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i^.is  vorliegende  Werk  erscheint  aus  Anlafs  der  vom  30.  Aujjust  bis  3.  Scptemlwr 
i8f>6  in  Berlin  tagenden  XII.  \Vander«Versammlung  des  Verbandes  Deutscher  Architekten- 
und  Ingenieur -W’reinc,  mit  der  die  Feier  des  25  jährigen  Bestehens  des  Verbandes  began- 
gen wird.  Der  Architekten-V'erein  zu  Berlin  und  die  Vereinigung  Berliner  Architekten 
haben  beschlossen,  gemeinsam  eine  Neubearbeitung  des  im  Jahre  1870  erschienenen  Werkes 
„Berlin  und  seine  Bauten als  Festschrift  zu  veranstalten,  und  d«*n  Unterzeichneten  Aus- 
schufs  mit  der  Vorbereitung  und  Ausführung  der  Arlxut  bctraiit. 

Der  seit  dem  Erscheinen  der  ersten  Ausgabe  innerhalb  eines  Zeitraumes  von 
20  Jahren  beträchtlich  angewachsenc  Stoff  erforderte  von  vornherein  eine  'Hieilung  in  zwei 
Bände,  von  denen  sich  während  der  Bearbeitung  noch  die  Abzw’eigung  eines  dritten  als 
zwcckmäfsig  ergab.  Hiernach  enthält  der  erste  Band  aufscr  den  allgemeinen  einleitenden 
Kapiteln  mit  der  Schilderung  der  Stadt  und  ihres  Verkehrswesens  die  Ingenieurbauten  und 
die  Industriebauten.  Der  zweite  und  dritte  Band  umfa-ssen  das  gesamte  Gebiet  des  Hoch- 
baues, und  zwar  der  zweite  nach  einer  kurzen  bau-  und  kunstgcschichtlichen  Einleitung 
die  öffentlichen  Hochbatiten,  der  dritte  den  Privatbau,  ohne  dafs  jedoch  die  Grenzen 
zwischen  diesen  Gebieten  allzu  streng  innegehalten  wären.  Im  übrigen  crgelicn  sich  Ein- 
thcilung  und  Gliederung  des  Stoffes  aus  den  Inhaltsverzeichnissen  der  einzelnen  Bände. 

Der  Inhalt  des  Werkes  ist  zum  weitaus  gröfsten  Theile  der  freiwilligen  Mitarbeit 
der  Mitglieder  beider  Vereine  zu  danken.  Nur  für  einzelne  besondere  Abschnitte  mufsten 
Fachleute  aas  anderen  Kreisen  hcrangezogen  werden;  aber  auch  diese  haben  fast  ausnahmlos 
ihre  Arbeiten  ln  entgegenkommendster  Weise  ohne  jedes  Entgelt  zur  N’erfügung  gestellt. 
Die  Namen  der  einzelnen  Bearbeiter  sind  in  den  Fufsnoien  unter  den  bt^treffenden  Ab- 
schnitten genannt. 

Die  Vorlagen  für  die  zahlreichen  Abbildungen  sind  zum  Theil  für  den  vorliegenden 
Zweck  eigens  gefertigt,  zum  Theil  in  Gestalt  vorhandener  Zeichnungen,  Photographien  und 
dergleichen  von  den  Eigenthümem  bereitwilligst  hergegeben  worden.  Nicht  minder  w’erth- 
vollc  Unterstützung  fand  das  Unternehmen  bei  den  betheiligten  Behörden  und  Aemtern 
des  Reiches,  der  Staatsregierung,  der  Stadt  Berlin  und  anderen  Gemeinde-Verwaltungen, 
deren  Vorstände  und  Beamte  die  erbetenen  Acten,  Zeichnungen,  Pläne,  Photographien, 
amtlichen  Berichte  und  Veröffentlichungen  uns  jederzeit  zur  Benutzung  überlicfscn  und 
besondere  Auskünfte  crthciltcn,  wo  .sic  nur  immer  gebraucht  wurden.  Dasselbe  Entgegen- 
kommen haben  wir  bei  den  Vorständen  von  Bibliotheken,  wissenschaftlichen  Wreinen  und 
Gesellschaften  sowie  bei  vielen  anderen  Betheiligten  gefunden.  Eine  grofse  Zahl  von 
AhbÜdungsvorlagcn  ist  vorhandenen  VeröfTentlichungcn  entnommen  worden,  in  erster  Linie 
dem  Ccntralblatt  der  Bauverwaltung,  der  Zeitschrift  für  Bauwesen  und  der  Deutschen  Bau- 
zeitung, die  uns  nicht  nur  die  Wiedergabe  ihrer  Abbildungen  gestaltet,  sondern  auch  viele 
ihrer  Stöcke  zur  Benutzung  überlassen  haben.  Eine  erhebliche  Zahl  von  Abbildungen 
durfte  den  im  Verlage  von  Emst  Wasmulh  erschienenen  Verüffentlichutigen,  wie  der 
„Architektur  Berlins“  und  der  „Architektur  <ler  Gegenwart“  sowie  den  photographischen 
Aufnahmen  von  Hcmi.  Rückwardt  entlehnt  werden. 

Während  unser  Werk  schon  in  Vorbereitung  begriffen  war,  beschlofs  der  Berliner 
Hezirksverein  Deutscher  Ingenieure  zu  der  im  Sommer  i8o-j  hier  staugehabten  35.  Haupt- 
versammlung des  Vereins  Deutscher  Ingenieure  eine  Festschrift  erscheinen  zu  lassen.  I)a 
der  Inhalt  derscll>en  sich  auf  zahlreiche  Gebiete  erstreckte,  tüe  für  „Berlin  und  seine 
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Bauten“  bereits  bearbeitet  mirden,  so  kam  eine  Vereinbarung  daliin  zustande,  dafs  unseren 
Mitarbeitern  freigestcllt  wurde,  ihre  Arbeiten  der  Festschrift  zur  Benutzung  zu  überlassen, 
wogegen  die  Redaction  der  letzteren  ihre  Bildstöcke  si>ätcr  zur  Vei^’endung  für  „Berlin 
und  seine  Bauten“  nach  Bedarf  herlieh. 

Eine  erschöpfende  Quellenangabe  für  alle  hier  angedeuteten  und  fremdem  Besitz 
entlehnten  Mittheilungon  und  Abbildungen  konnte  nicht  durchgeführt  worden.  Allen,  die 
sich,  genannt  oder  ungenannt,  durch  Mitarbeit,  durch  zeichnerische  Beiträge  oder  durch 
Beihülfe  anderer  Art  in  der  gedachten  Weise  um  das  gemeinsame  Werk  verdient  gemacht 
haben,  insbesondere  auch  den  Künstlern,  deren  Arl>citen  In  Form  von  Titelbildern,  Kanten- 
leisten,  Zicr!>uchstabcn  und  dcrgl.  die  Blätter  schmücken,  wird  hiermit  im  Namen  beider 
Vereine  der  wäimste  Dank  ausgesprochen. 

Der  in  Anlage  IV  wiedergegebene  Uebcrsichtsplan  der  hiesigen  Eisenbahngleise 
ist  auf  Grundlage  einer  vom  Grofsen  Generalstabc  zur  Verfügung  gestellten  Uebersicht.s- 
skizze  von  un.seren  beim  Eisenbahnabschnitt  betheiligten  Mitarbeitern  aufgcstellt  worden. 
Dieser  Plan  ist  nach  getroffener  Vereinbarung  auch  dem  im  Aufträge  des  Herrn  Ministers 
der  öffentlichen  Arl>citon  im  Juli  d.  j.  herausgegebenen  Werke  „Berlin  und  seine  Eisen- 
bahnen“ beigegeben,  nachdem  sich  die  Redaction  dieses  Werkes  auch  an  der  Vervoll- 
ständigung und  Ikirichtigung  der  Vorlage  in  danken.swerther  Weise  bclheiligt  hatte. 

Die  im  2.  Bande  enthaltenen  Lichtdrucke  wurden  nach  eigens  aufgenommenen 
Photographien  gefertigt.  An  der  Herstellung  des  Werkes  w’aren  folgende  Firmen  betheUigt: 

Für  die  Holzschnitte:  0.  Ebel,  Berlin;  für  die  Lichtdrucke:  W.  Neuniann  &Co.,  Berlin; 
für  die  Zinkätzungen:  Mei.senbach,  Riffarth  & Co.;  für  die  photographischen  Aufnahmen: 
Franz  Kullrich  und  H.  Bartels,  Berlin;  für  die  gesamte  Druckarbeit  die  Buchdruckerci  des 
Waisenhauses,  Halle  a.  S-;  fUr  die  Lieferung  des  Paj)iers:  Louis  Keferstein,  Berlin. 

Ihnen  allen  gebührt  volle  Anerkennung  für  die  unermüdliche  Sorgfalt,  von  der 
ihre  Arbeiten  in  jedem  Theile  des  Werkes  Zeiignifs  geben. 

Der  Verlag  ruht,  wie  bei  der  ersten  Ausgabe,  in  den  bewährten  Händen  der 
Firma  Wilhelm  Ernst  Ä Sohn,  die  mit  den  ihr  zu  Gebote  stehenden  Kräften  und  Ein- 
richtungen alles  gethan  hat,  was  zur  würdigen  Ausstattung  und  zum  guten  Gelingen  des 
Werkes  beitragen  konnte. 

Die  Rcdactlon  im  besonderen  war  für  den  i.  Ikind  dem  Haurath  Eger,  für  den 

2.  und  3.  Hand  dem  Regierungs -Baumeister  Borrmann  übertragen,  für  die  umfangreichen 
Abschnitte  über  Geschäfts-,  Wohnhaus-  und  Alelierbauten  hat  Architekt  K.  K.  O.  Fritsch 
nachträglich  die  Redaction  übernommen,  während  für  niehrert*  andere  Abschnitte  im  2.  und 

3.  Bande  der  Regierungs -Baumeister  H.  Mulhesius  eingetreten  ist. 

Wenn  an  dieser  Stelle  noch  besonders  auf  die  Schwierigkeiten  hingewiesen  wird, 
die  schon  durch  die  Art  der  Entstehung  des  Werkes,  durch  das  Zusammenwirken  einer 
grofscii  Zahl  verschiedener,  durch  Berufs-  und  Dicnslarbeiten  in  Anspruch  genommenen 
Mitarbeiter  bedingt  wurden,  gesteigert  durch  das  von  mancher  Seite  fast  überreiche  Zu- 
strömen des  Stoffes,  dem  eine  oft  schwer  zu  überwindende  Abneigung  gegen  die  Her- 
gabc  der  erforderlichen  Unterlagen  von  anderen  Seiten  gegenüberstand,  so  geschieht  es  ledig- 
lich, um  Lücken  und  Unglcichmafsigkciten,  die  sich  fühlbar  machen  werden,  zu  erklären. 

Wir  hoffen,  dafs  das  Werk  tr(»tzdem  als  würdiger  Beitrag  zur  Schilderung  der 
Gröfsc  und  Schönlieit  der  deutschen  Rcichshauptstadt  und  ihrer  Bedeutung  in  technischer 
und  industrieller  Beziehung  befunden  werden  wird. 

Berlin,  im  August  1896. 

Der  Rcdactions-Ausschufs: 

A.  Wiebe. 

Borrmann.  Eger.  Fritsch.  Gotthcincr.  Hof.sfeld.  Houssclle.  Muthesius. 
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Kurfunitl.  Adler  mit  den  Wa|>|»en  der  vier  SUdttheile  von  Ikrlin  nach  dem  Plane  von  Joh.  Bernhard  Schultz  i (>KK. 


Ahsc:hnitt  A.  Kinleitemles. 

I.  Alljrcmdnc  Schilderung  der  Stadt  Berlin.') 

I.  Die  Lage  Berlins. 

Stadt  Berlin  ließt  unter  5J®  30'  nördlicher  Breite  und  13® 
östlicher  iJinßc  — etwa  in  der  Mitte  zwischen  Klbe  «md  Oder, 
zwischen  der  Ostsee  und  dem  deutschen  (jchirßslandc  und  in 
der  Kreuzunß  der  Diagonalen,  welche  von  der  Klbmündung 
nach  01>erschlesien,  von  tler  Wcichselmündunß  nach  Lothrlnßen 
fiihrcn.  V'crmößc  dieser  I-agc  und  der  mit  ihr  verbundenen 
Bedinßiinßen  für  die  Kntwicklunß  des  Land-  und  Wasser- 
vcrkchrs  mufste  der  Stadt  zunächst  für  die  Mark  Branticn- 
burß,  allmählich  aber  auch  für  die  ßesamte  norddeutsche 
Tiefebene  eine  beherrschende  Stellung  zu  Theil  werilen.  Sic 
ist  neben  der  fiirsorgenden  Staatskunst  weitblickender  Herr- 
scher  die  wichtigste,  weil  aus  natürlichen  Verhältnissen  hervor 
gegangene  Ursache  ihres  nachhaltigen  (icdeihens  und  endlich 
des  glänzenden  Aufschwungs  gewesen,  den  Berlin  als  Haupt- 
stadt des  neuen  Deutschen  Reiches  genommen  hat. 

To|K»graphisch  betrachtet  liegt  Berlin  innerhalb  Ik*zw. 
zu  beiden  Seiten  einer  flachen,  thalartigen  Kin.senkung  <lcr 

1)  2.  bearbeitet  durch  (»eh.  Brrjjralh  l’rof.  f)r.  H.  \Ved«ling,  3.  »lurch  Prof.  Dr.  Heitmann . 
das  übrige  durch  Architekt  Fritsch  uml  .StatU- Baumeister  Kiselrn. 

Brrlin  dimI  ßMlrti.  I.  a 
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märkischen  Kbene,  die  von  OSO.  nach  WNW.  läuft  und  von  der  Spree  durchflossen 
wird  (vci^d.  2.)  — 2S^  km  vom  Ursprunjjc  dieses  Flussi's  (bei  Gorsdorf  in  der  Iw'iusitz)  und 
IO  km  von  seiner  Kinmündunjj  in  die  Havel  (bei  Spandau)  entfernt.  Der  mittlere  Wa.sser- 
spicjjel  der  Spree,  die  im  Stadtgebiet  von  S.  her  den  Rudower  Wiesengraben,  von  N.  her 
die  Panko  aufnimmt,  liegt  im  Olicrwasscr  auf  m,  im  L*ntcrv,asscr  auf  .^0,50  m über 

N.N.  Die  im  I^iifc  der  Zeit  beträchtlich  aufgehohte  Sohle  des  Thaies  erhebt  sich  darüber 
im  allgemeinen  um  2,5«)  - 3 m,  während  die  gewellten  Ränder  desselben,  die  — von  der 
Stadt  aus  gesehen  — früher  als  Hügel  erschienen,  gegenwärtig  al)cr  nur  noch  an  einzelnen 
Stellen  zur  Geltung  kommen,  durch.schnittlich  etwa  10  m und  in  ihren  höchsten  (südlichen) 
Punkten,  dem  Kreuzberg  und  der  Spandauer  Spitze,  bis  zu  54  m über  die  Spree  anstcigen. 

Nach  der  jMiliiischen  Kinlheilung  ties  I.antles  wird  Herlin,  da.s  zur  Zeit  noch  einen 
besonderen  Wrwaltungs-Hczirk  der  Pmvinz  Brandenburg  bildet,  im  W.  von  dem  Stadt- 
kreise Charlottenburg,  im  N.  und  NO.  von  dem  Kreise  Nieder -Barnim,  im  S.  und  SO. 
von  dem  Kreise  Teltow  begrenzt. 


2.  Geologische  Beschaffenheit  des  Bodens  von  Berlin. 

ic  geologische  Beschaflenheit  des  Bodens,  auf  welchem  Berlin  liegt,  unterschci«Jcl 
.sich  im  allgemeinen  nicht  von  der  di‘S  gesamten  n<»rddeutschcn  Flachlandes. 
Das  Thal,  in  welchem  der  gröfste  Theil  der  Stadt  Berlin  erbaut  ist,  wird  zwar  von 
der  Spree  durchflossen,  aber  das  Wasser  dieses  Flusses  flillt  nur  eine  schmale  Rinne  aus. 
Das  Thal  ist  daher  nicht  durch  diirscn  Flufs,  sondern  durch  weit  gröfscre  Wassermassen 
in  die  Schichten  cingegraben  w^>rdcn,  welche  da.s  Flachland  bedecken.  Diese  Wasser- 
müssen  entstammten  wahrscheinlich  dem  schmelzenden  Ei.se,  welches  vor  Rücktritt  des 
Meeres  das  Flachland  überzogen  hatte. 

Zwei  Theile  der  alten  Ebene,  das  Barnim  nördlich,  da.s  Teltow  südlich  der  Stadt 
mit  wul.startig  erhobenen  Rämlern,  blieben  bei  tlcr  Auswaschung  des  Thaies  stehen;  der 
Rand  dc.s  nördlichen  ‘Ihcilcs  zieht  sich  vom  Kekartsberge  am  Friedrichshain  entlang  bis 
zum  Humboldthain  und  um  diesen  herum,  liegrenzl  vom  Scitenthal  der  Pankc,  der  Rand 
des  südlichen  Theiic.s  dagegen  streicht  von  Rixdorf,  an  der  Hasenheide  entlang  zum  Kreuz- 
berg und  nach  Schöneberg,  überall  noch  deutlicher  erkennbar  als  der  nördliche. 

Während  das  Flachland  von  Diluvialschichtcn  bedeckt  ist,  die  nur  im  weiteren  Um- 
kreise der  Stadt  von  älteren  Gesteinen  inselartig  unterbrochen  sind,  so  namentlich  von 
Ikaunkrihlcn  führenden  5Jchichtcn  der  Tertiärformation  bei  Fürstcnwalde,  Müncheberg, 
Schenkendorf,  Wrlezen,  Freicnwaldc,  aber  auch  von  tertiärem  Septarienthon  bei  Herms- 
dorf, ferner  von  Zech.sleingips  mit  einem  über  1000  m mächtigen  Steinsalzlagcr  bei  Speren- 
l>erg  und  von  Muschelkalk  bei  Rüdersdorf,  so  crflillcn  Alluvialgebilde  die  in  das  Machland 
cingeschnittenen  Thäler  und  auch  das  Thal  von  Berlin.  Dieses  Thal  ist  ein  Theil  des 
langen  Kin.schnitt.s,  welcher  seine  Fortsetzung  im  unteren  Hlbthal  findet  und  die  all- 
gemeine Richtung  von  OSO.  nach  WNW.  hat.  Die  Diluvialthonc  (Glindowcr  Thone),  ent- 
stamien  aus  der  ZerstiVaing  der  aus  Schweden  durch  dxs  Eis  uns  zugeführten  fcldspath- 
halligon  Gesteine,  deren  Bt^schaffenheit  wir  noch  heute  aus  den  zahlio.sen  Roltstückcn 
(erratischen  Blöcken)  iKnirthcilen  können,  lieferten  das  Material  für  die  Zicgelbautcn  <ler 
Stadt,  während  der  Kalkstein  von  Rüdersdorf  ebensowohl  zur  Mörtelbcrcitiing  diente,  als 
auch  roh  im  Vereine  mit  den  Rollsteinen  zu  den  Funilamenten  der  Häuser  Verwendung  fand. 

Der  innerhalb  des  'I’hales  liegende  Theil  des  Bodens  der  Stadt  Berlin  ist  bei  Ge- 
legenheit der  Vorarbeiten  für  die  Reinigung  und  Entwässerung  gründlich  untersucht,*) 
die  tieferen  Schichten  sind  durch  BohrlöcluT  zur  Aufsuchung  von  Salzsof>le  aufgeschlossen 
worden.  *) 


1)  \^  A.  I^jsscn,  D<‘r  BfMk'n  der  Sladl  lt<Tlin.  lÜTt^ndl  und  Dames,  tu-oßraphisrhe  Br- 

schrribung  «Irr  Umgegm«!  von  Ik-rlln.  iHJtj;. 

(i.  IkTrntlt.  Die  So«)lhohnmßrn  im  Wrirhbildr  d«T  .Stadt  Ik’ri'm.  Jahrbuch  «h'r  ßc«»Ioßischrn 

(rt"s«'llsrhaft. 
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Die  Alluviülschichtcn,  welche  Jas  breite  flauptthal,  sowie  das  von  der  Pnnke 
durchflossene  Nebentha)  ausfUllen,  sind  an  den  meisten  Stellen  von  einer  Cuiturschicht  in  durch* 
schnittlicher  StUrkc  von  i»5o  m,  aber  auch  bis  o in  Dicke  bedeckt,  und  bestehen  selbst 
gröfstentheils  aus  einem  an  Korn^'röfse  nach  unten  zunehmenden  Sande  (altalluvialem  Thab 
sandc)  mit  der  Oberfläche  nahe  liegendem  Grundwasscr.  Bedeckt  wird  dieser  Sand  an  vielen 
Stellen,  besonders  im  nordwestlichen  TheUe  der  Stadt,  in  dem  Delta  zwischen  Pankc  und  Spree, 
von  meist  trocknem,  einen  vorzüglichen  Baugrund  gebenden  Dünensand,  der  sich  in  seiner 
urspriinjjlichen  Form  noch  in  einzelnen  Höhen  (wie  den  Reh-  und  WurzeUter^m)  vorfimlct. 
Jüngeres  Alluvium  als  Torf  und  humusreicher  Sand.  Moorerdc,  seltener  kalkhaltiger  Moor* 
mcrgcl  (z.  B.  im  Süden  der  Kriedrichstadt,  am  I^ehrtcr  und  Anhalter  Bahnhof;,  oder  als 
Infusoricncrdlagcr  mit  pflanzlichen  Diatomeen  (z.  B.  zwischen  Kronprinzenbrücke  und  Kupfer- 
gralxm,  von  der  alten  Bau- Akademie  bis  zur  Gertraudenbrückc,  an  der  Waisenbrücke),  (»der 
als  Wiesen*  und  Sumpfljoden  (z.  Ü.  am  Botanischen  Garten,  zwischen  Hasenheide  und  Rix* 
dorf)  zeigt  sich  als  mit  Recht  verrufener  Baugrund.  Es  füllt  tiefe  Kinnen  und  I.,öchcr  aus, 
welche,  alten  Wasscrläufcn  angehörend,  sich  uR  unerwartet  zwischen  älteren  Klufssanden 
vorfinden. 

Die  Thalrändcr  entsprechen  in  ihrer  geognostischen  Zusammensetzung  ganz  der 
übrigen  Ebene,  wenn  auch  infolge  der  Auswaschungen  des  Thaies  zahlreiche  Verwerfungen, 
Rutschungen  und  Kippiingcn  der  Schichten  auftreten.  Die  unmittelbaren  Thalabgrenzungeil 
ragen  zum  Thcil  als  Kuppen  eines  der  unteren  Schichtcnfolge  des  Diluviums  angeltörenden 
Sandes  aus  dem  Diluvialniergel,  welcher  sonst  die  Ebene  lx‘deckt,  herv<»r,  so  am  Kreuz- 
berge, bei  Rixdorf  am  Südrande,  bei  Pankow  am  Westrande  des  Nord(Harnim-)gelmis. 
Aufser  den  zahlreichen  Kesten  von  Muscheln  (z.  B.  paludina  diluviana)  und  von  vorwclt- 
lichen  Säugeihi<*ren  (Elephanlen  und  Rhinozerossen)  legen  die  überall  vorhandenen . freilich 
durch  die  Benutzung  zu  baulichen  Zwecken  und  die  l^nde.scultur  mehr  und  mehr  ver- 
schw-indendtm  erratischen  Blöcke  Zcugnifs  von  cfrm  Aller  der  Formation  ab.  Die  Beschaffen- 
heit der  Gesteine  dieser  Blöcke  l>e\veist  ihren  nordischen  Ursprung,  vielfache  Schrammen 
deuten  auf  ihre  HerbeischalTung  durch  Gletscher  und  Ki.sschollen  hin. 

Dieselbe  Diluvialformation  ist  unterhalb  der  Alluvtalschichlen  des  'Phalcs  in  grofscr 
Kegelmäfsigkett  bis  zu  einer  durchschnittlichen  Tiefe  von  40  bis  50  in  unter  der  Erdolicrfläche 
nachgewiesen.  Nur  wti  ältere  Wasscrläufc  tiefe  Furchen  gezogen  hatten,  setzt  sie  bis  zu 
iJiim  nieder.  Die  Gliederung  ist  die  des  Flachlandes,  indessen  ist  das  »iIhtc  durch  Sand. 
Grand  und  Gcschiebcmergel  gekennzeichnete  Glied  unter  dem  Alluvium  weniger  vertreten, 
als  das  untere  versteincrungsreiclie  Diluvium  mit  seinem  Spathsamle,  Tlummergel  (Glindower 
Thon)  und  dem  kennzeichnenden  unteren  Geschiebeniergel. 

Während  in  unmittelbarer  Umgebung  von  Berlin  die  Tcrliärforination  nicht  an 
die  f)bcrfläche  tritt,  ist  sic  im  Thalc  überall  durch  tiefe  Bohrlöcher  unter  dem  Diluvium 
nachgewiesen.  Sie  besteht,  wie  meist  in  «ieiii  süddeutschen  Machlande,  aus  den  obersten 
Braunkohlen  führenden  Schichten  iMiucän),  welche  eine  Mächtigkeit  von  bis  40  m lialx*n, 
denen  dann  oberoligoeäne  Meeressande  von  .0  bis  30  m Stärke  folgen,  worauf  der  mittel- 
oligocänc  Septarienthun  mit  70 — lou  m aiigetroffen  winl,  ilein  endlich  ein  uiitertiljgtKräner 
(^arzsand  folgt.  Dieser  letztere  führt  Salzsoolc  mit  V,  % Kochsalz , welche  im  fibrigen 
in  <lcr  Zusammensetzung  den  S<M)leii  von  Nauheim  uml  Kreuznach  gleicht  und  von  Be- 
deutung für  die  gesundheitlichen  V'erhällnisse  der  Stadt  geworden  ist.') 


O .S«»oH)ohrkkhcr  sind  nnl  Udgendt  n Tiefen  nM-ilergi  l>rucht  w»t*U-n 


ln  der  PuuNtrafse ...  >15  m. 

Am  A[e.\amlrq*!.itJt 231» 

bui«'niifer ...  24S  .. 

In  «k*r  I.öljowsarafM.*  2>«  1. 

„ Kricdrichstrafse  <Hj 2flo  „ 

..  „ (lozi 2p.  .. 

Am  Wt-ilding 4*'»' 


Pie  liohrkK’hcr  Nr.  4 uml  ? sind  in  lirfere.  nicht  gt'nau  iH-stiinmu-.  al»er  m»ch  U*rh.m:  Sehichlen  gi1.ini;t, 
die  anderen  in  unlendigocäncm  iiandi-  stehen  gtl»liel«Mi. 
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Wie  die  ScliichUMi  des  Diluviums,  so  liegen  auch  die  der  Tertiärformation  lufrizonlal 
und  sind  nur  von  Wasserläufen  durchfurcht,  welche  anscheinend  dieselbe  Richtung  genommen 
haben,  wie  die  späteren  der  Diluvialzcit. 

Die  Lage  und  Richtung  des  Thaies,  in  welchem  jetzt  die  Spree  fliefst,  das  Vor- 
handensein geeigneter  Ziegellhune,  die  Nähe  der  Rüdersdorfer  Kalksteine  uiul  das  reich- 
liche Vorkommen  von  festem  Gestein  in  K(»rin  von  erratisclien  HIdeken  sind  die  Grund- 
lagtin  für  die  Ivntwicklung  der  liauthätigkeit  Herlins  und  damit  eine  der  Grundlagen  für  das 
schnelle  Lmporbliihen  der  Stadt  geworden. 


3.  Das  Klima  von  Berlin. 

as  Klima  von  Berlin  bietet  nichts  Ungewöhnliches  dar;  cs  entspricht  ganz  der 
|s»(g^|  Lage  der  Reichshauptstadt  in  der  Mitte  des  norddeutschen  Flachlandes.  DaCentral- 
I curojia  in  der  Ric’iUung  von  Westen  nacii  Osten  gröfsere  klimatische  Verschieden- 
heiten aufweist  als  in  der  Richtung  von  Norden  nach  Süden,  so  bildet  das  Klima  Ik*rlins 
einen  vermittelnden  Uebergang  von  dein  milden  oceanischen  Klima  Nordwesldeutsclilands  zu 
dem  rauhen,  contincntalen  Klima  Ostdeutschlands.  Dies  gilt  indessen  mir  für  den  Durch- 
schnitt. (jcrade  dic.se  Mittellage  bedingt  es,  dafs  sich  die  Wittenjngsvcrhältnisse  dersi'lben 
Jahreszeit  in  verschiedenen  Jahren  sehr  ungleich  gestalten.  Je  nachdem  sich  nämlich  dir 
oceanische  (cyclonak-)  Witlerungst\'pus  längere  Zeit  über  Centraleiiropa  behauptet  odi*r  der 
iCinllufs  des  contincntalen  (anticyclonalen)  Witlerungsiypus  mehr  nach  Westen  erstreckt,  hat 
Berlin  kühle  und  feuchte  oder  warme  und  trockene  Sotnmer,  bezw'.  warme  und  feuchte 
oder  kalte  und  trockene  Winter. 
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Die  Grofsstadi  mit  ihren  ausgedehnten  Häusermassen,  gepflasterten  .Strafseii  und 
Plätzen  übt  auf  das  Klima  naturgemäfs  einigen  Einrtufs  aus;  doch  ist  dieser  nur  sekundärer 
Natur  und  blofs  bei  Temperatur  und  Feuchtigkeit  der  Luft  beachtcnswerlh.  Fiitsprcchcnd 
dem  Zweck  die.ses  Huches  si»llen  insbesondere  die  Temperatur-,  Regen-  und  Wind- 
Verhältnisse  Berlins  eingehender  besprochen  werden,  Dazu  dienen  die  seit  i8.jS  bezw.  1830 
angestellten  meteorologischen  Beobachtungen,  welchi*  an  geprüften  Instrumenten  Im  Innern 
der  .Stadt  gemacht  und  für  die  nachfolgende  Darstellung  zum  Theil  erst  neu  bearbeitet 
worden  sind, 
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Die  mittlere  Jahrestemperatur  Berlins  betrag  innerhalb  der  Stadt  aufser- 

halb  H,5®C.  Während  der  warmen  Jahreszeit  beträgt  dieser  Unterschied  in  der  Temperatur 
inner-  und  aufserhalb  der  Stadt  nahezu  einen  ganzen  Grad,  gegen  Abend  sogar  durch- 
schnittlich 1,2  bis  1,5®.  An  einzelnen  windstillen  Tagen  kann  sich  dieser  Unterschied  bis 
zu  5 und  mehr  Grad  steigern. 

Einen  guten  Anhalt  zur  Ekurtheilung  der  physischen  Bedeutung  der  oben  genannten 
mittleren  Jahrestemperatur  Berlins  gewährt  der  auf  nebenstehender  Seile  gegebene  Ver- 
glcicli  mit  den  anderen  Hauptstädten  Deutschlands  und  Europas  unter  llinzufugung  der 
Mitteltemperaluren  der  beiden  extremen  Monate  Januar  und  Juli. 

Also  auch  unter  den  Hauptstädten  Europas  nimmt  Berlin  hinsichtlich  seiner  Tem- 
pcratur\'eThältiiisse  eine  mittlere  Stellung  ein;  es  ist  im  Winter  wärmer,  iin  Sommer  kühler, 
als  die  continentaler  gelegenen  Städte,  wie  Wien,  Budapest  u.  a. 

Von  den  bereits  eingangs  erwähnten  Schwankungen  der  Temperatur  von  Jahr  zu 
Jahr  gewinnt  man  eine  zifTermnäfsige  Vorstellung  aus  der  nachstehenden  kleinen  Tabelle, 
welche  sich  auf  die  Jahre  1S48—  rHijo  bezieht. 
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Zwischen  der  Mittcltemperatur  des  wärmsten  und  des  kältesten  Januars  besteht 
also  ein  Unterschied  von  13,8®,  während  im  Juli  der  entsprechende  Unterschied  nur  5,1® 
beträgt.  Im  Januar  iH.jH  halte  Berlin  die  normale  Janiiartem)H?ratur  von  St.  IVtersburg, 
während  man  sich  im  Januar  iHnt»  nach  Madrid  versetzt  glauben  konnte.  Dagegen  i.si  <ler 
heifscste  Juli  Ikrlins  immer  noch  kühler  gewesen,  als  es  dieser  Monat  in  Budapest 

im  Durchschnitt  zu  .sein  pflegt,  wahrend  es  keinen  kühleren  Juli  gegeben  hat,  als  er  in 
Kopenhagen  gewöhnlich  ist. 

Eine  bessere  Einsicht  in  den  normalen  Verlauf  der  Tetnperatur  im  Jahre,  als  sie 
die  eben  mitgclheilten  Monatsmitlel  gewähren  können,  erhält  man  l)eini  Zurückgehen  auf 
kürzere  Zeitabschnitte.  Man  wäldt  dazu  fünftägige  Zeiträume  oder  IVnladen,  deren  73  auf 
das  Jahr  gerhen,  da  es  einer  sehr  langen  Beobachtungrcilte  bedarf,  um  für  die  einzelnen 
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Tage  Mittclwerthe  mit  ausreichender  Genauigkeit  abzulciten.  Die  Auhx'ichnungeii  wahrend 
der  43  Jahre  1H48 — i8<>o  haben  die  in  dem  umstehenden  Diagramm  dargestcliten  Pentaden- 
niittel  ergeben.  Die  Curvc  zeigt  deutlich,  dafs  der  Anstieg  der  Temperatur  zum  Maximum 
und  der  Abstieg  zum  Minimum  durchaus  nicht  ganz  regelmäfsig  erfolgt;  es  finden  mehr- 
fache Unterbrechungen  und  Verzögerungen  statt,  von  denen  die  sogenannten  Kälterückfiille 
im  Frühling  wegen  ihrer  schädlichen  Wirkungen  von  jeher  das  meiste  Interesse  erregt  haben. 

Ncjch  deutlicher  geht  das  aus  den  in  nachstehender  Tabelle  vorzeichneten  normalen 
Tagesmitteln  der  Temperatur  her\'or,  die  auch  dazu  dienen  können,  Vergleiche  mit  den 
jeweiligen  Temperaturen,  wie  sic  in  den  Zeitungen  veröffentlicht  werden,  bequem  anzustclien. 


Normale  Tempcraturmittcl. 


Juntur 

Ft-bruAT 

Märt 

.\pril 
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0.6 
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0.6 
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>2,2 

>7,4 
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4.3 
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Die  niedrigste  Temperatur  fällt  im  Durchschnitt  auf  den  13.  Januar,  die  höchste 
auf  den  28.  Juli.  Zwischen  beiden  besteht  ein  Unterschied  von  21,3®.  Im  aufsteigenden 
Ast  der  Curve  erfolgt  der  Anstieg  am  schnellsten  zu  ICnde  März  und  in  <len  ersten  Tagen 
des  Aprils,  wo  die  Tagestemperatur  innerhalb  10  Tagen  um  3,5®  zunimmt.  Namhafte 
Unterbrechungen  in  der  Zunahme  der  Temperatur  treten  ein  um  die  Mitte  des  Februars 
und  des  März,  sowie  in  der  Zeit  vom  7.  bis  19.  Juni.  Die  Kältcrückfälle  des  Mal,  von 
denen  in  meteorologischen  Schriften  soviel  die  Rede  ist,  lassen  sich  in  den  Mittelwcrthen 
nicht  erkennen.  Das  beweist,  dafs  sic  nicht,  wie  man  glaubt,  an  feste  Tage  (1 1.  bis  13.  Mai) 
gebunden  sind,  sondern  bald  früher,  bald  später  eintreten,  wodurch  sic  sich  in  den  Mittel- 
werthen  verwischen. 

Eine  wesentliche  Erw’citcrung  unserer  Kenntnisse  von  den  Tcmperatur\’erhälinlssen 
erlangen  wir,  wenn  wir  aufser  den  Mittelwcrthen  auch  die  Häufigkeit  des  Auftretens  gewisser 
Temperaturstufen  kennen.  Das  Mittel  stellt  nämlich  durchaus  nicht  den  am  wahrschein- 
lichsten zu  erwartenden  Werth  dar.  Wenn  sich  das  Mittel  z.  B.  aus  einer  Summe  vieler 
kleiner  positiver  und  nur  weniger,  aber  grofscr  negativer  Gröfsen  ergiebt,  so  wird  der 
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häufigste,  d,  h.  also  der  wahrschciplichstc  Werth  über  dem  arithmetischen  Mittel  liegen. 
Das  ist  z.  B.  bei  der  Temperatur  im  Winter  der  Fall.  In  der  folgenden  Zu.sammenstcllung 
sind  für  jeden  Monat  der  während  der  43  Jahre  1848 — i8(>o  jeweücn  am  häufigsten  be- 
obachtete Werth  der  Tagestempe-ratur,  sowie  die  äufsersten  Werthe,  w'elchc  sie  erreicht 
hat,  angegeben; 
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Ein  Vergleich  dieser  häufigsten  Tagostemperaturen  mit  den  entsprechenden  Monats- 
mitteln  lehrt  ohne  weiteres,  dafs  die  ersteren  in  der  kalten  Jahreszeit  Ober,  in  der  warmen 
aber  unter  dem  Mittel  bleiben.  In^  l-ebcreinstimmung  damit  steht  die  Thatsachc,  dafs  sich 
im  Winter  die  niedrigsten  beobachteten  Tagestemperaturen  weiter  vom  Mittclwerth  entfemen 
als  die  höchsten,  wahrend  im  Sommer  das  umgekehrte  Verhältnifs  eintritt.  Dies  führt  un- 
mittelbar zu  der  Frage  nach  den  at^olutcn  Extremen  der  Temperatur,  die  in  Berlin  vor- 
gekommen sind.  Da  man  zur  Ermittelung  solcher  Werthe  über  möglichst  lange  Beobach- 
Uingsreihen  verfiigen  mufs,  um  cinigermafsen  endgültige  Zahlen  zu  erlangen,  möge  hierbei 
auf  den  Zeitraum  von  1830  bis  iHgo  zurück  gegriffen  werden,  in  dem  stets  an  wirklichen 
Maximum-  und  Minimumthermometem  beobachtet  worden  ist. 
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37.0 

20  (1865) 

<«.4 

2 08$61 

August 

J(M 

5 ('»S?) 

4.6 
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33.0 

♦»  (1872) 
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»4  (ll‘34) 
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— 5.4 
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'7.5 

7 ('*341 

— 14.4 

2(»  (1849) 
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i6,i 

31  (184J) 

— 19.'» 

II  (1855) 

Die  Lufttemperatur,  gemessen  in  einigen  Metern  Höhe  über  dem  Erd- 
boden, schw'anktc  also  um  62®,  von  37®  bis  — 25®. 


Nur  in  den  drei  Monaten  Juni,  Juli  und  August  ging  die  so  gemessene  Lufhemperatur 
nicht  unter  o®  herab;  eigentliche  Bodenfröste  können  aber  auch  im  Juni  Vorkommen. 

Die  Zahl  der  Tage,  an  denen  die  Lufttcm|>cratur  (gemessen  am  Minimumthermo- 
meter) unter  o®  herabgeht  (sogenannte  Frosttage),  beträgt  durchschnittlich  8z,  w'ährcnd  es 
26  Tage  giebt,  an  denen  die  Lufttemperatur  stets  unter  o®  bleibt  (sogenannt«*  Eistage), 
an  denen  es  also  nicht  thaut. 
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Die  gröfstc  Anzahl  von  Frosttagen  hat^e  der  Winter  1844/45/  die  kleinste 

(40)  der  Winter  1877/7B;  dagegen  ßiUt  die  läng.ste  Periode  aufeinander  ftdgendcr  Frosttage 
auf  den  Winter  1847/48,  wo  vom  10.  December  bis  zum  5.  Februar,  alsr»  während  58  Tagen, 
die  Temperatur  jeden  Tag  unter  o®  hcrabging.  Der  erste  Frosttag  des  Winters  fallt  durch- 
schnittlich auf  den  3.  November,  der  letzte  auf  den  15.  April. 

Die  gr(‘)fste  Anzahl  (63)  von  Kistagen  hatte  gleichfalls  der  Winter  1844/45,  diu 
kleinste  (2)  der  Winter  1865/60.  Die  längste  Periode  ununterbrochenen  Fro.stwetters  war 
die  35tägigc  vom  29.  Januar  bis  zum  6.  März  1H37,  in  der  sich  das  l'hcrniometer  niemals 
ül>or  o'*  erhob.  Der  erste  Plistag  des  Winters  tritt  im  Mittel  am  4.  December,  der  letzte 
am  24.  Februar  ein. 

Tage,  deren  MittcUempe ratur  20  t>dcr  mehr  Grad  beträgt,  giebt  es  durch- 
schnittlich im  Mai  2,3,  im  Juni  7,2,  im  Juli  11,1,  im  August  8,6  und  im  September  1,6, •) 
insgesamt  also  30,8. 

Da  für  mancherlei  technische  Zwecke,  z.  H.  für  die  I.e^ung  von  Gas-  und  Wasser- 
rohren sowie  von  Kabeln,  für  die  Anlage  von  Canali.sationen  usw.  die  Kenntnifs  der  Tem- 
peratur des  Erdbodens  von  Wichtigkeit  ist,  folgen  hierüber  einige  Angaben.  Sie  IxTuhen 
auf  Beobachtungen,  welche  v«in  der  Mitte  des  Jahres  1852  bis  elnrndahin  18(13  täglich  um 
7 Uhr  Vormittags  und  2 Uhr  Nachmittags  gemacht  wurden;  die  Thermometer  waren  in 
den  Boden  eingelassen  an  einer  Stelle,  die  erst  in  .später  Tageszeit  von  der  Sonne 
getroffen  wurde. 
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b.6 
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Juli 
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>3.8 

>.64 

>2.7 
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16.2 
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14.» 

•4.4 

13.8 

Sepiembcr  .... 

t3-n 

>3.9  j 

• 3.8 

>3-9 

■3.» 
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10, s 

• 1.4 

M.S 
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12.4 
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5.0 

'..4 

7.9 

9.2 

10.1 
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65 

3.7  1 

5.3 

6.0 
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».5 

8.6  1 

8,y 
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9.2 

Die.se  Zahlen  lassen  die  bekannte  zeitliche  Verschiebung  der  ILxtrcme  — je  tiefer 
um  so  später  — deutlich  erkennen;  sic  zeigen  auch,  wie  diese  ICxtrenie  mit  zunehmender 
Tiefe  sich  abslumpfen.  Während  die  mittlere  Jahresschwankimg  tlcr  'rcmperatiir,  ti.  h.  tlcr 
Unterschied  in  der  Tempemtur  des  wärmsten  um!  des  kältesten  Monats  in  einigen  Metern 
Hohe  über  dem  Boden  (siehe  ol>en  S.  V)  k»,3®C.  beträgt,  hat  sie  im  leiden  mir  die  Gröfse 
0,32  m 0,65  m 0,07  1,62  m 

i5,o«C.  i3.3*C.  ii,5®C.  io,6®C.  o,o®C. 

In  etwa  30  m Tiefe  giebt  es  keine  jahreszeitlichen  Unterschiede  in  der  Temperatur 
mehr,  während  .schon  in  1 m Tiefe  die  tägliche  Periode  unmerklich  wird,  ln  strengen 
Wintt^m  kann  der  Frost,  wenn  längere  Zeit  keine  Schneedecke  vorhanden  ist,  bis  zu  0.0 
•xler  gar  1 m in  den  Boden  eindringen. 

Was  die  Witterung  nach  der  blofscn  Himmelsschau  beurthcilt  anlxtrifft,  .so  hat 
Berlin  durchschnittlich  12  wolkenlo.se.  36  sehr  heitere,  87  heitere,  85  wolkige,  oH  trübe 


i)  Einen  solchen  Tag  liaUc  in  43  Jahren  auch  tler  Ocloher. 
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und  47  bedeckte  Taf»e.  Die  Zahl  der  Stunden  mit  Sonnenschein  beträgt  beiläufig  1680 
im  Jahre,  also  ein  reichliche.s  Drittel  (38®/«)  überhaupt  möglichen. 

Die  mittlere  Jahressumme  der  in  Form  von  Regen,  Schnee,  Graupeln  und  Hagel 
herabfaUenden  Niederschläge  beträgt  584  mm;  d.  h.  eine  W'asscr.schicht  von  .solcher  Hohe 
würde  den  Boden  bedecken,  wenn  nicht  ein  Thcil  verdun.stctc,  ein  anderer  abflössc  und 
ein  dritter  in  den  Boden  cinsickerte.  Da  in  Norddeutschland  die  trocken.sten  Gegenden 
nicht  unter  450  mm  und  nur  wenige  Orte  — • abgesehen  von  den  höchsten  Krhebungen  der 
mitteldeutschen  Gebirge  — über  1000  mm  jährliche  Niederschläge  haben,  so  nimmt  auch 
in  dieser  Beziehung  Berlin  eine  Mittelstellung  ein. 

Die  eben  genannte  Durchschnitt.szahl  von  584  mm  .stellt  jedoch  nicht  den  wahr- 
scheinlichsten Werth  der  Jahrcssumme  dar;  denn  in  den  43  Jahren  von  1848  bis  1890 
betrug  diese  Summe 


36z  — 400  mm  r mal 

400  — 440  „ 3 „ 

440  — 480  „ 1 „ 

480  — 520  „ 7 „ 

520—560  „ 2 „ 


560 — 600  mm  8 mal 

^KX)  — 640  „ 12  „ 

640  — 080  ,,  4 „ 

680  — 720  „ 2 ,, 

720—763  „ 3 „ 


Am  häufig.sten  waren  also  mäfsig  nasse  Jahre  mit  ()oo  — 640  mm.  Wenn  der 
allgemeine  Durchschnitt  {584  mm)  trotzdem  tiefer  liegt,  so  erklärt  sich  das  durch  das 
häufige  Vorkommen  von  ziemlich  trockenen  Jahren  (480 — 520  mm),  deren  Zahl  fast  el>enso 
grofs  ist,  wie  diejenige  der  Jahre  mit  mittleren  Verhältnissen  (560  — ooo  mm).  Die  äufsersten 
Grenzen,  zwischen  denen  die  Jahresmenge  schwankte,  sind  7113  und  362  mm;  es  lieferte 
also  das  nässeste  Jahr  (1882)  2,1  mal  mehr  Niederschläge  als  das  trockenste  (1887). 

Durch  Regcnrcichthum  besonders  ausgezeichnet  waren  die  Jahre 


1882  mit  763  mm  (nasser  Sommer), 

1858  „ 746  „ (na.sser  Sommer), 

1860  „ 731  „ (Januar  bis  März  und  Hochsommer  nafs), 

1870  „ ’7io  „ (Juni  und  August  bis  October  nafs). 


Wie  in  diesen  na.sscn  Jahren  die  Sommer  den  Ansschlag  gaben,  so  rührte  in  den 
trockensten  Jahren  die  Regenarmuth  gleichfalls  vom  Ausfall  des  Regens  im  Sommer  her: 


1857  mit  362  mm  (alle  Monate,  aufser  April,  trocken), 


|8B6  , 

420  1 

(trockener  Sommer), 

■874  . 

430  , 

(trockener  Sommer  und  Herbst), 

1S4O  , 

431  . 

(Mai  bis  November  trocken). 

Der  Sommer  erweist  sich  somit  als  die  Hauptregenzcit,  wie  cs  auch  die  nachfolgende 
Tabelle  der  Niederschläge  bekundet. 


Mittel 

Msiintam 

J.kr 

Minimui» 

Jskr 

Januar 

3» 

HS 

187; 

6 

1887 

hebruar 

39 

134 

«877 

7 

1890 

Mftn 

44 

«34 

1876 

5 

1883 

April 

3» 

96 

1867 

5 

1858,  1881 

Mai 

4» 

«45 

I88K 

7 

l8f>8 

Juni 

66 

142 

i86j 

|6 

1883 

Juli 

73 

329 

I8s8 

*4 

1872 

August 

S9 

«54 

1870 

16 

1867 

September  .... 

39 

97 

1863 

7 

1890 

October 

48 

■34 

1870 

« 

18O6 

November  .... 

4S 

1 iS 

■851 

4 

1889 

Dccembcr  .... 

47 

1880 

3 

1B64 

Juli  und  demnäch.st  Juni  liefern  die  gröfsten  Regenmengen,  nämlich  zusammen  etwa 
ein  Viertel  des  Gesamtbetrages.  Dagegen  sind  Januar,  Februar,  April  und  September  fast 
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gleich  trocken;  auf  jeden  dieser  Monate  entfallen  o — der  Jahrc.smcnge.  Darin,  dafs 
kein  Monat  ein  entschiedenes  Minimum  der  Niederschlagsmenge  aufweist,  liegt  eine  Kigen- 
thümlichkeit  des  Klimas  von  Herlin,  die  in  der  eingangs  geschilderten  l-age  der  Hauptstadt 
ihre  Erklärung  findet. 

Bcachlcnswcrth  ist  ferner  die  merkliche  Zunahme  der  Niederschlagsmengen  in  den 
Monaten  October  bis  Dccember,  welche  weiter  landeinwärts,  also  namentlich  in  den  östlicher 
und  südlicher  gelegenen  Landtrstheilen,  nicht  angetroffen  wird  und  auf  oceanischc  Einflüsse 
zurückgirführt  werden  mufs.  Es  kommen  nicht  selten  Jahre  vor,  in  denen  es  den  Herbst 
hindurch  bis  in  den  Winter  hinein  stark  regnet,  wie  im  Gebiete  der  Herb.slrcgen  an  der 
Nordseckü.sie  das  sind  zugleich  unsere  mildesten  Winter  — , während  in  anderen  Jahren 
der  contincntale  'l'ypus  ausgesj>rcK:hener  Sommerregen  streng  eingehalten  wird. 

Die  Zahl  der  Tage  mit  Niederschlägen  von  mehr  als  0,2  mm  Menge  beträgt  durch- 
schnittlich T52,  während  cs  Tage  mit  Niederschlägen  überhaupt,  seien  diese  auch  noch  so 
geringfügig  und  unmofsbar,  zwischen  100  und  200  geben  dürfte. 

Behalten  wir  al>cr  die  eben  genannte  untere  Grenze  von  0,2  mm  hei  (beiläufig 
bemerkt,  gehört  0,1  mm  Regen  dazu,  um  das  Trottoir  gleichmäfsig  zu  benetzen),  so  finden 
wir  folgende  Vertheilung  auf  die  einzelnen  Monate; 


[ MiiU'l 

MAKimUlB 

J<hr 

Minimum 

Jahr 

J.iniiar 

IJ.9 

21 

1875 

T 

|8(»J 

l’'cl)ru.ir 

12,1 

24 

l8Hi) 

2 

Marx 

*3-3 

33 

1IS79 

6 

185h,  1880 

April 

«»•3 

22 

1807 

4 

1881,  i88f 

Mai 

«M 

20 

iH«7 

4 

184K.  I8r.8 

Juni 

12,8 

21 

1871 

h 

|8|^2 

Juli 

'34 

»3 

1«|*7 

s 

|8Ii2,  1884 

August 

12,7 

20 

1870,  1879,  1882 

5 

1862,  I8S4 

S<-plrml)er  .... 

1 1.0 

22 

>870 

3 

|8b5.  t8<Ki 

October 

'34 

33 

i«:5 

7 

|8<>6 

November  .... 

'34 

22 

i8(>9 

4 

1889 

Decem!n*r  .... 

'43 

3.S 

1880 

«l 

1KO4,  l8()0 

Jahr 

«5'.9 

193 

iÄ9; 

"3 

1*57 

Schneetagc  zahlt  ein  Berliner  Winter  im  Durchschnitt  .5.^,  die  sich  auf  die  ein- 
zelnen Monate  wie  folgt  verthoilen; 


1 MI114 

Maximum 

Jahr  1 

Minimum  1 

J^hr 

October  ..... 

0*3 

i 

1 4 

■ XKo  1 

i - 

44  mal 

Novcmljcr  .... 

3.3  I 

1 9 

1851.  l8bo.  18H4  ' 

8 .. 

December  .... 

6.U 

'S 

18H7  [ 

|8^2.  1S57 

lanuiir 

t'.9 

'7 

1 879 

, 1 

1894 

l•ebnla^ 

(.,8  j 

1 22 

IH89 

1 2 

l8v>,  iHbb.  i8(m^,|872 

März 

‘5 

i8I»5 



1 l8Ho.  1882 

April 

'.5 

1 

— 

1 17  mal 

Mai  

0,1 

I 

1 iHh;.  1877 

1 ~ 

3»  .. 

.Summe 

31.» 

<17 

1X87  88 

1 18H1  82 

Am  häufigsten  sind  die 

Winter  mit 

,3^1— I.S  .Sclincctajjcn.  Die 

gröfstc  Zahl  auf 

einander  folg<*n«,ler  Schneetagc  hatten  wir  im  Winter  1HH7/SH,  wo  es  vom  20.  Januar  bis 
zum  12.  Februar,  also  iH  Tage  hindurch,  an  Jedem  Tage  schneite. 


Der  erste  Schnee  Tällt  im  Durchschnitt  am  i.v  N<jvcinl)cr  — „mit  den  Federn  der 
Martinsgans"  der  letzte  am  7.  April.  Berücksichtigt  man  auch  die  meteorologischen 
Aufzeichnungen  vor  dein  Jahre  1848,  die  bis  1701  zurück  reichen,  so  findet  man  als  die 
äufsersten  Termine  für  den  ersten  Schn<’efall 
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20.  September  (17UO  1 « . . ... 

Dreembor  (.«S9)  j läge, 

dagegen  für  den  letzten  Schnccfail 

28.  Februar  ft 800)  f . 

, . / o \ I Zwischenzeit  05  laije. 

2.  Juni  (1837)/ 

Die  in  Form  von  Schnee  herabfalicnde  Niederschlaj»smcnj*c  macht  nur  13^0  von 
der  Gc.<;amtmen^c  aus. 


Von  besonderem  Werth  für  viele  praktische  Fragen  sind  die  Auszählung  der 
NIedcrschlagstage  nach  Schwellenwcrthen  und  alle  Angaben  über  grofse  Niederschläge  in 
kurzer  Zeit.  In  erster  Beziehung  ist  folgende  Tabelle  sehr  lehrreich. 


Mittlere  Vertheilung  der  Niederschlagstage  nach  der  Menge,  in  Procenten. 


1,1-  5,0  mm 
*/. 

5,1  --  in,n  mm 

in,i  — 90,0  mni 
% 

90,1  50,0  mal 

rn.'hr  alt  50  mm 

Januar 

3<*.5 

4^.z 

»3.9 

3.2 

0.2 



hebruar 

31.1 

43,* 

i»\5 

4-4 

0,2 

März 

J4.« 

44.q 

tO,o 

3.» 

0.5 

— 

Ajuil 

3»,; 

40.O 

14.4 

4.» 

'.5 

— 

Mai 

34.7 

40.5 

*4.' 

".4 

'.7 

0.6 

Juni 

4.3.0 

>0,3 

3.3 

0.9 

Juli 

3‘».2 

3».4 

IK.S 

7.b 

3,9 

*.4 

August 

*'>.5 

4.b4 

'5.7 

H.i 

3.' 

0.4 

September  .... 

34.'» 

44.4 

•3. 3 

t».4 

0.6 

0.5 

Oclobcr 

34.0 

43.* 

»3.3 

<>.4 

M 

0,2 

November  .... 

36,1 

44.5 

«3.5 

S.' 

0.5 

— 

Dccfmber  .... 

33.7 

4>.b 

17.» 

4.7 

0,2 

— 

Grüfstc  stündliche  Nicderschlagshöhcn. 


Niodonchtafibülitf 

Datum 

iiUK>-Mfut 

pru  Stuodi' 

SlDnili-n 

.Minuirn 

mm 

mm 

22.  April  1S72 

6 



24,7 

4.1 

II. Juli  itls't 

1 1 

— 

67,0 

M 

17.1«.  Mai  i««7')  .... 

1 1 

6<>.r> 

6.1 

29.  Juni  iK«5 

3 

4.5 

26.2 

7.0 

10. Juni  1882  

1 

10 

*•3 

7.1 

30.  Juli  183« 

5 

— 

42.0 

*.4 

24.  Juli  1882 

2 

50 

41.3 

».5 

6.  .September  1880  .... 

2 

— 

20.8 

10.4 

6.  Juli  1862 

— 

'3.3 

'3.3 

7.  August  1885 

'.5.3 

'S.3 

16.  Juni  1874 

19.6 

• 9,6 

3.  Juni  1880 

1 

20.5 

20.5 

22.  Juli  188t) 

1 

30 

47.2 

3'.5 

Gröfste  viertelstündliche  Niederschlagshöhen. 


Datum 

1 Dauer  | 
3ilinulcn  | 

NkslcinchLiiplwai« 

VkrtidtfaBiti* 

12.  Juni  1876  . . . . 

\ , 

45  ^ 

'7.S 

5.8 

29.  \f4ii  tSHj  . . . . 

25  , 

|8.7 

1 1,2 

6.  Ciclobcr  1883  . . . 

'5  i 

16,0 

lb.6 

18.  Mai  1K80  . . . . 

20  1 

22.5 

16.9 

1)  ln  Charlottcnburg  hrlcn  84,  in 

Ruhlfbcn  bei  .Spamlau  87  mm. 
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Wie  man  sieht,  beansprucht  die  Zahl  der  Niedcrschlajjstagc  mit  einer  Höhe  bis  zu 
einem  ganzen  Millimeter  schon  einen  erheblichen  Bruchtheil  aller  Tage  mit  mefsbarem 
Niederschlag:  in  der  kälteren  Jahreshälfte  etwas  mehr  als  ‘/g.  wärmeren  */,  bis  ’/j. 

Der  Hauptantheil  entfällt  aber  auf  die  Gruppe  der  Tage  mit  i,i  — 5,0  mm;  ihre  Zahl  schwankt 
zwischen  46%  »ttt  Januar  und  im  Juli,  sodafs  also  Im  allgemeinen  */io  Niederschlags- 
tage nur  Tagesmengen  bis  zu  5 mm  liefern.  Die  nächstfolgende  Gruppe  (5,1  — 10,0  mm) 
ist  noch  mit  13—18V0  betheiligt,  die  nächste  (10,1  — 20,0  mm)  mit  3 — >o®/o;  was  darüber 
hinau.sgeht,  gehört  schon  zu  den  Seltenheiten. 

In  den  43  Jahren  von  1848  bis  1800  sind  in  Berlin  30  Tage  mit  mehr  als  30  mm 
Regen  vorgekommen,  und  zwar  im 

Mai  Juni  Juli  Auy.  Scpl.  Oct.  Nov. 

3 5 '4  i 2 3 ' 

V<m  diesen  30  Tagen  lieferten 

20  ()  i 2 

30  40  40  — 50  50—  Oü  mehr  als  öo  mm, 

nämlich  0(1,7  mm  am  11.  Juli  1858  und  “(>,3  mm  am  31.  Mai  i8(jo. 

Da  die  stärksten  Niederschläge  nur  von  kurzer  Dauer  sind,  reicht  die  Angabe  der 
Tagesmaxima  für  praktische  Zwecke  nicht  aus;  man  mufs  gröfstc  stündliche,  gröfsle  viertel- 
stündliche, womöglich  auch  gröfste  minütliche  Regenfalle  kennen.  Solche  Angaben  liefert 
natürlich  am  besten  ein  selbstrcgistrircndcr  Regenmesser;  indessen  lassen  sich  auch  aus 
den  genauen  directen  Regenmessungen,  welche  wir  aus  Berlin  besitzen,  einige  nützliche 
Angaben  ableiten. 

Zum  Schlufs  der  Mittheüungcn  über  die  Regcnvcrhältnissc  Berlins  noch  ein  paar 
Worte  über  trockene  und  nasse  Perioden. 

Niederschlagsperioden  von  fünf  oder  mehr  Tagen  sind  viel  seltener  als  solche 
trockene  PiTioden.  Von  diesen  giebt  cs  durchschnittlicli  im  Jahre  13,2,  von  jenen  aber 
7,5.  Mit  dieser  gröfseren  Häufigkeit  trockener  Perioden  ist  auch  eine  viel  gröfscre  Aus- 
üehmingstähigkeit  derselben  verbunden:  die  längste  Trockenperiode  (28  Tage)  ist  noch  um 
10  Tage  länger  als  die  längste  nasse,  welche  in  den  43  Jahren  1848 — 1890  vorgekommen 
ist,  wie  nachstehende  Tabelle  zeigt. 


Zahl  4rr 

Zuhl  i]«‘r 

/.iki  itrf 

Znlil  ,)or 

Nanlrr<ili)jC** 

TcxirkcO' 

Nhslif» 

Trotiirn. 

|>rriudi*n 

{MTMlUrn 

|icno«lfii 

iwnudvn 

5 Taye  . . 

• - »33 

‘5^ 

15  Ta«i: 

- 3 

8 

0 „ . . 

. . 63 

122 

16  „ 

- — 

5 

7 .1  • • 

. . 4O 

69 

•7  » 

1 

6 

8 „ 

. . 28 

Ol 

18  „ 

2 

4 

ö „ . • 

. . 18 

43 

19  .. 

. — 

4 

10  ,,  . . 

. . (2 

^.5 

20  „ 

. — 

2 

II  „ . . 

• • 7 

44 

2 1 „ 

, — 

1 

12  „ 

. . 2 

13 

^5  » 

. — 

I 

13  n 

- - 3 

0 

28  „ 

. — 

1 - 

14 

. . 1 

12 

Solche  Trockenperioden  sind  am  häufigsten  in  den  Monaten  April  und  Mai, 
während  man  im  Februar  und  im  December  am  ehesten  auf  nasse  Perioden  rechnen  kann. 

Gewitter  hat  Berlin  diirchschnililich  an  15  Tagen  Ini  Jahre;  das  gewitterreichste 
Jahr  war  1889  mit  25,  das  gcwittcrarmstc  18(13  mit  nur  h solchen  Tagen.  Auf  die 
vier  Monate  Mai  bis  August  entfallen  80®/^  Gewitter.  Wintergcwilter  (October  bis 

Marz)  gab  cs  in  43  Jahren  nur  22,  also  durchschnittlich  eins  alle  zwei  Jahre.  Der  gewitter- 
reichste  .Monat  war  der  Juli  1884,  der  12  Gewittcrlagc  hatte.  Durchschnittlich  fällt  das 
erste  Gewitter  auf  den  [4.  April  und  das  letzte  auf  den  14.  September. 
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Tage  mit  Hagei  giebt  cs  zwei  bis  drei  im  Jahre,  mit  Graupeln  drei  bis  vier; 
erstere  sind  im  Sommer,  letztere  im  Frühjahr  am  häuhgsten. 

Ueber  die  Luftströmungen  Beriins  giebt  Aufschlufs  folgende 


Wlndvertheilung  nach  Procent 


N,.rf 

Nonimt 

ChU 

L „ 

SölUl9t 

Sttl 

Siidwnt 

•• 

w«a 

Nottl»nl 

Januar  

4 

fl 

•5 

1 1 

'5 

21 

19 

9 

Kcbniar  .... 

5 

8 

li 

10 

lü 

18 

25 

( I 

März 

10 

'3 

1 1 

IO 

>s 

22 

12 

April 

9 

IO 

*5 

1 1 

9 

»3 

20 

'3 

Mai 

1 1 

IO 

15 

‘> 

8 

>3 

20 

•4 

Juni 

K 

9 

IO 

8 

»5 

37 

16 

Juli 

; 

8 

» 

9 

17 

32 

•3 

August 

7 

7 

IO 

7 

1 1 

18 

27 

13 

Sirptembcr  . . . 

h 

7 

>3 

lO 

12 

18 

23 

1 1 

October  .... 

4 

9 

*3 

13 

‘4 

«9 

22 

November  .... 

6 

b 

«3 

IO 

• 5 

20 

20 

10 

December  .... 

S 

5 

14 

21 

24 

9 

Südwest-  und  Westwinde  haben  al.so  das  ganze  Jahr  hindurch  die  Oberherrschaft, 
am  meisten  im  HocKsommer,  wo  fast  die  Hälfte  aller  Winde  aus  diesen  Richtungen  wehen. 
Die  relative  Häufigkeit  der  trockenen  und  gewöhnlich  kalten  Nordost-  und  Ostwinde  des 
Frühjahrs  ist  aus  der  Tabelle  ebenso  deutlich  ersichtlich,  wie  die  der  kühlen  Nordwest- 
winde, die  im  Juni  ihren  Höchstwerth  erreichen. 

Ueber  die  Verhältnisse  der  Windge.schw'indigkcit  geben  die  Aufzeichnungen 
eines  Anemographen  Aufschlufs,  der  .seit  1884  auf  dem  Thurm  des  Joachimsthal’schcn 
Gymnasiums  33,50  m über  dem  Erdboden  aufgestellt  ist.  In  dieser  Höhe  beträgt  die 
mittlere  jährliche  Windgeschwindigkeit  5,10  m in  einer  Sekunde.  Nach  zehnjährigen  Messungen 
sind  die  mittleren  Monatswerthe  und  deren  Grcnzzahlcn  folgende: 


Mittk-n- 

rimbwiiHliKkcit 

llik  lum 

Moiwitsmitcpl 

Januar  

5.5 

7.5 

4.0 

Februar  

5-5 

7.0 

3.4 

Marz 

b,l 

6.9 

S.o 

April 

5.3 

6,1 

3.9 

Mai 

5.2 

6.3 

4.7 

Juni 

4.« 

5.8 

3,8 

Juli 

4.<» 

5.9 

3.6 

August 

4.b 

5.2 

3.' 

September  .... 

4.4 

5-2 

3.5 

October 

5.2 

6,9 

3.9 

November  . . . 

4>7 

7.8 

3.6 

Dcccmbcr  .... 

S.3 

7.0 

3.7 

Der  März  ist  also  der  windigste,  der  Septcm!>er  der  ruhigste  Monat. 

Bezeichnet  man  als  Sturmtag  einen  solchen,  an  dom  die  Windgeschwindigkeit 
während  einer  oder  mehrerer  Stunden  mindestens  16  in  in  einer  Sekunde  beträgt,  so  gab  e.s 
im  Jahrzehnt  1889/93  deren  56,  lin  Durchschnitt  also  5 — jährlich.  Die  Anzahl  dieser 
Sturmstunden  war  201,  sodafs  also  ein  Sturm  durchschnittlich  3*/j  Stunden  dauerte. 

März,  Januar,  October  und  Februar  sind  die  sturmreichsten  Monate. 

Das  höchste  Stundcnmittel  der  Windgeschwindigkeit  wurde  am  5.  März  i8<^i  von 
1 — 2 Uhr  Nachmittags  mit  22,50  m in  einer  Sekunde  registrirt;  während  kurz  dauernder 
Böen  sind  aber  schon  Geschwindigkeiten  von  25  m gemessen  worden. 
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4.  Eintheilung  und  allgemeine  Gestaltung  der  Stadt. 

!j nji-iben , welche  die  Stadt  Berlin  als  S4»lche  iH’trcffen,  als4»  auch  diejenigen  über  ihre 
V^lg^'  Kintheilunj;,  können  sich  zunächst  nur  auf  das  von  dem  städtischen  Weichbilde 
uinfafstc  (iebict  erstrecken,  dessen  Ikvölkerunj*  einer  i^eineinsamen  einheitlichen 
Vcrwaltunt'  unterstellt  i.st.  Kino  solche  Beschränkung  mufs  allerdings  willkürlich  und  nicht 
mehr  ganz  nattirgoinüfs  erscheinen,  nachdem  die  Mehrzahl  der  in  unnrittelbarer  Umgebung 
Berlins  gelegenen  Ortschaften,  deren  Bewohner  mit  denen  Berlin.s  in  engster  Gemeinschaft 
der  wirthschafllichen  Interessen  leben,  mit  der  Stadt  so  völlig  zusammengewachson  ist,  dafs 
die  Grenzen  der  verschiedenen  Gebiete  äufserlich  nicht  mehr  erkennbar  sintl.  Kinc  Ver- 
einigung dieser  Ortschaften  mit  Berlin  in  irgend  welcher  Form  dürfte  denn  auch  nicht  mehr 
lange  zu  verhindern  sein. 

Die  Gesichtspunkte,  nach  denen  eine  Kintheilung  des  Weichbildes  erfolgt,  sind 
Je  nach  den  Zwecken,  denen,  eine  .solche  zu  dienen  hat  - sehr  mannigfaltige.  So  ist 
Berlin  zum  Zwecke  der  politischen  Wahlen  in  vier  Wahlkreise  für  das  preufsische  Ab- 
geordnetenhaus und  sechs  Wahlkreise  Iiir  den  Reichstag  zerlegt,  die  Ersatzbehörde  unter- 
scheidet sechs  Aushebungsbezirke,  die  Baupolizei  10  Reviere  usw.  Die  evangelische  Eandes- 
kirchc  gliedert  das  Stadtgebiet  nach  Kirchengemeinden,  deren  Zahl  und  deren  Abgrenzung 
infolge  der  Erbauung  zahlreicher  neuer  Gotteshäuser,  namentlich  .seit  den  letzten  Jahren, 
stetigen  Veränderungen  unterworfen  ist.  Am  volksthümlichsten  ist  die  Eintheilung  geworden, 
w'elche  die  Post  sich  geschaffen  hat,  weil  diese  dem  Einzelnen  persönlich  am  nächsten  tritt; 
.sie  unterscheidet  nach  ihrer  geographischen  I-age  zum  Mittelpunkte  der  Stadt  neun  Bezirke, 
Centrum,  Nordwest,  N«»rd,  Nord<j.st,  Ost,  Südost,  Süd,  Südwest  und  West  (C.,  NW.,  N., 
NO.,  O.,  SO.,  S.,  SW.  und  W.),  welche  jedoch  nicht  ganz  mit  dem  Wcichbildc  sich  docken, 
.s<mdern  stellenweise  tn  das  Gebiet  der  Nachbargemeinden  übergreifen. 

Dem  gegenüber  ist  die  amtliche  lunthcilimg  der  Verwaltungsbehörden , nach  welcher 
Berlin  aus  326  Stadtbezirken  und  ip),  je  eine  Mehrzahl  der  ersten  umfassenden  Polizei- 
revieren sich  zusammensetzt,  eine  nur  den  Behörden  geläufige;  nur  eine  kleine  Minder- 
heit der  Einwohner  dürfte  die  Ziffer  des  Polizeireviers,  gc.schweigc  denn  des  Stadtbezirks, 
dem  sie  angehört,  fest  im  Gedächtnifs  haben.  Bekannter,  w<nn  sie  gleich  ebenfalls  mehr 
und  mehr  aus  dem  Bewufstsein  der  Bevölkerung  verschwindet,  ist  die  Gliederung  Berlins 
nach  .sogen,  „historischen  Stadttheilcn“,  von  denen  einige  alte  Eigennamen  tragen, 
andere  nach  Mitgliedern  der  Herrscherfamilie,  noch  andere  nach  umliegenden  Ortschaften 
benannt  sind.  Sie  hat  bis  heute  eine  gewisse  amtliche  Geltung,  da  einerseits  das  Berliner 
Grundbuch  auf  ihr  fufst,  anderseits  aber  auch  die  Eintheilung  der  Stadtliczirkc  aus  ihr 
herA'orgegangen  ist  und  in  ihr  aufgeht.  Abb.  II  giebt  (nach  der  ersten  Ausgalx^  dieses 
Buches)  eine  skizzenhafte  Ucbersichl  derselben,  die  allerdings  ins(»fern  mit  der  (»egenwart 
nicht  mehr  ganz  iibcreinstimmt,  als  mittlerweile  — neben  kleinen  Veränderungen  in  der 
Benennung  — eine  l’nterthellung  einzelner  Gebiete  sich  eingeführt  hat.  Auch  ist  nicht  zu 
übersehen,  dafs  die  in  der  Skizze  angegebene  Begrenzung  der  ältesten,  central  gelegenen 
Stadtthcile  Berlins  durch  die  Reste  der  ehemaligen  Festungsgräben  (Grüner  Gralvn  und 
Königsgraben)  in  Wirklichkeit  nicht  mehr  vorhanden  ist;  sie  ist  jedoch  lK*ilK*haltcn  wc)rdcn, 
um  den  geschichtlichen  Ursprung  jener  Grcnzlinlcnführung  ersichtlich  zu  machen.  Dagegen 
haben  die  .seither  erfolgten  Enveiterungen  des  Weichbildes  Berücksichtigung  gefunden. 

Zur  Zeit  unterscheidet  man  nicht  mehr  lO,  sondern  die  folgenden  21  ,, historischen 
Stadttheilc“.  I.  Berlin  fStadt-Bezirk  i — 5),  II.  Alt-Köln  (St.-Ik  o — III.  Friedrichs- 
werder  (St.-B.  u — •«)»  IV.  Dorotheenstadt  (St.-B.  11  — 14),  V.  Friedrichstadt  (.Sl.-B.  15 
bis  30),  VI.  Untere  Friedrich -Vorstatil  (St.-B.  31  — 34),  VII.  SchÖneherger  Vorstadt  (St.-B.  35 
bis  4(»),  VIII.  Obere  Friedrich-V<trsladt  (St.-B.  30  — 53),  IX.  Tempolhofer  Vorstadt  (St.-B.  3-1 
bis /^b),  X.  Luisenstadt  jenseits  des  Canals  iSl.-B.  7<i— 113),  XI.  I.uisenstailt  diesseits  des 
Canals  (_St.-B.  114  14z),  XII.  Neu -Köln  (St.-B.  143 — 144).  XIII.  Stralaiier  Viertel 

(St,-B.  145-  181),  XIV.  König.s -Viertel  (St.-B.  1H2  — 201),  XV.  Spandauer  Viertel  (St.-B.  202 
bis  217),  .XVI-  Rcjsenthalcr  Vorstadt  (St.-B.  218  — -3|C),  XVII.  Oranienburger  \’<»rstadt 
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f$t.-B.25,s  — 278),  XVIII.  Friedrich  “Wilhelm ‘Stadt  (St. -fJ.  27t#  — 282),  XIX.  Thiergarten  (St.«B. 
283 — 284),  XX. Moabit  (St.-B.  285 — 304),  XXI.  Wedding  und  Gesundbrunnen  (St.-B.305 — 326). 

Schon  au.s  der  verschiedenen  Anzahl  der  einzelnen  Bezirke,  welche  dle.scn  Stadt- 
theilen  angehören,  ersieht  man  leicht,  dafs  letztere  nach  Ausdehnung  und  Bevölkerungs- 
ziffer sehr  ungleich  .sind  und  .sich  daher  zur  Grundlage  einer  Verwaltungsorganisation,  die 
eine  Eintheilung  des  Stadtgebiets  in  grössere,  annähernd  glcichmäfsige  Bezirke 
fordert,  wenig  eignet.  Als  cs  daher  nach  der  gesetzlichen  Einfühlung  der  Civilstands- 
register  galt,  den  Bereich  der  einzelnen  Standesämter  abzugrenzen,  hat  man  ftir  diesen 
Zweck  eine  neue  Eintheilung  der  Stadt  eingeführt,  die  allerdings  zu  dcijcnigen  in  historische 
Stadttheile  und  Stadtbezirke  in  Beziehung  ge.setzt  wurde.  Indem  die  kleineren  Stadttheilc 
unter  sich  1>C2W.  mit  angrenzenden  Abschnitten  der  gröfscren  ziusammengcfafst,  letztere 


i.  AII'IliTlLn.  *.  AU-KMti. 
3.  Prir<lni'h%«'i*nlpr.  4.  IViro- 
thtH-aiUitit  iNniniAilh.  5.  Fried- 
riclisludl.  b.  Aeabw-fr  Frintnrli- 
UA<lt  4 VoruaiUf. 

j.  S'hilcieberKe-r  «ml  Teniprlhofer 
Reiier.  M.  I.uuimlAdl 
ftii  krf  Krld^.  9.  Neu  - Külti. 
tu.  Siralaurf  Revier  {Slralaoer 
Vikntladl).  n.  Innere  uimI  Xuftere 
i(<e<«rf(en  • Vonl.ndt. 
Lan4lst>er)(er  and  IVt-nrUuer  V»r- 
«tadtV.  IX.  S|K«n<kiuer  Revier 
(S<i(d>ienaUdll.  13.  .^e•^lem 
SpiirnUuer  Kr«-ier  lOrAnienhuricef. 
Kmmihaler  «ihI  Scbünhaiuoer  Vor* 
>(»<lt).  14.  Fhedra(  h -Wilbi-Im - 

Sudt.  15.  Alt.  and  Neu-Mnalnt. 
Ib.  Wetkltnc  (L'olonie  Wedding 
und  O'liinie  lAiMenthMlk. 

Wcuhtnld^rrnre. 

.St«  il  1 1 h ederen  t e . 

y.ag  der  Irilhi-rm  Stadt. 


Abb.  II.  Uebersichtskarto 
<les  Berliner  Weichbildes. 


dagegen  nach  Bedarf  zerlegt  wurden,  hat  man  ursprünglich  13  Standesamtsbezirke 
gebildet,  aus  denen  mit  dem  Anwach.scn  der  Bevölkerung,  die  eine  weitere  Tht'ilung  er- 
forderlich machte,  bis  jetzt  iH  geworden  sind.  Es  sclicint,  dafs  diese  Eintheilung,  üb<*r 
welche  die  auf  S.  XXVI  mitgcthciltc  Tabelle  nähere  Auskunft  giebt,  in  Zukunft  auch  noch 
für  andere  Zwecke  Bedeutung  erlangen  wird.  Wenigstens  wird  sic  fiir  die  Nachweisungrn 
des  stati.sti.schcn  Amtes  der  Stadt  schon  jetzt  mit  Vorliebe  benutzt. 

In  der  ersten  Ausgal>c  dieses  Buches  war  ferner  die  natürliche,  gleichfalls  aus 
Abb.  II  er.sichtlichc  Gliederung  erwähnt,  die  für  das  Weichbild  der  Stadt  daraas  hervorgeht, 
dafs  um  den  alten  historischen  Kcm  derselben  — die  ehemals  von  den  Festungswerken, 
heute  von  dem  Zuge  der  Wallstrafsc  und  der  Neuen  Fricdrichstrafse  begre'nztcn  Stadttheilc 
— zw'ei  Zonen  sich  legen,  deren  innere  durch  die  Linie  der  früheren  Stadtmauer  und  deren 
äufscre  durch  die  VV'cichbildgrenze  abgeschlossen  wird.  Es  war  sodann  versucht  worden, 
auf  Grund  die.ser  Eintheilung  ein  in  grofsen  Zügen  gehaltenes  Bild  des  Gepräges  zu  liefern, 
das  diesen  verschiedenen  Stadtgebieten  durch  die  lugenart  ihrer  ]k:bauiing  aufgedrückt 
worden  ist. 

Abge.sv'hen  davon,  dafs  jene  Schilderung  h<*ute  in  vielen  Einzelheittrn  nicht  mehr  zutrifft, 
ist  auch  ihre  Grundlage  nicht  mehr  richtig.  Denn  w<  nn  cs  um  natürliche  Verhältnisse  sich 
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handelt,  kann  nicht  allein  das  heutige  Weichbild  in  Betracht  kommen,  sondern  es  iniUs 
bereits  das  weitere  Gebiet  ins  Auge  gefafst  werden,  auf  welches  nach  Einverleibung  der 
V^ororte  das  künftige  „Grofs-Berlin“  sich  erstrecken  wird.  Für  dieses  aber  sind  jene 
ältesten  Stadttheile  schon  längst  nicht  mehr  der  Mittelpunkt.  Letzter  dürfte  zur  Zeit  — 
insbesondere  was  den  Verkehr  anlangt  — in  der  Gegend  des  Potsdamer  Platzes  liegen, 
wird  sich  aber  allmählich  noch  weiter  nach  Westen  verschieben,  sodafs  in  absehbarer  Zeit 
der  schon  gegenwärtig  vollständig  umbaute  Thiergarten  das  Herz  von  Berlin  bilden  wird. 

Die  Bebauung  hat  sich  nun  so  gestaltet,  dafs  zunächst  um  den  Thiergarten  und 
den  als  Zubehör  von  ihm  anzusehenden  Zoologischen  Garten  diejenigen  Quartiere  sich 
anschliefsen,  in  denen  die  vornehmeren  und  wohlhabenderen  Kreis<'  der  Bevölkerung,  soweit 
die  Einzelnen  nicht  durch  zwingende  Rücksichten  an  eine  andere  Stadtgegend  gebunden  sind, 
mit  Vorliebe  ihre  Wohnung  zu  wählen  pflegen.  Eine  Ausnahme  — wenn  auch  voraussichtlich 
nicht  für  alle  Zukunft  — bildet  leider  der  dem  Thiergarten  nördlich  der  Spree  gegenüber 
liegende  Thcil  von  Moaliit,  wohin  man  den  Packhof,  den  Güterbahnhof  der  I^hrter  Eisen- 
bahn und,  noch  vor  kuiTiem,  ein  Proviantamt  verlegt  hat.  — Der  Rang  dieser  Wohnquarticre 
spiegelt  sich  auch  in  ihrer  äufseren  Erscheinung.  P'ast  durchweg  sind  die  Strafsen  mit 
Bätimi'n,  mehrfach  schon  älteren  Ursprungs,  bepflanzt  und  mit  breiten,  wohl  g<*pflegtcn 
Vorgärten  vor  den  Häusern  versehen.  Stellenweise  wird  die  geschlossene  Reihe  der  letzteren 
von  Gärten  unterbrochen,  welche  die  Häuser  ganz  oder  doch  von  drei  Seiten  umgeben. 
In  den  Bauten  selbst,  von  denen  viele  mit  reichem  künstlerischen  Aufwande  hergcstellt 
sind,  hat  das  Können  und  Streben  der  Berliner  Architektenschafl  aufs  mannigfaltigste  und 
glücklichste  sich  belhätigl. 

Nach  Osten  hin  folgt  auf  diesen  bis  zur  Wilhclmstrafsc  reichenden  vornehmen 
Wohnbezirk  jenes  nördlich  und  östlich  von  der  Spree,  südlich  von  der  Leipziger  Strafse 
begrenzte,  also  die  Stadttheile  Dorothecnstadt,  nördliche  Fricdrichstadt,  Friedrichswerder 
und  Alt-Köln  umfassende  Gebiet,  in  welchem  vorzugsweise  der  Glanz  des  grofsstädtischcn 
I-ebens  und  der  Fremdenverkehr  sich  entfalten.  Hier  befinden  sich  fast  sämtliche  älteren  .Monu- 
menta1l>auten  und  Denkmäler,  in  welchen  die  Stellung  Berlins  als  Landeshauptstadt  zum 
Ausdruck  gelangt  ist;  hier  — oder  doch  in  unmittelbarer  Nähe  — ist  auch  der  Platz  für 
die  neuesten  Schöpfungen  dieser  Art,  das  Reichshaus,  den  Dom,  das  Nationaldenkmal 
Kai.scr  Wilhelms,  die  Häuser  des  preufsischen  Landtages,  das  Reichsjio.stamt  gewählt 
worden.  Hier  ist  endlich  die  Stätte  der  bedeutendsten,  monumental  aufgefafsten  Gebäude, 
w'clche  von  Gesellschaften  oder  einzelnen  üntcmchmem  für  geschäftliche  Zwecke  errichtet 
worden  sind:  der  Bankhäuser,  der  grofsen  (insljcsonderc  um  den  Stadtbahnhof  Friedrich- 
strafsc  zu.sammcn  gedrängten)  Gasthöfe,  der  sogen.  Bierfialästc  und  zahlreicher,  mit  präch- 
tigen I.äden  ausgestatteter  Kaufhäuser.  Vor  allem  in  den  l>eiden  grofsen  Hauptstrafsen, 
welche  dieses  Gebiet  durchkreuzen,  der  Strafse  Unter  den  Linden  und  der  Friedrichstrafsc 
sowie  in  der  Leipziger  Strafse,  dem  Spittelmarkt,  dem  Werder’schcn  Markt  und  dem  Haus- 
voigtei-Platz hat  die  Bauthätigkeit  der  letzten  i Lj  Jahrzehnte  mit  den  schlichten  Wohn- 
häusern der  älteren  Zeit  rücksichtslos  aufgeräumt  und  an  Stelle  früherer  Kinftirmigkcit 
buntc.stc  Mannigfaltigkeit  gesetzt.  Die  Erscheinung  des  Ganzen  hat  wesentlich  auch  da- 
durch gewonnen,  dafs  sämtliche  Plätze  reiche  gärtnerische  Ausstattung  erhalten  haben. 

Als  ein  dritter  Bezirk  von  ausgeprägter  Eigenart  schliefst  dann  weiter  nach  Osten, 
jcn.scits  des  neuerdings  für  die  Schiffahrt  eröffnelcn  Hauptarmes  der  Spree,  der  Stadtthcil 
All -Berlin  sich  an.  Auch  in  ihm  hat  die  neuere  Bauthätigkeit  von  den  Schöpfungen 
früherer  Jahrhunderte  nicht  \iel  übrig  gelassen;  insbesondere  haben  mehrere  Strafsendurch- 
briiehe  und  Sti  afsenverbrciterungen,  unter  denen  nur  die  Anlage  der  Kai.ser- Wilhelm - 
Strafse,  die  Beseitigung  des  Mühlcndammcs  und  die  Verbreiterung  der  Rosenstrafse  erwähnt 
sein  mögen,  sowie  die  Errichtung  verschiedener  grofser  Monumentalbauten  umwälzend  ge- 
wirkt. ^ erinnern  neben  den  alten  Kirclienbauten  und  einigen  engen  Nebcngäfschen  fast 
nur  noch  die  gekrümmte  Form  verschiedener  Strafsen  sowie  die  schmalere  Viertel-  und 
Grundstückthcilung  an  den  mittelalterlichen  Ursprung  dieses  Stadtquartiers,  das  heute  vor- 
ztigswcise  der  Sitz  des  Berliner  Grofshandels  geworden  i.st  und  aus  welchem  cigenlUche 
Wohnhäuser  allmählich  ganz  verdrängt  zu  werden  scheinen.  Die  ötTontlichen  Gebäude,  die 


Digitized  by  Google 


I.  Allgemeine  SchihU-ning  il<*r  Stadt  Berlin. 


XVII 


in  ihm  .sich  befinden,  dienen  im  Gegensätze  zu  denen  des  westlicher  liegenden  Bezirks  fast 
durchw'eg  nicht  allgemeinen  Staats-,  sondern  örtlichen  Zwecken,  so  das  Rathhaus,  das 
Polizei -Präsidium,  das  Gebäude  des  Civilgerichts,  das  Hauptpostamt,  die  Börse,  die  Central- 
Markthalle  usw. 

Auf  die  ihrer  Ausdehnung  nach  bei  weitem  übenviegenden  Thcilc  Berlins,  welche 
die  drei  im  V'orhergehenden  erwähnten  Gebiete  nach  aufsen  hin  umgeben,  braucht  im  ein- 
zelnen nicht  cingegangen  zu  werden.  Hs  sind  im  wesentlichen  Wohnquartiere,  in  denen  — 
abgesehen  von  den  Bauten  örtlicher  Bestimmung,  Kirchen,  Schulim,  Markthallen  usw.  — • 
öffentliche  Gebäude  nur  sparsam  vertreten  sind.  Kine  Ausnahme  hiervon  macht  nur 
Moabit,  wo  zunächst  der  inneren  Stadt  das  l-andes- Ausstcllungsgebäude,  das  Criminalgericht, 
mehrere  gröfscre  Casemenbauten  und  .Militärinstitute  sowie  das  Zellengcrängnifs  mit  den 
Bauten  des  Packhofes  und  des  Ix‘hrter  Bahnhofes  sich  zusammendrängen.  Der  Rang  der 
Wohnungen  und  damit  die  Krscheinung  der  Strafsen  w'ird  im  allgemeinen  nach  dem  Um- 
kreise zu  minderuerthiger;  doch  findet  sich  überall  eine  Anzahl  gärtnerisch  ge.schmückter 
Plätze  und  baumbepflanzter  Strafsen  mit  Vorgärten.  Auch  an  eigenartigen  W^erken  des 
Privatbaues,  di*-  aus  der  Schablone  des  gewöhnlichen  .Miethshauses  herausfallen,  fehlt  es 
nicht  ganz.  Stellenweise  haben  sich  noch  Landhaus- Anlagen  mit  Gärten  erhalten,  die  zu 
der  Zeit  entstanden  sind,  als  die  betrcffcmle  Sladtgcgend  noch  ein  freieres  vorstädtisches 
Gepräge  trug.  Sie  sind  allmählichem  Untergänge  veifallen;  nur  die  in  sich  geschlossene 
Villencolonic  Wilhelmshöhe  auf  der  Ostseite  des  Kreuzberges  dürfte  vielleicht  vor  diesem 
Schicksal  bewahrt  bleiben.  Im  äufseren  Nordwesten  und  Südosten  kommen  zahlreiche 
Fabrikanlagen  zur  Krscheinung,  während  sich  die  im  Innern  der  Stadt  liegenden  Fabriken 
meist  auf  dem  Hinterlandc  der  VV'ohnhäuser  verbergen.  Im  übrigen  bringen  die  zum  gröfseren 
Theil  bis  an  die  Linie  der  früheren  Stadtmauer  vorgcschol>cnen  Bahnhöfe,  die  Casemen  mit 
ihren  Kxercierplätzen,  die  Friedhöfe,  endlich  die  von  der  Gemeinde  zu  Krholungszwecken 
angelegten  öffentlichen  Parks,  der  Humboldthain  im  Norden,  der  Friedrichshain  im  Osten, 
der  Treptower  Park  im  Südosten,  der  V’ictoriapark  im  Südi-n,  weitere  Mannigfaltigkeit  in 
das  Bild  der  Aufsen.stadt. 

Wer  gerecht  ist,  wird  über  den  Gcsamteinclruck  Berlins  kein  ungünstiges  L’rtheil 
fallen,  namentlich  wenn  er  berücksichtigt,  wie  wenig  — im  V'ergleich  zu  anderen  Grofs- 
städten  die  natürlichen  W-rhältnissc  der  I..age  sic  imterslülzcn.  Freilich  mufs  anerkannt 
werden,  dafs  die  Vorzüge,  welche  die  Lage  der  Stadt  bietet,  die  Krscheinung  der  Wasser- 
laufe,  vor  allem  aber  der  Höhenunterschied  zwischen  der  Thalsohle  und  den  Rämlcrn  des 
Spreethals  ästhetisch  nicht  so  ausgenutzt  worden  sind,  wie  e.s  zuin  Vortheile  des  Stadt- 
bildes hätte  ge.schehcn  könm*n. 


5.  Statistisches. 


ten-m  eine  besondere  Darstellung  gefunden  haben,  sind  mit  dieser  auch  die  betreffenden 
.statistischen  Zahlen  verwebt  worden.  So  handelt  es  sich  an  dieser  Stelle  im  wesent- 
lichen um  einige  Angaben  allgemeiner  Art  über  die  V'crhältnisst'  des  Grundbesitzes,  der 
Bebauung  und  der  Wohnungen  sow'ic  über  tien  Stand  und  die  Bewegung  der  Bevölkerung. 
Dieselben  sind  fast  durchweg  dem  v»)n  dem  Dlrectt»r  des  statistischen  Amtes  der  Stadt, 
Herrn  Geheimen  Regieningsrath  Prof.  Dr.  Böckh,  heraiisgegebenen  „Statistischen  Jahr- 
buche der  Stadt  Berlin“  entnommen,  fufsen  daher  auf  der  Statistik  bis  cinschliefsHch 
des  Jahres  1893  bezw.  1803/94,  ein  weiterer  Band  des  Jahrbuches  noch  nicht  erschienen 
ist.  Doch  .sind  einzelne  uns  bekannt  gegebene  Krmittelungen  der  letzten  V<jlkszäh!iing  vom 
D»*ccmbcr  1895  mit  benutzt  worden. 

BofUn  uikI  srinc  Uavli'n.  I,  f* 


ollständigc,  wenn  auch  nur  zusammenfassende  Mittheilungen  über  alle  diejenigen 
Verhältnisse  Berlins  beizubringen,  welche  den  Statistiker  interessiren,  liegt  aufser- 
halb  der  Zw’cckc  dieses  Buches.  I'ür  eine  Reihe  einzelner  Gebiete,  die  in  letz- 


Digitized  by  Google 


XVIII 


Allgemeine  Schildrninß  der  Stadt  Berlin. 


GriindbcsitJt. 

Ueber  dm  Grundflächeninhalt  des  Berliner  Weichbildes  werden  völlig  ge- 
sicherte Krgebnissc  erst  nach  Abschlufs  der  .seit  Mitte  187h  seitens  der  Stadt  in  Angriff 
genommenen,  bis  April  i8t)4  auf  527.^  ha  erstreckten  Neuvermes.sung  gewonnen  werden. 
Nach  den  Ermittelungen  der  städtischen  (irundeigenthums-r>e[)utation  In'trug  dit*  Gesamt- 
fläche der  Stadt  Berlin  gegen  Ende  des  Jahrc>  nachdem  die  letzten  Einverleibungen 

einiger,  im  ganzen  .^81  ha  umfassender  Gebiete  (darunter  des  'rhiergarlen.s)  erfolgt  waren, 
6310  ha.  Davon  sollten  auf  Aecker,  Wiesen  usw.  2Ö55  ha,  auf  bebaute  Elächen  ein.schliefs- 
lieh  Höfe  und  Hausgärten  1814  ha,  auf  Strafsen  und  Plätze  803  ha,  auf  Parks  und  Gärten 
411  ha,  auf  Eisenbahnanlagen  325  ha,  auf  öffentliche  Wa.sserläufe  jHoha,  auf  Friedhöfe 
120  ha  kommen;  die  Zuverlässigkeit  dieser  Einzelangaben  steht  jedoch  nicht  aufser  Zweifel. 
Nach  der  Grundsteuer- Nachweisung  (lir  1804/1)5  betrug  der  Gesamt -Flächeninhalt  Berlins 
0338,38  ha,  wovon  (gegen  Ende  1893)  37,25®;^  bebaut  w'aren. 

Die  Zahl  der  Grundstücke  wird  in  der  letzterwähnten  Nachweisung  auf  3307K 
(mit  durchschnittlich  i<),iö  a Flächeninhalt),  von  denen  20160  (mit  durchschnittlich  11,71  a) 
bebaut  waren,  angegeben,  während  Ende  1H83:  25335  Parzellen  (mit  durchschnittlich 
24,05  a),  darunter  13007  bebaute  (mit  durchschnittlich  14  a)  und  im  Jahre  180H,  wo  das 
Weichbild  allcrding.s  nur  5022,68  ha  umfafslc,  nur  1032«)  einzelne  Parzellen  vorhanden 
waren.  Die  Theilung  des  Berliner  (irundbesitzes  hat  aFo  in  den  letzten  Jahrzehnten  aufser- 
ordentlich  rasche  Fortschritte  gemacht.  Die  Angabe,  dafs  im  Jahre  1803  die  Zahl  der 
bebauten  Grundstücke  20160  betrug,  stimmt  übrigens  — wegen  der  verschiedenen  Auf- 
fassung des  Begriffes  „Grundstück“  — weder  mit  derjenigen  der  Gebäudesteuer -Nach- 
weisung, noch  mit  dem  Cata-sler  der  städtischen  Fciiersocietät  zusammen,  nach  dem  ersten 
stellte  sich  dieselbe  gegen  Kndc  18*13  auf  23038,  nach  dom  letzten  auf  22467. 

Hinsichtlich  der  Eigenthum.svcrhältnisse  des  Grundbesitzes  i.si  bei  der  Volks- 
zählung von  i8()0  cnnittelt  worden,  dafs  von  den  damals  gezählten  22336  Grundstücken 
565  im  Besitze  des  Dcut.schcn  Reiches,  des  prcufsischen  Staates,  der  Provinz  Brandenburg, 
der  Kreise  Teltow  und  Niedcrbamim  sowie  auswärtiger  Gcsandschaftcn,  312  im  Besitze  der 
Stadt  Berlin  sich  befanden,  während  144  den  Kirchcngemcinden,  57  verschiedenen  Stif- 
tungen, 02  (ienossenschaften  und  Vereinen,  422  Actiengescll.schaftcn,  7t)  Handelsgesell- 
schaften, alle  übrigen  Privateigcnlhüinem  gehörten. 

Der  Werth  des  Berliner  Grundbesitzes  kann  nur  für  den  in  Privathänden  be- 
findlichen Theil  geschätzt  werden,  da  cs  an  jedem  Anhalte  fehlt,  um  den  Werth  der  dem 
Deutschen  Reiche,  dem  prcufsischen  Staate  und  der  Gemeinde  gehörigen,  sehr  umfang- 
reichen Gebäude  zu  bcurtheilcn.  Aber  auch  die  Schätzung  jenes  anderen  Theilcs  ist  nur 
eine  annähernde  und  unsichere.  In  Betracht  kommt  zunäch.st  die  Summe,  mit  der  die  auf 
ihnen  errichteten  Gebäude  bei  der  städtischen  h'cuersocietät  zwangsweise  versichert  .sind,  der 
sogen.  „Feuerkassenwerth“.  Dieselbe  betrug  am  i.  October  1803:  3 323  023  loo  .Ä,  wahrend 
sie  1883:  2 132  755000  und  1873  rtl.  1 122300000  .Ä  gewesen  war,  hat  sich  also  in  zwei 
Jahrzehnten  um  das  dreifache  vermehrt.  Da  hierbei  der  Boilenwcrth  der  (irun<lstücke  nicht 
berücksichtigt  ist,  so  hat  man  versucht,  eine  anderweite  Schätzung  derart  zu  bewirken,  dafs 
man  einmal  den  nach  der  Miethssteiicr-Sunimc  ermillellcn  Miethsweith  der  Häu.scr  zu  Grunde 
legte  und  den  18  fachen  Betrag  des  letzteren  als  wirklichen  Werth  der  Grundstücke  annahm 
und  dafs  man  zweitens  von  den  bei  den  Gnmdstiick.svcrkäufen  des  letzten  Jahres  erzielten 
I*reisen  ausging,  die  man  fiir  die  gesamte  Bodcnflächc  in  Anrechnung  brachte.  Die 
Schätzung  des  Berliner  Grundbesitzes  nach  dem  MictliNweithe  hat  für  das  Jahr  1883: 
3 25K  i<)i>ooo  .,4t,  fiir  das  Jahr  1803  aber  5 4 1<)  800 000  ./t  ergeben,  während  er  nach  dem 
Kaufwerthe  in  den  entsprechcndcn'Jahren  auf  2 887  350 000  ./t  bezw.  5368012000.^  gc- 
.schätzt  wurde.  Es  erhellt  indessen  wohl  ohne  weiteres,  dafs  auf  so  schwankenden  und 
unvollständigen  Grundlagen  befriedigende  Ermittelungen  sich  nicht  durchführen  lassen. 

Die  Preise  einzelner  Grundstücke,  die  nicht  allein  durch  die  Stadtgegend, 
sondern  auch  durch  die  I-age  des  (jrundstücks  und  durch  eine  Reihe  besonderer  Umstünde 
bestimmt  werden,  bewegen  sich  selbstvcrstänillich  in  sehr  weiten  (irenzen.  Kleine  Par- 
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zellen,  deren  Krwerbunjj  fiir  bestimmte  Zwecke  nicht  umj'anjjcn  werden  konnte,  sind  in 
einzelnen  Fällen  schon  mit  nivdir  als  .too«i  fUr  i ijin  In^zahlt  worden,  nurchschnilllich 
gilt  Itir  kleinere  Gnind.stiickc  in  bester  Geschäfts^*cjjend  der  inneren  Statlt  ein  Preis  von 
M50  bis  05”  i <|ni;  er  bildet  unter  den  j'Cf’onwärtigcn  V'erhülinissen  die  (irenze, 

innerhalb  deren  eine  gewinnbringende  Ausnutzung  des  Grundstücks  in  der  Kege!  mjch 
möglich  ist.  In  den  bevorzugten  Luxusquartieren  (am  Thiergarten),  wo  Grundstücke  aller- 
dings nur  ausnahmsweise  käuflicli  sind,  werden  550  .A  und  darüber  für  t qm  gezahlt,  in 
den  gesuchtesten  Wohngegenden  der  inneren  Stadl  (Nebenstrafsen  der  Friedrich-  und 
Dorotheenstadt)  schwanken  die  Preise  zwisdien  .joo  und  850  .4 , in  den  Wohngegenden 
zweiten  Ranges  (äurscre  Frledriclistadl,  Sdn'inebcrgcr  und  Tempclhofer  Revier,  Luisenstadt) 
zwischen  100  und  -»60  .4,  in  entlegenen  (Jegenden  und  <lcn  Arbeitcrqiiartiercn  zwischen 
un«I  100.4  für  I qm.  Nach  dem  statistischen  Jahrbuch  stellt  sich  der  Durchschnitts - 
Kaufpreis  auf  zz.i  .4  lür  1 qm. 

Die  Belastung  des  Berliner  Grundbesitzes  mit  Hypotheken  und  Grund- 
.schulden  betrug  am  Schlüsse  des  Jahres  1803:  3 oj8  ^8«»  3’- überstieg  also  den  Keuer- 
kassenwerth  der  belreflenden  Grundstücke  um  rd.  0^5,27  Mlll.  .4  Sie  ist  seit  um 

.S.LLt'V»'  iK7J  um  gewachsen,  während  in  tlensellHrn  Zeital»schnittcn  der 

durchschnittliche  Miethsertrag  der  Grundstücke  urn  4«»,si  bezw.  74,io“‘„,  ihr  Feuerkassen- 
werth  um  3<»,.5o  bezw.  izj.io*/,  zugenommen  halnm. 

l’ebcr  den  Wechsel  des  Grundbesitzes  in  den  Jahren  18H4— .1803  giebt  die 
nachstehende  Tabelle  Au-^kunfl; 
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Der  Kaufpreis,  soweit  er  Iwkannt  g<’wordcn  ist,  betnig  im  Jahre  1H03  für  1 pio 
freiwillig  verkaufte  Iwbaute  Gmndstücke  35-  i?«  -J57  *Ä,  für  334  im  Zwangswege  verkaufte 
bel»aule  (irundstücke  7;.J5jjoH.4  oder  rd.  17z  bezw.  1:3V»  ihres  Fcucrkasscnwerilics; 
der  Kaufpreis  von  507  freiwillig  ^erkauftc'n  unl>ebuuieii  Grundstücken  stellte  sich  auf 
54  840S«xj»4  und  für  04  im  Zwangswege  Verkaufte  unbebaute  Grundsliicke  auf  0043 K3H  .4 
Verhältnifsmäfsig  die  meisten  Veräufsenmgen  bebauter  wie  unlM-baut«  r Grundstücke  haln'n  1K03 
im  JSlamlc'-amt  XU  'Friedrich-Wilhelm-.Stadt,  Moabit,  Thiergarten -Vtjrstadl)  stattgefunden. 


Gcbäuile-  und  Wohnverhällni.ssc. 

Die  Gesamtzahl  der  Gebäude  belief  sich  nach  der  Volkszählung  vom  1.  DecemiKT 
iRtto  auf  30  i-’o,  darunter  befanden  sich  284^7  Wohngebäude,  von  denen  2S  leer  .st.mden, 
während  507  noch  nicht  ferliggestcllt  waren.  \*on  den  übrigen  (lebäuden  dienten  jo'»7  als 
Fabriken,  Werkstätten  und  I^ädcn,  i»J<>7  als  Niederlagen  und  Remisen,  n»o  waren  Gast- 
häu-ser,  Restaurants,  Thc.iter,  30«»  Kranken-  und  Waisenhäuser,  Kirchen  usw.,  ij-S  j dienten 
zu  amicren  Zwecken.  Von  diesen  nicht  zu  Wohnzwecken  bestimmten  Gebäuden  waren 
ü7.t3  ganz  unl>ewohnt,  (Die  Gebäudeslcuer  * Nachweisung,  welche  jedes  selb.ständige 
Sleucrnhjecl  als  Gebäude  aufführt,  zählt  Ende  iKoO  sch‘«n  547^*0  Gebäude,  deren 

57ÜH.J.  \%>n  1HH3  1H03  wird  ein  Zuwachs  von  i.!,”'*®/®  verzeichnet.)  \*on  d*m  vor- 

handenen 28703  bewohnten  Gebäuden  enthielten  t<*iö;  Kellerwohnungen,  also  5<*,2o%. 

Nach  der  Zahl  der  Geschosse  crgelK'n  sich  074  (1201)  Gebäude,  die  nur  ein 
Krdgeschofs  besafsen,  207^1  12004)  mil  einem  Obcrgesch<*h,  3005  tvS'^2)  mit  zwei,  S200 
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(“35.0  i^ooo  (<)«nS)  mit  vier,  167^  (lotx»)  mit  fünf  und  in  mit  sechs  Ober- 

geschossen. Die  eingekiammerten  Zahlen  sind  die  Krgebnisse  der  früheren  Zählung.  I)ie 
Zahl  der  vicrstfickigen  Gebäude  ist  aLso  bei  weitem  id>erwiegend.  Noch  ungünstiger  wird 
das  ICrgebnifs,  wenn  man  den  Ilalbstock  und  da.s  crh«'htc  Krdgeschofs  (Hochparterre)  als 
.selbständiges  Geschofs  hinzurcchnct.  H.s  waren  5S7  Gcl>äude  mit  llalbsUKk,  mit 

Hochparterre  und  50.5  mit  l>eidcn  vorhanilen.  Diester  Zuwachs  entOUlt  in  der  Hauptstiche 
auf  die  höheren  Gebäude,  sodafs  nacli  dieser  Rechnung  i,^8H8  (jcbäude  je  fünf,  3041  je 
sechs,  4S3  je  siel>cn  und  ein  Gebäude  s<»gar  acht  Geschosse  besafsen.  Kl>cnso  liegen  die 
Kellerwohnungen  gerade  in  den  höchsten  Geikiuden,  nämlich  10331  in  lünfstöckigen,  2107 
in  sechsstiVekigen  Häusern.  In  der  Ausnutzung  des  Luhraumes  sind  also  nur  n<jch  etwa 
.S5®/o  tinter  der  höchsten,  durch  die  Baupolizei -Ordnung  v«»rgeschriebcnen  (irenze  stehen 
geblieben. 

Die  Zahl  der  genehmigten  Neubauten  belief  sich  im  Jahre  1S03  auf  3«)H* 
davon  waren  3^13  Vorderhäuser,  703  bezw’.  321  Seiten-  und  Qucrgehätide,  23  Fabriken  und 
2037  kleinere  Bauten.  Die  Bauthätigkeit  ist  also  in  den  letzten  Jahren  erheblich  hcrab- 
gegangen;  dinn  das  Jahr  iM8n,  welches  den  Höhepunkt  des  zehnjährigen  Zeitabschnitts 

1884  — i8g2  darstellt,  weist  an  den  entsprechenden  Stellen  die  Zahlen  not,  >380,  1083, 
ö2  und  313(>  auf.  Die  Zaiilcn  des  Jahres  18^3  bleiben  aber  auch  nicht  unerheblich  unter 
denen  des  Jahres  1883. 

Die  Bewohnerzahl  der  bewohnten  Grundstücke  in  den  Jahren  1S75,  i88o, 

1885  und  i8ijo  geht  aus  nachstehender  Tabelle  hervor: 
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Die  Zahl  der  ortsanwesenden  Bevölkerung  ausschliefslich  der  auf  Schiffen  befind- 
lichen betnig  1883  insgesamt  1312713,  sodafs  im  Durchschnitt  oo,o2  Personen  auf  ein 
Grundstück  entfielen.  i8<>o  war  die  Bevölkerung  auf  1 575013  gestiegen,  der  auf  ein  (irund- 
stück  entfallende  Durchschnitt  auf  72,87.  Nach  dem  vorläufigen  Krgebnifs  der  Zählung  vom 
2.  December  1805  beläuft  sich  der  Durch.schnitt  nur  auf  72,21  Personen,  cs  wäre  also  ein 
kleiner  Rückgang  zu  verzeichnen.  Die  Zahl  der  Grundstücke,  welche  nur  1 -30  Pers^men 
bewt^hnen,  ist  nach  obiger  Tabelle  herabgegangen,  oder  hat  sich  in  den  13  Jahren  nur 
wenig  gesteigert,  während  die  Zahl  von  dichter  I>ew4»hnlen  Grundstücken  erheblich  gestiegen 
ist,  sich  zum  Theil  verdt»])pcll  und  verdreifacht  hat. 

Ueber  die  durchschnittliche  Zahl  der  Wohnungen  und  gewerblichen  Gelasse,  die 
auf  ein  (»rund.stück  kommen,  giebt  die  nachstehende  Zusammenstellung  Aufschlufs: 


Jahr.  ! 

. 

Grundstücke  mit 
: 6 in  II  ' 

bewohnten  WohnuD^ea 

1620  1 21  1 {I  |0  41  4» 

1 51  On  , 

, wIk“t  fw 

U1*T- 

»uint'i 

W%>hnuni;i*ii 
' u.  girwfrbl.  i 
4 

■lanintrr 

Iwr- 

1840  i 712 

659 

228f» 

3810 

4107 

3210 

4US3 

1694 

651 

243  1 

1 »50 

1 21  614  1 

II 

3‘>9  590  ö 

15  3*' 

1883  •!  785 

7'3 

2295 

3*(.J 

2864  ; 

3321 

»244 

439 

149 

1 9‘» 

1 '9915 

349657 1 

7 828 

1880  1 79^ 

1 7O4 

2433 

4116 

: 373»» 

2658 

2749 

8-0 

233 

*3 

! 42 

'“473 

3't»'»07  I 

»7  914 

'»‘S  ?■/? 

737 

2476 

J890 

34»' 

2309 

2»34  , 

574 

149 

52 

] 

3« 

! j 

463  443  j 

12013 

Danach  ist  wicdenim  eine  geringe  Abnahme  der  Gioindstücko  mit  wenigen  Woh- 
nungen und  eine  sehr  erhebliche  Zunahme  der  Ciruntistvickc  mit  20  bis  über  Oo  Wohnungen 
zu  verzeichnen.  Die  Zahl  der  Wt)hnungen  allein  (ohne  die  gewerblichen  GdasseJ  wurde 
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für  1885  auf  30^  loS,  für  i8(»o  auf  3<)(muo  angc|<;el>cn ; cs  hat  also  in  diesem  fiinfjährlgen 
Zeitraum  eine  Zunahme  um  Jo,05®/(j  stattgefunden.  Oie  bedeutendste  Zunahme  weisen  die 
Stadtthcilc  Moabit  mit  ioi,4i®/o  und  Thiergarten -Vorstadt  mit  101,20%  auf.  Kine  erheb- 
liche Abnahme  der  Wohnungen  zeigen  dagegen  der  l'ricdrichswerder  mit  Köln 

und  die  Dorotheenstadt  mit  je  10,05%.  Durchschnittszahl  der  auf  ein  Grundstuck  ent- 
fallenden Wohnungen  hat  sich  von  1880  bis  iHoo  von  13*87  auf  17,02,  also  um  Iwinahe 
ein  Viertel  in  10  Jahren  erheiht. 

Nach  der  Lage  der  Wohnungen  sind  zu  unterscheiden: 

im  Vofdrri>;uis<-*  im  llinUTluuM*  cuaamnM'n 

1885  183605  1^0503  304108 

i8<;o  205705  161215  366f»2o 

Es  befanden  sich  1885  im  Vorderhause  60,37%,  '8«>o  nur  noch  5<^,io%,,  es  hat 
also  eine  weitere  Verschiebung  der  Bevfdkemng  nach  den  Hinterhäusern  hin  stattgefunden. 

Nach  der  Stockwerkslagc  ist  ein  Vergleich  zwischen  1885  und  i8<io  nur  hin- 
sichtlich der  Kellerwohnungen  zu  ziehen.  Es  waren  1885  im  ganzen  28(^15  Kellerwt>hnungen, 
i8i;o  deren  28265  vorhanden.  Bezeichnet  man  das  Erdgcschofs  mit  i,  das  erste  Ober- 
gcschofs  (die  „Beletage“)  mit  2 bezw.  3,  sr>bald  ein  Halhstock  oder  Hochparterre  vor- 
handen ist,  so  vcrthcilcn  sich  für  181^  die  Wohnungen  folgcndcnnafsen  auf  die  einzelnen 
Geschosse; 

I.  n.  III.  IV.  V.  VI. 

51  b3  3i2  71510  73  070  hz  383  13870- 

In  verschiedenen  Geschossen  vcrtheilt  waren  2227  Wohnungen.  \'on  der  Gesamt- 
zahl der  Wohnungen  enthielten  42416  gleichzeitig  Gewerberäume.  In  Procenten  aller  Woh- 
nungen lagen  im  Keller-  bezw.  I. — IV.  Geschosse  7,71,  14,08,  17,23,  10,30,  20,08, 
>7*3ö>  .3,80%. 

Nach  der  Zahl  der  heizbaren  Zimmer  sind  die  vorhandenen  366020  Woh- 
nungen des  Jahres  i8<»o  zu  trennen  in  3376  ohne  ein  heizbares  Zimmer,  183  2«>i  mit  einem, 
08722  mit  zwei,  40324  mit  drei,  17255  mit  vier,  10005  mit  fünf,  6090  mit  sechs,  3299 
mit  sieben,  1073  mit  acht,  973  mit  neun,  i5(>o  mit  10  und  mehr  heizbaren  Zimmern  (und 
13  ohne  nähere  Angaben).  Für  die  enlsprcchcndi'n  Klassen  bedingt  die  Zunahme  seit 
1885  131,8,  201,8,  207,4,  241,4,  229,8,  i8<),8,  203,2,  I/O,  180,7,  144,7.  28, 4®//,^,.  Im 
ganzen  waren  im  Jahre  iHijo  an  heizbaren  Wohnzimmern  741  212,  an  unheizbaren  61685 
vorhanden  und  329468  bestmdere,  5733  gemeinschaftliche  Küchen.  Im  Jahre  1885 
l)ctrugen  die  entsprechenden  Zahlen  üioSimj,  64o6«>,  268003.  An  der  (jesamtzahl 
der  Wohnungen  nalimen  i8()0  theil  diejenigen  ohne  ein  heizbares  Zimmer  mit  o,(>2®/g, 
diejenigen  mit  einem  heizbaren  Zimmer  mit  49,95%,  zw’ei  mit  26,91®/,,,  drei  mit  10,99®/^, 
vier  mit  4,7%,  fünf  bis  sieben  mit  5,29®/®,  acht  und  mehr  mit  i,24®/o-  Seit  1801  ergiebl 
sich  fiir  die  Zahl  der  kleinen  Wohnungen  mit  ein  und  zwei  Zimmern  eine  kleine  Steigerung 
des  Antheils  an  der  Gesamtzahl , für  die  mittleren  Wohnungen  von  drei  und  vier  Zimmern 
eine  Abnahme  von  12,02  auf  10,99,  5,10  und  4,70®/,,.  Auch  die  grofsen  VV'ohnungen  zeigen 
eine  geringe  Abnahme  der  Verhältnifszah). 

70  740  Einwohner  bcsafsen  im  Jahre  1890  nur  einen  einzigen  W'ohnraum,  das  sind 
auf  icxxD  Einwohner  im  Durchschnitt  46,2  Personen. 

12  534  Personen  (ausschliefslich  Schiffs-  und  Anstaltsbcwohner)  lebten  so  zusammen- 
gedrängt, dafs  fünf  bezw.  mehr  als  fünf  Personen  auf  einen  einzigen  Wohnraum  (heizbares 
oder  unheizbarcs  Wohnzimmer  oder  Küche)  entfielen.  Auf  looo  Einwohner  sind  das  im 
Durchschnitt  8,2. 

Der  Miethswerth  der  sämtlichen  449 H73  VVohmmg«*n  und  Gelasse,  welche  das 
Miclhsstcuercaiastcr  fiir  das  erste  Quartal  1894  angiebt,  belief  sich  auf  301  100 515. Ä 
Er  ist  von  1851  bis  1894  um  127, 46®/^  gestiegen.  Es  waren  jedoch  nur  422  589  Woh- 
nungen iisw.  mit  einem  Miethswerth  von  28888t  065  .ä  vennielhet,  während  27  284  mit 
12  216450  leer  .standen.  Der  Miethswerth  eines  Grundstücks  betrug  1893  durchschnitt- 
lich 12866.^  gegenüber  9014  vA  im  Jahre  18H3,  j>,i  also  um  42,7%  gestiegen.  Der  durch- 
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.schnittlicho  Miethsertrajj  belief  sich  mit  Rücksicht  auf  die  jjrofsc  Zahl  der  leer  stehenden 
Wohnungen  nur  auf  ir.vM  blieb  also  um  hinter  dem  durchschnittlichen  Mieths- 

werthe  zurück.  Die  j»rÖfste  Zunahme  des  durchschnittlichen  Micthswerlhes  weist  derWeddin}* 
mit  119,7*0  durchschnittliche  Mi<thswei1h  einer  Wohnunjj  stellte  sich  anfan^^s 

i8(»4  auf  d.  h.  er  war  wieder  im  Sinken  begriffen,  nachdem  von  i88j  bis  i8(»2 

eine  stetij'e  Steigerung'  zu  verzeichnen  war.  1HH2  betrug  der  durchschnittliche  Miethswerth 
nur  .Su7,i3i  .Ä,  nachdem  er  anfangs  der  siebziger  Jahre  einen  ganz  ungewöhnlich  hohen 
Stand  besessen  hatte. 

Die  weitaus  gröfste  Zahl  der  \V<jhmingen  liegt  in  ihrem  Miethswerthe  unter  500 
Es  sind  solcher  VV\)hnungen  vorhanden,  d.  h.  7it>%o  aller  Wohnungen. 

kosten  weniger  als  300  .H. 

Der  Procentsatz  der  Wohnungen  der  niedrigsten  Miethsstufe  bis  i.v>  -ä  ist  von 
i88.^  bis  1801  v<m  i'‘,58  bis  7,.W*/o  stetig  gefallen;  seitdem  hat  bis  1804  ein  geringes 
Anwachsen  auf  8,05 ®/o  stattgefunden.  I{bcnst>  weisen  die  Wohnungen  zu  151— einen 
Zuwachs  von  bis  42,45%  im  Jahre  i8u2  auf  und  die  Wohnungen  der  Preislage 

von  301 — Uoo  .Ä  einen  Zuwachs  von  21,08  auf  26,i<>%  im  Jahre  i8oi.  Einen  geringen 
Zuwachs  haben  .auch  die  höheren  Stufen  erfaliren,  sodafs  also  ausschliefslich  die  unterste 
Klasse  Einbufse  erlitten  hat. 

Ein  einzelnes  Gclafs,  heizbares  (.»der  unheizl>ares  Zimmer  oder  Küche,  kostete  i8<)o 
im  Durchschnitt  153  .Ä 


Bewegung  und  Kintheilung  der  Bevölkerung. 

Die  Gesamtbevölkerung  der  Stadt  ist  indem  lünfzigjahrigen  Zeiträume  von  i8.^(i 
bis  iS«>o  von  322  02O  auf  i 578  7i»4  nSi»3  auf  i<*77.V50  Pers<»nen  gestiegen.  Der  gröfste 
Aufschwung  ist  naturgemäfs,  entsprechend  der  Umänderung  der  politischen  Verhältnisse  und 
der  gesteigerten  Bedeutung  Berlins  als  Reichshauptstadt,  nach  1870  cingetreten.  Damals 
w'urden  774452  Personen  gezählt,  während  1877  IxTcits  die  Million  überschritten  war. 

Die  weibliche  I^’völkcning  hat  im  X'erhältnifs  zur  männlichen  stärker  zugenommen. 
Während  1H40  m>ch  1Ö8030  männliche  und  nur  1.53  weibliche  I’er.sonen  gezählt  wurden, 
hat  sich  das  Verhältnifs,  nachdem  1870  vorülMTgchend  die  Zahl  der  männlichen  Personen 
geringer  war,  seit  1870  dauernd  umgekehrt.  i8<jo  standen  75«jö23  männliche  810171  weib- 
lichen Personen  gegenüber.  Die  ersteren  machten  also  48,1%,  die  letzteren  .5«,o% 
Gcsamtbev<")lkcning  aus. 

Dem  Alter  nach  entfallen  sowohl  bei  dem  männlichen,  wie  bei  dem  weiblichen 
Geschlecht  die  meisten  Personen  auf  die  Altersstufe  von  20  bis  40  Jahren,  nämlich  4o«i,4%<, 
männliche  und  30I.8%„  wvibliche.  Kür  die  höheren  Altersklassen  stellt  sich  die  VerhUltnifs- 
zahl  für  die  weiblichen  Personen  nicht  unerheblich  günstiger,  so  lür  da>  Alter  von  oo  bis 
80  Jatu^en  auf  00,2*/%  gegenüber  3(»,  7 ®/oo  bei  dem  männlichen  Geschlecht. 

Dem  Religionsbekenntnisse  nach  wurden  iHoo  85, <>3  % Evangelische,  8,55% 
Römisch-Katholische,  0,3 1 % Dissidenten , 5,02%  Israeliten  und  0,10*.^  Angehörige  anderer 
Religionen  gezählt. 

Der  Staatsangehörigkeit  nach  waren  nur  1 7 750  Personen  vorhanden,  die  nicht 
Angehtörige  des  Deutschen  Reiches  .sind.  Das  macht  nur  1,12%  der  (jesamtbcv("»lkening. 
Unter  sämtlichen  Ausländem  nahmen  die  Angehörigen  von  Oesterreich -Ungarn  mit  40,3%, 
von  Rufsland  mit  13,0%,  von  England  mit  0,7%  die  erste  Stelle  ein. 

In  Berlin  geboren  sind  nur  40,70%  der  Bevölkerung.  \'on  den  Zugezogenen 
entfallen,  verglichen  mit  der  Bewohnerzahl,  18,22%  auf  die  Pn»vinz  Brandenburg,  34iöH% 
auf  die  anderen  prcufsischcn  Pr(»vinzen,  4,40%  auf  die  anderen  deutsclteii  Staaten,  1,44% 
auf  europäische,  0,16%  auf  aufsercuropäischc  Länder.  0,04%  sind  auf  See  geboren  bezw. 
nach  dem  Geburtsland  unbekannt.  Im  N'ergleich  zur  Vor/ühlung  haben  die  geborenen  Berliner 
nur  um  15,33%,  die  aufserhalb  Berlin,  im  Deutschen  Reiche  Geborenen  um  22,85%  zu- 
genommen. 
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Der  Zuwachs  der  Bevölkerung;  betrug  im  Jahre  i8go  einschliefsUch  der  Todtgeborenen 
50H75,  die  Abnahme  durch  Todesfälle  cinschlicfslich  der  Todtgeborenen  .^4807.  Die  Ge- 
burten übertrafen  also,  wie  das  in  normalen  Jahren  die  Regel  ist,  die  Stcrbcfallc  erheblich, 
nämlich  um  j6oo8.  I^ut  polizeilicher  Anmeldung  sind  aber  im  gleichen  Zeitraum  1 96  78Ö  Per- 
sonen zugezogen,  während  der  Abgang  nur  148810  Personen  nach  der  (K)lizcilichen  Ab- 
meldung beträgt.  Es  würden  also  47  070  Personen  mehr  zugezogen  sein,  was  allerdings 
den  Zahlencrgcbnisscn  nicht  ganz  entspricht.  Fest  steht  jedenfalls  aber  die  ständige  Zu- 
nahme der  Zugezogenen  gegenüber  den  in  Berlin  Geborenen. 

Nach  dem  Familienstande  wurden  i8go:  5.5,18%  vcrheirathetc,  .5,84  % verwittwetc, 
geschiedene  und  58,52%  ledige  Personen  gezählt.  Die  Zahl  der  Wittwer  betrug 
dabei  nur  etwa  ‘/s  ^cr  Zahl  der  Wittwen. 

In  Familicnhau-shaltungcn  lebten  82,44%  Gesamtbcvölkcning,  einzeln  als  Miether 
.sogen.  „Chambregarnisten**  2, .54%,  als  Schlafgänger  6,08%,  In  öffentlichen 
An>talten  2,78%.  Die  Zahl  der  Schlafgänger,  welche  für  die  Wohnverhältnisse  der  arbeitenden 
Kia.sscn  in  Berlin  bezeichnend  ist,  hat  im  Verhältnifs  zur  Gesamtheit  seit  1885  wieder  ab- 
genommen, nachdem  dieses  von  52,0®/^  im  Jahre  1880  auf  f»4,4®%  'iti  Jahre  1885  ge- 
stiegen war.  Der  Rückgang  lii?gt  namentlich  in  dem  Anthcil  der  weiblichen  Schlafgänger. 
Von  den  in  An-stalten  gezählten  männlichen  Personen  entfällt  nahezu  die  Hälfte  auf  mili- 
tärische An-staltcn. 

Nach  Ständen  und  Berufsarten  vertheilt  sich  die  Bevölkenmg  wie  in  der  nach- 
stehenden Tabelle  aufgeführt: 


I.Mr. 
St.  . 

tic2ckhiuinf;  der  ncrur*-arl  | 

Scllnolwiiiiti’  I 

Ancrhünifi-  | 

Pnxt'nt 

der 

ItrWMkrninic 

1 

I.an<Iwirthschaff  und  (klrtnorei 

3355 

3009 

6364 

0.40 

2 

Korslwinhschaft  und  Jagd  ........ 

I 44 

50 

94 

0.00 

3 

Fischerei • 

1 37 

1 19 

176 

1 0.01 

4 

Bergbau  und  HöUenut'scn ' 

ijK 

|t»8 

1 3<>f» 

1 0.02 

5 

Industrie,  cinschl.  Bauwesen,  Arf>eit<*r  ohne  1 
nähere  Angabe ^ 

43*030 

4O2  40*1 

»14  439 

5*.<-5 

6 

Handel 1 

1 8^250 

33<> 

l«8  576 

1 lt.9S 

! Verkehr,  einschl.  Krquickung  und  fiehiTber^ung  ; 

44-5*3 

70  2 M 

•«4  734 

7.27 

8 

Persönliche  Dienstlcistunj» j 

10;  »1,5 

*79»5 

15580» 

' 8.62 

0 

' (iesumlheitspflege  und  Krankemlienst  .... 

5 7*9 

3b8; 

94«^ 

0.60 

IO  ; 

; Erziehung  und  Unterricht 

»544 

1 7 226 

IS  770 

1 0.99 

1 1 

Künste,  Literatur  und  Presse 

1 1 f>3« 

, 9 »f>4 

20  <)02 

1 1.3* 

1 Kirche  und  (t«dtes4lico8t.  Tmltenbestattiing  . . 

673 

1 409 

2 082 

0.13 

<3 

Königlirhe  Hausverwaltung  uml  Hofstaat  . . . 

1 <><>3 

1 «45 

1 808 

0,1t 

'4  ! 

Staatsverwaltung 

10849 

*35'7 

34  S«'» 

2.18 

‘S  ‘ 

Justiz : 

3 379 

4 *73 

7 <‘5* 

1 0-4» 

\U 

Militär 1 

20  007 

3 

*3  773 

«•5« 

17  • 

fjcineindc-  und  Kof|>orations-Verwallung  . . . j 

3 

7 4“<' 

«0  733 

o,f»8 

18 

Personen  ohne  BcnifHausühung  (R<-ntiers  und  I 
Pc-nsionän*.  in  Versorgungs-  iintl  Strafanstalten 
befindliche,  in  Berufsvorbereitung  begriffene,  ' 
Wiuwcti) 

5037« 

28  7fi2 

79  133 

5.01 

19 

F’ersonrn  ohne  Berufsnngaben 

1 7 2«i4 

1 5 3>» 

3*59* 

2.0l't 

zusammen  | 

809  774 

769  D2U 

; 1 57»  794 

- 

Die  durchschnittliche  Gesamtzunahme  der  Bevölkerung  auf  das  Jahr  .stellt  sich  auf 
5/>5%  der  mittleren  Bevölkerung.  Von  den  einzelnen  Stadttjczirkcn  haben  i«k>  an  V^olks- 
zahl  ab-,  226  zugenommen.  Die  Abnahme  vollzieht  sich  durchweg  nur  in  den  inneren  Stadt- 
thcilcn,  während  die  äufseren,  neuen  Stadttheilc,  namentlich  die  Thiergarten -Vorstadt  und 
Moabit  ganz  aufserordcntlichcn  Zuwachs  erhalten  haben. 

Nach  der  Volkszählung  von  1895  ist  die  Bevölkerung  nunmehr  auf  1077.^51  Per- 
sonen angewach.sen , sic  hat  sich  also  seit  i8«>o  wiederum  um  08.55“  vermehrt,  d.  h.  um 
6,02%.  Der  Zuwachs  in  Procenten  hat  also  seit  1890  für  das  Weichbild  von  Berlin  ab- 
genommen. 
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Ueber  die  Vcrtheilunji  der  Bevölkerung*  innerhalb  der  Stadt  und  die  Wohn- 
dichtijjkcit,  welch  letztere  sich  in  gewisser  Beziehung  schon  in  der  /.u.sammenstellung  der 
Grundstücke  nach  der  Bewohnerzahl  voi findet,  sind  die  folgenden  Angaben  zu  machen. 


Verthoilung  nach  den  Stadtthcilcn. 


StAiltlhrile' 

< *rluli<»a 

■rufiK  1,  llrfi-ialx'f 

-f*  Z«r«iJiii»i' 

— .\bnjhi7K' 

lti|ii-n  in 

l'torrnii-n 

nunnlic  ti 

«irril4ii4i 

UU-rliAup« 

■885 

Berlin 

II  552 

11  955 

23  507 

14041 

— 2.22 

Köln 

6 113 

6 370 

■ 2 4*3 

13912 

— 10,27 

Erjcdrichswenicr 

2 008 

2 728 

5930 

159 

— 21,27 

1 

norothi-enslatU 

S1.33 

7 731 

II.  3(.3 

17  020 

— 3.*7 

11  ' 

l'ricdrichsUuU 

3»  430 

31*  70^ 

(>K  1 3<> 

(H)  02Ö 

— «.29 

111 

Friedrich*  und  Schöneberger  Vorstadt 

42024 

59  415 

101  439 

87.1:5 

+ 15-37 

IV 

Friedrirh-  un»l  Tempcdhf>fer  Vorstadt  . 

74')>'4 

83  ÖK2 

US  64». 

II7ÖÖ8 

+ 34.*i 

Va 

I.uisenstadt  jenseits  des  ( anals.  westlich 

50  3««j 

53*34 

104  225 

97  1*95 

4>,(>8 

V1> 

..  „ .•  i'isinch  . 

37  610 

35  923 

73  533 

45  4:* 

-1  1.1. *7 

V.  [ 

,,  diesseits  des  ( anal»  . . . 

59747 

64 131 

1:3*7* 

1 24  049 

— 0.14 

NV'U-Köln 

3094 

3 334 

6428 

1. 31.2 

+ '.“4 

Vllu 

Stralauer  Viertel , 1*  estlich 

5'  44'» 

57  30* 

IO«  75; 

101  <>31 

4-  7.01 

VI  n> 

„ „ östlich 

41  671 

43  «73 

*4  744 

(.1. 413 

r-  27.60 

vm 

Königsviertid 

U 73» 

47*73 

91  öl  1 

71*521 

+ 19.7: 

IX 

Spand.iuer  Viertel 

39  «'3 

.39  »4« 

7*  ‘153 

73 1:4 

•r  7.97 

Xa 

Kusenthaler  Vorstadt,  südlich  .... 

43413 

^0  041 

93  454 

88  7txi 

4-  5.-35 

Xb 

„ nördlich .... 

3*  «>'5 

43  4‘Xi 

82  41t 

50895 

f <0.92 

XI 

Oranienburger  Vursiadl 

60  3u8 

60  1»I7 

121  015 

102  251 

+ l*-35 

( 

Friedrieh-Xvilhelmstadl  ...... 

ioo;i 

9tH)2 

:o<’43 

19 1*07 

-r  5-’» 

XTI 

lliiergartcn -Vorstadt  ....... 

4 21 2 

6 102 

'O3I4 

495 

-j-  87.70 

1 

Mimhii 

47  4')» 

45  >)f.5 

93  4t>3 

4*äS* 

+ 93-97 

XITl 

Wedilint*  

.)(> 

4^  477 

373 

(>9  32(> 

- 37.18 

Summe 

75Ü  ;2o 

81K  21)3 

1 575  «1.3 

1 31*715 

+ >9.9« 

Aufserdem  auf  Schiffen 

I ‘li'  ! 

781 

372 

-V  47,00 

zusammen 

7S'7  <»3 

819  171 

1 57«  794 

1 3‘5:*7 

+ 20.03 

Nach  der  historischen  Kntwickliing  der  Stadt  vertheilt  sich  die  Kinwohnerschaft 
<les  Jahres  i8<»o  derart,  <lafs  innerhalb  der  vormaligen  Ringmauer  mit  der  Stadterweiterung 
von  i8i8  ini  ganzen  in  den  älteren  Vorstädten  des  Weichbildes  bis  i8oo  im  ganzen 

O4O,  in  den  neueren  Voi-slädtcn  der  seil  1801  erf<»lglen  Einverleibungen  ini  ganzen 
45üfi<)4  Einwohner  zu  zählen  waren. 

Die  Vertheilung  der  Bevölkerung  nach  der  Entfernung  vom  Centrum  und 
die  Dichtigkeit  fiir  ein  Quadratkilometer  ist  nachstehend  ermittelt.  Die  Entfernungen 
sind  dabei  vom  Standbildc  des  Grofsen  Kurlürsten  als  Mittelpunkt  der  Stadt  gerechnet. 


Inni-rhutb  dm 

EDtfemung  vom  Mittelpunkt  der  SiaiU  in  Kiltjmetem 

W.-ii  UImt 

1 km  ti<m 

0—  I 

1-2 

__  3 4 1 

4-5 

5-6 

6-7 

M ittflpunkl 

Bewohnerziihl 
Flächeninhalt  des 

102  38t 

5cn^  168 

5*9  203 

32**  33' 

109  259 

12231 

221 

1 476413 

Ringes  in  i]km 
Dichtigkeit  für 

3,1416 

9.4248 

15.7080 

19.114a 

".4550 

3.5815 

1,0220 

60.3953 

1 (|km  .... 

3: 5*9 

54024 

33  210 

17073  1 

933N 

3415 

216 

»4  51: 

Die  Dichtigkeit  für  i qkm  ist  also  am  grufsten  in  dem  Ringe  von  1 bis  2 km  Ent- 
fernung vom  Centrum.  Innerhalb  der  Ringe  sind  noch  erhebliche  Schwankungen  je  nach 
der  Himmelsrichtung  zu  verzeichnen.  So  hat  das  Centrum  die  geringste  Dichtigkeit  im  Westen 
mit  13811,  die  gröfste  im  Süden  mit  4<mj84.  Im  ersten  Ring  von  1 bis  .2  km  besitzen  Thcile 
des  Westens  nur  10783,  des  Nordens  dagegen  8»  2*4  Pers<inon  auf  1 qkin.  Letztere  Zahl 
giebt  überhaupt  die  gröfste  vorkommende  Dichtigkeit  an. 
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Die  Bevölkerung  der  Vororte  hat  namentlich  in  den  letzten  15  Jahren  ganz 
gewaltig  zugenommen,  und  zwar  in  aufsteigendem  Verhältnifs  bis  i8go.  Das  Verlangen 
nach  billigeren  Wohnungen  und  nach  einem  ruhigeren  und  angenehmeren  Aufenthalt  gegen- 
über dem  Hasten  und  Treiben  der  Grofsstadt  hat  einen  immer  wachsenden  Anthcil  der 
Gesamtbevölkerung  den  Vororten  zugefuhrt. 

Betrachten  wir  zunächst  den  ehemaligen  sogen,  weiteren  Polizeibczirk,  wie  er  seit 
Aufhebung  des  Regierungsbezirks  Berlin  bis  zur  Einführung  der  neuen  Kreisordnung  bestand, 
so  ist  die  Bewohnerzahl  in  demselben,  ausschliefslich  Berlins,  von  im  Jahre  1880 

auf  163546  iin  Jahre  1885  und  auf  268507  im  Jahre  i8i>o  gestiegen,  d.  h.  von  1880  bis 
1885  um  32/10®/,),  1885 — i8«>o  um  64,20®/j.  Nach  den  vorläufigen  Ermittelungen  der 
Zählung  von  1805  hatte  sich  die  Bevölkerung  bis  dahin  auf  435077  vermehrt,  d.  h.  von 
i8«»obis  1895  um  rd.  62®/«.  Es  ist  also  wieder  ein  kleiner  Rückgang  des  procentualischen 
Zuwachses  zu  verzeichnen,  wie  auch  in  Berlin  selbst.  Berlin  zusammen  mit  dem  weiteren 
Polizeibczirke  hatte  1875  an  Einwohnern  1070807,  1880  schon  12456O3,  1885  dann 
I 1H90  schlicfslich  1847301.  Der  Zuwachs  betrug  1875 — 1880  18, 72®/#,  1885  bis 

1890  24, 92®/®.  1805  war  die  Bevölkerung  im  Polizeibezirke  mit  Berlin  auf  2 1 12  428  Personen 
gestiegen.  Der  Zuwachs  von  265  127  Personen  entspricht  einer  Stadt,  die  zwischen  Frank- 
furt a,  M.  und  Köln  Hegt 

Der  genannte  engere  Bezirk  kommt  etwa  demjenigem  Umfange  gleich,  wie  er  für 
die  Einverleibung  in  Aussicht  genommen  war.  Genauer  würde  sich  für  die  einzuvcrleibcnden 
Vororte  die  Einwohnerzahl  für  1B90  auf  242525  berechnen. 

Für  einen  weiteren  Umkreis  bis  auf  15  km  vom  Mittelpunkt  der  Stadt  stellt  sich 
die  Bevölkerung  für  die  Zählungen  1875,  1880,  1885,  iSi^o  auf  164391,  192112,  242637, 
.577787  Einwohner  ohne  Berlin  selbst  und  mit  Berlin  auf  i 131249,  1314442,  1557924, 
1956581.  Der  Zuwachs  der  Vororte  ohne  Berlin  betrug  1875 — 1880  17,11®/^,  1880 — 1885 
26,38  ®/ft,  1885 — 1890  54,08®/,.  Mit  Berlin  zusammen  stellten  sich  in  den  letzten  fünQährigcn 
Abschnitten  diese  Zahlen  auf  18,53  bezw.  25,59®/«. 

Als  Beispiel  der  Entwicklung  eines  Vorortes  sei  Charlottenbui^  angeführt.  Es  zählte 
1858  nur  II  233,  1875  bereits  25847,  1880  30483,  1885  42371,  1890  76859  und  1895 
132393  Einwohner.  Die  Zunahme  belief  sich  also  1880 — 1885  auf  38,04®/^,  1885 — 1890 
auf  8i,43®/^,  i8<>o — 18«)5  auf  72,25®/«.  Den  bedeutendsten  Zuwachs  In  Procenten  zeigen 
1885  — 1890  Weifsensee  (mit  Neu-Weifsensee)  mit  132,71  ®/«  und  Schmargendorf  mit  142,10®/^. 
Bei  der  letzten  Zählung  von  1895  wurden  an  Einwohnern  ermittelt  in  Schoneberg  62677, 
in  Rixdorf  59938,  Lichtenberg  30301,  in  Boxhagen  - Rummclsbui^  16422,  in  Deutsch- 
Wilmersdorf  14350,  Pankow  11  931,  Reinickendorf  10677. 


St  euer  Verhältnisse. 

Die  directen  Staatsstcuern  betrugen  in  den  Stcuerjahren  1888/89 — 1S93/94  auf  den 
Kopf  der  Civübcvülkcrung  bezw.  14,82,  14,98,  15,44,  15,87,  20,00,  20,67.  Der  Sprung  im 
April  1892  ergiebt  sich  aus  dem  Inkrafttreten  des  Gesetzes  vom  24.  Juni  1891  betreffend 
die  Staats -Einkommensteuer.  Der  Gesamtbetrag  steigt  plötzlich  von  25266519  im  Jahre 
1891/92  auf  33484367  im  Jahre  1892/93.  Das  geschätzte  Gesamteinkommen  belief  sich 
Ende  1892  auf  1 104924810  .Ä  oder  für  den  Kopf  der  Bevölkerung  auf  666,20  Ji 

Die  Verbrauchsabgaben  betrugen  auf  den  Kopf  der  Civilbcvölkcrung  in  den  vier 
Stcuerjahren  1888/89  — 1891/92;  39,89,  48,04,  42,61,  38,88  .Ä 

Die  Gesamtleistung  der  städtischen  Abgaben  (einschlicfslich  der  Entwässerungs- 
ahgabc  der  an  die  Canalisation  angcschlosscnen  Hausbesitzer)  belief  sich  in  den  10  Etats- 
jahren 1884 — 1894  auf  22,78,  23,30,  23,75,  24,55,  21.^6»  24.5^.  2.5..3.5i  24,66,  23,33  i>6d 
25,32  .Ä  auf  den  Kopf  der  Civilbcvölkcrung.  Die  Stcucrcinnahmc  für  1893/94  ist  mit 
39  270324  angegeben. 

Berlin  nna  seine  lUntea.  I.  Ü 
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I.  Allgemeine  Schiklcrung  ilcr  Stailt  Berlin. 


Stadthaushalt. 

Der  Stadthau-shall  liifsl  ebenfalls  den  Aufschwun]»  Berlins  seit  1870  erkennen.  Steht 
d<«ch  die  Stadt  jetzt  mit  ihrem  Etat  an  vierter  Stelle  im  Deutschen  Reiche.  Nur  Preufsen, 
Bayern,  Sachsen  haben  einen  j»rbfseron  Etat. 

Nach  den  Finalabschlü.ssen  des  Steiicrjahrcs  i8o,^A>4  beliefen  sich  die  Gesamt- 
ausgaben auf  1 45  494  z(i(>  die  Einnahmen  auf  ^>74  U43  Hierunter  treten  die  Ein- 
nahmen und  Ausj»abcn  der  städtischen  Unternehmungen  mit  besonderen  Etats  (Gas-, 
Wa.s.ser-  und  Canali.sations-Wcrkc,  Schlachthof,  Markthallen  usw.  mit  bezw. 

470.^0 55-f  .Ä  auf.  An  den  Ausgaben  nehmen  theil  die  Unterrichtsvcrwaltung  mit  14,10  Milk, 
die  Armenvcrwallung  mit  0,14  Milk,  die  Krankenhäuser  mit  4,7  Milk,  die  Baiivcrx^'altung  mit 
2 1,24  MilL,  die  allgemeine  Verwaltung  mit  7,70  Milk  usw. 

Der  Stand  der  Activa  bctiaig  am  i.  April  1H94;  .^04857  274  .Ä,  der  der  Passiva 
28490O8O1  .4t,  die  Activa  standen  also  um  27g 4 -.Ä  höher.  Die  Schuld  der  Stadt 
an  Kaufgeldreslen,  Anleihen  und  Obligationen  belief  sich  auf  2701^87  475  .Ä  Dem  gegen- 
über steht  aber  eine  Forderung  an  die  l^c'srinders  ven^'altctcn  Unternehmen  von  2 1 2 511H  954  ,M 
Der  WVrth  der  städtischen  Imim>bilkn  brrcchnetc  .sich  auf  350,58.5220  .Ä,  darunter 
281216  300.41  als  Werth  der  für  Wrwaltungszwccke  dienenden  Grundstücke. 
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Abb.  IV.  DU*  I’ronuiiadf  an  dfit  Zeiten  im  Berliner  Thiergarten  gegen  Et»de  de»  iK.  Jahrhnnderts. 

{Narli  tlvni  Kupfmiirh«.'  vu«  Dunirl  l'hodti  wit'c  k i.} 


Die  geschichtliche  Entwicklung  Herlins.') 


I.  Berlin  bis  zur  Mitte  des  17.  Jahrhunderts. 

eher  die  Anlangc  der  Geschichte  Herlins  ist  nur  wenig  bekannt.  Seine 
Gmndting  als  deutsche  Stadt  kann  nicht  vor  1225  erfolgt  sein,  da 
erst  die  in  diesem  Jahre  zur  Regierung  gelangten  hrandenhurgischen 
Markgrafen  aus  dem  Hause  Anhalt,  Johann  I.  und  Otto  Itl.,  das  Ge- 
biet des  Uarnim  und  Teltow  erwarlK*n.  l’nd  zwar  läfst  die  plan- 
mäfsige  Vertheilung  der  Stadtflur  darauf  schlicfsen,  dafs  cs  dabei 
um  eine  vtillständige  Neugründung,  nicht  etwa  um  die  Erweiterung 
einer  vorhandenen  wendischen  Dorf-  oder  Stadtanlagc  sich  gehan- 
delt hat.  Anderseits  ist  allerdings  anzunehmen,  dafs  an  einem 
so  wichtigen  l*unkte  dem  einzigen  gesicherten  Muf'-ühergange 
zwischen  Küpenick  und  Spandau  bereits  eine  ältere  Niederlassung  — vermuthlich 
eine  slavische  Kastellanei  — sich  befand.  Dafür  spricht  vor  allem  der  alte  Eigen- 
name des  Ortes,  der  aus  germanischen  Sprachwurzeln  nicht  abzuleiten  ist,  den  also  die 
deutschen  (überwiegend  wohl  dem  niedersächsischen  Stamme  angc*hörenden)  Ansiedler  über- 
nommen haben  müssen. 


1)  Bearbeitet  von  Architekt  K.  E.  O.  Fritsch.  Eine  eingehendere  D.-irslellung  iler  F.ntwick- 
lung.sgeschichle  Berlins  aus  der  Fe«ler  desselben  Verfassers  enth.ill  ilie  erste  Ausgabe  «lieses  Buches. 
Für  die  vorliegende  Fassung  sind  die  auf  neue  urkundliche  Quellen  gestützten  .\rlM:ilen  von  Dr.  i’.  Claus- 
u'itx  und  R.  Bumnann  in  „Die  Bau-  uml  Kunstdenkmäler  von  Berlin"  entsprecheml 

benutzt  worden. 

d* 
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II.  E)ic  gc^chichtlicIH■  Kntuicklung  RiTÜns- 


Dafs  die  Stadt  von  vom  herein  als  eine  Doppclstadl  — Berlin  auf  dem  rechten 
Spreeufer,  Köln  auf  der  von  den  beiden  Fhifsarmen  gebildeten  Insel  — in  die  Geschichte 
tritt,  deutet  darauf  hin,  dafs  eine  zweimalige  Ansiedelung,  wenn  auch  in  kurzer  Zeitfolge, 
stattgefunden  hat.  Berlin  scheint  der  ältere  Ort  zu  sein,  da  es  sein  Stadtrecht  unmittelbar 
von  Brandenburg  erhalten  hat.  während  Köln  dasselbe  von  Spandau  geholt  hatte,  wie  das 
durch  eine  markgräfliche  Verordnung  von  1252  fiir  die  Städte  d<  s neu  erworbenen  I-andes 
allgemein  vorgeschrieben  war.  Die  erste  urkundliche  Krwähnung  von  Köln  rührt  aus  dem 
Jahre  >2.^7,  diejenige  von  Berlin  aus  dem  Jahre  1244  her. 

Dank  den  friedlichen  Zuständen,  die  während  de.s  Jahrhunderts  im  Lande 
herrschten  und  dank  der  günstigen  Lage  der  Städte,  die  denselben  bald  eine  den  Handels- 
verkehr der  ganzen  Mittclmark  beherrschende  Stellung  verlieh,  sind  dioelben  jedenfalls 
ungewtUmlich  schnell  empor  geblüht.  12.5.?  hatte  Berlin,  dessen  ältestes,  etwa  aus  dieser 
Zerit  stammendes  Siegel  beistehend  abgebildet  ist,  bereits  eine  .se>lchc  Bedeutung  gewtjnnen, 
dafs  Frankfurt  a.  O.  sein  Stadtrecht  von  ihm  entlelintc  und  gegtrn  h'nde  dos  Jahrhiindc'rts 
zählten  die  Städte,  welche  ihr  Gebiet  mittlerweile  durch  Landaiikäufe  erweitert  und  von 
den  Markgrafen  wichtige  Rechte  — ncb<  n der  Zoll- 
froiheit  das  Niedt'rlage- Rocht  sowie  den  Holz-  und 
SchiflVzoll  zu  Köpenick  — cn\orben  hatten,  zu 
den  angesehensten  der  Mark  Brandenburg. 

Es  ist  glaubhaft,  dafs  sic  schon  damals 
durch  eine  (urkundlich  zuerst  ini  Jahre  \,\\<)  er- 
wähnte) Ummauerung  sich  befestigt  und  damit  die 
etwa  den  heutigen  Stadtthcilen  Alt -Berlin  und  Alt- 
K«»ln  entsprechende  Ausdehnung  erlangt  hatten, 
die  sie  im  wesentlichen  bis  zur  Mitte  des  17,  Jahr- 
hunderts behielten.  Dagegen  ist  nicht  zu  ent- 
scheiden, ob  sie  von  vom  herein  auf  einen  solchen, 
immerhin  ziemlich  bedeutenden  Lmfang  (von  rund 
73  ha  Inliall)  angelegt  waren  oder  ob  vielleicht,  wie 
es  wahrscheinlich  ist,  auf  der  Berliner  Seite  eine 
dem  raschen  Anwachsen  der  Bevölkerung  Rechnung 
tragende  Erweiterung  staltgefunden  hat.  Aitf  die 
Gestalt  jener  mittelalterlichen  Befestigungswerkc 
wird  später,  bei  V'orfiihrung  des  ältesten  Stadt- 
plans, der  sie  noch  gröfstentheils  erhalttm  zeigt,  kurz  ein/ugehen  sein.  Vorläufig  sei 
nur  erwähnt,  dafs  in  der  Berliner  Mauer  drei,  in  der  Kölner  Mauer  zwei  -Stadtth<»re 
— das  Spandaiier,  Georgen-  fOdcrlH-rger-  und  Stralauer,  bezw.  das  Köpenicker  und 
Gertraudten-  fTeltowcr)  Thor  — sich  befanden.  Berlin  bcsafs  zu  Anfang  des  14.  Jahr- 
hunderts zwei  Kirchen,  die  Pfarrkirche  St.  Ts’icolai  und  die  Kirche  St.  Marien,  zu  denen 
noch  die  Klosterkirche  der  Franciscaner  und  die  am  Spandaucr  Thor  gelegene  Kapelle  des 
Hospitals  zum  Heiligen  Geist  kamen;  in  Köln  bestanden  die  Pfarrkirche  St.  Petri  und  die 
Klosterkirche  der  Dominicaner.  Vor  den  gleichnamigen  Tlioren  lagen  auf  der  Berliner 
bezw.  Kölnischem  Feldmark  die  Kapellen  der  Hospitale  zu  St.  (jeorg  und  St.  Gerlraudt, 
Die  ältesten  Kathhäuscr  beider  Städte  sind  jedenfalls  an  den  .Marktplätzen  derselben,  dem 
heutigen  Molkcnmarkt , wo  auch  ein  Roland  gestanden  haben  soll,  und  dem  heutigen  Köl- 
nischen Fi.'‘Chmarkt  zu  suchen.  Das  Kölnische  Rathhaus  behielt  dauernd  diesen  Standort, 
während  das  Berlinische  noch  im  Laufe  des  13.  Jahrhunderts  — vielleicht  bei  Gelegenheit 
einer  Stadterwcilcrung  • — an  die  Ecke  der  S[»nndaucr  und  der  Gt-orgen-  Jicut  K«'*nigs-) 
Strafse  verlegt  wurde.  Den  Markgrafen,  die  in  Berlin  eine  Münze  unterhielten,  gehörten 
zwei  von  einem  \%>gtc  verwaltete  Höfe  in  der  KUistcrstrafse,  von  denen  der  eine,  das 
sogen.  „Hohe  Haus“,  befestigt  war  und  zeitwei.se  zum  Aufenthalte  der  fürstlichen  Hcrr- 
schafien  diente;  an  s{*ine  Stelle  ist  sf»ätcr  <las  Lagerhaus  g«‘treten.  Aufserdem  waren  sie 
Eigenthümer  der  gleichfalls  mit  einem  Hofe  verbundenen  Mühlen  am  „Mühletulamm",  der 
alten,  wahrscheinlich  noch  aus  der  Zeit  vor  (itümlung  der  vSiädlc  herriihrenden  Stauanlage, 
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die  zugleich  als  Flufsübcrgang  ausgcbildet  war  und  vom  Marktplatze  K«">las  unmittelbar  auf 
denjenigen  Berlins  führte.  Eine  zweite,  flufsabwärts  gelegene  Verbindung  zwischen  Iniiden 
Sprccuf^crn,  die  „Lange  Brücke“,  entstammt  wohl  auch  nt>ch  dem  i.^.  Jahrhundert.  — 

Aus  den  unruhigen  Zeiten,  die  im  [..aufe  des  i.p  Jahrhunderts  über  die  Mark  herein- 
brachen  und  die  zunächst  dem  Kampfe  der  Häuser  Luxemburg  und  Wittelsbach  um  die 
durch  das  Aussterben  der  Askanier  erledigte  Landesherrschaft  entsprangen,  gingen  Berlin 
und  Köln  — dank  ihrer  klugen  und  vorsichtigen  Politik  — nicht  nur  ung<‘schwächt,  sondern 
sogar  mit  einem  nicht  unwesentlichen  Zuwachs  an  Macht  hervor.  Einen  namhaften  Anthcil 
hieran  hatte  wohl  der  Umstand,  dafs  sic  .seit  1.507  eine  gemeinschaftliche  Verwaltung  sich 
gegelx'n  hatten,  die  allerdings  eine  gewisse  Selbständigkeit  beider  Städte  nicht  ausschlofs. 
Von  Markgraf  Waldemar  erwarben  sic  im  Jahre  1317  das  Recht,  dafs  ihre  Bürger  nur 
daheim  vor  Gericht  gestellt  werden  konnten,  von  Markgraf  Otto  im  Jahre  ijIm»  (zusammen 
mit  den  Ständen  von  Barnim  und  i.ebus)  das  Münzrecht,  von  Markgraf  Jobst  von  Mähren 
im  Jahre  i3<)z  endlich  die  volle  Gerichtsgewalt,  sodafs  ihre  Stellung  fortan  als  eine  nahezu 
selbständige  gelten  konnte.  Ihre  Bedeutung  unter  den  Orten  des  Landes  läfst  sich  daran 
ermessen,  dafs  im  Jahre  1345  der  erste  allgemeine  I^ndtag  der  Mark  nach  hier  berufen 
wurde;  auch  die  Thatsachc,  dafs  die  Kirchenfürsten  des  lindes,  die  Bischöfe  von  Branden- 
burg, Havclbcrg  und  Lebus,  die  Achte  von  I^hnin  und  Zinna  in  Berlin  Häuser  erwarben, 
spricht  dafür,  dafs  dieses  mehr  und  mehr  als  die  natürliche  Hauptstadt  der  Mark  angesehen 
wurde.  An  den  Städtebündnissen , die  einzelne  Tholle  der  letzteren  zum  Schutze  des  Land- 
friedens abschlosscn,  nahm  Berlin-Köln  hervorragenden  Antheil;  dagegen  scheint  seine  Ver- 
bindung mit  der  Hansa  stets  nur  eine  lockere  gewesen  zu  sein.  — Welch  reiche  Mittel  der 
Handel  den  Städten  zufuhrle,  kann  man  daraus  .schlicfscn,  dafs  diese  trotz  mehrerer  Un- 
glücksfälle — langjähriger,  nur  durch  schwere  Sühngelder  zu  lö.sender  Kirchenbann,  eine 
kurze  Belagerung  durch  König  Waldemar  von  Dänemark  im  Jahre  1349,  ein  verheerender 
Stadtbrand  im  Jahre  1380  — in  der  Erwerbung  der  zunächst  gelegenen  Ortschaften  weitere 
Fortschritte  machten  und  dafs  Bürger  derselben  in  mehr  als  00  iXirfern  der  Mark  Grund- 
besitz und  Rechte  besafsen. 

Ueber  bemerkenswerthe  Bauten  aus  dieser  Zelt  ist  nichts  zu  berichten;  das  Schöffen- 
haus, welches  nach  der  Einigung  von  1307  auf  der  Grenze  beider  Städte,  an  der  Langen 
Brücke  errichtet  wurde,  scheint  ein  unbedeutender  Holzbau  gewesen  zu  sein.  Doch  ist  zu 
beachten,  dafs  die  Ausführung  der  oben  genannten  Bauten,  insbosemdere  der  beiden  Kloster- 
kirchen, sich  bis  in  die  ersten  Jahrzehnte  des  14.  Jahrhunderts  erstreckte  und  dafs  bei 
anderen,  so  bei  den  Tliorcn,  eine  nahezu  vollständige  Erneuerung  staitgefundcn  lialKm 
dürfte.  Eine  solche  machte  der  Stadlbrand  von  1.580  nicht  nur  an  den  beiden  Haupt- 
kirchen,  sondern  auch  bei  der  Mehrzahl  der  Bürgerhäuser  Berlins  erforderlich.  Es  dürfte 
damals  erst  der  Holzbau  durch  den  Massivbau  ersetzt  und  die  geschlossene  Bauart  der 
Strafsen  eingeführt  worden  sein. 

Als  mit  dem  Uebergange  der  I..andesherrschafl  an  die  Hohenzollern  die  Staats- 
gewalt erstarkte  und  die  Fürsten  Brandenburgs  das  Ziel  sich  setzten,  die  unter  dem 
früheren  kraftlosen  Regiment  ihcils  veräufserten,  thcils  verloren  gegangenen  landesherrlichen 
Rechte  allmählich  wieder  in  ihrer  Haml  zu  vereinigen,  konnte  eine  Stellung,  wie  Berlin 
und  Köln  sie  sich  errungen  hatten,  natürlich  nicht  aufrecht  erhalten  werden,  ln  einem 
Streite  über  X'erfassung  und  Vermögensrechte,  der  zwischen  beiden  Städten  ^usgebrochen 
war,  zum  Schiedsrichter  berufen,  gab  Kurfürst  Friedrich  II.  denselben  im  Jahre  1442  zunächst 
eine  neue  V^erfassung,  nach  welcher  wiederum  eine  getrennte  Verwaltung  und  zwar  unter 
Zuziehung  der  Gewerke  eingeführt  wurde;  die  Städte  verpflichteten  sich  zugleich,  den  von 
ihnen  gewählten  Rath  der  lk*släligung  des  Kurfürsten  zu  unterwerfen  und  ohne  .seine  ICr- 
laubnifs  keine  Bündnisse  abzuschliefsen.  Um  der  ihnen  wegen  eines  Lehnsfehlcrs  drohen- 
den Beschlagnahme  einiger  wcrthvoller,  erst  im  Jahre  14.5.S  envorbener  (jütcr  zu  entgehen, 
mufsten  sic  Überdies  auf  ihre  bisherige  Gerichtsgcwalt  und  das  Nietierlage -Recht  verzichten 
und  sich  zur  Abtretung  eines  Bauplatzes  für  ein  innerlialb  der  Stadt  Köln  zu  erbauendes 
kurfürstliches  Schlofs  sowie  des  gemeinsamen  Rathhauscs  verstehen.  Und  als  der  Wider- 
stand gegen  die  neue  Ordnung  der  Dinge  im  Jahre  1418  zu  einem  Aufruhr  geführt  hatte. 
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wurden  auch  die  einzelnen  Bürger,  die  sich  bisher  im  Besitze  markgräflichcr  Lehen  be- 
funden hatten,  dieser  für  verlustig  erklärt.  Damit  war  die  frühere  Selbständigkeit  Berlins 
und  seine  politische  Macht  lür  immer  vernichtet.  Es  hatte  für  dieselbe  allerdings  die  An- 
wartschaft cingctauscht,  fortan  fürstliche  Residenz  und  I^ndcshauptstadt  zu  werden.  That- 
sächlich  hat  schon  Kurfürst  Friedrich  II.  von  1449  !>is  zum  Schlüsse  seiner  Regiening  (i47‘j) 
hier  scintm  Hauptwohnsitz  gehabt  und  zwar  seit  1451  in  dem  von  einem  Chronisten  als 
,,frenuni  antiquae  libcrtatis“  bezcichneteii  neuen  Schlosse  zu  Köln. 

Die  Ausführung  dieses  mit  Mauern  und  ThOmien  bc'festigten  Schlofsbaues,  dem 
ein  Theil  der  Kölnischen  Stadtmauer  zum  Opfer  fiel,  und  von  dem  einige  unkenntliche 
Reste  w<jhl  noch  in  den  Osltheilen  des  Königlichen  Schl«».sses  erhallen  sein  dürften,  ist 
zugleich  <Ias  wichtigste  bauliche  Ercignifs  des  1 ,S- Jahrhunderts  in  Berlin.  Neben  ihm  sind 
nur  noch  der  Bau  des  Marienkirchthurms,  die  l'-rrichtung  der  Marien -Kapelle  und  die  Er- 
neuerung des  Langhauses  von  St.  Nicolai,  sowie  die  Ausführung  einer  Ka|>ellc  an  Stelle 
der  .späteren  Joru-salems-Kirchc  und  eines  neuen  Kapitelhauses  im  Kranciscaner-Kloster  zu 
erwähnen.  Ein  abermaliger,  umfangreicher  Stadtbrand  im  Jahre  machte  die  Erneue- 
rung vieler  Wohnhäuser  erforderlich.  Von  Wasserbauten  kommen  der  Bau  einer  Schleuse 
im  linken  Spreearm,  an  dem  westlich  von  Köln  liegenden  Werder,  mit  der  wohl  bereits 
Mühlencinrichtungen  verbunden  wurden,  und  die  Anlage  des  Landwehrgrabens  in  Betracht. 
Der  Lauf  des  Ictztenm  cntsjirach  im  wesentlichen  demjenigen  des  heutigen  Schiff- 
fahrt scanals. 

Nach  Fidicin'.s  Angalxi  waren  gegen  die  Mitte  des  1 5.  Jahrhunderts  zu  Berlin  734, 
zu  Köln  312  Wohngebäude  vorhanden.  Indem  er  annirnmt,  ilafs  jedes  Haus  nur  von  einer 
Familie  bewohnt  gewesen  sei  und  dafs  diese  einschliefslich  des  Gesindes  durchschnittlich 
sechs  Personen  gezählt  hal>e,  schätzt  er  die  damalige  Gesamteinwohnerzahl  unter  Hinzu- 
rechnung des  kurfürstlichen  Hofgesindes  und  der  Geistlichkeit  auf  rd.  ;<xm^  Seelen. 
I)r.  Clauswitz  geht  von  der  Notiz  des  Stadtbuchs  aus,  dafs  im  Jahre  1400  in  Berlin 
4b  Knochenhaucr  ihr  Gewerbe  !>etriebcn.  Da  vor  Einführung  der  Gewerbefreiheit  in  der- 
jenigen märkischen  Mittelstadt,  welche  vcrhältnifsniäfsig  die  meisten  Schlächter  zählte,  auf 
einen  Schlächter  rd.  3«)o  Köpfe  kamen , so  gelangt  er  unter  Zugrundelegung  ditrser  Zahl  zu 
der  Annahme,  dafs  Berlin  schon  damals  wenigstens  13800,  zusammen  mit  Köln  aber  über 
3O0OO  Einwohner  gehabt  habe.  Wrmuthlich  dürfte  l>ci  der  ersten  Annahme  der  Kinder- 
segen und  die  Gesinde-  bezw.  Gcsellenzahl  der  Berliner  Bürger  eben.so  unterschätzt  .sein, 
wie  bei  der  zweiten  ihr  Fleischverbrauch.  - 

Als  wirkliche  Residenz  durfte  <lie  Stadt  seil  tiem  Regierungsantritt  des  Kurlürslen 
Johann  (148b  i4«>q)  sich  betrachten,  der  als  erster  unter  den  Hohcnzollom  .seinen  dauern- 
den Aufenthalt  in  der  Mark  nahm.  Doch  waren  die  Verhältnisse,  die  unter  seiner  und 
seines  Sohnes  Joachim  I.  Regierung  im  Lande  herrschten,  noch  nicht  dazu  angethan,  in 
ihr  ein  regeres  Lelnm  zu  entfalten  und  ihr  die  Verluste  zu  ersetzen,  die  sie  durch  das  all- 
mähliche Zurückgehen  der  Haiiptqiiellc  ihres  bisherigen  Gedeihens,  des  Handels,  erlitt. 
Erst  die  glänzende  Hofhaltung  Joachims  II.  (1335  — i.S?*)»  unter  dem  im  Jahre  1539  die 
Reformation  oingefuhrt  wurde,  l>rachte  einen  kleinen,  wenn  auch  nur  äufserllchcn  Aufschwung. 
Aus  den  Schofsbüchem  ist  zu  ersehen,  dafs  1367  in  Berlin  830,  13K7  aber  8S9,  1374  in 
Köln  393  Häuser  vt>rhandcn  waren.  Auch  die  Anfänge  einer  vorstädtischen  Bebauung  be- 
gannen sich  zu  zeigen,  wenn  auch  die  ältesten  Schofsbüchcr  der  damaligen  Zelt  vor  dem 
Georgenthor  nur  10,  vor  dem  Gertraudtenthor  15  und  vor  dem  Köpenicker  Thor  11  Häuser 
anfuhren. 

Die  baulichen  Hauptvcrändeningen . die  während  des  1O.  und  in  der  ersten  Hälfte 
des  1 7.  Jahrhunderts  in  Berlin  und  Köln  sich  vollzogen,  hingen  sämtlich  mit  dem  kurtürst- 
Üchen  Schlosse  und  .seiner  L’nigelmng  zusammen.  Joachim  II.,  der  im  Jahre  133b  die  bis- 
herige Klosterkirche  der  Dominicaner  zu  einem  D<un  ausbauen  liefs  und  diesen  zur  Hof-  und 
Gruftkirche  seines  Geschlechtes  bestimmte,  wandelte  von  153H  ab  «lurch  einen  umfangreichen 
Erweiterungsbau  auch  die  Burg  seiner  Väter  zu  einem  prächtigen  Kürstensitzc  im  (Jcschmacke 
der  Zeit  um.  Unter  seinen  Nachfolgern  wurden  diese  Bauten  unter  Zuziidiung  italienischer 
Künstler  ergänzt  und  nach  Westen  hin  fortgesetzt,  sodafs  die  Anlage  fast  schon  den 
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Umfang  des  heutigen  Schlosses  erlangte  und  nahezu  über  die  ganze  Breite  der  Insel  Köln 
sich  erstreckte.  In  einem  Nebengebäude  wurden  die  Hofapotheke  und  die  Münze,  in 
einem  an  der  Nordwestecke  errichteten  Thurme,  in  den  später  die  Münze  verlegt  wurde, 
eine  Wasserkunst  untergebracht;  der  nördlich  vom  Schlosse  liegende  untere  Theil  der  Spree - 
Insel,  der  bis  dahin  niedriges  Sumpfland  gewesen  war,  wurde  aufgehöht  und  zum  Garten 
eingerichtet  Weitere  Nebengebäude  für  die  Hofdienerschaft  usw.  erhielten  ihren  Platz  auf 
dem  von  dem  linken  Sprccarme  umflossenen  Werder,  wo  schon  die  Schleuse  und  eine 
Miihlcnanlage  sich  befanden.  Auch  an  den  westlich  dieses  Sprccanncs  liegenden  Thier- 
garten, nach  welchem  vom  Schlofsbezirkc  eine  Brücke,  die  ,,Hundcbrückc‘\  führte,  wairde 
die  ordnende  Hand  gelegt;  an  seinem  Saume  entstand  (an  der  Stelle  der  heutigen  Rcichs- 
bank)  ein  kurfürstlicher  Jägerhof. 

Von  einer  Entwicklung  der  Stadt  an  sich  kann  während  des  ganzen,  zweihundert- 
jährigen Zeitabschnittes  vom  Verluste  ihrer  Selbständigkeit  bis  zum  Regierungsantritte  des 
Grofsen  Kurfürsten  sowohl  in  materieller  wie  in  geistiger  Beziehung  kaum  die  Rede  sein. 
Sic  war  im  wesentlichen  zu  einer  Ackerstadt  herab  gesunken  und  behauptete  über  andere 
Orte  der  Mark  ein  gewisses  Ueberg<;wicht  nur  infolge  de.s  gröfsi*ren  Verkehrs,  den  der 
Hof  und  die  Landesvcrwaltung  hier  hervorriefen.  Weder  die  Ansiedelung  verschiedener 
Mitglieder  des  Hofadels  und  hoher  Staatsbeamten,  die  sich  hier  Häuser  l>autcn,  noch  die 
Aufnahme  niederländischer  Protestanten,  denen  Kurfürst  Johann  Georg  hier  Zuflucht  gewährt 
hatte,  noch  endlich  die  von  demselben  Herrscher  bewirkte  Gründung  einer  Gclchrtenschule, 
der  die  Gebäude  des  ehemaligen  Grauen  (Franciscaner-)  Klosters  zum  Sitz  angcwiest?n 
wurden,  waren  imstande  einen  merkbaren  Hinflufs  zu  äufsern. 

Die  Scclcnzahl  beider  Städte  um  1590  wird  zu  liooo  angegeben.  Einer  Pest- 
epidemic  erlag  im  Jahre  t5<>8  etwa  ein  Viertel  der  Einwohner  und  eine  zweite  Epidemie 
vc»n  1611  forderte  neue  Opfer.  Dagegen  sind,  wie  Dr.  Clauswitz  überzeugend  nach- 
gewiesen hat,  die  Drangsale,  welche  der  dreifsigjährige  Krieg  über  Berlin  verhängte,  nicht 
ganz  so  grofs  gewesen,  wie  man  nach  den  beweglichen,  alxT  meist  in  bestimmter  Absicht 
übertriebenen  Schilderungen  der  Zeitgenossen  glaubte  annehmen  zu  können.  PZs  haben  von 
den  Städten  allerdings  sehr  bedeutende  (ieldopfer  gebracht  werden  müssen,  welche  eine 
allgemeine  Verarmung  zur  Folge  halten,  aber  von  feindlicher  Bisatzung  sind  .sie  niemals 
heimgesucht  w'orden  und  ein  drückender  Mangel  an  Lebensmitteln  hat  in  ihnen  nie  gehi?rrscht. 
Die  Zerstörungen,  welche  stattfanden,  beschränkten  sich  darauf,  dafs  bei  Annäherung  des 
Feindes  in  den  Jahren  1640  und  1041  von  den  kurnirstlichcn  Truppen  die  vorstädtischen 
Häuser,  welche  der  Vertheidigung  de.s  Walles  entgegenstanden,  abgebrochen  cjder  nieder- 
gebrannt  W'Urdcn.  Eben  so  wenig  ist  man  berechtigt,  aus  der  Thatsachc,  dafs  im  Jahre  1057 
nur  6197  kopfstcuerpflichtige  PZinwohner  gezählt  wurden,  auf  eine  Entvölkerung  der  Städte  zu 
schlicfscn;  denn  cs  waren  von  dieser  Steuer  so  viele  Personen  befreit,  dafs  die  wirkliche 
Einwohnerzahl  danach  auf  mindestens  iooik>  Seelen  geschätzt  werden  darf. 

P'ür  einen  nicht  völlig  trostlosen  Zustand  der  Dinge  scheint  es  auch  zu  sprechen, 
dafs  der  junge  kraftvolle  Herrscher,  welcher  im  Jahre  1640  zur  Regierung  gelangt  war, 
Kurfürst  h'riedrich  Wilhelm  der  Grofse,  noch  vor  Abschlufs  des  P'ricdens  und  unmittelbar 
nach  demselben  daran  gehen  konnte,  nicht  allein  die  während  des  Krieges  in  V'erfall  ge- 
rathenen  Bauten  seiner  Residenz  wieder  herzustclien,  sondern  auch  bereits  eine  Erweiterung 
und  Verschönerung  derselben  einzuleilen.  Aus  dem  Jahre  1646  wird  von  der  Anlage  eines 
neuen  Baumgartens  und  von  der  Umgestaltung  des  weiter  aufgehöhten  Lustgartens  in 
einen  mit  Statuen  und  Grotten  geschmückten  Park  berichtet,  in  dem  bald  darauf  1Ö50 
bezw.  1652  ein  Lusthaus  und  eine  Orangerie  erbaut  wurden.  1^47  wurde  ein  neues  Reit- 
haus auf  dem  Werder  errichtet  und  mit  der  Erbauung  einiger  Häuser  für  Hofbedientc  usw. 
jcn.scits  der  Hundebrucke  sowie  mit  der  Anpflanzung  einer  von  dort  bis  zum  Thiergarten 
reichenden,  aus  sechs  Reihen  von  Linden  und  Nufsbäumen  bestehenden  Allee  (der  späteren 
Strafsc  „Unter  den  Linden“)  der  Anfang  zu  einer  neuen  Vorstadt  gemacht  Im  Jahre  1O53 
wurden  die  Schleuse  und  die  mit  ihr  verbundenen  Mühlenanlagen  einer  Erneuerung 
unterzogen. 
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Aus  dieser  Zeit  stammt  der  erste  auf  uns  jjekommene  Plan  von  Herlin,  den  der 
seitens  des  Kurflirsten  zur  Ausfiihnm^  der  von  ihm  j»eplanten  Bauten  aus  Holland  berufene 
Injfenieur  und  Architekt  Johann  Gregor  Memhard  für  Zellers  Topographie  ^»ezeichnet 


hat  und  der  in  Abbildung  \'I  in  entsprechender  WTkleinerung  wiedergegeben  ist.  Er  ist  für 
uns  von  besonderer  Wichtigkeit,  nicht  allein,  weil  er  die  dem  Zeichner  zunächst  am  Merzen 
liegenden  Bauten  und  Anlagen  der  kurrür>tlichen  Residenz  in  ihrem  damaligen  Zustande 


Abi».  \'I.  Berlin  gegen  die  Mitte  des  t?.  Jnhrhumicrts.  Xach  dem  Plane  Juh.  Greg.  Memhards  in  M.  Zeilcrs  Topographie. 


Brrlin  MiJ  M-inc  t 


Digitized  by  Google 


XXXIV 


II.  Die  geschichtliche  Entwicklung  Berlins. 


mit  grofscr  Treue  und  Sorgfalt  zur  Darstellung  bringt,  sondern  auch  deshalb,  weil  er  in 
dem  übrigen,  mehr  summarisch  gehaltenen  Theile  des  I^lanes  die  öffentlichen  (iebäude, 
die  Kirchen  und  Rathhäuser,  vor  allem  aber  die  mittelalterliche  Stadtbefcstigung,  soweit 
sie  damals  noch  erhalten  war,  mit  gleicher  Sorgfalt  l>ehandelt.  Was  wir  von  der 
letzteren  wissen,  beruht  zur  Hauptsache  auf  diesem  !*lane.  Deshalb  ist  hier  der  geeignete 
Ort,  ihr  nachträglich  noch  einige  Worte  zu  widmen.  Es  sei  zugleich  auf  Abb.  IX  ver- 
wiesen, in  w'elcher  nel>en  den  späteren  Uefestigungswerken  auch  die  mittelalterliche  Mauer 
mit  ihren  Thoren  und  Thürmen  in  den  heutigen  Stadtplan  eingetragen  ist. 

Die  Führung  der  Mauer  vom  Oberlauf  zum  Unterlauf  der  Spree  entsprach  danach 
auf  der  Berliner  Seite  genau  dem  Zuge  der  heutigen  Neuen  Friedrichstrafse,  die  als  Wall- 
strafsc  entstanden  ist.  Um  einen  Anschiufs  an  die  in  ihrem  oberen  (südlichen)  Haupttheilc 
dem  Ufer  des  linken  Spreearmes  folgende,  in  ihrem  nördlichen  Theile  die  Insel  Köln 
durchquerende  Kölnische  Mauer  zu  gewinnen,  w^ar  jedoch  die  Berlinische  Mauer  nicht 
blofs  bis  zum  Wasser,  sondern  von  dort,  iin  scharfen  Winkel  umspringend,  n<»ch  je  ein 
Stück  am  Ufer  weiter  geluhrt  worden,  wo  sic  in  zwei  Thürmen  endete,  welche  den  ent- 
sprechenden Abschlufsihürmen  der  Klinischen  Mauer  etwa  gegenül>cr  lagen.  Zwischen 
den  beiderseitigen  Tliürmcn  bcfaml  sich  im  Flusse  je  ein  starkes  Pfahlwerk,  dessen  schmale 
Durclifahrtsöffnung  mit  einem  „Wasserbaum“  geschlossen  werden  konnte*. 

Nach  den  vorliegenden  Nachrichten  und  den  an  einigen  (bis  vor  kurzem  noch  vor- 
handenen) Resten  angestellten  Messungen  läfst  sich  annnehmen,  dafs  die  in  ihrem  unteren 
Theile  aus  Granit,  in  ihrem  oberen  aus  Ziegeln  hergestellte  Mauer  bei  etwa  9 m Höhe  eine 
Stärke  bis  zu  1,75  m gehabt  hat.  Die  Thürmc,  voiAviegend,  wenn  nicht  ausschliefslich 
Rtindthürme,  mögen  zum  Theil  bis  zu  25  in  Höhe  empor  geragt  haben  und  waren  ent- 
sprechend stärker;  neb^m  ihnen  war  eine  auf  der  Kölnischen  Seite  ziemlich  beträchtliche 
Zahl  von  Weichhäust’irn  vorhanden.  Hier  beschränkte  sich  die  Befestigung  auf  die  Mauer 
selbst,  da  der  Flufs  den  Wallgraben  ersetzte  und  die  sumpfige  Beschaffenheit  des  jenseitigen 
Ufers  eine  Annäherung  überhaiqit  erschwerte.  Auf  der  Berliner  Seite  war  dagegen  vor 
der  Mauer  ein  etwa  15  m breiter  Gral>en  ausgehoben  worden,  der  vom  Oberwasser  aus 
gespeist  wurde  und  an  scin<*r  Mündung  ins  Unterwasser  durch  ein  Wehr  (Mönch)  gestaut 
werden  konnte;  der  betreffende  Eckthurm,  der  zum  Schutze  dieser  Stauvorrichtung  diente, 
führte  daher  auch  den  Namen  „Mönchsthurm“.  Auf  (lie.sen  ersten  Graben  folgte  ein  etwa  7,50  m 
bis  IO  ni  breiter  Erdwall  und  auf  diesen  ein  zweiter  Graben;  man  nimmt  an,  dafs  beide 
erst  im  15.  Jahrhundert,  als  cs  um  Sicherung  gegen  Geschülzangriffe  sich  handi*lte,  hinzu- 
gefiigt  worden  sind.  Die  Thorc,  deren  Zahl  und  Namen  schon  früher  erwähnt  wurden, 
bestanden  aus  einem  inneren  Gebäude  im  Zuge  der  Mauer,  aus  einem  zweiten  1*horhaiise 
auf  dem  Wall  bezw.  den  im  linken  Sprecarme  vorliegenden  (vielleicht  künstlich  geschaffenen) 
Werdern  und  einem  Aufsenwerk.  Das  letztere  ist  auf  dem  Memhard'schen  Plane  am 
Köpenicker  und  Spandauer  Thor  allerdings  nicht  mehr  zu  erkennen;  dort  ist  eine  Vor- 
mauer auf  dem  Werder  cingezeichnet,  hier  zeigt  sich  vom  Thore  bis  zur  Sjiree  ein  Stück 
moderner  Befestigungsanlage  mit  zwei  Bastions,  das  vcrmuthlich  während  des  dreifsig- 
jährigen  Krieges  geschaffen  worden  war.  — In  ihrer  äufseren  ICrscheinung  stellen  sowohl 
die  Thürmc,  wclclie  zum  Theil  mit  massiven  Kegclspitzen,  zum  Theil  mit  Zinnen  abge- 
schlossen waren,  wie  die  Thore  als  schlichte  Nutzbauten  sich  dar,  Ihnen  eine  künstlerische 
Ausbildung  zu  geben,  wie  das  in  .so  hervorragender  Weise  in  Stendal,  Tangemiündt*, 
Königsberg  i.  d.  N.-M.  und  noch  vielen  kleineren  märkischen  Städten  geschehen  ist,  scheint 
dem  nüchternen  Sinne  der  alten  Berliner  <»ffcnbar  völlig  fern  gelegen  zu  haben. 

Ein  Gesamtbild  der  Stadt,  iiml  zwar  von  ihrer  günstigsten  Seite,  mit  der  Baugruppe 
der  kurfürstlichen  Residenz  und  d»r  Domkircho  im  Mittelpunkte,  der  ljnd«*n- Allee  im 
Vtirdcrgrunde,  ist  uns  durch  den  in  Caspar  Merians  bekanntem  Werke  enthaltenen  Kupfer- 
stich überkommen,  den  Abb.  VII  verkleini-rt  wiedergiebt.  Die  Zeichnung  zu  demselben  mufs 
zu  derselben  Zeit  wie  der  Mcinhard'schc  Plan,  also  im  sechsten  Jahrzehnt  des  17.  Jahr- 
hunderts entstanden  sein  und  liefert  eine  willkommene  Ergänzung  des  letzteren.  Nach  den 
Proben,  die  man  anzustcllcn  in  der  Lage  ist,  darf  sic  auf  einige  Zuverlässigkeit  An- 
spruch machen. 
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2.  Berlin  von  der  Mitte  des  17.  bis  zum  Anfang 
des  ig.  Jahrhunderts. 

»ie  sehr  nerinße  Knl>\icklun|',  welche  Ik-rlin  und  K*"iln  von  der  Milte  des  15.  Jahr- 
I hunderte  bis  zum  dreiNijiyährigen  Kriege  erfahren  halten  — eine  Erscheinung,  die 
_ I um  so  auffölliger  ist,  wenn  man  sie  mit  dem  gleichzeitigen  Aufblühen  anderer 
deutscher  Städte  vergleicht — , hat  ihren  Hauptgrund  allerdings  in  den  ungünstigr-n  wirthschaft- 
lichen  Verhältnissen  des  ganzen  Landes.  Sie  ent.sprang  aber  auch  zu  einem  grufsenTlieite  dem 
Umstande,  dafs  die  I.andesrürsten , welche  di<*  mitteJalterliche  Selbständigkeit  der  Städte 
gebn>chen  hatten,  sich  nicht  veranlafst  fühlten,  nunmehr  ihriT.seits  deren  weitere  Entwicklung 
]ilanmäfsig  zu  ftirdem.  Was  sic  in  ihrer  Residenz  geschaflen  hatten,  war  zunächst  lediglich 
im  Interesse  ihres  Hofhaltes  geschehen  »ind  kam  den  funwohnem  derscllK'n  nur  mittelbar 
insüfrrn  zu  gute,  als  jenen  dadurch  (iclegenheit  zu  Verdienst  gegeben  wunle.  Eine  Aendc* 
rimg  in  dies**n  Verhältnissen,  Ikrwegung  statt  des  bisherig4*n  Stillstandes,  konnte  nur  ein* 
treten,  wi-nn  die  <ler  Bürgerschaft  verloren  gegangene  Fähigkeit  der  Initiative  durch  eine 
entsprcch<nde  Initiative  der  Herrscher  ers<’tzt  wurde.  Zu  dieser  Einsicht  ist  zuerst  der 
Grofse  Kurfürst  (1640  io8Hj  gelangt  und  indem  er  mit  der  ihm  eigenen  Kraft  ihr  auch 
die  That  folgen  liefs,  hat  er,  wü*  zu  der  Macht  und  Grofse  des  preufsischen  Staates,  so 
auch  zu  der  ganzen  neueren  Entwicklung  Herlins  den  (inmdslein  gelegt.  Auf  dem  von 
illin  cinge.schlagem’n  Weg4‘  sind  demnächst  seine  Nachfolger  ziellM*wufsl  hirtge.schrltten, 
I)a.s  unmittelbare.  gr«>fstentheils  pcrsnnlichi*  Eingreifen  der  Monarchen  in  alle  bedeutsamen 
Angelegenheiten  ihrer  Hauptstadt,  ihre  unablänsige  Sirge  für  eine  Erweiterung  und  Ver* 
schönertmg  derselben  sind  es,  welche  dem  nunmehr  zu  betrachtenden  Zeitabschnitt  seine 
bezeichnende  Eigenart  verliehen  hal>en. 

Nachdem  die  schlimmsten  Schäden  des  grofsi’n  Krieges  iiberwundc  n waren  und 
llranihmbiirg  als  Hundesginosse  .Schweden-s  in  th  m Kampf«*  wi«ler  Pnl«n  eine  glänzende 
l'roln*  jM’iner  wieder  erlangt«*n  Macht  abgelegt  hatte,  war  die  <Ts(e  S<»rg«-  des  Kurlürsten 
darauf  gerichtet,  in  den  n'  ch  zu  erwarti-nden  Kampf<*n  nicht  nur  die  .Sia«Jt  gegen  feindliche 
Ueberfälle  zu  Mchern,  s*»ndern  auch  in  Ihr  einen  Stützpunkt  für  die  Verlheidigung  d«’s  lindes 
zu  gewinnen.  Berlin  wurde  zur  Festung  gemacht.  Unter  Memhards  Leitung,  an 
di'ssen  Stelle  später  de  Chiezc  und  KIesend«»rf  traten,  begannen  im  Jahre  lU.Sti  die  Arbeiten, 
zu  denen  der  Herrscher  s«‘lbst  unter  Milwirkting  des  F«  Ulniarschalls  (jrafen  S|)arr  «lie  IM.än«* 
ausgearlH*ili‘t  hatte*.  Sie  wurden  so  eifrig  gefiinlert,  «lafs  im  Jahre  die  Uerhnische, 

i<»;4  die  Ki’lni’vche  Seile  der  1‘Vstung  so  well  v«iU«*mlet  waren,  dafs  diese  Iwi  dem  Einfälle 
<Ier  .Schweden  in  die  Mark  bereits  eine  Rolle  spj«  len  konnli*;  ihren  vorläufigen  Abschluß 
erhielten  sie  im  Jahre  1084  durch  den  Bau  des  neuen  monumentalen  Leipziger  Thores, 
nachdem  v<jn  1081  ab  auch  die  inzwi^chin  entstanden«’  Dorotheenstadt  iNeu<‘tadti  d«*r 
Ik'fesiigutig  angeschl«j's«’n  W(*rden  war.  Eine  n««ch  v«»n  d«’iu  (ir«*fM-n  Kurfürsten  geplante 
Verv«»llsländigung  b«  zw.  Verbi  ssrning  «ler  F«'stungswi  rke  ist  erst  uiit«’r  sein«’ni  Nachfolger 
zur  Ausführung  gelangt;  einen  im  Auftrag«’  <!«•>  leizt«T«'n  au'‘g«arb«it«‘ten,  noch  wi-iter  g«  h«  n* 
den  l■■mwurf,  wt  Icher  die  lkm*th<’enstadl  uiul  die  Friedrichst.idt  in  d«n  geschlnNs«’ncn 
Festungsring  einfiigen  w«illle,  hat  man  dagegen  wiidir  fallen  lassen. 

Abh.  VIII  giebt  in  <*twas  gröfsiri’tn  .Mafv^labe  «Un  Flau  der  in  Wirklichkeit  fertig- 
gestellten Festungswerke  nach  ihrer  Lag«-  im  h«‘iitigen  Sta«hplane,  wührend  Abh.  IX,  deren 
Mafsstab  mit  den  spater  mitzutheileitden  .Sladtplän«  n v<.m  177H  und  iKoi  übereinsiimmt,  die 
Festung  mit  den  im  Jahre  lUoS  thatsächlich  vorhand<  nen  .Strafsen  und  Hauten  zeigt  sowie 
zugleich  den  olx-n  erwähnten  J’äUwurf  zur  Erwtileriing  dersclbiii  enthält.*) 

««  IXt  l'lan  Alil».  I.\  ist  tlie  vcrk^’inerlc  XaehUiMurij'  eines  Th»  iN  von  einem  allen  IN-rganu-nt* 
plan.  <l«-r  iin  litsit/e  <1<t  Stadt  Iterlin  sieh  liermdt-t  uml  früher  l>ei  der  gei lehUieheti  Kn>s«heidung  vun 
(irenj'.treiligkeiten  die  K«ille  t•ine^  urkim«lli«-h«  n M«-\v«-ifsliiek«'<»  gespielt  hat  ha  d.iv  Uriymat  m sthr 
beschädigt«'!»  Xustiuule  si«h  befindet,  -«o  ist  es  neuerdmg-*  e«ipirt  ui»rd«n.  Kine  VeTidlentlielumg  dies«» 
Planes,  «ler  ui»hl  Ix-rechtigt  sein  «lurlte.  neb«-n  «1e»u-nig«*n  von  Lindh«»lz.  La  Vign«*  und  KausdorlT  als 
viK'nbüttige  Oiielk*  z«i  g«dten,  ist  bisher  »«>ch  nir|jends  erbtigl. 

c* 
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Alib.  X.  Beriin  am  SchtuH.se  des  17.  Jahrhunderts. 

,Naih  <nnr*  KopfW-uU-  i»  Di-grfk  llyrMiin»  lltAndmbwx^m.t 


l!M  I !•••• 

\T1I.  Plan  der  Festungswerke  von  Berim  nach  ihrer  Lage  im  heutigen  Stadlplane. 

>Nü«b  K.  Itorrman«.) 

Von  einer  eigentlichen  Ik'schreibunj»  d<-r  Here>ti54unj»>anla|»en,  die  sich  auf  der 
Berliner  Seite  diT  Linie  der  mittelalterlichen  Stadtmauer  aiischmii  ^^ten,  auf  der  Kölnischen 
da^'eyen  auf  das  linke  Spreeufer  Übergriffen  und  der  Stadt  ein  nicht  unlxträchtliches 
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Gebiet  hinzufujjtcn,  kann  an  dieser  Stelle  wohl  abgesehen  werden.  Es  sei  lediglich  be- 
merkt, dafs  die  ursprünglichen,  nach  dem  einfachen  altniederländischcn  System  angelegten 
Werke  13  durch  Courtinen  verbundene  Bastions  umfafsten  und  aus  einem  etwa  8 m hohen, 


Abb.  IX.  Berlin  im  Jahre  169K. 

iNoch  i-incn  ia  det  MaKÖtrati  • HiMiuthrk  lirfiiMUkhn  Pi'rcanmipUa«.'.^ 


am  Kufse  der  inneren  Böschung  mit  Ziegeln  Ix'kleideten  Hauptwalle,  einer  bis  über  die 
IJnic  des  höchsten  Wasserstandes  mit  Sandsteinplatten  bekleideten  „Faussebraye“,  einem 
(vor  den  Fagen  etwa  45  m breiten)  nassen  Graben,  bedecktem  Wege,  Glacis  und  je  einem 
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aiissprinf'cnd«*!!  pulisadirten  Waffciiplatz  vor  den  Thorbrücken  bestanden.  Die  spätere  Hin- 
zulu^uny  von  ftiiif,  dem  neuesten  franz<>sischen  Defesti^un^jssystem  entsprechenden  Ravelins 
auf  der  Berliner  Seite  machte  natürlich  eini^»e  Aenderunjjen  d<T  ursj>rünj»Ilch<*n  Anlaj»c 
erforderlich;  jjleichzeitij»  wurden  die  Wälle  der  letzteren  bis  zu  halber  Hohe  mit  Sandstein- 
platten bekleidet.  Zur  Re^elunji  des  Wasserstandes  in  den  Gräben  dienten  auf  jeder  Seite 
zwei  Wehre  mit  Schleusen,  von  dent-n  Theilc  des  einen,  des  sojjen.  „Wu.stiThausenor  Bars“, 
noch  auf  einem  Hofe  der  Neuen  Jakobstrafsc  erhalten  sind.  Die  H<*festi^run^f  der  Dorotheen- 
stadt bestand  aus  eim  ni  Hornwerk  mit  zwei  Hall)l»astions  nach  Westen  und  elm‘in  (iralnMi 
mit  Palisadiruni'  nach  Süden,  während  den  Schutz  ihrer  N<»rdscite  einzii»  die  Spree  bildete. 

Zu  dem  Strafsennetz  der  Stadt  pafst<‘  die  neue  Feslun^sanlaj't“  leider  sehr  schlecht. 
Da  die  Vertheilun^  der  Bastions  inmrhalb  der  Umwalliinj'slinic  lediglich  nach  forti- 
ficatorischen  Grundsätzen  erfolgt  war,  so  war  es  nicht  zu  vermeiden  gewesen,  dafs  mehrere 
dieser  Dastions  in  die  Richtung  der  nach  den  alten  Thoren  führenden  Strafsenzü^e  fielen. 
Die  m-ucn  Festunjjsthore,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  Geor^enthors,  mufsten  daher 
zum  Theil  sehr  erheblich  — gc^en  dii?  l-aj»e  der  früheren  verschol>en  \verdi*n.  Doch  }»ingen 
die  Namen  der  letzteren  auf  sie  über;  nur  der  an  Stelle  des  (iertraudten-  (Teltower)  'l’h«»rs 
tretende  neue  Ausj'ang,  der  als  Denkmalbau  gestaltet  wurde,  erhielt  den  Namen  Leipziger 
■I*h<ir.  Nach  Westen  wurde  di(*  Umwallung  in  tler  Richtung  der  Hundebrücke  und  der 
„Plantage“,  Jener  im  Jahre  it».|7  g»pflanzten,  nach  dem  Thiergarten  führenden  Linden - 
Allee  durch  ein  „Neues  Thor“  unterl>rochen.  Die  alle  Stadtmauer  verfiel  übrigens  nicht 
sofortigem  Abbruch;  auf  der  Kölnischen  Seite  wurde  sie  (mit  Ausnahme  der  Thürme) 
erst  in  den  achtziger  Jahren  des  17.  Jahrhunderts,  auf  der  Berlinischen  sogar  erst  zu  Anfang 
des  18.  Jahrhunderts  nicdcrgelegt.  Kinige  in  den  Häusern  „an  der  Königsmauer“  versteckte 
Reste  hatten  sich  bis  vor  tü  Jahren  erhalten.  — 

Wenn  die  Befestigung  der  Residenz  ein  L’nternehmen  war,  das  zunächst  weniger 
im  Interesse  dieser  als  in  demjenigen  des  ganzen  I,and<'s  durchgefuhrt  wurde,  so  ergab 
sich  aus  ihr  d<Kh  zugleich  der  erste  Anstofs  zu  einer  Vergri'jfserung  der  Stadt  und  damit 
zur  Kinführung  neuer  Klemonte  in  die  Bevölkerung  derselben.  Kine  namhafte  Vermehrung 
der  Einwohnerzahl  und  dadurch  vermehrte  Gelegenheit  zum  Erwerb  war  schon  durch  die 
Belegung  der  Festung  mit  einer  starken  Garnison  !>ewlrkt  worden.  Aber  es  war  iniUThall) 
derselben  auch  Raum  lÜr  die  Anlage  eines  ganzen  neuen  Stadttheiles  (westlich  von  KiVln, 
am  linken  Spreeufer)  gewonnen  wt>rden,  der  sof{)rt  In  Bebauung  genommen  und  nament- 
lich von  den  kurfürstlichen  Beamten  zur  Ansiedelung  gewählt  wurde.  Die  eigenartigen  \'cr- 
fassungsverhältnisse  der  Gemeinden  Berlin  und  Köiln  brachten  es  jedoch  mit  sich,  dafs  er 
keiner  von  diesen  angegliedert  werd<’n  konnte,  und  so  verfi«‘l  man  auf  den  Ausweg,  ihn 
unter  dem  Namen  „Kriedrichs-W'order“  zu  einer  selbständigi-n  Stadt  zu  machen,  deren 
erster  Bürgermeister  — beiläufig  ge.sagt  — d«T  Ing<*nieur  Meinhard  wurde.  Im  Jahre  iOö<) 
zählte  die.selbe  schon  if2  Häuser;  1672  erhielt  sie  ein  eigenes  Kathhaus,  während  zu  ihrer 
Kirche  später  das  alte  kurfürstliche  Reilhaus  eingerichtet  wurde.  Bald  nach  1670  erfolgte  auf 
den  der  Kiirfürstin  Dorothea  gehörigen  Ländereien  zwischen  der  Spree  und  der  „Planlage“  die 
Anlage  einer  vierten  selbständigen  Stadl,  der  schon  oben  erwähnten  „Dorotheenstadl“, 
welcher  demnächst  südlich  jener  Allee  eine  Fortsetzung  gegeben  wurde;  ihre  Kirche  wurde 
ri>87  vollendet.  i()8i  wurde  auch  der  schmale  Streifen  am  Südufer  des  linken  S|»reearmes, 
das  sogenannte  „Ncu-Köln  am  Wasser",  in  Bebauung  gezogen,  während  gleichzeitig  vor 
den  Thoren  — namentlich  im  Norden,  0.sti*n  und  Süden  — neue  Vorstädte  entstanden. 

Die  Bevölkerung  aller  dieser  neuen  Stadttheile  bildete  sich  überwiegend  durch 
Ansiedler  von  aufserhalb,  die  theils  aus  eigi’ncm  Antriebe  der  Hauptstadt  sich  zuwandten, 
theils  einer  durch  den  Kurfürsten  an  sic  ergangenen  Einladung  folgten.  Ein  unschätzbarer 
fJewinn  für  die  ganze  weitere  Entwicklung  Berlins  war  insbesondere  die  im  Jahre  i(»85 
bewirkte  Niederlassung  einiger  Tausend,  durch  das  Edict  von  Nantes  aus  ihrer  Heimath 
vertriebenen  französischen  Protestanten,  die  sich  hier  zu  einer  mit  manchen  Vorrechten 
ausgcslatteten  besonderen  Colonie  vereinigten.  Ihrem  Einflüsse  und  Beispiele  ist  nicht  nur 
eine  wesentliche  Verfeinerung  der  Umgangsfonnen  in  der  Einwohnerschaft  zu  verdanken, 
sondern  auch  die  Begründung  einer  selbständigen  Industrie,  an  der  es  Berlin  bis  jetzt  ganz 
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jjcffhlt  hatte.  Es  wird  von  der  Errichtung»  mehrerer  Fabriken,  insbesondere  einer  Zucker- 
siederei und  einer  Wollspinnerei  berichtet.  Ein  Jahr  später  folgten  diesen  französischen  Flücht- 
lingen, die  ihren  Sitz  vorwiegend  in  der  Dorotheenstadt  aufgeschlagen  hatten,  W'aldenser 
aus  I'icniont. 

Auch  in  den  beiden  alten  Städten  hatten  sich  die  Verhältnisse  allmählich  gebi^ssert, 
namentlich  seitdem  die  Einführung  der  Accisc  im  Jahre  i(>08  den  bis  dahin  fast  ganz  auf 
den  Hausbesitzern  lastenden  Steuerdruck  mehr  verthcilt  hatte.  Erst  damals  gelangte  ein 
Theil  der  Hattsplätzc,  die  seit  dem  Kriege  wüst  gelegen  hatten,  wieder  zur  Bebauung.  Mit 
liebevollem  Eingehen  in  alle  Einzelheiten  und  nicht  ohne  Erfolg  versuchten  die  kurfürstlichen 
Verordnungen  der  früheren  Verkommenheit  zu  steuern.  Scheunen  und  Schweinc.ställe, 
welche  letztere  bis  1641  zum  Theil  auf  der  Strafsenseitc  der  Häuser,  unter  den  Fenstern 
sich  befanden,  w'urdcn  nach  den  Vorstädten  verwiesen.  Eine  Bau-  und  Feuerordnung, 
welche  hölzerne  Schorn.steine  sowie  Stroh-  und  Schindeldächer  verbot,  wurde  erla.s.sen,  eine 
tägliche  Reinigung  und  1082  auch  eine  Beleuchtung  der  fast  durchweg  neu  gepflasterten 
Strafsen  und  Plätze  ins  Werk  gesetzt. 

Bedeutsame  Neubauten  von  monumentaler  Haltung  aufsor  denjenigen,  welche  durch 
die  bereits  erwähnten  Unternehmungen  bedingt  wurden,  sind  unter  der  Regierung  des 
Grofsen  Kurfürsten  nur  in  geringer  Zahl  errichtet  worden;  sie  betreffen  fa.st  sämtlich  das 
Schlofs  oder  zu  demselben  gehörige  Nebenanlagen.  if>6i  wurde  neben  dem  Schlosse  ein 
neue.s  Ballhaus,  1665 — 1670  der  Marstall  in  der  Breiten  Strafse,  16H5  ein  neues  Pomeranzen- 
hau-s  im  Lustgarten  erbaut.  Am  Schlos.se  .selbst  entstanden  in  den  achtziger  Jahren  der 
sogenannte  Alabaster- Saal  über  dem  nördlichen  Theile  des  Quergebäudes  und  der  (ialeriebau 
an  der  Spree;  kurz  vorher  waren  an  der  Südfront,  wo  früher  die  Stechbahn  sich  befunden 
hatte,  sow’ic  am  Glockenthiirm  des  Domes  steinerne  Arkaden  mit  Kaufläden  erbaut  worden. 
Mit  ähnlichen  Arkaden  wurde  1687  der  Mühlendamm  cingefafst  und  später  auch  der  Winkel 
zwischen  Ballhaus  und  Münzthurm  au.sgefiillt.  Der  Hau  eines  grofsen  Hibliothekgebäiides 
an  der  Ostseitc  des  I-ustgarlens  wurde  in  Angriff  genommen,  gedieh  alxT  nicht  über  die 
Anfänge  hinau-s  und  wurde  später  ganz  eingestellt. 

Von  der  GcsanUerscheinung  der  Stadt  im  Tode.sjahre  dos  Grofsen  Kurfürsten  liefert 
neben  der  kleinen,  aus  Bogers  Thesaurus  Brandenburgicus  entnommenen,  in  den  architek- 
tonischen Einzelheiten  allerdings  sehr  wenig  genauen  Ahb.  X die  als  Beilage  beigefügte 
Kupferstich-Tafel  eine  Vorstellung.  Letztere  giebt  in  kleinerem  Mafsstabe  und  in  verein- 
fachter Behandlung  den  mittleren  Theil  eines  grofsen,  von  dein  Architekten  Joh.  Bernhard 
Schultz  gezeichneten  und  in  Kupfer  gestochenen  Stadtbilde.s  wieder,  das  im  Jahre  i(>8K 
erschienen  ist  und  zufolge  seiner  mit  ebenso  grofser  Gewissenhaftigkeit  wie  mit  künstlerischem 
Geschick  behandelten  Darstellung  die  Hau{)tqucl!e  für  unsere  Kenntnifs  der  älteren  Bauten 
und  Anlagen  Berlins  bildet.*)  Man  wird  zugeben  müssen,  dafs  der  Eindruck  Berlins,  dessen 
Einw’ohnerzahl  mittlerweile  über  die  Ziffer  20000  gestiegen  war,  damals  schon  als  ein  sehr 
stattlicher  bezeichnet  werden  konnte.  — 

Berlin  zu  einer  verhältnifsmäfsig  schönen  Stadt  zu  machen,  war  erst  dem  Sohne 
und  Nachfolger  Friedrich  Wilhelms  des  Grofsen,  Kurfürst  Friedrich  III.  (löHH  — 1713) 
Vorbehalten,  der  im  Jahre  1701  als  Friedrich  I.  das  preufsischc  Königthuin  begründete. 
Wie  sein  Streben  in  der  Politik  dem  Kerne  nach  darauf  hinaus  lief,  der  von  seinem  Vater 
errungenen  Macht  und  Bedeutung  des  Staates  den  entsprechenden  Ausdruck  zu  geben,  so 
schwebten  ihm  gleiche  Ziele  auch  bei  Aasgestallung  seiner  Residenz  vor.  Dafs  er  für  diesen 
Zweck  Mittel  in  An.spruch  nahm,  die  weit  über  die  Krärtc  des  Landes  hinaus  gingen,  ist 
allerdings  nicht  in  Abrede  zu  stellen,  kann  aber  die  Dankbarkeit  nicht  verringern,  welche 
die  Stadt  Berlin  als  solche  ihm  schuldig  ist.  Niemals  hat  diese  einen  eifrigeren  Förderer  und 
Gönner,  niemal.s  hat  die  Kun.st  in  Preufsen  einen  einsichtsvolleren  und  glücklicheren  Pfleger 
gehabt  als  ihn.  Dafür  zeugen  die  Denkmale,  die  er  geschaffen,  wenn  man  es  bisher  auch 
versäumt  hat,  ihm  selbst  ein  Denkmal  zu  setzen. 

i)  Der  (leiTi  ersten  Abschnitt  <tieses  Uamles  als  Kopfbild  vorangcstclltc  Brandenhurgischc 
WapjHrnadIcr  ist  gleichfalls  diesem  Schultzschen  Kupferstich  entlehnt. 


Digitized  by  Google 


xxxx 


II.  Die  geschichtliche  Entwicklung  Berlins. 


Von  den  Arbeiten,  die  der  Kurfiir.st  in  Erfüllung  eines  väterlichen  Vermächtnisses 
an  den  Festungswerken  ausführen  liefs,  ist  beri'its  oben  die  Rede  gewesen  und  auch  der 
von  ihm  ins  Werk  gesetzten  Anlage  eines  weiteren  Stadttheils,  der  „Friedrichsstadt“, 
ist  im  Zusammenhänge  mit  den  für  sie  geplanten  Befestigungen  schon  gedacht  w'orden. 
Noch  im  Jahre  ii)88  wurde  für  dieses  neue,  vom  Südgraben  der  Dorotheenstadt  bis  zur 
Teltower  Landstrafse  reichende,  die  älteren  Städte  an  Grofse  übertreffende  Bauquarticr, 
dessen  Verwaltung  später  mit  derjenigen  des  Friedrichswerder  vereinigt  wurde,  das  Strafsen- 
netz  ausgesteckt.  Es  schliefst  in  seiner  strengen  Rcgelmäfsigkcil  demjenigen  der  Dorotheen- 
stadt  sich  an,  mit  dem  cs  vorläufig  durch  eine  einzige  Slrafse,  die  Friedrichstrafsc,  in 
Verbindung  gebracht  wurde.  Leider  hat  man  es  nicht  nur  damals,  sondern  auch  später 
versäumt,  dafiir  zu  sorgen,  dafs  die  Breite  der  letzteren  innerhalb  der  Dorotheenstadl,  wo 
sic  bisher  ein  unbedeutendes  Seitengäfschen  der  Hauptstrafse  gewesen  war,  entsprechend 
gesteigert  w'urde  — ein  Versäumnifs,  das  heute  nur  mit  einem  unerschwinglichen  Kosten- 
aufwande  gut  gemacht  werden 
könnte.  Die  gekrümmte  Aufsen- 
linie  des  Stadttheils,  die  noch 
heute  durch  den  Zug  der  Mauer- 
und  junkerstrafse  bezeichnet 
wird,  deutet  darauf  hin,  dafs 
man  von  vorn  herein  mit  der 
Absicht  einer  Befestigung  der- 
selben sich  getragen  hat.  und 
die  im  Jahre  i “oo  gei>rägte 
schöne  Medaille  von  Rudolf  Faltz 
(Abb.  XI)  beweist,  dafs  an  dieser 
Absicht  lange  fcslgchalten  wor- 
den ist.  Die  Bebauung  der 
Friedrichstadt,  welche  den  An- 
siedlern durch  besond<‘re  Ver- 
günstigungen (Steuererlasse  und 
Gewähmng  von  Baumaterial) 
erleichtert  wurde,  vollzog  sich 
ziemlich  schnell;  1O95  wurden 
in  derselben  schon  .^00  Häuser 
gezählt.  Zum  grofsen  Thcil 
waren  cs  die  durch  andauernden 
Nachschub  verstärkten  fran- 
zösischen Refugit\s,  die  sich  hier  niedcrliefscn,  sodafs  eine  Strafse  nach  ihnen  benannt 
wurde;  in  den  Jahren  1608  und  i6oc>  nahm  auch  eine  beträchtliche  Anzahl  vertriebener 
Wallonen,  die  vorher  in  der  Pfalz  ein  Unterkommen  gefunden  hatten,  ihren  Wohnsitz  in 
Berlin.  Dafs  sich  jedoch  die  Baulhätigkeit  der  neu  zuziehenden  Einw«»hncr  keineswegs 
allein  auf  die  Friedrichstadt  erstreckte,  lehrt  der  in  Abb.  X mitgcthcilte  Stadtplan  von 
der  schon  eine  svhr  bedeutende  Entwicklung  der  Vorstädte,  namentlich  im  Nordosten  und 
Osten  zeigt;  es  war  insbesondere  die  von  den  Franzosen  eingcfiihrtc  Gärtnerei,  die  hier  in 
ausgedehntem  Mafse  getriclxn  wurde.  — Es  mag  sogleich  bemerkt  werden,  dafs  im  Jahre 
1705  sowohl  Friedrichstadt  und  Dorotheenstadl  wie  die  Vorstädte  auf  der  Berlinischen  Seite 
durch  einen  Palisadenzaun  mit  Thoren  und  Accisehäusom  umschlossen  wurden,  während 
gleichzeitig  auch  der  Landwehrgraben  verbreitert  und  mit  Thorbrücken  versehen  wurde, 
eine  Mafsrcgcl,  die  wohl  nicht  allein  den  Steuerzwecken  dienen,  sondern  auch  die  Desertionen 
der  Soldaten  crschw’ercn  sollte. 

Die  eigenen  Bauuntemehmungen  des  Herrschers,  über  welche  im  Folgenden  nicht 
der  Zeitfolge  nach,  sondern  in  zusammenfassender  Weise  berichtet  werden  soll,  kamen 
jedoch  nur  zum  kleinsten  Theilc  diesem  neu  gewonnenen  (iebiete,  zur  Hauptsache  vielmehr 
den  älteren  Stadltheilen  zu  gute.  Hier  ist  — neben  .so  manchen  Werken,  die  in  ihrer 


Abb.  XII.  Der  Lustgarten  uml  die  Nordseitc  des  Berliner 
.Schlosses  gegen  1*00. 
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Al>l>.  XIV.  AUe  Häu^t.•r  in  der  Breiten  Sirafsc. 

<X»<  H rlnpf  ll.Hxljfi' r<rtn  Si  hluwn-  An  17.  Jahrliuixk-rtx.l 

j'ebäude  fVir  die  Tioffestlichkeiten,  insbesondere  zum 
Empfange  fremder  Gesandten  zu  errichten. 

Als  cbciibiinige  Kunstleistungen  reihen  dem 
Sclilossc  das  Zeughaus  (begonnen  und  das  im 

Jahre  1703  enthüllte  Reiterstandbild  des  Grof^^en  Kur- 
fürsten  auf  der  im  Sleinbau  erneuerten  Langen  Brücke 
sich  an.  Die  vierte  Stelle  würde  die  Parochinlkirche 
d)cgonncn  einnehmen  können,  wenn  diese  nach 

dem  urs|)riuiglichen  Entwurf  und  mit  ents[)rccht-nden 
Mitteln  zur  Ausführung  gelangt  wäre.  So  wie  letztere 
thatsächlich  erfolgte  (der  Thurm  ist  er.st  später  hinzu 
gel'ügt  worden),  mufs  die  Kirche  — wie  alle  übrigen 
unter  der  Regierung  Eiiedrichs  I.  in  Berlin  errichteten 
(iotlcshauser  — zu  den  Bedürfnifsbauten  g<rechnet 
werden,  Es  sind  als  solche  noch  zu  nennen:  die  Kirche 
in  dcT  Kölnischen  Vorstadt,  heule  I.uisenstHdlischc  Kirche 
(|fn)4l,  die  durch  Vmbau  des  kurfiirstlichen  Rcithauses  hergestellle  Kirche  im  Erieclrichswerder 
die  Wallonenkirchc  die  beiden  Kirchen  auf  dom  Eriodrichstädtischeit  Markt- 

Hrfl>n  ■nd  »riao  lUatra.  1.  f 


Al>h  XIII. 

Berliner  Siadtsieg*-!  v«»n  1709. 
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platz,  später  Gensdarmenmarkt  (i;oi),  die  Gamisonkirche  (1701)  und  die  Sophienkirche 
(171J).  Etwas  höher  im  Ran^jc  steht  die  Kirche  des  im  Jahre  1Ö97  bejjonnenon  Friedrichs - 
Hospitals,  heute  Waisenhause.s.  an  der  Stralauer  Brücke. 

Zu  diesen  Bauten  treten  ferner:  Die  neue  ausj»cdchnte  Marstallanlai^a'  in  der 
Dorothccnstadt  (seit  rftHfi),  deren  vorderer  Flüj;el  nach  1600  für  die  neu  j»estiftcte  Akademie 
der  Künste  ausgebaut  wurde,  während  in  einem  hinteren  Flügel  an  der  Dorotheenstrafsc 
(mit  einem  Observatorium)  bald  darauf  die  Akademie  der  Wissenschaften  ihren  Sitz  erhielt; 
der  I letzgarten  (1603),  ein  zur  Abhaltung  von  Thierkämpfen  bestimmtes  Amphitheater  in 
dem  Bastion  hinter  der  Klosterkirche;  das  Posthaus  an  der  Langen  Brücke  (1701),  früher 
als  Palais  des  Grafen  Wartenberg  angesehen;  die  Ritter- Akademie  (1705)  auf  dem  alten 
markgräflichen  Hof  in  der  Klosterstrafsc;  das  Provianthaus  (T"Ot>)  in  dem  Bastion  am 
Stralauer  Tht)r.  Als  Wa.sserbauten  monumentaler  Art  sind  neben  dem  Neubau  der  Langen 
Brücke  die  Erneuerung  der  Schleuse  und  die  Anlage  eines  mit  Werksteinen  bekleideten 
Kais  an  der  Burgstrafse  zu  erwähnen.  Manche  andere  Bauabsichten,  über  die  wir  durch 
Pläne  oder  Berichte  unterrichtet  sind  — so  eine  monumentale  1‘mgestaltung  des  Schlofs- 
platzes  und  die  Verbindung  desselben  mit  der  Jägerstrafse  durch  einen  Colonnadenbau 
konnten  nicht  verwirklicht  werden,  da  zufolge  des  riesigen  Geldaufwandes,  den  der  Schlofs- 
bau  erforderte,  Mittel  für  sic  nicht  aufzutreiben  waren. 

Mit  Unterstützung  des  Kurfürsten  bezw.  Königs  wurde  von  städtischer  Seite  1Ö93 
das  Berlinische  Rathhaus  durch  einen  Flügel  an  der  Spandauer  Strafsc  erweitert  und  1710 
an  Stelle  des  Kölnischen  Rathhauses  ein  stattlicher,  im  Thurm  allerdings  nicht  zur  Voll- 
endung gelangter  Neubau  begonni'U,  der  als  die  m<inumcntale  Folge  der  Thatsache  zu 
betrachten  isl,  dafs  der  König  aus  souveräner  Machtvollkommenheit  im  Jahre  1709  die 
Verfassungen  der  vier  getrennt  neben  einander  bestehenden  Städte  aufgehoben  und  diese  zu 
einem  einzigen  Gemeinwesen  vereinigt  hatte,  dem  ein  neues  Siegel  (Abb.  Xlllj  verliehen 
wurde.  Erst  seit  dieser  Zeit  ist  der  Gesamtname  Berlin,  der  allerdings  schon  früher  sich 
eingebürgert  hatte,  auch  amtlich  eingefuhrt. 

Dafs  auch  die  Palais  und  besseren  Bürgerhäuser,  die  damals  in  den  älteren  Stailt- 
theilen,  vorwiegend  von  Mitgliedern  des  Hofadels  und  der  Beamtenschaft,  errichtet  wurden, 
ihre  Entstehung  der  Anregung  und  der  Mithülfe  des  Herrschers  zu  danken  hatten,  ist  in 
hohem  (iradc  w'ahrschcinlich.  Die  unter  einer  gemeinschaftlichen  Favadc  zusammengefafsten, 
mit  Bogenlauben  und  Kaufläden  versehenen  Häuser  an  der  Westseite  des  Schlofsplatzes 
Uefs  derselbe  zum  Ersatz  der  beim  Neubau  des  Schlosses  beseitigten  Arkadengängc  auf 
seine  Kosten  erbauen;  seltsamer  Weise  übertrug  sich  auch  auf  sic,  wie  .schon  früher  auf 
jene  älteren  Arkaden,  der  Name  der  „Stechbahn".  \'on  der  damaligen  Erschtinung  der 
Bürgerhäuser  in  einer  der  vornehmsten  Strafsen  der  Stadt,  der  Breiten  Strafse,  hat  sich 
eine  Zeichnung  von  Dilettantonhand  erhalten,  welche  Abb.  XIV  verkleinert  wiedergiebt; 
man  ersieht  daraus,  dafs  neben  älteren  m»ch  mit  dem  Giebel  der  Strafs<*  zugeki*hrten 
Häusern  aus  dem  if>.  Jahrhundert,  ja  sogar  noch  aus  mittelalterlicher  Zeit,  doch  schon 
moderne  Fa^a<ien  mit  parallel  der  Strafse  laufenden  Satteldächern  überwogen. 

Unter  den  Mafsregeln  zur  Hebung  des  geistigen  Lebens  der  Stadt,  die  von 
Friedrich  I.  getroffen  wurden,  ist  ncl>en  der  Gründung  der  Akademie  der  Künsu*  mul 
Wissenschaften,  von  denen  die  erste  mit  einer  Unterrichtsanstalt  verbun<len  war,  n<»ch  die- 
jenige der  Ritter- Akademie  und  drei  neuer  (»ymnasien  Ixunerkenswerth.  Die  Bücher- und 
Kun.stsammlungcn  im  Besitz  der  Krone  wurden  ansehnlich  vermehrt,  die  letzteren  zu  einer 
sogenannten  Kunstkaminer  sowie  einem  Münz-  und  Antiquitäten -Cabinet  (im  Schlosse) 
vereinigt.  Ein  (franziisischcs)  Hoftheatcr  wurde  im  alten  Marstall  eingerichtet.  Als  die 
wichtigsten  V*crwallungsmafsregeln  erscheinen  neben  der  Vereinigung  der  städtischen 
Magistrate  die  Zusammenfassung  der  polizeilichen  Obliegenheiten  in  den  Händen  des 
Gouverneurs  und  die  Begründung  einer  Armen -Uommis.sitm  und  - Kasse. 

Eine  kurze  Erwähnung  vercli<‘nen  endlich  noch  die  Umgestaltungen  und  V'cr- 
schörieriingen,  die  unter  der  Regierung  Friedrichs  I.  in  der  unmittelbaren  Umgebung  Ik*rlins 
sich  vollzogen.  In  Betracht  kommt  namentlich  die  Anlage  der  Schlösser  Charlottcnburg 
und  Nieder-Schönhausen,  der  zu  ihnen  gehörigen  Parks  und  der  Stadt  Charlottcnburg. 
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Nach  beiden  Orten  sowie  nach  dem  östlich  yelegenen  Rosenfelde  (später  Friedrichsfelde) 
und  zwischen  anderen  Punkten  wurden  Alleen  angele^jt;  auch  ein  grofser 'Fheil  der  Anlagen 
des  Thiergartens,  insbesondere  diejenigen  des  Grofsen  Sterns  und  des  Zirkels  an  den  Zelten 
mit  den  von  ihnen  strahlcnßirmig  auslaufenden  Alleen  wurden  schon  damals  begonnen. 

Die  Einwohnerzahl  Berlins,  welche  im  Jahre  i6oo  — also  zu  einer  Zeit,  da  die 
I laupteinwanderung  der  französischen  Emigrirten  bereits  erfolgt  war  — auf  2 1 500  und  im 
Jahre  i“oo  auf  zyooo  angegeben  wird,  soll  bis  zum  Jahre  1712  bereits  auf  öiooo  Seelen 
gestiegen  sein.  Es  ist  selbstverständlich,  dafs  in  dieser  Angabe  ein  Irrthum  enthalten  sein 
mufs,  da  ein  so  plötzlicher  Spnmg  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  nicht  w<jhl  denkbar 
ist.  Vermuthlich  haben  sich  die  Zählung<‘n  von  löoo  und  1700  nicht  auf  alle  Einwohner, 
sondern  — wie  schon  früher  — nur  auf  eine  bestimmte  Klasse  von  Steuerpflichtigen 
erstreckt.  Immerhin  hatte  Berlin,  das  durch  seine  bauliche  Entwicklung  bereits  die  Auf- 
merksamkeit des  Auslandes  zu  erregen  anfing,  mit  der  im  Jahre  1712  erreichten  Volkszahl 
unter  die  gröfsten  Städte  Dcut.schlands  sich  eingcreiht.  — 

Von  fast  nicht  minder  grofser  Bedeutung  für  Berlin  als  die  Regierung  seines  Vaters 
wurde  diejenige  des  Königs  Friedrich  Wilhelms  I.  (1713 — wenn  sic  auch  in  vielen 
Beziehungen  in  absichtlichen  Gegensatz  zti  jener  sich  stellte  und  die  idealen  Interessen 
denen  der  Nützlichkeit  und  Zweckmäfsigkeit  unterordnele.  Ebenso  bezeichnend  wie  die 
Thatsache.  dafs  der  neue  Herrscher  den  Hofstaat  seines  Vaters  bis  auf  wenige  IVrsönlich- 
keiten  entliefs,  ist  es  für  seine  Sinnesart,  dafs  er  den  Lustgarten  des  Schl<»sses  in  einen 
lCxercierj>!atz  verwandelte,  die  Anfänge  des  Galeriegebäudes  an  der  Ostseitc  desselben  zu 
einem  Waschhause,  den  Pavillon  daselbst  zu  einer  Tapetenmanufactur  (später  zur  Börse), 
die  Ritter- Akademie  zu  einem  Lagerhause  und  einer  Tuchmanufactur  bestimmte  und  den 
Metzgatten  zu  einer  Kadcttcnanstalt  umbauen  liefs. 

Dafs  cs  dem  Könige  trotzdem  an  Verständnifs  und  Liebe  für  monumentale  Bau- 
kunst keineswegs  fehlte,  liat  er  jedoch  nicht  nur  durch  die  pietätvolle  Vollendung  der  beiden 
Hauptwerke  seines  V^itcrs,  SchU)fs  und  Zeughaus,  sondern  auch  durch  eine  Reihe  .sclbsl- 
stän  ligcr  stattlicher  Schöpfungen  erwiesen.  Mit  richtigem  Blicke  hatte  er  für  dieselben 
gerade  dasjenige  Gebiet  sich  ausersehen,  auf  w’elcht'm  die  von  jenem  ausgeübte  Baulhätig- 
keit  die  dürftigsten  Leistungen  aufzuweisen  hatte:  den  Kirchenbau.  Eine  Anzahl  der  bereits 
vorhandenen,  unansehnlichen  Kirchen  wurde  durch  hohe  Thünnc  mit  zierlichen  Spitzen  in 
ihrer  Erscheinung  verbessert  so  die  Part>chialkirchc  {1715),  die  Georgenkirchc  (1714), 
die  Kirche  des  Friedrich -Hospitals  (172Ö),  die  Sophienkirche  und  die  (gleichzeitig 

einem  Neubau  unterworfene)  Gvrtraudtcnkirchc.  Als  neue  Gotteshäuser  entstanden  die  Pclri- 
kirche,  die  zu  den  intcrcssantc.stcn  Schöpfungen  des  protestantischen  Kirchenbauos  gerechnet 
werden  konnte  (seit  1730),  die  Garnisonkirche  (1720)  — beide  nach  Bränden  der  älteren 
Bauten  — •,  die  französische  Kirche  in  der  Kloslerstrafsc  {172Ö)  sowie  endlich  '.seit  1728) 
die  Jeru.salemer,  Böhmische  und  Dreifaltigkeits- Kirche.  Das  Vorhaben  des  Königs,  den  bis 
zu  HO  m Höhe  geführten  Thurm  der  Petrikirchc  zu  einem  Wahrzeichen  der  Stadt  zu 
girstalten,  kam  leider  nicht  zur  Verwirklichung,  nachdem  es  einmal  durch  Brand,  das  zweite 
Mal  durch  Ein.sturz  des  nahezu  vollendeten  Baues  vereitelt  worden  war.  — Auf  dem  Gebiete 
der.  öffentlichen  Profanbaucs,  für  das  bereits  früher  genügend  gesorgt  war,  ist  unter  der 
Regiening  Friedrich  Wilhelms  I.  nur  das  st'hr  ansehnliche  Koll«‘gienhaus  (Kammergericht) 
zur  Ausführung  gelangt.  Desto  eifriger  wurde  theils  von  ihm  selbst,  thcils  auf  seine  un- 
mittelbare Anregung  und  mit  seiner  Unterstützung  das  (jebiet  des  monumentalen  Privat- 
baues  gepflegt.  Die  stattlichsten  Palais  in  der  Wilhelmstrafsc  und  eine  Reihe  von  Palais 
an  anderen  l\inkten  der  Stadt,  die  heute  zum  gröfseren  Theile  schon  wieder  beseitigt  sind, 
wurden  damals  geschaffen.  Alles  in  allem  Bauten,  von  denen  allerdings  kein  einziger  an 
den  Rang  des  SchlosM‘s  und  Zeughauses  heran  reicht  und  heran  reichen  ktmntc,  die  aber 
sämtlich  über  den  anderen  Werken  des  voran  gegangenen  Zeitabschnittes  stehen.  Als 
Nötzlichkcits-Baulen  des  Königs  sind,  wegen  ihres  Zweckes,  die  Charite  (1747)  und  die 
Casernen  (Ställe  mit  Mann.schafls- Stuben)  des  Regiments  Gensdarmes  auf  dom  seither 
nach  letzterem  genannten  Platze  (1736)  bemerkenswerth.  Auch  einige  neue  Brücken  ent- 
standen wieder. 

f* 
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Wichtiger  als  diese  einzelnen  Bauten  ist  derjenige  Theil  der  Vfun  K«">nigc  entfalteten 
Thätigkeit,  der  sich  auf  die  weitere  Entwicklung  und  Gesamt-Ge^taltung  der  Stadl  bezieht. 
Er  erstreckte  sich  während  dt*r  ersten  zwanzig  Regierungsjahre  desselben  allerdings  mir  auf 
allgeim‘int‘  Verwaltungs-Mafsregeln,  doch  waren  auch  die.se  von  Bedeutung.  So  die 
erlassene  Verordnung,  dafs  das  neu  eingefiihrte  „(ieneral-Ober-Finanz-Kriegs-  und  Domänen- 
Dircclorium  von  den  Gegenden,  welche  noch  bebaut  werilen  sollen,  accurato  Pläne  auf- 
nehmen zu  la.ssen  und  selbige  nachgeheiids  in  Strafsen,  Häuser  um!  (Järten  einzutheilen 
habe“,  sowie  eine  Revision  der  bestehenden  Feuer-  und  Ikauordnung,  bei  der  der  Massiv- 
bau zur  Regel  gemacht  wurde;  auch  eine  „Feucrsocietät“  wurde  gegründet. 

Umfassende,  auf  jenes  Ziel  gerichtete  Unternehmungen,  deren  Förderung  der  Herr- 
scher sich  mit  aller  Thatkraft  seines  Wesens  |)ers<>nlich  angelegen  sein  licfs,  erfüllten  da- 
gi-gen  seine  acht  letzten  I-ebens-  und  Regicrungsjahre. 

Ziinäch.st  handelte  es  sich  dabei  um  eine  si-hr  ansehnliche  Erweiterung  der  Doro- 
theen- und  Friedrichstadt  nach  Westen  und  Süden,  deren  (iestalt  und  Au.sdehnung  aus 
einem  Vergleiche  der  beiden  Pläne  Abb.  IX  und  Abb.  XVI  sich  ersehen  läfst.  Für  die 
äufserste  Vorschiebung  der  Stadt  nach  Westen,  die  in  der  Wrlängcrung  der  Leipziger  Strafse 
erfiilgte,  scheint  die  Lage  der  am  anderen  Spreeufer  befindlichen  Charite  und  des  Unter- 
baums mafsgebend  gewesen  zu  sein.  Nach  Süden  wurde  als  aufserster  Punkt  derjenige  an- 
genommen, wo  die  Verlängerung  der  Friedrichstrafsc  mit  der  Tcltower  Landstrafsc  (Linden- 
strafsc)  und  dem  Landwehrgraben  sich  schnitt.  An  diesem  Punkto,  diesseits  des  neuen 
„Halle’schen“  Thorcs,  wurde  ein  gröfserer  Platz,  „das  Rondccl“  (Belle- Alliance -Platz), 
angelegt  und  von  hier  aus  in  einem  der  Richtung  der  I-indenstrafsc  entgegen  go.sctzten 
Winkel  eine  durch  die  ganze  Länge  des  neuen  Stadtgeländes  reichende  Strafse  !>is  zu  der 
grofsen  Allee  , .Unter  den  Linden“  geführt.  Am  Knde  der  letzteren,  diesseits  des  neuen 
,, Brandenburger“  Thores,  wurde  ein  zweiter  Platz,  ,,das  Viereck“  (Pariser  Platz)  und  am 
Ende  der  Leipziger  Strafse,  diesseits  des  neuen  Potsdamer  Thores,  ein  dritter  grofscr  Platz, 
„das  Achteck“  (Leipziger  Platz),  angenommen.  I-eider  wurden  von  den  älteren  Strafsen 
der  Friedrichstadt  nur  einige  wenige  bis  in  das  neue  Gebiet  durcligeführt,  sodafs  hier  ver- 
hältnifsmäfsig  wenige  Bauquarticre  von  aufserordenllicher  (iröfse  entstanden;  eine  .Mafsregel, 
die  wohl  im  Interesse  schneller  Fertigstellung  der  Anlage  getroffen  wurde,  deren  Folgen 
aber  eine  spätere  Zeit  schwer  hat  empfinden  müssen  und  zum  Theil  noch  heute  empfindet. 

Zur  Ab.schliefsung  des  neuen  Stadtgeländes  nach  aufsen  wurde  diesmal  nicht  ein 
Palisadenzaun,  sondern  eine  ni  h he  Mauer  ausgefühn,  die  man  jenseits  des  Halle’schen 
l*horcs  aber  nicht  etwa  an  die  augenblickliche  oder  für  die  nächste  Zeit  zu  erwartende 
Bebauung  der  Kölnischen  Vorstadt  an'^chmiegte,  s<mdcrn  in  annähernd  gerader  Richtung 
bis  zum  äufsersten  östlichen  Punkte  ties  Stadtgebiets,  dem  Oberbaum,  fortsetzte;  sie  w’urde, 
wie  die  beiden  nach  Südosten  führenden  I-andstrafsen,  von  zwei  Tlioren,  dem  Cottbuscr 
und  dem  Schlesischen  Thore,  unterbrochen.  Hand  in  Hand  damit  ging  eint'  Hinaus- 
schiebung des  Palisadenzaune.s  auf  der  Seite  des  rechten  Sjirceufers,  in  den  man  nach 
Osten  hin  die  Frankfurter  I.inden  einbezog  und  der  vt»n  dort  gleichfalls  bis  zum  Oberbaum 
fortgesetzt  wurde.  Damit  war  auf  beiden  Seiten  der  Spree  ein  ungeheurts  Gebiet  vtm 
rd.  ijoo  ha  eingcfriedigl  und  für  künftige  Stadterweilerungen  frei  gehalten.  Gewifs  ein 
stolzes  Vertrauen  auf  die  einstmalige  Entwicklung  der  Stadt,  das  sich  freilich  erst  nach 
150  Jahren  ganz  erfüllt  hat,  während  vtirläufig  auf  einem  grofsen  Theile  des  cingesclilossenen 
Landes  noch  Feldbau  getrieben  wurde. 

I'ür  die  Bebauung  der  an  den  fertigen  Strafsen  verfügbaren  Stellen  .sorgten  der 
König  und  die  von  ihm  eingesetzte  „Baucommission“  mit  grofsem  lüfer,  aber  auch  mit 
grofscr  Rücksichtslosigkeit.  Wer  bauen  wollte,  bekam  eine  Baustelle  und  einen  'nieil  der 
Baumaterialien  geschenkt.  Aber  wer  nach  Ansicht  jener  gefürchteten  Commission  in  der 
I.age  war,  zu  bauen,  mufste  sich  auch  entschliefscn,  ein  seinen  Verhältnissen  angemessenes 
Haus  aufzuführen,  mochte  er  wollen  oder  nicht.  Und  in  der  Thal  setzte  der  Kr»nig  cs 
durch,  dafs  in  der  Friedrichsladt,  die  im  Jahre  1721  nur  007  Häuser  hatte,  bis  zum  Jahre 
1737  nicht  weniger  als  085  Neubauten  entstanden,  während  die  Dorotheen.stadt  gleichzeitig 
um  50  neue  Häuser  sich  vermehrte.  Einen  wesentlichen  Antheil  an  diesem  Erfolge  hat 
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jedoch  der  Umstand,  dafs  im  J:din‘  i7.tJ  jooo  protestantische  Böhmen  in  Berlin  sich  an- 
siedeltcn,  wo  ihnen  Baustellen  im  südlichen  Thcüc  der  Friedrichstadt  angewiesen  wurden. 


Abb.  XVI.  Berlin  in  Jahre  1778.  Nach  dem  Plane  von  C-  C.  Oesfcld. 
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Ein  zweites  Unternehmen  von  nicht  gerinj^crer  Bedeutung  als  diese  Stadlerweitening 
nach  uufsen  war  eine  solche  nach  innen,  welche  durch  die  Bc.scitijjunj^  der  Festungs- 
werke ermöjflichl  wurde.  Die  veränderte  politische  Lage  des  Staates  hatte  die  letzteren 
entbehrlich  gemacht;  sie  waren  aber  auch  unbrauchbar  geworden,  nachdem  sich  um  sie  ein 
dichter  Ring  von  V’orstädten  gebildet  hatte,  die  man  im  Talle  cintT  drohenden  Belagerung 
unmöglich  hätte  zerstören  können.  So  begann  denn  die  Entfestigung  Berlins  zunächst  auf 
der  Kölnischen  Seite  — leider  mit  nur  .sehr  geringem  Verstiindnifs  dir  den  Werth,  den  eine 
zweckmäfsige  Verwendung  de.s  frei  gewordenen  Geländes  Piir  die  künftige  Gestaltung  der 
Stadt  hätte  haben  können.  Statt  eine  breite  Ringstrafsc  zu  schaffen,  schlofs  man  sich  ein- 
fach an  die  dürftigen  Anfänge  einer  Bebauung  an,  die  sich  stellenweise  bereits  im  Innern 
und  Aeufsem  am  Walle  und  auf  dem  GlacLs  eingenistet  hatte.  So  entstanden  im  Innern 
die  engen  Wall.strafsen  und  an  Stelle  zweier  Bastions  der  I lausvoigteiplatz  und  der  Spittel- 
markt,  im  Aeufsem  die  Kommandantenstrafsc  und  die  Jakobstrafsen,  während  in  der 
Friedrichstadt  die  Querstrafsen  entsprechend  verlängert  wurden  und  wenigstens  ein  gn'ifscrcr 
Platz,  der  DönhofTplatz,  frei  blieb.  Der  auf  geringe  Breite  eingeschränkte  Kestungsgraben 
blieb  im  Innern  der  Bauviertel  erhalten,  wurde  jed<)ch  an  drei  Stellen,  im  Zuge  der  Jäger-, 
I-eipziger  und  Griinstrafse,  wo  neue  Vcrbimlungen  von  der  Altstadt  nach  aufson  angelegt 
wurden,  iiberbrückt;  dagegtm  ging  das  I-cipziger  'Dior  wieder  ein.  Auch  der  südlich  der 
Dorothecnstadt  sich  hinziehende  Graben  an  der  Bchrenslrafse  blieb  v«>rläufig  bestehen.  Auf 
die  .schleunige  Bebauung  iler  neu  gewimnenen  Stadtviertel  suchte  der  K(inig  mit  ähnlichen 
Mitteln  und  mit  ähnlicher  Ungeduld  hinzuwirken  wie  in  der  Friedriclistadt. 

Bei  dieser  Fürsr»rge  ftir  einzelne  Stadtgebiete  wurden  jedoch  die  übrigen  Theile  der 
Stadt  keineswegs  vemachlUssigt.  Die  Beleuchtung  und  Reinigung  der  Strafsen  wurde  wesent- 
lich verbessert;  in  grofsein  Umfange  fand,  namentlich  in  den  Aufsenbezirken,  auch  eine  Auf- 
höhung und  Neupflastcrung  dcrsellK'n  statt.  Am  rechten  Ufer  der  Unterspree,  gegenüber 
der  Dorotheenstadt,  wurde  eine  Colonie  holländischer  Schiffsbauer,  am  Spandauer  Wege 
eine  neue  Colonie  französi.schi*r  (Partner  angesiedell,  von  welchen  die  Gegend  den  Namen 
„Moabit“  (angeblich  aus  terrc  maudite  entstanden,  wahrscheinlich  aber  im  biblischen  Sinne 
als  „Land  der  Zuflucht“  zu  verstehen)  erhielt. 

Von  dem  thurmreichen  Gesamtbilde  der  Stadt,  wie  sie  unter  der  Regierung  dt-r 
beiden  ersten  Könige  sich  entwickelt  hatte,  giebt  der  in  Abb.  XV  (Seite  XXXlIIi  vorge- 
fiihrle,  dem  Walthcr’schcn  Sladtplane  von  1737  entnommene  Prospect,  trotz  der  nicht  sehr 
geschickten,  auf  eine  Dilettuiitenhand  hinwei.senden  Behandlung  der  architektonischen  Ft>riiien 
eine  gute  Vorstellung.  Es  ist  be.sondcrs  auch  dadurch  interessant,  dafs  der  Standpunkt 
des  Zeichners  ausnahmsweise  auf  dem  hohen  nördlichen  Rande  des  Sprcethals  gewiihll  ist.  — 

Die  Bcvölkcnmg.sziffer  wird  für  da.s  Jahr  172b  einschliefslich  der  12  <hk)  Mann  starken 
(larnison  auf  72  ckm^,  für  1740  auf  oooix)  angegeben.  Die  Zahl  der  Häuser,  welche  im 
Jahre  1712  ausschliefslich  der  1553  fiskalischen  und  „eximirton“  Häuser  4.p>8  betragen 
hatte,  war  auf  5796  gestiegen.  — 

Gegenüber  dem,  wasKönigFriedrich  derGrofsc(i7.|o — i78<n  für  den  preufsiseben 
Staat  getlian  hat,  und  gemessen  an  den  entsprechenden  Leistungen  seiner  Vorgänger,  tritt 
seine  Thätigkeit  liir  die  bauliche  Entwicklung  der  Stadt  Berlin  — so  umfassend  und  grt>fs- 
artig  sie  auch  nach  aufsen  sich  darstellcn  mag  an  innerer  Bedeutung  doch  etwas  zurück. 

ICs  liegt  das  in  erster  Linie  wohl  daran,  dafs  nach  den  ausgedehnten,  weit  über 
das  Bedürfnifs  der  nächsten  Zukunft  hinaus  gehenden  Stadterweiterungen  des  voran- 
gegangenen  Zeitabschnittes  auf  dem  wichtigen  (iebicte  einer  wi'iteren  Ausgestaltung  des 
Stadtplans  in  der  That  nicht  mehr  viel  zu  thun  geblieben  war.  I)i<*  zunächst  vorliegende 
Aufgabe  war,  das  von  Friedrich  Wilhelm  I.  noch  frei  gelassene  nfirdliche  Stück  des  auf  dem 
linken  Spreeufer  gewonnenen  bisherigen  FesUingsgeblctCs  einer  neuen  angemessenen  Wr- 
wendung  zuzufuhron.  Sic  fand  eine  glückliche  Lösung,  indent  der  Ki’mig  dieses  den  Ein- 
gang zu  der  Strafse  „Unter  den  Linden“  bildende  Gelände  zur  Anlage  eines  grofsen, 
monumentalen  Platzes,  eines  „I’orum  briderici“  ausersah.  Von  den  (jcbäuden,  die  den 
Platz  einnehmen  sollten,  kam  allerdings  vorläufig  nur  eins,  das  Opernhaus,  zur  Auslührung, 
während  die  anderen  — die  St.  Hcdwigskirchc,  die  Bibliothek  und  das  Palais  des  Prinzen 
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Heinrich  (die  heutige  Universität)  — erst  nach  d<‘in  siehenjährigen  Kriege  errichtet  l>ciw. 
vollemlct  wurden.  — Um  so  unglücklicher  gestaltete  sich  die  im  Jahre  1 746  begonnene 
Nutzbarmachung  de.s  Kesuing.sgelind<*s  auf  dem  rechten  Spreeiifcr.  Nicht  nur,  dafs  man 
hier  in  detiscIlM-n  Kehler  verfiel,  wie  auf  der  Kölnischen  Ssnte  und  sich  mit  Anlage  zweier 
-schmaler  ^)trafsenzügc  — der  Neuen  Krietlrichstrafsc  im  InnrTn,  der  Neuen  IVomenade. 
Gr<»fscn  Prä-sidentenstrafse . Neuen  Schönhauser  Strafsc,  MünJWtrafse,  Königsgraben  vmd 
Alcxanderstrafst-  mit  dem  Haack’schen  Markt  und  Alexan<ler]ilatz  im  Acufsern  — begnügte: 
man  unterliefs  cs  auch,  lür  ausreichende  neue  Verbindungen  zwischen  Altstadt  und  Aufsenstadt 
zu  sorgen  uml  fiigtc  den  best<*h<*ndcn  ehemaligen  Thorbrücken  über  den  auch  hier  erhal- 
tenen. in  gröfscrer  Breite  l>classcnen  Graben  einen  einzigen  neuen  Uehergang,  die  spätere 
Herkulcsbrückc  hinzu.  Dafs  die  nördlichen  und  östlichen  AufsenhH’zirkc  hierdurch  von 
dem  Stadtkern  abgeschnürt  blieben,  während  die  westlichen  und  südlichen  mit  demselben 
in  engen  Zus.iminenhang  gesetzt  w«;rdcn  waren,  ist  ohne  Zweifel  die  Hauptursache,  dafs 
jene  bis  dahin  in  kräftigem  Aufblühen  begriffenen  Stadtbezirke  in  ihrer  Entwicklung 
zurück  gebliebt'H  sind  und  ullmähUch  ein  untergeordnetes  Gepräge  angenommen  haben.  — 
Von  sonstigen,  hierher  gehörigen  Unternehmungen  au.s  der  langen  Regiervmgszeii  des  Königs 
sind  lediglich  die  Freilegung  des  SchUifsplatzes  durch  Abbruch  der  alten  Üoinkirche  11750), 
die  OüiHiung  eines  Arbeiter\’iertels  vor  dem  Ro&cnthaler  Thon*,  d«'s  sogenannten  „Neuen 
V«»igtlandcs“  (175^)  und  die  Zuschüttiing  dt‘s  (trabenn  an  der  Behrenstrafse  anzuftihren. 
Doch  mufs  auch  der  Arlxriten  und  Anlagen  im  Thiergarten  gedacht  werden,  durch  welche 
dieser  mehr  um!  mehr  seiner  bisher  noch  ziemlich  vernachlässigten  Beschaffenheit  entkleidet 
und  zu  einem  wohlger>rdnctcn,  mit  einzelnim  Kunstwerken  geschmückten  städtischen  Park 
umgewand»lt  wurde.  Wm  dem  Leben,  das  sich  an  dem  damals  mit  Iwsonderer  Vorliebe 
aufgesuchten  Punkte  desseUK-n,  den  „Zelten“  am  „Zirkel“  entfaltete,  giebt  der  in  Abb.  IV 
nachgebildele  schöne  Kupferstich  Daniel  Choduwieckis  eine  anmuthige  V'orstdiung. 

Ein  zweiter  Grund  für  jenen  oben  angedeuteten  Eindruck  ist  jedenfalls  darin  zu 
suchen,  dafs  die  Kautbätigkeit  des  gr«»fsen  Kimigs  in  BiTÜn  — soweit  sie  nicht  aus- 
gespr»»chcnen  Nützlichkeitszwecken  dü  nte  un<l  in  völlig  schmucklosen  „Commifsbauti’n“  sich 
erging  — überwiegcml  decorative  Ziele  verfolgt**  un»l  sich  daher  von  einem  Anhauch  des 
Theaterhaften  nicht  immer  frei  hielt;  ein  Anhauch,  der  tlen  in  unechten  Baustoffen  aus- 
gefiihrten  Werken  ja  uni  so  leichter  anhaftet,  in  je  reichere  Formen  sic  sich  kleiden.  Es 
ist  endlich  nicht  zu  leugnen,  dafs  ein  Theil  der  Architikten,  d<nen  d**r  Monarch  die  Au.s- 
fühning  seiner  Plhne.  namentlich  in  den  ersten  Jahrzehnten  seiner  Regierung,  übertrug, 
an  künstlerischer  Bigabung  nicht  s<»  hoch  stand,  wie  die  Architekten  Friedrichs  I.  un<l 
Friedrich  Wilhelms  I. 

Als  Werke  höheren  Ranges  kommen  unter  «len  hiesigen  Schr>pfung«*n  l'riedrichs 
tlcs  (irofsen  zunächst  jene  schon  «•l»en  erwähnten  Baut«n  am  0|Krmplatz  In  Betracht:  das 
f>I>cmhaus  (1741  — 1744).  l'alais  des  Prinzen  Heinrich  (1754 — 170.4),  die  Bibliothek 
(1775)  un«l  die  Sl.  Hedwigskirche  (1747—177.1);  die  letztere  ist  allerdings  nicht  aus  Staats- 
mitteln erl>aiU.  Ihnen  reihen  die  b(*iden  KiipjMlthürme  auf  dem  Getwlannt'timarkt 
(17M0  -I/JI4),  «lie  drei  Brücken -(‘olnnrud«’n  in  der  K«’»nigs.,  leipziger  und  Jäg«rsirafs«* 
und  eine  gmfscrc  Zahl  v«»n  Privathaus -J•'a(,•adt?n  sich  an.  von  denen  der  König  zur  Wr- 
schönenmg  der  Stadt  in  «len  J.ahr«*n  1701^  17H5  nicht  weniger  als  2*14  auf  seine  K««sten 

aiisführen  liefs  - namenlUch  in  d«*r  Königs-  und  leipziger  Strafsc,  am  IVinhoftplalz  und 
am  Gensdarmenmarkl.  Ini  Ziisaiiinunhang«*  «lamit  nW»g«n  zugleich  die  vier  F«*idluTrri- 
Slanilhilder  genannt  werden,  die  v«m  1770  bis  17HH  auf  dem  Wilhelnisplaize  errichtet 
wurd«*n.  - Als  «len  vorig«*n  gi’genüb«*r  mintlerwerthig  sind  anzuseh«*n:  der  Neubau  des 
(durch  Bran«l  z«*rstört«*n^  Akailemie-fiebäutles  Unter  «len  I.imien  (174AI,  «las  Invalidenhaiis 
(174.^ “ 1 74>^l,  der  neu«*  Dom  am  Lustgarten  (1747  -i7v>).  die  Hausv<iigt«'i  11750),  der 
Neubau  der  Kirche  In  der  Köpenicker  Vorstatlt  (1751  — »75.I),  die  Kitter- Akademie  | i7tHf), 
das  Kadettenhaus  11770»,  «ier  Neubau  der  Georg«nklrche  (177«» — 17^*11,  «las  französische 
Schauspielhaus  auf  dem  tietisdarmvnmatkl  (17741,  Schl«*fs  Bellevue  I17H4).  — N«K:h  unter- 
g«*ordm  ter  mul  im  wesentlichen  zur  Klasse  d«*r  Nutzl>aut«*n  gelulrig  sind  «Jie  Münze  in  «ler 
Mimzslrafse  (175z),  das  Arbeitshaus  am  Alexanderplatz  (17501,  «|ic  Erwciteningsbaui«*n  der 
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Charite  sowie  die  zahlreichen  'Gebäude  für  militärische  Zwecke,  unter  denen  acht 

Casernen  fiir  Infanterie,  drei  Casernen  fiir  Artillerie,  Slallunjjen  und  Casernen  für  acht 
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Ahb.  XVII.  Der  Hosiotalmnrkl  iSpiUflmarkt)  zur  7xit  Friedrich  \Villi(dms  II. 


Abb.  XVIII.  Der  Xfue  Markt  mit  der  Marienkirche  zur  Zeit  Friedrich  WilhHm.s  II. 


Schwadronen  Cavallcrie,  zwei  Exercierhäuser,  ein  Wachtjjebäiide,  zwei  jjrofse  Montiriinj^js- 
häuser  sowie  verschiedene  Proviant-  und  Fourn^e  - Magazine  sich  befaiulen.  Dazu  kamen 
endlich  noch  viele  Kabrikbauton,  die  der  Kbnij»  theilweise  auf  Rechnung  der  vom  Staate 
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betriebenen  Manufacluren,  theilweise  zur  Unterstützung  von  Privat-Untcmchmungen  aus- 
fuhren  liefs. 


Alib.  XIX.  Ovstlicher  Theil  der  Slrafse  Unter  ilcn  Limlen  und  0|>emj»!at2  zur  Zeit  l•'^iedrich  Wilhelms  II. 

ri*n|»-kti«  wlir  .\nsii-)it  von  rinen  Hiril  ilet  KTofacn  Limkn  • Alle«  aul  «Irr  Krtialatll  lu  Itorlin.  a.  1)j*  KuniKlkbc  SttiMs. 
b.  **•  n.a«  Kii>npniulirhc  l*aLiii.  «1.  Da*  Oprmhaut.  e.  l'rini  Hrtnrirlts  1‘alaia,  f.  I*aLit*  <lr»  MarkKraieti 

v<üi  Saliwnlt.  An£»B|[  dra  K«ini|>1i>'iirn  MArMalU. 


Abb.  XX.  Der  Schlofsplatz  zur  Zeit  Kriedrich  Wilhelms  II.  (Die  Xeujahrs-üratulation  i“»rO 


Auf  die  allgemeinen  Mafsrcgcln  des  Monarchen  zur  Hebung  der  I-andes -Wohlfahrt, 
die  in  erheblichem  Grade  auch  der  Residenz  zu  gute  kamen,  auf  seine  von  F*>folg  gekritten 
Bestrebungen  zur  Belebung  und  Krleichtoning  des  Verkehrs,  zur  Förderung  des  Hnndels 

berlin  nad  «eine  mulcn.  1.  g 
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und  der  Industrie,  zur  besseren  Organisation  der  Verwaltung  und  Rechtspflege  kann  hier 
ebenso  wenig  im  einzelnen  eingegangen  werden,  wie  auf  das,  was  er  für  das  geistige  I-ebcn 
der  Stadt,  fiir  Kunst  und  Wissenschaft  mittelbar  und  unmittelbar  gethan  hat.  Es  hat  zum 
Theil  an  anderer  Stelle  dieses  Ruches  Berücksichtigung  gefunden. 

L'cber  den  Stand  der  Bebauung  von  Berlin,  wie  er  im  Jahre  1778  erreicht  war,  giebt  die 
in  Abb.  XVI  vorgefiihrte  Nachbildung  eine,'»  Planes  von  C.  C.  Oesfeld  Auskunft.  Man  ersieht, 
welche  weiten  Strecken  innerhalb  der  Umwehrung  noch  landwirlhschaftlichon  /Cwecken 
dienten,  wie  dagegen  an  einzelnen  Punkten  aufserhalb  derselben,  inslxsondere  an  den 
Haupt -Landstrafsen  und  in  dem  Gebiete  zwischen  Thiergarten  und  Potsdamer  Strafse  die 
Anfänge  neuer  Vorstadt -Bildungen  sich  zeigen.  Als  Ersatz  eines  Ge.samtbildes  der  Stadt, 
das  aus  jener  Zeit  nicht  aufzutreiben  war,  mögen  die  in  Abb.  XVII  — XX  mitgethcilten 
Ansiclucn  dienen,  deren  im  Märkischen  Museum  befindlichen  Originale  aus  der  Zeit 
unmittelbar  nach  dem  Tode  Friedrichs  des  Grofsen  stammen.  Sie  stellen  den  damaligen 
Zustand  von  vier  Plätzen  der  Stadt,  des  Spiltelm.arkte.s,  de.s  Neuen  Marktes,  des  0|x.'m- 
platzes  und  des  Schlofsplatzes  dar.  Interessant  i.st  namentlich  das  Bild  des  Neuen  Marktes, 
dessen  Nordscile  danach  damals  noch  mit  Häusern  aus  dem  16.  Jahrhundert,  wenn  nicht 
aus  noch  früherer  Zeit  besetzt  war.*) 

Die  Bevölkcrungszifter  Berlins  während  der  Regierung  Friedrichs  des  Grofsen  unterlag 
starken  Schwankungen.  175Ö  war  .sie  auf  126<kh^  angewachsen.  Während  des  sieben- 
jährigen Krieges,  in  welchem  die  Stadt  zweimal  (1757  und  17Ö0)  vom  Feinde  besetzt  wurde, 
fiel  sie  bis  auf  iioo«.>o  Seelen  — eingerechnet  die  10500  Köpfe  starke  Garnison.  Doch 
war  bereits  1760  die  Zahl  von  175Ö  wieder  erreicht  und  im  Jahre  1784  wurden  rund 
145000  Einwohner  gezählt,  von  denen  allerdings  53580  zur  Garnison  einschl.  Frauen  und 
Kinder)  gehörten.  Es  waren  glcidizeitig  0644  Vorderhäuser  und  etwa  4000  Hinterhäuser 
vorhanden,  deren  Feucr\‘ersichcrungswerth  zu  57,01  Mill.  .Ä  angenommen  war.  — Berlin 
war  mit  dieser  Bevölkerungsziffer  in  die  zweite  Stelle  unter  den  Städten  Deutschlands 
gerückt  und  hatte  sich  einen  Platz  unter  den  europäischen  Hauptstätlten  erobert.  — 

Eine  noch  glänzendere  Entwicklung  sollten  der  Stadt  die  nächsten  zwei  Jahrzehnte 
unter  der  Regierung  Friedrich  Wilhelms  II.  (178O — *79“)  und  Friedrich  Wilhelms  HI. 
[i’ffyy  — 1840)  bringen,  bis  die  Niederwerfung  Preufsens  durch  Napoleon  auch  in  der  Haupt- 
stadt des  gedemüthigten  Staates  einen  schweren  Rückschlag  erzeugte.  \'crschic<lenc  Ursachen 
politischer  wie  wirthschaftlichcr  Art  brachten  gerade  damals  auf  mat<Tiellem  und  geistigem 
Gebiete  einen  mächtigen  Aufschwung  hervor,  und  es  konnte  nicht  fehlen,  dafs  dieser  auch 
auf  dem  Gebiete  baulicher  Anlagen  sich  äufsorle,  obgleich  er  hier  weniger  hervor  tritt. 

Ueber  Unternehmungen  allgemeiner  Art  zur  Ausgestaltung  des  Stadtplans  ist  auch 
aus  dieser  Zeit  wenig  zu  berichten.  Als  neue  Strafsenanlagen  wurden  die  Georgenstrafse 
und  die  Husaren-  (jetzt  Hollmann-)  Strafse  geschaffen,  die  von  der  Linden.slrafsc  zu  einer 
neu  erbauten  Caseme  (an  der  Alcxandrinenstrafse)  führte.  Im  Thiergarten  wurden  die  sogen. 
,, englischen  Partieen“  an  der  „Rou.sseau- Insel“  angelegt,  welche  den  bisher  etwas  vernach- 
lässigten südlichen  Theil  des  Parkes  in  Mode  brachten  und  cs  vcranlafsten,  dafs  hier 
am  Saume  desselben  zahlreiche  I^andhätiscr,  KalTeegärten  usw.  entstanden.  Auch  die  Pots- 
damer I.,andstrafsc,  welche  seit  1702  zugleich  mit  der  Charlottenburger  I.andstrafse  in  eine 
Chaussee  — die  erste  des  preufsischen , Staates  — uingewandelt  worden  war,  wiirtle  in 
ähnlicher  Weise  besiedelt.  Im  Norden  und  Osten  der  Stadt  wurde  der  bisherige  Palisa<len- 
zaun  durch  eine  (erst  1802  vollendete)  massive  Mauer  ersetzt,  wie  sie  auf  der  linken  Spree- 
seile schon  seit  Friedrich  Wilhelm  I.  iK'stand;  die  Umschllefsungs- Linie  wurde  dabei  an 
einigen  Stellen  etwas  weiter  hinaus  ge.schobcn. 

Unter  den  Monumentalbauten  jener  Jahre  mögen  zunächst  einige  Thorbauten  genannt 
werden,  von  denen  diejenigen  de.s  Oranienburger,  Hamburger  und  Rosenthalcr  Thoros  mit 

1)  Die  Originale  zu  den  Abb.  XVII,  XVIII  und  XX  S4)wie  auch  zu  der  im  nächsten  Abschnitte 
mitzutheilcnUcn  Abb.  XXV'III  sind  Kupferstiche  v<m  nicht  wi-sentlieh  grbfsercn  Abmessungen,  die 
gewöhnlich  kolurirt  in  den  Handel  kamen  und  besonders  von  Fremden  gekauft  zu  werden  pflegten,  die 
ein  Amlenken  an  ihren  Besuch  in  Berlin  mitnehmen  wollten. 
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dem  v)chcn  cmähnten  Unternehmen  in  unmittelbarem  Zusammenhänge  standen.  Stattlicher 
als  diese  mit  dem  Kalle  der  Stadtmauer  im  Jahre  1 864  wieder  beseitigten  Werke  ist  das 
Brandenburger  Thor  (i  7H1)  — 1793),  dessen  Mafsstab  an  die  baulichen  Schöpfungen  Friedrichs  I. 
heran  reicht,  während  es  zugleich  eine  Wendung  in  der  Stilrichlung  der  Architektur  ein» 
leitete.  Als  Bauanlagen  verwandter  Bestimmung  folgten  die  Colonnaden  der  Mohrenstrafsen- 
Brücke  ( 1 789)  und  der  Neubau  der  Herkulesbrücko  1. 1 790).  Schlofs  Monbijou  erhielt  1 790 
scini*  Vordergebäude,  Schlofs  Charlottenbuf^,  das  bereits  unter  Friedrich  dem  Grofsen  sehr 
erheblich  vergröfsert  worden  war,  eine  neue  Verlängerung  durch  ein  Hoftheater  sowie  im 
Park  ein  Belvedere;  im  Berliner  Schlosse  wurde  eine  gröfserc  Reihe  von  Zimmern  mit  neuem 
Ausbau  versi'hcn.  Im  Garten  der  neu  gegründeten  Thierarzenei -Schule  wurde  ein  anato- 
misches Theater  (1790),  anstelle  des  Friedrichswerderschen  Rathhauscs  (von  1798  bis  i8oo) 
ein  m*ues  Münzgebäude  (zugleich  als  Sitz  der  1799  gestifteten  Bau- Akademie),  an  Stelle  des 
französischen  Schauspielhauses  auf  dem  Gensdarmenmarkt  ein  deutsches  Nationalthcatcr 
(1800  180z)  errichtet.  Erwähnt  seien  noch  die  Reitbahn  dos  Regiments  Gensdarmes,  die 

Caw^rne  der  reitenden  Artillerie,  da.s  Friedrich-Wilhelm-Gymnasium  und  der  als  Reit-  oder 
Ritter- Akademie  bezeichnete  'Hicil  des  Marstalls  in  der  Breiten  Strafse.  Der  Besitz  an 
öffentlichen  Denkmälern  wurde  durch  die  Standbilder  Zielens  auf  dem  Wilhclmsplatze  und 
des  alten  Dessauers  im  Lustgarten  sowie  durch  das  Grabmal  des  Grafen  von  der  ^^a^k  in  der 
Dorotheenslädtischen  Kirche  vermehrt.  — V'on  privater  Seite  wurdim  als  Bauten  öffentlicher 
Bestimmung  die  Börse  am  laistgartcn  (1800 — iHoz)  sowie  ein  Badehaus  an  der  Friedrichs- 
brückc  errichtet.  Sehr  grofs  ist  die  Zahl  ansehnlicher  Wohnhaus-Bauten,  die  namentlich  an 
der  Nordseile  der  Behnnstrafsc,  die  damals  erst  In  Bebauung  genommen  wurde,  entstanden. 
Unter  denselben  befanden  sich  noch  103  sogen.  ,,Immedial-Bauten“,  deren  palastartige  Fa^a- 
den  nach  Entwürfen  des  Mofbauamtes  auf  Kosten  des  Königs  hergestellt  w aren ; es  w'urde  neben 
diesen  aber  sicherlich  bereits  eine  nicht  minder  grofsc  Zahl  Ixsseror  Privalhäiiscr  aus  eigenem 
Antriebe  der  Bauherrn  errichtet.  Auch  die  ersten  grofsen  MIethshäuscr  tauchten  damals  auf. 

Die  Zahl  der  Einwohner  war  allein  in  den  1 1 Jahren  der  Regierung  Friedrich  Wil- 
helms II.  um  40000  Seelen  gestiegen.  Sie  betrug  1797  (einschliefslich  einer  Garnison  von 
45  7.S4  Köpfen;  183900  Seelen.  Die  Zahl  der  Vorderhäuser  wird  auf  0950  angegeben. 


3.  Berlin  vom  Anfänge  des  19.  Jahrhunderts  bis  zum  Jahre  1861. 

Zeitabschnitt  zwischen  den  NapoKonischon  Kriegen  und  der  mit  mehreren  für 
f die  Entwicklung  der  Stadt  besonders  wichtigen  Mafsrcgcln  zusammenfallcndcn  Thron- 

bc-steigung  des  Königs  Wilhelm  I.,  welcher  durch  die  letzten  25  Jahre  der  Regie- 
rung Friedrich  Wilhelms  III.  und  die  Regierung  Friedrich  Wilhelms  IV.  (1R40 — i8<>i) 
au.sgefüllt  wird,  bedeutet  für  Berlin  zunächst  den  Uebergang  von  einer  Residenz-  und 
Garnisonstadt  zu  einer  Handels- und  Industriestadt.  Langsam  sich  vorben  ib  nd,  hat 
dieser  Uebergang  mit  schnellerem  Schritte  sich  vollzogen,  seitdem  durch  die  Einfühning 
der  Eisenbahnen  un<l  die  damit  vi*rbundene  voll-slämlige  Umwälzung  aller  Wrkchrsverhält- 
nissc  die  natürlichen  Vorzüge  Berlins  wieder  zu  voller  (icltung  gekommen  waren.  Unabhängig 
davon  ist  gleichzeitig  In  nicht  minder  bedeutsamer  Weise  das  geistige  Leben  der  Stadt 
erstarkt,  für  das  einerseits  die  1810  begründete  Universität,  anderseits  die  durch  Zusammen- 
fassung und  Ergänzung  der  von  den  früheren  Herrschern  gesammelten  Kunstschätze  gc- 
schaftenen  Museen  zum  Mittelpunkte  wurden.  Seit  dem  Erlafs  ilcr  prcufsischcn  Städtc- 
ordming  von  1808  hat  endlich  auch  die  Stadtgemcinde  als  solche  ihre  Selbständigkeit 
und  damit  die  Möglichkeit  wieder  gewimnen,  einen  Einflufs  auf  die  Entwicklung  Berlins 
aiiszuübcn.  Ihr  Antheil  an  der  letzteren  ist  freilich  lange  ein  ziemlich  Ixischcidencr  geblieb<'n 
und  cs  haben  — bis  auf  die  neueste  Zeit  - für  fast  alle  Anordnungen  und  Unternehmungen, 
bei  denen  weite  Gesichtspunkte  in  Frage  kamen,  nach  wie  vor  die  Monarchen  selbst  und 
die  Staatsrcgicrung  die  Initiative  ergreifen  müsstm. 

Wenn  man  der  damaligen  Lage  des  durch  die  übermäfsigen  Anstrengungm  der 
Befreiungskriege  nahezu  erschöpften  prcufsischcn  Staates  Rechnung  trägt,  so  wird  man  das. 
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was  noch  unter  der  RcßicmnK  Friedrich  Wilhelms  III.  aus  Staatsmitteln  fiir  Herlin  j»c- 
schchon  ist,  nicht  gcrinjjcr  schätzen  dürfen  als  die  Leistungen  früherer  Zeitabschnitte. 

Seit  lani^er  Zelt  wurde  zum  crstenmale  wieder  die  planmäfsi^e  Anla^^c  und  Hehauunß 
ganzer  Stadttheile  in  Ant^riff  i'enonimen.  Ein  solcher  StadttheÜ  mit  .so  neuen  Strafsen,  in 
dem  vorzugsweise  die  aufblühendc  Maschinenindustrie  ihren  Sitz  nahm,  wurde  zunächst 
im  Jahre  1824  vor  dem  Oranienburjjer  Thore  ausj»esteckt.  1826  wurde  ein  Hebauunj^splan 
fiir  das  Ko[)cnickcr  Feld,  die  äufsere  Luisenstadt  auf^estellt,  der  jedoch  fürs  erste  noch 
keine  reyere  Hautliätij'kelt  in  dtT  betreffenden  Gebend  vcranlafstc;  nur  die  kurzen  Quer- 
strafsen,  die  von  der  Köpenicker  Strafsc  nach  flen  beiden  neu  anj»i*lcj»len  Oberspree- Brücken 
führten,  wurden  besetzt.  Besseren  Krfolj;  hatte  die  Krschliefsuni'  des  westlichen  Theils  des 
ehemalijjen  Spandauer  Viertels,  wo  schon  die  Charite,  die  Thierarzenei -Schule  und  der  Schiff- 
bauerdamm sich  befanden.  Hier  wurde  ein  neuer  Stadttheil,  die  Friedrich-Wilhelm-Stadt  mit 
der  Luisen-  und  Karlstrafse  als  Hauptstrafs<*nzügcn  angelegt,  der  schnell  mit  Häusern  sich 
füllte;  der  das  nördliche  Ende  der  Luisenstrafse  bildende  Luisenplatz  wurde  mit  einem 
„Neuen  Thore“  nach  der  Vorstadt  geöffnet.  Von  Verbesserungen  des  Strafsennetzes  ist 
die  schon  1816  bewirkte  Ueberwölbung  des  linksseitigen  Festungsgrabens  auf  dem  Oi)crn- 
platz  und  die  Durchbrechung  des  langen  V'iertcls  zwischen  Thiergarten  und  Landwehrgraben 
durch  die  Bcndlerstrafse  (1837)  zu  erwähnen.  Lustgarten  und  Leipziger  Platz  wurden  in 
Schmuckplätze  verwandelt,  der  Thiergarten  mit  mancherlei  Anlagen  versehen. 

Als  neue  öffentliche  Bauten  und  Di'nkmale  wurden  — fast  ausnahmslos  nach  dem 
Entwürfe  Schinkels  — errichtet:  die  Neue  Wache  (181R),  das  Schauspielhaus  (1817 — 

•las  National -Denkmal  auf  dem  Kreuzberge  (1821:,  die  Artillerie-  und  Ingenieur-Schule 
(heute  Kriegs- Akademie)  Unter  den  Linden  (1822),  die  Schlofsbriicke  (1H22 — 1H24),  da.s 
Alte  Museum  (1824 — 1829),  die  Werdersche  Kirche  (1H23  — 18.^0),  die  Bau- Akademie 
(18^2  die  Gebäude  des  Packluffs  (1830- -183^^)»  die*  Neue  Charitö  («831  -18341, 

die  vier  Kirchen  in  der  Oranienburger  Vorstadt,  Moabit  und  Ge.sundbrunncn  (1834  1833), 

die  Sternwarte  (1830),  die  Thierarzenei -Schule  (18  |o).  Daneben  eine  gröfsere  Anzahl  von 
militärischen  Gebäuden,  Casernen,  Exercicrhäusi'rn  usw.  und  sonstigen  Nutzbautim,  tiic 
hier  ebenso  übergangen  werden  können,  wie  die  Umgestaltungen  und  ICrweileruiigen  älterer 
öffentlicher  Gebäude  abgesehen  von  der  eine  wesentliche  V’eränderung  der  ganzen  An- 
lage hcii>eifiihrendcn  Umgestaltung  des  Domes  am  Lu.stgarten  (181g).  Als  rein  bildnerische 
IX’nkmäler  traten  dem  älteren  Bestände  hinzu  die  Mannor • Standbilder  Bülows  und  Scharn- 
horsts neln  n der  Neuen  Wache  und  tlas  Bronze -Standbild  Blüchers  am  Opernplatz.  — Es 
sei  übrig«nfi  nachträglich  erwähnt,  dafs  auch  die  traurigen  Jahre  von  1800  bis  1K13  nicht 
ganz  ohne  Bauthätigkeit  verlaufen  waren;  es  sind  damals  der  Verbindungsbau  vom  Palais 
des  Königs  nach  dem  Prinzessinnen -Palais  und  das  Charlottenburger  Mausoleum  erstanden. 

Als  bedeutsame  Frivatbauten  sind  neben  den  zum  Tbeil  durch  Umbau  älterer 
Paläste  geschaffenen  Palais  für  die  Söhne  des  Königs,  die  Prinzen  Wilhelm,  Karl  und 
Albrecht,  sowie  dem  Palais  des  Grafen  Rodern  das  Kr»nigstädtischc  Theater  und  das  Ge- 
bäude der  Sing- Akademie,  als  der  einzige  städtische  Neubau  von  einigem  Belang  das 
NicoIaus-Bürgor-II«)spital  zu  nennen.  Einen  ersichtlichen  Aufschwung  nahm  der  Wohnhaus- 
bau, dessen  Aufgaben  zuweilen  schon  Architekten  zur  U»sung  übertragen  wurden.  Wichtige 
Verliesseningen  der  öffentlichen  Einrichtungen  waren  die  Einfiihrung  der  Gasbeleuchtung 
(182Ö}  und  der  Granitplatten -Trottoire  (1824 — 1835);  die  erste  Eisenbahn  Berlins  und  des 
jircufsischeti  Staati^s,  die  Berlin -Potsdamer  Bahn,  wnirde  im  Jahre  1838  eröffnt'!. 

Die  Einwohnerzahl  Berlins,  welche  im  Jahre  1810  auf  133  070  Seelen  (allerdings  bei 
wesentlich  verminderter  Garnison)  ge.sunken  war,  stieg  nach  dem  Kriege  langsam  aber 
stetig  an;  sie  betrug  im  Jahre  1810:  joi  138,  im  Jahre  1H31:  248682,  im  Jahre  1840: 
328f)t»2  Seelen,  hatte  sich  also  in  30  Jahren  verdoppelt.  Unter  den  im  Jahre  1840  gezählten 
Einwohnern  befanden  sich  18730  Militärpersonen;  aufserhalb  der  Stadtmauer  wohnten  damals 
erst  etwa  20000  I*ersoncn.  Mit  dieser  Bevölkerungsziffer,  die  nur  noch  durch  diejenigen 
vrm  I^ndon,  Paris  und  Wien  ül>ertroffen  wurde,  war  Berlin  unter  den  Städten  Europas  an 
die  vierte  Stelle  getreten.  Für  das  Jahr  1837  wird  die  Zahl  der  V’orderhäuser  zu  12774, 


Digitized  by  Google 


llÄv'ftÄ’ 

^^:4|äSä 

«M 


Digitized  by  Google 


UV 


II.  Dii;  tj«*srhichllichc  Entwicklunt»  Hcrlins. 


die  tlcr  scll)ständij;en  Minterhäusor  zu  5300,  <lic  der  öftVmlicbcn  Gcl)äudc  zu  77c»  und  im 
Jahre  der  Werth  der  versicherten  Haulichkoiten  zu  rd,  150  MÜl.  .Ä  anj»ej»el)en.  — 

ICin  noch  lebhafterer,  durch  die  Ereij^nissc  des  Jahres  1848  und  ihre  I'otf^en  nur 
auf  kurze  Zeit  verlangsamter  Fortschritt  trat  in  den  beiden  nächsten  Jahrzehnten,  tler 
Kegierung  Friedrich  Wilhelms  IV.,  hervor  — zur  Hauptsache  jedenfalls  ein  Krgehnifs 
der  neuen  Eisenbahn -Verbindungen,  von  denen  während  dicsi‘s  Zeitabschnitts  noch  vier 
eröffnet  wurden,  zugleich  jedoch  ein  Spiegel  der  Entwicklung,  die  damals,  nachdem  die 
Nachwehen  der  Kriege  endlich  übenvunden  waren,  im  ganzen  Fände  sich  vollzog. 

Mit  so  hochfliegenden  Plänen  zur  Verbesserung  uml  Verschönerung  seiner  Kesi<lenz 
hatte  wohl  noch  kein  HohenzollernRirst  den  'I  hron  bestiegen,  wie  die.ser  hochbigabte,  von 
romantischen  ld<‘alcn  erfüllte  Herrscher,  der  sich  bekanntlich  mit  Vor1icl>e  selbst  an  archi- 
lektonisch<*n  Entwürfen  versuchte  und  dessen  Ehrgeiz  <lnhin  ging,  es  in  künstlerischen 
'I'haten  jedem  seiner  Ahnen  zuvf»r  zu  ihun.  So  sollte  die  ganze  Nordspilze  der  Spreeinsel 
zu  einem  der  Kunst  geweihten,  mit  Monumentalbauten  be.sclzten  Bezirk  umgewandelt  werden. 
An  der  Ostscilc  des  Lustgartens  M>llte  ein  tlen  gröfstim  Kirchen  der  Welt  ebenbürtiger, 
mit  erlesenen  Kunstwerken  geschmückter  und  mit  einem  Campo  santo  verbundener  Dom 
als  Hau[)tkirchc  der  protestantischen  Christenheit  sich  erhebem.  Eine  Reihe  anderer  Kirchen 
und  Monumentalbauten  sollte  zur  Zierde  der  Stadt  planmäfsig  über  dii-se  vcrtheilt  wcrtlen; 
edle  Bildwerke  der  verschie<l<msten  Art  sollten  auf  ihren  in  Gartenanlagcn  verwandelten 
Plätzen  errichtet  werden.  — Die  Ausführung  dieser  Gedanken  ist  nur  zum  kleinsten  Thelle 
und  nicht  immer  glücklich  erfolgt,  da  bei  der  Zersplitterung  der  verfügbaren  Mittel  auf  zu 
viele  Unternehmungen  auf  die  Monumentalität  der  Ausgestaltung  nicht  ülHTall  die  gebührende 
Rücksicht  genommen  wurde.  Manches  ist  ül)orhaupl  nicht  angefangon,  anderes  nicht  voll- 
endet worden.  Doch  sind  nicht  wenige  jener  Pläne  den  kommciulcn  Geschlechtern  als  ein 
Vcrtttüclunifs  zurückgeblieben  uml  mittlerweile  zumTheil  der  Verwirklichung  entgegen  gereift. 

Immerhin  Ist  die  Zahl  der  damals  auf  Staatskosten  zur  Ausführung  gebrachten 
öffentlichen  Bauttm  so  grofs,  dafs  auf  eine  vollständige  Aufzählung  dcrsi'lben  hier  ver- 
zichtet werden  mufs.  Hervorgehoben  unter  ihnen  seien  das  Neue  Museum  (184,^ 
der  mit  einem  neuen  Ausbau  zahlreicher  innenrhume  des  Schlosses  verbundene  Bau  der 
von  cin<'r  Kup[)el  gekrönten  Schlofskaf)clle,  die  Erneuerung  des  1H43  abgebrannten  Opern- 
hauses, die  Gebäude  de.s  Kriegsniinisteriums,  des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten 
und  des  Finanzministeriums,  die  Jacob)-,  Matthäi-,  Barth<ilomäi-  unil  St.  Michaelskirchc 
Metztere  nur  mit  Staatshülfe  erbaut),  tlie  Krankenanstalt  Bethaniin,  da.s  Palmenhaus  des 
Botanischen  Gartens,  die  für  die  Aussicht  vom  Schlofs  und  der  Langen  Brücke  berech- 
nete Grupi>c  der  Dammmülilcn,  die  Casernen  des  Garde-Ulamn-  und  Garde -Dragoner- 
Regiments,  das  Zcllengefängnifs  in  Moabit  u.  a.  An  Öffentlichen  DeiikmäU*rn  der  Plastik 
sind  neben  den  zum  Schmuck  des  Schauspielhauses,  des  Alten  Museums  usw.  bestimmten, 
erst  damals  zur  Ausfühning  gebrachten  Figuren  vor  allem  das  Denkmal  P'riedrichs  des 
Grofsen,  die  (iruppt-n  auf  der  Schlofs!>rücke  wie  die  Standbilder  Gneisenaiis,  Yorks  und 
Thaers  zu  nennen;  ihnen  reihen  als  architektonische  Denkmäler  die  Adlcrs.änlc  auf  der 
vom  Könige  der  Nordseltc  des  Schhtsses  hinzugefüglen  Terrasse,  die  Frlcden.ssäule  auf 
dom  Belle- Alliance-Platz  un<l  die  Säule  iit)  Invalidcnpark  sich  an.  — Bedtutende  Aus- 
führungen des  Wasserbaues,  die  zugleich  wesentlich  zur  Veränderung  des  Stadtbildes  bei- 
trugen, sind  die  L'mwandiung  des  Landwehrgrabens  in  einen  Sclüffahrtscanal,  mit  dem 
ein  zweiter,  durch  die  Luisenstadt  geführter  Schiffahrtscanal  verbunden  wurde,  utul  die 
Anlage  eines  Canals  nach  dem  Tegeler  See.  Iin  Thiergarten  wurde  der  sogen.  S<*ci»ark 
ausgcbildet;  der  Invalidenpark  wurde  angelegt,  der  Opcmplatz,  Wilhelms-  und  Bellc- 
Alliance- Platz  wurtlen  in  Schmuckplätzc  verwandelt. 

Für  dt  n Cmschwung  der  Verhältni.sse,  der  mittlerweile  cingetreten  war,  ist  jedoch 
vielleicht  nichts  so  bezeichnend  wie  die  Thatsache,  dafs  zum  erstenmale  den  durch  ilen 
König  b<  zw.  d<  n Staat  unternommenen  öffentlichen  Bauten  und  Anlagen  eine,  wenn  auch 
noch  kleinere  aber  immerhin  schon  ziemlich  bedeutende  Zahl  ähnlicher  Unternehmungen 
sich  zugesellte,  die  von  der  Stadlgemeinde  und  verschieden<n  Körperschaflin  ins  Werk 
gesetzt  wurden.  Die  Stadt  errichtete  die  Petri-,  Markus-  und  Andreaskirche  sowie  den 
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Thurm  der  LuiM.’t)>tädttschin  Kirche,  während  die  alten  Bauten  der  Klosterkirche  und  des 
Kloster5»ymnasiums  eine  Herslellunj'  erfuliren.  Sie  erbaute  neben  einer  Anzahl  neu«T  Volks- 
schulen das  W'aisenhaus  in  Rummtdsbur^  und  das  Kriedrich-SViihelms-Hospital,  schuf  die 
Anla^jen  der  städtischen  Gaswerke  und  rief  auf  der  Anhöhe  vor  dem  Kdnijjs-  und  I.ands- 
ber|*er  Thor  einen  i»ffentlichi*n  Park,  den  Friedrichshain,  ins  I^bi  n;  aus  Geldern,  die  inner- 
halb der  Bürgerschaft  ^esamunlt  waren,  wurde  das  Denkmal  Friedrich  Wilhelms  III.  im 
'niier^arten  errichtet.  Aus  Geincindemitteln,  zum  Theil  mit  Unterstützung  des  Staates  untl 
d<T  Sta<h,  wurden  mehrere  kleinere  Kirch<-n  und  Ka|>elien  .sowie  da.s  katholische  und 
jüdische  Krankenhaus  geschaffen.  Die  Märkische  Kandschaft  errichtete  ein  Itaus  in  der 
Spanilauer  Strafst*.  Als  Anlagen  von  Actiengesellscltafu  n sind  in  erster  Linie  die  ursprüng- 
lichen Bahnhofs -Bauten,  die  englischen  Wasserwerke  und  der  /Zoologische  Garten  zu  lunneii, 
Daneben  entstanden  »n  verschiedenen  Vcn^nügungslocalen  (demjenigen  von  Kroll  an  der 
Spitze),  Privat -Theatern,  Brauereien  und  Fabriken  bauliche  Anlagen  von  l>ediutendem  Um- 
fange und  thcilweisc  auch  von  ansehnlicher  Erscheinung.  — Drei  der  botleutcndsien  Bau- 
Untcmclimungcn,  die  nicht  vom  Staate  ausgingen,  aber  an  Monumentalität  der  Ausführung 
die  gleichzeitigen  Slaatsbaut<  n weit  Qbertrafen,  das  neue  Rathhaus,  die  neue  Börse  und  die 
grofse  Haupt -Synagoge  der  Jüdischen  Gemeinde,  wurden  m>ch  in  den  letzten  LelM.’nsjahren 
des  Königs  wahrend  der  K<’gcnt.scliaft  begonnen.  — Dafs  gleichzeitig  auch  der  Wohnhausbau 
einen  betleutcnden  Aufschwung  nahm  — wenn  auch  die  Zahl  der  vornehmeren,  palastartigen 
Anlagen  eine  sehr  be.schränktc  bli«*b  — betlarf  kaum  besonderer  Erwähnung.  Neben  dem 
eigentlichen  Mlcihshaii.se,  als  dessen  stattlichste  Beispiele  wohl  die  von  Stiller  geschaffenen 
Bauten  am  Pariser  Platz  gelten  können,  war<l  l>e.s/»ndcrs  d.is  Einzciwohnhaus  in  der  Form 
der  vorstädlischcn  Villa  entwickelt  V’on  bcsomicrem  Reize  war  die  auf  der  Ostscitc  de» 
Königsplatzes  errichlete  Kaczinsky'schc  G«*bäudcgrupfK*.  Das  erste  Beispiel  eines  eigens 
fiir  diesen  Zweck  ge*‘chaffenen  Geschäftshauses  bot  das  Gerson'sche  am  Wcrdcrschen  Markt. 

Mit  der  rort.>chrettt-ndcn  Bebauung  unterlag  da.s  Stadtbild  natürlich  unaulhörliclicn, 
zum  Theil  sehr  bedeutenden  Veränderungen.  Planniäfsige  neue  Strafseii-  und  Platzaiilagcn 
wurden  einerseits  in  Verbindung  mit  dem  Bau  des  oben  erwähnten  Schiffahrlscanals  und 
der  Krankenanstalt  Bethanien  in  der  Luisenstadt,  anderseits  auf  dem  (jclände  zwischen 
Konigsj>latz  und  Spree  und  atif  demjenigen  zwischen  ilen  B,ihnh<»f<  n der  Potsdamer  und 
Anhalter  Eisenbahn  ge*»chaffen;  das  hier  entstandene  Miethshaus-Quartier,  welches  bei  ilen 
Beamten  der  Ministerien  sehr  beliebt  war,  erhielt  im  Volksmundc  den  Namen  des  „Geheim- 
rath*»-V'lcrtcls“.  Aelinlich  wie  hier  gaben  auch  die  Bahnhöfe  der  drei  übrigen  Eisenbahnen 
zu  einer  lebhafteren  Bauthutigkeit  in  ihrer  Umgebung  Veranlassung.  Im  übrigen  wurde  im 
allmählichen  V'ordringi-n  von  d«*n  älteren  Sladttheilen  aus  iiti  Innern  der  .\Iam-r  voizugsweise 
die  äufsere  Lulsenstatll,  das  .s<igenannte  „KVipenicker  Feld“,  in  Bebauung  gezc^en,  wähnnd 
diese  vor  den  Th»>ren  zunächst  den  alten  Lnnilstrafscn  folgte  mul  von  <lort  aus  allmählich 
weiter  sich  aiisbreitctc.  AK  bi*vorzngtestc  Gegend  tier  Stadt  trat  sch<m  damals  il.is  grofse 
Gartengelände  zwischen  dem  Thiergarten,  dem  Landwehrcanal,  sowie  der  INjtsdamer  und 
Schtilgartenstrafsc  theute  ein  Theil  der  Königgräizer  Strafsei  heivor.  Da  die  Fronten  d«  s. 
selben  sowie  diejenigen  der  es  <lurchquerenden  Bendlerstrafse  längst  bebaut  waten,  so  ward 
dein  Bedürfnisse  nach  neuen  Baustellen  durch  Anlage  weiterer  tju«*rslrafstn  genügt;  es  rnt* 
standen  zunächst  die  Matthäikirchstrafse.  tlann  die  V'icloria-  und  «lie  Kegenteiistrafse,  «lenen 
später  noch  die  Il«*hcnz«.llernstrafse  folgte.  \'«*n  den  Strafsen-Durchlegung«n  im  Innern 
der  Stadl  ist  die  wichtigste  der  durch  die  I''r««ffnimg  der  Anhaller  Eisenbahn  veraiilafste 
Durchbruch  der  Anhaller  Sliafsc,  welcher  zugleich  die  Anlage  eines  neuen  'fhores.  des 
Anhalter  Thores,  Ln-dinglc  und  in  w«ilen*r  F«>lge  zur  Tlu  ilung  d«*r  tisilidi  lt«‘gen«Ien  Bau- 
vi«Ttel  «ler  .südlichen  Friedriclistailt  ilurch  «Ue  Pullkammcr-  und  B«*s-s«*Klrafs«*  lührte.  Zu 
erwähnen  sind  ferner  die  Dnrchbriiclu*  «ler  Französischen  Strafs«*  nach  rk  ni  Wer«lerscheii 
.Markt,  v«>n  der  junkerstrafsi*  nach  «ler  Rittirstrafse,  von  der  Köpenicki’r  Strafs«*  nach  d«r 
Wallsirafse  u.  a.  — Der  in  Abb.  \.\I  inilgetluilte,  einem  im  Jahre  iKi.i  zulel/l  erschi«  n«  nen, 
von  K.  Böhm  gizeichneU  n IHane  nachgebiUK-t«*  Slaihplan  giobl  Ciber  d«  n damaligen  Stand 
der  Bebauung  eingehende  Auskunll.  Man  ersieht,  dal's  da*<  G«lande  innerhalb  «l«r  Siailt. 
matter  im  Ntirden,  Westen  und  Sii«lw«stcn  vollständig  bebaut  war,  während  im  Osten  und 
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Süden  immer  noch  weite  Strecken  Irei  laj»en.  l£in  am  K<ipcnicker  Feld  angelejites  neues 
Thor,  das  Köpenicker  Thor  am  Lausitzer  IMatz,  ist  überhaupt  niemals  zur  UeniUzunjj 
yelani't,  srmdem  mit  der  Mauer  abgebrochen  worden,  bevor  die  Bebauung  sich  bis  dorthin 
erstreckt  hatte. 


Unter  tien  öffentlichen  I'inrichtiingen  aus  der  Z<*it  I'riedricli  Wilhelms  IV.  sind  die- 
jenigen der  Feuerwehr  und  der  Strafsenreinigung  besondi'rs  hervorzuheben. 

Die  Einwohnerzahl  der  Stadt  war  bereits  im  Jahre  1840  auf  4:3002,  von  iS4<j 
bis  1853  aber  weiterhin  nur  bis  auf  }|oi:j  Seelen  gestiegi'ii.  Von  da  an  trat  wieder  ein 
stärkeres  Wachstlunn  ein,  sodafs  im  Jahre  iSoi  bei  517571  Einwohnern  die  erste  halbe 
Million  bereits  überschritten  war. 


DigüUed  by  Googic 


LVIII 


II.  Die  ßcschichtlichr  Entwicklung  Berlins. 


4.  Berlin  seit  dem  Jahre  1861. 

fiir  die  politische  Geschichte  des  prcufsischcn  Staates,  so  ist  auch  ftir  die  Ge- 
|S|J|BK|  schichte  der  Kntwicklunj»  seiner  Hauptstadt  der  mit  dem  Rej'ierungsantritt  K<"mig 

Wilhelms  I.  beginnende  Zeitabschnitt  der  weitaus  bedeutendste  und  ercignifs- 
rcichstc.  Ihre  Erhebung  zur  Hauptstadt  des  neuen  Deutschen  Reiches  hat  sie  zu  einer 
Weltstadt  gemacht,  die  ihrer  Einwohnerzahl  nach  unter  den  grofsen  V'ölkermittelpunkten 
Europas  bereits  an  dritter  Stelle  steht  und  in  nicht  allzu  ferner  Zeit  an  die  z\vcitc  Stelle 
Yorriieken  dürfte.  Für  die  neuen  Verhältnisse  mufsten  neue  Einrichtungen  geschaffen 
werden  und  so  hat  sich  Schritt  für  Schritt  eine  noch  im  lebhaftesten  Flusse  befindliche 
Umwandlung  Berlins  vollzogen,  wie  sic  tiefgreifender  zu  keinem  Zeitpunkte  seines  früheren 
Bestehens  statlgefundcn  hat. 

Die  Darstellung  der  Vorgänge,  die  sich  dabei  abgespielt  haben,  die  Schilderung 
der  neuen  Bauten  und  Einrichtungen,  die  durch  sic  her\orgerufen  worden  sind,  bilden  den 
wesentlichen  Inhalt  die.ses  Buches.  Sie  hier  in  gleicher  Weise  aufzuzählcn,  wie  das  in  Be- 
treff der  Leistungen  früherer  Entwicklungsstufen  unserer  Stadt  ge.sch^'hen  ist,  wurde  daher 
nur  zu  Wiederholungen  fiihren;  cs  wird  genügen,  lediglich  die  wichtigsten  seit  ißbi  ein- 
getretenen  Neuerungen  gruppcnwei.se  zu  erwähnen.  Doch  soll  vorweg  auf  ein  btxleut- 
sames  Moment  hingewiesen  werden.  Während  bis  gegen  die  Milte  unseres  Jahrhunderts 
nahezu  alle  öffentlichen  Anlagen  Berlins  von  der  Krone  oder  dem  Staate  geschaffen  wurden 
und  der  Antheil  des  Staates  an  denselben  noch  unter  der  Regierung  Friedrich  Wilhelms  IV. 
der  überwiegende  war,  haben  sich  die  Verhältnisse  gcgenw'ärtig  völlig  verschoben.  Es  ist 
nunmehr  die  Thätigkeit  der  Stadtgemcinde  in  den  Vordergrund  getreten;  neljcn  ihr 
aber  behauptet  diejenige  grofser  Gcsellschafts- Unternehmungen  eine  Stelle,  die  der  des 
Staates  nahe  kommt. 

An  neuen  Verkehrsmitteln  sind  für  den  Fernverkehr  fünf  neue  von  Berlin  aus- 
gehende Bahnlinien  geschaffen  worden.  Die  Anlage  der  Stadtbahn  und  der  Ringbahn,  die 
Einführung  der  Pferdebahnen  und  der  Dampf-Strafsonbahnen,  für  welche  in  Kürze  der 
elektrische  Betrieb  zur  Anwendung  kommen  wird,  haben  gleichzeitig  in  dem  inneren  Ver- 
kehr der  Stadt  eine  völlige  Umw'älziing  hcrl>cigefuhrt.  Dem  Wasserverkehr  ist  durch  die 
Erweiterung  des  Landwchrcanals,  die  Regulirung  der  Spree  und  die  Einrichtung  eines 
neuen  Grofsschiffahrtsweges  durch  Berlin  die  Möglichkeit  weiterer  Ausdehnung  gegeben 
worden.  Im  Strafsennctz  der  alten  Stadttheile  sind  durch  eine  Reihe  von  Durchlegungen 
und  V*erbreitcrungcn  neue  und  bessere  Verbindungen  hergestellt  worden;  besondere  Wichtig- 
keit hat  die  durch  den  Fall  der  Stadtmauer  (.seit  r86b)  ermöglichte  Anlage  einer  Ring- 
strafsc  erlangt.  Die  früher  äufserst  mangelhafte  Befo.stigung  der  Strafseii  ist  in  einen 
mustergültigen  Zustand  versetzt;  nahezu  sämtliche  Brücken  sind  in  monumentaler  Welse 
erneuert  und  verbreitert  worden. 

Unter  den  Wohlfahrts-Einrichtungen  stehen  die  grofsartigen  Canalisations-  und 
Wasserversorgungs- Anlagen  sowie  die  Gründung  von  drei  neuen  städtischen  Parks  obenan. 
Es  sind  hierzu  aber  auch  die  Bauten  des  Vieh-  und  Schlachthofes,  die  Markthallen,  eine 
Reihe  grofser  Kranken-,  Irren-  und  Versorgungs- Anstalten  sowie,  in  weiterem  Sinne,  die 
überaus  zahlreichen  5khulbautcn  zu  rechnen. 

Zu  den  zuletzt  genannten  Nutzbauten  ist  eine  nicht  minder  grofse  Zahl  öffent- 
licher Bauten  und  Denkmäler  getreten,  welche  die  Erscheinung  der  Stadt  wesentlich 
bereichert  haben;  als  aufwändig.stc  das  Rcichstagshaus,  der  neue  Dom  und  das  National - 
Denkmal  für  Kaiser  Wilhelm  I.  — die  beiden  letzten  noch  in  der  Herstellung  begriffen.  Hervor 
zu  heben  ist  namentlich  der  Aufschwung,  welchen  der  Kirchenbau  genommen  hat.  Eine 
Reihe  weiterer  Monumentalbauten,  darunter  umfassende  Erweiterungsbauten  für  die  Museen, 
sind  bereits  im  Entw'urf  vorbereitet. 

Mit  der  öffentlichen  Bauthätigkeit  hat  der  Privatbau  Schritt  gehalten,  in  tlem  an 
Stelle  der  früheren  Aermlichkcit  und  des  abstofsenden  Scheinwesens  mehr  und  mehr 
monumentale  Auffassung  sich  cinbürgert,  während  gleichzeitig  die  frühere  Einförmigkeit 
durch  bunte  Mannigfaltigkeit  der  Formen  und  Motive  verdrängt  wird. 
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LIX 


Für  die  Ausdchnunj^  der  Bebauung  war  durch  zwei  wichtige  Mafsregeln,  die 
in  den  Eingang  des  in  Rede  stehenden  Zeitabschnittes  fallen,  die  Erweiterung  des 
Weichbildes  von  3511  auf  ha  (iSoi)  und  die  Festsetzung  des  Bebauungs- 
planes für  Berlin  und  Charlottenburg  i i86z)  die  nöthige  Grundlage  geschaffen  worden. 
I,eidcr  hat  dieser  Plan,  .so  verdienstlich  er  für  seine  Zeit  war,  nicht  in  jeder  Beziehung 
das  Richtige  getroffen  und  ist  namentlich  Veranlassung  gew'eseh,  dafs  das  Miethshaussystem 
der  älteren  Stadttheile  auf  die  neuen  übertragen  werden  mufste;  die  Stadtgemeinde,  welche 
hierzu  in  erster  Linie  berufen  gewesen  u*äre,  hat  es  verabsäumt,  rechtzeitig  die  n<3thigen 
Aenderungen  anzuregen.  Doch  ist  von  der  Staatsregierung  einigen  der  schlimmsten,  im 
Wohnhausbau  zu  Tage  getretenen  Uebelständen  im  Jahre  1887  durch  den  Erlafs  einer 
neuen  Baupolizei-Ordnung  gesteuert  worden. 


Abb.  XXIVa.  Graphische  Darstellung  des  Anwachsens  der  Bevölkerung  von  Berlin. 

Heute  hat  die  Bebauung,  wenn  auch  hier  und  da  einige  I.ücken  sich  zeigen,  die 
Grenzen  des  Weichbildes  überall  erreicht  und  ist  auf  weite  Strecken  mit  derjenigen  der 
umliegenden  Ortschaften  verschmolzen  (vergl.  Abb.  XXIII).  Die  Einverleibung  dieser 
Ortschaften  in  das  städtische  Gemeinwesen,  zu  welcher  nicht  allein  Rücksichten  der  Ver- 
waltung, sondern  vor  allem  solche  der  Gesundheitspflege  drängen,  ist  für  die  weitere  Ent- 
wicklung Berlins  zunächst  die  wichtigste  Frage  der  Zukunft.  Ihre  wiederholt  versuchte 
Lösung  dürfte  vor  allem  an  dem  Umstande  gescheitert  sein,  dafs  bei  einer  derartigen 
V^ergröfserung  Berlins  eine  völlige  Neugestaltung  seiner  Verfassung  und  seiner  Stellung 
zum  Staate  sich  nicht  wird  vermeiden  lassen.  Möchte  es  bei  derselben  auch  gelingen, 
einem  schon  so  oft  geäufserten  Wunsche  der  Techniker  Genüge  zu  thun  und  eine  Instanz 
zu  schaffen,  w'elche  berufen  ist,  vorausdenkend  mit  der  Gesamtheit  der  für  die  Entwicklung 
Bcrlin.s  wichtigen  Fragen  sich  zu  beschäftigen  und  diese  gegenüber  den  widerstreitenden 
Interessen  und  Ansichten  der  verschiedenen  betheiligten  Behörden  und  Körperschaften  einer 
für  das  Allgemeinwohl  glücklichen  Lösung  entgegen  zu  führen!  — 

h* 
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ücber  das  seit  iB6i  stetige  Anwachsen  der  Bevölkerung  von  Berlin,  die  ^ejjen 
das  Jahr  1877  die  Höhe  einer  Million  Seelen  erreicht  hatte,  nach  der  letzten  Volkszählunji 
aber  i H47314  Seelen  bctnijj,  j»iebt  die  jjraphischc  Darstellung»  Abb.  XXIVa  Auskunft.  Sie 
ist  bis  zum  Jahre  1600  zurück‘f{ofiihrt  worden,  um  Klclchzeiliy  ein  Gesamtbild  der  j^eschicht- 
lichen  Entwicklung  Berlins  zu  liefern. 


5.  Die  Vororte  Berlins.’) 

enngleich  in  dem  knajipen  Rahmen  dieser  Darstellunj*  für  ein  niihere.s 
uWk  lOingehcn  auf  die  Entwicklungsgeschichte  und  die  allgem<-inen  Ver- 

"V  haltnisse  der  Berliner  Vororte  kein  Platz  vorhanden  ist,  so  ist  die  Be- 

ileutung,  welche  diese  Tür  die  Stadt  erlangt  haben,  doch  zu  grofs,  als 
dafs  ihnen  hier  nicht  wenigstens  einige  Worte  gewidmet  werden  müfsten. 
^ Die  (legcnüber.stellung  der  in  gleichem  Mafsstabe  (1:73000) 

gehaltenen  Karten  Abb.  X.Xll  und  XXIII,  die  Berlm  mit  seiner  Um- 
gebimg  in  den  Jahren  1780  und  1806  darstellen,  zeigt  in  einfachster 
^ Weise  das  Vcrhältnifs,  in  welchem  Berlin  zu  den  näch.st  gelegenen  Ort- 

schaften dereinst  gestanden  hat  und  heute  steht.  Nach  dem  Sprachgebrauch,  der  sich  hier 
cingc!)ürgcrt  hat,  versteht  man  jedoch  unter  ,, Vororten“  keineswegs  nur  diese  nächst  ge- 
legenen, mit  <!cr  Stadt  bereits  unmittelbar  zusammen  hängenden  Orte,  sondern  bezeichnet 
mit  Jenem  Namen  alle  diejenigen  durch  Eisenbahn  oder  Pferdebahn  mit  Berlin  verbundenen 
Dörfer  und  I.,andhaus-Cülunicn,  in  denen  Personen  sich  niedergelassen  haben,  die  durch 
Ihren  Beruf  nach  wie  vor  in  engster  Beziehung  zur  Hauptstadt  stehen.  Zieht  man  lediglich 
das  Gebiet  in  Betracht,  welches  durch  die  Orte  Wc.stcnd,  Schmargendorf,  Wannsee,  Neuen- 
dorf, L<ankwltz,  Mariendorf,  Britz,  Grünau,  Friedrichshagen,  Hohen -Schönhausen,  Heiners- 
dorf, Nieder -Schönhaiisen,  Reinickendorf,  Tegel,  Westend  begrenzt  wird,  so  sind  es  etwa 
40  Orte,  die  dabei  in  Frage  komm«*n.  Ihre  Entwicklung  mag  daran  ermessen  werden,  dafs 
ihre  Bevölkerung  von  etwa  73  <x)o  Seelen  im  Jahre  1870  bis  auf  302000  Seelen  im  Jahre 
1895  gestiegen  ist.  Wird  von  der  Stadl  Charlottenburg,  welche  dabei  mit  berücksichtigt 
ist,  abgesehen,  so  stellen  sich  die  entsprechenden  Ziffern  auf  53  <.kh)  und  367000. 

Von  einer  Aufzählung  der  betreffenden  Ortschaften  kann  hier  natürlich  keine  Rede 
sein.  Die  meisten  derselben  sind  ihrem  Kerne  nach  ältere  Dörfer,  denen  die  neuen  An- 
siedelungen, wenn  auch  theilweise  als  selbständige  Anlagen,  angc.schlosscn  worden  sind; 
eine  Anzahl  derselben  — so  namentlich  W'cstend,  Alsen,  Wannsee,  Neii-Babclsberg, 
Friedenau,  Siidende  und  Grunewald  — siml  aln^r  auch  als  völlig  neue  Colonien  auf  bisher 
unbebautem  Gckändc  ins  Leben  gerufen  worden. 

Die  Bewegung  begann,  nachdem  ein  älterer  VVrsuch,  eine  derartige  Landhaus- 
Colonie  bei  Tempdhof  erstehen  zu  lassen,  fehlgeschlagen  war,  im  Jahre  1807  mit  der 
durch  Heinrich  Ouislorj»  ins  Werk  gcsetzt<n  (jiündung  von  Westend,  der  bald  die  von 
Car.sienn  nach  Hamburger  Vorbild  geschafTcnen  .^Xnlagcn  von  Lichicrfelde  und  Friedenau 
sowie  das  von  Gmrad  begründete  „Alsen“  folgten.  Sie  kam  in  lebhaften  Flufs,  nachdem 
die  Errichtung  des  Deutschen  Reiches  in  Berlin  eine  plötzliche  Bevölkerungs- Zunahme  und 
ein  noch  stärkeres  An'^chwellen  des  Unternehmungsgeistes  erzeugt  hatte.  Damals,  in  den 
Jahren  1871  — 1873,  bildete  sich  in  Berlin  eine  gröfsere  Zahl  von  Terrain-  und  Bau -Gesell- 
schaften, die  im  weiteren  Umkreise  der  Stadt  Tausende  von  Hektaren  bisherigen  .Acker- 
landes erwarben,  um  darauf  neue  Landliaus-Colonien  zu  „gründen“,  vielfach  ohne  dafs 
die  nothwendigste  Vorbedingung  flir  das  Gedeihen  einer  solchen  Colonle,  bequeme  und 
ausreichende  Verbindung  mit  der  Stailt,  v<*rhanc!en  war.  Fast  für  jede  derselben  wurden 
nicht  nur  Bebauungspläne  aufgestellt,  sondern  auch  Strafsen  und  an  diesen  Batimpflanzungen 


I)  Unter  Bcmitzung  einer  Arbeit  von  Professor  F.  W.  Hüsing. 
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II.  Die  geschichtlichr  Entwicklung  Berlins. 


Oie  Utztoren  sind  in  vielen  Fällen  der  einzige  Gewinn,  der  aus  dieser  iiber- 
hastitcn  und  unüberlegten  Thäligkeit,  durch  welche  Slillionen  verloren  gegangen  sind, 
zurück  geblieben  Ist,  nachdem  der  Iiald  eintretende  „Krach“  den  meisten  jener  Gesell- 
schaften ein  Ende  bereitet  hatte.  Doch  blieben  nicht  nur  einige,  insbesondere  die  älteren 
Colonien  bestehen,  sondern  es  entstanden  gegen  Ende  der  siebziger  Jahre  auch  die  An- 
fänge neuer  Ansiedelungen,  nachdem  die  I‘jsi’ii!)ahnen  der  Pflege  des  Localverkehrs  gröfsere 
Aufmerksamkeit  zugewendet  hatten  und  eine  Anzahl  neuer  liahnlinien  geschaffen  war. 
Die  allmählich  cintretende  Erstarkung  der  wirthschaftlichen  Wrhältnisse,  die  Entstehung 
wirklicher  Bau-,  nicht  nur  Terrain-Gesellschaften,  und  das  thatsächlich  vorhandene  Bediirfnifs 
zahlreicher  Familien,  sich  aus  dom  lärmenden  Treiben  der  W'eltstadt  in  ein  stilles  Heim  zu 
flüchten,  haben  dann  ein  Weiteres  gethan  und  das  aus  den  ol>cn  mitgelheillcn  Zahlen  er- 
sichtliche Ergebnifs  hcrl>eigerührl. 

Der  Rang  der  einzelnen  V'ororte  ist  natürlich,  je  nach  den  Hevölkerungsschichten, 
die  sich  dort  angesicdelt  haben,  ein  sehr  verschiedener.  Im  Norden,  Osten  und  Süd- 
oslcn  üborwiegt  die  Arboiterbevölkerung  (zum  Theil  aus  dort  beslelumden  Fabriken),  unter- 
mischt mit  sogenannten  „kleinen  Beamten“.  In  der  Mehrzahl  der  westlichen  Vororte,  sowie 
in  Kriedrlchshagen  bilden  Beamte  mittleren  Einkommens,  Lehrer,  Geschäftsinhaber  und 
bescheidene  Rentner  die  Mehrzahl;  den  vornehmsten  Rang  nehmen  die  fast  nur  von  wohl- 
habenden und  reichen  Ansiedlern  bewohnten  Colonien  Wannsec,  Neu-Babelsberg,  auf  dem 
Steglitzer  Fichtenberge  und  im  (iruncwald  ein. 

Dementsprechend  hat  sich  natürlich  auch  die  Bebauung  der  Vororte,  von  welcher 
in  Band  III  in  dem  Abschnitte  über  Wohnhausbaiiten  einige  Beispiele  mitgelheilt  sind,  sehr 
verschieden  gestalt<  t.  Diese  Bebauung  beschränkt  sich  aber  keineswegs  nur  auf  I^ndhäuser. 
Es  sind  vielmehr  in  allen  denjenigen  Orten,  wo  der  Landhaus-Bau  nicht  von  vom  herein 
durch  grundbuchliche  Eintragungen  sichergestellt  war,  auch  städtische  Mielhshäuser  in  ge- 
schlossener Bauart  nach  Berliner  Muster  entstanden,  namentlich  nachdem  im  Jahre 
von  der  Regierung  die  neu  erlassene  Berliner  Baupolizei -Ordnung  auch  auf  eine  gröfserc 
Zahl  von  Vororten  übertr;^Jcn  worden  und  den  GruncLstückbesitzcrn  nur  die  Wahl  gelassen 
war,  entweder  an  der  Nachbargrenze  oder  mit  einem  Wich  von  6 m (statt  früher  2,50  m) 
zu  bauen.  Manche  Vororte  haben  infolge  dessen  ein  ganz  städtisches  Ansehen  bekommen, 
bei  manchen  anderen  ist  ein  sehr  unerfreuliches  fiemenge  von  MIethshäusern  mit  Brandgicbcln 
und  von  I^andhäuscm  entstanden.  Da  überdies  die  Annahme  der  geschlossenen  Bauart  in  Ort- 
schaften ohne  geregelte  Strafsen,  Entwässerung  usw.  entschiedene  Febelsthndc  im  (»efolge 
hat  und  es  erwünscht  schien,  Berlin  nicht  völlig  cinmauem  zu  lassen,  so  hat  die 
Regierung  am  5.  Dcccmber  iH<>2  eine  allgemeine  „Baupolizei -Ordnung  für  die  Vororte 
Berlins"  erlassen.  Das  in  Frage  kommende  Gebiet  ist  danach  (vcrgl.  Abb.  .X.XIVb)  in  ver- 
schiedene Bezirke  cingctheilt,  in  denen  thcils  die  Vorschriften  der  Berliner  Bauordnung 
gelten,  theils  nur  Miethshäusc’r  in  beschränkter  Höhe  (Klasse  i mit  vier,  Klasse  2 mit  drei 
Wohngcschosscn),  theils  endlich  nur  landhausaitigc  Gebäude  oder  sogen.  Klcinbautcn  errichtet 
werden  dürfen.  Ob  diese  wohlgemeinte,  aber  leider  ctwa.s  zu  .spät  gekommene  Verord- 
nung wird  aufrecht  erhalten  werden  ktmnen,  erscheint  nach  der  Stellung,  die  neuerdings 
das  Abgeordnetenhaus  Ju  ihr  genommen  hat,  etwas  zweifelhaft. 

Ein  weiterer  Ucbelstand,  der  sich  mehr  und  mehr  erkennbar  macht,  ist  der,  dafs 
die  Bebauungs()läne  der  einzelnen,  zum  Theil  hart  an  einander  grenzenden  V'ororte  stück- 
wei.se,  jeder  für  sich  aufge.stclll  worden  sind,  ohne  dafs  an  die  Schaffung  grofser  durch- 
gehender X'crkehrslinien  gedacht  worden  ist.  Es  wird  in  Zukunft  vcnmithlich  grofser  Opfer 
bedürfen,  um  die  Folgen  di**scs  Mangels  an  Voraussicht  wieder  gut  zu  machen. 


Digitized  by  Google 


III.  Die  Entwicklung  das  \'crkchrs.‘) 


„Im  Zeichen  des  Verkehrs“»  das  Wort  des  Kaisers  hat  unser  zu  Knde  gehende.s  Jahr- 
hundert treffend  gekennzeichnet.  Keine  frühere  Epoche  hat  auf  dem  Gebiete  des  Verkehrs- 
wesens älmliche  Erfolge  aufzuweisen,  als  die  jüngst  verflossenen  sechs  Jalirzchntc.  Den  Werken 
des  Ingenieurs,  die  in  überwiegendem  Mafse  durch  die  Bedürfnisse  des  Verkehrs  ins  Leben 

gerufen  werden,  und  denen  die  nach- 
folgenden Abhandlungen  gewidmet 
sind , wird  deshalb  eine  Darstellung  der 
Entwicklung  des  Verkehrs  in  kurzen 
Zügen  einleitend  voraiLsgeschickt. 

I.  Der  Verkehr  Berlins 
bis  1640. 

Berlin  und  sein  Verkehr  sind 
in  gegenseitiger  Wechselwirkung  zu 
ungeahnter  Gröfsc  herangewachsen. 
Der  Punkt,  an  dem  die  Ortschaften 
Berlin  und  K<"»ln  entstanden  sind , war 
von  Alters  her  ein  wichtiger  Durch- 
gangspunkt und  Marktplatz  auf  der 
Handelsstrafse,  die  von  Magdeburg 
über  Brandenburg  nach  der  Oder  und 
der  Ostsee  ft'ihrtc,  schon  als  da.sLand 
zwischen  Elbe  und  Oder  noch  in 
slavischem  Besitz  sich  befand.  Inmit- 
ten der  beiden  grofsen  Flufsgebiete 
der  Elbe  und  der  Oder  belegen,  wurde 
dieser  IVbergang  schon  in  alter  Zeit 
von  dem  Wasserv  erkchr  der  Elbe  er- 
reicht und  bildete  so  auch  für  diesen 
einen  wichtigen  Ausgangspunkt. 

Freilich  waren  die  politischen 
Zustände  der  ersten  Jahrhunderte  dem 
V'erkehr  wenig  förderlich.  Wo  Handel 
und  Wandel  sich  regten,  wurden  sic 
zunächst  von  Ortschaften,  Städten 
oder  sonstigen  Machthabern  mit  Zol- 
len belegt  und  ohne  Rücksicht  auf  weitere  Intercs.sen  unnachsichtlich  ausgebeutet.  Erst  ein 
gröfscT  und  stärker  werdendes  Slaatswesen  konnte  zu  einer  zielbewufstcn  Wirthschaftspolitik 
übergehen  und  dem  Verkehr  erfolgreich  die  Wege  ebnen,  die  die  Natur  des  I lindes  in 
reicher  Fülle  darbietet. 


0 Bearlwitct  vom  Bauralh  Hger.  Re^ierungs-naumci>>ti*r  zur  Mcgeilc  uml  Kt‘|*ivrun(>s-Rau- 
mcistcr  Schümann. 


Abb.  XXV.  Standbild  der  BtTolina  auf  dem  Alexnmiendatz 
von  Huntlriüscr. 
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III.  I>ic  Knttt'icklung  ik*s  Verkehrs. 


5>owcit  die  Nachrichten  über  HerHn  zurückreichen,  finden  wir  hier  eine  wichtige 
Umladestelle,  welche  das  ihr  verliehene  Recht  „der  Niederlage“,  d.  h.  da.s  Recht,  von  jedem 
Durchgangs-  oder  Umladogute  .Speditionsgebühren  zu  erheben,  voll  ausnutzte.  Auch  andere 
dem  Landesherm  zustehende  Rechte,  die  sielt  fast  immer  auf  Zins  und  Zollerhebung  vom 
Verkehr  bezogen,  wie  Zinserhebung  vom  Marktverkehr  und  von  den  zu  Verkaufsstellen  bc- 
.stimmten  Gebäuden,  Wartezins,  Ilufcnzin.s,  Stättegeld  und  Gewerkzins  gingen  frühzeitig  in 
den  Besitz  der  Stadt  über,  die  schon  im  13.  Jahrhundert  die  Zollerhebung  gepachtet  hatte. 

Der  Güter\'erkehr  nach  aufscrhalh  benutzte  vonmg.sw'eisc  den  Wa.s.serwcg  und  .so 
suchte  man  auch  auswärts  liegende  wichtige  Zollsicllcn  an  den  Wasserstrafsen  zu  erwerben, 
um  damit  den  Verkehr  beherrschen  und  sich  nutzbar  machen  zu  können.  Die  Kämpfe  und 
Verhandlungen  mit  Fürsten  und  Ritterschaft  um  den  Besitz  der  wichtigen  Zollstcllcn  der 
Schlösser  Köpenick  und  Saarmund  und  des  Nicdcrlagcrcchts  von  Oderberg  gehörten  Jahr- 
hunderte hindurch  zu  den  wichtigsten  politischen  Angelegenheiten  der  5>chwcstcrstädte. 

Der  Handel  und  der  Giitcn’erkehr  Berlins  gingen  um  das  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
vermuthlich  nicht  über  Stettin,  Leipzig,  Magdeburg,  Hamburg  hinaus.  Angaben  über  Werth 
und  Menge  der  befi»rdcrten  Waaren,  die  vorzugsweise  in  Hering  und  Getreide  bestanden, 
sind  uns  nicht  überliefert.  Bezüglich  der  Benutzung  der  Wasserstrafse  ergiebt  sich  aus  einer 
Urkunde  v<nn  Jahre  1433,  dafs  schon  damals  die  Berliner  Sprccschleuse  in  Betrieb  war. 

Jm  Jahre  1442  mufste  nach  harten  Kämpfen  Berlin -Köln  behufs  Beilegung  der 
zwischen  den  Städten  und  dem  Kurfürsten  Friedrich  II.  bestehenden  Streitigkeiten  u.  a.  auch 
das  Recht  der  Niederlage  an  den  Kurfürsten  abtreten,  weil  es  dem  allgemeinen  Wrkehr 
Hindernisse  bereitete. 

In  der  darauf  folgenden  Zeit  wurde  die  Wasserstrafse  der  Oder  oberhalb  Frankfurt 
wenig  benutzt,  noch  weniger  die  Elbe  und  der  V’erkehr  v<>n  Leipzig  und  der  oberen  Elbe 
nach  der  unteren  Oder  nahm  seinen  Weg  nach  wie  vor  durch  die  Mark  über  Berlin.  Auch 
ein  Theil  der  zwischen  Schlesien  und  Sachsen  und  der  unteren  Elbe  verkehrenden  Güter 
nahm,  da  die  Elbschiffahrt  noch  ruhte,  wegen  der  festge-setzten  Zollstrafse  den  Weg 
durch  die  Mark  in  der  Richtung  über  Berlin.  Dem  Bunde  der  Hansa  hal)cn  Berlin  und 
Köln  zwar  angchört,  aber  stets  nur  in  sehr  losem  Zusammenhänge  damit  gestanden  und  in 
der  zweiten  I lälfte  des  1 5.  Jahrhunderts  hörte  die  X'erbindung  allmählich  auf.  Im  I^ufc 
des  16.  Jahrhunderts  vollzog  sich  nach  und  nach  eine  Ablenkung  des  Durchgangsverkehrs 
von  "der  Mark.  Das  immer  mächtiger  werdende  Frankfurt  verstand  es,  den  Verkehr  aus 
Schlesien  und  Polen  an  der  Oder  entlang  festzuhalten,  die  Waaren  über  Stettin  den  grofsen 
Hansastädten  Lübeck  und  Bremen  zuzuführen  und  auf  demselben  Wege  die  Frachten  auf- 
wärts zu  lenken.  Auf  der  anderen  Seite  betrieb  das  durch  Gewerbefleifs  hervorragende 
Kursachs<‘n  eine  zielbewufste  Handelspolitik  und  wufstc  den  Verkehr  zwischen  Breslau  und 
der  mittleren  und  unteren  Elbe  von  der  Mark  ab  und  über  Leipzig  zu  lenken.  Magdeburg 
und  Hamburg  unterstützten  diese  Bestrebungen,  die  noch  durch  Oeffnung  der  Elbschiffahrt 
zwischen  Hamburg  und  Magdeburg  um  die  Mitte  des  1 6.  Jahrhunderts  besondere  Förderung 
fanden.  Durch  letztere  al>er  wurden  nicht  allein  die  Mark,  sondern  auch  Frankfurt  a.  O., 
Leipzig  und  Lüneburg  und  schliefslich  auch  Magdeburg  selbst  in  ihrem  Handel  schwer  geschädigt. 

So  ging  in  dieser  Zeit  der  Verkehr  Berlins  und  der  Mark  überhaupt  zurück  und 
die  märki.sche  Schiffergild»'  wurde  durch  den  Wettbewerb  Hamburgs  zum  Eingehen  gebracht, 
denn  der  Wassen  erkehr  zwischen  Hamburg  und  Berlin  lag  aus.schliefslich  in  den  Händen 
der  Hamburger  Schiffer,  da  von  dort  die  meisten  Waaren  nach  Berlin  kamen. 


2.  Der  Verkehr  auf  den  Wasserstrafsen  Berlins. 

Die  Güter,  welche  zwischen  .Schlesien  und  den  Hansastädten  den  Wa.sscrweg  der 
Elbe  und  .Spree  bcntitzten,  nuifsten  in  Fürstemvalde  umgeladcn  werden  und  den  Weg  bis 
Fürstenwalde  zu  l^iule  zurücklegen.  Zur  Erhaltung  und  Förderung  des  Verkehrs  auf 
diesi-r  Haiidelsstrafse  war  cs  nöthig,  den  I^ndwcg  zu  beseitigen  und  die  Wasserverbindung 
zwischen  Oder  und  Sj>ree  herzustellen.  Kaiser  Ferdinand  I.  als  Beherrscher  Böhmens 
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wendete  diesem  Gedanken  lebhaftes  Interesse  zu  und  nach  zehnjährigen  Verhandlungen 
wurde  der  Bau  des  Canals  im  Vertrage  von  Müllrosc  am  i.  Juli  1558  zwischen  den  Vertretern 
des  Kaisers  und  des  Kurfürsten  von  Brandenburg  auf  gemeinschaftliche  Kosten  beschlossen. 
Während  aber  der  Kaiser  .seine  Strecke  von  der  Spree  bis  zum  Müllro.ser  See  energisch 
forderte,  mangelte  es  auf  brandcnbuigischer  Seite  bald  an  Mitteln,  sodafs  im  Jahre  1563 
die  Arbeiten  eingestellt  wurden.  Erst  der  Grofse  Kurfürst  hat  nach  dem  30jährigen  Kriege 
im  Jahre  1662  den  Bau  wieder  in  Angriff  genommen  und  bis  1669  vollendet. 

Von  den  kupfernen  Griindsteintafcln  der  Berliner  Stadtschleusc , die  1863  beim 
Umbau  derselben  und  1896  beim  Neubau  des  National -Denkmals  für  Kaiser  Wilhelm  I.  in 
dem  Eckpfeiler  der  Schleu-scnbrücke  aufgefunden  worden  sind,  giebt  Abb.  XXX  die  auf 
den  im  Jahre  1694  vollendeten  Massivbau  bezügliche  nach  dem  Original  wieder. 

Trotz  der  aufscrordentlich  hohen  Zölle,  die  beispielsweise  zwischen  Breslau  und 
Hamburg  — 28  an  der  Zahl  — für  ein  Fafs  sich  auf  vier  Thaler  beliefen,  und  wozu  noch 
die  hohen  Kran-,  Wehr-  und  Schleusengelder  und  aufserdem  zwei  Heller  von  jedem  Thaler 
des  Werthes  gezahlt  werden  mufslcn,  brachte  die  neue  Wasserstrafsc  den  Berliner  Verkehr 
zu  hoher  Blüthe.  Allerdings  war  später,  nachdem  Breslau  erworben  und  Stettin  zurück 
gew’onnen  war,  die  Regierung  bemüht,  den  Verkehr  wieder  über  Stettin  zu  lenken.  Zu 
diesem  Zweck  wurde  auch  der  im  Anfänge  des  17.  Jahrhunderts  erbaute,  aber  schon  im 
30jährigen  Kriege  wieder  in  Verfall  gcralhcnc  Finowcanal  wieder  hergestellt  Ini  Jahre  1745 
erfolgte  die  Vollendung  des  Plaucnschen  Canals  und  im  Jahre  1774  die  Eröffnung  des 
Bromberger  Canals  zur  Verbindung  des  Oder-Spreegebicts  mit  der  Weichsel. 

Zur  Regelung  des  Schiffsverkehrs  zwischen  Berlin  und  Hamburg  und  zur  Behebung 
der  andauernden  Streitigkeiten  zwischen  den  Schiffern  beider  Städte  wurde  durch  ein 
im  Jalire  1700  gegebenes  Reglement  die  „Reihefahrt“  eingefuhrt  und  1716  die  Ge- 
nehmigung zur  Bildung  einer  Märkischen  Schiffergilde,  deren  Mitgliederzahl  und  sonstigen 
Einrichtungen  genau  vorgeschrieben  waren,  ertheilt.  — Von  dem  für  heutige  Verhältnisse 
sehr  bescheidenen  Umfange  des  damaligen  Wasserverkehrs  geben  folgende  Zahlen  eine 
ungefähre  Vorstellung.  Die  27  Mitglieder  der  KunnHrkischen  Schiffergildc  machten  in  den 
Jahren  1714,  1745  und  1746  zusammen  93  Hauptreisen  und  146  kleine  Reisen,  die  Haupt- 
reisen mit  ein  bis  zw’ci  Schuten  und  zwei  bis  vier  Anhängen,  die  kleinen  Reisen  mit  Gellen 
und  Heringsyachten  von  Hamburg  nach  Berlin.  In  demselben  Zeitraum  beförderten  sieben 
Hamburger  90  I^dungcn  mit  grofsen  Fahrzeugen  — ohne  die  mitbenutzten  Anhänge  — 
und  34  mit  kleineren  Gcßfsen  dorthin. 

Infolge  erneuter  Zwistigkeiten  wurde  1748  der  Märkischen  Gilde  ein  neues  Reglement 
genehmigt,  welches  die  Hamburger  Schiffer  von  dem  Waarenverkehr  zwi.schcn  Hamburg  und 
Berlin  ausschlofs  und  die  alleinige  Reihefahrt  unter  den  24  Mitgliedern  der  Märkischen  Gilde 
regelte.  Damit  kam  cs  zu  einer  Bluthezeit  des  Berliner  Schiffergewerbes,  aus  der  berichtet 
wird,  dafs  im  Jahre  1769  der  jährliche  Reingewinn  jedes  Gildemitgliedcs  5000  Thaler  betrug, 
obgleich  zu  dieser  Zeit  die  Vorrechte  der  Gilde  auf  Betreiben  der  Ka\ifmannschaft  schon  durch- 
brochen waren  und  ein  erheblicher  Wettbewerb  durch  aufserhalb  der  Gilde  .stehende  Schiffer 
und  Kahnfahrcr  eingetreten  war.  Bald  aber  folgte  wieder  ein  starker  Rückgang  des  Ver- 
kehrs und  der  Frachten,  besonders  infolge  der  Belebung  dos  Oderhandels  übi‘r  Stettin, 
dem  Friedrich  der  Grofse  durch  Herabsetzung  der  Zcille  jeden  möglichen  Vorschub  leistete. 
Man  sah  sich  daher  genöthigt,  um  der  weiteren  Verarmung  der  Schiffer  Einhalt  zu  thun, 
im  Jahre  1775  zwischen  Hamburg,  Magdeburg  und  Berlin  ein  neues  Reglement  behufs 
Anordnung  einer  Reihefahrt  einzuftihren. 

Trotzdem  gerieth  die  Gilde  immer  mehr  in  Verfall,  sic  war  ihrer  Aufgabe  nicht 
mehr  gewach.scn  und  mufste  allmählich  ihre  Vorrechte  cinbüfsen,  um  dem  freien  Wett- 
bewerb Platz  zu  machen.  Nach  langjährigen  Verhandlungen  fand  diese  Angelegenheit  ihre 
cndgiltigc  Lo.sung  durch  das  Gewerbesteuer -Edict  vom  2.  November  1810,  welches  jedem, 
der  einen  Gewerbeschein  auf  die  Flufsschiffahrt  löste,  freigab,  zwischen  Hamburg  und  allen 
Orten  in  preufsischen  landen  zu  fahren. 

Nach  tiefem  Niedergange  während  der  politischen  Wirren  im  Beginn  unseres  Jahr- 
hunderts hob  sich  der  Verkehr  im  zweiten  Jahrzehnt  rasch  wieder,  besonders  gefordert 
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durch  das  prcufsischc  Zolljjcsetz  vom  26.  Mai  1818,  welches  Preufsens  handelspolitische 
Einheit  begründete  und  Freiheit  des  inneren  Verkehrs  schuf.  L’m  für  den  wiederauflebendcn 
Wass<^r\'erkehr  eine  j»r<ifsere  Sicherheit  zu  haben,  als  sic  durch  einzelne  Schiffseigner  j»ebolen 
werden  konnte,  ^rtindete  die  Herliner  Kaufmannschaft  zum  Ersatz  der  ehemalijjen  (iilde  im 
Jahre  1822  mit  etwa  Ko  Schiffern  einen  Verein  „Berliner  Klbschiffahrts-  und  Assecuranz- 
Ges<‘ilschaft I)ic.selbe  stand  unter  Ix*ilunj{  der  Kaufmannschaft,  die  beilreteiiden  Schiffer 
imifsten  genügendes  Vermögen  und  Kenntnisse  nachweiscii  und  Bürgschaft  hinterlegen. 

Für  den  Verkehr  auf  der  Elbe  machte  sich  die  Zollrevision  in  Wittenberge  so 
störend  bemerkbar,  dafs  1832  Vorkehrungen  getroffen  wurden,  um  die  Verzollung  der  von 
Hamburg  unter  Zollverschlufs  eingehenden  Waaren  erst  in  Berlin  vornehmen  zu  können. 
Die  steuerfreie  Niederlage  wurde  mit  dem  Packhofe  verbunden,  der  vom  Friedrichswerder 
nach  den  in  den  Jahren  1H29— 1831  am  rechten  UTcr  des  Kupfergrabens  errichteten  Neu- 
bauten verlegt  wurde,  und  dort  noch  heute  als  „alter  I’ackhof*  in  Benutzung  ist.  l’m  dem 
Mangel  eines  Kisenbahnanschliisse.s  ahzuhelfen  und  dem  durch  die  neuere  Zollgesetzgebung 


Ahb.  XXVI.  Die  Siailtschlcusc  in  Berlin  gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts. 
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ge.stcigertcn  Bedürfnifs  nach  steuerfreier  Niederlage  Rechnung  zu  tragen,  ist  dann  der  im 
Juli  1H8Ö  cröffnete  neue  Packhr*f  an  der  l‘nt<*r.s]>ree  erbaut  worden  (s.  S.  .joo  dieses  Bandes). 

Oie  hohen,  durch  die  Klbschiffahrts- Acte  vom  23.  Juni  1821  festgesetzten  Zölle 
blieben  in  der  Strecke  Wittenberge -Hamburg  unverändert  bestehen,  was  eine  Bevorzugung 
der  gänzlich  zollfreltm  Oderschiffahrt  und  eine  erhebliche  Begünstigung  des  Stettim  r Handels 
zur  Folge  hatte.  Einschliefslich  der  Schleusen  und  Krangelder  kostete  damals  die  Wasser- 
fahrt Berlin -Hamburg  für  einen  Zollcentner  7 .Sgr.  Pfg.  und  die  Kracht  einschliefslich  der 
Zölle  mit  Sqjel-  oder  Dampfschiff  15  Sgr.,  mit  der  Eisenbahn  nur  Sgr.  Dieses  Ver- 
hältnifs  beschleunigte  zu  Kntle  der  vierziger  Jahre  den  Rückgang  des  Wasser\erkehrs  zu 
Gunsten  der  im  Entstehen  bt'griffenen  Eisenbahnen  aufserordentlich.  Erst  mit  der  Begrün- 
dung des  Deutschen  Reiches  wurden  die  Klbzölle  endgültig  bt'seitigt.  Der  Schifferverband 
war  in  den  fünfziger  Jahren  eingegangen,  ebt'nso  im  Jahre  184b  die  von  der  Seehandlung 
l)cgründete  Dampfschiffverbimlung.  Nur  die  im  Jahre  1837  von  der  Norddeutschen  I'lufs- 
dampfschiffahrts  - Gesellschaft  mit  Schleppkähnen  begründete  Güter -Schleppschiffahrt 
zwischen  Berlin  und  Hamburg,  die  von  jedem  Endpunkte  zwei  Reisen  wöchentlich  macht, 
hat  Bestand  gehabt. 

Kür  den  Verkehr  auf  <lrr  Oder  wurd«*  im  Jahre  1H35  ein  Schifferverband  mit 
80  Schiffsgefäfsen  gegründet,  der  aber  nach  der  Eröffnung  der  Bcrlin-Stettiner  Bahn 
1843/44  sich  nicht  mehr  halten  konnte. 
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Die  Befreiung  von  den  Elb^ollen,  die  Verbes.serung  der  Was.serw'ege  und  die  Ver- 
gröfscrung  der  Fahrzeuge  haben  allmählich  die  Schiffsfrachten  verbilligt  und  dem  Wasser- 
verkehr die  ihm  zukominenden  billigeren  Massengüter  in  überwiegender  Menge  zugelührt. 
Die  Wasserfracht  für  i Ctr.  zwischen  Hamburg  und  Berlin  kostet  heute  im  Durchschnitt 
22  — 32  ^ für  Massengüter  und  42  ^ für  Stückgüter.  Die  preufsischc  Regierung  hat  beson- 
ders in  den  letzten  Jahrzehnten  den  Wa.sserstrafsen  der  Mark  ihre  Fürsorge  in  erhöhtem 
Mafse  zugewendet  und  dieselben  in  den  Stand  gesetzt,  den  hoch  gesteigerten  Anforderungen 
des  Verkehrs  der  Neuzeit  Genüge  zu  leisten  und  den  Eisenbahnen  ebenbürtig  zur  Seite  zu 
stehen,  ln  Berlin  wurde  1845 — 1850  der  I^ndwchr-  und  Luisenstädtische  Canal  und 
1848 — 1H50  der  BtTÜn-Spandaucr  Canal  erbaut,  daran  schlofs  sich  »873  der  Berlin- 
Charlottcnbui^er  Vcrbindungscanal,  der  Ausbau  der  Hohensaaten-Spandauer  Wasscrstrafsc, 
der  Ausbau  des  Plauer  Canals,  die  Regulirung  der  unteren  Havel  und  der  Bau  des  Oder- 
Spreecanals,  endlich  die  Canalisining  der  Cnlersprce  und  die  im  Jahre  184)4  mit  der  Eröff- 
nung der  Mühlcndammschleusc  vollendete  Verbesserung  des  Sprcclaufs  innerhalb  der  Stadt 
Berlin.  Die.sc  sowie  die  sonstigen  in  Berlin  und  seiner  Umgebung  geschaffenen  Bauten  zur 
Verbesserung  der  Märkischen  Wasserstrafsen  sind  im  Abschnitt  C-  IV  dieses  Bandes  (Wasscr- 
strafken  und  Häfen)  näher  beschrieben. 

Das  Krgebnifs  dic.ser  Bauthätigkeit  ist,  dafs  heute  jeder  Zeit  Fahrzeuge  von  84kx3 
bis  loocx^  Ctr.  Tragfähigkeit  von  der  Elbe  durch  Berlin  nach  der  Od<T  gelangen  können  und 
nach  Vollendung  des  Grofs.«.chiffahrts\veges  durch  Breslau  auch  Obcrschlcsien  erreichen 
werden.  Demgegenüber  ist  als  festgeslellt  anzunehmen,  dafs  um  das  Jahr  1700  die  kleineren 
Schiffsgefäfse  nur  400  Ctr.  fafsten  und  dafs  im  Jahre  1740  Schiffe  mit  0,80  m Tiefgang 
nicht  überall  fortke^mmen  konnten.  Im  Jahre  i8i(>  wird  die  gröfsle  Tragfähigkeit  zu  I4kk>  Ctr., 
1846  zu  3<xxi  Ctr.  und  1838  zu  334)0  Ctr.  angegeben. 

Zugleich  hat  sich  infolge  der  Verbesserung  des  Fahrwa.ssers  und  dank  der  An- 
wendung der  Dampfschiffahrt  die  Fahrtdauer  so  verkürzt,  dafs  jetzt  zwischen  Ikrlin  und 
Hamburg  viertägige  Lieferfrist  mit  Sicherheit  inncgehalten  wird,  während  früher  lo  Tage 
bis  vier  Wochen  für  die  Reise  in  Ansjjruch  genommen  wurden. 

Die  durchschnittliche  Tragfähigkeit  aller  in  Berlin  verkehrenden  Frachtschiffe  betrug 
rd.  loü  t im  Jahre  1884  und  wuchs  stetig  auf  124  t Im  Jahre  181)4. 


Nachweisung  ilcs  Schiffsverkehrs  auf  tlcn  Berliner  Wasserstrafsen. 
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Zur  Ergänzung  der  am  Schlüsse  des  Abschnitts  C.  IV  gegebenen  Verkchrsziffem 
dienen  obige  Zahlen,  welche  aus  früheren  Jahrzehnten  festgestellt  und  bis  auf  die  Jetztzeit 
fortgeführt  sind.  Man  erkennt  au.s  den  Durchschnittszahlen  lin  fünften  und  sechsten  Jahr- 
zehnt den  vorübergehenden  Rückgang  bezw.  Stillstand  im  Wasser\erkehr,  der  während  der 
Einführung  der  Eisenbahnen  eingetreten  ist,  bald  aber  einem  verstärkten  Anwachsen  des 
Wasserverkehrs  wahrend  gleichzeitiger  Entwicklung  des  Eisenbahnverkehrs  Platz  machte. 

Allerdings  ist  seit  Entstehung  diT  Eisenbahnen  die  Zunahme  des  Güterverkehrs  in 
dem  Mafse  von  ihnen  übernommen  worden,  dafs  .sic  wahrscheinlich  .schon  gegen  die  Mitte 
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der  70er  Jahre  anfingen,  die  Wasserstrafsen  zu  überflügeln.  Die  Gesamtleistungen  bi:idcr 
sind  nachstehend  neben  einander  gestellt: 


Jahr 

Gesamtyüterverkehr 

lirr  *i  [ drr  KiwnUahrwnf' 

■*53 

1 SI90OO  t ^ 

1 495000  t 

I8OS 

2 I IQ  000  t ' 

I 2 349  000  t 

J875 

2 97 1 000  t 

' 4 boo  000  l 

1880 

3 Si9«>o  t 

5 JQ3  000  t 

18S5 

bezw.  1885  Kb  1 

4 086  000  t 

4 3bb  000  t 

1890 

„ l8«W91 

3 000  000  t 

b 757  out»  t 

i8.)4 

..  I*')4  95 

5 <180  000  t 

6 124  000  { 

1895 

5 (K>4  ooo  t 1 

5 600  ouo  t 

Hiernach  scheint  die  Vcrkchrszimahinc  der  Wasscrsirafscn  sich  allmählich  der  der 
Eisenbahnen  gleichzuslcllcn,  iin  Jahrzehnt  1885 — 1H95  betrug  sie  auf  beiden  etwa  40  v.  H. 


Abb.  XXVII.  Die  Frlcdrichsbrückc  und  Burgstrafse  im  Jahre  1780, 

Bis  zum  Jahre  1883  sind  die  Angaben  für  die  Eisenbahnen  nicht  als  genau  anzu- 
sehen, weil  die  von  einem  Bahnhof  zum  andern  gehenden  Güter  auf  beiden  Bahnhöfen,  also 
doppelt  gezählt  wurden,  anderseits  erscheinen  die  Gütermengen  der  Eisenbahnen  dadurch 
zu  gering,  dafs  Ladungen  von  w'eniger  als  500  kg  nicht  mitgczählt  werden.  Aber  auch 
die  Zahlen  für  den  Schiffsverkehr  würden  sehr  erheblich  höher  ausfallcn,  wenn  die  Zählung 
sich  nicht  allein  auf  das  Weichbild  Berlins,  sondern  auf  die  Nachbarorte,  insbesondere 
Charlottenburg,  Stralau,  Rummclsburg  usw'.  erstreckte. 

Hauptsächlich  ist  cs  die  Versorgung  der  Hauptstadt  mit  ihrem  Bedarf  an  Baustoffen, 
Brennstoffen,  Lebensmitteln  und  anderen  Massengütern,  die  von  der  Industrie  verarbeitet 
werden,  womit  sich  die  Berliner  Schiffahrt  beschäftigt.  So  sind  beispielsweise  1804  von 
dem  etwa  5,7  Mill.  l betragenden  Gesaintverkehr  nur  etwa  050000  t hier  durchgegangen 
und  49f)Oüot  von  hier  abgegangen,  der  Rest  von  45540001  ist  Kinfuhr. 


i)  S.  S.  104. 
a)  S.  S.  20*. 
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Der  Betrieb  der  DampfschleppschiflTahrt  ist  auf  der  Spree  seit  dem  Jahre  1883  und 
auf  dem  I^ndwchrcanal  seit  dem  Jahre  1885  bezw.  i88<>  freij(c|»cben  und  durch  besondere 
Verordnungen  geregelt.  Der  Berlin -Spandaucr  und  der  Verbindungscana!  werden  nach  der 
in  Ausführung  begriffenen  Erweiterung  gleichfalls  von  Dampfschleppern  befahren  werden. 

Das  Schiflfahrtgewerbe  wird  in  neuerer  Zeit  im  freien  Wettbewerb  theils  von  einzelnen 
Schiffseignern,  theils  von  Firmen  oder  Gesellschaften,  die  über  eine  gröfsere  Anzahl  von 
Güterdampfem,  Schleppdampfern  und  Schleppkähnen  verfugen,  betrieben. 

Die  Lösch-  und  Ladeeinrichtungen.  Das  l^öschen  und  Laden  der  Fahrzeuge 
erfolgt  an  den  Ufern  der  Spree  und  der  Canäle  theils  an  den  Privatgrundstücken,  die  an 
die  Spree  und  die  Canäle  grenzen,  durch  die  betreffenden  PZigenthOmer,  theils  an  öffent- 
lichen Ausladestellen,  soweit  die  Ufer  von  dazu  geeigneten  Strafsen  berührt  werden,  theils 
an  den  zu  diesem  Zweck  angelegten  Hafenbecken.  Ein  Güterumschlag  zwischen  Eisenbahn 
und  Schiff  findet  nur  in  ziemlich  mäfsigem  Umfange  an  dem  Gleis  der  Anhaltcr  Eisenbahn 
am  Schöneberger  Hafenbecken,  zwischen  Hamburger  Bahnhof  und  Spandauer  Canal  und 
zwischen  dem  Lehrter  Güterbahnhof  und  der  Spree  statt.  Die  Einrichtungen  am  neuen 
Packhüfe  dienen  fa.st  ausschiiefslich  den  Zwecken  der  steuerfreien  Niederlage. 

Anlegung  und  Betrieb  der  öffentlichen  Ladestellen  war  in  früherer  Zeit  lediglich 
der  Fürsorge  des  Fiskus  Oberla.ssen,  sc:it  einer  Reihe  von  Jahren  aber  wird  die  etwa 
erforderliche  Vermehrung  und  Erweiterung,  sowie  der  Betrieb  dieser  dem  örtlichen  V’er- 
kchr  dienenden  Anlagen  den  betheiligten  Gemeinden  zur  Pflicht  gemacht  So  hat,  seit- 
dem durch  den  Ausbau  des  I^ndwehrcanals  die  Zahl  der  öffentlichen  Ladestellen  erheb- 
lich vermindert  ist,  die  Gemeinde  Rixdorf  eine  Reihe  von  Ausladestellen  am  Maybachufer, 
die  Gemeinde  Charlottcnburg  die  Ladestrafsc  am  Charlottenburger  Ufer  und  die  Gemeinde 
Berlin  die  Ladestrafsc  am  Halleschen  Ufer  und  den  Hafen  am  Urban  für  79  Fahrzeuge  auf 
eigene  Kosten  angelegt  und  in  Betrieb  genommen.  Das  Ufcrgeld,  welches  vom  Fiskus 
nur  mit  1,50  für  jedes  Fahrzeug  erhoben  wird,  ist  an  den  städtischen  Ladestellen  wesent- 
lich höher  fc.stgcsctzt  und  wird  voraussichtlich  demnächst  einer  einheitlichen  Regelung  unter- 
zogen werden. 

Die  Zahl  der  an  den  Häfen  und  Flufsufem  vorhandenen  Maschinen  wie  Krane  und 
Elevatoren  zum  Löschen  und  I.4iden  der  Fahrzeuge  ist  Im  Verhältnifs  zur  Gröfse  des  Berliner 
Verkehrs,  die  in  Deutschland  nur  von  dem  Rlieinhafcn  bei  Emmerich  übertroffen  wird,  aufscr- 
ordentlich  gering.  Die  grofse  Mehrheit  der  Schiffsgütcr  wird  durch  Arbeiter  aus  den  Schiffen 
getragen  oder  gekarrt.  Der  neue  Packhof,  der  Hafen  am  Urban  und  einige  Privatspeicher 
sind  mit  Kranen  und  sonstigen  Hebemaschinen  neuester  Bauart  vorzüglich  versehen.  (Nähere 
Angaben  finden  .sich  in  den  später  folgenden  besonderen  Beschreibungen  dieser  Bauanlagcn.) 

Die  Schiffahrlsabgabcn.  Die  Abgaben,  welche  auf  den  märkischen  Wasser- 
strafsen  erhoben  werden,  beschränken  sich  neben  den  Ufergeldcm  auf  die  zuletzt  durcli 
Ministcrialcriafs  vom  27.  Juli  1892  festgesetzten  Schlcusengebühren. 

Der  Tarif  kennt  nur  drei  Klassen:  ‘■‘V^ 

in  jnICT  ZMlH'nH’Mi* 

I.  l^dung  von  Stückgütern  und  bearbeiteten  Stoffen -l«  ^ 

II.  l.adung  von  minderwerthigen  und  Rohstoffen,  wie  Steine,  Kohle, 

Kalk,  Erze,  Brennholz  u.  dergl 20  «V 

III.  Ohne  Ladung i ^ 

Als  beladen  gilt  jedes  Fahrzeug,  welches  mehr  als  (>  Ctr.  Fracht  führt.  Flöfsc 
zahlen  (ür  je  9 qm  Oberfläche  ib  A für  Kantholz,  13  für  Rundholz.  Bei  der  Schiffs- 
verme.ssung , die  nach  den  Vorschriften  vom  21.  Juni  1872  (für  Flufsdampfschlffe  nach  der 
Anweisung  vom  29.  Mai  1801)  gehandhabt  wird,  wird  der  äufserc  Inhalt  des  infolge  der 
Beladung  eintauchenden  Schiffskör^Jers  ennittelt  und  das  dementsprechende  Was.scrgewicht 
als  Tragföhigkcit  fcstgcstellt.  Das  Bestreben  der  Schiffahrtlreibcndcn  geht  dahin,  die 
Schleusenabgaben  nicht  mehr  nach  der  Tragfähigkeit,  sondern  nach  der  wirklichen  I.adung 
erhoben  zu  sehen.  Eine  Aenderung  der  Al>gal>enerhebung  in  diesem  Sinne  steht  zu 
erwarten. 
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Die  Personenschiffahrt.  Einen  Verkehr  von  Pcr?>oncndampfcrn  zwischen  Berlin 
und  Hamburg  hatte  im  Jahre  1H42  die  Königliche  Seehandlung  ins  Lelnm  gerufen.  Die 
Reise  dauerte  zu  Berg  drei  Tage,  zu  Thal  zwei  Tage  und  kostete  8 Thaler  in  der  ersten 
und  0 Thaler  in  der  zweiten  Kajüte.  Die  Zahl  der  befiirderten  Personen  erreichte  im 
Jahre  1846  fast  Oouo  zu  Thal  und  ,^500  zu  Berg.  Mil  Eröffnung  der  Berlin  - Hamburger 
Bahn  wurde  das  Unternehmen  aufgegeben. 

Seitdem  dient  die  Personenschiffahrt  auf  den  Berliner  Gewässern  fast  ausschliefslich 
dem  Vergnügungsverkehr.  Abgesehen  vom  Ruder  - und  Segelsport,  der  stets  von  den  Berlinern 
mit  V'orlicbe  gepflegt  wurde  und,  wie  die  zahlreichen  Ruder-  und  Seglervercine  beweisen, 
in  hoher  BliUhc  .steht,  werden  die  an  der  Oberspree,  der  Dahme,  sowie  an  der  ünterspree 
und  Havel  mit  ihr«  n seeartigen  Erweiterungen  hidegencn  Ortschaften  von  Dam)  »fern  ent- 
weder in  regclmäfsigen  Fahrten  oder  in  l>estcllten  Sonderfahrten  l>csucht,  um  das  Bedürfnifs 
der  Einwohnerschaft  nach  Erholung  und  Naturgenufs  zu  befriedigen.  Die  Stärke  dieses 
Verkehrs  ist  theils  von  der  Tüchtigkeit  der  vorhandenen  Betriebe,  theils  auch  von  zufälligen 
Verhältnisse*n,  Insbescmdere  von  der  in  den  Sommermonaten  herrschemlen  W'ittening  stark 
beeinflufst.  So  l)ctrug  nach  den  vorliegenden  Nachweisungen  der  Personenverkehr  im  Jahre 
>^73/74  g^’gen  38001K)  Personen  und  fiel  allmählich  auf  21o6<k>  im  Jahre  1878/70,  hat 
sich  aber  dann  wieder  gehoben  und  im  Jahre  1880/90  wurden  auf  der  Oberspree  über 
412000  Personen  beflirdert,  während  aul  der  Unters]-)ree  nur  etwas  über  iooih)  gezählt 
wurden.  1805  betrugen  die  cntsi»rechenden  Ziffern  rd.  480000  l>ezw.  238  txio.  In  letzterer 
Zahl  sind  aber  die  auf  den  Havetseen  l>en>rderten  Personen  sämtlich  mit  enthalten.  Das 
hauptsächlich  den  Personen -Dampferverkehr  Ih'treibende  Unternehmen  ist  die  S|>ree-Havel- 
Darnpfschiff-Gescllschaft  „Stern“,  die  iin  Jahre  1888  die  Dampfer  von  drei  vorhandenen 
Untcmelitnungen,  deren  Betrieb  eingestellt  wurde,  erwarb  und  seitdem  den  Verkehr 
zwischen  Berlin  und  Pots«Iam  mit  10  Dampfern,  den  zwischen  Berlin  und  Köpenick  mit 
30  Dami>fern  rcgelmäfsig  unterhält.  Dazu  k(immt*n  noch  einige  andere  Betriebe,  die  erst 
in  den  letzten  Jahren  für  den  Ausstcllungsverkehr  entstanden  sind,  wie  die  Berliner  Motor- 
boots-Gesellschaft, die  Gesellschaft  Adler,  TIsmer  & Co.  u.  a.  m. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Gewerbe-Ausstellung  in  Treptow  hat  auch  die  .Stem- 
(jescllschaft  ihren  Schiffspark  erheblich  vermehrt,  sodafs  im  Sommer  i8<)6  die  Ober- 
spree von  83  grofsen  Personendampfern  befaliren  wird.  Zur  Sicherung  der  Fahrgäste  hat 
deshalb  das  Königliche  Polizei  - Prä,sidium  l»esonderc  Vorschriften  für  diesen  Verkehr  erlassen, 
die  sich  l>esonder.s  auf  die  Wahl  der  Briiekenöffnungen  und  die  Aufeinanderfolge  der  Fahr- 
zeuge beziehen. 

3.  Der  Landverkehr. 

Die  wirthschaftlichen  Verhältnisse  und  die  Wrkchrswege.  Ueber  Ent- 
wicklung und  Umfang  des  Eandverkehrs  ist  aus  älterer  Zeit  kaum  mehr  überliefert,  als  ül)cr 
den  Wasscrverkchr.  Wir  wissen,  dafs  die  nach  aufscrhalb  führenden  Strafsen  ausnahml<»s 
in  wenig  gebahntem  und  fa.st  völlig  unbefestigtem  Zustande  waren,  zudem  die  Zahl  der 
Einwohner  gering  und  danach  die  Beförderung  gröfserer  (jütermassen  weder  angängig 
noch  Bedürfnifs  war.  Das  Wenige,  was  weiter  über  das  Vcrkehrsleben  bis  zum  30jährigen 
Kriege  zu  bemerken  ist,  haben  wir  in  den  vorhergehemien  Abschnitten  sclnm  kurz  wledcr- 
gegelK’ii.  Der  schwere  Rückgang,  den  der  30jährige  Krieg  auf  allen  Gebieten  des  )>oliti- 
schen  und  wirthschaftlichen  I^bens  in  Deutschland  mit  sich  brachte,  hat  auch  Berlin-Köln 
durch  wiederholte  militärische  Besatzung,  schwere  Kricgscontributioneii,  Stillstand  jedes 
Handelsverkehrs,  Mifswachs  und  Seuchen  derart  betroflVm,  dafs  seine  Ein\vohm*rzahl  von 
i2<x)o  erheblich  hcrabging  und  von  1300  Häusern  gegen  Ende  des  Krieges  mehr  als  3fK> 
leer  standen. 

Die  vollständige  Neuordnung  der  Dinge,  die  sich  nach  Abschlufs  des  Krieges 
unter  dem  (irofson  Kurfürsten  vollzog,  gab  auch  der  Residenz  und  ihr«'n  WIrthschafts-  uml 
V\!rkchrsvcrhältnissen  ein  verändertes  Gepräge.  Schf>n  im  Jahre  1(157  wurde  Berlin-Köln 
mit  einer  Garnison  von  etwa  1500  Mann  nebst  570  Weibern  und  Kindeni  belegt  und  1658 
begannen  die  Befestigungsbauten,  durch  welche  die  Hauptstadt  In  trine  Festung  neiuren 
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Systems  umgewanddt  wurde.  Dabei  wurde  auf  bc.stchcndc  Besitz-^  und  Vcrkehrsvcrhält- 
nissc  wenig  Rücksicht  genommen. 

Die  im  Jahre  1667  cingeführte  Accisc,  eine  B<*sleiierung  der  Hauptnahrungsmittel, 
wie  Fleisch,  Bäckereigetreide,  Getränke,  Vieh  und  Salz,  gab  die  Mittel,  die  Bedürfnisse 
der  Stadt  für  Reinhaltung  und  Pflasterung  der  Strafsen,  für  Unterhaltung  der  Bnmnen  und 
des  Feuerlöschwesens  zu  befriedigen,  und  der  wohlthätige  Erfolg  dieser  leicht  und  ergiebig 
fliefsenden  Stcuerqiicllc  wurde  ein  Ansporn  zu  vermehrter  Pflege  und  Förderung  des  öffent- 
lichen Verkehrs  von  Seiten  der  Regierung.  Eine  Folge  des  zunehmenden  Verkehrs  war 
in  Berlin  der  vennehrte  Ertrag  des  Hiniagcgcldes,  des  Zolles  auf  Biere  und  Weine,  die 
nicht  von  Berliner  Bürgern  erzeugt  waren,  sodafs  im  Jahre  17.^0  von  a7oooThlr.  Gesamt- 
einnahmen des  städtischen  Haushalts  10000  Thlr.  aus  dieser  Steuer  kamyn. 

Der  Aufnahme  der  französischen  Refugi^s  durch  den  Grofsen  Kurfürsten  verdankt 
Berlin  die  Entstehung  und  Pflege  zahlreicher  Gewerbe-  und  Industriezweige  und  damit 
eine  erhebliche  Steigerung  des  Verkehrs. 

Die  Aufsicht  über  die  Strafsen,  ihre  Pflasterung,  Reinigung,  Beleuchtung,  sowie 
die  Fürsorge  für  die  öffentlichen  Brunnen  und  das  Feuerlöschwesen  waren  im  I.^ufc  der 
Zeit  auf  den  Gouverneur  übergegangen , dem  für  diese  Zwecke  2o<^w>  Thlr.  jährlich  aus  den 
Erträgen  der  Accise  überwiesen  wurden.  Auch  die  Baupolizei  lag  in  seiner  Hand.  Noch 
weiter  ausgedehnt  wurden  die  Befugnisse  während  der  Regierung  Friedrichs  I.  Die  Gar- 
nison leistete  neben  der  Besatzung  der  Tliore  auch  den  polizeilichen  Wachtdienst. 

Unter  der  Regierung  König  Friedrichs  I.  und  Friedrich  Wilhelms  I.  vollzog  sich  die 
glanzvolle  bauliche  Ausdehnung  der  Stadt  unter  Beseitigung  der  Festungswerke  des  Grofsen 
Kurfürsten,  an  .deren  Stelle  die  erst  in  den  sechziger  Jahren  unst'res  Jahrhunderts  ver- 
schwundene Ringmauer  trat. 

Zahlreiche  Industriezweige,  die,  wenn  auch  kün.stlich,  doch  mit  grofscr  Sorgfalt 
und  günstigem  Erfolge  in  Berlin  eingebürgert  wurden,  sowie  die  .steigende  Bedeutung  und 
Machtenlfaltung  des  Hofes  forderten  Handel  und  Wandel.  Weitere  und  grofsartigere  Fort- 
schritte machte  die  Berliner  Industrie  unter  der  Fiirsoi^e,  die  ihr  die  thatkräftige  Hand 
Friedrichs  des  Grofsen  angedeihen  liefs.  Einen  Mafsstab  für  die  von  ihm  erzieltem  Erfolge 
giebt  neben  der  Zunahme  der  Einwohnerschaft  von  50000  im  Jahre  1709  auf  150000  im 
Jahre  1705  auch  der  .steigende  Ertrag  der  Accise,  die  182  000  Thlr.  im  Jahre  1830,  im 
Jahre  tSoi  aber  1 2 15  o«k)  ITilr.  abwarf. 

Ueber  den  Stand,  den  Handel  und  Industrie  Berlins  im  8.  und  9.  Jahrzehnt  des 
18.  Jahrhunderts  erreicht  hatten,  giebt  Nicolais  „B<*schreibiing  der  Königlichen  Residenz- 
stä<lt<‘  Berlin  und  Potsdam“  b<‘merkenswerthe  Auskunft.  Danach  bestanden  von  Staats- 
weg€^n  neben  der  Königlichen  Hank,  die  1765  begründet  war  und  in  Breslau,  Magdeburg, 
Minden.  Königsberg,  Stettin,  Frankfurt  a.  O.,  Kolbcrg,  Emden,  Cleve,  Memel  und  Elbing 
Bankcomptoire  be.safs,  .sieben  staatlich  verwaltete  Gt'.sellschaften  und  Administrationen,  die 
cb<‘itsovielc  Handelsgebietc  beherrschten  und  nach  dem  Willen  der  Regierung  leiteten. 

Die  von  der  Regierung  ins  Leben  gerufent  n Fabrikbetriebe  zur  1 I<-rstcllung  vtm 
Seide,  Leinen,  Wollwaarcn,  Kattun,  Gold-  und  Silbcrwaarcn  u.  a.  m.  erzeugten  Waaren, 
deren  Werth  im  Jahre  17H2  zu  5’/,  Mill.  'fhlr.  angegeben  wird  und  wovon  etwa  */* 
Ausland  gingen.  Irgend  einen  Mafsstab  für  den  Umfang  des  Be*rliner  Güterverkehrs  gewäh- 
ren diese  Zahlen  nicht,  denn  einen  sehr  ül>erwicgcnden  Theil  de.sselben  bildete  unzweifel- 
haft die  Zufuhr  der  Nahrungsmittel  und  der  Bau-  und  Brenn.stoffe.  Von  den  mit  dem 
V'erkchr  beschäftigten  Gewerben  werden  für  178.1  angeführt:  200  selbständige  Fuhrleute 
und  Micthskutscher,  die  um  Lohn  fahren,  135  Schiffer  und  m Sänftenträger.  Die  Zahl 
der  von  den  Fuhrleuten  eln.schliefslich  der  Brauer  und  Branntweinbrenner  gehaltenen  Pferde 
werden  von  Nicolai  zu  ungefähr  3500  angegeben,  wobei  jedoch  die  in  Privatbesitz  befind- 
lichen Kutsch-  und  Wagenpferde  nicht  mitgezählt  sind. 

Der  Zustand  der  l^anilstrafsen  in  der  Umgebung  Berlin.s  war  ebenso  wie  der  der 
städtischen  Strafsen  zu  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  noch  äufserst  zurückgeblieben.  Erst 
1 7t>o  wurden  die  Strafsen  nach  Charlottenbiirg  und  Potsilam  künstlich  befestigt  und  die 
F'ortsetzung  der  beabsichtigten  Chausseebauten  wurde  unter  der  Ungunst  der  politi.schcn 
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Verhältnisse  zr^emd  und  mit  langen  Unterbrechungen  betrieben.  Der  Bau  der  grofsen 
Chausseen  ist  erst  im  Jahre  1838  mit  der  V'ollendung  der  Berlin  »Hamburger  Chaussee  ein* 
geleitet  worden  und  machte  dann  raschere  Fortschritte. 

In  der  Stadt  .sind  die  ersten  Granitplatten  für  Bürgersteige  erst  1825  in  einigen 
Hauptverkehrsstrafsen  verlegt  worden.  Von  den  Kosten  trug  */s  Hundesteuer,  zahlten 
die  Hausbesitzer.  Der  Uebergang  der  Strafsenunterhaltung,  die  dem  Fiskus  oblag,  auf  die 
städtische  Verw'altung  wurde  im  Jahre  1838  angebahnt  und  vollzog  sich  allmählich  mit  dem 
Wachsthum  der  Stadt,  bis  im  Jahre  i8*0  die  gesamte  dem  Fiskus  noch  verbliebene  Strafsen» 
und  Brückenbaulast  an  die  Gemeinde  überging.  (Ueber  die  städtischen  Strafsen  und  Plätze 
s.  S.  22  — 47  dieses  Bandes.) 

Die  Beleuchtung  der  städtischen  Strafsen  erfuhr  erst  im  Jahre  1803  eine 
allgemeine  Regelung.*)  Bis  dahin  waren  die  meisten  Strafsen  fast  völlig  unbeleuchtet 
geblieben.  Nun  aber  brannten  in  den  Hauptstrafsen  Oellampen  gewöhnlich  bis  Mitternacht. 
In  den  Nebenstrafsen  und  nach  Mitternacht  herrschte  allgemein  Finsternifs. 

Am  Schlüsse  des  Jahres  1826  btgann  die  Gasbeleuchtung  durch  die  Imperial 
Continental  Gas- Association.  Schon  1H47  übernahm  die  Stadlgemeinde  mit  eigenen  Gas- 
anstalten die  öffentliche  Beleuchtung  und  vennehrte  die  damals  vorhandenen  18(13  öfTenl- 
lichen  Flammen  allmählich  bis  auf  18000  im  Jahre  1888,  in  welchem  die  Ih’louchtung  der 
Strafsc  Unter  den  Linden  mit  104  elektrischen  Bogenlampen  eingerichtet  wurde,  nach- 
dem .schon  seit  1882  der  Potsdamer  Platz  und  die  Leipziger  Strafsc  in  gleicher  Art  er- 
leuchtet w'aren. 

Der  Fremdenverkehr  hatte  noch  gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
durch  die  Controlc,  welche  die  Accise  und  die  sonstigen  Zollbestimmungen  erforderlich 
machten,  empfindlich  zu  leiden.  Die  Koffer  imifsten  an  der  Grenze  plonibirt  und  versiegelt 
wiTden,  die  Untersuchung  erfolgte  am  Stadtthor  oder  auf  dem  Packhofe.  Zum  Schutze  der 
inländischen  Industrie  waren  alle  fremden  Waaren  oder  Sachen  verboten,  die  in  König- 
lichen landen  auch  verfertigt  wurden,  was  annähernd  liir  alle  Gegenstände  und  Waaren 
zutraf.  Dafs  trotzdem  der  Fremdenverkehr  in  der  Residenz  für  die  damaligen  Verhält- 
nisse nicht  unerheblich  war,  könnte  man  daraus  folgern,  dafs  36  öffentliche  Gasthäuser 
vorhanden  waren,  das  ist  eins  auf  je  401x5  Einwohner,  w'ozu  aber  ntxrh  zahlreiche  Privathäuscr 
kamen,  in  denen  auf  Tage,  Wochen  oder  Monate  möblirle  Zimmer  an  Fremde  vermielhet 
W'urden.  Dagegen  berichtet  der  Stadt.syndicus  Troschcl,  dafs  beispielsweise  in  der  Zeit  vom 
I.  bis  30.  November  1790  nur  113  Fremde  in  Berlin  cingetroffen  und  130  wieder  abgoreist 
seien.  — Dem  gegenüber  betrug  die  Zahl  der  in  Berlin  polizeilich  gemeldeten  Fremden  im 

Jahre  1838  1848  1865  1883  i8q5 

Fremde  86000  132000  188000  3SS  $78000 

Der  Monatsdurchschnitt  erreichte  im  Jahre  i8(>4  seine  Höchstziffer  mit  rd.  50000 
im  August  und  seine  Mindestziffer  mit  rd.  29000  im  Januar. 

Der  Strafsenverkehr  in  der  Stadt.  Alle  Lcbensäufscrungen  einer  städtischen 
Bevölkerung,  all  ihr  Thun  und  La.ssen  syiiegelt  sich  im  Strafsenverkehr  wieder.  Je  zahl- 
reicher die  Menge,  um  so  mannigfaltiger  und  wechselreicher  ist  ihre  Thätigkeit,  um  so 
lebhafter  ihr  Verkehr,  um  so  verschlungener  seine  Pfade  und  seine  Bewegung.  Man  hat 
sich  vielfach  bemüht,  durch  sorgfältige  Beobachtungen  und  Zählungen  dem  Strafsenverkehr 
Regeln  und  Gesetze  abzulau.schen,  um  sic  bei  der  Bemessung  von  Wegen  und  bei  der  Wahl 
ihrer  Befestigung  anderweit  zur  Anwendung  zu  bringen,  aber  selbst  eine  eingehend  geführte 
Statistik  würde  hierbei  kaum  mehr  als  ganz  allgemeine  Schlufsfolgerungen  zulassen.  Die 
Tage.szeit,  die  Jahn  szcil,  das  Wetter,  die  Festtage,  die  privaten,  wie  die  öffentlichen  Er- 
eignisse beeinflussen  den  Verkehr  auf  den  Wegen  zu  den  Wohnstätten,  zur  Arbeit,  zum 
Geschäft,  zum  Markt,  zum  Unterricht,  zur  Kirche,  zum  Vergnügen  in  tausendfältiger  Weise. 
Vieles,  wie  die  Oeffnung  der  Arbeit-'^stälten  und  Geschäfte,  der  Schlufs  der  Bureaus  und 
dergl.  macht  .sich  auf  den  Strafsen  deutlich  erkennbar,  viele  Erscheinungen  aber  entziehen 
sich  der  Deutung  und  zu  einem  nutzbaren  Ergebnifs  haben  die  dahin  gerichteten  Bc- 

I)  Adolf  Strcckftifs,  Berlin  im  19.  J.ihrhun<lert. 
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mühungen  bislang  nicht  geführt.*)  Die  ersten  Vcrkehrszählungcn  haben  an  einzelnen 
Punkten  der  Stadt  im  Jahre  iSnj  hier  stattgefunden.  Sic  wurden  seitdem  vom  Königlichen 
Polizei -Präsidium  zeitweilig  behufs  KcsLstellung  gewisser  Verkehrsfragen,  besonders  auch  zur 
Heurtheilung  von  Anträgen  und  Beschwerden  bewirkt,  erfolgen  aber  in  neuerer  Zeit  in 
regclmäfsigen  Zwischenräumen,  um  für  die  Bearbeitung  der  Vcrkehr.sangclegenhcitcn  im 
Bedarfsfälle  sichere  Unterlagen  zu  besitzen. 


GrOfstc  Vcrkchrszahlen,  welche  im  Laufe  der  Jahre  an  einigen  Punkten  der  Stadt 
ermittelt  worden  sind. 


Jahr 

IhiUtT 

Tr« 

Ort 

Rrmrrkuti«rn. 

Sraadrn 

\\a«wi 

Fafwan««^ 

186; 

27.  7. 

Kftnigstrafsc  1 

'3 

5360 

_ 

1891 

11.  12. 

Königstr.  1 bzw.KurfÜrstenbrQckv 

ib 

b 701 

Sr4<’3 

1893 

16.3. 

Kßnigstr.  unter  der  Stadtbahn 

16 

7 102 

28  522 

tufsg.  nur  in  einer  Kichtg.  gez. 

1891 

■3.  3- 

16 

10016 

100  80; 

Trübe  und  regnerisch. 

1*91 

14.  12. 

.f  » M M 

Ib 

9985 

120  274 

Vomi.  Kegen.  Nachm,  schön. 

1892 

186; 

1891 

*1.5- 
16.  1 1. 
II.  3. 

Roscnthaler  Strafse 

16 

16 

10493 

3 200 

5950 

140959 
5b  000 
8b  Iib8 

( Exel.  Hand-  und  llundcwagen, 
1 noch  keine  Pferdebahn. 

i«?7 

12.  5. 

Muhiendamm 

— 

5 42« 

— 

«893 

16.  3- 

16 

6693 

5'  *47 
(K>  84b 

2 Gleise  über  den  Mühlcndamm. 

1895 

— 

Ib 

8 262 

|8;8 

3.-9.  2. 

I.eipr.,  zw'.  Wilhelm  - u.  Mauenitr. 

18 

8 727 

40907 

1891 

— . 12. 

Leipzstr.  zw.  Wilhelmstr.  u.  Lpz.  PI. 

16 

12  108 

75  534 

189t 

18.3. 

I.eipzstr.,  Jerus.  bis  ('ommandstr. 

16 

595« 

48  5(>o 

Trübe. 

«803 

22.  3. 

Leipistr.  zw.  Jerus.  u.  Markgrstr. 

16 

<*rs® 

08  184 

Schön. 

189t 

»4. 5- 

zw.  S]>ittelmarkt  u.  Dönhonj>latz 

Ib 

7 8 30 

85  on 

1880 

I-3  -30-  4- 

Pot-stlamerStr,  -Platz  b.-Brücke 

ib 

5038 

— 

1891 

20.  3. 

Potsdamer  BrQcke 

Ib 

8 246 

4«  39« 

1895 

— . 12, 

Potsdamer  Platz 

ib 

10  148 

49  3<^ 

1891 

21.3- 

Ib 

i;  j'*8 

87  2l>(> 

Schön. 

1K92 

28.  5. 

OranicnbrQcke 

Ib 

20  240 

70  518 

1883 

18.  12. 

18 

5 794 

79932 

1891 

12.  3. 

Ib 

5 70a 

83  955 

Trübe  und  regnerisch. 

1893 

»3- 3. 

„ 

Ib 

5 8bb 

88  516 

Schön. 

1887 

2S.9.-IO.  II. 

üertraudtenstr.  hezw.  -Brücke 

17 

5 920 

47  5o<> 

Mittel  2521  bi'zw.  41  i>37. 

1891 

— . 12. 

Alexander-  u.  Holimarktstr.-Ecke 

Ib 

S 14'' 

55  33« 

1891 

12.3. 

Ib 

8823 

9«  53« 

Trübe  und  regnerisch. 

1892 

18,5. 

Helle- Alliance- Brücke 

ib 

II 288 

•«3  337 

Trübe  und  kühl. 

1891 

14. 3. 

16 

«9«4 

90322 

Trübe. 

1891 

13.  3- 

Friedrichstr.-Ecke . U.  d.  Linden 

Ib 

•3  479 

120  00b 

Schön. 

1891 

15. 12. 

M t«  »»  •»  •• 

!(. 

«3  «72 

125054 

1892 

25.  5. 

» <1  •>  » >1 

18071 

117  8G9 

Eine  Reihe  der  Zahtungscrgebnissc  geben  wir  in  vorstehender  Tafel  wieder.  I >abci 
sind  für  gewisse  Punkte  die  im  Laufe  der  Jahre  ermittelten  Höchstzififem  zusammcngtistellt, 
sic  gestatten  aber  keinen  sicheren  Schlufs  auf  Zu-  oder  Abnahme  des  Verkehrs,  weil  zahl- 
reiche Zurälligkeitcn,  besonders  Wetter,  Jahreszeit  u.  dergl.  sehr  erheblichen  EinHufs  ausüben. 

Den  Platz  vor  dem  Brandenburger  Thor  überschritten  am 


1 Wagen 

FuTiig&nger 

d Noiha.  1—4) 

j Vunu,  1—9 

: V..rm.  6'  ^, 

13.  Mai  1894  (1.  Plingstfeicrtag) 

I«  579 

! «2; 

j «>4712 

5 982 

6.  Mai  1894 

893' 

74'* 

75  Jl-S 

8283 

Nimmt  man  an,  dafs  jeder  P'ufsgänger  sich  nur  eine  Minute  lang  und  jcdt's  Fuhr- 
werk nur  7,  Minute  auf  dem  Platze  befand,  s<>  sind  am  6.  Mai  1804  von  fd/,  bis  7 Uhr 
Nachmittags  andauernd  durchschnittlich  Fufsgänger  und  12 — 13  Fuhrwerke  auf  tiem 
Platze  gewesen. 

I)  S.  Ernst  Bruch.  Ber  Strafsenverkrhr  in  lU-riin. 
brrUn  imii  naatm.  I.  k 
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Die  jfröfsten  Verkchrsziffern  anderer  Grofssiädte  wurden  j^ezählt  in  London  auf 
London  bridyc  an  einem  Tage  22242  Fuhrwerke  bei  ii  m Daininbrcite  und  1 10  525  Fufs- 
gänger  auf  zwei  Bürgersteigen  von  je  2,75  m Breite,  in  Paris  bis  28000  Fuhrwerke  an 
einem  Tage  in  der  Rue  Rivoli.  Man  sieht,  dafs  der  Berliner  Strafsenverkehr  an  Dichtheit 
zeitweilig  dem  anderer  Weltstädte  nichts  nacligiebt. 


Ueber  die  Zunahme  des  Prerdebe.siand«!.s  in  Berlin  giebt  die  folgende  Nachweisung 
Auskunft: 

Anzahl  der  Pfcrtlt* 
1876  j i«g3 

ltn  ^anicl'n  Itcfaiitk-n  sich  in  Itcrlin 

3R4S7 

42  'Hl' 

I)av»*n  im  öffcntlichrn  Fuhnvrrk  bcschäfliyt  

1 1 0<>K 

H*  7lf* 

.\ck<  n»fcnU‘,  Privat -PerstmciifuhnAcrk.  I.uxus-  um!  kritpfenlc  . ...  j 

ä »SS 

4 <>75 

l>ahcr  in  I.ast- um)  GrschäftsfuhruH-rkm  brsrhäfli^l  <annäht-rni1  dit-  Hälfte  : 
ilt-r  (»esamtzahlj 

‘4  3f>4 

2<  545 

Die  Mililärpferdc,  die  des  Königlichen  Marstalls  un<l  die  sonst  dem  Staate  gchiirigeii 
Pferde  sind  hierbei  nicht  mitgezählt. 

Bei  den  in  den  Strafsen  gezählten  Wagen  kommen  auf  je«leii  durchschnittlich 
1,25  bis  1,55  Pferde.  Die  Antheile  <ler  verschieilen«‘n  Arten  von  Fuhrwerk  scltwanktm  je 
nach  den  Stadtgegemlen.  und  zwar  biUlele  vom  (iesamtverki'hr: 

21,7  bis  f»n,o  V.  U Schwen*s  Fuhrwerk, 

.s,«  1«  ....  Hanil-  und  Humlewag<Mi, 

•15,0  „ 74,5  „ „ ....  Oeflfentliches  Fuhrwerk, 

5,6  „ |0,4  „ Privat -Fuhrwerk. 

Der  Marktverkehr.  F.inen  .sehr  erheblichen  Beitrag  zu  diiii  Strafsenvirkehr  zu 
gewissen  Zeilen  und  an  iH'stiminten  Punkten  liefern  die  Märkte.  Diesrllu  n wurdi-n  früher 
auf  d<‘ii  öffentlichen  IMätzen  und  Strafsen  diT  Stadt  abg<*halten.  Im  Jahre  1S80  gab  es 
noch  25  Wffchenmärktc  in  Berlin,  die  sich  auf  lu  verschiedene  Plätze  und  Strafsen  ver- 
thcilten,  sodafs  auf  jeden  W«Krhentag  elrei  bis  vier  Märkte  kamen.  Innerhalb  10  Jahren 
w’aren  dieselben  bis  auf  drei  aufgehoben,  währe'itd  an  ihre  Stelle  bish«*r  14  MarkthalU'H 
gelrtrten  sine!.  Die  h>laubnifskarten  für  Ix'stiminte  \'»  rkaufsstäiule  auf  den  Wochenmärkten 
werden  vom  Polizei  - Präsidium  aiisgegeben.  Ihre  Zahl  betnig  im  Jahre  1871  1050  und  stieg 
auf  .»007  im  Jahre  1HK5.  \’f>n  die.sen  Ständen  wann  ‘/.j  bis  */<  nüt  Bedachung  versehen. 

Im  Jahre  i8<h>  war  die  Zahl  der  Marktstellen  auf  215  herabgegangm. 

Die  auf  den  Wochenmärkten  feilhalteiiden  Gewerbetreibenden  zählten  im  Jahre  1S71 
75  5-17*  itti  Jahre  1S82  11  2«»2  und  im  Jahre  i8<jo  nur  mich  hxm.». 

Für  den  Handel  im  l’mherziehen,  ilcr  vielfach  unter  Benutzung  von  Hand-  und 
Hiindewagen  betrieben  wird,  wurden  vom  Polizei-Prä.sulium  im  Jahre  i88r  i<m>8  Krlaubnifs- 
scheinc  crthcilt,  war  die  Zahl  auf  22(»8  gestiegen. 

Von  den  14  städtischen  Markthallen,  die  im  ganzen  am  1.  October  18^5  4405  Ver- 
kaufsstände besitzen  und  deren  Jahres-Ktal  sich  auf  id.  2^m>oooo.ä  Ijelätift,  steht  allein 
die  Central -Markthalle  am  Alexandei-]»latz  in  directer  Verbindjing  mit  der  I'.lx  nbahn.  Dort 
hat  sich  infolge  dessen  ein  sehr  beträchtlicher  Gn*fshandel  mit  Lel)en.smilteln  entwickelt, 
durch  den  nicht  nur  für  Berlin,  sondern  auch  für  die  Ausfuhr  bedeutende  Waarennicngcn 
empfangen,  unigesetzt  und  versandt  werden.  Der  Güterverkehr  der  Kisenbahn  nach  dieser 
Halle  betrug  Im  Jahre  1894/05  5“^iöt,  wovon  54  8S0  auf  Hingang  kommen. 

Aufser  den  ölTcntlichcn  Wochenmärkten  werden  auch  auf  einzelnen  Piivatgniml- 
stück<*n  Märkte  al)gehaUcn,  ferner  an  vier  Tagen  der  Woche  Getreide-,  Heu-  und  Stroh- 
märktc,  aufserdeni  Viehmarkte,  Jahrmärkte,  Weihnaehlsinärktc  und  Wollinärktc.  Die 
Getreide-,  Heu-  und  Str<»hmärkte  dienen  iler  Anfuhr  iiml  dem  Verkaufe  <Ier  auf  I>and- 
wegen  eingehenden  Halmfrüchte.  Der  dem  entsj>rechende  „Wasscrg<treidr‘markt “ ist 
eingegangen. 
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Die  Viehmärktc  fanden  früher  auf  dem  Klägcrschcn  Viehhof  am  I^ndsber^cr  Thc»r 
gewöhnlich  zweimal  wöchentlich  statt«  seit  1870  auf  dem  von  I)r.  Strtnifsbcrg  erbauten 
Schlachlviehhüfc  in  der  Brunnenstrafsc  und  seit  iSHi  auf  dem  slädti.schcn  Central -Viehhofe, 
wo  seit  18S3  auch  ausschlicfslich  geschlachtet  wird. 

Lieber  die  Zunahme  des  Viehverkehrs  yiebt  die  folgende  Nachweisung  Aufschlufs; 


Xachweisung  der  zu  Markt  gebrachten 


Jahr 

1 KitMlcr 

Siliwrifti' 

1 KällirT 

j 1 l;imiiM'l 

1871 

04  886 

1 

85  050 

437  «4' 

1882 

14:  »<)• 

408682 

104  410 

0l’i6  003 

1X88 

20s  301 

! 622887 

146  175 

756  «70 

lSq5/i)ti 

588 

j S'iSJV 

■SJ3»‘ 

4k)8  369 

Alljährlich  werden  vier  Jahrmärkte  von  je  viertägiger  Dauer  abgehaltcii.  Die  Zahl 
der  Gewerbetreibenden,  welche  dii*se  Märkte  aufsuchten,  belief  sich  Ihm  Jahre  1874  auf 
war  aber  bis  zum  Jahre  i8yi  schon  auf  zurückgegangen.  Die  Märkte  miifsten 

mehr  und  mehr  von  den  Plätzen  der  inm  ren  Stadt  weichen;  sie  werden  jetzt  auf  dem 
iVconaplatz,  der  Gneisenaustrafsc  und  zweimal  in  der  Grofstm  Frankfurter  Strafte  abgehalten. 

Wenig  besser  ergeht  cs  den  Weihnachtsmärkten,  die  alljährlich  vom  11.  bis 
24.  Dccembcr  stattfinden.  Die  Zahl  der  Gewerbetreibenden  auf  denselben  schwankt  seit 
20  Jahren  unregelmäfsig  zwischen  25(^0  und  35CK).  Den  leipziger  Platz  hat  der  Weihnachls- 
inarkt  räumen  müssen,  auch  ist  er  vom  Schloftplatz  nach  dem  Lustgarten  verwiesen  worden. 

Der  Wollmarkt  wurde  bis  1872  auf  dem  Alexanderplatz  alljährlich  vom  I^^  bis 
21.  Juni  abgehaltcn,  seitdem  aber  nach  dem  Cirund.stück  dos  ehcmalig«n  Actien-Viehhofs 
verlegt.  Die  zu  Markt  gebrachte  Wolle  betrug: 

1871  1K75  1880  1885  l8<>o 

70561  6022  t -M-15.6  t 4004  t 27JI  t. 

Auch  dieser  Markt  ist  also  im  Niedergange  begriffen.  Es  scheint  hiernach,  dafs 
der  Handclsvcikehr  der  Grofsstadt  in  neuerer  Zeit  der  vorübergehend  statttindenden  Märkte 
entrathen  kann. 

Nachdem  im  Vorstehenden  die  Entwicklung  des  Verkehrs  im  Zusammenhänge  mit 
den  wirlhschaftlichen  Verhältnissen  und  mit  der  gleichzeitigen  Ausbildung  der  V'crkehrswege 
erörtert  Ist,  lassen  wir  noch  einige  Angaben  über  die  zur  Bewältigung  des  Verkehrs  dienenden 
öffentlichen  Verkehrseinrichtungen  folgen. 

4.  Die  Verkehrsanstalten  und  -Einrichtungen.*) 

Person  enfu  hrwerk. 

Sänften  und  Droschken.  Die  ersten  Nachrichten  über  Bereitstellung  öffent- 
licher VerkehrsmiUel  in  den  Straften  Berlins  stammen  aus  dem  Ende  des  1 7.  Jahrhundert.s, 
indem  12  Sänften  und  24  Träger  nach  einem  „Reglement  tür  die  Porte -Chaisen“  am 
1.  Januar  1688  für  den  Gebrauch  des  Publicums  in  Dienst  gestellt  wurden,  von  denen  je 
vier  auf  dem  Schloftplatz,  am  Berliner  Kathhaiise  und  auf  dem  Friedrich.swerder  Aufstellung 
landen.  Die  Sänften  scheinen  in  wechselnder  Zahl  bis  über  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts 
hinaus  zeitweilig  in  Benutzung  gewesen  zu  sein. 

Das  erste  öffentliche  Fuhrwerk  wurde  durch  eine  Cabinetsordre  Friedrich  Wilhelms  I. 
am  II.  Dccembcr  1730  concessionirt.  Die  „Fiacres“  nach  der  Strafte  St  Facre  in 
Paris  benannt,  in  welcher  die  ersten  Stadtlohnwagen  standen  — sollten  nach  einer  der 
Ordre  !x*igefiigten  Zeichnung  erbaut  werden.  Vierzehn  viersitzige,  in  Riemen  hängende 
„Schwiinmerwagcn“  mit  Fenstern  vorn  und  in  den  Thüren,  rolh  und  olivfarbig  gestrichen, 

1)  Vcrgl.  die  Nachwdsung  auf  S.  LXXXV'l  u.  LXXXVII, 

k* 
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mit  f^raiicfn  Tuch  und  weifsen  Kamci-lhaarschnürcn  ausycsclilagen  uhw.,  wurden  be.schalTt 
und  kosteten  je  <)o  'Ilialcr.  Üer  Könlj»  leistete  för  jeden  \Va|»en  nehst  Pferd  eine  einmalijje 
Ikrihiitfe  von  lot»  Thaleni.  Der  Tarif  betnijf  für  eine  Fahrt  innerhalb  des  Walles  vier 
Groschen,  aufserhalb  sechs  Groschen,  für  eine  Stunde  Fahntcit  acht  Groschen,  für  jede 
foljjendc  sechs  Groschen.  Das  Unternehmen,  vom  Hofe  cifrij»  unterstützt,  fand  bei  der 
Einwohnerschaft  weni^  Anklan^,  nur  sehr  Ian}*sain  trat  eine  Vermehrun^f  ein,  im  Jahre 
zählte  man  3b  Fiaker,  die  aber  allmählich  infolge  schlechter  Haltung  des  Fuhrwerks  und 
der  Kutscher  so  in  Verruf  kamen,  dafs  die  privilegirte  Gesellschaft  einging  und  1794  kein 
Fiaker  mehr  vorhanden  war. 

Erst  im  Jahre  1814  erhielt  ein  Unternehmer  „Mortier“  die  Erlaubnifs  zum  Betriebe 
von  „Warschauer  Droschken“,  deren  er  anfangs  Stück  hielt;  1825  gab  es  erst  K<j,  aber 
1859  schon  440  Droschken  in  Berlin.  Seitdem  ist  bis  zur  Eröffnung  iler  Slrafsenbahn»ui 
die  Droschke  das  Hauptverkehrsmittcl  für  den  rasch  zunehmenden  Personenverkehr  geworden. 
1830  war  ihre  Zahl  auf  kkm>  gestiegen  und  wuchs  auf  i’t*  Jahre  1H72.  Dann  ist 

ein  Rückgang  eingetreten,  theils  ausgeglichen  durch  die  Eintühnmg  der  Droschken  I.  Klasse, 
die  in  der  Zeit  von  i8«i8  bis  i8<)2  die  Zahl  von  2500  erreichten,  theils  verursacht  durch 
die  Ausdehnung  der  Strafsenbahnen,  der  Stadtbahn  und  der  Omnibus.  Seit  1803  sind  die 
Taxameter- Dro.schkcn  hinzugekommen,  bei  denen  ein  sinnreiches  Uhrwerk  die  zurück- 
gcleglc  Wegelänge  mifst  und  den  zu  zahlenden  Preis  dem  Fahrgast  anzeigt,  sodafs  weder 
Uebervortheilungcn  noch  Streitigkeiten  mehr  stattfinden  können.  Die  Taxameter-Droschke 
erfreut  sich  deshalb  steigender  Beliebtheit  und  ist  innerhalb  der  drei  Jahre  ihres  Bi’stehens 
zu  einer  Zahl  von  2557  gelangt,  sodafs  im  Jahre  189b  von  rd.  7ö<x>  vorhandenen  Dr«»sch- 
ken  über  5000  der  I.  Klasse  — - darunter  etwa  die  Hälfte  Taxameter  — und  nur  noch 
ungefähr  ebenso  viele  (2300)  II.  Klasse  einschlicfslich  Gepäck -Droschken  vorhanden  sind. 

Der  Omnibus.  Die  Versuche,  Omnibuslx'tricbe  in  Berlin  einzurichten,  begannnen 
im  Jahre  1829  mit  einem  (icsuch  der  Gebr.  Gericke  um  das  Privileg,  Wagen  nach  Art 
der  Pariser  „Dames  blanches“  aufstcilen  und  verkehren  lassen  zu  dürfen.  Jedoch  die.scr, 
sowie  manche  weiteren  Versuche  scheiterten  an  den  allzu  schwierigen  Bedingungen,  welche 
von  Seiten  der  Behörden  den  Unternehmern  zugemuthet  wurden,  und  eine  im  Jahre  1Ö44 
erlassene  öffentliche  Aufforderung  fand  keinen  Bewerber  mehr.  ' Erst  ini  Oclobcr  184O 
wurden  die  ersten  fünf  Omnibuslinien  auf  Grund  einer  an  Heckscher  und  Dr.  Freiberg 
erlheilten  Conccssion  in  Betrieb  gesetzt.  Der  Wettbewerb  der  inzwischen  entstandenen 
Thorwagen  und  der  sonstigen  Li>hnfuhrwerke,  die  Schwierigkeiten,  die  von  diesen  und  den 
Behörden  dem  Omnibus-Unternehmen  bereitet  wurden,  liefsen  dasselbi'  nicht  recht  gedeihen. 
Auch  die  Bemühungen  des  Polizei -Obersten  Patzke  und  des  Staatsrathes  Carteret,  der  das 
zersplitterte  Omnibuswesen  in  London  zweckmäfsig  zusammengefafsl  hatte,  gelang  cs  nicht, 
das  von  ihnen  geplante  Unternehmen,  welches  Droschken,  Omnibus  und  die  Pferdebahn 
Berlin -Charlottenburg  ins  Auge  fafslc,  zu  verwirklichen.  Erst  mit  Anfang  der  sechziger 
Jahre  hat  sich  das  Omnibuswesen  nach  Einführung  der  Gewerbefreiheit,  sowie  infolge  von 
Erleichterungen  und  Tarifverbcsserungen,  die  von  den  Behörden  gewährt  wurden,  svhr 
rasch  gehoben,  um  jedoch  bald  wieder  einem  Rückgänge  Platz  zu  machen,  der  zum  Theil 
dem  beginnenden  Pferdebahnbetrieb,  zum  Theil  der  Zusammenfassung  der  verschiedenen 
Omnibus -Unternehmungen  in  die  Allgemeine  Berliner  Omnibus- Actien-Gcscllschaft  zuzu- 
schreiben  ist.  Letztere  wunie  durch  den  Wettbewerb  mit  der  Pferdebahn  geneVthigt,  die 
Ge.schwindigkeit  der  Wagen  auf  120— 125  m in  der  Minute  zu  .steigern.  Als  Im  Jahre  1880 
die  Neue  Berliner  Omnibus-  und  Packetfahrt-Gt“seUschaft  den  Betrieb  mit  4t)  Wagen  auf- 
nahm, ftihrtc  der  Wettbewerb  zwischen  beiden  Gesellschaften  zu  weiteren  Verbesserungen 
in  Bezug  auf  die  Ge.schwindigkeit  und  die  Einrichtung  der  Wagen.  Die  Packetfahrt- Gesell- 
schaft vcräiifs(?rte  im  Jahre  i8«j3  ihre  Linien  n(‘bst  Wagen  und  Pferden  an  die  Grofso  Berliner 
Omnibus- Actien- Gesellschaft  und  als  dritte  wurde  um  1894  die  Neue  Berliner  Omnibus- 
Actien- Gesellschaft  gegründet,  die  eine  Reihe  kleinerer  Unternehmungen,  insbesonden;  die 
Linie  Spittelmarkl-Schöneberg,  übernommen  hat.  Die  Geschwindigkeit  der  fhimibus  l>clrägl 
jetzt  153  m in  der  Minute  und  darüber,  einschliefslich  der  Aufenthalte,  sodafs  sie  der 
Pferdebahn  wenig  nachstchen.  Die  Wagen  sind  sehr  vcrlxsserl  und  bequem  und  geschmack- 
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voll  eingerichtet,  Abends  gut  beleuchtet,  im  Sommer  gehen  offene  Wagen,  die  Fahrt  ist 
durch  die  Ausdehnung  der  Asphaitstrafsen  wesentlich  angenehmer  und  leichter  gemacht, 
die  Tarife  sind  verbilligt  — durchschnittlich  etwas  niedriger  als  die  der  Pferdebahnen  — 
und  ITiellstrecken  eingefrthrt.  Einige  Omnibuslinien  fahren  auch  mit  dem  Zehnpfennig- 
Tarife  — wie  die  Linie  Alexanderplatz -Moabit  — , auch  Nacht-Omnibus  verkehren  in 
neuerer  Zeit  die  Friedrichstrafse  und  Leipziger  Strafse  entlang  in  Zwischenräumen  von 
IO  bis  15  Minuten  und  befriedigen  damit  ein  vorhandenes  iledürfnifs  der  Grofsstadt. 

Thorwagen  und  Kremser.  Die  Thonsagen  haben  schon  im  vorigen  Jahrhundert 
dazu  gedient,  den  Personenverkehr  von  den  Thoren  Berlins  nach  den  nächst  gelegenen 
V'ororten,  insbesondere  Charlottenburg,  zu  vermitteln.  Sie  waren  sehr  dürffig  eingerichtet, 
mit  einem  Plan  überdeckt  und  erreichten  im  Jahre  iBjs  die  Ilöchstzahl  5^0. 

Im  Jahre  1825  erhielt  der  Hofagent  Kremser  die  Erlaubnifs  zum  Betriebe  ver- 
besserter Thorwagen  mit  eisernen  Achsen,  auf  F'edern  ruhend  und  mit  V^erdeck  versehen. 
Der  Verkehr  gröfserer  Geselliyhaften , erst  nur  nach  Charlottenburg,  später  auch  nach 
Pankow,  Weifsensec,  Treptow  und  dergleichen,  hauptsächlich  ffir  Vergnügungszwecke, 
bedient  sich  dieser  nach  ihrem  ersten  Besitzer  benannten  Wagen,  von  denen  die  alten 
lliorwagcn  allmählich  verdrängt  w’urden,  heute  noch  mit  Vorliebe.  Ihre  Zahl  stieg  bis  in 
die  achtziger  Jahre  auf  38t)  und  zeigt  seitdem  eine  geringe  Abnahme.  Die  Fahrjjrcise 
wurden  früher  zwischen  den  Fahrgästen  und  dem  Kutscher  vereinbart,  sind  aber  seit  1H82 
durch  Polizeivcrordnimg  an  einen  bestimmten  Tarif  gebunden. 

Fahrräder.  Die  Benutzung  der  Fahrräder  wurde  im  Jahre  1884,  als  dieser  S|x)rl 
in  Aufnahme  kam,  durch  Polizeiverordnung  in  den  meisten  WTkehrsstrafsen  der  Stadt  ver- 
boten. Vier  Jahre  später  wurden  Drei-  und  Vierräder  in  erweitertem  Mafse  zugclassen, 
aber  erst  1805  erfolgte  die  Freigabe  der  grofsen  Mehrzahl  der  Strafsen  für  den  Verkehr 
niedriger  Zweiräder.  Infolge  dessen  hat  sich  die  Zahl  der  aus^egebenen  Fahrkarten,  die  nur 
für  das  Kalenderjahr  gelten,  von  373  iin  Jahre  1802  auf  5388  im  Jahre  1805  gehoben.  Die 
Fahrräder  sind  in  neuerer  Zelt  nicht  allein  zum  Vergnügen,  sondern  auch  für  den  Ge- 
schäftsverkehr und  den  Nachrichtendienst  in  ausgedehntem  Mafse  in  Gebrauch  gekommen; 
bis  zum  Juli  1890  sind  schon  gegen  14000  Karten  ausgegeben. 


Die  Post. 

Die  ersten  Anfänge  eines  regelmäfsigcn  Nachrichtendienstes  in  unserem  Staate  liegen 
vier  Jahrhunderte  zurück  in  der  Zeit  von  1470  bis  14HO,  als  der  Kurfürst  Albrechl  Achilles 
eine  allwöchentlich  zw'ci-  bis  dreimal  verkehrende  landesherrliche  Botenfnist  zwischen 
Berlin  und  seiner  Residenz  Ansbach  einrichtctc,  die  aber  ebenso  wie  die  zunächst  auf- 
tretenden  Einrichtungen  dieser  Art  lediglich  für  den  Gebrauch  des  Landesherrn  bestimmt  war. 

Der  eigentliche  Schöpfer  der  preufslschen  Staatspost  ist  der  Grofse  Kurfürst. 

Trotz  Bestehens  der  privilegirten  Thurn  und  Taxi.s'schen  Reichspo.st  hat  er  in  der 
Brandenbui^ischcn  Staalspost  für  damalige  Verhältnisse  eine  Musteranstalt  begründet,  die 
am  Schlu-s.se  seiner  Regierung  70  Postämter  und  lö  Postcursc  von  400  Meilen  I-änge  um- 
fafste.  Stetig  und  ohne  Unterbrechung  haben  die  nachfolgenden  Herrscher  Preufsens  das 
Postwesen  weiter  entwickelt  und  erfolgreich  seine  Unabhängigkeit  gegen  die  Angriffe  und 
den  Wettbewerb  der  ReichsiK»st  zu  wahren  gewufst. 

Der  Zusammenfassung  der  Staatsgebiete  aller  Nationen  und  Erdtheile  zu  einem 
einheitlichen  Verkehrsgebiet,  wie  sie  durch  die  preufsische  und  später  durch  die  deutsche 
Postverwaltung  unablä.ssig  erstrebt  und  durch  den  deutsch -österreichischen  Postverlrag  im 
Jahre  1830  sowie  durch  die  Weltpost-Verträg«*  (vom  9-  October  1874  und  folgende)  erreicht 
wurde,  sind  die  grofsartigen  internationalen  Erfolge  des  Postwesens  zu  danken;  nicht  minder 
hat  die  Nutzbarmachung  der  grofsen  technischen  Entdeckungen  unseres  Jahrhunderts  für  den 
Verkehr  zu  der  ungeahnten  Entfaltung  des  Postwesens  beigetragen.  Dampf  und  Klektricität 
sind  e.s,  die  heute  der  Post  ihre  Aufgabe  im  Fluge  und  mit  des  Gedankens  Eile  vollbringen 
helfen.  In  Prcufsen  ver])flichtcte  das  Gesetz  vom  3.  November  1838  die  Eisenbahnunter- 
nehmungen zur  unentgeltlichen  Befiirderung  der  Briefe,  Gelder  und  aller  sonstigen  dem 
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Poslzwanjic  unterworfenen  Güter.  Kür  das  deutsche  Reichspostj»eI>icl  wurde  dann  das 
Verhältnifs  der  Post  zu  den  Kisi  nbahnen  durch  Gesetz  vom  ’<>.  December  1875  j'ercgelt. 

Die  Entwicklung  der  prcufsischen  und  der  deutsclum  Post  spricht  sich  in  nach- 
btehenden  Zahlen  aus. 
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Am  1.  Januar  1H76  wurde  die  Tclejjraphenvcrwaltung  mit  der  Postverwaltiin^  ver- 
einij't.  Die  erste  Telcyraphcnanstalt  mit  Kemsprcchbetricb  wurde  am  iz.  November  1^77 
in  KriedrichlK*rj>  bei  Berlin  eröffnet.  Die  Zahl  dieser  Anstalten  hat  sich  bis  Ende  iboi  auf 
7J65  vermehrt.  In  demselben  Jahre  zählte  man  im  deutschen  Reichsi>ostj»ebiet  rd.  41,8  Mill. 
Einwohner,  83  355  Briefkästen,  rd.  801  Mill.  mit  der  Post  versandte  Zeitungen,  41z  km 
Telegraphenlcitungcn,  31  Mill.  Telegramme,  424,6  Mill.  Kemsprechverbindungtm  und 

Postbeamte. 

An  der  hiermit  kurz  angedeuteten  Entwicklung  der  Staatspost  hat  der  Postverkehr 
Berlins  den  der  Hauptstadt  zukommenden  Anlheil  gehabt.  Schon  zur  Zeit  des  Grofsen 
Kurfürsten  erhielt  Berlin  zweimal  wi'ichentlich  Po.stverbindung  mit  Amsterilam,  Hamburg, 
Stettin,  Leipzig,  Breslau,  Warschau  usw. 

Am  3.  I'ebmar  1727  erschien  im  Debit  der  INjstämter  auf  Befehl  des  Königs  das 
Berliner  Intelligenzblatt  „damit  der  gemeine  Mann  in  seiner  Werkstatt  auch  was  nützliches 
zu  lesen  haben  möchte“. 

Im  Jahre  1754  gingtm  die  ersten  Journalieren  zwischen  Ikrlin  und  Potsdam;  .sie 
fuhren  täglich  des  Morgtms  8 l^hr  von  Berlin  ab  und  langten  Abends  H I hr  wiedi  r hier 
an;  die  beiden  Fahrten  dauerten  je  4 Stunden.  Das  k’ahrgi-ld  betrug  zwölf  (irttschen  bei 
IO  Pfund  F'reigepäck.  Ini  Jahre  176O  wurde  in  Berlin  der  erste  Briefkasten  „zur  Gemäch- 
lichkeit der  Correspondenten  und  Kacilitirung  derer  C<»rrespomlenzen“  auf  dem  Flur  des 
Posthauses  aufgesielll  und  1770  die  zweimalige  tägliche  Bricfbcstellung  cingcführl,  nach- 
dem sic  bis  dahin  nur  einmal  Mittags  stattgefunden  hatte. 

Ueber  die  sonstigen  Posteinrichtungen  der  Residenz  um  das  Jalir  1 7H4  giebt  der 
schon  erwähnte  Führer  durch  Berlin  von  Nicolai  eingehende  Mittheilungen.  Danach  be- 
standen damals  für  den  Aufsenverkehr  21  Postverbindungen,  3 relliMule  und  i<>  fahrende 
l'üslen,  nach  14  verschiedenen  Richtungen,  die  fast  sämtlich  zweimal  in  der  Woche  von 
und  nach  Berlin  gingen.  Nach  Hamburg  war  tägliche,  nach  Pommern,  Preufsen  und 
Schlesien  vier-  bis  sechsmalige  lN»slverl)indung  in  der  Woche.  Das  Pcrsiuienfahrgeld  betrug 
sechs  Gr<»schen  für  eine  Meile  bei  Gewährung  von  40  bis  30  Pfund  Freigepäck,  in  der  Mefs- 
zeit  bis  60  Pfund.  Extrapo.st  kostete  acht  Groschen  für  jedes  Pferd  und  jede  Meile,  aufser- 
dem  drei  Groschen  Trinkgeld  an  den  PostilU>n  für  jede  Meile.  Kurz  vor  Abgang  der  Posten 
wurde  das  Reiseg<*päck  der  1‘assagierc  durch  den  Postboten  abgelu;lt.  Die  Koffer  iUt  an- 
kommciiden  Reisenden  wurden  durch  denselben  Beamten  nach  geschehener  Lntersuchung 
nach  deren  W'olinung  gebracht. 

Die  in  Berlin  ankoninienden,  ab-  und  durchgehentien  Briefe,  Gelder  und  Packete 
hatte  das  I lofpostaml  zu  besorgen,  das  aus  einem  Hofp<»stmeisler  und  10  Hofpostsecretären 
bestand.  Zwei  Secretäre  Versalien  tlen  Briefschalterdienst  an  zwei  Schaltern.  Versiegelte 
Briefe  und  Packete  von  weniger  als  40  Pfund  Gewicht  durften  nicht  durch  Fuhrleute  mler 
Schiffer,  sontiern  nur  durch  tlie  Po.st  In-ffirdert  werden.  Briefe  mufsten  mindestens  eine 
Stunde,  Packete  und  Geldsendungen  zwei  Stunden  vor  Abgang  der  Post  aufgegeljcn  werden. 
Das  Briefpf)rto  war  in  zahlreichen  Stufen  festgesetzt;  cs  betrug  z.  B.  nach  Kö)>enick  einen 
Groschen,  nach  Memel  acht  Groschen.  Für  Briefe  von  1 bis  4 L<»th  Gewicht  mufstc  die 
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doppelte,  bis  i Pfund  die  siebenfache  usw.  bis  40  Pfund  die  53 fache  Gnmdtaxe  ge- 
zahlt werden. 

Mit  dem  i.  December  1827  wurde  in  Berlin  die  Stadtpost  eingerichtet,  welche 
anstatt  der  fri'iheren  nur  zweimaligen  täglichen  Bestellung  der  Briefe  eine  fünfmalige  crm<>g- 
lichcn  sollte.  Oie  Stadt  wurde  in  36  Bezirke  eingetheilt,  für  jeden  ein  eigener  Briefträger 
angestellt.  Berlin  hatte  nämlich  1784  7,  1815  20,  1874  aber  907  Briefträger.  1829  wurde 
noch  ein  reitender  Briefbotc  angenommen,  um  die  täglich  zw'ci malige  Bestellung  der  Brief- 
schaften nach  den  Aufsenbezirken,  wie  Oranienburger  Chaussee,  Wedding,  Gesundbrunnen, 
Moabit  USW'.  zu  be.sorgen.  An  (>o  Stellen  der  Stadt  wurden  Briefsammhingen  errichtet. 

Eine  neue  gänzliche  Umgestaltung  der  Stadtpost  trat  am  i.  Mai  1851  ins  I.^bcn. 
Die  Brlcfsammlungcn  wurden  l)eseitigt,  die  Po.stexpeditionen  vermehrt,  ebenso  die  Brief- 
kästen, deren  Gebrauch  durch  Einfiihning  der  Postwerthzeichen  erleichtert  wurde. 

Oie  Boten  brachten  die  vcrschlo.sscncn  Kinsatzkästen  nach  den  Expeditionen,  von 
wo  die  Brief- Cariolpostcn  die  Sendungen  stündlich  abhrtlten  und  nach  der  CcntraUb'IIe  in 
der  Spandauer  Strafsc  brachten,  von  wo  sic  .sorlirt  durch  die  Cariole  an  die  einzelnen 
Expeditionen  wieder  vcrthoilt  wurden..  Hiermit  konnte  die  Zahl  der  täglichen  Be.stcllungen 
von  3 auf  12  vermehrt  werden.  Die  Zahl  der  im  Jahre  183O  von  der  Berliner  Stadtpost 
beiorderten  Briefe  betnig  20O9000  Stück,  von  aiifserhalb  wurden  gegen  4ckmjooo  be.stcllt. 
Das  Stadtimrto  l>elrug  schon  damals  einen  Groschen. 

Bei  der  beschriebenen  Anordnung  al>cr  wurden  viele  Stadtbriefc  unnütz  umher  ge- 
fahren. Deshalb  richtete  man  1889  die  Strafsenposten  ein,  die  auf  1 1 strahlenlormig  von  der 
Stadtgrenze  nach  dem  Stadt-Postamt  in  der  Spandauer  Strafse  führenden  I.inien  von  10  lihr 
früh  bis  7 Uhr  Abends  fahren.  In  iliescn,  mit  guten  Kcdem  versthenen,  heizbaren,  zwei- 
spännigen  Wagen  W'erden  die  Briefe  von  Beamten  gestempelt,  sortirt  und  gepackt.  Aufser- 
dem  führen  die  Wagen  einen  Briefkasten  zur  Benutzung  durch  Vorübergehende.  Im  ersten 
Jahre  ihres  Bestehens  hat  die  Strafs<*npost  rd.  70000  Briefe  täglich  bearbeitet.  Die  Zahl 
<Icr  Wagen  beträgt  jetzt  rd.  00. 

Wie  die  Nachweisung  auf  Seite  LXXX  zeigt,  ist  der  Berliner  Postverkehr  seit 
2.|  Jahr<m  mehr  als  doppelt  so  stark  gewachsen,  wie  die  Einwohnerzahl,  wobei  die  m'ii 
hinzugetretenen  T.ei-slungcn  der  Rohrpost  und  iles  Kernsprechers  noch  nicht  in  Ansatz 
gebracht  sind.  Das  Po.stfuhrwcrk  in  Berlin  war  bis  1874  Privatuntenu’hmcrn  übertragen. 
Um  die  erforderliche  Pünktlichkeit  zu  .sichern,  wurde  um  diese  Zeit  eine  reichscigene  Post- 
halt«‘rci  mit  einem  be.sondcrcn  Postfiihranit  eingerichtet,  dcs.sen  Pferde-  und  W;igenzah! 
seit  Beginn  bis  jetzt  sich  annähernd  verdoppelt  hat. 

Der  Dienstbereich  der  Ober-Postdirection  Berlin  wurde  am  1.  April  1880  durch 
Iliimitritt  der  Postämter  Charlottenburg  und  Westend  sowie  mehrerer  anderer  Ortschaften 
erheblich  veigrüfsert.  Im  Jahre  1885  gehörten  aufscr  Charlottcnburg  noch  77  Ortschaften 
d<T  nächsten  Umgebung  zur  Ober-Postdirection  Berlin.  Mit  der  wachsenden  Ausdehnung 
des  Gebiets  werden  die  Pferd<‘bahn , die  Stailt-  uml  Ringbahn  in  möglichst  ausgiebiger 
Weise  zur  Förderung  der  Stadtpost -Bestellung  herangezogen  und  dadurch  ftb<*rall  Ver- 
einfachung und  fk'schleunigung  des  V'crkehrs,  sowie  Diensteileichterung  für  die  Beamten 
ermöglicht. 

Einen  erheblichen  Antheil  am  örtlichen  Schnellverkehr  übernahm  die  am  i.  December 
187Ö  in  Betrieb  gesetzte  Rohqnist,  die  schon  im  Jahre  1880  etwa  i 870(hk»  Sendungen, 
Kart<  n,  Briefe  und  Depeschen  beftlrderte  und  ihre  Ixistung  bis  zuin  Jahre  18^14  auf  gegen 
5 Miliion(*n  gesteigert  hat. 

Die  kräftigste  Entwicklung  aber  ist  dem  jüngsten  Zweige  unseres  Verkehrwesens, 
dem  Fernsprecher,  in  Berlin  beschieden  gewesen. 

Am  I.  Aj)ril  i88t  erfolgte  hier  die  amtliche  Eröffnung  des  Fern.sprcchl>ctricbs  mit 
33  Kemsprechstellen,  die  sich  noch  in  demselben  Jahre  auf  458  vermehrten,  bis  zum 
Jahre  1894  aber  auf  über  28o<x)  gc.stiegen  waren.  Keine  Stadt  der  Welt  hat  ein  gleich 
b<’dcutcndes  Fernsprechnetz,  wie  Berlin,  aufzuweisen.  Die  Durchschnittszahl  der  täglichen 
V'erbindungen  erreichte  rd.  33o<xx)  im  Jahre  gegen  73  »>oo  im  Jahre  1HS5.  Ein  privater 
Anschlufs  kostet  in  Berlin  i5<i  für  das  Jahr,  bei  Zweiganschliissen  tritt  entsprechende 
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Krmäfsigung  ein.  Die  Benutzung  einer  öffentlichen  Fcmsprechstclle  innerhalb  der  Stadt 
kostet  0,25  .A  fhr  die  Dauer  von  3 Minuten. 

Im  Jahre  188.5  wurde  mit  dem  Bau  von  Vcrbindungsanlagon  zwischen  den  ver- 
schiedenen Ort.schaften,  die  Femsprechanstaltcn  besafsen,  vorgegangen.  Schon  innerhalb 
Jahresfrist  war  Berlin,  welches  mit  seinen  Vorr>rtcn  zu  einem  grofsen  Fernsprechnetz  ver- 
einigt ist,  mit  Cöln,  Düsseldorf,  Magdeburg,  Hildeshelm,  Braunschweig,  Hannover,  Halle, 
Stettin,  Breslau,  Beuthen,  Hamburg,  Bremen  in  Fernsjirechverbindung  gesetzt.  Gegenwärtig 
ist  es  mit  fast  allen  gröfscren  und  zahlreichen  kleineren  Städten  des  Reiches  sowie  ver- 
schiedenen Orten  des  Auslandes,  wie  Wien  und  Kopenhagen  verbunden. 

Im  übrigen  giebt  die  vorstehende  Zusammenstellung  einer  Reihe  von  Zählungs- 
ergebnissen  aus  dem  Gebiete  des  Po.stverkehrs  ohne  weitere  Erläuterung  ein  deutliches 
Bild  von  der  raschen  Entwicklung  und  dem  fortschreitenden  Umfang  des  Fostverkchrs 
in  Berlin. 

Die  Privatposten.  Neben  der  öffentlichen,  jetzt  Reichspost,  hat  cs  an  privaten 
Unternehmungen  für  den  Stadtpostdienst  zu  verschiedenen  Zeiten  nicht  gefehlt.  Schern  im 
Jahre  i8oo  hatten  die  Gildeälteslen  und  Kaufleute  eine  Lauflxjtenposi  mit  einem  Femds 
von  3500  Thir.  errichtet.  Berlin  war  in  zwei  Disiricte  getheill  mit  je  einem  Hauptcomptoir 
(Kloster-  und  Leipziger  Strafse).  Die  Boten,  33  an  der  Zahl,  durchliefen  ihr  Revier  vier- 
mal täglich.  Gegen  doppeltes  Porto  waren  Extraboten  in  sieben  Citissime -Comptoirs  in 
Bereitschaft.  Für  einen  Brief  zahlte  der  Absender  0 4»  der  Einjifänger  noch  3 ^ Dieses 
Unternehmen  war  nur  von  ganz  kurzer  Dauer;  und  erst  im  Jahre  i8h^  gelang  ein  enieuter 
Versuch,  indem  die  „Berliner  Omnibus-  und  Packetfahrt-Actien-Ge.sell.schaft“  für  Beför- 
derung von  Briefen  und  Packeten  in  Berlin  gegründet  wurde.  Die  Anfangs  betriebenen 
Omnibuslinien  wurden  im  Jahre  1893  an  eine  andere  Gesellschaft  abgegeben,  und  cs 
blieb  nur  die  Brief-  und  Packetbeförderung.  Die  Packelfahrt -Actien-Gesellschaft  IjefiWdert 
Briefe,  Karten,  Drucksachen,  Geld-  und  Packctsendiingen,  im  besonderen  auch  Bahn- 
gcpäck  innerhalb  des  Berliner  Weichbildes  und  besorgt  die  SiH'dition  von  Gütern  nach 
atifscrhalb  auch  im  Kilverkchr.  Sic  beftirdert  geschlossene  Briefe  für  3 A , Kaitcn  für  2 A 
— gegen  lo  bezw.  5 ^ des  Posttarifs  — , die  Gesellschaft  ist  vorzüglich  eingerichtet  und 
geleitet  und  hat  sich  nach  Ueberwindung  der  Anfangsschwierigkeiten  sehr  günstig  entwickelt, 
sodafs  sic,  abgesehen  von  der  geringeren  Zahl  der  täglichen  Bestellungen,  an  Pünktlichkeit 
und  Rcgelmäfsigkeit  der  Bestellung  der  Reichspost  kaum  nachstcht.  Ein  Bild  der  zunehmenden 
Leistungen  geben  die  nachstehenden  Zahlen  für  die  Packctbefordening. 

Im  Jahre:  1884/8.5  1889/00  i8o4/«J3 

Anzahl  der  Gepäckstücke:  749983  1871484  2246378. 

Auf  den  bis  i8<)3  von  der  Packetfahrt- Gesellschaft  betriebenen  Omnibiislinicn  sin<l 
im  Jahre  1886/87  .541  236  und  im  Jahre  1891/92  7 112.520  Personen  gefahren.  Im  ganzen 
beschäftigt  die  Gesellschaft  jetzt  etwa  Personen  in  ihren  Betrieben.  Aufserdem  etwa 
120  Packetwagen  untl  gegen  21x1  Pferde.  Die  Gesellschaft  war  in  der  l-age,  seit  <*iiier  Reihe 
von  Jahren  an  ihre  Actionärc  stetig  bis  zu  28  v.  H.  steigende  Dividemlen  zu  zahlen. 
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im  Obcr'Postdircctionsbezirk  Berlin. 
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Im  Jahre  1895  hat  ein  neues  Unternehmen,  die  Acticn|iescllschaft  „Berliner  Privat- 
post  und  Spedition“  ihre  Thäligkeit  beg<»nnen.  Sie  hat  zweckmäfsige  Neuerungen  ge- 
schaffen, hauptsächlich  die  Anl>ringung  fester  Briefkästen  aufscrhalb  der  Häuser,  während 
die  der  Packetfahrt  bisher  nur  an  offenen  Ladenthüren  hingen  und  somit  Abends  und  Sonntags 
unt>enutzbar  waren.  Die  Packetfahrt  war  genöthigt,  bald  dieselben  Einrichtungen  zu  treffen. 
Die  Berliner  Privatpost  hat  auch  einen  Exprefsdienst  zur  Bef?»rderung  von  Nachrichten 
innerhalb  einer  Stunde  für  10  ^ eingerichtet.  Die  Briefe  werden  mit  Erankirung  versehen 
in  die  besonderen  Kästen  geworfen  und  durch  Ib»ten  auf  l'ahrrädem  befördert.  Die  kurze 
Dauer  des  Bestehens  der  neuen  Gesellschaft  läfst  über  ihri'  Leistungen  sonst  noch  kein 
Urthcil  zu. 


Die  Eisenbahnen. 

Das  Verkehrsmittel,  welches  in  der  kurzen  Spanne  von  kaum  bo  Jahren  den 
Erdball  umsponnen  hat  und  an  Bedeutung  und  Leistungsfähigkeit  heute  allen  anderen 
voransleht,  hat  sich  auch  im  Verkehr  Berlins  die  fiihreiitle  Stellung  croiwrt.  Seitdem  am 
.50.  Oclobcr  1838  der  erste  Eisenbahnzug  ilen  Potsdamer  Bahnhof  in  Berlin  verliefs,  sind 
innerhalb  41  Jahren  11  llatipteisenbahnlinien  von  allen  Seiten  des  Reiches  in  die  Haupt- 
stadt cingcfTihrt,  ist  die  Stadt  mit  der  Ringbahn  uingürtet  uml  von  <!er  Stadtbahn  durchquert 
worden.  Die  Entstehung  dieser  Bahnen  ünd  die  Entwicklung  Ihres  Verkehrs  sind  im 


Zusammenstellung  ücr  auf  Stadt*  und  Ringbahn-  »owte  Vorort-Stationen  an  Festtagen 
verkauften  Fahrkarten  uusschlicfsüch  Fernverkehn. 
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1)  Die  lIöch^^zi^Ier  der  Postreisenden  betrug  im  Jahre  1^54.  Sie  fiel  Ijjs  zum  Jahre  ik*o 

uml  stieg  dann  wieder  bis  auf  «412;  im  Jahre  »«73  Die  leUten  rcgclmäfsigen  I'ersonenfK>sten  Berlins 
haben  Ende  1878  zu  bestehen  aufgehört. 

Bvriim  und  ivire  I.  I 
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' . j ^ Der  IN»tMlamcr  Hahnhof  in  Herün  183^,  nach  einem  Karliemlruck  im  Märkischen  Provinzial -Museum. 

Abschnitt  C.  Seite  203  — 211  dieses  Landes  dart»estcllt.  Es  erübrij»!  hier  darauf  hinzu- 
weisen, welclu  n bedeutsamen  Einflufs  auch  auf  den  übrigen  Verkehr  und  auf  die  Kntwick- 
Uing  der  Stadt  selbst  di<‘  Eisenbahnen  nalurgemäfs  aiisgcubt  ha!>en.  jede  ICiscnbahnlinie 
schob  ihren  Hahnhof  so  nahe  wie  möglich  an  Hebaiiungsgrenzc  der  Stadt.  Die  Bahnen 
wurden  in  Höhe  des  Strafsenj»flastcrs  angelegt  und  nahmen  auch  .sonst  keinen  Bedacht  auf 
die  spätere  I''ntwickUing  des  städtischen  Strafsennetz<*s.  Als  sich  die  schweren  Schäden, 
die  daraus  entstanden  sinil,  fiihlbar  niacht<-n,  mufsten  verschiedene  Linien,  wie  die  Bols- 
damer  und  die  Anhalter  nachträglich  unter  grofsen  Opfern  h<iher  gi'legt  und  Strafsenzüge 
unterführt  v\ erden,  die  der  städtische  Verkehr  auf  die  Dauer  nicht  entbehren  konnte,  wie 
die  südliche  Ringstrafse  unter  den  g<  nanm<  n lieiden  Bahnen.  Das  rasche  Wachsthum  der 
Stadt  und  ihres  Verkehrs,  durch  die  Kiseni>ahncn  selbst  her\orgerufi  n,  forderte  seine  Rechte 
auch  diesen  gegenüber.  Jede  einzelne  Eisenbahnlinie  äiifsert  unausbliiblich  ihren  Einflufs 
auf  <lie  städtische  Bt;bauung  und  den  städti.schen  Verkehr.  Die  Strafs4*n,  die  Vororte  ent- 
wickeln sich  rascher  und  dichter  in  der  Eingebung  der  Eisnibahnlinien.  Die  übrigen  \‘cr- 
kehrsmittel  folgen  der  Richtung,  die  der  Verkehr  nach  der  Bahn  hin  einschlägt.  Man  kann 
dies  deutlich  an  <len  Stadtplänen  tler  letzten  Jahrzehnte  vcrfolgt-n,  vor  allein  seit  der  Er- 
öffnung der  Stadtbahn  an  allen  d«“njenigen  Stailtthcilen  und  Vor<»rten,  die  von  ihr  oder 
dem  durch  sie  hervfugerufenen  Vorortverkehr  berührt  werden. 

Von  den  ril.  f»Mill.  Tonnen  l'Vachl,  die  auf  den  hiesigen  Bahnhöfen  im  Jahre  aus-  und 
< ing«hen,  wird  die  überwiegendi*  Mehrheit  zu  Wagen  zu-  und  abgefahren,  da  verhältnifsmäfsig 
nur  we  nige  Fabriken  cliroclm  Bahnanschlufs  haben.  Bei  300  Arbeitstagen  im  Jahr  crfi»rdert 
allein  dieser  X'erkehr  gegen  .S'‘on  zweispännige  Kuhren  täglich,  davon  kamen  iin  Jahre  i8os  etwa 
H(K»allein  auf  den  Anhalt -DresdeitiT  Hahnlmf.  1 lierzu  ktnnmen  etwa  70  Mill.  Menscht-n,  die  auf 
den  Berliner  BahnhtTen  im  Jahn*  abgefahren  sind,  iIjls  ergiebt  im  Durchschnitt  täglich  gegen 
400 üoo  zu-  bozw.  al»gchendc  Personen.  Davon  sind  etwa  0,5  Mill.  im  Jahre  1H04/05  auf 
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dem  Bahnhof  Fricdrichstrafsc  abgefahren,  der  also  in  diesem  Jahre  von  rd.  Mill.  Menschen 
besucht  oder  verlassen  ist,  d.  h.  im  Durchschnitt  gegen .^6ooo  täglich,  welche  Zahl  an  einzelnen 
Tagen  auf  über  80000  gestiegen  ist,  während  sic  am  Bahnhof  Alexanderplatz  H.|  000  und 
am  Schlesischen  Bahnhof  izoooo  an  gewissen  Tagen  beinahe  erreicht  hat.  Rechnet  inan 
hierzu  noch  den  umfangreichen  Fahrpostverkehr,  der  .sich  gleichfalls  vorzugsweise  nach  und 
vc>n  den  Bahnhöfen  bewegt,  so  kann  man  sich  ungefähr  vorstcllen,  wie  dicht  gedrängt  an 
solchen  Punkten  der  Verkehr  mit  allen  seinen  Begleiterscheinungen  die  Strafsen  der  Stadt 
in  Anspruch  nimmt. 

In  den  späteren  Abschnitten  dieses  Bandes  wird  sich  zeigen,  wie  alle  übrigen  ört- 
lichen Verkehrseinrichtungen  dem  mafsgebenden  F-influfs  des  Eisenbahnverkehrs,  dem  .sie  alle 
mehr  oder  minder  als  Zubringer  dienen,  Rechnung  getragen  haben.  Hier  fugen  wir  zur 
Ergänzung  der  auf  Seite  204  200  folgenden  Mittheilungen  eine  Zusammenstellung  der  an 

einzelnen  Festtagen  der  letzten  drei  Jahre  auf  den  hiesigen  Bahnlinien  fc.stge.stcllten  Ver- 
kchrsziffem  bei  (s.  Tabelle  S.  LXXXli. 
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Abb.  XXIX.  Der  PotMiamer  Platz.  fXach  einem  A(|uarell  von  Jacob  uml  Ilcrwarlh.^ 


Die  Strafenbahnen. 

Für  die  Beförderung  de.s  Personenverkehrs  auf  den  Strafsen  Berlins  hat  die  Pfcrdc- 
cisenbahn  die  gröfste  Bedeutung  erlangt. 

Erst  im  Jahre  1864,  nachdem  schon  einige  Jahre  vorher  Verhandlungen  über  An- 
lage einer  amerikanischen  Pferdeeisenbahn  an  den  Bedenken  der  Behörden  gescheitert  waren, 
erhielt  der  Ingenieur  Müller  aus  Mamburg  die  Conccssion  für  die  ITcrdcbahn  Kupfergraben- 
Charlottcnhurg,  die  auf  die  Berlin  - Charlottenburger  Pferdeeisenbahn,  Commanditgcsell- 
schaft,  überging.  Diese  wtirde  mit  einem  Grundkapital  von  5(X)  000  Thalcm  gegründet, 
cröfihctc  den  Betrieb  — als  ersten  in  Deutschland  — am  25.  August  1805  und  erweiterte 
ihre  Linie  im  Jahre  1871  von  Charlottenburg  nach  Westend;  im  Jahre  iH;ö  erbaute  sie 
noch  die  Strecke  Grofser  Stern  Z<x>Iogischcr  Garten,  iH7()  Westend  Spandauer  Berg  und 
1H80  Hardcnbcrgstrafsc  Zoologi.scher  Garten,  aus  der  sich  die  Linie  I.ützow]»latz- Char- 
lottenburg entwickelte.  Dazu  kam  noch  die  Linie  Moabit  iCriminalgcricht)  Charlottcnburg. 

Inzwischen  hatte  im  Jahre  1872  die  Grofse  Berliner  Pferdecis<'nbahn-Acticnge>ell- 
schaft  die  Conccssion  zur  Herstellung  eines  das  ganze  Weichbild  und  die  nächste  Umgebung 
Berlins  umfassenden  Pfcrdebahnnctzcs  erhalten  und  eröffnetc  schon  am  H.  Juli  1873  die  erste 
Linie  Rosenthaler  Thor  Stettiner  Bahn.  Die  einzelnen  Strecken,  aus  welchen  sich  die 
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13.5  km  lange  Ringbahn  zusanimensetzt,  wurden  in  den  Jahren  1873 — 1K70  erbaut,  aufser- 
dem  in  derselben  Zeit  noch  neue  Strecken,  aus  denen  allmählich  noch  16  durchgehende 
Linien  gebildet  wurden.  Dazu  gehörte  auch  die  wichtige  Linie  Schüneberg  - Spittclmarkt, 
die  aus  dem  Besitz  der  Grofsen  internationalen  Pl'crdebahngescllschaft  der  Grofsen  Berliner 
Bferdebahngesellschaft  zum  Betrieb  überlassen  und  erst  am  7.  November  iftKo  eröffnet  wurde. 

Ein  drittes  Unternehmen,  die  Neue  Berliner  Pferdebahngesellschaft  (ehemals  Leh- 
••  mann  & I)r.  (jäblcr)  entwickelte  sich  im  O-ten  der  Stadt,  indem  sic  am  1.  Januar  1H77 
die  Linie  Alexandcrplatz-Wcifsensec  cröffnctc  und  in  der  F»»lge  noch  die  Linie  Alexamlcr- 
platz  - Friedrichsberg  anlegte. 

Die  Grofse  Berliner  ITerdcbahngesellschaft  schlofs  im  Jahre  1880  einen  neuen  Ver- 
trag mit  der  Stadtgemeinde,  durch  den  festgesetzt  wurde,  dafs  die  Gesellschaft  von  den  von 
ihr  betrielKMien  Linien  eine  Abgabe  von  .|  bis  8 v.  II.  ihrer  Bruttoeinnahmen  an  die  .Stadl 
zu  zahlen  hat,  steigend  nach  dem  Betrage  dieser  Einnahmen  von  b bis  lO  Millionen.  Die  der 
Stadl  gezahlte  Abgabe  beziffert  sich  für  das  Jahr  i8t,5  auf  1 215  ^bb  .4 

Aufserd<‘m  zahlt  die  ricscllschaft  eine  Rente  v<»n  165  000  .Af  Jährlich  an  Stelle  der 
Veri»flichtung,  die  bis  i8<n)  vorhandenen  Bahnfiächen  mit  neuem  Material  und  neuer  Unter- 
l>ettung  zu  pflastern.  Mit  Rücksicht  auf  die  nachträglich  hinzugetretenen  Linien  erhöht 
.sich  die  Pflasterrentc  für  das  Jahr  1805  auf  2^9osn,ä.  Sechs  neue  Linien  wurden  durch 
den  Vertrag  der  Gesellschaft  genehmigt  und  die  Dauer  der  Concession  für  sämtliche  Unien 
bis  zum  31.  December  ii»oo  festgesetzt.  Nach  Ablauf  dieser  Frist  .steht  cs  der  Stadt- 
gcmcinde  frei,  ob  sie  die  Gleisanlagen  in  ihr  Eigenthum  ülM.*rnehmcn  oder  die  Beseitigung 
derselben  von  der  Gesellschaft  verlangen  will.  Alles  übrige  lebende  und  todtc  Inventar 
mufs  der  Stadt  zu  einem  fcstzustellenden  Taxpreise  überlassen  werden.  Die  Gesellschaft 
ist  verpflichtet,  amlcren  Unternehmungen  die  Benutzung  ihrer  (Jlcise  auf  einer  Strecke  von 
400  m gegen  Entgelt  zu  überlassen.  Die  Tarife  unterliegen  der  (ienchmigung  des  Magistrats. 
Durch  Nachtragsvertrag  vom  November  t88.|  wurden  neun  weitere  Linien  genehmigt,  unter 
denen  sich  wichtige  Verbindungsglieder  und  Brückenübergänge,  wie  Molkenmarkt -Spittel- 
markt  über  die  <iertraudtenbrückc,  Kleine  Präsidentcnstrafsc“  Fricilrichbrückc.  Schlofsplatz 
ispäter  abgeändert  in  Fricdrichbriicke,  Eiserne  Brücke- Kastanienwäldchen,  Opemhausplatz), 
Friedrichslrafse  von  K«»ch-  bis  Behrenstrafse,  Hausvoigteiplatz -Werder scher  Markt  und 
Schlofsplatz- Kurfür.stenbrücke  Spandauer  Strafsc  l>efinden.  Die  Kmlfrist  sämtlicher  Con- 
cessionen  wurde  auf  den  31.  December  loii  fcstgcM-tzt.  \\m  den  weiteren  Neubauten  der 
letzten  Jahre  ist  noch  besonders  herv(jrzuhel>cn  die  im  Jahre  1804  erfolgte  Durchführung  der 
I’fcrdebahn  durch  den  Thiergarten  zur  X'crbindung  des  Südwestens  mit  dem  Nordwesten 
(I.iitzowplatz  - Moabit)  und  die  Verbindungsstrecke  l'riedrichstrafse  Weidendammer  Brücke- 
Unter  den  Linden  Französische  Strafsc. 

Ueber  die  baulichen  Anlagen  und  den  Betrieb  der  Berliner  Pferdebahnen  sind  im 
Al>schnitt  C.  S.  17b — 1H5  dieses  Bandes  nähere  Mitlheilungen  enthalten.  Die  aufserordciuliche 
Entwicklung,  welche  die  Strafsenbahnen  und  ihr  Verkehr  in  Berlin  genommen  haben,  ist 
zum  Thcil  dem  Umstande  zuzu.schreibcn,  dafs  ihre  Entstehung  in  eine  Zeit  fiel,  in  der  die 
Stadt  an  Ausdehnung  und  Bevölkerungszahl  rasch  zunahm,  während  der  Zustand  der  Strafsen 
weit  hinter  den  bi'rechtigten  Anfor«leningen  des  Verkehrs  zuriickblieb.  Deshalb  konnten 
Fuhrwerke,  Droschken,  Omnibus  und  dergl.  nicht  mehr  dem  gesteigeruu  Verkchrsbedürfnifs 
genügen  und  man  benutzte  mit  grofser  Befriedigung  ein  Verkehrsmittel,  welches  verhältnifs- 
mäfsig  rasch,  billig  und  ohne  die  durch  mangelhaftes  Pflaster  verursachten  Stöfsc  die  He- 
ffirderung  besorgte.  Welche  Entwicklung  der  Ausbau  des  Bi-rlincr  Pferdebahnnetzes  infolge 
dieser  Umstände  genommen  hat,  i.st  aus  dem  Uehersicht.splan  auf  S.  170  genauer  zu  ver- 
folgtrn,  die  Verkehrszahh'U  sind  aus  den  S.  L.\XX\M  gegebenen  Nachweisungen  ersichtlich. 

Die  Zahl  der  mit  Pferdebahnen  beförderten  Per>onen  betrug  im  Jahre  1872  etwa 

2.5  Millionen,  im  Jahre  j88o  schon  51,5  Millionen  und  im  Jahre  i8u5  etwa  ISS-S  Millionen. 

Im  Jahre  1K77  entfielen  auf  den  Kopf  <ler  Berliner  Bevölkenmg  rd.  28  Pferdebalin- 
fahrten,  Im  Jahre  18114  aber  gegen  00.  An  den  beiden  Pfingstfeiertagen  des  Jahres  iKoo 
wurden  von  den  Pferdebahnen  1 o“n  Manschen  befördert. 
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Die  auf  den  Kopf  d<T  Hcvölkcrunj»  ('ntfallrndc  Zahl  d<T  Pftidehahnfahrt^’n  hetruj; 
im  Jahre  18H5  in;  BiTÜn  H;,3.  London  30,9,  Wien  4;/>,  GIa*i;'ow  ^>o,6,  Hamburg  77*9. 

Der  dichteste  Pfcrdcl)ahnvcrkelir  findet  an  der  Ecke  der  leipziger  und  Charlotten- 
Mrafse  statt,  wo  die  Wagen  durchschnittlich  in  Zwischenräumen  von  17  bis  18  Sekunden 
auf  einander  folgen. 

Die  Fahrpreise  der  Pferdebahnen  .sind  im  Laufe  der  Jahn*  st<’tig  rückwärts  gegangen. 
Zur  Zeit  sind  die  Tarife  etw*a  so  In-messen,  dafs  m Fahrstrecke  io«\  ko.stcn  und  in 

Theilstrecken  für  15,  jo,  25  — 30  A der  Preis  verhnltnifsmäfsig  ahnimmt,  sodafs  etwa  7000  m 
für  A und  9tHiü  m fiir  30  gefahren  werden.  Auch  die  in  früheren  Jahren  üblich 
gewesenen  Zuschläge  an  Sonn-  und  Festtagen , sowie  Nachts  hnfK-n  aiifgehört. 

Die  Durchschnittseinnahme  für  jede  befikderte  f’erson  iH-lrug  im  Jahre  1873  bei 
der  Grofseii  Berliner  Pferdebahn  m,8A  und  ist  allmählich  auf  ii,o2A  im  Jahre  1893  hcrab- 
gegangen.  Die  Einbufse,  welche  die  l’ferdebahn  durch  Einführung  des  in A -Tarifs  erleiden 
würde,  wird  danach  immer  geringer  iiml  würde  wahrscheinlich  jetzt  schon  durch  Ver- 
mehrung der  Fahrgäste  völlig  ausgeglichen.  Es  ist  «leshalh  zu  erwarten,  dafs  diese  von 
diT  Einwohnerschaft  s<*hr  gewünschte  Einrichtung  sehr  bald  zur  Thatsache  werden  wird. 

Die  Zahl  der  beim  Betriebe  der  Pferdebahn  vorkommenden  Unfälle  schwankt  ziem- 
lich unregelmäfsig  im  Laufe  der  Jahre.  Im  Durchschnitt  fand  eine  Vermehrung  der  Unfälle 
im  Verhällnifs  zur  Zahl  der  betonierten  PcTsnneii  statt.  Im  Jahre  1H77  <Tcigrteten  sich  im 
ganzen  53  Unfälle  1mm  einer  Verkehrsziffer  v<»n  27  Millionen,  «las  ist  rd.  2 v<m  1 Millitm, 
im  Jahre  1804  betrug  die  Zahl  «1er  1‘nfalle  I3<w»  auf  132  MilU<*mn  Fahrgäste,  als«»  rd.  m von 
I Million.  In  den  10  Jahren  von  bis  1 »*«»«■•  wurden  bei  sämtlichen  Unfällen  23  Personen 
t*“*dtlich  verletzt,  das  ist  1 Person  auf  je  41  Millionen  Fahrgäste. 

[>ie  ungemein  günstigen  Erträge,  welche  insbesondere  die  Grofse  Berliner  Pfer«l«> 
eisenbahn  erzielt  hat,  setzten  «licsellM.*  in  den  Stand,  nicht  nur  allmälilich  die  Tarife  hrrab- 
zusetzen,  sondern  auch  mancherlei  s(*nsiigc  Vcrbcssmmgcn  cinzufUhren.  Es  wurden  Arbeiter- 
\V«)chcnkartcn  und  allgemeine  Dauerkarten  zu  emiäfsiglen  Pn*isen  au.sgegcben.  der  Betrieb 
bei  Nacht  wurde  verlängert  und  in  Bedarfsfällen  Schülerwagen  und  sonstige  Extrawagen 
eingelegt.  Bei  der  grofven  Austlehnung  und  weiten  Verzweigung  «los  Pfer«lcbahnnctzrs,  auf 
welchem  fast  alle  wichtigen  Vcrbintlungslinien  der  Sla«U  in  Betrieb  gehalten  wcnlen,  ist 
dieses  Verkehrsnüttcl  zu  einem  unentl>chrlichcn  Ik*dürfnifs  der  Einwohnerschaft  geworden, 
wie  sich  sch‘»n  aus  «Jon  hohen  W-rkehrszIffern  schliefs«'n  läfst.  Man  läfst  es  sich,  wenn 
auch  ungom  gefallen,  dafs  der  Vork«-hr  der  übrigen  Fuhrwerke  zwar  in  gewissem  Sinne 
durch  die  Schienen  gcrtrgelt,  aln  r auch  durch  da.s  txkanntc  Schleudern  der  Wagen  beim 
Ucl>erschrcitcn  der  Gleise  cmpfintllich  beeinträchtigt  wird.  Insbrs«>nderc  wird  dadurch  dem 
seit  der  grofsen  Ausbreitung  der  Asphaltstrafscn  in  manch«T  Beziehung  den  Vorzug  ver- 
dienenden Omnibusverkohr  erheblicher  Abbnicli  gelhan. 

Aber  auch  hiervtm  abg«*schen,  bleiben  d<»ch  mit  «lern  Strafs«nl»ahnl»ctrieb  mit 
I’lcnlen  s«>  erhebliche  Mängel  unabän«l«rlich  vcrbun«len,  dafs  cs  .sich  nur  aus  den  «Mgen- 
thümlichen  Entwicklungsverhältnissen  erklar«n  läfst,  wenn  die  Slrafsenbahn  in  Berlin  bis 
jetzt  von  der  Einführung  des  elektrischen  Betriebs  befreit  bleiben  konnte,  obgleich  gerade 
hier  die  Wiege  der  elektrischen  B.ahnen  gestanden  hat  un«l  vor  d«'n  Th«*rcn  «1er  Stadt  die 
elektrische  Strafsenbahn  Grofs-l.icht«’rfeldc- Steglitz  seit  1881  und  die  Bahn  Pank«»w 
Gesundbrunnen  seit  1H03  von  der  Firma  Siemens  & I laUke  betrieben  wird. 

\\'iederlu>lte  Versuche,  I>ampf bahnwagen  in  den  Strafsen  Berlins  laufen  zu  lassen, 
sind  an  Schwier jgk«‘it«  n und  Bi  ilenkcn  hmsichilich  der  Verkehrssicherheit  gescheitert.  D«t 
Dumpfstrafsenbahn,  w«-lchc  seil  «U  m Jahre  «Um  Westen  Berlins  mit  dem  Gruncwald 

un«l  mit  «icn  Vororten  Schfmeberg.  Friolenau,  Steglitz,  Schmargend«»rf,  Wilmersiiorf  ver- 
bindet. konnte  es  bisher  nicht  gelingen,  ihren  Verkehr  weiter  in  das  Innere  der  Stadt  vor- 
zuschieben,  cibgleich  sic  in  dem  Kuwanschen  Dampiwagen  eine  tür  den  Vor«*rtvcrkohr 
vorzüglich  geeignete  Maschine  besitzt.  Der  Verkehr,  den  die  Dainpfstrafs«.nl>ahn  iH'Wältigte, 
bezifferte  sich  in  den  Jahren  ih.Si,  «k>  auf  2,03s  Millionte,  iSmo.'oi  i.u.’t,  2,031, 

iSm2  <»3  2,1  t7,  ts.,3.M4  2,347.  >s«»j  t»3  2.731  Milliom.n  Fahrgäste. 

«I  S.  iB;  u.  fr.  «li«'WH  UamU's. 
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Auch  die  im  Jahre  i88j  cröfihctc  Ücrliner  Sladthalin  konnte  dein  hier  immer 
drinjfcndcr  werdenden  IJedürfnifs  nach  rascherer  Ek*forderiing  des  Innenverkehrs  nicht 
Genüjje  leisten,  denn  sie  durchschneidet  die  Stadt  h‘dij»lich  in  einer  von  Ost  nach  West 
j»erichtcten  IJnie  und  bietet  unjjeachtet  ihrer  i'ewaltij'cn  Verkehrszificr  dem  j^n')fsten  Theil 
der  Stadt,  der  abseits  dieser  Linie  liejjt,  keinerlei  Ersatz  für  die  in  den  verschietlensten 
Richtungen  des  verzweigten  Strafsennetzes  erforderlichen  Wrkehrsinittel,  die  zur  Zeit  ledig* 
lieh  in  Pferdebahn,  Omnibus  und  I)roschk<*n  bestelnn.  Vielmehr  hat  die  Stadtbahn  erheb- 
lich dazu  beigetragen,  entferntere  Stadttheilc  und  X'ororte  zu  bebauen  und  zu  bevölkern 
und  dadurch  ein  vermehrtes  Üedürfnils  nach  Verkehrsmitteln  in  anderer  Richtung  wach 
gerufen.  Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  Ringbahn  und  so  ist  trotz  der  aufscrordent- 
lichen  Vortheile,  welche  der  Stadt-  unti  Ringbahn-  sowie  der  X’orortverkehr  herbeigetuhrt 
haben,  die  Frage  des  Innenverkehrs  damit  nicht  gelöst,  .sondern  nur  noch  dringlicher 
geworden.  Es  hat  an  V'orschlägen  und  lünt würfen  zur  Schaffung  neuer,  die  Strafsen  ent- 
lastender Schnellverkehrsmiltcl  in  den  letzten  Jahren  nicht  gefehlt,  lune  (Gesellschaft, 
welche  Herlin  mit  einem  au,sgiebigen  Netz  elektrisch  betriebener  t’ntei grundbahnen,  die  iin 
Tunnellx'trieb  erbaut  werden  sollen,  versehtm  will,  ist  auf  V’crlangcn  der  Bcliördcn  im 
IfegrilT,  eine  Prolx*strecke  unter  der  Spree  hindurch  bei  Treptow  herzustclien,  um  .sich 
selb.st  und  den  Belheiliglen  den  Beweis  der  Ausfiihrbarkeit  zu  liefem.  Der  Gedanke,  die 
Langen 'sehe  Schwelx'bahn  in  den  Strafsen  Berlins  einzufiihren  und  mitten  über  dem  l^nd- 
wehrcanal  und  den  Strafsen  entlang  rollen  zu  lassen,  hat  nicht  genügenden  Atiklang  gefun- 
den. Nur  eine  auf  eisernem  Viaduct  zu  errichtende  elektrisch  betriebene  Hochliahn  tler 
Firma  Siemeivs  & Halskc  ist  in  neuester  Zeit  zur  (Genehmigung  gelangt  und  nun  in  Aus- 


0 Hierbei  sind  rU.  H»o  Gcpltckdroschkcn  jährlich  mitgezählt.  — 2)  Taxameter  1H93  43, 

523.  1K05  •—  B-  und  1.  Klas«;!*  zusammen.  — 41  Von  «lern  Omnibus- 

verkehr entfallen  seit  iK‘x>  etwa  zwi*i  Drittid  auf  ilie  .Vlgemeine  Berliner  nmnibus-CH-sellsrhaft,  iler  Rest 
auf  die  Grofst:  Berliner  und  auf  ilic  Neue  B«Tlin«T  Omnibus-Gesellschaft. 
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fuhninj*  bejjriffen.  Sie  wird  in  einer  Südlinie  den  Bahnhof  Zoologischer  Garten  mit  der 
Stadtbahnstation  VV'arschauer  Strafse  verbinden^]  und  durch  einen  Zweig,  der  zum  Theil 
unterirdisch  liegt,  an  den  Potsdamer  Bahnh<»f  anschliefsen. 

Ob  und  in  welcher  Weise  diese  Bahn  sich  weiter  entwickeln  wird,  steht  dahin. 
Einstweilen  bleibt  der  Wunsch  bestehen,  auch  die  vorhandenen  Strafsenbahnen  anders  als 
mit  Pferden  betrieben  zu  sehen.  Den  elektrischen  Antrieb  mit  oberer  Stromzuleitung  scheut 
man  wegen  der  Verunzierung  der  Strafsen,  die  unterirdische  Stromzuleitung  verursacht 
besonders  in  den  mit  harter  Unterbettung  gepflasterten  Strafsen  sehr  hohe  Kosten  und  ist 
stellenweise  bei  .starken  Ciewittcrrcgcn  Störungen  durch  Ueborschwemmung  der  Canäle 
ausgesetzt.  Der  Accumulatorwagen  ist  bis  jetzt  noch  zu  theuer  und  zu  schwer,  um  für 
den  Betrieb  annehmbar  zu  erscheinen,  obgleich  er  sonst  als  das  Ideal  des  elektrischen 
Antriebes  für  eine  Strafsenbahn  betrachtet  wird.  Nach  vielfachen  Verhandlungen  über  die.se 
Kragen  entsandte  die  Stadlgemeinde  im  S<*mmer  iSi»5  eine  aus  Mitgliedern  des  Magistrats, 
der  Stadtverordneten -Versaminlimg  und  ihr<  n technischen  Beamten  bestehende  Abordnung 
zur  Besichtigung  der  in  anderen  Städten  Europas  bestehenden  Strafsenbalinbetriebc.  Nach 
den  Ergebnissen  dieser  Korschungsreise,  die  in  einem  eingehenden  und  höchst  bemerkens- 
werthen  Berichte  über  die  V’erkehrseinrichtungen  von  Dresden,  Dessau,  Hagen,  Frank- 
furt a.  M.,  Strafsburg,  Paris,  London,  Liverpool,  Glasgow,  Kdlnburg,  Rotterdam,  Haag, 
Amsterdam  und  Brüssel  niedergelegt  sind,  wurde  beschlossen,  zwei  Strafsenbahnen  mit 
gemischtem  elektrischem  Betriebe,  theils  ober-,  theils  unterirdischer  Stromzuleitung,  nach 
der  Ausstellung  in  Treptow  zu  erbauen,  um  daran  Erfahrungen  für  das  weitere  Vorgehen 
zu  sammeln.  Die  eine  diesem  Balinen  von  der  Behren.strafse  nach  Treptow  wird  von  der 
Firma  Siemens  & Halske  angelegt  und  beMrleben,  die  andere  vom  Zoologischen  (larten 
nach  Treptow,  von  der  Grofsen  Berliner  Pferdeeisenbahn  durch  die  L’nion.  Beide  sind  im 
Sommer  i8i»6  in  Betrieb*^)  gesetzt  worden;  sie  können  zusammen  gegen  3000  Menschen 
stündlich  zur  Ausstellung  l)clordern. 

Auch  die  Charlottenburger  Pferdebahn  ist  seit  längerer  Zeit  iK'müht,  elektrischen 
Betrieb  mit  oberer  StromzuRihrung  für  ihre  Strecke  einzurichten.  Eine  langwierige  Ver- 
zögening  entstand  durch  den  Ein.s})ruch  der  Physikalischen  Reichsansiall,  welche  von  den 
i.vagabondirenden“  Strömen  der  elektrischen  Leitung  einen  störenden  fiinfliifs  auf  ihre 
In.strumente  und  deren  ThUtigkeit  befürchtet.  Es  steht  zu  erwarten,  dafs  entweder  durch 
(■ntsprechende  Vorkehrungen  dieses  Betlenken  behoben  werden  kann  oder  Accumulatoren- 
betrieb  eingerichtet  wird,  und  demnächst  auch  auf  dieser  Hahn  das  Pferd  dem  elektrischen 
Strom  weichen  wird.  So  steht  der  Strafsenbalmhetrieb  Berlins  augenblicklich  in  den  An- 
fängen einer  vollständigen  Umwandlung,  deren  Endergebnifs  sich  noch  nicht  übersehen 


I)  nici^UnRcn  -s.  S.  f;8.  — 2)  1882:  94200U0  Stadtbahn -Fahrgäste.  — $)  cinschl.  Ringbahn.  — 

4)  Geschätzt. 

5)  S.  die  elektrische  Sudlbahti,  S.  u>5  u.  IT.  dieses  Uandos. 

6)  S.  S.  194  dieses  Bandes. 
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läfjit,  jedenfalls  alx'r  einen  wichtigen  Wendepunkt  in  der  Hntwicklun^»sjjeschichle  unseres 
Verkehrslebens  bildet. 

Die  umstehenden  TalK*llen  enthalti’n  einige  Zahleiiangalxm  über  den  Umfang  und 
die  !A*istungen  der  hier  bespnfchenen  Vcrk<*hrsanstalten. 

Umfangreiche  Mittheihingen  über  alle  Zweige  des  Berliner  Verkehrswe.scns  hnden 
sich  in  dem  im  Juli  i8i)h  im  Aufträge  des  Ministers  der  Öffentlichen  Arbeiten  hcraiis- 
gegebenen  Werke  „Berlin  und  seine  Eisenbahnen“.  iS.  Vorwort.) 

Die  Ueljerwachung  und  Anordnung  des  gesamten  öffentlichen  Verkehrs  auf  den 
Strafsen  und  (Jewä-ssern  Berlins  ruht  in  der  Haml  des  Königlichen  Polizei -Präsidiums, 
dessen  Organe  für  diesen  Zweck  ij  das  Polizci-Schiffahrts-Bureau,  ’)  das  Commissarial 
für  Markt-  und  (jcwerl>e- Angelegenheiten,  3)  das  Commissarial  für  StrafsenlK'nennungs- 
und  Beleuchtungs-Angelegenheiten,  4)  das  Commis-sariat  für  öffentliches  Fuhrwesen  sind. 
(Vergl.  die  Verwahungsberichte  des  Königlichen  Polizei-Präsidiums  für  die  Jahre  1H71  bis 
1880  und  1881  — i8po.) 
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Technischer  Unterricht  und  technisch -wissenschaftliche 

Anstalten. 


I.  Die  BauIxTorclen. 

Bei  der  henorragenden  Bedeutung,  welche  in  der  Bniithätigkcit  der  Residenz  das 
öffentliche  Bauwesen  in  Aaspnich  nimmt,  erscheint  es  von  Inlcre.sse,  eine  kiirzi;  l’cbcrsicht 
der  dabei  mitwirkenden  Behörden,  ihres  (ieschäftskreises  und  ihrer  Zusainincnsetzung  voraus 
zu  schicken.  Im  allgemeinen  sind  fi'mf  verschiedene  WTwallungskreise  hierbei  betheiligt: 

A.  die  V’crwaltung  des  Königlichen  Hofes; 

B.  das  Deutsche  Reich; 

C.  der  Preufsische  Staat; 

D.  die  Stadtgemeinde  Berlin; 

E.  die  Provinz  Brandenburg  und  die  Kreise  Teltow  und  Niederbamim. 


A.  Die  Hof-Bauvcrwaltung 

ist  eine  besondere  Abtheilung  ^Schlofs-Bauo>mmissi<)n)  des  Oberhofmarschall- Amtes  Seiner 
Majestät  des  Kai.sers  und  Königs. 

I.  Die  Schlofs- Baucommission  bearbeitet  die  Bauangelegenheitcn  von  sämtlichen 
königlichen  Schlössern,  Garten-  und  sonstigen  Gebäuden,  sowie  von  den  der  Hf>ivcrwaltung 
ganz  oder  theilweise  zur  Benutzung  überwiesenen  Staatsgebäuden. 

Die  Erledigung  sämtlicher  Geschäfte  erfolgt  unter  der  Leitung  des  Dircctors  der 
Schlofs-Baucommission,  soweit  nicht  in  besonderen  Källen  Aufträge  durch  den  Chef  des 
Oberhofmarschall- Amtes  direct  an  die  Hof-Baiiinspectoren  ergehen,  und  .solche  erst 

Berlin  u(mI  «einr  muten.  I.  1 


Digitized  by  Google 


I.  Die  Bauln-hörtlen. 


nachträj^lich  z^^ccks  weiterer  BchandJung  zur  Kenntnifs  des  Directors  gelangen,  oder  aufser- 
halb  der  Schlofsvcnvaltung  stehende  Architekten  zur  Mitwirkung  herangezogen  werden. 

Mitglieder  der  Schlofs-Baucommission  sind  aufser  dem  Director  vier  ctatsmäfsig 
angestelllc  Hof-Baubeanite,  zwei  fUr  die  in  zwei  Baiiinspectioncn  cingethciltcn  Baubezirkc  in 
und  bei  Berlin  und  zwei  flir  die  ebenfalls  in  zwei  Bauiiispcctionen  eingotheilten  Baubezirke 
in  und  bei  Potsdam. 

Die  Bauangelogenhelten  der  in  den  Provinzen  belegencn  königlichen  Schlösser  werden 
von  activen  Staats -Baubeamten  nebenamtlich  oder  von  IMvat -Architekten  — unter  der  ver- 
antwortlichen Leitung  des  Directors  — besorgt. 

2.  Der  neue  I>om  am  Lustgarten,  zu  dessen  Herstellung  der  Preufsische  l^dtag 
die  Summe  von  iootx>o<x>  bewilligt  hat,  wird  gcmäfs  einer  Cabinetsordre  Seiner  Majestät 
des  Kaisers  und  Königs  vom  ,5.  April  1802  von  einer  Doinbaii- Commission  und  unter  deren 
Aufsicht  von  dem  Geh.  Regierungsrath  und  Profcsw>r  J.  C.  Raschdorff  ausgeführt. 

Die  Commission  besteht  aus  acht  Mitgliedern  unter  dem  Vorsitz  des  Ministers  des 
Königlichen  Ha»ises  und  hat  ständige  Controle  über  die  Bauausführung  in  technischer  und 
hnanziclicr  Beziehung  zu  üben. 

Die  besondere  Bauleitung  ist  einem  Baulnspcctor  übertragen,  dem  die  erforderlichen 
Hülfskräfte  beigegeben  sind. 

B.  Die  Baubehörden  des  Deutschen  Reiches. 

1.  Dem  Rcichsamt  des  Innern  gehört  ein  Baubeamter  als  vertragender  Rath  an, 
dem  die  Ausarbeitung  der  Projecte,  sowie  die  Ausführung  und  Unterhaltung  der  reichs- 
fiskalischen Bauten  obliegt. 

Für  die  gröfseren  Bauausführungen  der  letzten  Jahre,  das  Rcichstagsgebäude  in 
Berlin,  den  Bau  des  Nord- Ostsee-! Kaiser -Wilhelms-) Canals  und  das  Rcichsgcrichtsgebäude 
in  Leipzig,  sind  besondere  Bauvcruallungen  eingerichtet,  während  (Ür  die  übrigen  Reichs- 
bauten {Neubau  des  Patentamtes,  des  Reichs -Versicherungsamtes,  der  Phv'sikalisch -Technischen 
Rcichsanstalt,  des  Gesundheitsamtes,  Erweiterungsbau  des  Statistischen  Amtes,  Er\^’dtcrungs- 
bau  des  Reichsamtes  des  Innern  und  des  Auswärtigen  Amtes)  Bauinspcctorcn  bezw.  Regierungs- 
Baumeister  vom  Königlich  Preufsischen  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  üben^iesen  werden. 

Die  Herstellung  des  Nationaldcnkmais  für  Kaiser  Wilhelm  I.  nach  dem  Knt^\llrf  und 
den  Modellen  des  Professors  Rcinhold  Begas  wird  gleichfalls  durch  das  Rcichsamt  des 
Innvm  bewirkt.  Entwurf  und  Ausführung  der  Fundamente  sind  örtlicher  Verhältnisse  wegen 
der  Preufsischen  Was.scr-Baiivcnvaliung  übertragen. 

2.  Die  Post-Bauverwaltung.  Bis  zum  Jahre  187.5  NMirden  die  Bauangclogenhciten 
der  Püstvcrwaltung  des  Deutschen  Reiches  durch  die  Baubehörden  der  einzelnen  Bunde.s- 
staaten  bearbeitet,  von  dem  gedachten  Zeitpunkte  ab  erfolgte  jedoch  die  Errichtung  einer 
eigenen  Bauverwaltung.  Für  die  vorhandenen  40  Ober-Posidirectioncn  sind  jetzt  21  Post- 
Baubczirkc  eingerichtet,  an  deren  Spitze  vom  Kaiser  ernannte  Post-Bauräthe  mit  dem  Range 
der  Räthe  vierter  Klasse  stehen.  Von  diesen  Baubczirken  entfallen  zwei  auf  Berlin,  in  den 
Provinzen  werden  fünf  zur  Zeit  von  Post- Bauinspcctorcn  verwaltet. 

Die  5.  Abtheilung  des  Reichs -Postamtes  bildet  die  Centralinstanz  für  das  gc.samte 
Bauwesen  der  seit  dem  Jahre  1870  vereinigten  Reichs-Post-  und  Telcgraphenvcrwaltung. 
Dcccmcntcn  für  bautechnischc  und  Bauvcrwaltungs- Angelegenheiten  sind  zwei  Vortragende 
Räthe,  denen  ein  technisches  Baiibürcau  und  ein  Bauvet^valtungs-Bürcau  unterstellt  sind. 
Der  für  den  Post-Baiibezirk  Berlin  I be.stellte  Post-Bauralh  ist  zugleich  ständiger  Vertreter 
des  technischen  Dcccmcntcn  im  Reichs- Postamt. 

Den  Post-Bauräthen  liegt  die  obere  Leitung  der  Bauausführungen  in  ihren  Bezirken, 
sowie  die  Aufstellung  der  allgemeinen  Entwürfe  und  die  Prüfung  der  ausführlichen  Bauprojcctc 
und  Kostenanschläge  ob.  Sie  .sind  in  Bauangclegcnheitcn  Referenten  der  Obcr-Postdircctionen 
ihres  Bezirks. 

Im  Reichs-Postamt  werden  sodann  die  allgemeinen  Entwürfe  gepriift  und  die  aus- 
führlichen Bauprojecte  und  K<»stenanschlage  einer  Nachprüfung  behufs  Feststellung  des  Bau- 
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etats  untenROßcn.  Für  sämtliche  Bauangclcjjcnhcitcn  hat  diese  Ccntralinstanz  die  oberste 
Leitung  und  l'cberwachung. 

Nachdem  vom  Jahre  i88o  bis  i8oi  eine  Mitwirkung  des  Preufsischen  ^finistc^iums 
der  öffentlichen  Arbeiten  bezüglich  der  Nachprüfung  der  Bauprojcctc  stattgefunden  hatte, 
woirde  durch  Allerhöchsten  Erlafs  vom  iq.  >lai  iHqi  die  Reichs- Post-  und  Telcgraphen- 
vcrw'altung  wiederum  vollständig  selbständig  in  der  Feststellung  der  Bauentwürfe  und  Kosten- 
anschläge. Jedoch  sind  die  allgemeinen  Entwürfe,  deren  Kosten  looooo  übersteigen, 
Seiner  Majestät  dem  Kaiser  vorzulegen;  aufserdem  ist  über  diejenigen  allgemeinen  Entwürfe, 
w'clchc  einen  Kostenaufwand  von  mehr  als  750000  .41  erfordern,  das  Gutachten  der  Preufsi- 
schen Akademie  des  Bauwesens  cinzuholcn. 

3.  Das  Reichs-Eisenbahnamt  ist  die  Aufsichtsbehörde  für  die  Eisenbahnen  des 
Deutschen  Reiches.  Es  hat  unter  Verantwortlichkeit  und  nach  der  Anweisung  des  Reichs- 
kanzlers innerhalb  der  durch  die  Reichsverfassung  (VII.  Artikel  41  — 47)  bestimmten  Zuständig- 
keit des  Reiches 

a)  das  Aufsichtsrecht  über  das  Eisenbahnwesim  wahrzunchmen; 

b)  für  die  Ausführung  der  in  der  Rcichsverfassung  enthaltenen  Bestimmungen,  sowie  der 
sonstigen  auf  das  Eisenbahnwesen  bezüglichen  Gesetze  und  Vorschriften  St»rgc  zu  tragen; 

c)  auf  Abstellung  der  im  Eisenbahnwesen  hervortretenden  Mängel  und  Mifsstände  hinzuwirken. 

Die  Behörde  besteht  aus  einem  Präsidenten  und  sieben  Mitgliedern  (vortr^ende  Räthc), 
einem  Bureau  Vorsteher,  31  Secretären  und  sonstigen  Büreaul>camtcn , sowie  acht  L'iitcrbcamtcn. 

Dem  verstärkten  Reiclts- Eisenbahnamt,  welches  in  ITiätigkeit  tritt,  sobald  Gegen- 
vorstellung gegen  eine  vom  Reichs -Eisenbahnamt  verfügte  Mafsrcgel  cH>obcn  wird,  gehören 
aufserdem  noch  drei  höhere  richterliche  Mitglieder  und  drei  Vertreter  derselben  an. 

Das  Reichs -Kisenbahnamt  bearbeitet  auch  die  alljährlich  erscheinende  Statistik  über 
die  Eisenbahnen  Deutschlands  und  eine  Karte  der  deutschen  Eisenbahnen. 

4.  Das  Reichsamt  für  die  Verw^altung  der  Reichseisenbahnen,  unter  Lei- 
tung des  preufsischen  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten,  besteht  aus  drei  Vortragenden 
Räthcn,  einem  ständigen  Hülfsarbeiter  und  sechs  Bureau-  und  Kanzlcibcamtcn.  Unterstellt 
ist  demselben  die  Generaldirection  der  Eisenbahncti  in  Kl.safs-Ix)thringen,  Strafsburg,  mit 
sieben  Betriebsdirectionen , acht  Verkehrsinspcctioncn,  einer  Telcgraphcninspection  und  acht 
Maschineninspectionen. 

5.  Die  Bauten  der  Rcichsbank  in  und  aufserhalb  Berlins  unterstehen  lediglich 
dem  Rcichsbank -Directorium. 

Mit  der  technischen  Oberleitung  ist  auf  Zustimmung  des  Ministers  der  öffentlichen 
Arbeiten  der  Geh.  Baurath  Emmerich  nebenamtlich  betraut.  Die  Rechnungslegung  wird 
von  der  Oberrechnungskammer  geprüft. 

Im  Anschlufs  an  die  Baubehörden,  wenn  auch  nicht  zu  diesen  gehörig,  so  doch 
vorwiegend  technischen  Angelegenheiten  dienend,  sollen  hier  noch  erwähnt  werden: 

6.  Das  Reichs-Patentamt,  in  dem  1Ö03  vollendeten  Dienstgebäude  Luisen- 
strafse  32/34,  crthcilt  auf  Grund  des  Gesetzes  vom  25.  Mai  1H77  und  der  Allerhwhstcn 
Verordnung  vom  18,  Juni  1877  nach  Ansuchen  Patente  auf  neue  Erfindungen  und  erklärt 
die  Nichtigkeit  und  Zurücknahme  von  Patenten.  Das  Amt  ist  in  sieben  Abtheilungen  ge- 
gliedert und  besteht  unter  einem  Präsidenten  aus  drei  ständigen  Mitgliedern  im  Nebenamte, 
26  nichtständigen,  sechs  Mitgliedern  im  Hauplamte,  im  ganzen  36  technischen  Mitgliedern 
und  einem  Bureau  von  30  tcchni.schen  Hülfsarbcitem,  75  cxpcdircndcn  Sccrctären  und 
Calkulatoren  und  30  Kanzlei -Secretären. 

7.  Die  Normal-Eichungscommission,  Enkeplatz  3a,  untersteht  dem  Reichsamt 
des  Innern  und  ist  betraut  mit  der  Regelung  der  technischen  Seite  des  P-ichungsw'esens.  Sie 
crläfst  und  überwacht  die  Ausführung  der  übereinstimmenden  Regeln  im  Interesse  des  Ver- 
kehrs und  bestimmt  die  Taxen  für  die  von  den  Eichungsstellen  zu  erhebenden  Gebühren. 
Die  Commission  ist  zuständig  für  das  Deutsche  Reich  mit  Aitsschlufs  von  Bayern.  Sie  besteht 
unter  I..eitung  eines  Directors  aus  zwei  ständigen  Mitgliedern  und  10  bclgcordnctcn  Mit- 
gliedern der  verschiedenen  Bundesstaaten.  Dem  Bürcau  gehören  sieben  technische  Hülfs- 
arbeiter und  16  sonstige  Beamte  an. 

I* 
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C.  Die  Baubehörden  des  Preufsischen  Staates. 

I.  Die  EiscnbahnverwaltunK.  Die  leitende  Behörde  der  Preufsischen  Staats- 
ciscnbahnvcnvaltunj»  und  zugleich  Aufsichtsbehörde  für  die  Privateisenbahnen  in  Preufsen  ist 
das  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten.  Für  das  Eisenbahnwesen  bestanden  bis 
zum  1.  April  1895  im  Ministerium  der  «'ifTentlichcn  Arbeiten  drei  Abtheilungen,  und  zwar 
Abtheitung  I lÜr  die  technischen  Angelegenheiten  der  Verwaltung  der  Staatseisenbahnen, 
Abtheilung  II  für  die  Verkchrsangelegenheiten  derselben  und  Abtheilung  IV  für  die  Staats- 
aufsicht über  die  Privatbahnen  und  für  die  allgemeinen  Vcr>\'altungsangelegcnhciten  der 
Staatseisenbahnen.  Seit  dem  i.  April  1805  ist  infolge  der  zu  diesem  Zeitpunkte  ins  Leben 
getretenen  Neuordnung  der  Eisenbahnverwaltung  die  technische  Abtheilung  in  eine  tech- 
nische und  in  eine  administrative  Section  für  Bauangelegcnhciten  und  die  Verwaltungs- 
abiheilung  in  eine  Scction  für  allgemeine  Verwaltungsangelegenhcitcn  und  in  eine  Section 
für  allgemeine  Finanzangelegenheiten  getheilt  worden.  E.s  bestehen  somit  zur  Zeit  für  das 
Eisenbahnwesen ; 

die  technische  Abtheilung  für  Bauangelegenhciten  (P), 

die  Verwaltungs-  und  Finanzabtheilung  für  Bauangelegcnhciten  (P), 

die  Abtheilung  für  V’crkehrsangelcgenheitcn  (ID, 

die  allgemeine  V'envaltungsablheilung  zugleich  für  die  Staatsaufsicht  Ober  die 
Privateisenbahnen  (iV*)  und 
die  allgemeine  Finanzabtheilung  (IV**). 

An  der  Spitze  von  dreien  dieser  Abtheilungen  steht  je  ein  Ministcrialdirector,  wäh- 
rend die  übrigen  beiden  Abtheilungen  je  von  einem  Dirigenten  geleitet  werden. 

Zur  Aufrechterhaltung  der  Einheitlichkeit  der  Verwaltung  in  den  genannten  fünf 
Abtheilungen  ist  seit  dem  i.  April  i8(>5  ein  Lntcrstaatssccrctär  bestellt  worden. 

Den  Eisenbahnabtheilungen  sind  insgesamt  22  vertragende  Käthe  und  ly  Hülfs- 
arbeiter  bcigcgcbcn. 

Als  Verkündigungsblatt  dient  das  Eisenbahn-Verordnungsblatt.  Aufserdem  werden 
für  das  Eiscnbahnwe.sen  noch  hcrausgcgcbcn;  die  Zeitschrift  für  Kleinbaltncn,  das  Archiv 
für  Eisenbahnwesen,  sowie  die  in  Vicrteljahnshcften  erscheinende  Statistik  der  Güterbewegung 
auf  den  deutschen  Eisenbahnen. 

Dem  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  sind  als  Staats -Eisenbahnbehörden  in  den 
Provinzen  die  Königlichen  Eisenbahndirectionen  unterstellt.  Für  die  Staatsaufsicht  über  die 
Privatciscnbalinen  sind  je  für  bestimmte  Linien  die  Präsidenten  der  Königlichen  Ei.senbahn- 
direclionen  be.stcllt  w'orden,  nachdem  mit  der  Neuordnung  der  Staats- Eisenbahnverwaltung 
das  bisherige  Eisenbahn -Commissariat  zu  Berlin  aufgehoben  worden  ist. 

Zum  gemeinschaftlichen  Wrwaltungsbereich  des  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten, 
des  Ministers  filr  Handel  und  Gewerbe  und  des  Ministers  für  Landwirth.schaft,  Domänen 
und  Fohlten  gehören: 

der  I^ndes-Ei.senbahnrath  zu  Berlin  und 
die  Bezirks -Eisenbahnräthe. 

Dieselben  dienen  zur  bcirathlichen  Mitwirkung  in  Eisenbahn- Verkehrsfragen.  Der 
lindes -Eisenbahnrath  besteht  aus  einem  Vorsitzenden  und  dessen  Stellvertreter,  welche 
vom  König  ernannt  werden,  ferner  aus  10  von  den  voi^cnaniiten  Ministem  berufenen  und 
ferner  30  von  den  Bezirks- Eisenbahnräthen  aus  den  Kreisen  der  I.and-  und  Forslwirthschaft, 
der  Industrie  und  des  Handclsstandes  gewälilten  Mitgliedern  (nebst  einer  gleichen  Anzahl 
von  Stellvertretern).  Die  Bezirks -Ki.senbahnräthc  worden  aus  Vertretern  des  Handelsstandes, 
der  Industrie  und  der  Land-  und  Forslwirthschaft  gewählt.  Berlin  ist  Sitz  eines  Bczirks- 
F.isenbahnrathes. 

Die  Eisenbahn  - Direction  Berlin.  Für  die  vom  Minister  der  öffentlichen 
Arbeiten  geleitete  Preufsische  Staats-Eisenbahnverwaltiing  ist  mit  Allerhöchster  Genehmi- 
gung vom  15.  Dcccmbcr  1894  am  1.  April  1895  eine  neue  Ordnung  cingolührt  worden. 
Nach  derselben  sind  an  Stelle  der  früheren  ii  Directionen,  welchen  75  Bctricbsaintcr  unter- 
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stellt  waren,  20  Oirectionen  getreten.  Die  untere  Instanz  der  Betriebsamter  ist  beseitigt. 
Als  Ausführungsorgane  der  Directionen  für  den  örtlichen  Dien.st  sind  Ei.senbahnbetriebs-, 
Maschinen-,  Werkstätten-,  Telegraphen-  und  Verkehrs- Inspcctioncn  eingerichtet.*)  Von 
den  20  Directionen  hat  eine  in  Berlin  ihren  Sitz.  Sic  umfafst  die  Stadt-  und  Ringbahn, 
sämtliche  Berliner  Bahnhöfe  und  die  von  Berlin  ausgehenden  Strecken,  .soweit  sic  dem 
Vt»rortverkehr  dienen,  aufserdem  als  einzige  weiter  ins  I.and  hinaus  greifende  Strecke  die 
frühere  Niedersclilesisch-Märkische  Bahn  über  Frankfurt  a.  O.  bis  Sommerfeld.  Wegen  der 
starken  Belastung  mit  Verkehr  i.st  der  Bezirk  der  Direction  Berlin  räumlich  klein  bemessen. 
Ihr  Anthcil  an  der  Gesamtbetriebslänge  der  Preufsischen  Staatsbahnen,  welche  für  da.s 
Rechnungsjahr  1H95/96  27060  km  beträgt,  ist  der  klciastc,  nämlich  587  km,  also  erheblich 
weniger  als  der  Durchschnitt  (1353). 

Die  Direction  Berlin,  welche  ihren  Sitz  in  dem  in  den  Jahren  i8i>i  — 1805  für  .sie 
hergestellten  und  im  Februar  1805  bezogenen  Gebäude  am  Sch<>ncbergcr  Ufer  i — 4 hat, 
besteht  aus  einem  Präsidenten,  15  Mitgliedern  und  10  Hftlfsarbeitem,  einem  Rechnungs- 
director,  einem  Haupt -Cassenrendanten  ncb.st  einem  580  Köpfe  umfa«»enden  Büreaupcrsonal. 

Die  oben  erwälintcn  Ausführungsoi^janc  der  Direction  sind: 

9 Bctriebsinspcctioncn, 

3 Maschineninspectionen, 

13  Werkstätteninspeclionen, 

1 Telcgraphcninspection, 

4 Vcrkchrsinspcctioncn. 

Für  die  bauliche  Seite  der  Eiscnbahnverwaltung  kommen  die  Betriebs-  und  die 
Werkstätteninspectionen  in  Betracht. 


Den  Betricbsinspcctioncn  liegt  ob: 

a)  die  Ausführung  und  Uebcrwachung  des  Betriebsdienstes,  insoweit  nicht  ein- 
zelne Zw'eige  den  anderen  Inspcctioncn  zugewiesen  sind, 

b)  die  Unterhaltung  und  Beaufsichtigung  der  im  Betriebe  befindlichen  Strecken, 
-sowie  die  Verwaltung  der  Bahnpolizei. 

Ihre  Bezirke  sind  im  grofsen  und  ganzen  folgende: 

1.  die  Stadtbahn, 

2.  die  Ringbahn. 

3.  die  Lehrter  Bahn  bis  Spandau  und  die  Hamburger  Bahn  bis  Nauen, 

4.  die  Schulische  Bahn  bis  Fürstcnwalde  und  die  Ostbahn  bis  Strausberg, 

5.  die  Gorlitzcr  Bahn  bis  Königs-Wu.sterhauscn, 

6.  die  Stettiner  Bahn  bis  Bernau  und  die  Nordbahn  bis  Oranienburg  und  Kremmen, 

7.  die  Potsdamer  Bahn  bis  Werder, 

8.  die  Anhaltcr  Bahn  bis  Grofs-Lichtcrfclde-Süd  und  die  Dresdener  Bahn  bis 
Zossen, 

9.  die  weitere  Schlesische  Strecke,  Fürstenwalde-Sommcrfeld  mit  dem  Sitz  der 
Inspcction  in  Frankfurt  a.  O. 

Von  den  Werkstätteninspectionen  entfallen 

2 auf  die  Hauptwerkstatt  Berlin,  Markgrafendamm, 


„ O.stbahnhof, 

„ I^hrter  Bahnhof, 
in  Frankfurt  a.  O., 
im  Gruncwald, 
in  Guben, 
in  Potsdam, 
in  Tempelhüf. 


1)  Archiv  fQr  Eisenbahnwesen.  1895.  S.  201. 
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Dem  Präsidenten  der  Königlichen  Eisenbahndirection  Berlin  sind  zor  Ausübunj»  der 
Staatsaufsicht  unterstellt  die  Privat -Bahnstrecken: 

1.  Altdamm -Colberg, 

2.  Maricnbuqj-Mlawka, 

3.  Militär-Eiscnbahn, 

4.  Ostprcufsische  Südbahn, 

3.  Stargard-Cüstrin, 

fi.  (im  Bau)  Schiefsplatz  Cummersdorf-Juterl>og  (Strecke  der  Militär- Eisenbahn). 

2.  Die  allgemeine  Bauvervvaltung.  Die  Abtheihing  111  des  Ministeriums 
der  öffentlichen  Arbeiten  (Ablheilung  für  das  Bauwesen)  bearbeitet  die  Angelegenheiten 
des  Hoch-  und  Ingenieur -Bauwesens.  Die  Leitung  liihrt  ein  Ministcrialdircctor,  während 
den  beiden  Fachabtheilungen  je  ein  Obcr-Baudircctor  versteht;  mit  Einschlufs  derselben 
sind  der  Abthcllung  18  vertragende  Käthe,  eil  Hülfsarbeiler  und  ein  Regierungs-  und  Bau- 
rath, als  V^orsteher  des  mit  der  Abtheilung  verbundenen  technischen  Bureaus,  beigegeben. 

Der  Geschäftskreis  der  Abtlieilung  umfafst 

A.  die  Angelegenheiten  des  Ressorts,  und  zwar 

1.  die  Bearbeitung  der  «illgcmcinen  organisatorischen  und  be.sondcren  Angelegenheiten, 
sowie  die  l’eberwachung  der  Geschäft-sfUhrung  der  Baubeamten; 

2.  die  Berathung  des  Baubedürfni.sses  und  die  Aufstellung  des  Bauctats  fUr  die  Staatsbauten; 

3.  die  Prüfung  und  P'cststcllung  der  bclr.  Bauentwürfe*)  und  Kostenanschläge; 

4.  die  oberste  Leitung  und  Uebenvachung  dieser  Bauten; 

5.  das  Vermessungsw'esen , insbesondere  die  auf  das  Bauwesen  Bezug  habenden  Angelegen- 
heiten der  I^dcsaufnahme; 

6.  die  I^andcs-  und  Baupolizei -j\ngclcgcnheitcn; 

B.  die  rum  Ressort  anderer  Abtheilungen  bezw'.  Ministerien  gehörigen  Bauangelcgen- 
heiien,  wie: 

Eisenbahn  - Hochbauten , Meliorations-  und  Bei3»bau.sachen , Kirchen-  und  Justizbauten, 
sonstige  Verwaltungsgebäude,  Hochschulen,  Gymna-sien  und  andere  55chulen,  Zoll-  und 
Steuerbauten  usw. 

Ferner  ist  mit  der  Abthcllung  verbunden  das  Bureau  für  die  Hauptnivellements, 
sowie  da.s  kartographische  Bürcau  und  die  Plankammcr. 

Als  Verkündigungsblätter  dienen  die  Zeitschrift  für  Bauwesen  und  das  Ccntralblatt 
der  Bauvcrwaltung. 

Zu  der  Abtheilung  gehört  sodann  noch  die  Akademie  des  Bauwesens,  welche 
Fragen,  die  das  öffentliche  Bauwesen  her\'orragcnd  berühren,  in  künstlerischer,  wissen- 
schaftlicher und  bautechnischer  Beziehung  begutachtet  und  zugleich  das  Curatorium  für  die 
Eytclwein’schc  und  Hagcn’schc  Stipendien-Stiftung  bildet. 

Ferner  sind  der  Abtheilung  das  technische  Ober-Priifungsamt  und  die  Prüfungsämtcr 
zur  Abhaltung  der  Prüfungen  für  den  Staats- Baudienst  unterstellt,  sowie  die  den  Gesandt- 
schaften beigegebenen  technischen  Attaches  (gegenwärtig  fünf),  deren  Berichte  gesammelt 
werden  und  in  einem  Lesezimmer  zur  Benutzung  cingcschcn  werden  können.  Erwähnt  sei 
noch,  dafs  der  Ministcrialdircctor  bezw.  der  zuständige  Ober-Baudircctor  Vorsitzender  und 
eine  gröfsere  Anzahl  wasscrbautechnischcr  Käthe  der  Abtheilung  Mitglieder  des  vom  König 
ernannten  Ausschusses  zur  Untersuchung  der  den  Hochwassergefahren  besonders  ausgesetzten 
Hufsgebictc  sind.  Der  Ausschufs  selbst  mit  einem  ständigen  Bürcau,  an  dessen  Spitze  ein 
Regierungs-  und  Baurath  steht,  i.st  unmittelbar  dem  Staat.sministcrium  unterstellt. 

3.  Die  Königliche  Ministerial-,  Militär-  und  Bau- Commis.sion,  die  im 
Jahre  1822  an  die  Stelle  der  vormaligen  Königlichen  Regierung  in  Berlin  getreten  Ist, 
verwaltet  die  ftskalischen  Bauangelcgenhciten  in  Berlin.  Hierzu  gehören  im  allgemeinen  die 


i)  Uel)cr  die  B<*hand!un(j  der  Bauentwürfe  ».  Dlenstanwcisunjj  für  die  könißlichen  Bau- 
Inspcctorcn  der  Hochbau -Verwaltung  vi>m  1.  October  188S;  vgl.  auch  Schuft,  Vcrualtungsdienst  der 
königlich  prcufsischcn  Krx'is-  und  Woj^scrtKau-Inspectorcn;  ferner  Nachtrag  zur  fiesrhäftsanweisung  für 
das  Technische  Bürcau  der  Abtheiluny  für  das  Bauwesen  vom  17.  Juli  1^84  und  i(>.  Mai  iSyo. 
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Errichtung  und  Unterhaltung  der  prcufsischcn  Staatsgebäude,  sowie  die  Regulirung,  Unter- 
haltung und  der  Betrieb  der  schiffbaren  Gewässer.  Aufser  dem  Dirigenten  der  Behörde, 
der  zugleich  von  Amts  wegen  Prä-sident  des  Bczirk.sausschusscs  für  BcHin,  Vorsitzender  des 
Schiedsgerichts  des  Bezirks  I der  Privatbahn -Bcrufsgcnosscnschaftcn  und  der  Genossenschaften 
des  Bezirks  der  Königlichen  Eisenbahndirection  Berlin,  sowie  in  Invaliditäts-  und  Alters- 
Versr>igung&sachen  der  Pensionskasse  der  Staatseisenbahn -V'en^’altung  ist,  gehören  der  König- 
lichen Ministerial- Bau -Commission  15  Mitglieder  und  Hülfsarbciter,  darunter  fiinf  technische 
Mi^Iicdcr,  zwei  Regicrungs-  imd  Bauräthe  und  ein  Bauinspector  Pur  Hochbau,  sowie  ein 
Regierungs-  und  Baurath  und  ein  Bauinspector  für  Wasserbau  an,  denen  nach  Bedarf 
Regierxmgs-Baumcistcr  zur  Hülfclcistung  überwiesen  werden. 

Sechs  Bauinspectionen  (Tlr  Hochbau  und  zwei  für  Wa.sscrbau  versehen  den  äufseren 
Dienst,  der  sich  im  besonderen  auf  die  preufsischeit  Mini.stcrial- Dienstgebäude,  die  öffent- 
lichen hskalLschcn  Denkmäler,  die  Universität  nebst  allem  Zubehör  und  die  übrigen  könig- 
lichen Hochschulen  und  Unterrichtsan.stalten,  die  Gerichtsgebäude  und  Gefängnisse,  den 
Packhof  und  die  .sonstigen  Steuergebäude,  den  l^des- Au-sstcllungspark,  die  Bauanl^cn  im 
Thiergarten,  die  gesamten  üskalischcn  wasserbaulichen  Anlagen  in  der  Spree,  im  I^ndwehr- 
und  Louisenstädtischen  Canal,  im  Berlin -Spandauer  und  dem  neuen  Vorbindungscanal  ein- 
schliefslich  der  Häfen,  endlich  seit  dem  1.  April  1895  auch  auf  die  Vcrkchrsabgabcn- 
Erhebung  und  die  amtliche  Vermessung  der  Schiffsgefafee  erstreckt. 

Persönlich  sind  auch  die  mit  besonderen  Bauausftlhmngen  in  Berlin,  wie  die  Errichtung 
der  neuen  I-andtagsgebäude,  des  Rcichshau.ses  und  des  neuen  Domes  u.  dei^l.,  beauftragten 
prcufsischcn  Baubcamten  der  Königlichen  Ministerial -Bau -Commission  zugcthcilt.  Ferner 
erfolgt  die  BearbeUung  der  Berliner  Domäncn.sachen  durch  das  Domänen-Rentamt  unter 
I^itung  der  Königlichen  Ministerial -Bau -Commission,  zu  deren  Obliegenheiten  auch  die 
Wahrnehmung  des  landesherrlichen  Kirchenpatronats  in  Berlin  gehört  und  deren  Dirigent 
zugleich  auch  die  Königliche  'riiicrgartcn-Vcn^'alUing  leitet.  Die  Behörde  steht  unter  Lei- 
tung bezw.  Oberaufsicht  des  Oberprä-sidiums  für  den  Stadtkreis,  ihr  Dicastgebäude  Ist  bisher 
Niederwallstrafsc  39,  da.s  Grundstück  ist  aber  an  die  Deutsche  Rcichsbank  verkauft,  um 
zu  ferneren  En^citerung.sbauten  derselben  vcnAcndet  zu  werden.  Voraussichtlich  wird  die 
Königliche  Ministerial -l^u-Commis.sion  nach  dem  ehemaligen  Venxaltungsgebäude  der  Ham- 
burger Eisenbahn  übersiedeln. 

Für  den  Bau  des  Landtagshauses,  Leipziger  Strafse  3/4,  ist  eine  be.sondcrc  Bau- 
Commission  ernannt  worden.  Dieselbe  besteht  aus  je  einem  Vertreter  des  Ministeriums  des 
Innern,  des  Finanzministeriums  und  der  Königlichen  Ministerial -Bau -Commission,  sowie  drei 
Vertretern  des  Ministeriums  der  öffentlichen  Arbeiten.  Die  Bauleitung  liegt  in  den  Händen 
eines  Regierung.s-  und  Baurath-s,  der  gleichfalls  Sitz  in  der  Special -Bau -Commission  hat. 
Aufserdem  gehören  zu  derselben  als  Commissarien  des  Ilcrrcnhanses:  der  Prä.sidcnt  und  die 
beiden  Vicepräsidenten,  sowie  .sechs  Mitglieder;  und  des  Abgcurdnctenhau.ses:  der  Präsident 
mit  sechs  Mitgliedern. 

Bei  der  besonderen  Bauleitung  stehen  dem  Regierungs-  und  Baurath  zur  Zeit  vier 
Regierungs -Baumeister  zur  Seite,  sowie  eine  wechselnde  Zahl  von  Regierungs-Baufiihrem, 
Architekten,  Zeichnern  und  Bürcaubeamten. 

4.  Die  Hceres-Bauvcrwaltung.  Alle  Bausachen  der  Heeresverwaltung  mit 
Aasnahme  derjenigen,  welche  den  Kortificationen  und  Kisenbahntruppen  allein  über\vie_scn 
sind,  regeln  sich  nach  den  Bestimmungen  der  Garnison- Bauordnung. 

Die  obere  Leitung  des  Garnison -Bauwesens  geht  vom  Kriegsministerium  bezw.  den 
nach  der  Geschäftsordnung  des  letzteren  zuständigen  Departements  und  Abtheilungen  des- 
selben aiLs. 

Die  technische  OberprQfung  der  Baitsachen,  soweit  dieselben  nicht  zum  Gcschäft.s- 
bereich  der  Fortification  gehören,  wird  durch  die  Bauabtheilung  des  Kriegsministcriums 
bewirkt,  w'elchc  dem  Militär-Occonomic-Dcpartcmcnt  untcr^^cordnet  ist.  Innerhalb  der 
ßauabthcilung  sind  die  Geschäfte  zur  Zeit  auf  einen  Abtheilungs-Chef  und  fünf  Referenten, 
und  zwar  im  wesentlichen  sachlich  getrennt,  vertheilt.  Jedem  Referenten  ist  als  technischer 
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Ilülfsarbeitcr  ein  Gamison-Bauinspcctor  zugewesen.  Die  voriibcigehcnde  Einstellung  von 
Huirskräftcn  erfolgt  nach  Bedarf. 

Als  Aufsichtsbehörde  bei  jedem  Armee -Corps  hat  für  die  rechtzeitige,  zweck- 
mäfsige  und  preiswürdige  Befriedigung  der  baulichen  Bedürfnisse  ihres  Geschäftsbereichs 
die  Corps- Intendantur  Sorge  zu  tragen.  Soweit  insbesondere  die  ßaugeschäfte  von  den 
Gamisrm- Baubeamten  wahrzunehmen  sind,  liegt  die  Aufsicht  zunächst  dem  Intendantur- 
und  Bauralh  ob;  bei  den  gegenwärtig  am  meisten  Iwlastcten  Intendanturen  des  Garde - 
Corps,  des  i.,  2.,  3.,  11.,  15.,  16.  und  17.  Armee-Corps  sind  die  Geschäfte  unter  je  zwei 
Intendantur-  und  Bauräthe  örtlich  oder  sachlich  vcrthcilt. 

Jedem  Intendantur-  und  Baurath  ist  als  technischer  Ilülfsarbeitcr  ein  — in  der  Regel 
jüngerer  — Garnison -Bauinspector  zugewiesen,  welcher  zwar  Nfitglicd  der  betreffenden 
Corps -Intendantur  ist,  jedoch  unter  ausschliefslichcr  Verantwortung  des  ihm  Vorgesetzten 
Intendantur-  und  Bauraths  arbeitet. 

In  den  einzelnen  Garnisonen  werden  die  Baugeschäfte  mit  Ausnahme  derjenigen, 
welche  den  Loadbehörden  überwiesen  sind,  von  dem  (Garnison -Ikiubcamtcn  ((iamison- 
Bauinpcclorcn , Haurätlie)  wahrgenommen.  Letzterer  ist  der  Corps -Intendantur  dienstlich 
unterstellt.  — Localbehördcn  und  Garnison -Baubeamte  .stehen  dienstlich  neben  einander. 

Die  technischen  Hülfskräfte  der  Garnison- Baubcamten  werden  nach  Bedarf  ange- 
nommen, und  zwar  Hülfsarlxiitcr,  welche  Beamte  sind  (Baumeister,  Bauführer,  Feldmesser), 
durch  Verfügung,  andere  Ilülfsarbeitcr  durch  Rirmlichen  Vertrag. 

Der  Etat  der  Heeres -Bauvcrwaltung  weist  zur  Zeit  24  Intendantur-  und  Bauräthe 
und  M2  Garnison -Bauins])cctoren  auf;  von  letzteren  sind  77  in  Localbau -Beamten.stellen 
und  35  als  technische  Hülfsarbeiler,  sowie  bei  wichtigeren  Bauausführungen  beschäftigt. 

Die  Garnison  Berlin  ist  in  Bezug  auf  die  baulichen  Geschäfte  mit  Einschlufs  von 
Charlottenbuig  und  der  Vororte  gegenwärtig  in  fünf  Baubezirke  getheilt,  die  von  je  einem 
— unter  der  Intendantur  des  Gai’de- Corps  als  Aufsichtsbehörde  stehenden  — Gamison- 
Baubeamten  verwaltet  werden.  Nur  das  Dienst -Wohngebäude  des  commandirenden  Generals 
des  3.  Armcc-C()r|)s  und  das  Dienstgebäude  der  Intendantur  dieses  Corps  sind  in  baulicher 
Hinsicht  dem  Geschäftsbereich  der  letzteren  zugew'iesen. 

5,  Dem  Minister  der  geistlichen  usw.  Angelegenheiten  sind  unterstellt: 

a)  Der  Conscn'ator  der  Kunstdenkmäler  in  Preufsen  als  Vortragender  Rath.  Zu  seiner 
Unterstützung  sind  seit  Provinzial -Conserv’atoren  bestellt,  welche  von  der  Provinzial- 
Verw’altung  erwählt  und  vom  Minister  bestätigt  werden. 

b)  Ein  bautcchnischcr  Vortragender  Kath,  dem  obliegt  die  Prüfung  und  Begutachtung  von 
Entwürfen  und  Kostenanschlägen  für  Volksschulbauten  und  Pfarrbauten,  s<»wlc  aller 
Bauten,  deren  Kosten  au.s  den  vom  MinLsterium  der  geistlichen  Angelegenheiten  ver- 
walteten Stiftungsfonds  ohne  Betheiligung  von  Staatsmitteln  bestritten  werden.  Dem 
Conservator  der  Kunstdenkmäler  und  dem  bautcchnischcn  Vortragenden  Rath  sind  z>**ci 
ctalsmäfsige  Bauiaspectoren  und  zwei  diälari.sch  beschäftigte  Regierungs-Baumeister  bei- 
gegeben. 

c)  Ein  Regierungs-  und  Baurath  als  Vorsteher  der  im  Jahre  1885  begründeten  Mefsbild- 
Anstalt  für  Aufnahmen  im  Interesse  der  Denkmalpflege.  *) 

d)  Ein  Bamnsjwctor , welcher  als  „Architekt  der  Kfmiglichcn  Museen“  unter  dem  Genera! - 
Director  der  Königlichen  Mascen  die  auf  die  baulichen  Verhältnis.sc  der  Musciimsgcbäude 
bezüglichen  Angelegenheiten  bearbeitet  und  dem  aiifserdem  die  Wahrnehmung  der  bau- 
lichen Arbeiten  für  die  Königliche  Nationalgalcrie  nebenamtlich  übertragen  ist. 

b.  Die  Kirchenbauten  Berlins  werden  in  der  Regel  von  den  Pfarrgcmcindcn, 
als  Bauherren,  vorbereitet  und  zur  Ausführung  gebracht;  sic  unterstehen  der  Prüfung  und 
(lenehmigung  des  Consistoriums  der  Pro\'inz  Brandenburg  und  des  Ministeriums  der  geist- 
lichen usw.  Angelegenheiten.  Die  Wahl  der  Architekten  für  h'ntwurf  und  Ausführung  steht 
den  bauenden  Gemeinden  frei.  Von  denjenigen  Kirchen  aber,  welche  unter  königlichem 
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Patronat  stehen,  oder  mit  Beibülfe  eines  königlichen  Gnadengeschenks  errichtet  werden, 
müssen  die  Entwürfe  durch  Vermittelung  des  Ministeriums  der  geistlichen  usw'.  Angelegen- 
heiten der  Königlichen  Ministcrial-Bau-Commission  zur  Vorj>rüfung  und  dem  Ministerium  der 
öffentlichen  Arbeiten  zur  Nachprüfung  vorgelegt  werden.  Die  Ausführung  und  Verrechnung 
wird  von  der  MinistcriaUÜau-Cninmis.sion  überwacht,  auch  sind  die  Baubeamten  derselben 
vcrf>flichtot , Entwurf  und  Bauleitung  solcher  Kirchen  ohne  besondere  Vergütung  zu  übernehmen. 

In  gleicher  Weise  erfolgt  die  Mitwirkung  der  städtischen  Bauverwaltung  bei  Kirchen- 
bauten städti-schen  Patronats. 

Alle  Kirchenbau-Ent>\’ürfe,  auch  .solche,  welche  durch  freie  V'ereinsthatigkcit  ins 
I-cben  gerufen  werden,  bedürfen  der  persönlichen  Genehmigung  des  Kaisere. 

Das  Mini-stcrium  für  Landwirthschaft,  Domänen  und  Forsten  besitzt 
keine  Bauabthcüung  im  Sinne  der  Einrichtung  im  Ministerium  der  üfTcntlichcn  Arbeiten. 

Drei  technische  Referenten  (zwei  Vortragende  Käthe  und  ein  Regienmgs- Baurath) 
theilcn  sich  in  die  Bearbeitung  der  Ixiutcchnischen  Angelegenheiten.  Der  eine  Vortragende 
Rath  bearbeitet  die  Hochbausachen  der  Domänen  und  Gestüte  und  der  Dienstgebäude,  ihm 
ist  ein  Hüifsarbeiter  (Bauinspcctor)  beigegeben. 

Der  andere  vertragende  Rath  und  der  Regierungs- Baurath  (ständiger  Hüifsarbeiter) 
bearbeiten  die  I..ande.s-Mcliorations-  und  was.serbautcchni.schen  Angelegenheiten  der  land- 
vsirthschaftUchen  Verwaltung.  Die  Grenze  der  beiden  Dccernatc  bildet  die  Wasserscheide 
zwischen  der  Oder  und  Elbe,  sodafs  der  eine  den  we.sllichen,  der  andere  den  ö.stlichen 
Thcil  der  Moncirchic  bearbeitet.  — Die  Referenten  nehmen  an  den  technischen  Conferenzen 
der  Fachabtheilung  fiir  das  Ingenieur- Bamvesen  im  Ministerium  der  üfTcntlichcn  Arbeiten  Thcil. 
Auf  diese  Weise  soll  die  erforderliche  Fühlung  beider  Verwaltungen  in  den  viele  gemeinsame 
Interessen  berührenden  Punkten  einigermafsen  gewährleistet  werden. 

8.  Die  Meliorations-Bauämter  I und  II,  welche  ihren  Sitz  in  Berlin  haben, 
sind  dem  Obcrj>räsidcnten  in  Potsdam  unterstellt.  Es  liegt  ihnen  die  Bearbeitung,  Prüfung 
und  Ueberwachung  der  I^nndes-Meliorationen  in  der  Provinz  Brandenburg  ob,  und  zwar  dem 
Bauamt  I im  Flufsgebiet  der  Oder,  ilem  Bauamt  II  im  Hufsgebiel  der  Elbe,  zu  dem  auch 
Berlin  gehört.  Jedes  der  beiden  Acmtcr  wird  durch  einen  Baubeamten  verwaltet,  dem  je 
nach  dem  Umfange  der  vorliegenden  Arbeiten  Rt'gienmg.s- Baumeister  imd  Wiesen -Bautechniker 
zur  Hülfcleistung  überwiesen  werden. 

9.  Die  Baupolizei  innerhalb  Berlins  wird  zum  Thcil  vom  Königlichen  Polizeipräsi- 
dium, zum  Tlieil  von  der  Stadtgemcinde  ausgeübt.  Der  letzteren  ist  miitel.s  AllerhöcKster 
Cabinctsordre  vom  z8.  Dccembcr  1875  die  örtliche  Strafsen- Baupolizei,  d.  h.  die  gesamte, 
auf  die  Anlegung,  Regulirung,  Entwässerung  und  Unterlialtung  der  Strafsen  und  Brücken 
bezügliche  örtliche  Polizei  überlassen.  Im  übrigen  wird  die  Baupolizei  vom  Königlichen 
Polizeipräsidium,  welches  .sowohl  Orts-  als  Eandes-Polizeibehiirde  ist,  wahrgenommen.  Ihe 
landespolizeilichen  Geschäfte,  sowie  eine  Anzahl  <jrtsj)olizcilicher  von  besonderer  Bedeutung 
werden  von  der  Abthcilung  I ausgeübt;  es  gehören  dahin  von  baulichen  Angelegenheiten  die 
Mitwirkung  bei  der  Errichtung  von  Kirchen  uml  Theatern,  bei  Wasser-,  Strafsen-  und 
Brückenbauten,  insbesondere  bei  Anlage  neuer  Strafsen,  Festsetzung  der  Bebauungspläne 
und  Aenderung  der  Baufluchtlinien,  sowie  bei  Enteignungen,  ferner  die  Regelung  des 
Strafscnvcrkchrs  und  die  Strom|K>lizei,  bestehend  in  der  Ordnung  des  Schiffsverkehrs  auf 
den  W'asscrelrafscn  u.  dergl.  Als  Strombcliördc  wirkt  das  Königliche  Polizeiprä-sidium  in 
Gemeinschaft  mit  der  Königlichen  Minisierial-Bau-Commlssion,  wobei  letztere  die  .strom- 
ft.skalischen , erstere.s  die  Ikiu-  und  verkehrspolizdlichen  Interessen  wahrzunchnien  hat.  Für 
diese  Ge.schäflc  ist  dem  Polizeiprä-sidentcn  ein  Kegicrungs-  und  ßaiirath  als  Decoment  zugetheilt. 

Die  ort.spolizeilichen  Geschäfte,  betrelTend  die  Ansrührung  von  Hochbaulen,  Anlage 
von  P'ahratühlen,  Aufstellung  von  Gerüsten  usw,  fallen  der  Abtheilung  III  zu,  welcher  neben 
einem  Juristen  als  Dirigenten  zwei  hf»chl>autechnischc  Räthc  angeboren.  Die  der  Abtheilung 
unterstellten  10  Bauinspectoren,  deren  Bezirke  räumlich  nach  Polizeirevieren  abgegrenzt  .sind, 
haben  mit  den  ihnen  überwiesenen  1 lülfsarbcitcm  die  vorgelegtcn  Entwürfe  zu  prüfen  und  zu 
begutachten,  sowie  später  die  Auslühnmg  dersciben  zu  überwachen.  Die  Genehmigung  der 
Entwürfe  und  die  Aasstellung  der  Bau.scheine  erfolgt  jetloch  durch  die  Abthcilung  III, 
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sofern  nicht  seitens  des  Stadtausschusscs  nach  Anhörung  des  Polizeipräsidiums  in  den  Ge- 
nehmigun^surkunden  für  gewerbliche  und  Dampfkossclanlagcn  gleichzeitig  die  Bauerlaubnifs 
für  die  zugehörigen  Gebäude  ertheilt  wird. 

In  der  Nachbargcmcindc  Charlottenburg  sind  der  dortigen  Königlichen  Polizeidirection 
fiir  die  Verv^’altung  der  Baupolizei  zwei  Bauiasjiectoren  zugethcilt,  welche  unter  dem  Polizei- 
dircctor  die  baupolizeilichen  Angelegenheiten  selbständig  erledigen;  die  Bauscheinc  werden 
jedoch  im  Namen  der  Polizeidirection  ausgestellt.  Beschwerden  gegen  die  Verfügungen  usw. 
der  Charlottenburger  Baupolizei  gehen  zunächst  dem  Berliner  Polizeipräsidium  und  zwar  der 
Abtheilung  I zu,  bei  welcher  in  dieser  Hiasichl  einer  der  hochbautechnischen  Käthe  der  Ab- 
theilung III  Dccement  ist. 

An  die  Stelle  der  früheren  Bauordnung  Berlins  vom  21.  April  ist  diejenige 

vom  15.  Januar  1H87  getreten,  filr  welche  die  vom  Gemeindevorstande  versagte  Zastimmung 
durch  Beschlufs  des  Oberprä-sidenten  der  Provinz  Brandenburg  ergänzt  worden  ist;  sie  unter- 
scheidet Mch  von  ihrer  Vorgängerin  im  wesentlichen  dadurch,  dafs  sic  die  Bebauungs- 
fähigkeit  der  Grundstücke  im  allgemeinen  auf  */*.  bei  schon  bebauten  auf  */i  KlSchc 

beschränkt,  während  in  der  älteren  Bauordnung  nur  eine  Mindestabmessung,  nicht  eine 
MindcstBächc  der  Höfe  gefordert  war. 

Die  für  Charlottenburg  gültige  Bauordnung  vom  24.  Juni  1887  stimmt  im  wesent- 
lichen mit  derjenigen  für  Berlin  vom  15.  Januar  desselben  Jahres  überein,  während  lur  die 
sogen.  Vororte  (Theilc  der  Kreise  Teltow  und  Nicdcrbamim,  sc*wie  der  Gemarkung  Char- 
iottenburg)  unter  dem  .5.  December  181)2  eine  Bauordnung  erla.sscn  ist,  w’clchc  zum  Thcil 
von  anderen,  hier  nicht  näher  darzulcgcndcn  Gesichtspunkten  ausgeht. 

An.schlicfsend  an  die  vorgenannten  Baubehörden  sei  hier  als  technisches  Amt 
noch  erw'ähnt 

10.  Die  Eichungsinspcction  für  die  Provinz  Brandenburg  untersteht  wie  die 
der  übrigen  Provinzen  dem  Minister  für  Handel  und  Gewerbe  und  ist  zugleich  das  staatliche 
Hichungsamt  für  Berlin  (Duisenufer  ö),  zu  dem  vier  Abfcrtigungsstcllcn  — i.  Luisenufer  ö, 
2.  Linkstrafse  5,  3.  Kleine  Alexanderstrafse  20,  4.  Borsigstrafse  31b  — gehören.  Mit  der 
1.  Abfcrtigungsstellc  ist  eine  Gasmesser -Kichungsanustalt  und  zwei  Eichstellen  für  'fliermo- 
Alkoholometer  sowie  für  Gclreidcprobc  verbunden.  Aufserdem  bestehen  in  der  Provinz 
Brandenburg  noch  43  Genieindeeichungsämter.  Aufgabe  der  Eichungsämter  ist  cs,  Mafse, 
Gewichte,  Waagen,  Gefafse  und  sonstige  Mefsw’erkzeuge , welche  nach  den  Vorschriften 
der  Gesetzgebung  behufs  der  Verwendung  im  Verkehr  einer  Stempelung  bedürfen,  nach 
Feststellung  ihrer  vorschriftsmäfsigen  Beschaffenheit  mit  dem  Bcglaubigung.sstcmpc!  zu  versehen. 

Der  Eichungsiaspector  hat  insbesondere  die  technische  Dienstführung  der  Eichungs- 
ämtcr  fortdauernd  genau  zu  überwachen.  Die  Führung  der  Dicn.stgeschäftc  der  In.spection 
und  der  Aemter  beruht  auf  dem  Gesetz  vom  26.  November  i8öi)  betreffend  die  Eichungs- 
bchorden  und  Lst  durch  Instruction  vom  6.  Januar  1870  geregelt. 


D.  Die  Baubehörden  der  Stadt 

I.  Die  örtliche  Strafsenbau - PoUzeiverwaltung  zerfällt  in  zwei  Abtheilungen. 
Zum  Geschäftskreise  der  Abtheiliing  I gehören  die  Genehmigung  von  Entwürfen  zur  Anlegung 
bezw.  VerUndcning  von  Strafsen,  Brücken  und  Plätzen,  zu  Neu-,  L’m-  und  Au.sbautcn,  sowie 
sonstigen  die  Strafse  berührenden  Arbeiten;  die  Aufforderung  zur  Regulinmg  der  Bürger- 
steige; die  Aufsicht  über  die  Unterhaltung  des  .Strafsenpflasters,  der  Bürgersteige,  sowie 
der  Hausentwä-sserungs- Anlagen,  soweit  die  betreffenden  Grund.stückc  noch  nicht  an  die 
allgemeine  Canalisation  angcschlos.scn  sind;  und  die  Bearbeitung  der  sich  aus  den  .strafsen- 
baui>oIizcilichcn  Verfügungen  bezw'.  aus  der  Versagung  der  Bauerlaubnifs  ergebenden  Be- 
schwerden und  Processe. 

Die  Abtheilung  II  besorgt  alle  auf  die  CanalLsation  bezüglichen  ortspolizcillchcn 
Angelegenheiten,  insbesondere  den  E^rlafs  der  öffentlichen  Aufrufe  zum  Anschlufs  der  Grund- 
stücke an  die  allgemeine  Canalisation,  die  Anfertigung  der  Anschlufs -Skizzen  fiir  die 
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Canalisations  - Bauverwaltung,  die  Genehmigung  der  cingcrcichtcn  Entwässerungsentwürfc, 
die  Prüfung  der  fertig  gestellten  Anlagen,  die  Fesstellung  des  Bt^nnncs  der  Entwässerung 
und  die  Ertheiiung  der  Eriaubnifs  zur  Inbetriebnahme  der  Anlagen;  ferner  das  zeitweise 
Nachsehen  der  im  Betriebe  befindlichen  Entwässerungsanlagen,  die  Aufstellung  der  Vorschriften 
betreffs  Abführung  von  Fabrik-  und  von  anderen  reinen  Abwässern,  sowie  hinsichtlich  der 
Entwässerung  von  Neu-  und  Umbauten;  endlich  den  Erlafs  und  die  I>urchführung  der  ein- 
schlägigen polizeilichen  Verfügungen  und  die  Bearbeitung  etwaiger  Beschwerden  und  Klagen. 

Vorsteher  der  Örtlichen  Strafsenbau-Polizeiverwaltung,  die  am  i.  Januar  187O  gleich- 
zeitig mit  der  gesamten  Strafsen-  und  Brückenbaulast  auf  die  Stadt  überging,  ist  der  jeweilige 
Oberbütgermeistcr,  und  in  def^cn  Vertretung  für  die  Abtheilung  I drei  juristisch  gebildete 
Mitglieder  des  Magistrats,  jeder  für  ein  basiimmtes  Stadtgebiet;  für  die  Abthcilung  II  und 
das  ganze  Weichbild  der  Stadt  handhabt  die  Vertretung  des  Oberbürgermeisters  ein  einziges 
Mitglied  des  Magristrats,  das  ebenfalls  aus  den  besoldeten  Stadträthen  mit  juristischer  Vor- 
bildung gewählt  Ist. 

Als  technische  Beamte  der  I.  Abthcilung  gelten  die  I^al- Bauinspectoren  der  Tlcf- 
bauverwaltung;  für  die  II.  Abthcilung  ist  ein  eigens  zu  diesem  Behufc  eingerichtetes  techni- 
sches Bureau  vorhanden,  dem  ein  Sladtbauinspector  bezw.  ein  Stadtbaumeistcr  Vorsicht. 

2.  Die  städtische  Bauvcrw'altung.  Das  städtische  Bauwesen  ist  der  Oberaufsicht 
des  Magistrats  unterstellt,  entbehrt  jedoch  einer  einheitlichen  Leitung;  seine  Verwaltung  ruht 
vielmehr  in  verschiedenen  Deputationen,  die  unter  dem  Vorsitz  nicht  technisch  gebildeter 
Magistratsmitglicdcr  mit  einander  kaum  in  oi^anischcm  Zusammenhänge  stehen. 

Die  baulichen  Angelegenheiten  der  „Städtischen  Werke“,  d.  h.  der  Canalisation, 
der  Gaswerke  und  Wasserwerke,  werden  in  den  mit  der  Verwaltung  der  genannten  Anlagen 
betrauten  Deputationen  und  von  den  diesen  zugetheilten  techni.schcn  Directoren  bearbeitet; 
die  letztgenannten  sind  nicht  Magistratsmitglicder  und  haben  daher  in  den  Sitzungen  der 
Deputationen  nur  berathendc  Stimme.*) 

Die  Erledigung  fa.st  aller  übrigen  der  Stadtgemcindc  obliegenden  Bau.sachen  ist  der 
städtischen  Baudeputation  überwiesen,  die  aus  zwei  Abtheilungen  besteht.  Der  ersten  ist 
die  Vorbereitung  und  Ausführung  von  Neu-  und  Umbauten  im  Gebiete  des  Hochbaues 
übertragen,  wälircnd  die  zweite  neben  der  I>urchfühning  und  Abänderung  des  Bebauungs- 
planes hauptsächlich  für  den  Bau  und  die  Unterhaltung  der  öffentlichen  Strafsen  und  Plätze, 
sowie  der  Brücken  und  sonstigen  Was.serbauten,  der  öffentlichen  Brunnen,  Bedürfnifs- 
anstaltcn  usw^.  zu  sorgen  hat;  in  ihrer  Hand  liegt  ferner  die  Genehmigung  zur  Au.sführung 
aller  die  öffentliche  Strafse  benutzenden  Anlagen,  wie  Strafsenbahnen,  Gas-,  Wa^r-,  Tele- 
graphen- und  anderer  Leitungen  11.  dergl.  Zur  Berathung  allgemeiner  Angelegenheiten  der 
Bauverwaitung,  sowie  zur  Bcschliifslassung  über  die  von  der  II.  Abtheilung  aufgestcllten  Ent- 
würfe von  Baufluchtplänen  treten  beide  Abtheilungen  zusammen. 

Jede  der  beiden  Abtheilungen  steht  unter  einem  Stadtbaurath.  Denselben  i.st  zur 
Unterstützung  in  den  Amtsgeschäften  je  ein  Sladtbauinspector  bcigcgcbcn,  der  gleichzeitig 
ständiger  Vertreter  des  Stadtbaurathes  und  Vorstand  des  technischen  Büreaus  der  betreffen- 
den Baudeputations- Abthcilung  ist.  Für  den  Aufsendienst  ist  das  Weichbild  der  Stadt  in 
Bezug  auf  die  Hochbauten  in  sieben,  in  Bezug  auf  die  Ingenieurbauten  in  sechs  Bauiaspcctioncn 
gcthcilt,  deren  jede  durch  einen  Stadtbauinspector  verwaltet  wird.  Einer  weiteren  Stadtbau- 
in.spection  .sind  die  sämtlichen  städtischen  Markthallen,  der  städtische  V'ich-  und  Schlachthof 
und  der  bevorstehende  Neubau  eines  Krankenhauses  an  der  Secstrafse  unterstellt.  In  ähn- 
licher Weise  hat  die  grofse  Anzahl  der  gegenwärtig  im  Bau  begriffenen  Brücken  bei  der 
Abthcilung  II  der  Baudeputatiun  zur  Bildung  einer  besonderen  Brückcnbauinspccdon  Ver- 
anlassung gegeben. 

Einen  eigenen  Zweig  der  .städtischen  Bauverwaitung  bildet  das  städti.sche  Verme.s- 
sungsamt;  dasselbe  besteht  wiederum  aus  zwei  Abtheilungen,  von  denen  die  crete  durch 


1)  Eine  Ausnahme  hicr\'on  tritt  nur  in  der  Deputation  für  die  V'ciwaltung  der  Canalisations- 
urerke  ein.  da  zufälliger  Wei.<ic  der  mit  der  Bauausführung  der  (*analisationsan1agen  beauftragte  Chef- 
ingenieur gegenwärtig  gleichzeitig  Staütbaurath  und  daher  Mitglied  des  Magistrats  ist. 
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die  Plankammer  gebildet  wird,  während  die  zweite  mit  der  Neuaufnahme  der  Stadt  und 
deren  Fortschreibung  betraut  ist.  Das  VeiTncssungsamt  wird  von  einem  V’crmcssungsdircctor 
geleitet,  der  dem  Stadtbaurathe  liir  das  Tiefbauwesen  untei^eordnct  ist. 

Der  mit  der  Leitung  dc.s  Hochbauwesons  l»eauftragte  Stadtbaurath  ist  gleichzeitig 
technisches  Mitglied  der  Deputation  fiir  die  .städtische  Keuersocietät.  Dieser  sind 
die  Angelegenheiten  betreffend  die  Versicherung  der  (jobäude  auf  sämtlichen  Grundstücken 
des  Stadtgebietes  gegen  Feuersgefahr  zugewiesen,  mit  Ausnahme  der  tlem  Reiche,  dem 
Staate  und  der  Kreme  gehörigen  Bauwerke,  ferner  die  Feststellung  der  Brandonlschädigungcn 
und  endlich  die  Erhebung  der  Feuerkassenbeilräge.  Drei  Amtsbezirke  sind  behufs  Theilung 
der  Arbeit  über  das  Weichbild  gelegt,  denen  je  ein  Stadlbauin.spector  versteht.  Die  Taxen 
der  zu  versichernden  Gebäude  und  der  entstandenen  Brandschäden,  sowie  die  Untersuchungen 
zur  Sicherstellung  der  Gebäude  vor  Fetici^igefahr  werden  durch  39  Rathsmaurer-  bezw.  Raths- 
zimmenneister  bewirkt. 

Die  Geschäfte  der  Deputation  für  die  Vcrw’altung  der  Canalisationsw’crkc 
umfassen  das  gesamte  Gebiet  der  Venvaltung,  des  Betrielics  und  des  Neubaues  der  Ent- 
wässerungsanlagen, sowie  die  Bewirthschaflung  der  städtischen  Riesdgüter  eiaschliefslich 
Ausübting  der  Polizei  auf  diesen.  Die  im  Betriebe  befindlichen  Anlagen  innerhalb  der  Stadt 
mit  den  Pumpstationen  und  den  nach  den  Rieselgütem  führenden  Druckrohren  sind  einem 
Betriebsdircctor  unterstellt;  die  Entwürfe  zu  allen  Neubauten  und  die  Ausführung  derselben 
liegt  dem  Chef- Ingenieur  der  Canalisation  ob,  der,  gegenwärtig  gleichzeitig  als  Stadlbaurath 
für  das  Tiefbauwesen,  technischer  Docement  der  Deputation  ist.  Ihm  zur  Seite  steht  ein 
Sladtbauinspcctor  als  Vorstand  des  Central -Baubürcaus  der  Canalisari«m.  Die  V'envaltung 
der  in  fiinf  Gruppen  gesonderten  Riesdgüter  ist  je  einem  landwirthschaftlich  gebildeten 
Admini.strator  übertragen. 

Bei  der  Deputation  der  städtischen  Gaswerke  ist  die  technische  Leitung  in 
der  Hand  eines  Bctricbsdirectors  vereinigt.  Jeder  der  fünf  bestehenden  Gasanstalten  steht 
ein  Dirigent  vor,  deren  einem  das  gesamte  Rohrlcitungsnctz  und  die  öffentliche  wie  Privat- 
belcuchtung  unterstellt  ist. 

Die  Deputation  der  städtischen  Wasserwerke  führt  die  Verwaltung  durch  ein 
Dircctorium,  dem  ein  technischer  Dircctor  vorgesetzt  ist.  Unter  seiner  Oberleitung  besteht 
ein  Betriebsbürcau,  ein  technisches  Büreau,  ein  Bauamt  und  eine  Werkstatt  mit  den  ent- 
sprechenden technischen  Vorständen.  Die  sieben  zur  Zeit  vorhandenen  Wa.sserhcbewcrke 
w’crden  durch  je  einen  Betriebs- Ingenieur  bezw.  Ma.schinenmeister  geleitet. 

Die  Baudoputation , die  örtliche  Strafscnbau-Polizeivon,valtung  Abtheilung  H und 
die  Deputation  für  die  städtische  Fcuersocictät  haben  ihre  Amtsräume  im  Rathhaus,  die 
Deputationen  der  slädfischcn  Werke  in  dem  städtischen  Gebäude  Klf>sterstrafse  Nr.  68,  und 
die  örtliche  Strafsenbau-Polizcivcrw'altung  Abtheilung  II  in  der  Breitenstrafse  Nr.  10. 


E.  Die  Bauverwaltung  des  Brandenburgischen  Provinzialverbandes. 

Der  Bauvcrwaltung  des  Brandenburgischen  Provinzialvcrbandcs,  welcher  in  Berlin 
seinen  Sitz  hat  und  dessen  Geschäftsgebäude  Mattliai-Kirchstrafsc  Nr.  20/21  belegen  i.st,  unter- 
steht die  Verwaltung  der  ehemaligen  in  der  Provinz  Brandenburg  belogenen  Staats -Chausseen, 
welche  durch  das  Dotationsgesetz  vom  Jahre  1875  in  das  Higenthum  des  Provinzialverbandes 
übergegangen  sind  — in  einer  Gesamtlänge  von  rund  i42,>  km  — , die  Prüfung  der  Ent- 
würfe für  den  Bau  neuer  Chausseen,  welche  von  dem  Provinzialvcrbandc  oder  engeren 
Verbänden  unter  Gewährung  von  Beihülfen  bezw.  von  Prämien  aus  den  Fonds  desselben 
ausgefuhrt  werden,  sowie  die  Beaufsichtigung  unil  Abnahme  dieser  Chausseen. 

Nachdem  vom  Jahre  1878  ab  auch  die  bis  dahin  den  Communalvcrbändon  der  Kur- 
mark, der  Neumark  und  der  Niederlausitz  obliegende  Sorge  für  die  Geisteskranken,  sowie 
für  Unterbringung  der  Corrigenden  und  der  I.andarnien  auf  den  Brandenburgischen  Provinzial- 
verband  übergegangen  ist  und  demselben  weiter  durch  die  Gesetzgebung  die  V'erpflichtung 
zur  ICrziehung  verwahrloster  Kinder,  zur  Unterbringung  iiikI  Pflege  und  Heilung  bezw.  Aas- 
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hilüunj’  von  Idioten,  epileptischer  Kranken,  von  Taubstummen  und  Blinden  auferlegt  wurde, 
trat  dem  Geschäftskreise  der  Provinzial -Bauven^  JÜtung  auch  die  Beschaffung  und  Unterhaltung 
der  für  diese  Zwecke  erforderlichen  Gebäude  hinzu. 

Die  obere  Leitung  der  baulichen  Verwaltung  ist  einem  Landesbaurathe  übertragen, 
welchem  ein  Landcsbauin.spcctor  zugeordnet  ist.  Die  Stellung  des  letzteren  und  seine 
Functionen  sind  in  ähnlicher  Weise  geregelt,  wie  die  der  zu  Mitgliedern  der  Königlichen 
Staatsregienmg  berufenen  Land-  und  Wasserbau -Inspectorcn. 

Für  die  örtliche  Verwaltung  der  verschiedenen  Zweige  des  Bauwesens  in  der  Pro- 
vinz sind  sieben  Landesbauinspectoren  angestellt,  welchen  in  einzelnen  Bezirken  auf  Grund 
eines  Abkommens  mit  den  betreffenden  Kreisverbänden  auch  die  technische  Verwaltung 
der  in  letzteren  befindlichen  Kreis -Chausseen  mit  überfragen  worden  ist. 

Der  zur  Provinzialverwaltung  gehörigen  Städtc-Feuersocietät,  welche  die  Versiche- 
rung von  Gebäuden  und  seit  dem  Jahre  1891  auch  von  Mobilien  in  Städten  der  Provinz 
gegen  Feuerschaden  übernimmt,  ist  für  die  Revision  der  Vcrsichcrungstaxcn  und  für  die 
Regulirung  von  Feuerschäden  der  Immobilien  ebenfalls  ein  besonderer  l.^ndcsbauins{)ector 
zugeordnet. 

Soweit  die  Krelsvcrbände  sich  hinsichtlich  der  technischen  Verwaltung  ihrer  Strafsen 
an  den  Provinzialvcrband  nicht  angcschlosscn  haben,  erfolgt  dieselbe  zum  grofscren  Thcilc 
durch  eigene  von  ihnen  angestelUe  Kreis -Baubeamte,  zum  kleineren  Theile  durch  Bau- 
bcamte  im  Nebenamtc,  von  welchen  auch  die  Bearbeitung  der  Pläne  und  Kostenanschläge 
für  den  Neubau  der  Chausseen  bewirkt  wird. 

Von  den  Kreisen  Teltow  und  Niederbarnim,  deren  Verwaltungen  in  Berlin 
Ihren  Sitz  haben,  sind  von  dem  erstcren  zwei,  von  dem  letzteren,  dc.s.sen  bauliche  Ge.schäfte 
bis  dahin  von  dem  im  Kreise  Niederbamim  angcstellten  I.andcsbaulnspectar  verwaltet 
wurden,  seit  dem  1.  April  1895  ein  Kreis -Baul)camtcr  angcstcllt  worden. 

Von  den  Nachbargemeinden  Berlins  besitzen  Charlottenburg,  Schoneberg,  Rixdorf 
eigene  Bauverwaltungen. 
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Für  die  Ausbildung;  im  Haufach  und  anderen  technischen 
Fächern  besitzt  B<?rlin  eine  Reihe  von  hr»heren  und  niederen  Unter- 
richtsanstaltcn,  welche  thcils  vom  Staate,  thcils  von  der  Gemeinde 
eingerichtet  sind  und  vcnvaltct  werden.  1 Heran  schliefst  sich  eine 
Reihe  von  technisch -wissenschaftlichen  Anstalten,  welche  hier  gleich- 
falls mit  aufgefOhrt  sind.  ICs  sind  zu  nennen: 

I.  Die  Technische  Hochschule  in  Charlottcnburg,  hcr- 
vorgegangen  aus  der  im  Jahre  1870  erfolgten  Vi-reinigting  der  174^0 
gegründeten  Bau -Akademie  und  der  seit  i8ji  bestehenden  Gewerbe - 
Akademie.  Am  1.  April  187t»  \s-urden  die  beiden  bis  dahin  zum 
Res-sort  des  I landclsministeriums  gehörenden  Anstalten  als  tcchni.schc 
Hoch.schule  dem  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Mediclnal- 
Angelegenheitcn  unmittelbar  unterstellt. 

Die  Organisation  der  Technischen  Hoch.schule  ist  durch  da.s 
am  Juli  1882  erlassene  Verfassungsstatut  geregelt.  Sic  hat  den 
Zweck,  für  den  technischen  Beruf  im  Staats-  und  Gemeindedien.ste 
wie  im  industriellen  lieben  die  höhere  Ausbildung  zu  gewähren, 
sowie  die  Wlssen-schaften  und  Künste  zu  pflegen,  welche  zu  dem 
technischen  Unlcrrichtsgcbictc  gehören. 

An  der  Technischen  Hochschule  be.sichen  sechs  Fachabthei- 
lungen: I.  Kür  Architektur;  2.  für  Bauingcnicurwcsen;  .v  lur 
Maschineningenieurwesen;  4.  für  Schiff-  und  Schiffsmaschinenbau;  5.  für 
Chemie  und  Hüttenkunde;  b.  für  allgemeine  Wissenschaften  (Naiurwis-scnschaften 
und  Mathematik). 

Es  wirken  an  der  Technischen  Hochschule  etatsmäfsig  angesicllte  Profe.ssoren,  welche 
vom  Könige  ernannt  werden,  Docenten  und  Privatdocenten.  Der  Unterricht  ist  nach  jahrcs- 
kursem  geordnet;  den  Studirenden  steht  die  Wahl  der  anzunehmenden  V^orträge  und  Uebungen 
frei.  Die  Organe  für  die  Leitung  und  Verwaltung  der  Technischen  Hochschule  sind  der 
Rector,  der  Senat  und  die  Abtheilung.s-Collegien. 

Der  Rector  wird  vom  Könige  berufen,  seine  Amtsdaucr  ist  ein  Jahr.  Der  Gasamt- 
heit  der  Abtheilungs-Collcgien  .steht  das  Vorschlag.srecht  zu.  Den  Senat  bilden  der  Rector, 
der  Vorgänger  desselben  als  Prorcctor,  die  Abtheilung.svorstcher,  die  alljährlich  von  jedem 
Abtheilungs- Collegium  gewählt  werden,  und  die  Senatoren,  von  denen  gleichfalls  jedes 
Abtheilungs- Collegium  einen  auf  die  Dauer  von  zwei  Jahren  aus  seiner  Mitte  wählt. 

Die  Zulassung  von  Privatdocenten  ist  durch  die  Habilitations4»rdnung  vom  2^.  April 
1884  geregelt  und  erfolgt  durch  die  Abtheilung.s-Collegien  nach  Probevortrag  und  Colloquium. 
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Der  Lehrkörper  besteht  gegenwärtig  aus  7 1 Professoren  und  Docenten  und 
58  Privatdocenten. 

Im  Winterhalbjahr  1894/05  halte  die  Hochschule  2632  Hörer;  darunter  sind 
1903  Studirende  und  729  Hospitanten.  Das  Ausland  ist  hierbei  mit  218  Studirenden  und 
30  Hospitanten  vertreten. 

Eine  gröfsere  Anzahl  von  Stipendien  sowie  besondere  Bestimmungen  über  den 
Erlafs  des  Unterrichtshonorars  erleichtern  unbemittelten  Studirenden  den  Besuch  der  Tech- 
nischen Hochschule. 

Zur  Verleihung  an  Reisestipendien  und  zur  Prämiirung  alljährlicher  Preisaufgaben 
stehen  verschiedene  staatliche  und  private  Fonds  zur  Verfügung,  von  denen  hier  nur  die 
I.^uis-Boissonct-Stiitung  genannt  wird,  welche  alljährlich  3000  Jk  lür  die  mit  einer  Studien- 
reise verbundene  Bearbeitung  einer  fachwissenschaftlichcn  Aufgabe  gewährt. 

Zur  Technischen  Hochschule  gehören  folgende  Sammlungen  und  Institute: 

A.  Sammlungen: 

I.  Die  Bibliothek,  umfassend  r.  250oc^  WiVrkc  in  r.  62000  Bänden;  2.  Bcuth -Schinkel- 
Museum;  3.  Sammlung  von  Glp.sabgü,ssen;  4.  Callcnbach-Sammlung;  5.  Architektur- 
Museum;  6.  Baumaterialien-Sammlung;  7.  Baumodell- Sammlung;  8.  Sammlung  für 
geodätische  Instrumente;  9.  Sammlung  für  Strafsenbau  und  Strafsenbahnen;  10.  Samm- 
lung für  Wasserbau;  11.  Sammlung  für  Eisenconstructionen  der  Ingenieur -Hochbauten; 
12.  Sammlung  für  Eisenbahnbau;  13.  Sammlung  für  eiserne  Brücken;  14.  Kinematische 
Sammlung;  15.  Sammlung  für  Häsenbahnmaschinenbau  und  Eisenbahnbetrieb;  16.  Samm- 
lung für  mechanische  Technologie;  17.  Sammlung  ftir  Ingenieur-  und  Maschinenwesen; 
ib.  Schiffbau -Sammlung;  19.  Photochemische  Sammlung;  20.  Mineralogisches  Museum; 
21.  Physikalisches  Cabinet. 

Die  unter  Nr.  Nr.  i bis  7,  9,  11,  16,  17  und  19  bis  21  aufgeführten  Sammlungen 
sind  auch  dem  Publikum  zugänglich. 

B.  Das  chemische  Laboratorium , in  einem  besonderen  Gebäude  neben  der  Technischen 
Hochschule,  besteht  aus  folgenden  Abtheilungen: 

I.  für  anorganische  Chemie;  2.  für  organische  Chemie;  3.  für  technische  Chemie; 
4.  für  Metallurgie;  5.  für  Photochemie, 

in  denen  den  Studirenden  Gelegenheit  zur  Ausbildung  in  Laboratoriums-Arbeiten  und  zur 
Ausführung  selbständiger  Untersuchungen  geboten  wird. 

C.  Die  mechanische  Werkstatt.  Sic  besteht  aus  den  beiden  Abtheilungen  für  Metall - 
und  für  Holzarbcitcn  und  ist  bestimmt  für  die  Instandhaltung  und  Herstellung  von  Modellen 
und  Apparaten  der  Lehrmittelsammlung,  für  die  laufenden  Arbeiten  der  mechanisch-tcchni- 
schen  Versuchsaastalt  und  zur  Uebung  der  Studirenden  in  mechanischen  Fertigkeiten. 

2.  Die  Königliche  Akademie  der  Künste,  Unter  den  Linden  38,  umfafst 
infolge  des  durch  Allerhöchste  Ordre  vom  19.  Juni  1882  genehmigten  Statuts  den  Senat, 
die  Genossenschaft  der  Mitglieder  und  eine  Reihe  von  Untcrrichtsanstaltcn,  die  in  zwei 
Scctioncn,  „A.  für  die  bildenden  Künste“,  „B.  für  die  Musik“  getheilt  sind.  Die  üntcr- 
nchtsanstalten  besitzen  ihre  eigene  Verwaltung.  Zur  Scction  A gehören:  i.  Die  aka- 
demische Hochschule  für  die  bildenden  Künste,  w'cichc  die  allscitige  Ausbildung  in 
den  bildenden  Künsten  und  ihren  Hülfswissenschaften,  wie  ihrer  der  Maler,  Bildhauer,  Archi- 
tekt, Kupferstecher,  Holzschneider  usw.  gleichmäfsig  bedarf,  und  die  speclelle  Vorbildung 
für  die  selbständige  Ausübung  der  einzelnen  Zweige  der  bildenden  Kunst  bezweckt.  2.  Die 
akademischen  Meistcratelicrs,  und  zwar  drei  für  Malerei,  eins  für  Bildhauerei,  zw'ci  für 
Architektur,  eins  für  Kupferstich.  Sic  haben  die  Bestimmung,  den  Schülern  Gelegenheit  zur 
Ausbildung  in  selbständiger  künstlerischer  Thätigkeit  unter  unmittelbarer  Aufsicht  und  Leitung 
eines  Meisters  m geben.  Jedes  Atelier  .steht  unter  Leitung  eines  ausübenden  Künstlers,  der 
vom  Minister  angestellt  und  diesem  allein  verantwortlich  ist.  Die  beiden  Meistcratelicrs  für 
Architektur  stehen  zur  Zeit  unter  dem  Geh.  Reg. -Rath  Professor  Ende  und  dem  Geh,  Rcg.- 
Rath  Prof.  Otzen. 
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An  der  Spitze  der  Akademie  steht  der  alljährlich  aus  der  Zahl  der  Scnatsmitj»licdcr 
gewählte  Präsident,  ihr  Curator  ist  der  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal- 
Angelcijcnhciten , ihr  Protcctor  Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König. 

.V  Oie  Geologische  Landesanstalt  und  die  Berg  - Akademie  (Invaliden- 
strafsc  4^)  stehen  unter  Verwaltung  des  Ministeriums  fiir  Mandel  und  Gewerbe. 

Erstcre  hat  den  Zweck,  die  geologische  Untersuchung  dc^  preufsischen  Staatsgebiets 
auszuführen  und  die  Ergebnisse  derselben  so  zu  bearbeiten,  ilafs  sie  ebenso  für  die  \Vi.sscn- 
schaft  wie  für  die  wirtltschaftlichen  Interessen  des  I.andes  allgemein  nutzbringend  und  zu- 
gänglich werden. 

' Die  Anstalt  steht  unter  zwei  Dircctorcn.  Die  Arbeiten  werden  von  angcslelltcn 
I^dcsgcologcn  und  Mitarbeitern  ausgehihrt. 

Mit  der  Geologischen  Landesan.stalt  verbunden  und  von  einem  der  Directoren  der- 
selben geleitet  ist  die  Berg- Akademie. 

Der  auf  einen  dreijährigen  Lehrgang  berechnete  Unterricht  wird  von  neun  i.ehrem 
in  der  Form  von  Vorlesungen  ertheilt.  An  dieselben  .schliefsen  sich  Arbeiten  und  prak- 
tische Uebungen  in  den  Zcichensälen,  Laboratorien  und  Sammlungen  an. 

Zum  Besuche  der  Anstalt  sind  berechtigt: 

1.  diejenigen  Baubenissenen,  welche  sich  fiir  den  Staatsdienst  im  Bcrgfnchc  ausbilden; 

2.  die  immatrikulirten  Studirenden  der  deutschen  Universitäten,  der  technischen  Hoch- 
schulen in  Berlin,  Aachen  und  Hannover  und  der  Berg- Akademie  in  Clau-sthal. 

Unter  Verwaltung  der  Berg- Akademie  stehen  die  Bibliothek,  da.s  Museum  fiir  Berg- 
bau und  Hüttenwesen  und  das  Mineralicn-Cabinet. 

Aufser  den  vorgenannten  Anstalten  giebt  auch  die  Königliche  I.andwirthschaftlichc 
Hochschule  bautecimischen  Unterricht  in  Gestalt  von  Vorlesungen  über  Culturtcchnik, 
Wasser-,  Brücken-  und  Wegebau,  sowie  landwirthschaftliche  Baulchrc  nebst  Uebungen  im 
Entwerfen  auf  den  genannten  Gebieten. 

4.  Die  Phy.sikalisch  • Technische  Rcichsanstalt  in  Charlottenburg.  ” Sie 
verdankt  ihre  Begründung  den  Bestrebungen  und  V'^orschlägen,  welche  von  henorragenden 
Gelehrten  und  Physikern  „zur  Helmng  der  wissenschaftlichen  Mechanik  und  Instnimenlen- 
kunde“  bei  der  Regierung  in  den  siebziger  Jahren  angeregt  wurden.  Obw«»hl  von  der  Re- 
gierung namentlich  im  Hinblicke  auf  die  Thatsache,  dafs  fast  alle  Staatsanstaltcn  wegen  des 
Rückganges  der  Feinmechanik  in  Deutschland  damals  ihren  Bedarf  an  geodätischen  und 
anderen  Präcisionsinstrumenten  V(un  Auslande  beziehen  mufsten,  eifrig  gefi>rdert,  bekam 
der  Plan  zur  Errichtung  einer  besonderen  Anstalt  doch  erst  greifbarere  Gestalt,  nachdem 
VV'emer  von  Siemens  der  Staatsbehörde  im  Jahre  1Ö8O  in  hochherzigster  Weise  ein  Grund- 
stück von  1 2 000  qm  Fläche  in  der  Marchstrafsc  zu  Charlottcnburg  für  das  Institut  schen- 
kungswclse  überlassen  hatte. 

Die  Rcichsanstalt  ist  dazu  bestimmt,  durch  wissenschaftliche  und  technisch -physi- 
kalische Untersuchungen  die  Präcisionsmechanik  und  Technik  zu  fiirdem.  Von  den  beiden, 
auch  baulich  getrennten  Abtheilungen,  fällt  der  ersten  („physikalischen“)  die  Ausführung 
rein  wissenschaftlicher  Untersuchungen  und  Messungen  zu,  welche  die  Lösung  von  Problemen 
gröfscrer  Tragweite  und  Wichtigkeit  in  theoretischer  oder  tcchni.scher  Richtung  bezwecken, 
und  einen  gröfseren  Aufwand  an  instrumentaler  Ausrüstung,  Materialverbrauch  und  Arbeits- 
zeit der  Beobachter  und  Rechner  erfordern,  als  der  Regel  nach  von  Privatleuten  oder 
Unlerrichtsansialtcn  aufgeboten  werden  kann.  Die  Aufgabe  der  zweiten  („technischen“) 
Abtheilung  ist:  die  Durchführung  physikalisch-technischer  Arbeiten,  die  Anstellung  von  Ver- 
.suchen  über  die  zweckmäfsigste  Con.struction  physikalischer  und  technischer  Mefsapparate, 
und  über  zweckmäfsigste  Mefsmethoden,  die  Prüfung,  Fehlerbestimmung  imd  eventuelle 
Beglaubigung  von  Instrumenten  und  Apparaten,  soweit  si^lche  nicht  in  das  Arbeitsgebiet 
der  Kaiserlichen  Normal-Eichungs-Commi.ssron  fallen.  Im  besond<?m  sind  zu  ei^älinen: 
Umdrehungszähler,  Tachymeter,  Schrauben,  Stimmgabeln.  Bestimmung  von  verschiedenen 
Ausdehnungs-Coefticicntcn,  Manometer,  Barometer,  'nicrmonicter  — auch  solche  lür  sehr 
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hohe  bezNv.  sehr  niedrige  Temperaturen  — sowie  alle  elektrischen  Mefsapparatc,  ihre 
Materialien,  auTserdem  Photometer,  Lichtstärkenbestimmungen  elektrischer  und  anderer 
I.^mpen,  Polarisationsapparatc  usw. 

An  der  Spitze  der  Keichsanstalt,  welche  dem  Keichsamt  des  Innern  unterstellt  ist, 
steht  der  Präsident  derselben,  er  ist  zugleich  Direclor  der  I.  Abtheilung.  Der  II.  Abtheilung 
steht  ein  eigener  Dircctor  vor.  Das  übrige  Personal  setzt  sich  zusammen  aus  einer  Zahl 
%*on  etatsmäfsigon  wissenschaftlichen  Mitgliedern  — zuin  Thei!  Professoren  — , Assistenten, 
w'lsseaschaftlichcn  Hülfsarbeitem,  Mechanikern,  Handwerken^,  sowie  Büreau-  und  Unterbcamten. 
Aufser  diesen  werden  jedoch  auch  anderem  wissen.schaftlich  gebildeten,  aber  aufscrhalb  der 
Keichsanstalt  Stehenden  als  Gästen  oder  freiwilligen  Hülfsarbeitem  Instrumente  und  Arbeits- 
räume  unentgeltlich  bezw.  auf  Staatskosten  zu  eigenen  Untersuchungen  zur  Verfügung  gestellt. 

Den  Arbeitsplan  der  Rcichsanstalt,  welcher  von  dem  Präsidenten  vorbereitet  wird, 
bestimmt  das  alljälirlich  zur  Berathung  zusammentretende  Curatorium  von  (augenblicklich) 
22  Mitgliedern.  Es  fuhrt  auch  die  sachverständige  Aufsicht  über  die  gesamte  wissenschaft- 
liche und  technische  Thätigkcit  der  Reichsanstalt.  Die  Mitglieder  verwalten  ihre  Geschäfte 
als  Ehrenamt  ohne  Entgelt,  beziehen  jedi>ch,  wenn  sie  von  auswärts  zu  den  Sitzungen  zu- 
reisen, Tagegelder  und  Rciscko.stcn. 

5.  Die  Königlichen  technischen  Versuchsanstalten.  Mit  der  Technischen 
Hochschule  in  Charlottenburg  verbunden  ist  die  Königliche  Mechanisch-Technische  Versuchs- 
anstalt. Seit  dem  i.  April  18^5  ist  die  ehemalige  Priifung.s.station  für  Baumaterialien  als 
Abtheilung  an  die  Mechanisch -Technische  Versuc!isan.stalt  angcschlosscn.  Dieselbe  besteht 
demnach  aus  vier  Abtheilungen: 

1.  für  Metallprüfung;  2.  für  Baumatcrialprufung;  3.  für  Papierprüfung;  4.  für  Ocl- 
prüfung , 

die  je  einen  Abthcilungsvorstcher  haben,  während  die  ganze  Anstalt  von  einem  Dircctor 
geleitet  wird.  Sie  ist  mit  den  zur  Prüfung  der  Gegemtände  aus  den  benannten  Gebieten 
erforderlichen  Maschinen  und  Apparaten  wohl  versorgt.  Ihre  Aufgabe  ist  es,  Versuche  im 
allgemeinen  wis.senschaftlichen  und  öffentlichen  Interesse  anzu.stellen  und  auf  Grund  von 
Aufträgen  von  Behörden  und  Privaten  die  Festigkeit  und  andere  Eigcaschaften  der  ihrem 
Arbeitsgebiet  zugehörigen  Stoffe  zu  prüfen.  Die  Versuchsaastalt  entscheidet  in  streitigen 
Fällen  über  die  Güte  der  an  staatliche  Behörden  gelieferten  Metalle  und  Ccmcntc,  sowie 
über  Constructionstheilc  aus  denselben.  Die  Königliche  Chemisch-Technische  Ver- 
suchsanstalt (Invalidcnstrafse  44)  ist  mit  der  Berg- Akademie  verbunden.  Ihre  Aufgabe 
ist  cs.  Versuche  im  allgemeinen  wis.sen.schaftlichcn  und  öffentlichen  Interesse  anzustellen  und 
auf  Grund  von  Aufträgen  von  Behörden  und  Privaten  chemische  Prüfungen  auszufuhren. 

Um  für  den  Zusammenhang  beider,  gleiche  Zwecke  verfolgenden  Versuchsanstalten 
Soigc  zu  tragen,  die  Versuchsarbeiten  einer  jeden  z\i  überwachen  und  die  eingehenden 
Aufträge  der  Staatsbt^hörden  zu  übermitteln,  ist  eine  Aufsichtscommi.s.sion,  bestehend  aus 
einem  Vorsitzenden  und  vier  Mitgliedern,  eingesetzt,  in  deren  Aufträge  die  „Mittheilungen 
aus  den  Königlichen  technischen  Versuchsanstalten“  rcgclmäfsig  veröffenllicht  werden.  Die 
Hefte  II  und  IV  des  Jahres  1895  die.ser  Mittheilungen  enthalten  die  Vorschriften  für  die  Be- 
nutzung der  Versuchsanstalten  und  für  die  cinzusendenden  Probestücke,  die  Nachweisung 
der  vorhandenen  Maschinen  und  den  Gebührentarif. 

6.  Das  Königlich  Preufsische  Meteorologische  Institut^)  besteht  aus  dem 
Central -Institut  in  Berlin  am  Schinkelplatz  6 und  dem  Mctcoir>logisch- Magnetischen  Obscr\'a- 
torium  in  Pot.sdam.  Das  Institut  wurde  im  Jahre  1H47  auf  Vcranla.ssung  Humboldts  gegründet. 
Seine  Aufgabe  ist  die  Einrichtung  von  meteorologischen  Stationen,  die  Aaswahl  der  dafür 
geeigneten  Punkte,  ihre  Versorgung  mit  zweckentsprechenden  Instrumenten  und  Anleitung 
zu  glcichmäfsigcr  Thätigkcit,  behufs  Beobachtung  des  Luftdrucks,  der  Temperatur,  der 
Feuchtigkeit,  der  Bcw'ölkung,  des  Windes  nach  Richtung  und  Stärke,  der  Niederschläge  usw. 


1)  $.  Bericht  über  dir  Thätigkcit  des  Königlich  Prcufsischcn  Meteorologischen  Instituts  im 
Jahre  1894  von  Dircctor  Wilhelm  v.  ßezold. 

n«*r1in  Mwi  «riMP  Raulpii.  I.  1 
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Dem  Central -InstlUit  liegt  cs  ferner  ob,  auf  Grund  der  gesamten  telegraphisch  ein- 
gehenden Nachrichten  Wetterkarten,  Berichte  und  Prognosen  aufzustellen  und  möglichst 
schleunig  zu  veröffentlichen. 

Nach  der  im  Jahre  1885/86  erfolgten  Reorganisation  wurde  das  Institut  dem  Ministe- 
rium der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal -Angelegenheiten  überuiesen.  E-s  besteht 
zur  Zeit  aus  einem  Dircctor,  drei  Obcrbcamtcn,  neun  wissenschaftlichen  Assistenten  und 
dem  erforderlichen  Bürcaupersonal  und  ist  in  drei  Abtheilungen  gegliedert;  Abtheilung  !: 
Allgemeines  und  Klimatologie;  Abtheilung  II:  Niederschläge,  Bibliothek;  Abtheilung  III; 
Gewitter  und  aufsci^ewöhnliche  atmosphärische  Ercignis.se.  Instrumente. 

Das  Observatorium  in  Potsdam  besteht  aas  zwei  Abtheilungen:  i.  die  meteorologische, 

2.  die  magnetische,  von  denen  jede  einen  Vorsteher,  zwei  wissenschaffllchc  Assistenten  und 
die  erforderlichen  Unterbeamten  besitzt. 

Das  Statioasnetz  des  Meteorologischen  Instituts  besteht  aus  Stationen  erster  bis 
vierter  Ordnung,  ln  Norddcutschland  waren  im  Jahre  1895  1 1 7 Stationen  zweiter,  58  Stationen 
dritter  und  12  Stationen  vierter  Ordnung,  aufserdem  1798  Regen-  und  1585  Gewitterstationen, 
von  denen  viele  gleichzeitig  Regen-  tmd  Gewitterstalionen  sind,  vom  Instittit  abhängig.  Eine 
amtliche  Station  erster  Ordnung  besteht  nur  in  Potsdam , jedoch  .stehen  die  privaten  Stationen 
in  Dresden,  Erfurt,  Bremen,  Magdeburg  usw.  mit  dem  Institut  in  regem  NachrichtenaiLstausch. 

Die  Stationen  in  Sachsen,  Bayern,  Württemberg,  Baden  unterstehen  besonderen 
Central  - Instituten. 

Neuerdings  wird  in  dem  Central -Institut  durch  Vorlesungen,  I>cmonstrationcn  und 
UclHingen  Unterricht  im  Gebrauch  von  Instrumenten,  insbesondere  den  (lir  Forschimgs- 
reisende  wichtigen,  im  Entwerfen  von  Wetterkarten  und  Prognosen,  sowie  im  Prüfen  von 
Bcübachtungstabclicn  ertheilt. 

7,  Das  Geodätische  Institut  und  Ccntral-Bflrcau  der  Internationalen 
Erdmessung,  Genthiner  Strafse  34 , hat  zur  Aufgabe  die  Pflege  der  (icodäsic  durch  wissen- 
schaftliche Untersuchungen  und  die  Ausführung  derjenigen  astronomischen  und  physikalischen 
Bestimmungen,  welche  in  Verbindung  mit  geodätischen  Bestimmungen  zur  Erforschung  der 
Gestalt  der  Erde,  vorzugsweise  innerhalb  des  Landgcbicts  dienen.  Aufserdem  ist  da.ssclbe 
als  Central -ßüreau  der  Internationalen  Erdmessung  das  ausflihrendc  Organ  der  „Permanenten 
Commission  der  Internationalen  Erdmessung“,  während  der  Permanenten  Commission  selbst 
die  wi.sscnschaftlichc  Leitung  der  Erdmessung  obliegt.  Dem  Geodätischen  Institut,  welches 
unter  unmittelbarer  Aufsicht  des  Ministers  der  geistlichen,  Unterrichts-  tind  Mctlicinal- 
Angclcgcnhcitcn  .steht,  gehören  an  ein  Director,  drei  ständige  Mitarbeiter  und  acht  Hülfs- 
arbeiter,  von  denen  vier  ständige  sind. 

8.  Das  Ccntral-Dircctorium  der  Vermessungen  im  Prcufsischcn  Staate, 
dessen  Statut  unterm  21.  Juni  1870  bestätigt  wurde,  hat  die  folgenden  Befugnisse  und 
Obliegenheiten: 

1.  die  Kenntnifsnahme  von  allen  Projecten  und  Arbeitsplänen,  welche  für  Vermessungen 
und  Kartinmgen,  die  auf  Staatskosten  auszufdhren  sind,  aufgcstellt  werden; 

2.  die  Kenntnifsnahme  und  Einsicht  aller  aus  Staat.smitteln  bewirkten  Vermessungen  und 
Kartirungen; 

3.  die  KcsLstcllung  der  bei  den  Verme.ssungs-  und  Kartenarbeiten  des  Staates  zu  Gnindc 
zu  legenden  Methoden  und  Anforderungen; 

4.  die  obere  I.citung  der  im  allgemeinen  Staatsintcrcssc  zu  betreibenden  Vermessungen 
und  Kartenarbeiten; 

5.  die  V'erpflichtung  zur  Registrinmg  aller  dieser  Arbeiten  zum  Zweck  der  Auskunfls- 
crthcilung. 

Das  Ccntral-Dircctorium  besteht  aus  dem  Chef  des  Gcncralstabcs,  als  Vorsitzenden, 
und  aus  Commissaren  sämtlicher  Ministerien,  als  Mitgliedern,  unter  denen  sich  jedenfalls 
die  Vertreter  derjenigen  AbtheiUmgen  befinden  miLs.scn,  welche  V'ermcssungsarbeitcn  auszu- 
filhren  haben;  das  Dircctorium  ist  dein  Staatsministerium  unterstellt.  Seine  Mitglieder 
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erhalten  für  diese  Thätigkeit  keine  besondere  Vergütung.  Das  ßürcau  wrd  von  dem  Vor- 
sitzenden geleitet.  Die  'Hiätigkeit  des  Central -Directoriums  führt  u.  a.  zur  Schaffung  der 
Königlichen  I^desaufnahmc. 

9.  Die  Königliche  Landesaufnahme,  deren  Organisation  seit  dem  i.  Januar  1875 
zur  vollen  Durchfühning  gelangte,  ist  dem  Chef  des  Gcncralstabes,  aus  dessen  früherer  topo- 
graphischer Abtheilung  sie  herv’orgegangen  ist,  unterstellt. 

Ihre  Thätigkeit  erstreckt  sich  nach  den  vom  Central -Directorium  aufgcstclltcn  Grund- 
zügen auf  die  Triangulation  des  gesamten  Staatsgebietes,  auf  die  topographische  Aufnahme 
dejLselben  im  Mafsstabc  1:25000  mit  äquidistanten  Niveaukunxn , auf  die  Veröffentlichung 
der  Aufnahmen,  die  regelmäfsige  Vervollständigung  älterer  Aufnahmen  und  auf  die  für  rein 
militärische  Zwecke  und  den  Dienst  des  Generalstabes  erforderlichen  Arbeiten.  Die  I.,andes- 
aufnahme  steht  unter  einem  eigenen  Chef  und  gliedert  sich  in  1.  die  trigonometrische 
Abtheilung,  2.  die  topographische  AbiheiUmg,  5.  die  kartographische  Abtheilimg,  4.  die 
Plankammer.  1894  hatte  die  Landesaufnahme  59  Offiziere,  218  technische  Beamte  und 
20  RcgistraUirbeamtc. 

10.  Die  Mefsbild- Anstalt  für  Aufnahmen  im  Interesse  der  Denkmalpflege  hat  die 
Aufgabe,  die  her\'orragcndstcn  Baudenkmäler  des  preufsischen  Staates  photographisch  aiif- 
zunchmen  und  so  fcstzulcgcn,  dafs  ihre  Aufzeichnung  in  Grundrissen,  Ansichten  und  Schnitten 
nach  dem  Mefsbildverfahren  jeder  Zeit  erfolgen  kann.  Bis  zum  October  1895  sind  in  etwa 
4000  Mcfsbildpiatten  (40:40  cm)  260  Bauwerke  aufgenommen  und  43  in  Zeichnungen  auf- 
getragen worden.  Aufscr  einem  Rcgicrungs-  und  Baurath  als  Vorsteher  sind  sieben  aufser- 
etatsmäCsige  Beamte  als  Photographen,  Zeichner,  Mechaniker  und  ein  Baumeister  als  stän- 
diger Assistent  und  Stellvertreter  des  Vorstehers  angeslellt.  Die  Anstalt  befindet  sich  in 
der  Bau -Akademie  am  Schinkclplatz. 

11.  Die  ständige  Commission  für  das  technische  Unterrichtswesen  im 
Ministerium  für  Handel  und  Gewerbe  besteht  aus  25  auf  drei  Jahre  gewählten  Vertretern 
des  Unterrichts,  des  Baufaches  und  der  verschiedenen  Gewerbe,  und  aus  vier  ständigen, 
seitens  des  Ministers  für  Handel  und  Gewerbe,  des  Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  und 
des  Ministers  der  geistlichen  usw.  Angelegenheiten  beauftragten  Mitgliedern.  Aufgabe  der 
Commission  ist  es,  die  Vci^altung  bei  wichtigen  Fragen,  die  auf  dem  Gebiete  des  gewerb- 
lichen und  technischen  Schulwesens  zu  lösen  sind,  mit  ihrem  sachverständigen  Rath  zu 
unterstützen. 

12.  Die  Königliche  Kunstschule,  Klosterstrafse  75,  ist  aus  der  Verschmel- 
zung der  ursprünglich  mit  der  Königlichen  Akademie  der  Künste  verbundenen  Kunst-  und 
Gcwcrkschulc  mit  der  Allgemeinen  Zeichcnschule  hervorgegangen  und  wurde  1869  von 
M.  Gropius,  der  ihr  bis  i88i)  als  Director  Vorstand,  neu  organisirt.  Sie  dient  als  Vorschule 
für  die  Untcrrichtsanstalt  des  Kunstgewerbe-Mascums  zur  Untcrv,’eisung  von  Kunsthand- 
werkern, ferner  zur  Vorbereitung  von  Schülern  für  die  Kunst -Akademien  und  zur  Ausbildung 
von  Zeichenlehrern  und  Lehrerinnen.  Der  Unterricht,  der  sich  im  wesentlichen  auf  Zeichnen 
von  Ornamenten,  Architckturtheilcn,  Köpfen,  Figuren  nach  Gypsabgüssen  und  lebenden 
Modellen,  Zeichnen  und  Malen  von  Blumen,  Modcllircn,  Projectionslehre,  Anatomie,  Kunst- 
geschichte und  Methodik  des  Zeichenunterrichts  erstreckt,  wird  in  zwei  AbtheUungen,  der 
Tages-  und  der  Abendschule,  crtheilt.  Die  crstcrc  hat  zweijährigen  Lchrkursus,  die  letztere 
mindestens  einjährigen. 

Die  Schule  steht  unter  Ven^altung  des  Ministeriums  der  geistlichen,  Unterrichts- 
und Medicinal- Angelegenheiten  und  wird  zur  Zeit  von  dem  Director  der  Unterrlchtsanstalt 
des  Kunstgewerbe -Maseums  geleitet. 

13.  Die  Unterrichts-Anstalt  des  Kunstgewerbe  - Museums  ist,  wie  dieses 
selbst,  aus  dem  im  Jahre  1800  von  privater  Seite  begründeten  „Deutschen  Gewcrbc- 
Milscum“  heiA'orgcgangeri.  Im  Jahre  1868  wurde  die  Anstalt  in  dem  ehemaligen  Gropius- 
schen  Diorama,  Stallstrafsc  7,  eröffnet,  1H73  nach  den  Hintergebäuden  des  Grundstücks 
Leipziger  Strafsc  4 und  1881  nach  dem  Kunstgewerbe -Museum  in  der  Prinz- Albrecht-Strafse 
verlegt,  wo  sie  1885  Staats -Institut  wurde. 

i* 
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Sie  ist  dazu  bestimmt,  die  vcrschicdcnarti|;cn  Kräfte  auszubildcn,  die  im  Kunst< 
Handwerk,  in  der  Kunstindustrie  oder  in  der  dekorativen  Kunst  ihren  Wirkunjjskrcis  suchen. 
Es  bestehen  als  von  einander  unabhänffiße  AbtheiUmj;en  die  Taessgchule  und  die  Abend- 
schule. Zur  ersteren  gehören  die  Fachkla.ssen , die  den  Charakter  von  Ateliers  oder  Lehr- 
werkstätten tragen.  Sic  scheiden  sich  nach  den  drei  Hau])tgruppcn  der  Architektur,  der 
Plastik  und  der  Malerei.  Ihre  Zalil  und  besondere  Tbätigkeit  wechselt  nach  Bedarf.  Gegen- 
wärtig bestehen  Klassen  fOr  architektonisches  Zeichnen,  Modcliiren,  Ciseliren,  dekorative 
Malerei,  Holzschnitzerei,  Schmelzmalerei,  Figurenzeichnen  und  Malen,  Musterzeichnen, 
Kupferstich  und  Radirung  und  Kunst-Stickerei. 

Für  die  Zulassung  wird  einige  künstlerische  Vorbildung  verlangt  und  in  der  Regel 
die  Kenntnifs  eines  Handwerks  erwartet.  Der  Aufnahme  geht  für  die  Tagesschule  eine 
Prüfung  voran,  während  (ur  die  Abend.schiilc  einzelne  Probearbeiten  genügen.  Der  Unter- 
richt in  der  Abendschule  beschränkt  sich  auf  die  allgemeinen  und  theoretischen  I..ehrzwcigc, 
welche  allen  kunstgcw'crblichcn  Beschäftigungen  Förderung  gewähren,  und  dient  neben  der 
Ausbildung  der  Abcndschülcr  auch  der  Vervollkommnung  der  Vorbildung  der  Fachschüler. 

Die  Unterrichtsan.stalt  nimmt  die  Nordfront  de.s  Hauptgeschosses  sowie  da.s  gesamte 
Obergeschofs  des  Kunstgewerbe -Museums  ein,  einzelne  Abtheilungen  sind  miethweise  in 
dem  Hause  Wilhclmstrafsc  89  untergebracht.  Die  Leitung  der  Anstalt  steht  unter  einem 
besonderen  Dircctor,  die  Verwaltung  liegt  in  der  Hand  des  Ministers  der  geistlichen,  Unter- 
richts- und  Medicinal- Angelegenheiten. 

14.  Die  Handwerker-,  Gewerbe-  und  Fachschulen.  Auf  dem  Gebiete  des 
niederen  technischen  Unterrichts  für  Techniker,  Handwerker  und  Gcwcrl>ctrcibcndc  besitzt 
Berlin  zwei  Haiidwerkcrschulen , die  Baugew'erk.schule,  die  städtische  Wcbcschule,  den 
Gewcrbesaal  und  20  Fachschulen  für  verschiedene  Handwerke.  Die.se  Anstalten  stehen 
fast  sämtlich  in  städtischer  Verwaltung  unter  Aufsicht  von  Curatorien,  welche  aus  Commis- 
sarien der  königlichen  Regierung  und  Mitgliedern  der  Gewerbedeputation,  des  Magistrats 
und  der  hctheiliglcn  Innungen  zusammenge.setzt  sind.  Die  Kosten  werden  zum  gröfscren 
Theil  von  der  Stadtgemeindc,  im  übrigen  vom  Staate  getragen,  zu  der  Unterhaltung  der 
Fachschulen  leisten  auch  die  betreffenden  Innungen  angemessene  Zuschüs.sc. 

Die  I.  Handwcrkcrschulc,  die  im  Jahre  1880  begründet  wurde,  hat  die  Auf- 
gabe, I^hrlingen  und  Gehülfen  des  Gewerbestandes  vorzugsweise  in  ihren  Frei.slunden  die 
ihrem  jedesmaligen  Berufe  entsprechende  zeichnerische,  wissenschaftliche  und  kunstgewerb- 
liche Ausbildung  zu  geben,  welche  zu  der  Praxis  der  Werkstatt  als  nothwendige  Ergänzung 
hinzutreten  mufs,  Aufnahme  findet  jeder  dem  schulpflichtigen  Alter  Erwachsene,  der 
das  Lehrziel  der  Gemeindeschule  erreicht  hat. 

Der  Unterricht  wird  von  ,so  bis  70  Lehrern  in  29  verschiedenen  Gegenständen  und 
1 1 1 — 140  Cursen  crthcilt,  wobei  Zeichnen  und  Modcliiren  für  die  verschiedenen  Handwerke 
und  Gewerbe,  Rechnen,  Mathematik,  Pltysik,  Chemie,  Elektrotechnik  im  Vordergründe  stehen. 

Die  Schülerzahl  ist  seit  dem  Jahre  1880  von  447  auf  2146  gewachsen,  unter  denen 
verschiedene  Berufsarten  vertreten  sind.  Die  Unterrichtsräume  befinden  sich  in  den 
Räumen  des  eigenen  Schulhauscs  Lindenstrafsc  97  und  in  den  Gebäuden  Belle- Alliance - 
Platz  I und  23.  Aufserdem  wurden  noch  Klassenzimmer  verschiedener  städtischer  Gc- 
mcindeschulcn  mit  benutzt. 

Die  seit  dem  October  1892  begründete  2.  Handwcrkcrschulc  verfolgt  mit  Aus- 
nahme der  in  ihrem  Lehrpläne  fehlenden  Physik,  Chemie  und  Mechanik  die  gleichen  Lehrziele, 
wie  die  ältere.  Schon  im  Jahre  1892  wurde  unter  namhafter  Betheiligung  elektrotechnischer 
Firmen  auch  eine  Tagcsklasse  für  Monteure  der  Elektrotechnik  eingerichtet.  Seit  dem 
Sommer  1894  besitzt  die  Schule  auch  eine  l^hrwcrkstatt  für  den  Unterricht  im  Treiben 
von  Metall.  Die  Zahl  der  Lehrer  betrug  im  Jahre  1804/U5  31,  die  der  Schüler  1103. 

Die  Baugewerkschule,  die  ursprünglich  mit  den  Handwerkerschulen  in  Verbin- 
dung stand,  hat  sich  allmählich  von  denselben  losgelöst.  Ihr  Zweck  i.st  die  Ausbildung 
von  Bauhandwerkern  und  Baugcw’crksmcistcm  in  der  Theorie,  im  Zeichnen  und  Projectiren. 
Im  Schuljahr  1894/95  umfafstc  sie  16  Klassen  in  vier  aufsteigeiiden  Klassen  mit  12  Parallel- 
klassen und  380  Schülern. 
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Der  Unterricht  ^^’urdc  in  20  Fächern  von  dem  Dircctor  und  Lehrern  crthcilt. 
Seit  Anfang  i8<;3  befindet  sich  die  Anstalt  in  dem  eigenen  Schulhause  KurfUrstenstrafse  141. 

Die  städtische  Webeschule  ist  aus  einer  im  Jahre  1875  von  den  vereinigten 
Stuhlarbcitcr- Innungen  und  Interessenten  der  Textilindustrie  begründeten  Kachklassc  her- 
vorgegangen. Sie  soll  Lehrlinge  und  Gesellen  in  den  verschiedenen  Zweigen  der  Weberei, 
Wirkerei  und  der  Posamentirarbeit  unterrichten,  Werkmeister  und  Musterzeichner  ausbilden, 
sowie  junge  Leute,  die  sich  der  Fabrikation  und  .dem  Manufacturwaarenfach  widmen, 
praktisch  und  theoretisch  vorbereiten. 

Der  Unterricht  wird  in  zwei  Abtheilungen  crthcilt,  die  eine  für  Lehrlinge  und  Ge- 
sellen, die  In  praktischer  Arbeit  stehen,  die  andere  lür  solche  Zöglinge,  die  lediglich  ihrer 
Ausbildung  obliegen.  Das  Winterhalbjahr  1894/95  zählte  in  der  ersten  Abtheilung  31,  in  der 
zweiten  209  Schüler.  Seit  Ostern  1 Hgo  befindet  sich  die  Wcbeschulc  in  dem  von  der  Stadt- 
gemeinde eigens  dafür  mit  einem  Kostenaufwande  von  330000  Jk  errichteten  Gebäude 
Markusstrafse  49. 

Der  städtische  Gewerbesaal  besteht  aus  neun  Abtheilungen,  die  in*den  ver- 
schiedenen, besonders  industriellen  Stadttheilcn  in  Gcmcindcschulcn  untergebracht,  im 
Sonntags-  und  Abend -Unterricht  Schlossern,  Maschinenbauern,  Mechanikern  u.  dergl.  Ge- 
legenheit zur  Uebung  im  Zeichnen,  Construiren  und  Entwerfen  gewähren. 

Der  Unterricht  wurde  im  Wintersemester  1894/95  von  1402  Schülern  besucht  und 
von  50  Lehrern  erthellt. 

Auch  die  übrigen  20  Fachschulen,  welche  für  die  einzelnen  Handwerke,  und  zwar: 
Maurer  und  Zimmerer,  Tischler,  Sattler,  Weber,  Schornsteinfeger,  Barbiere  und  Friseure, 
Stell-  und  Rademacher,  Glaser,  Tapezierer,  Schuhmacher,  Schmiede,  Korbmacher,  Buch- 
binder, Gärtner,  Buchdrucker,  Schneider,  Conditoren,  Töpfer  und  Mäntelnäher,  bestimmt 
sind,  benutzen  die  Klassenräume  der  städtischen  Schulgebäude  für  ihren  Unterricht. 

Im  ganzen  wurden  die  genannten,  dem  Unterricht  der  Handwerker  und  Gewerbe- 
treibenden gewidmeten  Anstalten  im  Wintersemester  1894/95  von  8710  Schülern  besucht, 
360  Lehrer  waren  an  dem  Unterricht  bctheiligt  und  die  von  der  Stadt,  dem  Staate  und 
den  Innungen  für  diese  Anstalten  aufgc  wendeten  baaren  Zuschüsse  betrugen  im  «genannten 
Etatsjahre  rund  3 75  000  .A 
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Die  Injjenieurbauten. 

I.  Die  öffentlichen  Strafsen  und  Plätze. 

is  in  den  Anfang  det?  gegenwärtigen  Jahrhunderl.s  hinein  wurde  die  Verwaltung 
Berlins  durch  Beamte,  welche  von’dem  Könige  ernannt  wurden,  geführt,  uncj 
die  Kosten,  welche  zur  Krhaltung  und  Verbesserung  der  Stadt  und  ihrer 
öffentlichen  Anstalten  erforderlich  waren,  wurden  aus  dem  allgemeinen  Staats- 
säckel gedeckt.  Erst  die  Einführung  der  Städte -Ordnung  im  Jahre  i8ob 
brachte  eine  Wandlung  in  der  Behandlung  der  städtischen  Angelegenheiten 
hen'or.  Aber  cs  bedurfte  einer  langen  Reihe  von  Jahren,  bis  die  staatlichen 
wie  städtischen  Behörden  sich  an  die  neue  Ordnung  der  Dinge  gewöhnt 
hatten,  und  fast  noch  70  Jahre  sind  verflossen,  bevor  die  Verhandlungen 
zwischen  Staalsregierung  und  den  Gemeindebehörden  Berlins  so  Veit  gediehen  waren, 
dafs  das  volle  Bestimmungsrecht  über  die  Verwaltung  der  öffentlichen  Strafsen  und 
I’läLze  der  Hand  des  Magistrats  und  seinem  Ermessen  anvertraut  wurde. 

Noch  bis  zum  Jahre  1837  war  die  Anlage  und  Erhaltung  der  (öffentlichen  Strafsen 
Berlins  alleinige  Sache  der  Königlichen  Staatsregierung.  Erst  durch  Allerhöchste  Cabinets- 
ordre  vom  31.  December  183H  wurde  bestimmt,  dafs  alle  bis  zum  1.  Januar  1H37  ange- 
legten Strafsen  in  der  Unterhaltung  des  Fiskus  verbleiben  sollten,  während  bei  den 
nach  diesem  Zeitpunkt  neu  hcrgestcllten  oder  künftig  herzustellenden  Strafsen  Anlage 
und  Unterhaltung  des  Strafsenj»flasters  von  der  Stadtgemeinde  und  auf  deren  Kosten  zu  be- 
wirken sei.  Wurde  mit  dieser  Verordnung  der  Stadt  eine  Pflicht  auferlegt,  der  sic  sich  nach 
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der  Neuordnung  der  städtLschen  Angelegenheiten  schwerlich  hätte  entziehen  können,  so  \snjrdc 
ihr  damit  jedoch  keineswegs  ein  weitergehendes  Bestimmungsrecht  Ober  das  in  ihr  Eigen- 
thum übergegangene  Strafsenland  cingeräumt.  Denn  noch  lag  neben  der  Genehmigung  der 
Entwürfe  auch  die  Entscheidung  über  neu  anzulcgende  Strafsen,  Verbreiterung  vorhandener, 
kurz,  die  Aufstellung  neuer  Bebauungspläne  in  den  Händen  der  staatlichen  Polizeiverv^altung, 
wie  denn  auch  der  im  Jahre  18.58  begonnene  und  1802  festgestellte  Bebatiungsplan  für  die 
theilweise  erst  1861  in  das  Weichbild  einvcrlcibtcn  Thcilc  der  Umgebungen  Bcrlias  von  der 
Staatsregiening  veranlafst  und  bearbeitet  worden  ist.  Freilich  \Mirden  diese  und  Entwürfe 
ähnlicher  Art  auch  der  städtischen  Verwaltung  zur  Kenntnifsnahme  und  Acufserung  vorgclegt 
und  der  Einwendung  derselben  gelegentlich  Gehör  geschenkt;  aber  auf  ein  Recht,  in  diesen 
Dingen  gehört  und  mit  ihren  Einwürfen  beachtet  zu  werden,  vermochte  die  Stadt  sich  nicht 
zu  stützen.  Wollten  unter  solchen  Umständen  die  Gemeindebehörden  nicht  „thaten“,  wo  sic 
nicht  zu  „berathen"  hatten,  so  war  die  Staatsregicrung  nicht  gewillt,  der  Residenz  Wohhhalen 
zu  erzeigen,  die  sic  nur  auf  Kosten  der  gesamten  Steuerzahler  der  Monarchie  zu  erweisen  ver- 
mochte, und  so  wird  es  denn  bcgrciHich,  wie  bis  in  die  Mitte  des  7.  Jahrzehntes  hinein  die 
Strafsen  der  preufsischen  Hauptstadt  mit  ihrem  holperigen  Pflaster,  tiefen,  schmutzigen  und  übel- 
riechenden Rinnsteinen  weit  über  die  Grenzen  des  Reiches  hinaiLs  in  schlechtem  Rufe  .standen. 

Vornehmlich  drei  Dingen  ist  die  seit  dem  Anfang  der  siebziger  Jahre  cingctrclcnc 
Wandlung  zum  Be,sseren  zu  verdanken.  Zunächst  dem  im  Jahre  1873  gefassten  Beschlüsse 
der  Gemeindebehörden,  eine  allgemeine,  systematische  Canalisation  nach  dem  Entwürfe  des 
Bauraths  Hobrccht  cinzuführen;  war  hiermit  die  Beseitigung  der  berüchtigten  Rinn.stcln- 
anlagen  besiegelt,  so  legte  das  Landesgesetz  vom  2.  Juli  *875,  betreffend  Anlegung  und 
Veränderung  von  Strafsen  und  Plätzen  in  Städten  und  ländlichen  Ortschaften,  die  Erwägung 
und  Entschlicfsung  über  die  Nothwendigkeit  und  Zwcckmäfsigkcit  neuer  Strafsenanlagcn  in 
die  Hände  derjenigen  Behörde,  der  auch  die  Aul'bringung  der  für  solche  Bauausführungen 
erforderlichen  Älittel  oblag,  d.  h.  in  die  Hand  der  städtischen  Behörden.  Als  wesentlichstes 
Moment  Ist  aber  der  am  1.  Januar  1870  erfolgte  Uebergang  sämtlicher  bisher  im  Eigenthum 
des  Fiskus  noch  verbliebenen  öffentlichen  Strafsen  und  Plätze  in  das  Eigenthum  und  in  die 
Untcrhaltungspfticht  der  Stadt  zu  eradUcn,  denn  da  mit  diesem  Vorgänge  gleichzeitig  auch 
die  seither  vom  Königlichen  Polizeipräsidium  ausgeübte  Strafsenbaupolizei  auf  den  Ober- 
bürgermeister der  Stadt  ül>crtragen  wurde,  so  war  letztere  hiermit  endlich  in  die  Lage  ver- 
setzt, .selbständig  und  nach  eigenem  Ermessen  über  die  dem  Strafsenbauwesen  der  Haupt- 
stadt dringend  nöthigen  Verbc.sserungen  beschliefsen  zu  können. 

Mit  Ausnahme  äufserst  geringer  Versuche,  welche  sowohl  von  der  königlichen 
Bauvcrw'aitung  als  auch  von  der  städtischen  vor  dem  Jahre  1870  zur  Verbesserung  der 
Berliner  Strafsen  unternommen  wurden,  ist  alles  dasjenige,  was  heute  das  Strafsenbauwesen 
der  Hauptstadt  des  Deutschen  Reiches  etw'a  auszuzcichnen  vermag,  nach  dem  1.  Januar 
des  Jalircs  1876  entstanden,  und  cs  bedarf  daher  keiner  weiteren  Erklärung,  wenn  das, 
was  die  nachfolgenden  Blätter  über  die  öffentlichen  Strafsen  und  Plätze  bringen,  sich  ledig- 
lich auf  den  kaum  20jährigen  Abschnitt  bezieht,  der  seit  jenem  oben  erwähnten  denkv^ürdigen 
I.  Januar  verflossen  ist,  und  die  weiter  zurückliegende  Vergangenheit  aufscr  Betracht  läfst. 

Verbesserung  und  Ausbau  des  Strafsennelzcs.  Berlin  macht  fa.st  allerorten 
mit  seinen  rechteckigen,  fluchtrechten  Bauvicrteln,  seinen  breiten,  geradlinigen,  langgestreckten 
Strafsenzügen  und  seinen  weiträumigen,  regclmäfsig  gestalteten  Plätzen  den  Eindruck  einer 
durchaus  modernen  Stadt.  Und  nicht  nur  in  den  nach  den  Festsetzungen  des  schon  erwähnten 
Bebauungsplanes  vom  Jahre  1862  entstandenen  Stadtthcilen  treten  die.se  nicht  immer  gerade 
nachahmenswerthen  Eigenthümlichkeiten  neuerer  Städtcanlagcn  in  auffallender  Weise  herv’or, 
sondern  auch,  und  vielleicht  theilweise  in  noch  höherem  Grade,  ist  in  denjenigen  Vierteln,  die 
sich  etwa  seit  dem  Tkginn  des  18.  Jahrhunderts  um  die  alten  Schwesterstädte  Alt-Berlin  und 
Alt-Köln  gelagert  haben,  und  deren  äufscre  Grenze  im  we.sentlichen  durch  die  im  Jahre  1802 
vollendete,  nach  etwa  70 jährigem  Bestände  wieder  vcrsch^^alndenc  Stadtmauer  bezeichnet  wird, 
den  vorangedeuteten  Grundsätzen  bei  Fc.ststellung  des  Strafsennetzes  gehuldigt  worden. 

Als  geringste  Breite  für  Strafsen  ohne  Vorgärten  gilt  in  den  seit  dem  Jahre  1KÖ2 
der  Bebauung  erschlossenen  Flächen  ein  Mafs  von  19  m,  das  inde.ssen  bei  allen  durch- 
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lachenden  Strafsenzügen,  ftlr  welche  ein  lebhafterer  Verkehr  zu  erw’artcn  war,  und  selbst 
auch  in  einer  grofsen  Zahl  von  Strafsen  geringerer  Ilcdeutung  erheblich  überschritten  worden 
ist.  Strafsen  von  22  in  Breite  wechseln  mit  .solchen,  deren  Baufluchten  jb,  30,  34  und  3H  m 
von  einander  entfernt  sind;  und  auch  vor  diesen  Abmessungen  hat  man  nicht  Halt  gemacht, 
sodafs,  um  nur  einige  Beispiele  zu  nennen,  die  äufserc  Gürtclstrafse  in  einigen  ihrer  Ab- 
schnitte eine  Breite  von  b8  m,  die  Alsen-  und  die  Bärwaldstrafsc  eine  solche  vr»n  7“,zoin 
erreichen.  Wesentlich  anders  stellen  sich  oder  stellten  sich,  wenigstens  bis  in  die  Mitte 
des  7.  Jahrzehntes  unseres  Jahrhunderts,  diejenigen  Stadttheile  dar,  die  einst  von  dem  Gürtel 
der  durch  König  Friedrich  Wilhelm  I.  beseitigten  Festungswerke  umschlossen  waren,  vor- 
nehmlich die  ehemaligen,  noch  heute  den  Mittelpunkt  der  Reichshauptstadt  bildenden  Städte 
Alt -Berlin  und  Alt -Köln. 

V'ielfach  gebrochene,  in  Krümmungen  sich  durch  das  (}ewirr  verschränkter  Bau- 
stellen hindurchwindende  Gassen  mit  abwechselnder  Breite,  unregelmäfsig  gestaltete  Plätze 
lassen  erkennen,  dafs  kein  bestimmter  Plan,  sondern  nur  das  jeweilige  Bedürfnifs  bei  der 
Anlage  bestimmend  gewesen  ist,  und  die  geringen  Breitenabmessungen  der  Strafsenzüge, 
die  nur  an  wenigen  Stellen  und  nur  auf  kurze  Strecken  das  Mafs  von  zz  m erreichen,  im 
allgemeinen  aber  weit  dahinter  Zurückbleiben,  und  sogar  gegenwärtig  noch,  wenn  auch  nur 
an  einzelnen  I\inktcn,  bis  auf  <»,  ja  bis  auf  4 m eingeschränkt  sind,  zeigen  die  Beschränkt- 
heit der  damaligen  Vcrkchrsverhältnis.se. 

Dafs  eine  derartige,  dem  Mittelalter  entstammende  Städtcanlagc  im  Herzen  der  rasch 
aufldühenden  Hauptstadt  des  preufsischen  Staates  bis  in  das  dritte  Viertel  des  ki.  Jahr- 
hunderts hinüber  dauern  konnte,  ohne  in  Bezug  auf  Zuführung  von  Luft  und  Licht  und 
Anlage  durchgehender  und  genügend  breiter  Verkehrszüge  «len  Ansprüchen  der  neueren 
Zeit  sich  anzupas-sen,  mag  Uneingeweihten  seltsam  genug  erscheinen. 

Ihre  vomehmlichc,  wenn  auch  nicht  einzige  Frklämng  findet  diese  Erscheinung  in 
dem  Umstande,  dafs  das  Eigenthums-  und  Bestimmungsrecht  auch  an  sämtlichen  in  der 
Altstadt  belogenen  Strafsen,  Ga.ssen  und  Plätzen,  wie  bereits  erwähnt,  erst  arn  1.  Januar 
1876  in  die  Hände  der  städtischen  Verwaltung  gelegt  worden  ist.  Von  diesem  Zeitpunkte 
an  sind  die  Gemeindebehörden  bemüht  gewesen,  nachzuholcn,  was  namentlich  in  Hinsicht 
auf  die  Umgestaltung  der  inneren  Stadtviertel  versäumt  war,  und  wir  finden  seitdem  den 
Zweig  «1er  städtischen  Bauverwaltung,  dem  die  öffentlichen  Strafs«tn  und  Plätze,  ihre  Her- 
stellung, Erhaltung  und  Fortentwicklung  unterstellt  sind,  in  erster  Linie  damit  beschäftigt, 
durch  Anlage  neuer  und  Erweiterung  vorhandener  Strafsen  in  den  Stadttheilon  Alt-Ik'rlin, 
Köln  und  Friedrichswerder  diese  mit  den  südlich,  westlich  und  nördlich  davon  belegenen 
jüngeren  Bestandtheilcn  der  Residenz  in  lK‘(jucme  und  zweckmäfsige  Verbindung  zu  .setzen, 
gleichzeitig  aber  dabei  auch  aufzuränmen  mit  Bauviertcln,  die  in  Ikzug  auf  Bauwci.se  und 
Ausnutzung  des  Raumes  selbst  den  bescheidensten  Ansprüchen  der  Gesundheitsichre  spotten. 

Der  Ruhm,  zuerst  Bresche  in  das  Wirrsal  der  eng  und  unregelmäfsig  bebauten 
Grumlslückc  Alt-Berlins  gelegt  zu  haben,  gebührt  dem  in  «Jen  Jahren  1H78  — anfäng- 
lich durch  die  Stailt  Berlin  allein,  dann  durch  Krwerbsgoscllschaften  mit  .städtischer  Bci- 
hülfc  zur  AiLsführung  gelangten  Unternehmen  der  Kaiser-Wilhclm-Slrafsc,  die  von  der 
Strafse  „Unter  «len  Linden“  und  v«)m  I.tistgarten,  ebenso  wie  von  den  nordöstlichen  Theilen 
dc.s  Weichbildes  her  einen  neu«;n  Zugang  nach  dem  Stadlinnern  zu  bilden  bestimmt  ist. 
W'ährend  über  ihre  nc»rdöstliche  Endigung  die  Verhandlungen  noch  nicht  abgeschlossen  sind, 
ist  der  Strafsonzug  von  der  Hirtensirafse  bis  zürn  Lustgarten  fertig  hergcstcllt  und  auf  beiden 
Seiten  mit  neu  entstandenen  Wohnliäust'm  besetzt.  In  demselben  Zeitabschnitte  und  durch 
die  gleiche  Gesellschaft,  denen  die  Anlage  der  Kaiscr-Wilhelm-Strafsc  zwischen  Spree  «md 
Münzstrafse  zu  danken  ist,  crf«»lgtc  die  Beseitigung  der  übel  berüchtigten  K«>nigsmaucr  und 
des  grofsen  Jüdenhofes  unter  Verbreiterung  der  ,, Neuen  hVicdrichstrafsc“  zwischen 
K«>nig-  und  Kloslerstrafse. 

War  durch  die  Kaiser -Wilhelm-Slrafse  eine  neue  von  Südwe.si  nach  Nordost  laufende 
V'crbimhmg  zwischen  den  durch  die  Festungs-  und  Residenzsiatlt  der  bramlentmrgischen 
Kurfiir-sten  getrennten  Uufs«*ren  Sta«llthcile  geschaffen  worden,  .so  gab  «1er  Bau  der  Stadt- 
bahn Gelegenheit,  wenn  auch  nur  an  «ler  äiifscrcn  fVriplreric  des  alten  Berlins,  mit  ver- 
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rottolon  Zii-ithndcn  aiifzuräiimcn  und  durch  ZuschüUuni;  des  ehemaligen  Festuiigsgrabens 
längs  des  Stadthahnviaductes,  vmd  zwar  nördlich  desselben,  eine  Strafso  anzulegen,  die  im 
wesentlichen  von  .Südost  nach  Kordost  laufend  als  eine,  wenn  auch  nicht  völlig  gerade,  so 
doch  naliezu  directe  \erbindung  der  Jannowitzltriicke  mit  der  Spandauer  Brücke  und  so  der 
l.uisenstadt  mit  der  (>ranienbiirger  Vorstadt  und  der  Fricdrich-Wilhelm-Sladt  zu  dienen  im 
Stande  sein  wird.  Diese  etwa  j3<m>  m lange  Strafst*,  mit  tlcren  Anlage  im  Jahre  i8Äi  begonnen 
wnirde  und  die  verschiedener  in  ihrem  Zuge  befindlicher,  zu  öffentlichen  Zwecken  Ivestimmtcr 
Uaiilichkeitcn  wegen  nur  stückweise  zur  Ausluhnmg  gebracht  werden  konnte,  ist  gegenwärtig 
bis  auf  eine  etwa  230  m lange,  westlich  der  Schicklerslrafse  hclegeno  .Strecke  fcrtlggestclll. 

Fin  mindestens  gleich  bedeutungsvoller,  wenn  nicht  wcrthvollcrcr  Schritt  auf  dem 
von  den  städtischen  Behörden  eingeschlagencn  Wege  ist  die  in  den  Jahren  188H— 
bewirkte  l'mgestaltung  des  Mühlcndammcs  zwisclurn  Molkemnarkt  und  Kölni.schem  Kisch- 
markt, cinschliefsllch  der  Fischcrbrückc,  ein  l^nternehmen,  bei  welchem  gleichzeitig  mit 
der  Regulirung  der  Spree  innerhalb  des  städtischen  VVcicht>ildcs  der  uralte  zwischen  Ik*rlin 
und  Köln  bestehende,  den  Strom  durchsetzende,  zu  beiden  Seiten  mit  Häusern  begrenzte 
und  durch  Mühlengerinne  durchbrochene  Wegedamm  vf*n  etwa  8,50  m Breite  in  eine  luftige, 
auf  Fisencr>nstructionen  geführte  Strafsenbrücke  von  zö  m Breite  umgowandclt  worden  ist. 
Diese  findet  ihre  F’ortsetzung  nach  Süden  in  der  bis  auf  ig  m verbreiterten  Fischcrbrückc, 
während  der  neue  Strafsenzug  in  westlicher  Richtung  dvirch  die  im  Jahre  1895  fa.st  vollendete 
Verbreiterung  der  Gcrtraudtcnstrafsc  bis  zum  Spittelmarkt  und  zur  Ix*ipziger  Strafsc  weiter 
gelührt  worden  ist. 

Die  Arbeiten  am  Mühlendamm  waren  kaum  abgeschlos.scn , die  Vorbereitungen  zur 
Umwandlung  der  (icrtraudtensirafse  in  einen  V’crkehrsweg  ersten  Ranges  kaum  eingclcilct,  als 
sich  die  Verwaltung  der  Hauptstadt  vor  eine  nicht  mintler  grofse,  neue  Aufgabe  gestellt  sah. 
Der  Kndzweck  dcrscUH*n  zielte  dahin,  in  Verbindung  mit  einem  jetzt  bereits  beendeten  Umbau 
der  Kurfürstcnbrttckc  durch  Verbreiterung  der  Königstrafsc  auf  ihrer  Südseite  zwischen 
Spandauer*  und  Hurgstrafse  und  durch  Beseitigung  der  auf  dem  Schlofsplatze  zwischen  der 
Breiten  Strafse  und  der  ,Sprce  bcfincllichcn  Häuser  den  Hauplzug.ing  zu  dem  Stadtthcil  Alt- 
Berlin  für  Fufsgänger-  uncl  Wagenverkehr  s<»wic  für  Straf^mbahnen  l)cqucmcr  zu  gestalten. 

Während  auf  diese  Weise  eine  auch  den  weitgehendsten  Anfiirderungen  genügende 
Verbindung  des  Stadiinnem  mit  den  westlich  und  südlich  davon  bclegenen  Thcilen  der 
V’ollcmJung  niiliegeluhrt  wurde,  sind  auch  die  Rücksichten  auf  eine  zweckmäfsigere  Ein- 
führung der  von  anderen  Himmelsrichtungen  dem  gleichen  Ziele  zustrel>enden  Strafsenzüge 
nicht  vernachlässigt  worden. 

Verhandlungen  bezüglich  Weiterflihnmg  der  Kaiser-Wilhelm • Strafsc  in  nord- 
östlicher Richtung  bis  zur  Prenzlauer  bezw.  Schönhauser  Allee  sind,  wie  bereits  ange- 
deutet, im  Gange;  eine  V'erbreitcrung  der  Rosenstrafse,  welche  in  Fortsetzung  der 
Spandatior  Brücke  un<l  des  Hackeschen  Marktes  die  von  Norden  und  Nordwesten  her  dort 
mümlenden  Verkehrswege  aufnimmt  und  l>ei  der  gleichzeitig  mit  einer  Verbreiterung  der 
Neuen  Friedrlchstrafse  zwischen  jener  und  der  Klostcrstrafsc  ein  Umbau  des  ge.saniten 
Häuseripiartieres  innerhalb  der  genannten  Slrafscn  stattgelunden  hat,  ist  l>ereils  im  ver- 
gangenen Jahre  zur  Ausführung  gel>racht  worden,  und  für  eine  Weiterführxmg  der  Stralaucr 
Strafse  nach  O.slen  zu  in  die  Richtung  der  Blumenslrafse  und  des  Grünen  Weges  hat  nicht 
nur  auf  dem  Wege  des  Gesetzes  die  Festsetzung  der  Fluchtlinien  schon  vor  einer  Reihe 
von  Jahren  stattgetünden,  sondern  cs  h.it  auch  bereits  eine  Strecke  des  neuen  Strafsenzuges 
zur  Anlage  gelangen  können.  Wir  müssen  cs  uns  versagen,  auf  kleinere,  demselben  Zwecke 
dienende  Unternehmungen  ähnlicher  Art,  wie  die  bisher  c-rw ahnten,  hier  des  Näheren  ein- 
zugehen, wie  lM‘ispielswcise  auf  flie  V'erbrcitenmg  der  Roch-  und  Parochialstrafsc,  die 
Ikirchlegung  der  Sl.  Wolfgang  - Strafst*  und  die  Verlängerung  der  Burgsirafsc  bis  zum 
Mühlendamni;  aber  wir  dürien  es  nicht  unterlassen,  zu  bemerken,  dafs  die  sehr  erheblichen 
Kosten  und  Mühewaltungen,  welche  die  städtischen  Behörden  in  der  Zeit  von  187')  bis  zur 
Gegenwart  für  die  Verln-ssening  der  Verkehrszügo  in  den  Altstädten  Berlin  und  Ki'lln 
aufgewendet  haben,  keineswegs  mit  einer  Vem.ichl.ässigiing  der  anderen  Stadttheile  gepaart 
gewesen  sind.  Vielmehr  ist  in  demselben  Zeitraum  auch  hier  überall,  wo  das  Bedürfnifs  cs 
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erheischte,  die  bessernde  Hand  anj*dcj»t  worden;  Zeugen  dieser  Thäti^»kcit  bilden,  um  nur 
die  jjröfseren  Arbeiten  auf  |»edachtem  Gebiet  zu  er^viihnen: 

die  Anlajje  des  Rcichsta^sufers  von  der  Kronprinzenbrücke  bis  zur  Weidendammer 
Brücke  in  Verbindung  mit  einer  Verbreiterung  der  Georgen-  und  Neustädtischen  Kirch- 
strafsc,  die  Verlängenmg  der  Zimmerstrafsc  bis  zur  Ki'uüggrUtzcr  Strafse  und  der  Char- 
lottenstrafse  bis  zum  Weidendamm;  die  Durclibrechung  des  sogen.  „Bullenwinkels“  zur 
Kinli'ihrung  der  Taubenstrafse  in  den  Hausvogteiplatz;  die  Anlage  einer  Strafse  unter  den 
Gleisen  der  Berlin-Potsdamer,  Berlin -Dresdener  und  Anhalter  Eisenbahn  hindurch  zur 
Verbindung  der  Bülowstrafse  mit  der  jenseits  der  genannten  Bahnen  hclegcnen  York- 
sirafsc;  die  Regulirung  des  Spittelmarktcs  und  des  I’otsdamcr  Platzes  durch  Abbruch 
der  Spittelkirchc  bezw.  des  Ring’schen  Apothekengebäudes,  die  V'erlängerung  und  Ver- 
breitcning  der  Artilleriestrafsc,  die  Durchlegung  und  Verlängenmg  der  Ackersirafse,  der 
Ko|)penstrafso,  der  Lietzmannstrafsc,  der  Andrea-sstrafse,  der  (lonnannstrafse,  der  Pcrle- 
bet^er  Strafse,  der  Stromstrafse,  der  Wilsnacker  Strafse  usw. 

Nut  in  sehr  venünzclten  Fällen  hat  das  Bedürfnifs  nach  Dicht  und  Luft  zu  den 
im  Vorangehenden  genannten  Strafsenanlagcn  Veranla.ssung  gclK»tcn,  fast  überall  waren  cs 
Rücksichten  auf  den  Verkehr,  durch  welche  die  Gemeindebehörden  bei  ihren  Entschlüssen 
geleitet  wurden. 

Eintheilung  der  Strafsen  und  Ge.staliung  der  öffentlichen  Plätze.*) 

Wird  die  Aufgabe  gestellt,  für  ein  der  Bebauung  zu  crschlicfsendes  Gelände  Haupt- 
.strafsenzüge  anzulegen  oder  solche  in  ein  sclu>n  bestehendes  Netz  .städtischer  Strafsen  cin- 
zufligcn,  so  wird  die  Ixisung  im  grofsen  und  ganzen  und  in  den  meisten  Fällen  darauf 
hinauslaufen,  gegebene  oder  in  Bildung  begriffene  Verkehrsmittelpunkle  in  Ix^qucmster  Weise 
und  auf  kürzestem  Wege  zu  verbinden.  In  der  Regel  werden  alte,  oft  schon  seit  Jahr- 
hunderten bestehende,  durch  den  sich  .selbst  überlassenen  Verkehr  geschaffene  Pfade  dem 
Ingenieur  die  Fingerzeige  geben,  und  es  wird  der  Hauptsache  nach  nur  darauf  ankommen, 
I lindcmi.ssc , welche  der  Verkehr  ohne  Unterstützung  durch  die  wirthschaftlichc  Gemeinschaft 
nicht  zu  ObciAvindcn  vemiochte,  zu  beseitigen,  oder  in  geeigneter  Weise  zu  umgehen. 
Erwägungen  verwickelterer  Art  machen  sich  schon  bei  der  Bestimmung  über  die  zweck- 
mäfsig.stc  Breitenabmessung  einer  Strafse  und  über  ihre  Eintheilung  in  Fahrdamm  und 
Bürgersteig  geltend.  Dafs  auch  hier  die  Rücksicht  auf  den  Verkehr  in  erster  IJnic  aus- 
.schlaggcbcnd  sein  sollte,  bedarf  weiterer  Begründung  nicht.  Aber  nur  vereinzelt  und  nur 
in  Fällen,  wo  es  sich  um  Verbreiterung  oder  Fortführung  schon  vorhandener  Strafsen 
handelt,  wird  ohne  weiteres  nach  dieser  Vorschrift  verfahren  werden  können;  in  der  Regel 
und  namentlich  dann,  wenn  cs  sich,  wie  es  in  Berlin  geschehen,  dämm  handelt,  für  ein 
ausgedehntes  Gebiet  einen  Ik'bauungsplan  neu  aiifziistellen,  läfst  die  Frage,  wie  in  Zukunft 
der  Verkehr  auf  den  neu  anzulegenden  Strafsen  sich  gestalten  wird,  sich  auch  nicht  einmal 
annähernd  beantworten,  und  man  ist  daher,  so\v<»hl  was  die  Breitenabmessungen  als  auch 
die  Eintheilung  der  Strafsen  anbetrifft,  wenn  es  sich  nicht  um  ganz  bestimmte  Zwecke,  wie 
beispielsweise  um  Anlage  von  Promenaden,  Hochbaimen,  Canälen  u.  dgl.  handelt,  auf  gewisse 
persönliche  Neigungen  und  auf  örtliche  Gewohnheiten  angewiesen. 

Schon  lange  bevor  die  Strafsen  Berlins  einen  nur  irgend  nennenswerthen  Verkehr 
zu  bewältigen  hatten,  schon  in  den  Anlagen  des  i8.  Jahrhunderts  tritt  die  Vorliebe  ffir 
breite,  weit  über  die  Bedürfnisse  des  Verkehrs  hinausgehende  Strafsen  in  augennüligcr  Weise 
zu  Tage,  deren  Eintheilung  nach  einer  wohl  auf  alter  Erfahmng  l>eruhcnden,  für  engere 
Strafsen  nicht  ungeeigneten  Satzung  in  der  Weise  bestimmt  wurde,  dafs  der  Strafsen- 
breite  dem  Fahrdamme  und  je  */s  den  beiderseitigen  Bürgersteigen  zugewiesen  wurde.  Auch 
in  den  nach  dem  Bebauungspläne  vom  Jahre  löoj  angelegten  Strafsen  spricht  sich  die 

I)  Wir  müssen  ca  uns  an  dieser  Stelle  versagen,  auf  «len  Verkehr  in  «len  Strafsen  Herlins 
besonders  und  näher  cinzugehen  un«l  verweisen  auf  ilen  voranstchenden,  diesem  Gegenstände  gewid- 
meten Abschnitt. 
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Nciminj*.  den  Sirafscn  eine  möj^'lichst  grofsc  Breite  i\i  gehen,  in  unverkennbarer  Weise 
aus,  ebenso  i!U  man  auch  in  Bezug  auf  die  Kintheilung,  wcnigsten.s  bU  zu  Abmessungen 
von  in,  v<m  der  vorerwähnten  Regel  nicht  aligcwichen.  Wie  bereits  ei^ähnl,  ist  seither 
fast  ausnahmslos  als  geringstes  Brcitcninafs  ßir  anbaufähige  Strafsen  eine  Kntfemung  von 
M)  tn  zwischen  den  Baußiichten  fcstgchalten  wordc-n,  wilhrend  die  reichlicher  ausgestatteten 
Strafsen  Mafse  von  az,  zf>,  und  34  m aufweisen.  Schon  bei  30  m breiten  Strafsen 
führte  die  soast  ßir  die  Eintheilung  von  Damm  und  Bürgersteig  übliche,  oben  angegebene 
V'orschrifi  auf  eine  übcrgr«*fsc  Breite  dos  Fahrdammes;  man  beschränkte  dieselbe  zunächst 
auf  15  m und  hielt  an  diesem  Mafse  auch  t>ei  breiteren  Strafsen  fest,  (jar  bald  überzeugte 
man  sich  jedoch,  dafs  auch  das  Mafs  von  13  m in  den  allermeisten  Fällen  weit  über  da.s 
BedQrfnifs  hinausgehe  und  dafs  fast  allerorten  eine  Dammbreitc  von  11  oder  12  m,  selbst 


bei  recht  lebhaftem  Verkehr  genüge.  Es  wurde  dalKT  in  den  Strafsen  von  zb  m auf- 
wärts vielfach  die  Fahrdaimiibreiic  auf  die  angeg<*bene  Abmessung  hcrabgemindeit  und 
ikis  so  (iewonnene  den  Bürgerstfigen  zugethcilt  oder  zur  Anlage  von  Voigärtcn  verwendet 
ts,  Abb,  2 und  3 der  vorstchen«len  Strafsenprofilej.  Die  Erfahrung  hat  aber  gelehrt,  dafs 
V'orgärten  nur  in  Strafsen,  In  denen  die  wohlhabendere  Bevölkerung  ihre  Wohnsitze  auf- 
schlUgt  oder  in  denen  dis  KrdgesclK»fs  nicht  zu  Ladenraumen  ausgenutzt  wird,  sich  erhalten 
lassen  und  der  t>ctreffcnden  Sladtgegend  zur  /.ierile  gereichen.  Die  städtische  Bauverwaliung 
hat  daher  in  den  letzten  Jahren  von  der  früher  vielfach  belichten  Anordming  von  Vorgarten 
nur  selten  mehr  Gebrauch  gemacht  und  schon  bei  Strafsen  von  u m Breite  an  eine  von  seit- 
lichen Fahrdämmen  eingcrahmte  .Mitielpromenade  's.  Abb.  1 ) angelegt,  eine  StrafsengOHtaltung, 
die  in  mehr  (Hier  weniger  veränderter  Form  in  fast  allen  das  lel/tgenanilte  .Mafs  überschreiten- 
den Strafsen  Berlins  zur  Anwendung  gelangt  ist,  uiwl  von  denen  die  Abb.  5,  o,  j und  H 
einige  Beispiele  zeigen.  In  Abb,  1 ist  die  in  Berlin  nur  vereinzelt  auftruende  Anlage  einer 
seitlichen  Bnjmenade  mit  Reitweg,  wie  sie  in  der  BeUe-Alliance-Strafse  zur  AuNJuhrung 
gekonmien  ist,  dargestellt,  wälirend  Abb.  o die  Fintlwilung  zeigt,  die  der  Keich'diauptstadt 
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weltbekannter  Strafsenzuf»,  die  Strafse  „Unter  den  Linden**,  jjcj;enwärtij;  noch  aufweist,  auf 
deren  Uinpestaltunj»  jedoch  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  hinj»earbeitet  wird. 

Wie  sehr  das  Bedürfnifs  des  Verkehrs  in  Bcziijj  auf  die  Hreitenabmessunj^cn  der 
Strafsen  häufig  überschätzt  wird,  dafür  j(cben  die  Strafsenbahnen  ein  lehrreiches  Beispiel  ab. 
Als  man  tm  Jahre  1871  damit  umj»inj;,  die  städtischen  Strafsen  der  Pferdebahn,  die  bis 
dahin  nur  auf  der  Charlottcnburj»er  ChaiLssce  ein  einsames  Dasein  führte,  zur  Vcrfügimj»  zu 
stellen,  war  man  der  Ansicht,  dafs  eine  cingleisij»c  Strafsenbahn  sich  nur  in  einem 
Kahrdammc  von  Breite  werde  cinbauen  lassen;  eine  Auswcichc-stclle  glaubte 

man  nur  in  einem  m,jo  m breiten,  und  eine  zweigleisige  Bahn  nur  in  einem  mit  17  m 
ausgestatteten  Kahrdamm  zulasscn  zu  dürfen,  eine  Anschauung,  die,  wenn  sic  zutreffend 
gewesen,  den  Ausbau  des  heute  vorhandenen  Strafsenbahnnetzes  zur  Unmöglichkeit  gemacht 
hätte.  Gar  bald  wurde  der  Irrthum  einge.sehen  und  erkannt,  dafs  die  Strafscnl>ahn  in 
zweigleisigem  Ausbau  weit  davon  entfernt,  den  übrigen  Wagenverkehr  zu  hindern,  vielmehr 
ein  Mittel  abgebe,  diesen  zu  regeln  und  dafs  selbst  Strafsen  mit  verhältnifsmäfsig  geringen 
Breiten  sehr  wohl  zur  Aufnahme  von  Pferdebahnen  geeignet  seien,  wie  denn  beispielsweise, 
ohne  zu  Verkehrsstörungen  Veranlassung  gegeben  zu  haben,  stark  befahrene,  mit  Doppcl- 
gleisen  versehene  Strafsenbahnlinien  seit  Jahren  durch  die  Alte  Jakobstrafse  — mit  0,80  m 
breitem  Damm  — , die  Rosenstrafsc^)  — mit  8 m breitem  Damm  — , die  Gertraudten- 
strafsc  — mit  7,80  m breitem  Damm  — und  die  Spandaucr  Strafse  — mit  7,50  m 
breitem  Damm  — gefVihrt  werden.  In  manchen  dieser  voi^cnannten  Strafsen  ist  man  aus 
örtlichen  Gründen  von  der  Regel,  die  Gleise  in  der  Mitte  des  Strafsendammes  anzuordnen, 
abgcwichcn,  und  hat  sic  soweit  seitwärts  verschollen,  dafs  zwischen  der  Bordkante  des 
Bürgersteiges  und  der  Mitte  des  diesem  zunächst  gelegenen  Gleises  eine  Entfernung  von 
1,42  bis  i,()o  m verbleibt.  Ein  gleiches  Mafs  ist  auch  da  eingehaltcn  worden,  wo  in 
Strafsen  mit  Mittclpromenade  die  Gleise  einer  Strafsenbahn  längs  letzterer  und  unmittelbar 
neben  derselben  verlegt  worden  sind. 

Wenn  bei  Bestimmung  über  die  BrcitcncinllieiUing  der  Strafsen  Rücksichten  auf  den 
Verkehr  volle  Beachtung  verdienen,  .so  sind  sie  es  doch  nicht  allein,  die  bei  Erörtemng  dieser 
Frage  in  Ik^tracht  zu  ziehen  sind;  auch  noch  andere  Erwägungen  haben  dahei  mitzusprechen. 

Die  öffentliche  Strafse  dient  heutigen  Tages  nicht  mehr  allein  dem  Verkehr,  sie 
ist  nebenher  auch  dazu  berufen,  die  Leitungen  der  verschiedenen  Versorgungsnetze,  ohne 
welche  gegenwärtig  ein  Zusamnienwohncn  von  Menschen  in  einer  gröfseren  Gemeinschaff 
nicht  mehr  zu  denken  ist,  in  sich  aufzunchmen.  Heute  sind  es  die  I^itungen  für  Gas  und 
Wasser,  für  Canalisation,  für  elektrisches  Licht,  für  Telephon  und  Telegraphie,  sowie  für 
RohriKist,  welche  die  Einbettung  in  den  Strafsenkörjier  beanspruchen.  Dafs  hiermit  die 
Reihe  solcher  Versorgungsleitungen  abgcschltjssen  .sei,  dürfte  füglich  bezweifelt  werden,  und 
cs  wäre  kurzsichtig,  wollte  man  bei  Neuanlage  von  Strafsen  nicht  auf  zukünftige  Ansprüche 
der  gedachten  Art  B<?dacht  nehmen.  Die  Leitungen  der  Gas-  und  Wassenverke  ebenso 
wie  die  der  Entwä.sscrungen  sind  häuhg  von  sehr  bedeutendem  Querschnitte  und  fordern 
jede  für  sich  einen  entsprechend  grofsen  Raum  in  dem  Untergründe  der  öffentlichen  Strafse; 
auch  macht  die  Herstellung  neuer  Anschlüsse  und  die  Bc.scitigung  cingctrctcner  Mängel 
häuügc  Aufgrabungen  in  den  Strafsen  nothwendig,  die  namentlich  in  bevölkerten  Städten 
zu  sehr  unliebsamen  Störungen  des  Verkehrs  fuhren. 

Um  diesen  Uebelständcn  mriglichst  vorzubeugen,  hat  man  sich  in  Berlin  dahin 
entschieden,  alle  Leitungen,  soweit  es  technisch  angängig  ist,  namentlich  aber  diejenigen, 
aus  denen  Abzweigungen  nach  den  an  der  Strafse  belt^enen  Gefiäuden  geführt  zu  werden 
pflegen,  unter  den  Bürgersteigen  anzuordnen;  und  man  ist  auch  aus  dieser  Ursache  dem 
schon  erwähnten  und  früher  hierscUist  festgehaltcnen  (mmdsatzc,  wonach  bei  einer  Strafse 
bis  zu  einer  gewis.sen  Breite  dem  Fahrdamm  etwa  den  beiderseitigen  Bütgersteigen 
aber  etwa  je  */j  der  Gesamtbreite  zufallen  sollen,  vielfach  untreu  geworden  und  legt  jeden 
Mafsthcil,  den,  ohne  den  Wagenverkehr  zu  schädigen,  der  Fahrdamm  entbehren  kann,  den 
Bürgersteigen  zu.  Die  nebenstehende  Zeichnung  zeigt  das  Profil  einer  Strafse  der  üblichen 

I)  Der  Damm  der  R(«äenstrafse  ist  inzwischen  auf  um  verbreitert  wonlen. 
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Breite  von  10  m,  von  denen  ii  m auf  den  Fahrdamm  und  je  4 m auf  die  Bürgersteige 
entfallen,  und  die  Anordnung,  welche  bei  Einlegung  der  Versorgungsnetze  in  den  Strafsen- 
körper  in  der  Regel  befolgt  zu  werden  pflegt.  Hiernach  sind  alle  Telephon-,  Telegraphen- 
und  Lichtkabel  ebeaso  wie  die  Rohrpostlcitungcn  und  die  Leitungen  der  Gaswerke  bis  zu 
38,50  cm  Durchmc.sser  unter  allen  Um.ständen  unter  den  Bütgersteigen  zu  verlegen.  Rühren 
der  Wasscrv'ersorgung  müssen,  um  bei  Rohrbrüchen  die  Fundamente  der  benachbarten 
Häaser  nicht  zu  gefUhrden,  mindestens  5 m von  der  Bauflucht  entfernt  bleiben,  während 
die  Entw’ä.sscrung.slcitungcn,  sofern  sie  nicht  aus  gröfseren  gemauerten  Canälen  bestehen, 
im  allgemeinen  unter  den  Bord.schwcllcn  ihren  Platz  Anden  sollen. 

Weder  die  Unterbringung  der  Versorgungsnetze  noch  die  Aaspröchc  des  Verkehrs 
sind  ausschlaggebend,  wenn  es  ^ich  um  die  Gc.staltung  von  öffentlichen  Plätzen  handelt. 


Abh.  10. 


Bestimmungen  über  die  Vertheilung  der  unterirdischen  Leitungen. 

E«  Mdlen  Uc|{cn  im  allcnn«bi«n : 

•)  T4-fefnp(irn^b<‘l  umI  KShrvti  t.se— m voa  der  UauAii.-)il  cnifrnil, 

b)  <>o*ri5brMi  jS,5onn  l.W.)  — ,,  „ „ ,, 

c)  Wam^rWUireB  mindrslra«  5.  - ..  ,,  „ .. 

4)  CanalisatioiHkitvBKVB  »tcu  ia  der  NlUic  de«  Rinaitvines  ibet  aumalrn  BQtfcritri(rn  tob  3 bb  4,70  m 


t.  TrlfgrapbmkAbr]  «Ur  Fr-urrwrhr. 
>.  Pem<fir«<i'hl(ab<'l. 

3.  R«dcbMrlrirrapb<'«ik*tic). 

4.  Gaimlir  mil  W'aaH*rtnpr. 

5.  B.  Ij.  IdcblkabrI. 


b.  CaaiUbaUun«  • Tbonrubr. 

7.  fnllf. 

S.  «.  t».  WaMcmibr. 

^ WasM-mdir  iHaoptnifQhniniprwbr). 
IO.  OaiTobr. 


It.  raaaUuttflB  \K«*mAnrrtrT  CabaI). 
44.  Ciurohr. 

15.  Ab«|M>rrtopr  drr  (tA«r«ilir1ntBii(. 
tb.  Kuhrpnstlritunc. 

(7,  4«r  raliici. 


Die  Bedürfnisse,  die  in  früheren  Jahrhunderten  und  theilweise  noch  bis  In  die  Mitte  des 
neunzehnten  hinein  zu  Platzanlagen  geführt  und  den  Mafs.stab  für  ihre  Geräumigkeit  abge- 
geben haben  mögen,  sind  entweder  nicht  mehr  vorhanden  oder  werden  in  anderer  Weise 
befriedigt.  Heute  gilt  es  der  Hauptsache  nach,  nicht  mehr  Raum  zu  schaffen  für  Messen 
und  Märkte,  nicht  mehr  bedarf  man  der  Anlagen,  auf  denen  ehemals  die  Bürger  der  Stadt 
unter  freiem  Himmel  sich  zusammenfanden  zur  Berathung  wichtiger  Angelegenheiten  oder 
zur  Feier  fröhlicher  Feste. 

Licht  und  Luft  in  das  von  vier-  und  fünfstöckigen  Häu.sem  eingerahmte,  meilenweit 
.sich  ausdehnende  Strafsennetz  cinzuführen  und  durch  gärtnerische  Schmuckanlagcn  auf  den 
vom  Verkehr  unbenutzten  Flächen  den  in  das  Steinmeer  der  grofsen  Städte  Gebannten 
einen,  wenn  auch  nothdürftigen  Ersatz  an  Stelle  des  mangelnden  Naturgenus.scs  zu  gewähren, 
werden  heute  in  der  Regel  als  Hauptgesichtspunkte  bei  der  Gestaltung  der  öffentlichen  Plätze 
angesehen,  und  diese  daher  nicht  mit  Unrecht  als  die  „Lungen"  der  Stadt  bezeichnet. 
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Nebenbei  hat  die  Absicht,  auf  sf»lchcn  Plätzen  in  späterer  Zeit  öffentliche  Denkmäler 
oder  Gebäude  zu  errichten,  nicht  selten  dazu  j»cführt,  ihre  Abincs.sun{»en  zu  übertreiljcn. 

Auch  in  Berlin  hat  man  in  dieser  Hinsicht  sich  nicht  in  allzu  enjjen  Grenzen  jjchalten, 
wie  ein  Verj^leich  zwischen  den  innerhalb  der  chcnialij^en  Stadtmauer  belogenen  und  den 
später,  besonders  auf  Grund  des  Bebauungsplanes  von  iHöj  entstandenen  Plätzen  lehrt.*) 

So  besitzen  unter  den  24  öffentlichen  Plätzen,  deren  Berlin  um  das  Jahr  1800  sich 
zu  erfreuen  hatte,  nur  zwei  einen  Flächeninhalt  von  etwa  40  000  qm  und  darüber,  von 
denen  der  eine,  der  Lustgarten  mit  etwa  30400  qm,  ehemals  als  Exercirplatz  gedient  hat, 
der  andere,  der  (jensdamenmarkt  — damals  noch  Kricdrichstädtischor  Markt  mit  etwa 
48  000  qm  — , drei  ausgedehnten  monumentalen  (jcbäuden  Kaum  gewährt;  weitere  vier 
Plätze*)  überschreiten  ein  Mafs  von  etwa  20000— 26000  qm  nicht,  während  fernere  sechs*) 
von  18000  bis  auf  10000  qm  heruntergehen,  und  die  Zahl  derjenigen,  die  selbst  den  letzt- 
genannten Flächeninhalt  nicht  erreichen,  sich  auf  zwölf*)  beläuft. 

Dagegen  bleiben  nur  vier  der  in  die.scm  Jahrhundert  ausgefuhrten  öffentlichen  Plätze 
mit  ihrem  Flächeninhalt  unter  10000  qm;  von  den  übrigen  zur  Anlage  gelangten  oder  noch 
dazu  bestimmten  bewegen  sich  13  zwischen  10  und  20000  qm,  r.s  zwischen  20  und  30000, 
neun  zwischen  30  und  40000,  zwei  zwischen  40  uml  43000,  drei  zwischen  50  und  57000  und 
drei  zwischen  63  und  60000  qm.  Für  einen  weiteren  ist  eine  Fläche  von  etwa  für 

einen  endlich  sogar  eine  solche  von  etwa  10501^)  qm  in  Aussicht  genommen,  wälirond  der 
Königsplatz,  als  gnöfster  aller  Plätze,  mit  einem  Inhalt  von  etwa  105  500  qm  ausgestattet  ist, 
und  durch  den  nördlich  sich  unmittelbar  daran  anschliefsenden  sogen.  „Kleinen  Königsplatz“ 
diese  Fläche  noch  um  etwa  28350  qm  vermehrt  wird. 

Die  Plätze  der  Reichshauptsladt  entbehren  durchgängig  des  maleriscitcn  Gepräges, 
das  uns  diejenigen  der  mittelalterlichen  Städte  mit  ihren  unrcgelmäfsigen,  dem  augenblick- 
lichen Bedürfnifs  entspningenen  Grundformen  so  reizvoll  erscheinen  läfst;  vergebens  suchen 
wir  in  dem  uncrmcfslichen  Häusermecr  Berlins  nach  derartigen  Anlagen,  die,  überragt  von 
ehrwürdigen  Domen,  umrahmt  von  prächtigen  Rathhäusom  und  stattlichen  Giebeln  der 
Bürgerhäuser  uns  heute  noch  in  längst  vergangene  Zeiten  zurück  zu  versetzen  vennögen. 
Kaum  dafs  die  heimliche  und  stille  Umgebung  der  Nikolaikirche  ein  vcrblafstcs  Bild  des 
mittelalterlichen  Bcrlin.s  her\'orzurufen  im  stände  ist,  mit  den  gcstaltungsrcichen  Platzanlagen 
anderer  älterer  Städte  darf  sic  nicht  in  Vergleich  gestellt  werden. 

In  ihrer  Grundform  bilden  die  hiesigen  Plätze  zum  weitaus  gröfsten  Thcilc  rcgcl- 
mäfsige,  geometrische  Figuren;  am  häuhgsten  ist  das  Rechteck  und  das  Quadrat  vertreten, 
letzteres  zuweilen  auch  über  Kck  gestellt,  sodaCs  solche  Plätze  dann  durch  die  Strafsen 
diagonal  geschnitten  werden,  wie  beispielsweise  der  Moritz-  und  der  Heinrich-splatz.  In 
den  Aufsenbezirken,  die  durch  die  grofsen  nach  den  Vororten  führenden  Radialstrafscn 
durchzogen  werden,  gehören  dreieckig  gestaltete  Plätze,  wie  der  Wcddingplatz,  Wörlher- 
platz,  der  Dcnncw'itzplatz,  nicht  zu  den  Seltenheiten.  Von  den  älteren  unter  der  Regie- 
rung des  Kfmigs  Friedrich  Wilhelm  I.  in  der  Zeit  von  1734  bis  1737  entstandenen  Plätzen 
bilden  der  Pariser  Platz  ein  Quadrat,  der  Leljuigcr  Platz  ein  reguläres  Achteck  und  der 
Belle- Alliance -I*latz  einen  Kreis;  die  übrigen  älteren  Anlagen,  wie  Alexanderplatz,  Haus- 
vogtciplatz,  Spittclmarkt,  Molkcnmarkt , Hackcschcr  Markt  u.  a.  la.Hscn  schon  durch  die 
Unregelmäfsigkeit  ihrer  Gnmdgestalt  einen  Zweifel  über  die  Zeit  ihrer  Entstehung  nicht  auf- 
kommen.  Als  eine  eigene  Gattung  von  Plätzen  müssen  schlicfslich  noch  solche  erwähnt 
werden,  die  da  entstehen,  wo  eine  gröfsere  Anzahl  von  Strafsen  unter  verschiedenen,  meist 

I3ct  üen  zahlreichen  von  den  slSdüschcn  Behörden  seit  i8;ö  bewirkten  Abänderungen  des 
ßct>auungsplanes  ist  es  ihnen  mehrfach  gelungen . eine  Verkleinerung  Ql»cmiäfsig  grofs  bemessener 
Plätze  zu  erzielen. 

z)  Der  Bcllc-Aniancc-I’latz  — Rondel  mit  zjH;©.  der  l.cipzigcr  Platz  — Octogon  — mit 
23330,  der  Dönhofsplatz  mit  zi3fio  und  der  Alcxnnderplatz  mit  rot.  20000  qm. 

3)  Darunter  der  Wilhelmsplatz  mit  etwa  17440,  iler  Pariser  Platz  — Quam'c  — mit  etwa  «4150 
und  der  Schlofsplatz  mit  etwa  izSGoqm. 

4)  I)arunler  der  Spiltelmarkt  mit  etwa  »>070,  der  Neue  Markt  mit  etwa  “(kjo,  der  Ilausvogtci- 
platz  mit  etwa  6<)Oo,  der  Monbijouplutz  mit  etwa  4300,  der  Mulkenmarkt  mit  etwa  420a  und  der  llackesche 
Markt  mit  2S00  qin. 
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spitzen  Winkeln  in  einem  Punkte  sich  schneiden  und  die  daher  weniger  den  Namen  eines 
Platzes  als  einer  Strafsenkreuzung  verdienen.  Berlin  hat  von  solchen  platzartigon  EnA’cile- 
rungen,  die  in  ihrer  Ausbildung  dein  Strafscn-Ingenicur  nicht  selten  erhebliche  Schwierig- 
keiten bereiten,  eine  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  aufzuweisen;  zu  ihnen  gehören  unter  anderen 
einige  der  verkehrsreichsten  ehemaligen  Thoi-platzc,  wie  der  Potsdamer  Platz,  der  Platz  vor 
dem  Brandenburger  Thorc,  der  Kottbuser  Tltor-Platz  u.  a.  m. 

Es  ist,  wie  schon  vorher  hcn'orgehobcn , im  grofsen  und  ganzen  nicht  die  archi- 
tektonische Umgebung,  wodurch  die  ötTentlichen  Plätze  Berlins  vor  denen  anderer  Städte 
sich  au-szeichnen.  Nur  w’cnige  Plätze  im  Innern  der  Stadt,  wie  der  Schlofsplatz,  der  Lust- 
garten, der  Platz  am  Zeughause,  der  Opcmplatz,  der  Gensdannenmarkt , zu  denen  in  jüngster 
Zeit  noch  der  Königsplatz  getreten  ist,  ziehen  durch  die  sic  umrahmenden  oder  auf  der 
Platzflächc  selbst  sich  erhebenden  Baudenkmäler  den  Blick  des  Beschauers  auf  sich.  Ist  man 
auch  in  den  letzten  Jahren  vielfach  darauf  bedacht  gewesen,  die  häufig  nur  zu  geräumigen, 
dem  Verkehr  entzogenen  Klächen  der  öffentlichen  Platze  der  Errichtung  von  Kirchen^}  zu 

widmen  und  jenen  hiermit  einen  weihe- 
vollen Schmuck  und  erhöhte  Bedeu- 
tung zu  geben,  so  ist  es  doch  im 
wesentlichen  die  gärtnerische  Ausge- 
staltung, die  heute  den  Plätzen  Berlins 
ihr  Gepräge  verleiht. 

Wenn  bis  über  die  Mitte  unseres 
Jahrhunderts  hinaus  die  Gemeindever- 
waltung die  Fürsorge  für  die  Ver- 
schönerung ihrer  Stadt  und  im  be- 
sondum  der  öffentlichen  Plätze  den 
Staatsbehörden  überlassen  hat,  so  war 
auch  dic-s  eine  F<)lge  der  oben  ge- 
schilderten geschichtlichen  Entwick- 
lung. Der  Freigebigkeit  des  Staates 
verdankt  denn  auch  Berlin  die  gärtiic- 
risclicn  Anlagen  auf  einigen  der  be- 
kanntesten s^üncr  Plätze,  die  sich  in 
ziemlich  unveränderter  Gestalt  bis  auf 
den  heutigen  Tag  erhalten  haben  und  die  auch  gegenwärtig  noch,  cs  sei  nur  an  den  Litst- 
garten,  den  Opcmplatz  und  den  Leipziger  Platz  erinnert,  der  Residenz  zu  besonderer 
Zierde  gereichen. 

Erst  in  der  Mitte  der  sechziger  Jahre  machte  sich  in  den  oben  angedeuteten  An- 
schauungen der  städtLschen  Behörden  eine  W'andlimg  geltend,  die  zunächst  in  der  Schaffung 
einer  eigenen  gärtnerischen  Verwaltung  unter  Leitung  eines  hcr\orragcndcn  Fachmannes  auf 
dom  Gebiete  der  ,, schönen  Gartenkunst**  ihren  beredten  Ausdruck  fand.  Seitdem  ist  die 
Gemeindeverwaltung  unablässig  bemüht  gewesen,  das  früher  Versäumte  auch  auf  diesem 
Gebiete  nachzuholcn;  ganz  besonders  aber,  nachdem  si'it  iHKö  diejenigen  Platzflächcn, 
welche  bis  dahin  noch  zur  Abhaltung  der  offenen  Wochenmärktc  hatten  freigehalten  werden 
mässen,  infolge  der  Errichtung  von  Marktliallen  zur  Anlage  von  Schmuckanlagcn  zur  Ver- 
fügung gestellt  wurden.  Als  Beweis  für  die  Thätigkeit,  die  in  Bezug  auf  die  Verschönerung 
der  Stadt  durch  gäilncrischen  Schmuck  entwickelt  worden,  genüge  die  Angabe,  dafs, 
abgesehen  von  gröfscren  Parkanlagen  und  von  Baumjjflanzungcn,  gegenwärtig  an  lui  Stellen 
der  Stadt  öffentliche  Wege-  hezw.  Platzflächcn  zur  Anlage  gröfserer  und  kleinerer,  bald 
reicher,  bald  weniger  reich  ausgcstatlcter  Gartenanlagen  gedient  haben,  von  denen  bfi  auf 


i)  Zu  nennen  sind  hier  unter  anclercn:  die  Dankcskirche  auf  dem  Wcddingplatz,  die  Heilige- 
Krcui-Kirchc  auf  tlem  JohanneMtisch.  die  Naxarethkirrhe  auf  dem  Lcopoldsplalz , die  Sl.  Sehaslians'Kirchc 
auf  dem  Gartenplatz,  die  Emmauskirche  auf  dem  Lausitzer  Platz,  die  I.uthcrkirche  auf  ilem  Denncviiu- 
pl.atz,  die  neue  Garnisonkirche  auf  dein  Kaiber-Kriedrich-Platz. 
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solche  Flächen  entfallen,  die  atich  ihrer  Benennung»  nach  den  Charakter  öffentlicher  Plätze 
zu  beanspruchen  haben. 

Bei  Plätzen  von  rcßelmäfsiycr  Grundform  ist  die  Fläche,  welche  dem  Verkehr 
entzogen  werden  darf,  durch  die  umgebenden  oder  die  jene  kreuzenden  Strafscnzü|{c  fest 
j^etjeben.  Die  Gestaltung  derartit»cr  Plätze  bietet  irgend  welche  Schwierigkeiten  nicht  und 
liegt  in  der  Mchrzalil  der  Fälle  weniger  in  der  Hand  des  Strafsc*n- Ingenieurs  als  in  der 
des  Gartenküastlers.  Nach  dem  Vorangcschicktcn  kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn 
in  Berlin  Anlagen  der  el>cn  ge.schilderten  Art  überwiegen.  Als  Beispiele  hierfür  mögen 
die  mit  Abb.  ti  bis  bezcichneten  Darstellungen  gelten,  von  denen  der  unter  Nr.  ti 
aufgeführte  Leipziger  Platz,  wie  bereits  fi-üher  bemerkt,  seine  ursprüngliche  Gestalt  und 
die  ihm  .seitens  der  Staatsbehörden  gewordene  gärtnerische  AiLsschmückung  in  ziemlich 


Abb.  I».  y,  ■ ■ ■>? 
Pariser  Platz. 


I.ützowptalz. 


unveränderter  Gestalt  bis  in  die  Gegenwart  sich  bewahrt  hat.  Der  Pariser  Platz  (Abb.  1 2) 
ist  im  Jahre  18H0,  nachdem  er  etwa  anderthalb  Jahrhunderte  hindurch  dem  durch  das 
Brandenburger  Thor  Fintrctendcn  das  Bild  einer  ungegliederten,  mit  schlechtestem  Pflaster 
versehenen  Steinfkic  geboten,  durch  die  städtische  Verwaltung  mit  den  ihn  zierenden 
Springbrunnen')  und  den  diese  umrahmenden  Schmuckflächcn  ausgestattet  worden.  Der 
Lützüwplatz  (Abb.  13)  ist  eine  der  jüngsten  Ikrlincr  Schöpfungen  auf  dem  in  Rede  stehen- 
den Gebiete.  Die  Krage,  ob  man  den  von  Nordost  nach  Südwest  führenden  Slrafscnzug 
der  Friedrich -Wilhelm-  und  der  Maafsen-Strafsc  in  gerader  Linie  über  den  Platz  herüber- 
Iciten  solle,  eine  Ansicht,  die  von  der  städtLschen  Ticfbauvcrwaltung  auch  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  an  dieser  Stelle  der  Stadt  sich  vereinigenden  Strafsenbahnen  verfochten 
wurde,  ist  nach  langen  Erfirterungen  im  Schofsc  der  (jcmcindcverwaltung  zu  Gunsten 
der  Gartcnanlagcn  entschieden,  sodafs  auch  dieser  I’latz  trotz  einiger  unsymmetrischer 
Anordnungen  an  seiner  nordwestlichen  Ecke  nunmehr  zu  den  regelmäfsigen  Gestaltungen 
f zu  rechnen  sein  dürfte. 


1)  Jc«lcr  der  beiden  Springbrunnen,  die  mit  dem  Böckmann'schcn  Injeclor  versehen  sind, 
haben  einen  \Va.vier\'erbmuch  von  etua  7,$  I in  tier  Sekunde. 
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Der  Spittclmarkt  und  der  Alcxandcrpiatz  (Abb.  14  u.  15)  gehören  zu  den  älteren 
Platzanlagen  der  Stadt,  konnten  aber  ebenfalls  erst  in  alleijüngstcr  Zeit,  da  sie  früher  zur 
Abhaltung  von  Wochenmärkten  dienten,  mit  Schmuckanlagen  versehen  werden.  Beide 
Plätze  zeigen  eine  völlig  unregclmäfsige  Gestalt,  deren  Sondemng  in  F*ahrdämmc,  gärtne- 
risch zu  behandelnde  Flächen  und  Schutzinseln  lür  die  Fufsgängcr  wegen  eines  Netzes  dort 
zusammcnlaufender  Strafsenbahnen  und  der  den  letzteren  anzuweisenden  Abfahrtsstellcn  sich 
besonders  schwierig  gestaltete.  Für  jene  oben  schon  erwähnten,  mehr  die  Eigcn.schaften 
von  Strafsenkreuzungen  zeigenden  Platzfonncn  mag  als  ein  besonders  charakteristisches  Bei- 
spiel der  in  Abb.  1 1 im  Zusammenhänge  mit  dem  l-eipzigcr  Platz  dargcstelltc  Potsdamer 
Platz  gelten,  des.sen  Gestaltung  mit  seiner  in  der  Mitte  bclcgenen,  20  m im  Durchmesser 
aufweisenden  Schutzinsel  in  herv'oiragender  Weise  durch  die  den  Platz  kreuzenden  und 
umfahrenden  Strafsenbahnglei.se  beeinflufst  worden  ist.  Der  von  dem  Pariser  Platz  durch 
die  Thoi^ebäudc  getrennte  Platz  vor  dem  Brandenburger  Thor  (s.  Abb.  12)  stellt  eine  ander- 


Spittclmarkt  AlcxandcrplaU. 


weite  Lösung  der  Aufgabe  dar,  durch  Anlage  von  Schutzinseln  den  Fuhrw’crken  begrenzte 
Bahnen  anzuweisen  und  die  Fufsgänger  vor  der  ihnen  aus  einem  ungeregelten  Wagen- 
verkehr drohenden  Gefahr  zu  schützen.  In  ähnlicher  Weise  ist  man  auch  auf  dem  süd- 
westlichen Theile  des  Spittelmarktes  (s.  Abb.  14),  der  durch  die  Vereinigung  der  Leipziger 
Strafsc  mit  der  Se>'dcl-,  der  Bculh-,  der  Wall-,  der  Nicdcrwall-  und  der  Strafse  am  Spittel- 
markt gebildet  wird,  durch  Anordnung  einer  mittleren  dreicckfurmigen  Schutzinsel')  dem 
Verkehr  bestimmte  Bahnen  anzuweisen  bestrebt  gewesen. 

Eine  platzartige,  durch  das  Zusammentreffen  von  sechs  Strafsen  verschiedenster 
Richtung,  Breite  und  Eintheilung  veranlafste  Erweiterung  von  ziemlich  beträchtlicher  Aus- 
dehnung bildet  der  auf  Charlottenburger  Gebiet  an  der  Berliner  Gemarkungsgrenze  belegene 
Auguste -V^ictoria- Platz.  Auch  hier  hat  man  die  Strafse  um  eine  ln  der  Mitte  der  Platz- 
fläche  befindliche  Insel  herumgeführt;  letztere  hat  indessen  so  grofse  Abmessungen,  dafs  sic 
zur  Errichtung  der  Kaiser -Wilhelm -Gedachtnifskirche  verw'endct  werden  konnte  (s.  Abb.  16). 

Ein  von  den  vorbcsprochcnen  Beispielen  völlig  abweichender  Versuch,  die  Schwierig- 
keiten einer  solchen  platzartigcn  Kreuzung  zu  überwinden,  ist  in  der  allcmeucstcn  Zeit  bei 
Anlage  des  Platzes  N im  Osten  der  Stadt  an  der  Kreuzung  der  Petersburger  Strafsc  und 
des  Weidenweges  unternommen  worden  (s.  Abb.  1 7).  An  dieser  Stelle  treffen  sieben  Strafsen 


t)  Die  städtische  Bauvcrwaltung  hatte  die  Absicht,  die  dort  sich  bildende  Dammdächc  durch 
zwei  Inseln  von  dreieckiger  Form  und  so  den  Verkehr  noch  weiter  zu  theilen.  Gegen  eine  solche 
Anordnung  hat  aber  die  vom  Königlichen  Polizeipräsidium  ausgeubte  Verkehrspolizei  Einspruch  crholicn. 

Srrün  und  nnn«  Ka«lm.  1.  S 
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von  der  verscliiedenstcn  Breite  und  Eintheilung  zusammen  und  bilden  daselbst  ein  völlig 
imregelmSfsige.s  \'ieleck  von  nicht  ganz  unerheblichen  Abmessungen.  Durch  Vf>rschieben 
der  Bürgersteige  und  Fiomenaden  nach  dem  Innern  des  Platzes  zu  ist  es  gelungen,  die 
weiten  und  nutzlosen  Damintlächen  ganz  erheldich  zu  beschränken  und  ihnen  die  Form 
einer  der  Elli[>se  .sicli  annähernden  E’igur  zu  geben,  die  dem  Auge  durch  z%\-ei  in  gleicher 
I.inie  hcriimlaufencle  Baumreihen  noch  bemerkbar  gemacht  wird.  Dm  dem  sonsi  sich 
ungeregelt  über  die  Dammfiäche  ausbreitenden  Wagenverkehr  bestimmte  RichtimgLMi  anzu- 
w'cisen  und  den  Fufsgängem  beim  Ueberschreiten  der  immerhin  noch  recht  breiten  Fahr- 
dämme Ruhepunkte  zu  gewähren,  ist  die  innere  Platzfläche  durch  drei  kreisrunde  Insel- 
perrons unterbrochen,  die  gleichzeitig  auch  dazu  bestimmt  sind,  die  zur  Bitlcuchtung  de.s 
Platzes  erforderlichen  Lichtträger  aiifziinchmen. 


Ahb.  t6.  Al)b.  I;. 

Auguste -Viclüria-Platz,  BaltenplaUt. 


Die  Befestigung  der  Strafsen. 

I’Iine  in  den  letztvergangenen  Jahrzehnten  vielfach  erörterte  Frage  ist  die  über  die 
zwcckmäfsigste  Art  des  Strafsenpflasicts  in  verkehrsreichen  Städten.  Nicht  nur  für  den 
Verkehr,  sowie  die  Gesundheit,  Ruhe  und  Bequemlichkeit  der  Einwohner,  sondern  auch 
in  wirthschaftlicher  Beziehung  ist  die  Weise,  in  der  diese  Frage  beantwortet  und  gelöst 
wird,  von  hervorragender  Bedeutung. 

Die  Gründe,  weshalb  man  in  Berlin  niclit  vor  dem  Jahre  1876  dieser  Aufgabe 
die  gebührende  Beachtung  geschenkt  hat,  sind  in  dem  Hingänge  zu  diesem  Abschnitte 
des  Näheren  erörtert  worden.  Wenn  cs  auch  vor  dem  am  1.  Januar  187Ö  erffügten  1‘ebcr- 
gang  der  gesamten  Strafsenbaulast  an  die  Stadt  Berlin  nicht  an  vereinzelten  V'crsuchen 
gefehlt  hat,  unter  Verwendung  von  l»es,screm  Material  oder  unter  Beobachtung  einer  ver- 
bessciten  Austuhningswcise  das  Pflaster  an  einigen  hevorzugt*;n  Su-llen  der  Stadt  umzu- 
gcstaltcn,  so  ist  doch  erst  nach  jenem  Zeitpunkt  in  den  Gemeindebehörden  der  Knt- 
schlufs  gereift,  die  Strafsen  der  Haupt-  und  Residenzstadt  nach  richtigen  und  erprobten 
technischen  Grundsätzen  so  herzustcllen,  wie  es  das  Interesse  des  Verkehrs,  die  Rück- 
sicht auf  die  Gesundheit  und  Ruhe  der  Einwohner,  tlie  Würde  und  das  Ansehen 

der  Rcichshauptstadt  erheischen.  Diese  (irundsätze,  die  auch  heute  noch  im  wcscntliclien 
befolgt  werden,  festgestellt  und  zur  (jehtmg  gebraclit  zu  haben,  ist  das  Verdienst  des  der- 
zeitigen Stadtbaurathes  Rospalt. 


Digilized  by  Google 


I.  Die  AfTentlichen  Slrafsen  und  Plätze.  35 

Am  I.  Januar  1Ö76  betrug  die  Fahrdammflächc  der 

städtischen  Strafsen rd.  i 772  000  qm 

hskaiischen  Strafsen i 565  (x>o  „ 

zu5iammen  3337000  qm. 

Zur  Befestigung  dieser  Strafsen  waren  mit  geringen  Ausnahmen  unregelmafsig  be- 
arbeitete Findlingstcinc»  zum  grofsen  Thcil  sogar  runde  Feldsteine  vcrw’cndct  worden. 

Am  I.  April  1894  bezifferte  sich  die  Fläche  der  gepfla-sterten  öffentlichen  Strafsen 
und  Plätze  in  Berlin  auf  rd.  5233300  qm;  davon  waren  gepflastert  mit 


Asphalt rd.  1071  100  qm 

Holz 61 500  „ 

Steinen  I.  Klasse  auf  Schotterunterbettung  ....  „ 415700  „ 

Steinen  II.  und  III.  Klas.se  auf  Schotteninterbcthing  „ 712600  „ 

Steinen  III.  Klasse  auf  Kiesunterbettung i 062  700  „ 

3 323  600  qm 

Steinen  geringerer  Güte rd.  i 900  700  „ 

5 233  300  qnt. 


Hierzu  treten  noch  etwa  345400  qm  chaassirte  Strafsen,  von  denen  jedoch  ein 
Theil  aufscrhalb  des  .städtischen  Weichbildes  belegen  ist,  sodafs  die  Gesamtfläche  der  von 
der  Stadtgemcindc  Berlin  zu  unterhaltenden  Strafsenfalirdämme  am  1.  April  1H94  einen 
Inhalt  von  rd.  5 578  700  qm  besafs. 

Es  hat  sich,  abgesehen  von  den  chaussirten  Flächen,  die  Fläche  der  gepflasterten 
Strafsen  seit  1876  mithin  um  rd.  54,3®/#  vermehrt,  und  die  von  der  Stadtgemeinde  für 
die  Pfla.sterungen  mit  besserem  Material  und  für  die  Unterhaltung  de.s  ge.samten  Pflasters 
aufgewendeten  Kosten  haben,  jedoch  unter  Berücksichtigung  der  chaussirten  Strafsen,  in 
den  Jahren  vom  1.  April  1876  bis  i.  April  1894  in  überschläglich  ermittelter  Summe 
66  800  000  betragen. 

Abgesehen  von  Ausbcs.scrungsarbcitcn  unterscheidet  man  in  Berlin  in  Bezug  auf  die 
Herstellungsart  des  Pflasters  zwischen  Neu-  und  Umpflastenmgen. 

Bei  ersteren,  d.  h.  bei  Neuanlage  von  Strafsen.  bei  welcher  die  Gesamtaufwendungen 
bis  zu  einer  Breite  von  26  m durch  die  Anlieger  bei  der  Bebauung  zu  erstatten  sind,  besteht 
das  Pflaster  aus  Bruchsteinen  III.  Klasse,  in  der  Regel  auf  20  cm  starker  Kiesunterlago  mit 
Fugenausgufs  aus  dünnem  Ccmcntmörtcl.  Nur  bei  Strafsen,  die  als  Hauptverkchrszüge  anzu- 
sehen sind,  wird  auch  bei  erster  Herstellung  die  Kicsschicht  durch  eine  gewalzte  Schotter- 
unterbettung ersetzt.  Bei  Umpflasterungen  schon  friUicr  befestigt  gewesener  Strafsen  kommt 
stets  enb^'cder  Bruchsteinpflaster  I.  bis  111.  Klasse  auf  Schotterunterbettung  oder  Stampf- 
asphalt{)flastcr,  in  seltenen  F'ällcn  auch  Holzpflaster  zur  Verwendung. 

Die  zur  Herstellung  des  Bnichsteinpflasiers  verwendeten  Steine  sind  zum  gröfsten 
Theile  aus  schwedischem  Granit,  in  geringeren  Mengen  aas  bayerischem  und  sächsischem 
Granit,  belgischem  Diorit  (aus  Quenast),  sächsischem  Porphyr  und  Grünstein  gefertigt.  Sic 
sind  entweder  völlig  rechteckig  bcarl>eitetc  Würfel  und  Prismen  (I.  Klasse)  oder  würfel- 
f?)rmlge  und  prismati.sche  Körf>er,  die  sich  nach  ihrer  Kufsfläche  zu  um  */5  (II.  Klasse)  oder 
(HI.  Klas.se)  der  Kopfflächc  verjüngen. 

Die  Höhe  der  Steine  beträgt  15 — 16  cm  oder  19 — 20  cm;  die  Breite  der  Prismen 
oder  prismatischen  Steine  ii  — 12,  12  — 13  oder  13— 14  cm;  die  Länge  15— 30  cm. 

Würfclartigc  Steine  werden  in  Strafsen  mit  schwachem  Gefälle,  sofern  daselbst 
Strafsenbalingleisc  nicht  vorhanden,  verlegt,  und  zwar  diagonal  zur  Strafsenrichtung;  daher 
sind  zur  Herstellung  regelrechten  Verbandes  und  Anschlusses  an  die  Bordschwellen  Fünfeck-, 
anderthalbfache  und  Doppclstcinc  erforderlich. 

Prismatische  Steine  finden  in  .Strafsen  mit  starkem  Gefölle  oder  in  solchen  Verwen- 
dung, in  denen  Strafscnbahngleisc  vorhanden  oder  später  voraussichtlich  eingebaut  werden. 

Strafsen  letzterer  Art  werden  mit  Steinen  von  15  bis  16  cm  Höhe  befestigt,  in 
Uebereinstimmung  mit  den  15,50  cm  hohen  Schienen  der  Slrafsenhahnen.  Diese  Höhe  ist 
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auch  sonst  bei  Steinen  gröfscrer  Härte  (Porphyr,  Dioril,  Grünstein)  gestattet;  im  übrigen 
erhalten  die  Steine  ii)  — 2o  cm  Hohe. 

Zum  Ausgleich  in  der  Höhe  der  Steine  wird  z^^ischcn  letztere  und  die  damnter 
befindliche  Schotierunterbettung  eine  etwa  3 cm  starke  Kicsschicht  cingcbracht.  Die  Schotter- 
unterläge  besteht  aus  einer  10  cm  starken  Pack-  und  einer  ebenso  starken  Schüttlagc; 
sie  wird  vor  Aufbringung  der  Kiesschicht  mit  einer  300  Ctr.  schweren  Dampfwalze  abge- 
walzt. Die  Fugen  eines  derart  hergcstclltcn  Bruchsteinpflasters  werden  in  ihrer  unteren 
Hälfte  mit  gesiebtem  Perlkies,  in  ihrer  oberen  Hälfte  mit  einer  Mischung  aus  Pech  und 
Thecrol  ausgcfüllt. 

Die  Kosten  für  die  Steine  sind  im  Laufe  der  Jahre,  dank  einer  immer  gröfscr 
werdenden  Bethciligung  an  den  Lieferungen,  erheblich  im  Preise  gefallen.  In  den  letzten 
Jahren  wurden  bezahlt  für  das  Quadratmeter 


Steine  I.  Klasse  Steine  II.  Klxsse  1 

in  Höhe  von  in  Höhe  von 

19  — zoem  1 15— 'i6cm  19  — so  cm  ] 15 — lö  cm  1 

Steine  III.  Klasse 
in  Höhe  von 
19— 20  cm  1 15  — 16  cm 

1 [ .«  1 .A  1 

16,90—15.601  15.25— 14.40  f n.75— 970  1 10,50—9.15  i 

jk 

i 10.25—9,20  1 

jk 

j ^.75~«.SO 

Zu  diesen  Aufwendungen  treten  noch  die  für  die  Herstellung  des  Pflasters,  ein- 
schlicfslich  Lieferung  und  Anfuhr  aller  übrigen  Materialien,  wie  Kies,  Fugenausgufsmas«  usw., 
jedoch  ausschliefslich  Anschaffung  der  Pack-  und  Schiittsteine , welche  aus  alten,  beim  Auf- 
bruch bestehenden  Pflasters  gewonnenen  Steinen  geschlagen  werden.  Der  Gcsamtl)clrag 
dieser  letzteren  Leistungen  berechnet  sich  mit  Einschlufs  des  Fuhrlohnes  (ur  die  Steine  und 
der  Planining  des  Strafsenkörpers  bei  Umpflasteningen  auf  durchschnittlich  4,70  für  das 
Quadratmeter,  während  sich  der  Preis  für  eine  gleiche  Fläche  einer  Neupflastcrung  auf  Kies- 
unterbetiung,  jedoch  ausschliefslich  der  Steine  und  der  in  ihrem  Umfange  sehr  wechselnden 
Erdarbeilen  auf  durchschnittlich  2,00  M stellt. 

Das  Asphaltpflastcr  wird  nur  aus  natürlichem  Asphaltgestein  hergestellt,  welches 
vor  seiner  Verwendung  gemahlen  und  erhitzt  wird.  Das  auf  eine  20  cm  hohe  Betonunter- 
bettung in  einer  Stärke  vrm  rd.  6 cm  aufgebrachte  heifse  Pulver  wird  mittels  erhitzter  eiserner 
Stampfen  und  Walzen  bis  zu  einer  Stärke  von  rd.  5 cm  zusammengeprefst. 

Das  hierselbst  verwendete  Asphaltgcstein  wird  gebrochen:  in  der  Schweiz  im  Val 
de  Travers,  in  Sicilien  bei  Ragusa,  in  Italien  bei  /Vncona,  in  Frankreich  bei  St.  Jean  Maruc^ol, 
Departement  Gard,  in  Deutschland  bei  Limmer  und  Vorvtohle,  Provinz  Hannover. 

Die  L’ntcrnehmcr  unterhalten  das  von  ihnen  herge.stcllte  Pfla.ster  4 — 5 Jalire  unent- 
geltlich und  weitere  13  Jahre  für  30  A.*)  für  Jahr  und  Quadratmeter.  Für  die  Neuherstcllung 
von  i qm  Asphaltpfla.stcr,  einschliefslich  der  Unterbettung,  wird  ein  Preis  von  14,30  bis  15  Ji 
bezahlt,  der  im  letztvei^angenen  Jahre  auf  14  zurückgegangen  ist. 

Asphaltpflaster  kommt  besonders  in  Strafsen  mit  schnellem  Verkehr  und  in  solchen 
zur  Verwendung,  die  eine  mit  Steinen  befestigte  Parallclstrafsc  haben;  aufserdem  aber  vor 
öffentlichen  Gebäuden,  Schulen,  Kirchen,  Krankenhäusern  usw.,  überhaupt  dort,  wo  cs 
darauf  ankomml,  das  durch  den  Wagenverkehr  verursachte  Geräusch  nach  Mt'Vglichkcit  zu 
dämpfen.  Strafsen  mit  stärkerem  Gefälle  als  1 : 80  eignen  sich  nicht  für  Asphaltpflaster. 
Wird  in  solchen  Strafsen  aus  irgend  welchen  Gründen  geräuschloses  Pflaster  nothwendig, 
.so  mufs  zu  Holzpfla.ster  gegriffen  werden. 

Im  übrigen  hat  Holzpflaster  sich  bisher  in  Berlin  nicht  bewährt;  cs  ist  daher  in 
den  letzten  Jahren  nur  ausnahjnsweise  auf  Brückenrampen  und  stark  geneigten  kürzeren 
Strafscnstreckcn  zur  Anwendung  gelangt.  Bei  diesen  letzten  ist  das  Pflaster  nach  der  in 
Paris  üblichen  Weise  verlegt  worden,  d.  h.  es  hat  eine  sehr  sorgfältige  Sichtung  der  ver- 

I)  Dieser  Preis  wird  in  Strafsen  ohne  Stmfscnlwhnglcise  bezahlt,  Sind  s<»lchc  vorhanden,  so 
erhöht  sich  die  fQr  Unterhaltung  zu  entrichtemle  Knlsrh.idigving  für  die  Mäche  innerhalb  und  zwischen 
den  Gleisen  und  fOr  je  einen  Streifen  von  65  cm  Breite  zu  l>eiden  Seiten  der  Äufseren  Schienen  auf 
•5  ^ für  das  Jahr  und  tjuadraloieter. 
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wendeten  15  cm  hohen  Holzklöt2e  nach  der  Dichtigkeit  ihrer  Jahresringe  stattgefunden;  auch 
wird  das  sonst  fertige  Holzpfla.stcr  zu  wiederholten  Malen  mit  scharfem  Porphyr-Grus  bestreut» 
der  durch  die  darüber  gehenden  Wagen  in  die  Holzfasern  cingeprefst  wird  und  zur  Erhal- 
tung de.s  Holzes  beitragen  soll.  Ueber  die  so  hergestelltcn  Holzpflasterungcn  sind  bisher 
Klagen  nicht  laut  geworden.  Ein  ürthcii  über  die  Dauerhaftigkeit  solchen  Pflasters  kann 
jedoch  wegen  seines  kurzen  bisherigen  Bestandes  nicht  abgegeben  werden.  Die  Kosten  eines 
derartig  hergestelltcn  Pflasters  betragen  einschlicfslich  einer  20  cm  starken  ßetonbettung  etwa 
16,50  für  das  ^Quadratmeter;  der  Unternehmer  übernimmt  jedoch  nur  eine  Unterhaltungs- 
Verpflichtung  für  einen  Zeitraum  von  drei  Jahren. 

Eine  besondere  Schwierigkeit  in  der  Herstellung  und  Unterhaltung  eines  guten 
Pflasters  bieten  alle  diejenigen  Stellen,  an  denen  es  durch  fremdartige  Körper,  wie  Ab- 
deckungen von  Gullies,  Kinsteigebrunnen,  Wassertöpfen  asw'.  durch-setzt  wird.  Besonders 
unvortheilhaft  wirken  in  dieser  Beziehung  die  Strafsenbahnglcisc,  zumal  da  hierbei  dureh- 
gchendc  in  der  Richtung  des  Verkehrs  laufende  Fugen  unvermeidlich  sind.  E.s  ist  daher 
hier  in  Berlin,  sobald  mit  der  Ausführung  böserer  Pflasterarten  begonnen  worden  ist,  den 
Strafscnbahn-Gcsellschaften  aufgegeben  worden,  niu  solche  Oberbausysteme  zu  verwenden, 
welche  einen  guten  und  dauernden  Anschlufs  an  die  hier  üblichen  Pflasterarten  gestatten. 
Während  anfänglich  noch  Glci.scon.structionen  mit  hölzernen  l..angschwellcn  als  zulässig  erachtet 
wurden,  ging  man  später  dazu  über,  einen  völlig  in  ELsen  hcrgcstcHten  Langschwcllcn- Oberbau 
mit  besonders  dauerhaft  construirtem  Stofs  zu  fordern.  Da  vornehmlich  der  Anschiufs  der 
Strafscnhahngleiso  an  Stampfasphalt  sich  ungünstig  gestaltete,  so  wurden  die  BahngcscU- 
schaften  angchaltcn,  in  solchen  Strafsen  die  Schienen  beiderseitig  mit  Granitschwcllcn  von 
der  Höhe  der  Schienen  und  einer  Breite  von  15  bis  17  cm  cinzufassen.  Die  Zerstörung 
machte  sich  auch  hier  zunächst  an  den  Schienenstöfsen  bemerkbar.  Nachdem  durch  Ein- 
führung de.s  Halbstofscs  *)  nach  Ansicht  einiger  Bctriebsgescllschaften  eine  Bcs.scrung  cin- 
getreten,  Ist  ihnen  gestattet  worden,  versuchsweise  von  der  Einfassung  der  Schienen  durch 
Steinschwcllen  Abstand  zu  nehmen  und  den  Asphalt  unmittelbar  an  die  Schienen  heranzulcgen. 

Die  mit  Chaussirung  bcfe.stlgten  Strafsen  bilden  in  Berlin  nur  einen  unbedeutenden 
Bruchthcil  der  gesamten  Strafsenfläche.  Aufser  den  Fahrw^egen  im  Thiergarten  sind  cs 
einige  der  alten  nach  aufserhaib  führenden  Landstrafsen,  die  heute  noch  ihre  aus  einem 
früheren  Zcitab.schnitte  stammende  Stcindccke  .sich  erhalten  haben.  Die  Unterhaltung  der 
chaussirten  Strafsen  ist  gegenüber  den  mit  Steinpflaster  versehenen  sehr  kostspielig*),  und 
da  sic  ohnehin  tm  Sommer  durch  Staub,  im  Winter  durch  Schlüpfrigkeit  und  Schmutz  lästig 
fallen,  so  wird  allmählich  die  Schotterung  durch  Stein-  oder  Asphalti)flaster  ersetzt.  Als 
Befestigungsmalerial  dient  in  den  verkehrsreicheren  Strafsenzügen  Steinschlag  von  Basalt 
oder  Grünstem,  in  den  weniger  befahrenen  kommt  Granitschotter  zur  Verwendung. 

Die  Herstellung  der  Bürgersteige*)  ist  in  Berlin  Sache  der  Elgenthümer  der  an  der 
Strafsc  bclcgcncn  Grundstücke.  Zur  Abgrenzung  der  Bürgersteige  gegen  den  P'ahrdamm 
dienen  30  cm  breite,  25  cm  hohe  Bordschwellen  aus  Granit,  die  auf  einer  aus  vier  Klinker- 
.schichten  bestehenden  Untermauerung  ruhen.  Im  übrigen  erfolgt  die  Befestigung  des  Bürger- 
steiges mit  einer  2 m breiten  Granitplattcnbahn  zwischen  Mosaikpflaster  oder  mittels  Asphalts 
auf  einer  10  cm  starken  Bctonlagc  oder  auf  zwei  Ziegelflach.schichten. 

Wird  Asphalt  gewählt,  so  inufs  zwischen  diesem  und  der  Bordschwelle  ein  min- 
de.stens  50  cm  breiter  Streifen  Mosalkpflastcr  eingelegt  werden,  um  hier  bei  eintretenden 
Brüchen  von  Gas-  und  Wasserleitungen  das  Entweichen  des  Gases  oder  des  Wassers  zu 
ennöglichen  und  wahmchmen  zu  können. 

Vor  den  auf  den  Bürgersteigen  befindlichen  öffentlichen  Strafsenbrunnen  erhalten 
die  Bordschwellen  eine  muldenartig  vertiefte  Verbreiterung  zum  Tränken  der  Hunde. 

1)  S.  hierüber  auch  den  Abschnitt  Ober  Strafsenl>ahnen. 

2)  Die  Kosten  für  die  Unterhaltung  der  chaussirten  Strafsen  betragen  nach  10  jährigem  Durch- 
schnitt 0,^6 — i,2j|  Ut  für  das  Jahr  und  das  tjuadratmetrr. 

j)  Nach  einer  Angabe  der  städtischen  Strafsenreinigung  bezifferte  sich  die  Häche  der  zu 
reinigenden  BQigersteige  am  i.  April  1893  auf  3383026  qm. 
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Die  Benutzung  der  Strafscnobcrflächc  zu  gemeinnützigen 
baulichen  Anlagen. 

Haben,  wie  wir  im  zweiten  Abschnitt  dieses  Capitcls  gesehen,  die  Strafsen  es  sich 
gefallen  lassen  müssen,  ihren  Körper  zu  Diensten  hcrzuleihcn,  welche,  tlieilweise  wenigstens, 
mit  den  eigentlichen  Zwecken  des  öffentlichen  Wcge.s  kaum  in  Verbindung  gebracht  werden 
können,  so  ist  auch  ihre  Oberfläche,  und  in  den  letzten  Jahrzehnten  in  i^teigendem  Mafsc, 
der  Ort  zur  Aufnahme  von  zcit>\’eisc  oder  dauernd  benutzten  Anlagen  geworden,  die  durch- 
aus anderen  Zwecken,  als  denen  dos  Verkehrs  zu  genügen  bestimmt  sind,  in  gewissem 
Grade  sogar  als  letzterem  hinderlich  betrachtet  werden  können. 

ln  erster  I-inic  sind  als  Anlagen,  denen  von  Alters  her  ein  Recht  auf  die  Be- 
nutzung des  öffentlichen  Strafsenlandes  auch  hier  in  Berlin  eingeräumt  worden  ist,  die 
öffentlichen  Strafsenbrunnen  zu  ermähnen.  Bis  zum  Jahre  i8t>i  lag  die  Herstellung 
und  bauliche  UnterhalUing  auch  dieser,  lediglich  örtlichen  Zwecken  dienenden  Anlagen  dem 

Weise  aus  Holz  hergcslcllt  und 
vermochten  selbst  den  beschei- 
densten Ansi>rilchcn  auf  künst- 
lerische Ausbildung  nicht  Ge- 
nüge zu  leisten.  Obwohl  solche 
Brunnen  aus  technischen  und 
gesundheitlichen  Gründen  jetzt 
nicht  mehr  hergeslelU  werden, 
so  sind  doch  auch  heute  noch 
eine  nicht  unerhebliche  Zahl 
derselben  in  allen  Stadttheilen 
vorhanden  und  es  mag  daher 
gestattet  sein,  an  dieser  Stelle, 
nachfolgenden  Geschlechtern  zur 
Vergleichung,  die  Abbildung 
eines  solchen  Brunnengchäases 
einzufiigen. 

Die  mangels  einer  geordne- 
ten Abführung  des  Haus-  und 
Kloakcnwassers  herbeigeluhrte 
Verunreinigung  des  Bodens  und 


Königlichen  Polizei  - Präsidium 
ob;  erst  im  genannten  Jahre 
übernahm  für  die  der  Stadt  ein- 
gemeindeten Stadttheilc  und  im 
Jahre  1871  für  das  ganze  Stadt- 
gebiet die  Gemeinde  die  Neu- 
hcrstellung,  während  die  Unter- 
haltung bis  zum  Jahre  1S80,  wo 
auch  diese  in  die  Hände  der 
Stadt  überging,  bei  der  König- 
lichen Polizeibehörde  verblieb. 

Der  damals  übernommene  Be- 
stand bezifferte  sich  auf  836 
Brunncnkcsscl  mit  u86  Pfosten 
und  4ö  Rohrbrunnen. 

Wie  aus  vorstehenden  An- 
gaben ersichtlich,  entnahm  der 
weitaus  gröfstc  Thcil  der  Brun- 
nen mittels  hölzerner  Pfosten  sein 
Wasser  aus  gemauerten  Kesseln. 

Die  Gehäuse  waren  in  einfachster 
der  Um.stand,  dafs  infolge  fast  allgemein  gewordenen  Anschlusses  der  Grundstücke  an 
die  Wasserleitung  die  «»ffentlichen  Brunnen  nicht  mehr  in  so  ausgiebiger  Weise  wie  in 
früheren  Zeilen  benutzt  wurden,  und  daher  eine  stetige  Kmciierung  des  Wassers  in  den 
Kes.seln  nicht  mehr  cintrat,  hatte  auch  die  Güte  des  Brunnenwassers  so  beeinträchtigt,  dafs 
eine  grofse  Anzalil  der  Pumpen  durch  die  Sanität.s|H>iizei  geschlossen  oder  ganz  beseitigt 
werden  mufste. 

Da  die  Kesselbrunncn  des  Weiteren  auch  den  Zwecken  des  Feuerlöschwesens, 
denen  sie  vomehmlich  zu  dienen  hatten,  nur  in  unvollkommener  Weise  genügten,  so  ent- 
schlofs  man  sich,  durch  Herstellung  von  Rohrbamnen  tiefer  gelegene,  nr>ch  nicht  verun- 
reinigte wasserreichere  Bodenschichten  zu  crschlicfsen. 

Die  .seit  dem  Jahre  1H75  cingofuhrten  Rohrbninncn  .sind  in  zweierlei  Gestalt  zur 
Ausführung  gekommen.  Bel  ihrer  Anordnung  ist  man  davon  aiisgcgangen,  neben  möglichst 
grofscr  Frgicbigkelt  und  Reinhaltung  des  zu  liefernden  Wassers  die  Gcsaintanordnung 
thunlichst  einfach  zu  gestalten,  die  Abnutzbarkeit  der  einzelnen  Theilc  auf  ein  geringstes 
Mafs  einzuschränken  und  die  dem  Publikum  zugänglichen  Theilc  aus  widerstandsfähigstem 
Stoffe,  d.  h.  aus  Gufs-  bezw.  Schmiedeeisen  hcrzustcHcn.  Des  Ferneren  wurde  auf  eine 
gehörige  Sichcning  der  I-citungsrt>hren  gegen  die  Kinfliisse  des  Tempcratursvechsels  Bedacht 
genommen  und  dafür  Soi^c  getragen,  sofern  die  Fntfemung  des  Wasserstandes  unter  der 


Abb.  18. 
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Strafäcnobcrfläche  nicht  mehr  als  etua  5 m betr^,  dafs  eine  unmittelbare  Wasserentnahme 
durch  eine  Dampf- und  2nvei  Handspntzen  stattfinden  konnte.  Dafs  nebenher  auch 
auf  eine  künstlerische  Gestaltung  der  Pumpengehäuse  Werth  gelegt  wurde,  bedarf  kaum 
der  Erwähnung. 

Die  ersten  auf  Vcranla.ssung  des  Dircctoriums  der  Feucrvi'ehr  hicrscibst  aufgcstclltcn 
Rohrbnmnen,  deren  Einrichtung  im  wesentlichen  bis  rum  Jahre  18^2  unverändert  bei- 
behaltcn  worden  Ist,  verdanken  ihre  Construction  dem  Ingenieur  O.  Greiner.  Neben  den 
oben  cPA'ähntcn  Grundsätzen  ist  bei  diesen  Hrunnen  ein  besonderes  Gewicht  darauf  gelegt 
worden,  Pumpengehäuse  und  Handhabe  so  anzuordnen,  dafs  durch  sie  die  nutzbare  Fläche 
der  Strafsc  möglichst  wenig  eingeschränkt  werde.  Zu  diesem  Zwecke  ist  das  Pumpwerk 
von  dem  Brunnenpfosten  getrennt  und  in  einem  eigenen  unter  dem  Bfirger.steigc  befind- 
lichen gemauerten  Schacht  eingebaut,  wälirend  da,  wo  die  I^ngc  und  das  Gewicht  des 
zu  hebenden  Pumpengestänges  es  irgend  zuliefs,  von  der  üblichen  Bewegungsvorrichtung 


Abb.  19. 


Ahb.  20. 


Abh.  21. 


mittels  Schwengel  und  Hebclübertragung  Abstand  genommen  und  diese  durch  eine  loth- 
rccht  auf  und  ab  gehende  Handhabe  ersetzt  ist.  Die  vorstehenden  Abbildungen  zeigen 
zwei  in  ihrer  äufseren  Gestalt  etwas  abw'eichend  von  einander  geformte  Pfo.stcn  der  ge- 
dachten Rohrbrunnen. 

Seit  einigen  Jahren  hat  Jedoch  die  städtische  Bauverwaltung  von  fernerer  I Icrstellung 
dieser  Grciner'schcn  Rohrbrunnen  Abstand  genommen  und  ist  zu  Brunnen  übergegangen,  bei 
denen  die  Anlage  eines  bc.sondcrcn  Schachtc.s  im  Bürgersteig  zur  Aufnahme  des  i^mpwerkes 
nicht  erforderlich  wurde,  bei  denen  cs  sich  vielmehr  ermöglichen  Hefs,  die  Ventile  und  Hebel 
in  senkrechter  Linie  über  dem  Sauger,  in  dem  Pumpengehäuse  selbst  anzubringen.*)  Die 
Anordnung  der  neueren  Pumpen  ist  von  dem  verstorbenen  Regieningsbaumcister  Kuntzc 
angegeben;  die  Gehäuse,  von  denen  drei  verschiedene  Muster  zur  V'crwcndung  gelangen, 
sind  nach  Zeichnungen  des  Regierungsbaumeisters  Stahn  gebildet  (s.  Abb.  20). 


1)  Hicri>ci  wird  vurau^esetzt , dafs  die  Brunnen  bei  Entnahme  des  Wassers  durch  eine  Dampf- 
spntzc  ctNfc'a  800 — toool  in  der  Sekunde  liefern. 

2)  Die  gemauerten  Pumpcnschachtc . von  denen  in  dem  Strafscnprofil  S.  29  d.  ßd.  auf  <)rm 
rechtsseitigen  Bürgersteige  gleichzeitig  mit  l^tmpenpfu.Htcn  und  Pumpwerk  eine  Abbildung  enthalten  ist. 
bilden  für  die  Einbettung  von  Leitungen  verschiedener  Art  in  den  Körper  des  Bürgersteiges  nicht  zu 
unterschätzende  Hemmnisse.  Auch  hat  die  den  Grciner’schcn  Brunnen  cigenthumlichc  Art  der  Bewegungs- 
vorrichtung die  gehegten  Eru'artungen  nicht  in  dem  gewünschten  Mafse  erfüllt 
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Die  Abb.  22  — 24  zeigen  die 
Einrichtung  solcher  Rohrbninnen, 
und  zwar  in  Abh.  22  bei  einem 
Urunnen , dessen  W^asserstand  sich 
in  etwa  s ni  unter  der  Strafsenober- 
fläche  befindet  (sog.  Flachbrunnen), 
und  in  Abb.  23  bei  Brunnen,  deren 
niedrig.stcr  Wasserstand  so  tief  unter 
dem  Strafsenpriaster  liegt,  dafs  eine 
unmitt<  lbare  Entnahme  von  Wasser 
durch  Feuerspritzen  bezw.  durch  ein- 
fache Saugepumpen  mit  nicht  mehr 
als  2 m unter  Strafsenpfiaster  befind- 
lichem Säugventil  ausgeschlossen  ist. 
Derartiger,  hierselbst  mit  dem  Ka- 
men „Tiefbrunnen“  bezcichnetcr 
Brunnen  bedarf  es  in  den  nordöst- 
lichen, auf  den  höher  sich  erheben- 
den Rändern  des  Spreethaies  belege- 
nen  Stadttheilen.  I^ie  Zahl  der  über 
das  Weichbild  der  Stadt  vertlicilten 
öfientlichen  Strassenbrunnen  stellte 
sich  am  i.  April  auf  1327  Stück, 
darunter  134  Tief-  und  1103  Flach- 
brunnen, von  denen  53b  die  An- 
ordnung der  oben  besprochenen 
Rohrbninnen  aufweisen, 

In  Abb.  23  — 27  ist  ein  in  Holz 
ausgefuhrtes  Pumpcngchäiise , wie 
solches  in  der  Nachbargemeindc 
Charlottcnburg  mehrfach  zur  Aus- 
fuhning  gelangt  ist,  dargestdit. 

In  weitaus  giöfscrcr  Zahl  als 
die  Brunnen  beanspruchen  die  der 
Strafsenbelcuchumg  dienenden  Stän- 
der Raum  auf  der  Strafsenflächc. 
Die  Zahl  derselben  betnig  zur  Zeit 
der  Abfassung  dieser  Zeilen  17  710 
Stück.  Die  Pfosten  der  im  allge- 
meinen hier  üblichen  cinflanimigen 
Laternen  sind  so  bekannt  und  ihrer 
Natur  nach  so  schlicht,  dafs  wir  uns 
einer  Abbildung  derseObon  für  über- 
hoben erachten  dürfen,  Die  in  den 
letzten  Jahren  in  dem  Wettkampfe  mit 
der  Eleklricitat  eingeliihrten  stärke- 
ren Beleuchtungskörper  haben  infolge 
ihres  eigenen  gröfseren  Umfanges  und 
der  dadurch  bedingten  geräumigeren 


AM>.  22.  Al>b.  23.  Abh.  24. 

Pom|Krnslicfcl  für  Tiefbrunnen.  Kolben  und  Sauj»ventil. 


Gestalt  der  sic  cinschlicfsendcn  Laternen  auch  die  Aufstellung  kräftigerer  und  reicher  aus- 


gebildcter  Stützen  nolhwendig  gemacht,  wie  sie  in  .■\bl>.  28  — 3«>  zur  Darstellung  gebracht  sind. 


1)  Dav<tn  12271  gewöhnliche  mit  je  einem  nn-nntr,  4512  gcwobiiliche  mit  mehreren  CNlor 
HröfsfTrn  Brennern,  927  {iröfserc  Kandelalier  mit  einer  oder  mehreren  Laternen  und  Brennem. 
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Eine  eigenartige  Ausbildung  haben  die  Träger  der  elektrischen  Bogenlampen  ge- 
funden. Die  in  Abb.  32 — 34  gegebenen  Beispiele  zeigen  die  seitens  der  Berliner  Elektricitäts- 
werkc  auf  der  Strafse  „Unter  den  Linden“  nach  Entwürfen  des  Professors  Schupmann 


i 1 ! - 1 f* 


Abb.  *9.  Abb.  JO.  Abb.  32.  Abb.  33. 

in  Aachen  errichteten  Masten,  und  zwar  in  Abb.  32  die  auf  den  Bürgersteigen  und  in 
Abb.  33  u.  34  die  auf  der  Mittclpromenade  zur  Aufstellung  gelangten.  Eine  ihrer  gewöhn- 
lichen Bestimmung  fern  liegende  Verwendung  ist  den  Lichtständern  in  der  Stadt  Charlotten- 

Brrliti  aiid  «ciitr  T.  b 
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bur^  zu  Thoil  geworden;  die  an  den  Strafscnccken  !>cfindlichen  werden  zur  Anbringung 
der  Strafscnbenennungsschilder  bimutzt.  Die  Abb.  zeigt  die  in  zierlichen,  aus  Schinii'dc- 
cisen  hergestelltcn  Rahmen  eingesetzten  Schilder  und  ihre  Ikifcstigung  an  dem  Kandelaber 
derart,  dafs  die  Namen  auch  bei  Dunkelheit  gelesen  werden  können. 

Die  Einführung  des  Stami>f- 
a.sphalts  zur  Kefestigtmg  der  Kahr- 
dämmc  und  die  diesen  Strafsen 
nothwendige  Wartung  haben  zu 
Vorrichtungen  Veranlassung  ge- 
geben , in  denen  der  zur  IJc- 
streimng  des  Asphalts  bei  feuch- 
ter Witterung  erforderliche  Sand, 
ebenso  wie  der  von  der  Slrafse 
zu  entfernende  Pferdedünger  bis 
zu  seiner  Abfuhr  Unterkunft 
findet. 

Zu  diesem  Behufe  sind  auf  den 
Bürgersteigen  unmittelbar  hinter 
der  Ikirdschwelle  in  den  betref- 
fenden Strafsen  i,o»  m hohe, 

0,47  ^ breite  und  0,324  m tiefe, 
aus  Gufseisen  gefertigte  Kästen 
aufgestellt,  in  welche  durch  eine 
oliere,  mittels  drehbarer  Klappe 
vcrschliefsbarc  Oeffnung  der  zu- 
sammengefegte Dünger  hineinge- 
schüttet wird,  während  die  Ent- 
leerung durch  eine  unmittelbar 
über  der  Bordschwelle  befindliche 
und  mittels  Thür  zu  schliefscnde 
Mündung  erfolgt.  IXt  zum  Streuen 
erforderliche  Sand  wird  in  einem 
an  der  Rückseite  der  Kasten  unter 
dem  Düngerbchälter  angebrachten 
Raum  aufbewahrt  (s.  Abb.  35). 

Zu  den  hier  zu  besjirechenden 
VWrichtungen  gehören  auch  die 
auf  den  Strafsen  und  Plätzen  auf- 
gestellten  , öffentlichen  Zwecken 
dienenden  EcucrmcldorJ)  In 
diesem  aus  Gufseisen  hergestelltcn 
Gehäuse  (s.  nachstehende  Abb.  36) 
ist  ein  mit  einigen  teiegraphi.schcn 
Vorrichtungen  vcrbundenesTricb- 

werk  imtergebracht.  Letzteres  Ahb.  34. 

wird  <iurch  Ziehen  eines  im  01>cr- 
theil  hinter  einer  (ilasscheibe  sichtbaren  Handgriffes  au^^^eli‘>st,  der  erst  nach  Zortrümmemng 
der  Scheibe  erreichbar  wird.  Die  mit  den  betreffenden  Eeucrwachcn  in  metallischer  Ver- 
bindung stehende  Vorrichtung  giebt  dann  telegraphische  Zeichen  selbsUhätig  nach  <lcn  Feuer- 
wachen. Die  ftir  jeden  Melder  besonderen  Zeichen  erscheinen  daselbst  auf  einem  sich 
fortljcwegcnden  Papierstreifen,  gleichzeitig  ertönt  das  Alarmsignal  und  die  Feuerwehr  rückt 
nach  dem  in  Gang  gesetzten  Melder  ab,  um  daselbst  die  Brandstelle  zu  erfahren. 


il  Nach  AngalM'  <l<'s  K»Tiii»lichcn  IlmntMirectors  ('•irrsherg. 
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Die  Bezeichnung  letzterer  kann  im  Melder  schriftlich  niedcrj»clcj»t  werden,  oder  der 
Meldende  wartet  die  Ankunft  der  Feiiej^vehr  ab.  Die  für  das  Publicum  erforderlichen  Hin- 
wei.se  finden  sich  am  Gehäuse  in  deutlich  hcr\'ortrctcndcr  Schrift  angegeben. 

Hinrichtungen  weit  umftmgrciclierer  Art  als  die  bisher  besprochenen,  die  in>  ein- 
zelnen nur  eine  veihältnifsmäfsig  geringe  Fläche  der  Strafsc  dem  Verkehr  entziehen,  sind 
die  öffentlichen  ßcdürfnifsanstaUcn.  Man  unterscheidet  in  Berlin  zwei  Arten  dieser 
WohlfahrLseinrichtungen,  und  zwar  solche,  die  lediglich  fiir  Männer,  und  solche,  welche 
ftir  beide  Geschlechter  bc.stimmt  sind.  Die  ersteren,  auf  Kosten  und  durch  die  städtische 
Bauvenvaltung  hcrgcstellt,  waren  anfänglich  nur  filr  die  gleichzeitige  Benutzung  durch  zwei 
Personen  eingerichtet.  Seit  187H  hat  man  angefangen,  anstatt  dieser  zweistündigen  An- 
stalten, da  sic  dem  w'aeh-senden  Bedürfnisse,  namentlich  in  den  verkehrsreicheren  Stadt- 


Al>b.  35.  Abb,  36.  Abb.  37. 


theilcn,  nicht  mehr  genügten,  siehenständige,  nach  einem  regcimäfsigcn  Achteck  gestaltete, 
aufziLslcIlcn,  und  jene  in  den  Aufscnthcilen  der  Stadt,  wo  der  Ziisammenflufs  von  Fufs- 
gängern  noch  geringer  ist,  wieder  aufzurichton. 

Dic.se  sicben.ständigen  Anstalten,  deren  Gehäuse  ini  wesentlichen  aus  Gufscisen, 
Glas  und  Schiefer  ziisammengcfligt  i.st,  während  der  Kufsboden  aus  Asphaltpflasler  be.stcht, 
w'erden  fortdauernd  mit  Wasser  gespült;  der  Wasser\'erbrauch  beziffert  sich  schätzungs- 
weise auf  3 cbm  Wasser  für  einen  Stand  und  Tag,  sodafs  ftir  eine  sicbenständige  An.stalt 
der  jährliche  Wasserbedarf  sich  auf  etwa  7665  cbm  stellt  und  die  Kosten  dieser  Spülung 
bei  einem  Selbstkostenpreise  des  Wassers  von  rd.  11,2  sich  auf  etwa  858  .Ä  beaxhnen. 
Bei  einer  der  Anstalten  ist  in  jüngster  Zeit  der  Wrsuch  gemacht,  die  W'asscrspülung  durch 
Oelver.schlufs  in  der  in  Abb.  37  dargestclltcn  Weise*)  zu  ersetzen.  Hs  soll  hierdurch  nicht 
nur  eine  erhebliche  Kostenerspamifs  im  Ik'trlebc  sowohl  als  auch  bei  der  Hcr.stellung 
durch  Fortfall  der  S])ülungsvorrichtungcn  erreicht,  sondern  auch  die  An.stalt  völlig  geruchlos 
gemacht  werden.  Da  der  durch  ein  ganzes  Jahr  fortgesetzte  \xTsuch  die  Voraussetzungen 
im  wesentlichen  bestätigt  hat,  so  werden  voraussichtlich  die  neu  zu  erbauenden  Anstalten 
künftig  mit  den  gedachten  Einrichlungen  versehen  werden.  Am  Schliffs  des  Jahres  i8o3/<»4 

1)  Nach  einem  «1cm  Herrn  K.  Beetz  in  Wien  tTÜiciUen  I’aU  ntc. 
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bcsafs  Berlin  55  zwciständige  und  8n  sicbonständijje  öffentliche  Bcdiirfnifsanstaltcn  für  Männer» 
zu  denen  sich  noch  zv.ci,  und  zwar  mit  acht  bezw.  zehn  in  zwei  parallelen  Reihen  anjje- 
ordneten  Ständen  j^cscllcn.  Die  nachfolgenden  Abb.  u.  30  zeigen  in  Grundrifs  und 
Ansicht  die  Anordnung  der  üblichen  achteckigen,  mit  sieben  Ständen  ausgerüsteten  Anstalt, 
Die  zum  Gebrauche  für  beide  Geschlechter  bestimmten  Anstalten  stehen  zwar 
auch  unter  städtischer  Aufsicht,  sind  aber  von  Privatuntemehmem  errichtet  und  werden 
von  diesen  betrieben  und  unterhalten.  Für  die  Benutzung  der  öffentlichen  Strafse  zur 


r Ahb.  39. 


t t 3 1 r 

Abb.  40. 


Ausübung  ihres  Unternehmens  entrichten  dieselben  eine  Abgabe  von  lo®/^  der  Brutto- 
einnahme an  die  Gemeinde  und  sind  vertragsmäfsig  gehalten,  gegen  festgesetzten  Tarif  ihre 
Anstalten  stets  in  sauberem  und  ordnungsmäfsigem  Zustande  dem  Publicum  zur  Vcrtuguiig 
zu  halten;  aufserdem  liegt  ihnen  noch  die  Verpflichtung  ob,  in  jedem  der  Abortgebäude 
je  zwei  mit  besonderem  Eingänge  versehene  Zellen  dem  weiblichen  Geschlecht  zur  freien 
Benutzung  zu  überlassen. 

Ihrer  Grundrifsbildung  nach  sind  zwei  Arten  der  letztgedachten  Anlage  zu  unter- 
scheiden, eine  rechteckige  fAbb.  40)  und  eine  viclcckigc,  sogenannte  Rotunde  (Abb.  41). 
Von  der  äufseren  Gestalt  der  letzteren  vermag  die  Ansicht  Abb.  ,}4  ein  Bild  zu  geben; 
die  achteckigen  schliefsen  sich  in  ihrem  Aufbau  den  städtischen  Bedürfnifsaitstalten  für 
Männer  eng  an.  Wie  für  diese,  ist  auch  für  die  beiden  Geschlechtern  dienendem  Aborte 
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die  VV^\^•cndlmJ'  von  Ki*i4*n  »iml  Glas  als  wcscnlltchc  IlnnstolTo  vtJrj'eschrielH.’it,  cs  ist 
jedrich,  aws  früheren  Jahren  herstammen«! , noch  eine  Anzahl  vrm  Anstalten  mit  recht- 
eckigem Grundrisse  vorhanden,  deren  Herstellung  ganz  in  Holz  bewirkt  ist. 


AW».  ^ä. 


GfvndriM 


Sind  hiermit  die  auf  der  Strnfsc  Platz  finrlenden,  lediglich  den  Zwecken  des  öffenl* 
liehen  Wrkchrs  und  der  Gesundheitspflege  tlicnenden  Anlagen  besprochen,  so  darf  auch  eine 


Einrichtungnicht 
mit  Stillschwei- 
gen übergangen 
werden,  die  zwar 
der  Hauptsache 
nach  im  Dienste 
des  Anzeige-  und 
Rcclamcwcsens 
steht,  die  jcdcich 
aufscrd<rm  die  für 
eine  Grofsstadt 
nicht  zu  unter- 
schätzende Auf- 
gabe zu  errüllen  , 
hat.  eine  gleich- 
tnäfsige  Rege- 
lung der  Zeitan- 
gal>c  herlHMZii- 
führen  und  Kaum 
fVir  Anbringung 
melt'^irologischer 
Instrumente  zu  * 


Al>»>. 
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Die  von  einer 
Krwerbsgescll- 
schaft  aiifgestcll- 
ten  l’rania- 
Säulen,  deren 
Aeufseres  nach 
einem  Entwürfe 
<les  Professors 
Schupmann  in 
Aachen  liergc- 
stellt  ist,  geben 
hinter  ihren  vier, 
fast  IciligUch  aus 
(ilasscheilwn  ge- 
bildeten Seiten- 
flächen, wie  nach- 
stehende Abb.  4 5 
erkennen  läfst, 
(jelegenheit  zur 
Ausbildung  einer 
Reihe  verschie- 
denartig  geform- 
ter, zur  Aufsteb 
Art  sehr  geeigneter  Räume.  L’nlcrhalb 


gewähren. 

hmg  von  Reclame<larstelliingen  und  Anzeigen  aller 
einer  sie  bekr«»nem!en  Erdkugel,  ungefähr  4.50  m ül)or  der  Strafse,  IwAndc-n  sich  die  Ziffer- 
blätter der  l’hrcn.  Ihre  Werke,  selbständige  Tlmnnuhrwerkr,  wer^len  von  <ler  Centrale  der 
Craniasäulen  • Gesellschaft  aus  .stündlich  atif  e!ektri'*chem  Wege  durch  Veitnilf<*hing  von 
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l)  Diu  Turlnnc  wird  durch  diu  städli>chu  Wasscrluitunß  grspuist. 


Leitun^on,  weiche  seitens  des  Kaiserlichen  Reichspostamies  in  Tclephon- 
gcstäni*cn  eigens  für  diesen  Zweck  angelegt  worden  sind,  genau  richtig 
eingestellt  und  sind  so  geregelt,  dafs  vorkomniende  Kehler  eiasoitige 
bleiben,  d.  h.  dafs  die  Lliren  je  nach  den  Temperaturschwankimgen  in 
der  Stunde  einige  Sekunden  mehr  oder  weniger  Vorgehen,  niemals  aber 
Zurückbleiben.  Sobald  sich  mittels  eines  an  dem  Werke  angebrachten 
Contactes  ein  Elektromagnet  in  die  von  der  Centrale  kommende  Leitung 
cinschaltet,  löst  dieser  eine  Kuppelung  zwischen  L’hnverk  und  seinem 
Pendel,  sodafs  erstcrcs  angchaltcn  wird,  letzteres  aber  allein  schwingt, 
ln  genau  zu  bestimmendem  Augenblick  wird  von  der  Centraluhr  der 
elektrische  Strom  wieder  unterbrochen,  der  Elektromagnet  verliert  seine 
Wirkung,  das  ITirwerk  geht  wieder  richtig  weiter  und  der  vorher  ent- 
standene, sehr  kleine  Kehler  ist  beseitigt.  L*m  die  Centrale  rechtzeitig 
von  eUva  eintretenden  Kehlern  in  Kenntnifs  zu  setzen  und  diese  zu 
beseitigen,  zeichnet  sich  der  Gang  einer  jeglichen  t‘hr,  .sobald  sic  cin- 
gesicllt  wird,  auf  einem  von  der  Centraluhr  bewegten  Papierstreifen 
selbstthhtig  auf,  .sodafs  der  Wärter  .stets  über  den  Gang  sämtlicher  angc- 
.schlossenen  Uhren,  sowie  über  etwaige  Lcitungsslörungen  unterrichtet  ist. 
Die  in  den  Säulen  in  etwa  1,50  m Höhe  angebrachten  mcteoroU»gi- 
Abb.  45.  sehen  Instrumente  befinden  sich  innerhalb  eines  Metallbchälters,  in  welchem 

ein  von  einer  kleinen  Tur- 


bine *)  getriebener  V'entilator 
dauernd  frische  Aufsenluft 
cinsaiigt.  Die  drei  Instru- 
mente, welche  .sich  in  dic.sem 
Luftstrom  behnden  — ein 
Thermometer  (sog.  Bourdon- 
sches  Rohr),  ein  Ancrt»id- 
barometer  und  ein  Hygro- 
meter — , sind  somit  von  den 
Einflüssen  der  Temperatur  in 
den  Säulen  unabhängig  ge- 
macht und  geben  stets  Tem- 
peratur, Druck  und  Feuchtig- 
keit der  Aufsenluft  an.  Jedes 
der  Instrumente  überträgt 
.seine  Bewegung  auf  eine  an 
einem  kleinen  Schlitten  bc- 
flndliche  Feder,  und  diese 
bringt  auf  einem  durch  das 
ITirwerk  gleichmäfsig  fort- 
bewegten  Papicr.streifen  die 
in  der  Luft  eintretenden  Ver- 
änderungen durch  eine  mittels 
Farbstift  aufgetragene  Cur\’e 
zur  Darstellung.  Die  Apparate 
sind  von  Profc.ssor  Dr.  Ass- 
mann an  dem  Königlichen 
Meteorologischen  Institut  zu 
Berlin  erfunden  und  von  dem 
Präcisionsmcchaniker  Fucss 
in  Steglitz  ausgeftihrt. 
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Ihrer  Hc'itimmunji  nach  schljcfst  sich  den  soeben  erwähnten  Anlagen  an  die  auf 
dem  Schlf»fs]i!alzc  iinfcm  der  Kurlürslcnbrücke  im  Jahre  iK8<>  atif  Kosten  der  Stadl  errichtete 
Wetlersäulc  (s,  Abb.  j(i|.  Der  Kntwurf  zu  dieser  aus 
Sandstein  hcrgestelltcn,  mit  aiifgehcftclen  nrf)nzer*mamen- 
ten  geschmückten  Baulichkeit  stammt  von  dem  Architekten 
Brunn  Schmitz  aus  Berlin  her,  während  das  Modell  zu 
der  da»  Wetterhäuschen  krtinenden  Putlengruppe  aus  der 
Hand  des  Bildhauers  N.  Geiger,  Wilmersdorf,  hervor* 
gegangen  ist. 

Xum  Schltifs  und  um  uas  nicht  dem  Vorwurf  der 
t'nvollständigkeit  auszusetzen,  sei  hier  noch  der  An- 
schlagssäulen gedacht,  die  gegenwärtig  in  einer  Anzahl 
von  400  Stück  ülH-'r  das  Weichbild  der  Stadt  zerstreut 
sind.  Diese,  von  einem  IVivatuntemehmer  errichtet,  der 
für  Ueberla-ssung  des  Anschlagswesens  der  Gemeinde  eine 
jährliche  I*acht  von  j55<khi  .ä  entrichtet,  iH’stchen  f.siehc 
nebenstehende  Abb.  47)  aus  4,U5m  hohen,  mit  S»)ckel 
und  Bekrönung  versehenen  Säulen  aus  3 mm  starkem  Eisen- 
blech von  I in  I>urchmesscr.  Die  Säulen  selbst  gehen  mit 
ihrer  Krrichtung  als  Zubehör  der  öffentlichen  Strafsc  in  da.s 
Kigenthum  der  Stadlgemeinde  filier;  der  l’ntemehmer  hat 
aber  für  ihre  ordmingsmäfsigc  Unterhaltung  aufzukomnum. 
wie  er  denn  auch  verpflichtet  ist,  auf  Verlangen  der  zustän- 
digen Heheörden  eine  Versetzung  oder  zctlweilige  Beseitigung 
der  Säulen  zu  liewirken.  Für  die  l’eberlavsung  des  Säulenmantels  zum  Anbringen  von  Plakaten 
bis  zu  einer  bestimmten  Gröfse  hat  sic!»  der  Pächter  einem  vorgeschrielienen  Tarife  zu  unterwerfen 
(s.  Bericht  der  Gemeindeverwaltung  Berlin  1H77 — iS8i,  Theil  ll*. 

Uvarbeitct  vom  8ta(lt*Bauins{>cctur  P.  Oetthcincr.  Konigl.  Ikiuraüi, 


r.iriM  f Platz  und  llr.ind«  nl»iirgc  r Thor 


Abb  47. 
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öffentlichen  Erholungsstätten  ist  Berlin  im  Vcrliältnifs  zu  seiner  Gröfse  nur 
knapp  versorgt,  aber  auch  in  dieser  Richtung  hat  die  neuere  Zeit  vieles 
nachgeholt,  was  früher  versäumt  wurde.  Mit  reichlichen  Mitteln  sucht  die 
wachsende  Weltstadt,  wo  irgend  sich  Raum  bietet,  Plätze  zu  schaffen,  die, 
mit  grünem  Pflanzen-  und  Baumwuchs  bestellt,  eine  Unterbrechung  der 
endlosen  Pflasterebenen,  eine  Auffrischung  der  in  den  engen  Strafsenzügen 
verbrauchten  I.uft,  ein  Ausnihen  für  Auge  und  Ohr  dem  ermüdeten  Grofs- 
städtor  gewähren. 

Die  öffentlichen  Gärten  Berlins  sind  theils  königlich,  theiis  flskalisch, 
thcils  städtisch. 

I.  Die  Königlichen  Gärten,  die  dem  Publicum  offen  stehen,  sind: 
Der  Monbijougarten,  z\\ischen  der  Spree,  dem  Monbijouplatz  und  der 
Or.^nienburger  Strafsc  belegen,  z,8o  ha  grofs,  mit  alten  schönen  Bäumen  und 
ciniächen  Rasenbeeten,  wurde  im  Jahre  i;o8  bezw.  1710  Schlofspark  und  dient 
der  umwohnenden  Bevölkerung,  insbesondere  der  Jugend,  als  P>holungs-  und  Spielstätlc. 
In  den  Jaltren  und  1885  wurde  die  St.  Georgskirchc  für  den  englischen  (jottesdionst 
auf  Veranlassung  der  damaligen  Kronprinzessin  V’ictoria  von  Kaschdorff  in  dem  Parke 
erbaut.  Auch  die  von  dcmsell>cn  Architekten  für  die  Dauer  des  Dombaues  im  Jahre  18^3 
errichtete  Interimskirchc  .steht  im  Park  von  Monbijou. 

Der  Bellevuegartcn,  zum  Schlofs  Bellcmc  an  der  Untcr.sprec  gehörig,  ha 

grofs,  hat  den  Charakter  des  ihn  umgebenden  'nüergartens  durch  Anlage  von  breiteren 
Wegen  und  gröfscren  Rasenflächen  allmählich  verloren.  Die  Gewächshäuser  sind  durch 
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Neubauten  vermehrt  und  die  früher  vorhanden  gewesenen  Wasserläufc  zugeschüttet.  Nur  bei 
Anwesenheit  der  Kaiserlichen  Familie  in  Berlin  ist  der  Garten  liir  das  Publicum  geschlossen. 

Der  Schlofspark  in  Charlottenburg  steht  gleichfalls  den  gröfsten  Theil  des  Jahres 
hindurch  jedem  Besucher  offen  und  bildet  mit  dem  Mausoleum  und  seinen  ausgedehnten 
wohlgcpflcgtcn  Anlagen,  die  von  weiten  Wasserflächen  belebt  sind,  einen  von  Einheimischen 
wie  Fremden  viel  besuchten  Anziehungspunkt  und  Erholungsort. 

2.  Zu  den  fiskalischen  öffentlichen  Gärten^)  zählt  in  erster  Linie: 

Der  Königliche  Thiergarten,*)  im  Westen  der  Stadt,  vom  Brandenburger  Thor 
bis  Charlottenburg  etwa  3800  m lang  und  vom  linken  Ufer  der  Spree  südwärts  <>oo — c)oo  m 
breit  sich  erstreckend;  mit  einem  Flächeninhalt  von  ^59,50  ha,  wovon  22,50  ha  auf  den 
Zoologischen  Garten  kommen,  liegt  dieses  Parkgebiet  schon  jetzt  völlig  von  den  bebauten 
Strafsen  der  beiden  Städte  umschlossen  und  bildet  reich  ausgestattet  mit  altem,  herrlichem 
Baumbestände,  mit  schattigen  Alleen  und  von  weiten  Rasenflächen  und  kühlen,  stillen 
Waldpfadcn  umgebenen  Gcw'ässcrn  den  schönsten  und  werthvollsten  Schmuck  der  deut- 
schen Hauptstadt,  durch  den  sic  vor  allen  Grofsstadten  Europas  ausgezeichnet  ist. 

Die  Entstehung  des  Thiergartens  ist  mit  der  Geschichte  Berlins  eng  verwachsen. 
Die  ersten  zuverlässigen  Nachrichten  über  denselben  .stammen  aus  dem  Anfänge  des 
16.  Jahrhunderts.  Urkundlich  kaufte  im  Jahre  1527  der  Kurprinz  Joachim  Namens  seines 
Vaters,  des  Kurfürsten  Joachim  I.,  die  ersten  Grundstöcke  vom  Raihe  zu  Köln  behufs 
Anlegung  eines  Thiergartens.  Der  Kurfürst  Johann  Siegismund  liefs  den  Park  cinhegen 
und  mit  Wild  besetzen,  wonach  der  Thiergarten  lediglich  dem  Jagdvergnügen  des  Hofes 
diente.  Während  des  dreifsigjährigen  Krieges  aber  gerieth  der  Park  in  Verfall.  Erst  mit 
dem  Regierungsantritt  des  Grofsen  Kurfürsten  1O40  begann  auch  flir  den  Thiergarten  eine 
bessere  Zeit.  Mit  regem  Eifer  fiir  die  Verbesserung  und  Verschönerung  seiner  Residenz 
verband  der  Kurfürst  ein  hohes  Interesse  für  die  Gartenkunst  und  bcihciligtc  sich  persön- 
lich an  der  Pflanzung  von  Bäumen,  die  noch  jetzt  als  mächtige  Baumruinen  den  Park 
schmücken.  Im  Jahre  1O74  erfolgte  die  Anlage  der  Linden.  Die  Grenze  des  Thiergartens 
bildete  nunmehr  etwa  die  Wilhclmstrafsc. 

Noch  war  der  ITiiergartcn  mit  einem  Plankenzaun  umgeben,  al>er  seine  Bestim- 
mung hatte  er  allmählich  verloren.  Wild  hielt  sich  zwar  darin  auf,  wurde  jedoch  selten 
gejagt.  Im  Jahre  1O97,  als  auf  Anregung  der  Kurfürstin  Sophie  Charlotte  das  Schlofs 
und  der  Park  in  Lietzow,  jetzt  Charlottenburg,  in  Angriff  genommen  wurde,  liefs  Kurfürst 
Friedrich  III.  den  von  Berlin  nach  Lictzow'  führenden  Weg,  die  jetzige  Charlottenburger 
Chau-ssee,  gerade  legen,  verbreitern,  mit  Linden  bepflanzen  und  mit  Laternen  erleuchten. 
Ende  des  17.  Jahrhunderts  entstand  auf  seinen  Befehl  der  Grofse  Stern  mit  den  von  dort 
auslaufcndcn  vier  Alicen,  von  welchen  die  Hofjägerallcc  durch  den  jetzigen  BcIIc\iiegartcn 
bis  an  die  Spree  flihrtc.  Nächstdem  wurde  der  KurfÜrstenpiatz  mit  seinen  sieben  Alleen, 
welche  man  die  sieben  Kurfürsten  nannte,  und  die  grofse  Querallee  angelegt. 

Unter  der  Regierung  Friedrich  Wilhelms  I.  (1713  — 1740)  verlor  der  Thiergarten 
durch  die  Bebauung  des  nördlich  der  Linden  sowie  des  zwischen  Wilhclmstrafsc  und  Bran- 
denburger Thor  gelegenen  Geländes  wiederum  ein  grofses  Stück  und  erhielt  damit  ungefähr 
seine  jetzige  Gestalt.  Die  Lindenallee  wurde  bis  zum  Pariser  Platz  weitergeführt  und 
letzterer  durch  ein  Thor  nach  dem  Thiergarten  abgeschlossen.  Dieses  niedrige,  in  ein- 
facher Form  errichtete  Thor  mufste  1789  dem  jetzigen,  von  I.anghans  unter  Friedrich  W’il- 
hclm  II.  erbauten  Brandenburger  Thor  weichen. 

Nachdem  1 734  die  Leipziger  Strafsc  bis  zum  jetzigen  Leipziger  Platz  fortgeführt  und 
letzterer  in  seiner  heutigen  Gestalt  hcrgestellt  war,  wurde  zum  Anschlufs  an  den  Thier- 
garten die  Hcllevucstrafsc  angelegt  und  mit  Kastanien  bepflanzt.  Im  Jahre  1740  liefs 
Friedrich  der  Grofse  den  Ptankenzaun  abbrechen  und  den  Thiergarten  durch  den  Frei- 
herm  V.  Knobel.sdorf  in  einen  Park  umwandeln.  Nach  seinen  Angaben  wurden  Wege  und 
Plätze  neu  angelegt  und  verschönert.  Mit  grofsem  Geschick  bildete  er  den  Grofsen  Stern 


I)  BearUciU't  vom  Königlichen  Gartcntlirector  Gcitner. 
s)  S.  den  Lagcplan  im  .^tadtplan,  Anlage  i. 

IVdin  and  >rine  Haatrn.  T. 
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durch  Anpflanzung»  der  Buchenhecken  und  Aufstellung  von  Statuen,  welche  letzteren  später 
wieder  beseitigt  sind.  17^2  ward  auf  der  Stelle  des  jetzigen  Zoologischen  Gartens  und  des 
Sceparkes  eine  Fasanerie  eingerichtet.  Der  Floraplatz  mit  seinen  Alleen,  die  Rousseau - 
Insel  und  der  Goldfischteich  (s.  Abbildung  auf  S.  ^H)  stammen  gleichfalls  aus  Jener  Zeit. 

Die  Franz<»sen  Dortu  und  Thomassin  erhielten  die  Krlaubnifs,  Leinwandzeltc  in  der 
Gegend  des  jetzigen  Zeltcnplatzes  aiifzustclicn  und  Krfrischungen  zu  verkaufen;  aus  diesen 
Lcinwandzeltcn  entstanden  später  die  jetzt  massiv  gebauten  Restaurationsgebäude,  „Zelte" 
genannt.  Doch  wurde  durch  Vertrag  der  Finanzdeputation  iHj  i bestimmt,  dafs  diese  Ge- 
bäude ihren  Charakter  als  öfTentliche  Vergnügung.sorte  stets  behalten  müssen. 

Im  Jahre  1810  wurde  die  Lui.seninsel  angelegt  und  von  den  Bewohnern  der  Um- 
gebung des  Parkes  zur  Erinnerung  an  die  am  23.  Dccembcr  l8ex)  erfolgte  glückliche  Rück- 
kehr der  Königsfamilie  ein  von  Schadow  modcllirter  Denkstein  aufgesiellt.  Im  Jahre  1817 


Abb.  4R.  Lfmonlirücke  itn  Thirrgarten. 

erhielt  der  (iarteningenieur  I.enn^  vom  König  Friedrich  Wilhelm  III.  den  Auftrag,  \'er- 
schiinerungsplänc  für  den  Thiergarten  zu  entwerfen.  Doch  erst  1833  begannen  die  Um- 
arbeitungen im  Thiergarten,  denen  er  seine  jetzige  Gestalt  verdankt.  Der  jetzige  Neue  See 
und  seine  Umgebung,  Fahr-,  Reit-  und  Fufswege  wurden  angelegt,  Was.serläufe  verändert 
und  Uriieken  gebaut,  darunter  auch  1837  die  als  Zierde  des  Parkes  bekannte  Eöwcnbrückc. 
1H31  erhielt  die  lliicrgaiicnstrafse  ihren  Namen,  i83(>  wurde  die  Bendlerstrafse  angelegt 
und  1H30  der  ehemalige  Kanfmenweg  zu  Ehren  Lennes  und  in  /\nerkennung  seiner  grofsen 
Verdienste  um  den  Thiergarten  Lcnnestrafsc  genannt.  1H31»  — i8^o  wurde  die  „symmetrische 
Anlage"  nach  einem  Entwürfe  des  Kronprinzen  Friedrich  Wilhelm,  nachmaligen  Kimigs 
l'Viedrich  Wilhelm  IV.,  geschaffen  und  im  darauf  folgenden  Jahre  die  I'a.sancrie  nach  Pots- 
dam verlegt,  wonach  auf  dem  freigew<irdencn  Gebiete  derselben  auf  Anregung  des  Pro- 
fes.s<>r  Lichtenstein  der  jetzige  Zookigische  Garten  begründet  wurde,  dessen  Eröffnung 
i8.|4  stattfand.  Zugleich  mit  der  Herstellung  des  Ivandwehrcanals  im  Jahre  1843  wurde 
die  gärtnerische  Umgebung  desselben,  insbesondere  auch  der  lIipiH>drom  angelegt.  In  den 
Jahren  1843  1840  entstanden  auch  die  ersten  Anlagen  auf  dem  Excrcirplatz,  dem  jetzigen 

Krmigsplatz,  auf  dessen  Westseite  Kr<ül  im  Jahre  1S44  auf  fiskalischem  firunde  einen 


Digitized  by  Google 


II.  I>ic  öfTi-ntlichcn  Park*  uml  (iartcrumlagcn. 


.5» 


Wintcr^'artc'n  für  öffentliche  VcrgnügunKszwcckc  anicgcn  durfte,  während  an  der  Ostsellc 
des  Platzes  tiem  Grafen  Raczinsky  1K46  der  Bau  einer  Hildcrgalcric  gestattet  w\irdc.  Das 
erste  iH4ü  im  Thiergarten  aufgcstclitc  Denkmal  war  das  Standbild  des  Königs  Friedrich 
Wilhelm  Hl.  von  Drakc.  In  der  darauf  f«>lgcndcn  Zeit  geschah  wegen  der  unruhigen 
politischen  Verhältnisse  wenig  für  die  Verschönerung  und  l'nlcrhaltung  des  Thiergartens. 
i)ie  Victoria-strafse  entstand  im  Jahre  1K5H,  und  zur  selben  Zeit  wurde  dem  Geheiin- 
rath  V.  Graefe  ein  Grundstück  an  der  Nordwestgrenze  des  Thiergartens  überwiesen,  auf 
welchem  sich  derselbe  ein  Landliaus  durch  Schinkel  erbauen  tiefs,  das  jetzige  Wirths- 
haus  „Charlottenhtif“. 

Seit  Anfang  der  sechziger  Jahre  hat  sich  dann  rlic  städtische  Bebauung  auf  beiden 
Seiten  des  Thiergartens  mit  wech-sclmler  Beschleunigung  ausgedehnt  und  den  Mauerring 
um  denselben  vollendet.  Kaiser  Wilhelm  I.  hat  der  Pflege  des  Thiergartens  seine  ganz 
besondere  P'ürsorge  gewidmet  und  besvilligtc  zu  den  dafür  erforderlichen  Kosten  Zuschüsse 
aus  eigenen  Mitteln.  Auf  seine  Veranla.ssung  wurde  der  Königliche  f)hergärlner  Neide 
1H07  mit  Entwürfen  Tür  die  nöthigen  Vcrbe.sserungcn  des  Thiergartens  und  in  der  Folge 
mit  der  Ausführung  derselben  l>elraut.  Neues  fri.sche.s  lxl>rn  zog  in  <lcn  ‘Phiergarten  ein. 
Die  Verbesserung  der  Pflanzungen  wurde  in  Angriff  genommen,  die  durch  die  Abwässer 
der  Stadt  sehr  vrnmrcinigten  Zuflüsse  aus  dem  I.,andwehrcanal  abgesperrt  und  zur  Ver- 
sorgung des  Thiergartens  mit  reinem  Wasser  in  den  Jahren  1873  1877  das  Wasserwerk 

am  Hippodrom  nach  den  Plänen  des  Bauraths  Hobrecht  zur  Ausführung  gebracht.  Es 
besteht  aus  dem  Kessel-  und  Maschinenhause,  dem  massiven  Wa.sserthurm  mit  eisernem 
Hochbehälter,  11  (irundbrunnen  und  dem  Rohrnetz.  Für  Maschinisten  un<l  Heizer  sind 
zwei  Wohnhäuser  vorhanden.  Zwei  Hochdruckpum]>cn  speisen  aus  sechs  Brunnen  das  über 
den  ganzen  Park  verbreitete  Rohrnetz  von  ca.  z8<H)om  iJingc,  welches  11  Springbrunnen 
und  Z70  Hydranten  zum  Bewässern  der  Anlagen  und  Wege  versorgt,  und  dessen  Steigrohr 
in  dem  28  m hoch  bclegcncn  kreisrunden  Behälter  von  14  m Durchmesser  und  4 m Höhe 
endet.  Zwei  Nicderdruckmaschincn  entnehmen  den  übrigen  fünf  Gnindbrunnen  das  zur 
Auffrischung  der  Thiergartengewässer  erforderliche  S^>cisewa.sscr  und  treiben  cs  unmittelbar 
in  das  f.eitungsrohr.  dessen  Ausgufs  einen  kleinen  Wasserfall  in  der  Nähe  der  Fasaneric- 
allce  bildet.  Das  Wasserwerk  wird  gewöhnlich  von  Anfang  April  bis  Anfang  November 
Iwtriebcn  und  leistet  durchschnittlich  0300  cbm  in  lostündigcr  Arbeit.  Von  den  vorhan- 
denen vier  Kesseln  dienen  zwei  zur  Aushtilfc. 

Unter  Neide,  der  inzwischen  zum  Garteninspcctor  ernannt  war,  entsiamlen  im 
Thiergarten  zahlreiche  breite  Fufspromenaden,  schöne  Reil-  und  Fahrwege,  viele  grofsc 
Kinderspielplätze,  1870  die  kleinen  reizvollen  Anlagen  des  sogenannten  Wintergartens  an  <lcr 
Königgrätzer  Strafse,  1871  die  Sieges-  und  Fricdcnsallcc,  1875  die  Vergröfscrung  und 
Ik'pflanzung  des  Brandenburger  Thfjrplalzes,  1876  und  1877  die  fiartcnanlagen  auf  dem 
Königsplatzo  und  längs  der  Sommerstrafse,  nachdem  bereits  1873  das  Siegesdenkmal  auf 
dem  Königsplat/e  enthüllt  worden  war.  Auf  Anregung  des  General -Feldmarschalls  Wrangel 
wurde  dann  am  entgegengesetzten  Ende  der  Sicgcsallec  auf  dem  Kcmperplatze  187S  der 
WrangeUutinnen  aiifgestellt.  Eine  grnfsc  Zierde  erhielt  ferner  der  Thiergarten  im  März  des 
Jahres  tHHo  durch  «las  Denkmal  der  K«"»nigin  Ijiise  von  Profrss«*r  F.nke  und  iin  Juni  des- 
selben Jahres  durch  das  Dtmkmal  Goethes  von  Professor  Schaper.  .Seit  dem  Octol>cr  i8«h> 
schmückt  auch  das  Standbild  Lessings,  von  der  Han«l  seines  l’rgrofsneffcn,  des  Professor 
Lcssing,  den  Thiergarten  im  Zuge  der  Lenn^slrafse.  Aufser  diesen  Denkmälern  sind  noch 
an  Bildwerken  im  Thiergarten  aiifgestellt;  die  W'inzerio  von  Profess4)r  Drake  an  der  grofsen 
(Jueralle<\  die  Iämcngnip|H:  v«»n  Pnd’essor  W.  Wolff  im  Ahf»rnst<*ig.  ferner  vier  Krieger- 
gnippen  auf  «len  Alsenplätzen,  vier  Kindergnipprn  am  GoUlfischteich  und  vier  Fliifsgnipj)rn 
am  Grofsfiirstenplatz.  Diese  iz  Gruppen  sollten  seinerzeit  zur  Ausschmückung  der  K*»nigs- 
hrückc  verwendet  werden,  wurden  aber  nach  Zuschüttung  des  K«»nigsgrabcns  dem  Tliicr- 
garten  ülrerw  lesen. 

IX.T  Zeltrnplatz,  früher  eine  wiiste  Samiflächc,  wur*lc  |Hsi>  gärtnerisch  angelegt. 
Mit  der  Erweiterung  der  Garten-  un«l  U'egcanlagen  steigerte  sich  auch  der  W'asscrver* 
brauch  des  Thiergartens  sehr  erheblich,  und  das  Wasserwerk  war  an  der  Grenze  seiner 
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Leistungsfähigkeit  anjjclanj(t,  als  im  Jahre  i8u.^  nach  der  Canalisation  von  Berlin  und  Rix- 
dorf  cs  möjjlich  wurde,  das  Wasser  des  I.^ndwehrcanals  wieder  den  'rhierj*artenj»ewässcm 
zuzuruhren  und  wcni|»stens  den  Neuen  See  nebst  dem  östlich  von  der  Fasanerieallee  beloge- 
nen Tlieil  der  Thiergartengewässer  durch  reichliche  Speisung  in  angemessener  1 lohe  zu  halten 
und  eine  rcgelmäfsige  Strömung  darin  zu  erzielen. 

In  neuerer  Zeit  hat  sich  die  Thicrgarlenverwaltung  besonders  auch  die  Anlegung 
geräumiger  Kinderspielplätze,  die  Befestigung  der  Hauptverkchrswege  mit  Mosaikpflaster  und 
die  Instandsetzung  und  Erneuerung  baufälliger  Brücken  in  gefälliger  Form  und  dauerhafter 
Ausführung  angelegen  sein  las.sen.  Die  Beete  und  Anlagen,  welche  nicht  betreten  werden 
sollen,  werden  nach  Mafsgabe  der  vorhandenen  Mittel  mit  einer  niedrigen  eisernen  Einhegung 
umschlossen.  Die  Zahl  der  im  Thiergarten  aufgestcllten  Sitzbänkc  beträgt  zur  Zeit  r»5o. 


Abb.  49.  Der  Thiergarten  vom  Reichstagsgebäude  gesehen. 


Es  bleiben  noch  die  sonstigen  Einrichtungen  zu  erwähnen,  welche  der  V'crkchr  der 
Weltstadt  nothwendig  erfordert,  wie  Milchhallen,  Schutzpavillons,  Bcdürfnifsan.stalten  u.  dcrgl., 
mit  deren  Errichtung  an  geeigneten  und  besonders  verkehrsreichen  I’unkten  seit  einigen 
Jahren  der  Anfang  gemacht  worden  ist. 

Die  Unterhaltungskosten  des  'Fhiergartens  trägt  hauptsächlich  der  Staat;  die.selben 
belaufen  sich  jetzt  jährlich  auf  etwa  löoooo.Ä,  von  denen  aber  der  gröfscre  Theil  durch 
Verpachten  von  Thiergartengrundstücken,  Thiergartengewässern  und  Verkauf  von  Holz  und 
Gras  usw.  vereinnahmt  wird,  sodafs  der  Staat  jährlich  nur  30 — 40000  .A  zuzuzahlen  hat. 
Aufscr  diesen  Kosten  hat  die  Stadt  Berlin  seit  dem  Jahre  1870  jährlich  30000  .A  zur  Ver- 
schönerung des  Thiergartens  beigetragen.  Dieser  Zuschufs  wird  vom  Jahre  1803  ab  auf 
10  Jahre  zur  Canalisirung  der  Chausseen  des  Tliiergartcns  V’erwendung  finden,  die  mit 
einigen  Fufswegen  .seit  1875  in  den  Besitz  der  Stadt  Berlin  übergegangen  sind  und 
von  ihr  unterhalten  werden.  Einige  Ilauptstrafsen,  wie  die  Sirafse  An  den  Zelten,  der 
Spreeweg,  die  Friedensalice,  die  Lenne-  und  Tliiergaitcnstrafse,  sind  bereits  mit  Asphalt 
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bclcjjt  und  damit  die  ücbclständc  verkehrsreicher  Chausseen,  wie  Staub,  Schmutz  und 
schlechte  Ausdünstungen,  in  dankenswerther  Weise  beseitigt. 

Dem  Verkehr  durch  den  Thiergarten  dienen  drei  Pferdebahnlinien:  auf  der  Char- 
lottenburger Qiaussce  zwischen  dem  Brandenburger  llior  und  Charlottcnburg,  durch  die 
Fasanerie-  und  Lichtensteinallce  nach  dem  Zoologischen  Garten  und  durch  die  Brücken - 
und  HoQägerallec  zur  Verbindung  des  Stadttheils  Moabit  mit  dem  Liitzowplatz.  Aufserdem 
durchschncidct  die  Stadtbahn  den  nordwestlichen  llicil  des  Thiergartens,  den  sic  durch  drei 
Stationen  — BcUcn’uc,  Thiergarten  und  Zoologischer  Garten  — ihrem  Verkehr  erschlossen 
hat.  Auf  den  Gewässern  des  Thiergartens,  insbe.sondere  dem  Neuen  See  und  am  Gondel- 
hafen  der  Spree  neben  den  Zelten  .stehen  zahlreiche  (londeln  den  Bc.suchern  des  Thier- 
gartens miethweise  zur  Verfügung  und  werden  gern  zu  Lustfahrten  benutzt.  Im  Winter 


Abb.  50.  Der  KAnIgsplat*  vom  RcichsiagsgcbÄudc  gesehen. 


bilden  die  Flächen  des  Neuen  Sees  und  an  der  Rousseau- Insel  als  Eisbahn  einen  Haupt* 
anzichungs])unkt  des  Thiergartens  und  bei  Musik  an  schönen  Tagen  den  Sammelplatz  der 
eleganten  Welt,  wo  die  Naturschönhcilen  des  winterlichen  Parkes,  l)clebt  durch  die  zu 
fröhlichem  Genufs  versammelte  Menge,  ein  Schauspiel  von  ganz  be.sondcrem  Reiz  gewähren. 

Die  abendliche  Beleuchtung  des  Thiergartens  ist  noch  mangelhaft  und  geschieht 
auf  den  Chausseen  durch  Gas-,  auf  einzelnen  Fufswegen  durch  Petrolcumlatemen.  Es  ist 
im  Interes.se  des  Baumbestandes  vermieden  worden,  (jaslcitungcn  durch  die  Anlagen  des 
Thiergartens  zu  legen,  aus  Besorgnifs,  dafs  das  ausströmende  Gas  die  Erde  durchziehen 
und  hierdurch  den  Baumwurzcln  grofsen  Schaden  zufugen  würde.  Vor  Jahren  schon  ist 
es  deshalb  angeregt  worden,  den  'ITiicrgarten  durch  elektrisches  Licht  zu  beleuchten,  bis- 
her aber  noch  kein  Anfang  damit  gemacht. 

An  der  Spitze  der  Königlichen  Thicrgartcnvcrwaltung,  die  dem  Königlichen  Finanz- 
ministerium unterstellt  ist,  steht  der  Dirtgcni  der  Königlichen  Ministerial-,  Militär-  und  Bau- 
Commission.  Zur  Unterhaltung  des  Parkes  sind  angestellt  ein  Director,  zwei  Obergärtner, 
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vier  L' ntcrjjärtncr , ein  Maschinenmeister,  ein  Heizer,  ein  Förster  und  ein  Zimmermann. 
An  Gärtnergchülfen,  Arbeitern  und  Arl>eitcrinncn  sind  im  Durchschnitt  das  Jahr  über 
150  Personen  be.schäftij;l.  l)a.s  für  den  Thier^jarten  m’Vthijje  Pflanzenmatcrial  wird  in  zwei 
Baumschulen  und  einer  Anzahl  v<m  GcwächshäiLscrn  anj;czo^»en.  Als  ein  neuer,  würdij^er 
und  weihevoller  Schmuck  ist  in  dem  nordwestlichen  l'heile  des  Thiergartens  der  Bau  der 
Kaiser -Frieilrich-Gedächtnifskirche  nach  den  Plänen  des  Professor  Vollmer  im  October  180.5 
vollendet  worden.  Kine  grofse  Aufgaln^  bleibt  noch  im  Thiergarten  zu  lösen,  die  passende 
und  würdige  Umgestaltung  des  Königsplatzes,  nachdem  nunmehr  «kis  Reichstagsgebäude 
vollendet  ist;  denn  die  dort  vorhandene  Anf>rdnung  der  Wege  und  gärtnerischen  Anlagen 
i.st  nicht  geeignet,  den  mächtigen  Raum  des  Platzes  und  seine  architektonische  l’mgebung 
zu  einheitlicher  (icsamtwirkung  gelangen  zu  lassen.  Jedenfalls  wird  dabei  noch  die  Ent- 
.Scheidung  über  da.s  Standbild  des  Fürsten  Bismarck,  welches  vor  der  We.stfront  des  Reichs- 
tagsgebäudes seinen  Platz  finden  soll,  abgewartet  werden. 

Aufser  dom  Thiergarten,  dessen  Gebiet  zur  Charlottenburger  Gemarkung  gehörte  und 
erst  im  Jahre  1890  dem  Wcichbilde  Berlins  cinvcrleibt  worden  ist,  sind  in  fiskalischem  Besitz 
noch  die  öffentlichen  Anlagen  des  Lustgiulens,  des  Opemplatzes  und  an  der  Nationalgalerie. 

Der  Lustgarten  liegt  umschlossen  von  den  bedeutendsten  Bauwerken  der  Stadt, 
dem  Kömiglichon  Schlosse,  dem  Alten  Mu-scum,  dem  Zeughause  mit  der  Schlofsbrücke. 
Auf  der  O.stseite  i.st  der  neue  D<*m  im  Bau  begriffen.  Die  Gartenanlagen  erhielten  ihre 
heutige  (iestalt  im  Jahre  1871  bei  Errichtung  des  Denkmals  Friedrich  Wilhelms  III.,  einer 
Schöpfung  A.  Wolfs.  In  den  das  Denkmal  umgebenden  Anlagen  befinden  sich  noch  zwei 
Springbnmnen  und  die  bekannte  (iranitschaic  von  m Durchmesser  vor  der  Freitreppe 
des  Alten  Museums.  Die  beiden  Brunnen  wurden  früher  von  einem  eigenen  Wassttrwerk 
am  Sprecufer  neben  der  F*riedrjchsbri‘icke  gespeist.  Dasst4bc  mufste  dem  Dombau  weichen 
und  die  städtische  Wasserleitung  ist  dafür  eingetreten.  Nach  Vollendung  des  Domes  werden 
die  Anlagen  des  Lustgartens  eine  erwünschte  Vcrgröfscrung  bis  an  das  Sprecufer  erhalten. 

Der  Opernplatz  wurde  in  den  fünfziger  Jahren  vtm  i.ennö  angelegt  und  im 
Jahre  1895  zur  Aufnahme  des  Denkmals  der  hochscligen  Kaiserin  Augusta,  welches  vtm 
Professor  Schaper  ausgeführt  wurde,  umgearbeitet. 

Die  Gartcnanlagcn  bei  der  Königlichen  Nationalgalcric  und  dem  König- 
lichen Alten  Museum,  seiner  Zeit  nach  den  Plänen  Neides  angelegt,  werden  ebenfalls 
von  der  Königlichen  'rhiergartenverwaltung  unterhalten. 

Der  Botanische  Garten,  Potsdamer  Strafse  7.5,  vom  Grofsen  Kurfürsten  begründet, 
ist  zwar  fiir  wissenschaftliche  Zwecke  bestimmt,  zugleich  aber  als  schön  angelegter,  mit 
alten  Bäumen  bestandener  und  wohlgepflegtcr  Park  von  1 1 ha  Fläche  für  die  Einwohner  der 
umliegenden  Stadttheile  ein  sehr  beliebter  FlrhoUmg.sort.  Die  dort  vorhandenen  Palmen - 
und  Gewächshäuser  und  sonstigen  baulichen  Anlagen  werden  an  anderer  Stelle  besprochen. 
Es  be.steht  die  Absicht  den  Botanischen  Garten  nach  Dahlem  zu  verlegen.  Ueber  das 
Schicksal  des  jetzigen  Gartens  ist  noch  keine  Entscheidung  getroffen. 

Das  Kastanien  Wäldchen,  ein  kleiner,  mit  alten  schattigen  Kastanienbäumen 
bestandener  Parkplatz,  Hegt  zwischen  den  Linden  und  der  Dorf>theenstrafsc.  Der  von  der 
Universität,  dem  Finanzministerium,  dem  Zeughaus  und  der  HaujJlwache  umgebene  Theil 
ist  im  Jahre  1H75  in  das  Kigenthum  der  Sta<hgcmelmle  übergegangon,  während  der  Rest 
noch  der  Universität  gehört.  In  letzterem  ist  im  Jahre  1895  das  Bronzestandbild  Mitscher- 
lichs, des  berühmten  Chemikers,  errichtet  worden. 

3.  Die  städtischen  Gärten  und  Anlagen.*)  Die  Stadtgemeindc  Berlin  be- 
sitzt vier  gröfscre  Parkanlagen;  ihm  Friedrichshain  (.50,50  ha<  und  Treptower  Park  (03  ha) 
im  Osten,  den  Ilumboldthain  (35  ha)  im  Norden  und  den  Victoriapark  18,50  ha)  im  Süden. 
Aufserdem  werden  zwei  auf  fiskalischem  Gebiet  in  den  westlichen,  n<">rdlich  von  der  Spree 
gelegenen  Stadtthellen,  nämlich  <ler  sogen.  Kleine  Tliicrgarten  (7  hai  und  der  Invalidenpark 
(3  ha)  auf  Kosten  der  Stadt  als  öffentliche  Erbilungsstätten  unterhalten.  Die  unter  städti- 
scher V'crw’altung  stehenden  Parkanlagen  haben  demnach  zusammen  einen  Flächeninhalt  von 

1)  BcarlK-Mtct  vom  MÄdtischen  Ciarundlrector  Mächtig. 
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197  ha.  Ferner  zahlt  die  Stadt,  wie  oben  erwähnt,  einen  jährlichen  Beitrag  von  30000 
zu  Verbesserungen  im  Thiergarten. 

F.ine  zukünftig  der  Kinwohncrschaft  zu  erschlicfscndc  waldartigc  Anlage  (der 
sogenannte  Plänterw'ald,  w'elcher  zugleich  zur  Gchölzanzucht  für  sämtliche  Park-,  Garten-  und 
Baumanlagcn  der  Stadt  dient),  eine  Fortsetzung  des  Treptower  Parks  bildend  und  wie 
dieser  am  linken  Ufer  der  schönen,  breiten  Oberspree  gelegen  (S9  ha),  Ist  in  den  letzten 
20  Jahren  auf  bis  dahin  zum  grofsen  'Fhcile  wüst  liegenden  städtischen  Ländereien  herge- 
stcllt  und  wird  in  Zukunft  mit  dem  Treptower  Park  zusammen  den  BerUnem  eine  ungefähr 
ebenso  grofsc  Erholungsanlage  im  Osten  der  Stadt  darbieten,  wie  es  der  Königliche  Thier- 
garten im  Westen  ist. 


Abb.  51.  Der  FricUrichshain. 


Der  Friedrichshain,  angelegt  auf  Grund  eines  (jcmcindcbcschlusscs  bei  Gelegen- 
heit der  Jahrhundertfeier  der  Thronbesteigung  Friedrichs  des  Grofsen,  in  seinem  vorderen 
Thcilc  ein  sehr  welliges  Gelände  einnehmend,  zeigt  die.scr  (ie.staltiing  entsprechend  aus- 
gedehnte Anpflanzungen,  grofsenlheils  hainartig  gehalten.  Weite  Rasenflächen  sind  mehr 
in  dem  neueren,  hinteren  (icbict  vorhanden,  wo  ein  Theil  derselben  in  Form  eines  grofsen 
rcnnbahnlurmigcn  Platzes,  mit  Baumreihen  umgeben,  von  der  Jugend  zum  Spielen  benutzt 
wird.  Dieser  neuere  Parktheil  enthält  nur  Bäume  und  Sträucher  unserer  heimischen  (ichölz- 
arten,  auch  Stauden  und  sonstige  Pflanzen  des  deutschen  Pflanzengcbicts,  während  für 
die  Anpflanzungen  im  älteren  Theilc  (iehölzc  der  verschiedensten  Art  und  Herkunft  ver- 
wendet sind.  Zwei  natürliche,  entsprechend  ausgcbildctc  Thalmuldcn  werden,  trotz  der 
ziemlich  hohen  Lage,  von  auf  dem  (im  Friedrichshain  fast  überall  vorhandenen)  lehmigen 
Untergründe  der  Umgebung  abfliefsenden  Nicdcrschlag.swasscr  geflilll;  der  Wasserstand 
wird  in  trockener  Jahreszeit  durch  Zuführung  von  Wasser  aus  der  Leitung,  welche  zur  Be- 
wässerung des  Parkes  hcrgcstclit  ist,  erhalten,  h'inc  Büste  Friedrichs  des  Grofsen  auf 
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einem  mit  Schatten  spendenden  Räumen  besetzten  Platze  und  ein  Denkmal  (ein  Cicnlus, 
mit  einem  gefallenen  Krieger  gen  Himmel  schwebend)  zur  Krinnening  an  die  in  den 
letzten  Kriegen  gebliebenen  Bewohner  des  Stadtthciles , im  westlichen  Kingangc  des  Parks 
vor  einem  Haine,  unter  dessen  Baumkronen  man  eine  schöne  i^arklandschaft  überblickt, 
schmücken  die  Anlagen. 

An  einer  abgeschlossenen  Stelle  des  Haines  befindet  sich  der  Friedhof  mit  den 
Gräbern  der  im  Jahre  auf  der  Seite  des  Volkes  Gefallenen.  Der  Kricdrichshain  um- 


Abb.  52.  Der  Ilumboldthain. 


schliefst  auf  drei  Seiten  ein  grofscs,  städtisches  Krankenhaus,  nach  dem  Pavillonsystcm 
erbaut,  wozu  seinerzeit  ein  Theil  des  Haines  hergegeben  worden  ist. 

Der  Humljoldthain , im  Jahre  1870  fertiggcstcllt,  soll  die  Erinnerung  an  den 
grofsen  (ielchrtcn,  dessen  hundertster  Geburtstag  im  Jahre  iK(uj  festlich  begangen  wurde, 
lebendig  erhalten.  Dieser  Park  bietet,  da  die  Gehölze  hier  nach  ihrer  Herkunft  gcogra])hisch 
zusammengehaltcn  sind,  um  tlie  Verdienste  Alexander  von  Humboldts  auch  auf  diesem 
Gebiete  zu  kennzeichnen,  neben  hohem,  landschaftlichem  Reiz  dem  Besucher  Gelegenheit, 
sich  über  das  natürliche  Vorkommen  der  verschiedenen,  hier  aiLshaltenden  Gehölzarten  und 
die  Erscheinung  ihrer  dementsprechend  hergestclltcn  Gruppirungen  zu  unterrichten. 

Im  An.schlufs  an  das  im  Ilumboldthain  im  leichten,  italienischen  Landhausstil 
erbaute  Directions-Gebäude  sind  Abtheilungen  zur  Anzucht  von  Pllanzen  für  den  iKftani- 
schen  Unterricht  in  <lcn  städtischen  Lehranstalten  und  zur  Verschönening  der  öffentlichen 
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Schmuckplätze,  sowie  die  GewSchshäuser  zur  Anzucht  und  Pflejje  der  Zierpflanzen  her- 
gcstcUt , weicht?  bei  Festlichkeiten  im  Rathhausc  usw.  vcrvkcndet  werden.  Auch  ein  sogen. 
Vivarium  mit  Amphibien  und  Reptilien  und  eine  geologische  Wand,  letztere  aus  den  ver- 
schiedensten Gesteinsarten  in  ihren  naturgemäfsen  V'crbindimgcn  bezw.  Lagerungen  durch 
den  Geologen  l)r.  Zache  aufgcflihrt.  sind  hier,  um  Untcrrichiszwccken  zu  dienen,  untcr- 
gehracht.  Auf  der  Anhöhe  im  amerikanischen  Thcile  in  der  Nähe  der  östlichen  Parkgrenzc 
ist  aus  erratischen  Blöcken , meistens  unweit  der  Stadt  oder  innerhalb  des  Berliner  Weich- 
bildes gefunden,  eine  Gesteinsgruppe  errichtet  mit  einer  Alc.xandcr  von  Iluinboldt  betreffen- 
den Widmungsinschrift.  Aus  einer  grottenartigen  Stelle  der  Grup|>c  sprudelt  ein  künstlich 
hergeslelltcr  Quell  hervor,  sein  Wasser  nach  einem  kleinen  Weiher  am  Fufse  der  Anhöhe 
entsendend;  von  der  Herstellung  einer  gröfscren  Wasserfläche  im  Humboldthain  ist  bei 
der  hohen  Lage  desselben  über  den  wasserführenden  Schichten  abgesehen.  Die  unweit  von 
hier  am  Parksaume  neu  erbaute  Ilimmelfahrtskirche  tritt,  von  verschiedenen  Stellen  des 
Hains  aus  gesehen,  in  schöne  Wechselwirkung  mit  dem  saftigen  (>rün  der  Anpflanzungen. 

Ein  tiefer  und  breiter  Einschnitt  für  die  Berlin -Stettiner  Eisenbahn  an  der  nördlichen 
Grenze  des  Haines  trennt  eine  lK>tani.sche  Abtheilung  von  dem  eigentlichen  Park;  eine  leichte 
eiserne  Eiifsgängcrbrückc  stellt  von  diesem  aus  nach  der  jenseits  liegenden  Slrafsc  die  Ver- 
bindung her  und  gewährt  einen  interessanten  Blick  auf  eine  grofsartige  Gleisanlage  an  der 
Stelle,  wo  im  Einschnitt  die  Ringbahn  über  die  Stettiner  Bahn  hinwt'ggelülwl  ist.  Auch  im 
fiumboldthain  ist  ein  grofser  Kasenspielplatz,  von  Eichmreihen  eingefafst  und,  wie  der  ganze 
Hain,  mit  einer  Bewä.sserungscinrichtung  versehen,  der  Jugend  zur  Verfügung  gestellt. 

Nach  der  Fertigstellung  des  Humholdthaincs  wurde  sofort  mit  der  Ausführung  der 
lange  schon  geplanten  grofs<‘n  Parkanlage  in  Treptow  vor  den  Thoren  der  Stadt  im 
Osten  begonnen.  Diese  ist  im  Charakter  der  umgebenden  Landschaft  als  grofse  Flufs- 
nledcrung,  beherrscht  von  der  hier  fast  seeartig  erweiterten  Spree,  gehalten.  Daher  durch- 
ziehen grofse,  zusammenhängende  Wiesenflächen,  durch  anmuthige  Gehölzziige  gegliedert 
und  von  breiten  und  wohlbcfcstigtcn  Wegen  begleitet,  das  allmählich  sich  verbreiternde 
Gelände  , welches  in  seiner  ganzen  I.,ängc  von  der  nach  dem  Orte  Trcjilow  und  weiter 
führenden  Chaussee,  mit  zwei  breiten  mit  Platanen  bepflanzten  Promenaden,  durchschnitten, 
im  Norden  von  der  Spree,  im  Süden  von  der  allen,  nach  dem  Städtchen  Köpenick  führen- 
den Landslrafse  begrenzt  ist.  Den  V'orplatz  des  Parkes  an  der  Wcichbildgrcnzc  bildet 
ein  kleiner  Eichenhain  an  dem  hier  von  der  Spree  abzweigenden,  Berlin  im  Süden  durch- 
ziehenden Landwehrcanal;  «lann  führt  die  Treptower  Chaussee.  Promenaden  mit  Schmuck- 
streifen  zur  Seite,  durch  ein  mit  Villen  besetztes  Gebiet  bis  zur  Station  Treptow  der  Ver- 
bindungsbahn, hinter  welcher  der  eigentliche  Park  iK’giimt.  Die  Ko|H.*nicker  l^ndstrafse 
und  die  Treptower  Chaussee  (hinter  dem  cr^vähnten  Eichenhain  liegt  der  Punkt,  wo  die 
letztere  sich  abzweigt,  um  weit  hinter  Treptow  .sich  wic<lcr  mit  der  ersteren  zu  vereinigen) 
sind  in  voller  Breite  unter  der  I*lisonbahn  fortgeführt.  Im  Park  sind  an  vielen  Stellen  nach 
Norden  und  Süden  freie  Ausblicke  in  die  umgebende  Landschaft,  nördlich  üi>cr  die  Spree 
hinweg  nach  dem  Orte  Stralau  mit  seiner  malcri.sch  auf  einer  I..andspitze  gelegenen  Kirche, 
.südlich  auf  Fehler,  Wiesen  und  entfernt  liegende  Ortschaften,  ln  dem  naturgcmäfs  voll- 
stänflig  cl>enen  Gelände  ist  durch  Aufschüttung  einer  mit  vier  Reihen  Platanen  IwpAanzten, 
i.z.S  m hohen  und  etwa  i km  langen  Terrasse  unter  Verwendung  des  Ihwlens,  welchen 
die  Ausgrabung  eines  mehr  als  ha  grofsen  Sees  hergab.  eine  erhöhte,  lief  schattige 
I*n«iiienadc  geschaffen,  welche  den  lang  gestreckten,  rcnnbalmförmigen  Spicljilalz,  durch 
steile  RasenlMischungcn  mit  sechs  l‘rcppcnal>gängen  von  diesem  getrennt,  umgiebt.  Ver- 
mittelst fahrbarer  hilsometer  wird  der  Spielplatz  aus  Tiefbnmnen  bewässert,  währen«!  «lic 
Wicscnrtüchen  des  Parks,  dem  Grundwasserspiegel  ziemlich  nahe  liegend,  auf  die  natürlichen 
Niederschläge  angewiesen  sind.  Auf  einem  der  beiden  halbkrei-sflirmigen  Artsätze  der  Ter- 
rasse in  ihrer  Querachse  ist  die  wi»hlgeUingene  Marmorbüste  des  geistigen  Crlicb«:rs  dieser 
grofsortlgen  Scluipfung  und  der  beiden  schon  genannten,  gleichfalls  unter  s«*iner  Li.'ilung 
ausgeführten  städtischen  l’arkanl.igen,  des  Gartendireclr*rs  Gustav  Meyer.  aufgest«?llt . der 
bis  zu  seinem  im  Jahre  1S77  erhilgten  T«»de  die  grofsen  l’ntcrnehmimgon  der  städtischen 
UelVirden  auf  gartenkünsilerischem  (iebiclc  geplant  und  ins  Leben  gerufen  hat. 

Itril»  uml  wmf  lUiitrii.  I.  K 
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Als  die  Rcichshaui>lstadt  sich  anschickte,  ihren  Bewohnern  auch  den  Genufs  der 
Werke  einer  Kunst  in  ausreichendem  Mafse  2U}»än;»lich  zu  machen,  welche,  bis  dahin 
sticfniiitterlich  behandelt,  nicht  recht  hervortreten  konnte,  versicherte  man  sich  der  Hülfe 
Meyers,  der  Iktcüs  in  Potsdam  mit  Benne  zus.immen  unter  dem  kunstliel>endcn  Könij» 
Friedrich  Wilhelm  IV.  arbei- 
tend. zu  den  ersten  Meistern 
der  bildenden  fiartenkunst  jje- 
rcchnet  wurtie.  Tr<»lz  seines 
leider  so  früh  crf«»li»ten  Ab- 
schcidcns  macht  sich  d«n:h 
nr»ch  jetzt  in  den  tfärtnerischen 
An!aj»en  Berlins  der  KinMufs 
seiner  j»enialen  und  cinzi|4  rich- 
ti|»cn  Aufiassunij,  bes/»nders 
auch  des  auf  diesem  Gebiete 
in  der  (jrofsstadt  zu  Ixüsicn- 
den,  ülKrall  f»eltend,  sf>dafs 
Berlin  mit  Recht  den  Anspruch 
crhelx*n  darf,  in  tjartenkünst* 
lerischer  Heziehunj»  eine  füh- 
rende" Rolle  zu  spielen. 

Für  das  Jahr  isott  ist  der 
Treptower  Bark  von  der  Ber- 
liner ficwerlK?- Ausslellunt»  in 
Anspnich  jjenommen.  Die  bel- 
jict^ebenen  I ..a^jcplänc  zeij^en 
den  Park  in  seinem  ursprüng- 
lichen Zustande  und  in  der 
für  die  Ausstellunj»  veränder- 
ten Gestalt. 

Die  vierte  und  jiinüstc  der 
jjröfseren  städtischen  Parkan- 
latjen  ist  der 

Victoriapark  im  Süden  auf 
dem  Kr«ruzberj»e. 

Der  Baue  des  Treptower 
Parks  im  Spreethale  {»anz  «rnt- 
gej'enj'osetzt,  m»ch  nicht  <len 
zehnten  'Fheil  der  Mache  des- 
sellnm  einnehmend,  bcfin<iet 
sich  diese  Anla^jc  auf  der 
j*r('»fsten  ICrhebiin^  des  Stadt- 
jjebietes  und  zei^t  tleshalb 
auch  eine  wissentlich  amlcre 
Haltung  als  die  drei  \r*rher 
beschriebenen  .'\nla^*en.  Die 
nach  Norden  hin  zu  der  p»  m 
tiefer  liet»enilen  Kreuzber«,'- 
und  (irofsbeerenstrafse  steil 
abfallende  .-\nh«»he,  den  durch 
die  Bebauung»  immer  mehr  verwischten  Spreelhalrand  bildend.  Ist  {»ckrimt  durch  das  nach 
Schinkels  l'ntwurf  aus^efiihrtc  Natiirn.ildenkmal  zur  Krinnerun}»  an  die  Befrciunt'skrie^c 
von  iHi  v'i.};  die  Achse  der  Ian«jen  firofsbcercnstraBc,  bei  iler  Koni}.,'orätzer  Slrafsc  begin- 
nend, ist  j'iiiau  auf  das  Denkmal  j»erichlot.  .Aus  der  Gcstaltunj»  der  Oertlichkcil  erj»ab 
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II.  Die  öfTentliclu'n  Park-  und  Gartt*nanla|>cn. 


sich  die  Anregung,  hier  eine  Anlage  von  gebirgsartigem  Charakter  zii  schaffen  und  dadurch 
das  Denkmal  wie  auf  Fels  gebaut  erscheinen  zu  lassen.  Der  Bedeutung  des  Platzes  und 
dem  Umstande,  dafs  der  Park  den  Namen  der  damaligen  Frau  Kronprinzessin  Victoria,  der 


Ahb.  $5.  Der  Victoriapark. 

jetzigen  Kaiserin -Wittwe  Friedrich  fUhren  sollte,  entsprach  der  Beschlufs  der  städtischen 
Behörden,  hier  an  den  Kosten  nicht  zu  sparen  und  zur  Belebung  des  (janzen  den  Abhang 
hinunter  eine  felsige  Schlucht  zur  Aufnahme  eines  Wassersturzes  hcrzustcllen.  Der  Betrieb 


: l l 

Abb.  $6.  Victoriapark  1 Längsschnitt  durch  den  Fatth 


des  Falles  erfolgt  durch  zwei  Gasmotoren  von  je  50  Pferdekräften,  welche  das  hcrabgestürzte 
Wasser  (etwa  14  cbm  in  der  Minute)  wieder  zur  Höhe  bef7*>rdem,  während  ein  kleinerer 
Motor  von  20  Pfcrdckräflcn  aus  sechs  Ticfbninncn  ebensoviel  zuführt,  als  man,  um  das 
Wasser  frisch  zu  erhalten,  abfliefsen  läfst.  Ein  kleiner  Bach,  gespeist  durch  die  Bewässe- 
rungsleitung des  Parks,  einer  felsig  gehaltenen  Stelle  des  Aldianges  entspringend,  erhält 
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II.  Die  öfTeollichen  P«rk*  und  Gartcnanlajjen, 

den  Wasserstand  in  den  natürlich  geformten,  unter  sich  und  mit  der  Canalisation  verbun- 
denen Kecken,  welche  da»  Tagewasser  der  Wege  vermittelst  steinerner  Rinnen  zugefiihrt 
erhalten,  in  angemes.sener  Hohe.  Ebenso  Ut  im  östlichen  Tlicilc  ries  l’arks  am  Abhänge 
einer  tiefen,  durch  frühere  Sand-  und  I..chmausgrabungcn  cnt.standcncn  Schlucht  mit  herr- 
lichem, epheuumranktem  Hatiml>cstandc  eine  kleine  Quelle  hcrgcstcllt,  deren  Wasser  in 
den  seitwärts  liegenden  Grund  hinabfliefst  und  dort  versickert. 

Die  Höhe  des  Berges  zeigt  ausgedehnte  Rasenflächen  mit  Gehölzgruppirungen  zur 
L'mrahtming  der  schönen,  sich  dort  bietenden  Ausblicke  auf  die  Stadt  und  ihre  Umgebung 
und  hat  Promenaden  mit  mäfsigen  Steigungsverhältnissen,  während  die  Abhänge  ziemlich 
zu-sammenhängend  bepflanzt  werden  mufsten  und  trotz  mannigfacher  Windungen  steilere 
Aufgangswege  erhielten;  nur  ein  breiter,  am  nördlichen  Abhänge  allmählich  sich  hinauf- 
ziohender  Weg  hat  Steigungsverhältnissc,  welche  auch  von  älteren  und  weniger  rüstigen 
Besuchern  bequem  zu  überwinden  sind.  Die  AiifTahrt  Hegt  auf  der  östlichen  Seite  im 
Anschlufs  an  die  von  der  Belle- Alliance-Strafsc  abzweigende  Lichterfelder  Strafse. 

Von  den  beiden  auf  flskalischem  Gebiet  liegenden  Parkanlagen  i.st  der  Kleine  Tliier- 
garten  in  Moabit  fast  ein  parkartig  gelialtcncr  Schmuckplatz  zu  nennen,  von  zwei  belebten 
Strafsen  begrenzt,  die  für  den  lebhaften  Verkehr  durch  I'ufswegc,  abgesehen  von  einigen 
anderen  Wegezügen,  verbunden  sind.  Trotz  dieser  Theihmg  und  der  sehr  langgestreckten 
Form  ist  die  theils  landschaftlich,  thcils  rcgelmäfsig  gehaltene  Anlage  mit  ihrem  alten  Baum- 
bestände von  schöner,  einheitlicher  Wirkung.  Der  mittlere  TheÜ  ist  durch  einen  stattlichen, 
mit  einer  Blumenpflanzung  umgebenen  Springbrunnen  ausgezeichnet,  während  im  westlichen 
Theilc  ein  Kriegerdenkmal,  (iermania,  mit  Schild  und  Schwert  die  Kaiserkrone  schützend, 
den  Abschlufs  bildet. 

I>er  Invalidcnpark,  zu  dem  grofsen  Invalidenhausc  gehörig,  birgt  inmitten  seiner 
schönen  (jehölzlK'stände  jetzt  die  zur  Erinnerung  an  die  Kaiserin  Augusta  erbaute  Gnaden- 
kirche. und  nahe  an  der  südlich  vorüberfilhrenden  Invalidcnstrafsc  ist  ein  Obcli.sk  zum  An- 
denken an  die  v<»r  Jahrzehnten  mit  dem  preufsischen  Kriegsschiff  Amazone  untergegangene 
Mannschaft  aufgestcllt.  Im  Hintergründe  sieht  man  die  über  den  Gräbern  der  im  Jahre  iH.^K 
gefallenen  Soldaten  errichtete,  einen  Adler  tragende  Säule.  Zur  Pflege  des  Rasens  und 
der  Anpflanzungen  sind  die  beiden  zuletzt  genannten  Parkanlagen  mit  Bewässerungseinrich- 
tungen  versehen. 

Schon  bevor  die  Strafsen  und  Plätze  der  älteren  Stadtthcilc  Eigenthum  der  Stadt- 
gemeinde  wurden,  sind  in  den  neueren  Gebieten,  welche  der  städtischen  Verwaltung 
unterstellt  waren,  eine  Anzahl  öffentlicher  Gartenanlagcn  und  Slrafsenbepflanzungen  zur 
Ausliihrung  gckf)mmen,  jcdtjch  erst  von  der  Zeit  an,  wo  die  städtische  Verwaltung  über 
sämtliche  dem  öffentlichen  Verkehr  dicncmlcn  Flächen  verfugen  und  nach  P>b.nmng  von 
Markthallen  die  Abhaltting  der  Märkte  auf  den  Plätzen  aufgeben  konnte,  war  cs  möglich, 
die  flir  eine  Grofsstadt  so  wichtigen  gärtnerischen  Einrichtungen  in  genügendem  L’mfange 
zu  treffen. 

Während  der  fiskalischen  Verwaltung  aufser  «lern  grofsen  Thiergarten  nur  die  An- 
lagen des  I Jistgartcns,  dc.s  Opcmplatzes  un<l  des  Königsplatzes  verblieben,  ül>cmahm  die 
Stadt  mit  dem  Strafsenlandc  .am  Wilhclmsplatz,  I.ejpzigcr  Platz,  Belle- Alliance -Platz,  Hafen- 
platz, Marianncnplatz,  Schinkelplatz.  Matthäikirchplatz,  I.uisenplatz,  Hatz  am  Ostbahnhof 
uml  an  der  Strafse  Unter  den  Linden  die  vom  Fiskus  bis  dahin  unterhaltenen  Baum- 
pflanzungen. ln  rascher  Folge  wurden  nunmehr  im  Laufe  der  beiden  letzten  Jahrzehnte 
eine  gn>fsc  Anzahl  von  Schmuckanlagen  und  Anpflanztingen  auf  Strafsen,  Plätzen  usw. 
hcrgestcllt,  sodafs  unter  städtischer  Verwaltung  jetzt  aufser  44  o<»o  Strafsenbäumen  mehr  als 
hundert  gröfsere  und  kleinere  Schmuckplätzo  v<»n  zusammen  etwa  ha  Flächeninhalt 
stehen.  Zwanzig  von  letzteren  sind  im  Mittel  je  1,50  ha  grofs.  Hervorragend  grofse  bezw. 
besonders  geschmückte  nätze  sind:  Arcfin.iplatz,  Cfnirbiercplatz,  Ilohenst.-ujfcnplatz,  K<Vl- 
ntscher  Park,  llcgclplatz  mit  dem  MegeUlrnkmal,  Ascani.schcr  Platz.  Neuer  Markt  mit  dem 
Luthcrdcnkmal , Monbij<»uplatz  mir  dem  Chamiss«idenkmal.  der  Belle -Alliance -Platz  mit  der 
die  Rauch'sche  VicU>ria  tragenden  Säule,  vier  auf  die  Befreiungskriege  lM*züglichen  (imppen 
und  den  l>eiden  allegorischen  Figuren  auf  den  Wangen  der  zur  Belle-Alliancc-Ifnicke  führen- 
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den  Treppe»  der  Üonhoffplatz *)  mit  dem  Denkmal  des  Ministers  vtm  Stein  und  in  der  Mitte 
einem  von  Schinkel  entworfenen  Laternenständer,  der  Lützowplatz  am  I^ndwchrcanal,  über 


Ahh.  s?.  VicU»riapark  (Wasserfall). 


welchen  dort  in  der  Vcrlänjjcrunj»  der  {jrofsarti)»en,  den  Thierj>arten  durchschneidcndcn 
IIoQäj'erallec  und  Friedrich -Wilhelm -Slrafse  eine  Brücke  unter  Verwendung  der  von  der 


i)  S.  die  Abbildung  S.  22. 
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ab|;obrochenen  Uerkulcsbrückc  bekannten  Hcrkulesjjnippcn  crl>aut  ist,  der  Leipziger  Platz 
mit  Dcnkinälcm  von  Wrangcl  und  dem  Grafen  Brandenburg,  der  Schinkciplatx  mit  den 
Dtmkmälcm  Schinkels,  Bcuths  und  Thaers,  der  Wilhclmsjdatz  mit  den  Hauptheerluhrem 
im  siebenjährigen  Kriege,  der  Gensdarmenmarkt  mit  dem  Königlichen  Schauspielhausc,  da* 
vor  das  Schiller  «Standbild,  und  seit^\ä^ts  die  beiden  Kuppelbauten  vor  der  Neuen  und  der 
Französischen  Kirche,  der  Gartcnplatz  mit  der  Sebastiankirche,  der  I^usitzer  Platz  mit  der 
Kmmauskirchc,  der  Michaelkirchplatz  mit  der  Michaelkirche,  der  Mariannenplatz  mit  der 
Tltomaskirchc  und  dem  Denkmal  des  berühmten  Chirurgen  Wilms,  der  Waldeckpark  mit 
dem  Denkmal  Waldccks,  der  Pariser  Platz  am  Brandenburger  'Phor,  der  Thusncidaplatz  mit 
dem  Scnefeldcr-Denkmal.  Aufser  den  schon  genannten  Anlagen  bei  Kirchen  sind  gröfserc 
und  kleinere  Gartenanlagen  hcrgcstclit  bei  der  Bartholomäuskirchc,  Andreaskirche,  Markus* 
kirchc,  Dreifaltigkeitskirchc.  der  Heiligen  Kreuzkirche,  Jerusalemer  Kirche,  Nicolaikirchc, 
Nazarethkirche . Hlisabcthkirche,  Zionskirche,  Dankeskirche. 

Da  Berlin  nicht  in  der  I^gc  vieler  gröfscrer  Städte  war.  im  Innern  Raum  für  eine 
gröfscre  Parkanlage  zu  besitzen , .so  mufstc  von  vornherein  darauf  Bedacht  genommen  werden, 
auf  jeder  irgend  vcrwcndl>aren  Stelle  Pflanzungen  anzusicdcln.  Deshalb  .sind  oft  sogar  gröfserc 
Insclperron.s,  zum  Schutze  des  Kufsgängerverkehrs  bei  Slrafsenerwciterungen  hcrgcstclit, 
theilweisc  bc]>flanzt,  alte  Kirchhöfe  zu  KrhcOiingsplatzen  eingerichtet,  die  Umgebung  der 
Kirchen  zu  Anlagen  benutzt  und  Krankenhäuser  und  Hospitäler  mit  ausgedehnten  Anlagen 
versehen  worden.  Auch  auf  den  Schulgaindstuckcn  sind,  wo  irgend  möglich,  Baum* 
anpflanzungen  hcrgestellt,  wobei  auf  die  Verwendung  der  einheimischen  Gchölzarten  Bedacht 
genommen  Lst.  um  sic  den  Schülern  vorzufuhren. 

Die  Schmuckanlagcn  der  Strafsen  mufsten  so  angeordnet  werden,  dafs  sic  ohne 
den  Verkehr  zu  hemmen  mf*glichst  den  Anforderungen  der  Schönheit  wie  der  Zweck- 
mäfsigkeit  gleichmäfsig  Rechnung  tragen;  zumeist  ist  eine  gewisse  Regclmäfsigkeit  in  der 
Wegeführung  und  Vertheilung  der  Anpflanzungen  cingchaltcn,  unter  Aussparung  gröfserer 
Rasenflächen,  s<»dafs  die  Gliederung  des  Ganzen  übersichtlich  bleibt  sowohl  beim  Durch- 
schreiten der  Anlagen,  als  auch  von  den  Slrafscn  aus  gesehen.  Auf  Plätzen  mit  hervor- 
ragend .schönen  und  grofsartigen  Bauwerken,  z.  B.  dem  Gens<larmenmarkt  und  dem  Pariser 
Platz,  sind  die  Linienführungen  und  die  Vertheilung  der  Gehölzgruppen  ganz  besonders  in 
l>cstimmlc  Beziehung  zur  Architektur  gebracht  und  höherer  Baumwuchs  ausgeschlossen  oder 
nur  in  lieschränktem  Mafsc  an  passenden  Stellen  verwendet.  Kine  gröfserc  Anzahl  von 
Schmuck])lätzcn  ist  mit  Springbnmncn  versehen;  meist  sind  es  flache  Becken  mit  einfacher 
Einfassung  von  Werkstein  oder  natürlich  gehaltenen  Tuffstcinbcgrcnzungcn,  aus  welchen 
sich  die  Strahlen  erhcl>en;  oft  sind  die  Mundstücke  auch  zur  Aussendung  von  Strahlen- 
bündeln  nach  dem  Bc'ickmann’schen  System  eingerichtet,  bei  dem  durch  Aufsaugen  von 
Wasser  und  Luft  schäumendes  Wasser  emporgelriel>cn  wird.  Auf  dein  Spittclmarkt  ist  ein 
prunkvoller  Schalcnaufbau  aus  schwedischem  (iranit  mit  fallendem  Wasser  aufgcstellt.  Aufser- 
dem  iMTsitzcn  noch  folgende  städtische  Schmuckplätze  Springbrunnen:  der  Pariser  Platz, 
Alcxandcrplalz , Dönhoffplatz , Gensdarmonmarkt . Hausvoigteiplatz , Schinkelplatz , Neuer 
Markt,  Platz  an  der  Heiligen  Kreuzkirche,  Büschingsplalz.  In  der  kleinen  Anlage  vor  dem 
Criminalgericht  ist  in  neuerer  Zeit  eine  Bronzegruppe,  „Uiwe  mit  Jungen,  eine  Schlange 
bekämpfen«!**,  aufgcstellt  worden;  cs  liegt  in  der  Absicht  der  stätltischcn  Behörden,  die 
(iartenanlagon,  welche  dazu  geeignet  sind,  mit  Werken  der  Baukunst  und  Plastik  allmählich 
aiiszustatien.  Die  Schmiickplälze  der  Stadl  sind  sämtlich  mit  Bewässorvmgscinrichtungen  und 
eisernen  Schulzbarrieren  um  die  Rasenstücke  versehen.  Zahlreiche  Ruhebänke  Stück) 
sind  in  tien  Anlagen  der  Stadl  vertheill  und  an  den  beliebtesten  Stellen  hat  ein  Unter- 
nehmer Stühle  aufgestellt,  welche  gegen  Entgelt  von  Spaziergängern  zu  benutzen  -sind. 

Aufser  dem  eingangs  erwähnten  Pläntcrwaldc  in  Treptow,  welcher  Pflanzen  für 
die  städtischen  Anlagen  liefert,  sind  noch  mehrere  kleinere  Baumschulen  im  Belriel>e, 
lK.’sonders  um  Alleebäume  für  die  Anpflanzung  auf  Strafsen  vorzulK:reiicn . in  soweit  cs 
sich  um  die  V’erpflanzung  mit  Wurzelballen  vermittelst  zerlegbarer  Külnd  an  Stellen  han- 
delt, wo  die  Ansiedelung  besonders  schwierig  ist.  Wo  Baumanpflanzung«  n neben  mit  As- 
f»halt  befestigten  Strafseiidämmen  auftreten,  ist  unter  dem  Asphalt  an  der  Bi»rdkantc  ein 
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Streifen  mit  zcrschla^jenen  Feldsteinen  belegt  zur  Aufnahme  von  Wasser  und  Luft  durch 
Eingufsstcllcn  auf  dem  Bürgersteige ; von  dieser  Schotterung  sinkt  das  Wasser  allmählich  zu 
den  durch  den  Asphalt  von  den  Niederschlägen  abgeschlossenen  Baumwurzcln. 

Die  Kosten,  welche  für  die  Herstellung  neuer  gärtnerischer  Anlagen,  bezw. 
die  Verbesserung  vorhandener,  von  der  Stadt  Berlin  vom  Jahre  1870  bis  1895  feinschliefs- 
lich  der  schon  vorher  erfolgten  Einrichtung  des  alteren  Theiles  des  Kriedrichshaincs  mit 
einem  Kostenaufwand  von  40o<x).Ä)  verwendet  worden  sind,  belaufen  sich  auf  rd.  65(ioo<x),^ 
In  dieser  Summe  liegt  auch  der  alljährlich  seit  2S  Jahren  von  der  Stadt  gezahlte  Beitrag 
von  30000  .Ä  für  Verbesserungen  im  Königlichen  Thiergarten.  Auch  die  Kosten  für  die 
Erbauung  der  Dienstwohngebäude  der  städtischen  Gartcnl)eamten  sind  hier  mit  eingeschlossen 
und  ebenso  die  Ausgaben  für  die  bis  jetzt  auf  zwei  Drittthcilcn  des  25  ha  messenden 
Friedhofes  zu  Friedrichsfelde. 

Die  (Tir  die  Herstellung  und  Verbesserung  der  Parkanlagen  durch  die 
städtische  Park -Deputation  verwendeten  Kosten  betrugen  rd.  3 42o<hk)  *4^,  wovon  ent- 


fallen auf  den 

Friedrichshain 695000  .A 

Humboldthain 500tx>o  „ 

Park  zu  Treptow i .200000  „ 

Victoriapark  auf  dem  Kreuzberge  einschl.  i72ixx>.Ä  für 
die  Einrichtungen  des  maschinellen  Betriebes  des 

Wassersturzes 9000tx>  „ 

Kleinen  Thiergarten 1 15000  „ 

Invalidcnpork 10000  „ 


Die  zur  Anzucht  von  Gehölzvorräthen,  zum  Theil  auch  zur  Anzucht  von 
Pflanzen  für  den  Schulunterricht  vorhandenen  Anlagen  (Pläntcrwald,  Baumschulen  u.sw.)  ver- 
ursachten an  Herstellungskosten  eine  Ausgabe  von  rd.  346000  die  Herstellung  und 
Verbesserung  von  Schmuckanlagen  auf  den  öffentlichen  Plätzen  kostete  H26000 
und  die  Anpflanzung  von  Bäumen  auf  mehr  als  200  öffentlichen  Strafsen,  Chausseen 
und  Plätzen  363ckx> 

F'ür  Anpflanzungen  auf  den  städtischen  Schulgrundstücken  und  Turnplätzen  wurden 
157000  »Ä,  fvir  solche  bei  Hospitälern,  Krankenanstalten,  Badeanstalten  usw'.  132000 
ausgegehen.  Die  Sitzbänke  in  den  .städtischen  Anlagen  haben  einen  Werth  von  122000  .A 

Der  geschätzte  Werth  der  mit  gärtnerischen  Anlagen  versehenen  Grundstücke  (aiis- 
ge.schlosscn  sind  die  Anlagen  auf  öffentlichem,  unbebaubarem  Strafsenlandc,  ferner  die  bei 
Schulen,  Krankenhäusern,  Hospitälern  u.dci^I.)  bcläufl  sich  auf  die  Summe  von  26200000.4, 
wovon  entfallen  auf 

Parkgrundstücke 19700000  .4. 

Pläntenvald  und  Baumschulen 31001x^0  „ 

Schmuckanlagcn  der  öffentlichen  Plätze 3400000  „ 

umfassend  ein  Gesamtgcbict  von  rd.  2b2  ha. 

Die  jährlichen  Unterhaltungskosten  ausschlicfslich  Gehälter  der  gärtnerischen  Ver- 
waltungsbcamtcn  wuchsen  vom  Jahre  1870  bis  1H76  von  20000.4  auf  240000.-4  und 
betrugen  im  Vcnvaltungsjahrc  1804/95  545795  .4 
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Die  ne^räbnifsplätzc  Berlins  rücken  mit  der  wachsenden  Bebauung  mehr  und  mehr 
über  die  Aufsenyrenzo  des  Stadtgebietes  nach  den  umliegenden  Vororten.  Im  Jahre  i8g4 
bcsafs  die  Stadt  70  Friedh«>fe  mit  einem  (iesamtflächeninhalt  von  rd.  j<)7d>o  ha.  Davon 
waren  13  bereits  geschlossen.  Die  Zahl  der  Beerdigungen  belief  sich  im  Jahre  1K94  auf 
30046.  Die  alteren  im  Innern  der  Stadt  l>c!egcncn  Friedhöfe  sind  meist  vereinzelt  liegend 
und  von  mäfsiger  Gröfse,  wogegen  in  den  Aufsenbezirken  vielfach  mehrere  Beerdigungs- 
plätze  neben  einander  gelegt  gröfscre  Flächen  bis  25  ha  und  mehr  einnchmen.  wie  beispiels- 
weise an  der  Wollankstrafse,  Friedcnstrafsc,  He.ssischen  Strafsc,  Bcrgmannstrafsc,  Hermann- 
strafsc  und  aufserhalb  in  Fricdrichsfclde,  Reinickendorf,  Ncuwcifsensco,  Ri.xdorf.  Mariendorf 
und  Schöneberg.  Einzelne  geschlossene  Friedhöfe  sind  schon  zu  öffentlichen  Parkanlagen 
eingerichtet,  wie  der  Waldcckplatz  an  der  Oranienstrafsc , und  man  hofft,  dafs  mit  der 
Zeit  alle  diese  Todtenfeldcr,  in  gleicher  Weise  venvendet,  einem  fühlbaren  Mangel  an  freien 
Plätzen  abhelfcn  und  den  Lebenden  in  Zukunft  als  Erholungsstätten  dienen  werden.  Freilich 
sind  sic  zunächst  ihrer  Anlage  nach  hierzu  wenig  geeignet,  da  sie  fast  durchweg  in  der  bei 
uns  üblichen  Wei.se  zwischen  schmalen  Wegen  die  (iräber  in  regclmäfsigen,  dicht  zusammen- 
gedrängten Reihen  neben  einander  legen,  um  den  vorhandenen  Raum  möglichst  auszimutzcn. 
Der  Eindruck  solcher  Todlenäcker  ist  im  ganzen  wenig  ansprechend,  wie  schön  auch  im 
einzelnen  die  Grabstätten  durch  reiche  und  geschmackvolle  Denkmäler,  sowie  durch  wohl- 
gepflegte,  kunstreiche  Anpflanzungen  geschmückt  sein  mögen.  Es  ist  selbstverständlich, 
dafs  man  auf  den  älteren,  wie  auf  den  neueren  Friedhöfen  Berlins  zahlreiche  durch  archi- 
tektonischen wie  bildnerischen  Schmuck  in  Stein  und  Erz  mit  grofsem  Rcichlhum  und 
hohem  künstlerischem  Werthe  ausgezeichnete  Grabstätten  findet  und  in  den  In.schriften 
manchem  Namen  von  Ruhm  und  Ansehen  begegnet. 

Die  grofsen  Entfernungen  bringen  es  mit  sich,  dafs  die  Becrdigungsfcierlichkciten 
mehr  und  mehr  aufserhalb  der  W<>hnungcn  auf  den  Friedhöfen  selb.sl  stattfinden  und  überall 
die  erforderlichen  Leichenhallen  und  Andachtsräume  für  diesen  Zweck  errichtet  werden 
müssen.  Auch  dies  giebt  oft  Gelegenheit,  unsere  Bcgräbnifsplätze  mit  würdigen  und  ge- 
schmackvollen Bauwerken  au.szustatten. 

Die  üben  erwähnten  70  Fricdh«”>fe  Berlins  sind  im  Besitz  von  33  verschiedenen 
Kirchcngcmeindcn,  welche  mit  Zähigkeit  an  dem  Rechte  auf  den  Besitz  eigener  Fried- 
höfe festhalten,  sodafs  die  Absicht  der  Stadt,  grofsc  communale  Begräbnifsplauc  aufserhalb 
dc.s  Weichbildes  anzulcgen,  bisher  erst  in  einem  Falle  zur  Ausfuhiung  gelangt  ist.  Nachdem 

Gerüa  osd  ««Be  Bauten.  I.  9 
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von  den  beiden  älteren  .städtischen  I*'riedhöfen  in  der  Gerichts-  und  Friedenstrafsc  der  crslere 
sch<m  iin  Jahre  1871)  ^geschlossen  war,  begann  1H81  die  Anle^iini»  des  Ilcrlincr  Gemeindc- 
friedhofes  ?m  Kriedrichsfelde,*)  bisher  fast  aiisschliefslich  benutzt  fiir  diejenigen,  deren  Be- 
erdigung die  städtischen  Behörden  zu  veranlassen  haben.  da.s  heifst  fiir  die  Mittelio.sen  jeder 
Confession.  Gleichwohl  ist  man  bestrebt,  hin.sichtlich  der  Hinrichtung  und  Pflege  diesen  Ort 
der  Ruhe  würdig  und  so  zu  gestalten  und  zu  halten,  dafs  diejenigen,  welche  ihre  Hnt* 
schlafenen  besuchen,  weniger  als  auf  den  übrigen  Fricdluifen  den  das  Gcinüth  bedrücken- 
den Kindruck  empfangen,  welchen  die  Stätte  des  Todes  hervorztnufen  pflegt. 


Abb.  58.  Piic<lhof  zu  I nedrichstcUlf. 


Der  25  ha  grofsc  Gciticindcfriedhof,  etwa  7 km  vom  Herzen  der  Stadt  entfernt,  ist 
durch  eine  Pferdebahn  mit  derselben  verbunden  und  liegt  hail  an  der  Königlichen  Ostbahn 
mit  der  Station  Friedrichsfeldc-IJchtenborg,  wadiin  auch  VoriTtzüge  führen.  Kr  erstreckt 
sich  in  seiner  Hauptrichtung  bei  einer  Breite  von  24t)  bis  250  in  etwa  i km  weit  \'on  Süd 
nach  Nord.  Das  Gelände  ist  in  seiner  westlichen  Hälfte  nur  mäfsig  bewegt,  in  der  öst- 
lichen, höher  gelegenen,  dagegen  sehr  wellig.  ])e>halb  ist  die  Hinrichtung  der  letzteren  so 
gedacht,  dafs  die  mannigfachen  Kuppen  zu  drei  Hbcncn  mit  in  sich  abgcschlos-senen  Anlagen, 
wovon  die  südlichste  bereits  hcrgestcllt  ist,  ziisammengczogcn  werden.  Diese  ganze  höhere 
Friedhofshälfte  ist  zunäciist  fiir  die  zu  bezahlenden  Beerrligungen  be-stimmt. 

Für  die  wc.stlichc  Hälfte  dagegen,  die  zur  Beerdigung  der  Acrmercn  dient,  ist  eine 
einfachere  Hintheilung  geplant  und  zu  einem  grofsen  ‘nicilc  bereits  gctr<tffen.  Hier  bilden 
die  Gräber  grofsc,  wohlgciiflegte  Rasenflächen  von  geringer  Höhe  mit  schmalen  Thcilimgs- 
W'cgen  und  mir  der  Bezeichnung  ilcr  Gräber  an  den  Kanten,  niclit  Uber  die  letzteren  hinaius- 
stchend,  wäe  die  sonst  gcbräuchliche-n , unangenehm  wirkenden  Nummerhölzer.  Schmälere 
und  breitere  Streifen  von  Ziersträuchern  .schlicfscn  diese  grünen  Leichcnfcldcr  gegen  die  mit 
Alloebäumen  bepflanzten  Fahrwege  und  breiteren  1‘ufswcgc  al>,  welche  in  gewissen  Zwischen- 
räumen durch  mit  Gehölz  besetzte  Rundtbeile  unterbrochen  .sind,  und  diese  An])rtanzungen 
geben,  .sich  gegenseitig  ergänzend,  dem  Ganzen  einen  garicnähnlichen  Charakter.  An 
passenden  Stellen  sind  Kuhcl)änkc  aufgestellt. 

I^ine  gnVfserc  Mannigfaltigkeit  sowohl  in  Bcztig  auf  die  gärtnerische  Ausbildung, 
als  auch  in  Betreff  der  Anordnung  der  Grabstätten  zeigt  der  höher  gelegene  östliche  Tlicil, 
ohne  dafs  d.il>ei  auf  möglichste  Aasnut/.ung  des  Raumes  verzichtet  wäre.  Scheinbar  gröfserc 
Pflanzungen  schlicfscn  Nischen  fiir  Grabstätten  ein  oder  umgeben  Flächen,  die  zu  gröfseren 
I'amilicnbegräbnifsplätzen  bestimmt  sind,  Laubengänge  bieten  schattige  Promenaden  und 
machen  eigenartig  abgeschlossene  (irupj)en  von  Gräbern  zugängig,  F.rlibegräbnifsstellcn  in 
Reihen,  vor  denen  Säulenhallen  mit  Grüften  cinzurichten  sind,  wechseln  mit  gewöhnlichen 
Grabstätten  auf  gröfseren  Fläclicn  oder  nur  reihenwcLsc  den  Wegen  folgend.  Auch  für  die 
Hrhauung  gröfscrer  Mausoleen,  verbunden  durcli  an  Mauern  sich  anlehnende  Erbbegrübnifs- 
bauten,  oder  auch  frei.stehend,  ist  Für.sorge  getrofien  derartig,  dafs  kein  buntes  Durch- 


l>  Bc»rl>uiU't  vom  .stfldlhchcn  Garlenilirector  Mächtig. 
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einander  entsteht,  sondern  bei  aller  Mannigfaltigkeit  eine  .systematische 
Ordnung  und  einheitliche  Ge.samtwirkung  gesichert  ist.  Die  Zufahrt,  bLs 
jetzt  noch  in  Gleishöhe  der  Ostbahn  über  dieselbe  hinfort  führend,  ist, 
da  die  Ostbahn  an  der  südlichen  Kcke  einen  ziemlich  tiefen  Kinschnitt 
bildet,  auf  einer  Brücke  über  dieselbe  hinweg  auf  die  Achse  der  ersten 
Anlage  gerichtet  ged«acht,  am  Eingänge  das  Pfiirtncrhaus  mit  Schutz- 
hallen,  rechts  und  links  Verwaltungsgebäude.  Auf  der  Höhe  am  Ende 
dieses  ersten  Theilcs  i.st  auf  einer  Terrasse  die  Kapelle,  ein  Kuppelbau 
mit  Seitenräumen  für  die  Leidtragenden,  mit  unterirdischen  l.cichcn- 
aufbewahrungsräumen  u.  dergl.  bereits  erbaut.  Die  kr>  ptenartigen  Fxichen- 
räumc  sind  von  dem  tiefen  Einschnitte  nördlich  von  der  Kapelle  aus 
zugängig  und  cs  ist  im  Anschlufs  an  die  Ostl^ahn  die  Möglichkeit  des 
I^ichentran.sports  durch  die  Eisenbahn  gegel>en.  Hinter  dem  Einschnitt 
hat  der  Verein  für  Feuerbestattung  eine  Umcnhalle  erbaut. 

Einige  Thcilc  der  Anlage  haben  der  vorhandenen  Bodcngestal- 
tung  ihre  Aasbildung  zu  danken,  so  links  von  der  Kapelle  das  kleine 
Wäs.serchen  in  einer  Tiefe,  welche  durch  Lchmausbeutung  entstanden 
ist  und  das  \Vas.scr  aus  dem  zu  drainirenden,  zur  Kr>'pta  führenden 
Einschnitte  aufzunchmen  hat,  ferner  die  kreisfiirmige  Eintheilung  des 
sanft  abgerundeten  Hanges  daselbst  und  die  landschaftliche  Anordnung 
in  der  tiefen  Einsenkung  vor  der  Höhe  für  die  zweite  Kapelle,  wo  auch 
das  Tagewasser  von  den  benachbarten  Höhen  ge.sammelt  werden  soll. 
Ucberall  aber  ist  die  Anpflanzung  auf  Böschungen,  Ecken,  schmale 
Ausglcichungsstrcifcn  u.  dergl.  beschränkt,  während  für  die  Bcerdigungs- 
rwcckc  .scharf  abgegrenzte  und  zwcckmäfsig  zu  benutzende  Flächen  ge- 
schaffen wurden,  wenn  auch  eine  Anzahl  Einzelgräber  in  diesem  land- 
schaftlichen Thciie  nicht  ausgeschlossen  sind. 

Auf  der  nfirdlichsten  Höhe  ist  für  den  Fall,  dafs  der  Anschlufs 
an  die  städtische  Wa.sserleitung  unterbleibt,  ein  Hochresert'oir  vorgesehen, 
von  einer  offenen  Rotunde  umgeben,  innerhalb  eines  Haines,  an  des.scn 
äufscrem  l'mfangc  wiederum  Erbbcgrälmifsbauten  hergestellt  werden 
können,  während  der  Hang  zu  Reihengräbern  aaszunutzen  ist. 

Bei  Eintritt  einer  Epidemie  soll  der  nördlichste  ebene  Theil  aU 
abgesonderter  Ort  für  die  Beerdigungen  dienen,  da  auch  eine  eigene 
Zufahrt  dorthin  geschaffen  werden  kann.  In  der  .südwestlichen  Ecke, 
in  der  Nähe  der  jetzigen  Zufahrt,  .steht  das  Wohnhaus  des  Todten- 
gräbers.  Bei  Erweiterung  des  Betriebes  und  Herstellung  einer  Bahn- 
überführung als  Zufahrt  könnte  dort  eine  Gärtnerei  für  die  Aus.schmOckungs- 
zwecke  auf  dem  Friedhöfe  eingerichtet  werden. 

Für  die  Aufstellung  von  Springbrunnen  und  gröfscren  Denkmälern 
sind  geeignete  Plätze  vorgesehen.  Die  Bewässerung  des  we.stlichen  Theilcs 
wird  jetzt  vermittelst  eines  fahrbaren  Pulsometers  bewirkt,  welcher  das 
Wasser  aas  Abzweigungen  eines  an  der  Westgrenze  liegenden  Abflufsgral>cns 
der  nördlichen  Rieselfelder  Berlins  entnimmt.  Für  den  höheren  und  vom 
Graben  zu  entfernt  liegenden  Theil  sind  mehrere  Tiefbrunnen  hergestellt. 

Die  Kosten  der  Erd-,  VWge-  und  Pflanzenarbcitcn,  welche  bisher 
etwa  auf  zwei  Drittthcilcn  des  Fricdh<üsgebietes  ausgeführt  sind,  haben 
etwa  14 1 (KX)  .4.  betragen.  Der  aus  Mitteln  der  Bauverwaltung  errichtete 
Bau  der  Kapelle  nebst  I^cichcnaufbewahrungsräumen  ist  hierbei  nicht  mit 
einbegriffen.  Für  die  Unterhaltung  der  Wege  und  Anpflanzungen  wurden 
seit  dem  Jahre  1K81  etwa  70000  .A  veravusgabl.  Der  Grundslückswerth 
des  Friedhofes  ist  auf  400  000  .4  geschätzt. 

9* 
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IV.  Wasscrstrafscn  und  Hafen. 

iHicRU  eine  Karte  «Irr  märkischen  Wa&scrsirafscn.) 


nmiltcn  eines  ausj»cdchntcn  und  reich  verzweigen  Netzes  von  Wasser- 
slrafsen,  welches,  die  Mibe  mit  der  Oder  verbindend,  den  (iesamt- 
namen  „Märkische  Wasscrstrafscn“  führt  und  auf  der  anlie^'cnden 
Karle  im  Mafsstal>c  i : ,^<kx)oo  übersichtlich  dar^jcstcllt  ist,  liegt 
Berlin.  Indem  die  Grundfaden  dieses  Netzes  durch  die  Kavet  mit 
der  Spree  gebildet  wer<len,  gehören  die  hier  in  Betracht  kommenden 
Gewässer  ihrer  natürlichen  Ik*schaflenheit  nach  zum  Wasscrgebict 
der  MIIhj,  weshalb  ihre  .schifTl>an*n  V’erbindungcn  mit  der  Oder  unter 
l*cl)crschreitung  der  Wasserscheide  zwischen  der  Nt>rdsec  und  Ostsee 
durch  Canäle  hcrgestellt  werden  mufsten.  Die  in  einem  früheren 
Abschnitte  dieses  Werke.s  geschilderte  Hntwicklung  Berlins  aus  einem 
Fischerdorfe  zur  mächtigen  Hauptstadt  des  Deutschen  Reiches  steht 
in  so  nalicn  Beziehungen  zum  V'orhandensein  und  zum  Ausbau  der 
märkischen  W’asscrstrafsen,  und  cs  ist  umgekehrt  die  Entwicklung 
eben  dieses  Netzes  durch  das  Wachsthum  der  Stadt  Berlin  so  wesent- 
lich bedingt  worden,  dafs  in  einem  Werke  ül>er  Berlin  und  seine  Bauten  eine  Beschreibung 
der  märkischen  Wasscrstrafscn  mit  geschichtlichen  Rückblicken  auf  ihre  Kntslehung,  Erweite- 
rung und  Verbesserung  nicht  fehlen  darf.  Denjenigen  aber,  welche  die  Mark  näher  kennen 
und  ihre  eigenartigen,  bisweilen  überraschenden  landschaftlichen  Schönheiten  zu  würdigen 
wissen,  wird  die  nachfolgende  Darstellung  auch  in  anderer  Beziehung  willkommen  sein. 

Die  Spree  uml  die  obere  Havel  vereinigen  sich,  die  erstere  von  Süden  aus  der 
Lausitz,  die  antlcre  von  Norden  aas  Mecklenburg  kommend,  l>cl  Spandau  zum  Laufe  ticr 
unteren  Havel,  welche  bei  Havelberg  in  die  Elbe  mündet.  Das  Nicdcrschlagsgcf>iet  der 
beiden  Flilsse  ist  räumlich  nicht  besonders  ausgedehnt,  denn(»ch  sind  die  Havel  und  Sjiree 
verhältnifsmafsig  wasserreich,  weil  sic  überwiegend  in  der  Ebene  fliefsen  und  zahlreiche 
Seen  und  Mtxjre  durchströmen,  welche,  als  Sammel!)eckcn  tlienend,  den  Abllufs  des 
Wassers  gleichmäfsigcr  über  das  ganze  Jahr  vcrtheilcn,  als  dies  l)ci  den  norddeutschen 
Gewässern  sonst  <ler  l*all  ist.  Die  Gleichmäfsigkcit  des  Abflusses  wird  ül>erdies  durch  Stau- 
werke befördert,  welche  einen  Theil  <ler  Si*en  in  Spannung  erhalten.  Beide  Flüsse  wurden 
schon  frühzeitig  als  Wasscrstrafscn  benutzt  und  als  solche  sowohl  an  und  für  sich,  als  auch 
durch  den  seitlichen  Anschlufs  zaiüreicher  gröfserer  uml  kleinerer  Canäle  weiter  ausgebildel. 


i)  Hcarljcitct  vom  Obcr-HauilirccUir  A.  Wiclic. 
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Von  diesen  Canälen  sind  die  ältesten  und  für  Berlin  wichtigsten:  der  Friedrich - 
Wilhelm -Canal,  der  Finowcanal  und  der  Plauer  Canal. 

Der  Friedrich-Wilhelm-Canal  ist  in  den  Jahren  1662  — 1660  durch  den  Grofsen 
Kurfürsten  zur  Verbindung  der  Spree  oberhalb  von  Berlin  mit  der  Oder  in  der  Nähe  von 
Frankfurt,  also  mit  Brc.slau  und  Schle.sien  angelegt  worden.  Er  ist  gegenwärtig  zum  Theil 
in  dem  in  neuester  Zeit  erbauten  Oder-Spree- Canal  aufgegangen.  Vom  Finowcanal 
waren  die  Hauptabschnitte  bereite  im  Jalirc  vollendet,  sic  gingen  aber  während  des 

dreifsigjährigen  Krieges  wegen  mangelnder  Unterhaltung  bis  auf  wenige  Spuren  verloren. 
Der  durch  Friedrich  d.  Gr.  in  den  Jahren  1744  — 1746  wieder  hergestellte  und  ergänzte 
Can^  verband  die  Havel  von  IJcbcmvaldc  aus  mit  der  Oder  unterhalb  von  Cüstrin  bei 
Hohensaaten,  mithin  Berlin  mit  Stettin  und  der  Ostsee.  Er  bildet  jetzt  ein  Thcilstück  der 
grofsen  Hohensaaten -Spandauer  Wasserstrafse.  Die.se  beiden  Canäle  erhielten  fiir  Berlin 
noch  dadurch  eine  erhöhte  Bedeutung,  dafs  die  Oder  von  Cüstrin  aus  durch  die  Warthe, 
weiter  durch  die  Netze  und  durch  den  ebenfalls  von  Friedrich  d.  Gr.  in  den  Jahren  1773 
und  1774  angelegten  Bromberger  Canal,  endlich  durch  die  Brahe  mit  der  Weichsel  ver- 
bunden wurde,  von  welcher  sich  der  Wasserweg  weiter  in  das  Gebiet  des  Prcgels  und 
des  Memclstroms  erstreckt.  Berlin  gewann  hiermit  durch  die  Weichsel  und  die  Memel 
(Niemen)  unmittelbare  Handelsbeziehungen  zu  Rufsland,  die,  namentlich  in  Bezug  auf  den 
Holzhandel,  noch  heute  fortbcstehen. 

Mit  der  unteren  Elbe,  also  mit  Hamburg  und  der  Nordsee,  war  Berlin  von  jeher 

durch  die  untere  Havel  verbunden.  Indem  aber  Friedrich  d.  Gr.  in  den  Jahren  1743  bis 

1745  den  Plauer  Canal  von  der  Havel  unterhalb  Brandenburg  nach  der  Elbe  bei  Ferch- 

land  erbaute  und  damit  den  Wasserv^eg  von  Berlin  nach  Magdeburg  und  weiter  nach  der 

oberen  Elbe  wesentlich  abkürztej  erschlofs  er  für  Hcriin  die  grofsen  Handclsgebiete  Sach.sens 
und  Böhmens. 

Wir  ersehen  hieraus,  wie  schon  vor  100  und  200  Jahren  die  mit  weitem  Blick  und 
(cirdersamer  Thatkraft  gepaarte  landesväterliche  Fürsorge  des  Hauses  Hohenzollem  Binnen- 
wasserstrafsen  geschaffen  hat,  die  nicht  blofs  die  aufstrebende  Hauptstadt  des  engeren 
Vaterlandes  mit  den  Meeren  und  mit  entlegenen  Städten,  Provinzen  und  fremden  Ländern, 
sondern  auch  diese  unter  einander  in  fruchtbringende  Verbindungen  setzten.  So  bestehen, 
abgesehen  von  dem  Verkehr  mit  Rufsland,  uralte  Handelsbeziehungen  zischen  Breslau  und 
Hamburg,  zwischen  Breslau  und  Magdeburg,  zwischen  Magdeburg  und  Stettin,  Hamburg  und 
Stettin.  Indem  die  hierbei  in  Betracht  kommenden  Wasserwege  an  Berlin  thcils  unmittelbar, 
theils  sehr  nahe  vorüber  führten,  konnten  vorthcllhafte  Rückwirkungen  auf  den  Berliner 
Handel  nicht  ausbleiben. 

Die  Wichtigkeit  der  märkischen  Wasserstrafsen  für  Berlin  beruht  jedoch  nicht  blofs 
in  der  Vermittelung  de.s  grofsen  Handelsverkehrs,  vielmehr  mindestens  eben  so  sehr  darin, 
dafs  die  Stadt  schon  seit  den  frühesten  Zeiten  au.s  ihrer  Umgebung  mit  den  Bedürf- 
nissen sowohl  des  täglichen  Lebens  als  auch  der  Bauthätigkeit  auf  dem  Was.scrwcgc  ver- 
sorgt wird.  Es  handelt  sich  hierbei  um  Fcldfrüchtc  aller  Art,  um  Fische  u.  dgl.,  ferner  um 
Brennstoffe,  namentlich  Brennholz  und  Torf,  endlich  um  natürliche  und  kUastliche  Bausteine, 
Kalk,  Sand,  Bau-  und  Nutzhölzer.  Wir  \\*ürdcn  daher  von  den  Wasserverbindungen  Berlins 
nur  ein  unvollkommenes  Bild  gewähren,  wenn  wir  die  Beschreibung  der  märkischen  Wawer- 
strafsen  nicht  von  ihrem  Ursprünge  beginnen  la<»cn  und  auf  ihre  mannigfachen  Vcrzv^'ci- 
gungen  und  seitlichen  Aaschlüssc  aiisdchncn  wollten. 

Es  möge  diese  Beschreibung  in  der  Reihenfolge  gegeben  werden,  dafs  zuerst  die 
Spree  oberhalb  von  Berlin  mit  ihren  Anschlüssen  zur  Oder,  dann  die  obere  Havel  mit  der 
Hoheasaaten- Spandauer  Wasserstrafse,  ferner  die  untere  Havel  mit  dem  Plauer  Canal,  end- 
lich aber  die  Spree  in  Berlin  bis  zur  Einmündung  in  die  Havel  mit  den  dazu  gehörigen 
Canälen,  Ladestrafsen  und  Häfen  zur  Besprechung  gelangen.  Dabei  sei  vonv'cg  bemerkt, 
dafs  die  Fahrzeuge,  welche  auf  den  märkischen  Waaserstrafsen  verkehren,  sofern  nach- 
stehend nicht  etwas  anderes  au.sdrücklich  bemerkt  wird,  das  sogen.  Finowcanal -Mafs  haben, 
nämlich  rd.  40  m Länge,  4,60  m Breite  bei  einem  Tiefgange  bis  zu  1,50  m,  wobei  sic 
in  Oderkähne,  die  meist  mit  einem  Verdeck  versehen  sind,  und  die  leichter  gebauten, 
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nicht  j^odockten  Zillen  unterschieden  werden.  Sie  laden  Ixri  voller  Ausnutzung  des  Tief- 
|>an|»cs  — 3ütK)  Ctr.,  die  neueren,  in  zwcckmäfsi^cren  SchifTsfortnen  jjebauten  Oderkähne 
3300  Ctr.  und  mehr. 


1.  Die  Spree  oberhalb  von  Berlin. 

Die  Berliner  Oberspree,  welche  durch  die  Stauwerke  am  Mühlcndainm  in  Spannung 
erhalten  wird,  reicht  aufwärts  bi.s  Köpenick,  der  ungefähren  Grenze  des  Rückstaues,  und 
wird  hier  durch  den  Zu.sammenflufs  der  eigentlichen  Spree  von  Osten  und  der  Dahme  oder 
Wendischen  Spree  von  Süden  her  gebildet. 

Die  Spree  entwickelt  sich  aus  mehreren  Qucllbächen,  welche,  am  Nordabhangc 
des  die  Olwrlausitz  Vf>n  B<jhmcn  trennenden  Gebirgszugc.s  vom  Kottomar-  und  Beer-Berge 
herabkommend,  sich  zu  einem  ge-schlos-senen  Flufslaufc  vereinigen,  der  das  Granitgebirge 
vcm  Bautzen  mittels  eine.s  tiefen  Kelseinschnittes  durchbricht  und  dann  in  die  Ol3crlausitz 
tritt.  Das  Gefälle  dieser  50  km  langen  (jcbirgsstrccke  beträgt  700  m und  wird  durch 
43  Stauwerke  zum  Betriebe  gewerblicher  Anlagen  a\isgenutzt.  In  der  Oberlausitz,  wo  sic 
ein  fruchtbares  Wiesenthal,  die  Goldene  Aue,  durchslrömt,  und  weiterhin  in  der  Nieder- 
lau.sitz  iheilt  sich  die  Spree  in  verschiedene  Arme,  die  mehrere  gröfsere  und  kleinere 
Nebenflüsse,  darunter  die  Schwarze  Schöps,  aufnehmen,  wtmächst  sic  dicht  ol>crhalb  Sprem- 
beq»  die  Mark  erreicht.  Hier  bildet  sic  einen  geschlossenen,  ebenfalls  mehrfach  mit  Stau- 
anlagen versehenen  Flufslauf,  der  an  Cf>ttbus  vorbeifliefst,  um  bald  danach  unterhalb  der 
Einmündung  der  Malxe  in  die  durch  ihre  landschaftlichen  Schönheiten  bekannten  Niederungen 
des  Sprccwaldcs  cinzutreten.  \'on  da  an  verliert  die  Spree  die  bis  dahin  vorherrschenden 
Eigenschaften  eines  Gcbii^sflus.ses,  sic  verzweigt  sich  in  zahllose  Arme,  welche  zuerst  den 
ol>eren,  dann  von  I,übl>cn  ab  den  unteren  Sprcewald  durchziehen  und  somit  zwei  aus- 
gedehnte, ftir  die  weitere  Wasserführung  des  Flusses,  also  auch  für  Berlin  ungemein  wichtige 
Sammelbecken  speisen. 

Am  nördlichen  Ende  des  unteren  Spreewaldes,  bei  Lcibsch,  beginnt  die  Schiffbar- 
keil der  Spree.  Wie  von  hier  ab  die  anliegende  Karte  ersehen  läfst,  wendet  sich  der  nun- 
mehr wieder  einheitliche  Lauf,  mehrere  Seen  durchfliefsend,  nach  Westen  bis  zum  5>chwicloch- 
Sec,  dessen  weit  ausgedehntes  Becken  früher  durch  eine  Güterbahn  mit  Pfcrdelx.‘trieb  vt>n 
Gf»gatz  aus  mit  Cottbus  verbunden  war,  dann  nach  Norden  zur  Kreisstadt  Beeskow  und 
weiter  nach  Neuhaiis,  wosidbst  nach  seiner  urspriinglichen  Anlage  sich  der  Friedrich- 
Wilhelm  - Canal,  auch  Müllroscr  Canal  genannt,  zur  Oder  abzweigt.  Der  33  km  lange 
Canal  stieg  von  der  Spree  aus  mittels  einer  Schleuse  zur  Schcitclhaltung,  welche  durch 
das  Tage-  und  Grundwasscr  der  waldreichen  Cmgegcnd  in  ausreichender  Weise  gespeist 
wurde,  und  fiel  von  hier,  ihcilwcisc  im  Botte  des  Schlaubeflusses  an  Müllrosc  vorbeigefuhrt. 
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mittels  acht  Schleusen  nach  der  Oder  hinab,  die  er  durch  Vermittelung  des  Brieskower 
Sees,  eines  recht  geräumigen,  noch  heute  zur  I-agerung  von  Holzem  benutzten  Hafens, 
ö km  oberhalb  Frankfurt  erreichte.  Oie  Schleasen  .sind  in  den  Jahren  1852  — 186(>  zwei* 
schifTig  neu  erbaut  worden. 

Die  von  Neuhaus  ab  in  ihrer  Hauptrichlung  wieder  nach  Westen  gerichtete  und 
ausgedehnte,  meist  niedrig  belegene  Wiesenthälcr  durchfliefsende  Spree  ist  bei  Fürsten- 
walde zum  Betriebe  fiskalischer  Miihlwerkc  gestaut  und  erreicht  seitlich  von  Erkner  den 
Dämeritzsee,  in  den  von  Norden  her  die  Rüdersdorfer  Gewässer  einnuinden.  Diese 
Icbhah  befahrene  Wasserstrafse  ist  für  Berlin  dadurch  von  hoher  Bedeutung,  dafs  auf  ihr 
die  Erträge  der  Rüdersdorfer  Kalkberge  verschifft  werden,  bestehend  aus  Quadern  und 
lagerhaften  Bruchsteinen,  ferner  aus  Brennkalk,  endlich  aus  minderwerthigen,  jedoch  viel- 
fach verwendbaren  Kalkstückcn,  um  nicht  allein  nach  Berlin,  sondern  auch  weiter  hinaus  in 
das  I.and  zu  gelangen.  Von  den  Erträgen  des  durchaiLs  bergmännisch  eingerichteten,  staat- 
lich geleiteten  Betriebes  erhält  die  Stadt  Berlin  einen  nicht  unerheblichen  Anthcil.  Der  Stau 
der  Woltcrsdorfcr  Schleuse,  welche  vor  einigen  Jahren  in  recht  erheblichen  Abmcs.sungcn 
neu  gebaut  worden  ist,  hält  in  den  beiden  von  den  Kalkwcrkcn  ausgehenden,  .sich  im 
Kalksec,  dem  Oberwasser  der  Schleuse,  vereinigenden  Canälen  die  erforderliche  Schiffahrts- 
ticfc.  Nachdem  die  Spree  noch  den  Müggelsee  durchströmt  hat,  jenes  von  den  Einwohnern 
von  Elerlin  viel  besuchte,  ebenso  schöne  wie  gcrährlichc  Gewässer,  welches  für  die  Stadt 
neuerdings  noch  dadurch  von  besonderer  Wichtigkeit  geworden  Ist,  dafs  an  seinem  Ufer 
die  neuen  städtischen  Wa.sscrwerke  erbaut  sind,  erreicht  sic  bei  Köpenick  die  Berliner  Ober- 
spree und  damit  ihre  Vereinigujtg  mit  der  Dahme. 

Die  Dahme,  welche  unterhalb  Wendisch -Buchholz  schiffbar  w'ird,  nimmt  bei  Priero.s 
von  link.s  her  die  Teupitzer  Gewässer  auf,  eine  lange  Kette  zusammenhängender  Seen,  von 
rechts  her  durch  Vermittelung  einer  Schlcu.se  den  Storkower  Canal,  eine  nicht  unwichtige 
Was.scrstrafsc,  welche,  an  der  Stadt  Storkow  vorbei,  tief  ins  Land  und  durch  den  Schar- 
mützel-Sec  bis  in  die  Nähe  von  Fürstenwalde  geführt,  die  Holzabfuhr  aas  den  umliegenden 
Forsten  und  den  Verkehr  zahlreicher  Ziegeleien,  sowie  anderer  Fabrikanl^en  vermittelt. 
Weiterhin  treibt  die  Dahme  durch  die  Stauanlagen  von  Neue  Mühle  ein  gröfscres  Mühlwerk 
und  bildet  bald  danach  in  der  Nähe  vf>n  Königs -Wasterhausen  den  Ausgang.spunkt  des 
Nottecanals,  einer  zugleich  für  die  Schiffahrt  eingerichteten,  w'ichtigcn  Entwässerungs- 
anlage, welche,  mit  zwei  gröfscren  Seitenarmen  ausgestattet,  die  Umgegend  von  Mittcn- 
w'aldc  und  Zossen  dem  Verkehr  mit  Berlin  erschliefst.  Unterhalb  Schmöckwitz  berührt  sie 
den  Seddinsce,  die  Hndstrccke  des  sofort  zu  besprechenden  neuen  Oder -Spree -Canals, 
um  bei  Köpenick  in  die  Oberspree  aufzugehen.  An  den  Ufern  der  unteren  Dahme  und  der 
Oberspree  liegt  eine  grofse  Zahl  zum  Thcil  ausgedehnter  und  mächtiger  Fabrikanli^en,  die 
Ufer  sind  aber  auch  land.schaftlich  von  hoher  Anmuth,  weshalb  hier  der  Berliner  auf 
dem  I^de  und  dem  Wa.sser  gern  seine  Erholung  .sucht  und  findet.  Villcnartige  Wohn- 
gebäude und  eine  Reihe  zum  Theil  eben  sc»  reich  wie  schön  ausgestattetcr  Vergnügungs- 
orte bieten  hierzu  jede  nur  irgend  erwünschte  Gelegenheit. 

Der  mangelhafte  Zustand  der  Spree  als  Schiffahrtsstrafse,  namentlich  auf  der  Strecke 
von  Fürstenwaldc  bis  Köpenick,  gab  in  früheren  Jahren  in  stets  steigendem  Mafse  zu  begrün- 
deten Klagen  Veranlassung,  denen  bei  dem  lebhaften  Gefälle  und  der  starken  Sandfuhrung 
des  sein  niedriges  Thal  in  scharfen  Krümmungen  durchströmenden  Flusses  durch  Regu- 
linmgcn  nicht  abgeholfen  werden  konnte.  Der  bis  dahin  sehr  lebhafte  Verkehr  von  der 
Oder  nach  Berlin  durch  den  Friedrich-Wilhelm-Canal  ging  daher  mehr  und  mehr  zurück 
und  die  Handelsbeziehungen  mit  Schlesien  sahen  sich,  insbesondere  zur  Zeit  der  kleinen 
Wasserstände  der  Spree,  entweder  auf  die  Eisenbahn  oder  auf  den  weiten  Umweg  durch 
die  Oder  über  Custrin  bis  Hohensaaten  und  weiter  auf  die  Hohensaaten- Spandauer  Was.ser- 
strafse  angewie.sen.  Der  in  den  Jahren  1880 — 1890  ausgeführte  Bau  des  Oder-Spree- 
Canals  hat  diesen  Uebclständen  in  ebenso  erwünschter,  wie  vollkommener  Weise  abge- 
holfcn.  Dieser  Canal  nimmt  seinen  Anfang  2b  km  oberhalb  Frankfurt  in  einem  sccartigen, 
zugleich  als  Hafen  dienenden  alten  Seitenarm  der  Oder  bei  FflrstenbcT»  a.  O.  vind  steigt 
von  hier  sofort  mit  drei  dicht  hinter  einander  liegenden  Schleusen  von  zusammen  rund 
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Abb.  6i.  Oberspree  mit  der  v.  PfuePschen  Badeanstalt  (vor  dem  Neubau  der  0!>erbaumbrückei. 


1.^  m Geföllc  bi.s  zu  der  8 km  von  der  Oder  bcfnnncndon  Scheitclstrcckc  auf,  welche  bei 
Schlaubchammcr  in  den  Friedrich-Wilhelm -Canal  ubcrjjcht  und  diesen  bis  jcnscit  Müll- 
ro.se  vcrfoljjt.  Der  vorhandene  Canal  ist  hier  erweitert  und  vertieft,  zum  Thcil  auch  in 
seinem  Was-serspiegel  erheblich  gesenkt  worden.  Die  im  ganzen  km  lange  Schcitel- 
strecke,  welche,  soweit  die  natürlichen  ZufUissc  hierzu  nicht  ausreichen,  durch  ein  bei  Ncu- 
haiis  errichtetes  Pumpwerk  aus  der  Spree  mit  W^asser  versorgt  wird,  endigt  am  Kersdorfer 
5>ce,  woselbst  der  Canal  mittels  einer  Schleuse  zur  Spree  hinabsleigt.  Diese  liegt  hier 
bereits  im  Stau  der  Fürsicnwaldcr  Mühlen  und  konnte  vom  genannten  See  bis  Kfirstenwaldc 
auf  15  km  Länge  durch  umfas.scnde  Gcradelegungcn  und  Vertiefungen  den  erweiterten  An- 
forderungen entsprechend  iimgcstaltct  werden.  Das  Unterwa.sscr  von  Fürstenwalde,  welches 
zu  einem  geräumigen  Hafen  erweitert  worden  ist,  wird  durch  eine  neben  der  vorhandenen 
neu  erbaute  Schleuse  erreicht  und  noch  auf  weitere  .5  kpi  bei  Grofs-Tränkc  als  Wa.s.scr- 
strafse  benutzt.  An  diesem  Punkte  beginnt  ein  der  Spree  nahezu  parallel  geführter  Seiten- 
canal,  dessen  Wasserstand  durch  ein  im  Flufslauf  errichtetes  Wehr  derartig  geregelt  wird, 
dafs  die  den  Eingang  zum  Canal  bildende  Schleuse  nur  zur  Zeit  des  Hochwassers  in  Thätig- 
keit  gesetzt  zu  werden  braucht.  Der  2^  km  lange  Seitencanal  mündet  durch  Vermittelung 
des  vorhin  erwähnten  Scddinsecs  in  die  Dahme,  nachdem  er  durch  die  Wemsdorfer  Schleuse 
um  rd.  5 m auf  deren  Wasserspiegel  gesenkt  worden  ist  und  den  gleichnamigen  See 
zwischen  Dämmen  gekreuzt  hat.  Die  Gesamtlänge  des  Canals  beträgt  somit  87  km,  er 
wurde  einstweilen  bei  2.^,2o  m Breite  im  Wa.s.scrspiegel  mit  14  m Sohlcnbrcite  und  zm 
Wa.sscrtiefc  angelegt,  jedoch  ist  bei  der  Anordnung  der  Bauwerke  und  beim  Grunderwerbe 
eine  spätere  Verbreiterung  und  Wrtiefung  des  Canals  offen  gehalten  worden.  Die  Schleusen 
haben  55  m nutzbare  Kammerlänge,  B/k)  m Weite  in  den  Tlioren,  m Weite  in  der 
Kammer  und  2,50  m Wa.sserticfe  auf  den  Drempeln,  bei  welchen  Abmessungen  Fahrzeuge 
mit  I^dungen  von  8000  Ctr.  auf  dem  Canal  verkehren  können.  Von  dergleichen  Fahr- 
zeugen wurde  schon  vor  der  im  Herbst  lHt»4  erfolgten  Eröffnung  des  Grofs.schiffahrtsweges 
durch  Berlin  ein  ausgiebiger  Gebrauch  gemacht,  der  Verkehr  solcher  Schiffe  wird  aber 
einen  weiteren  und  sehr  beträchtlichen  Aufschwung  nehmen,  sobald  erst  der  noch  in  der 
Au-sfiihrung  l)cgriffenc  Grofs.schiffahrt.swog  durch  Breslau  feiliggcstcllt  sein  und  damit  die 
im  Jahre  |8«>5  vollendete  Canalisirung  der  ol>eren  Oder  von  Cosel  bis  zur  Neifsemündung, 
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welche  das  oherschlcsischc  KohlcriKcbict  dem  grofsen  Schiffsverkehr  erschlossen  hat,  zu 
volIsUlndigcr  Geltung  gelangt  sein  wird.  In  \'oraus.sicht  dieser  V'crkehrseniwicklung  wird 
schon  jetzt  eine  Verbreiterung  des  Odor-Spree-Canals  um  4 m vorgenommen.  iJer  nach 
der  Oder  bei  Brieskow  absteigende  Arm  des  allen  Kriedrich-Wilhelm-Canals  wird  jetzt 
fast  nur  noch  dir  den  Vtirkchr  mit  riofsholz  und  von  dem  die  Oder  von  Frankfurt  her 
strumaufwiirts  kommenden  KIcinverkehr  benutzt. 


2.  Die  obere  Havel. 

Au.s  den  auf  einer  \Va.sscrschcidc  liegenden  mecklenburgischen  Obcrsccn,  unter 
denen  der  Müritzscc  die  gröfste  Fläche  cinnimmt,  entwickelt  sich  nach  Westen  hin  die 
schiffliarc  Kldc.  welche,  ganz  in  mecklenburgischem  Gebiet  liegend,  bei  Dömitz  in  die  Elbe 
mündet,  dagegen  nach  Osten  hin,  bei  <lcr  Boiler  Mühle,  die  gleichfalls  schiffbare  Havel, 
welche  nach  einem  Laufe  von  53  km  bei  Fürstenberg  i.  M.  die  prcufsischc  Grenze  erreicht. 
Die  Schiffahrtsstrafsc  besteht  hier  in  der  Hauptsache  aits  einer  Kette  gröfscrer  und  kleinerer 
Seen,  die  durch  kurze  Canalstrecken  mit  im  ganzen  sechs  Schlcusenstauen  unter  einander 
verbunden  sind.  In  einen  dieser  Seen,  den  Pälitzscc,  etwa  iH  km  oberhalb  Fürstenberg, 
mündet  von  Süden  her  der  preufsischc  Rheinsberg -Zcchliner  Canal,  welcher,  mit  seinen 
beiden  Zweigen  Z4  km  lang,  in  den  Jahren  ik;;  — 1880  hauptsächlich  zur  Beförderung  der 
Holzabfuhr  aus  den  staatlichen  Fur-sicn  erbaut  worden  i.st. 

Die  45  km  lange  HaveUtrecke  von  Fürslenlierg  bis  zu  der  Mülil-  und  Schleusen- 
anlagc  bei  Zchdcnick  bildet  zum  'fheil  die  Grenze  zwischen  Mecklenburg  - Strelitz  und 
Preufsen.  Sic  ist  zwar  durch  vier  Staustufen  canalisirt,  diese  reichen  aber  nicht  aus,  um 
dem  Flusse  denjenigen  (irad  der  Schiffl>arkcil  zu  verleihen,  welcher  zu  (iunsten  der  in  den 
letzten  Jalircn  oberhalb  Zchdcnick  entstandenen  zahlreichen  gewerblichen  Anlagen,  nament- 
lich Ziegeleien,  und  der  Hcitzabfuhr  wegen  gewün.scht  werden  mufs.  Daher  .sind  .schon  seit 
geraumer  Zeit  mit  den  mecklenburgischen  Regierungen  über  eine  gemcin.schaftlichc  weitere 
Regulirung  und  ordnung.smäfsige  Cnlerhaltung  der  SclUffahrtsstrafse  Verhandlungen  im  Gange. 
\*on  Osten  her  münden  hier  in  die  Havel  zwei,  aits  gröfseren  Sccnkcttcn,  den  Lychener 
und  den  Templiner  Gewässern,  hi.Tabk<»mmcndc,  mit  Schleusen  versehene,  nicht  unwichtige 
Scitencanälc.  Von  minderer  Bedeutung  ist  der  von  Westen  her  mündende  Wcntowcanal, 
L'nterhalb  Zehdenick  bis  Liebenwalde  durchfliefst  die  Havel  in  vielfachen  scharfen  Win- 
dungen ein  tief  gelogenes  Wiescntlial,  innerhalb  dessen  sich  eine  Rogulirung  des  Flusses  als 
unmöglich  erwies.  Man  baute  deshalb  hier  in  den  Jahren  i8.si  — 1KH5  einen  mit  zwei 
Schleusen  versehenen  SeKencanal,  welcher  unten  in  einen  vorhandenen  kurzen  Canal,  den 
Vofscanal.  überging  und  nach  diesem  in  seiner  ganzen  iHkm  betragenden  Ausdehnung 
den  Namen  erhalten  hat.  Die  bis  dahin  bei  Liebcnwaldc  Hegenden  Havel  •P'reiorchen 
konnten  aus  die.ser  Vcranla.ssung  nach  Zehdenick  verlegt  werden.  Etwa.s  unterhalb  Lieben- 
walde  mündet  der  Vofscanal  in  die  Scheitelhaltimg  des  Finowcanals,  ihm  das  für  die 
Schiffahrt  erforderliche  Speisewasser  aus  der  t)beren  Havel  zulührcnd. 

Der  Fin<i\vcanal  biUlet.  wie  oben  bereits  bemerkt  wurde,  jetzt  ein  Thcilstück  der 
grofsen  Ilohcnsaatcn-Spanriaucr  W'asser.strafse,  des  ain  lebhaftesten  befahrenen  \Vas.scr- 
weges  nicht  blofs  der  Mark  Brandenburg,  sondern  auch  überhaupt  des  preufsischen  Staate.s. 
llohensaaten  liegt  4 s km  unterhalb  Cüsirin  am  unteren  Ende  des  fruchtbaren  Grofsen  Oder- 
bruches, welcher  früher  .an  dics<'r  Stelle  mit  rler  Oder  in  freier  ViTbimiung  stand,  bis  in 
den  fünfziger  Jahren  die  Melioration  des  Oderhniches  ausgefuhrt  wurde,  bei  welcher  man 
die  Eindeichungen  unten  schlofs  und  den  Auswässcnmgspiinkt  des  Uaichcs  weiter  abwärts 
nach  Stützknw  verlegte.  Dadurch  wurtle  die  .SchleiiN<*nanlage  bei  llohensaaten  nöthig,  durch 
deren  Vermittelung  die  \\'assefstr,tfso  zunächst  in  tlen  f)derbcrger  und  den  Lieper  S»*c 
Uihrt,  grofse  Wassertl.ichen , welclu.*  zur  I^ageiung  der  die  Oder  herabkomincn^len,  tür  Ik^rlin 
hc'siimiiiten  gewaltigen  H<»lzmasson  dienen,  und  an  deren  L’lern  zaJilreiche  Schneidemühlen 
und  andere  F'abriken  tÜr  die  HolzbearlK’itung  Hegen.  Aus  dem  f>derberger  .See  zweigt  sich 
auch  die  Wassei  slrafse  der  Allen  Oder  ab,  welche  nach  Freienwulde  führt . ebeiLso  nach 
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WrieUen  hin  der  .schiflfbare  I^ndgral)cn,  der  Hauptvorfluihwej»  des  Oderbniches.  Bei  Kiepe 
beginnt  der  eigentliche  Kinowcanal,  welcher,  zunächst  in  westlicher  Richtung  mit  13  Stau- 
stufen auf  32  km  Länjjc  an  Eberswalde  vorbeiyefiihrt,  bis  zu  seiner  bei  Zcrpenschleusc 
beginnenden,  nahezu  38  in  ülx'r  der  Oder  liegenden  Schcitelstrcckc  aufsteigt.  Bis  Grafcn- 
brück,  woselbst  der  von  Biesenthal  herabkoinmendc  Finowflufs  in  ihn  einmiindet,  liegt 
der  Canal  im  canalisirten  Bette  eben  dieses  Klu.sses,  welcher  ihm  auch  den  Namen  gegeben 
hat  und  dessen  Wasser  zahlreiche  neben  den  Schleusen  liegende  Triebwerke  für  gewerbliche 
Anlagen  in  Bewegung  setzt.  Bei  Ruhlsdorf  mündet  der  von  Norden  aius  dem  Werbellin- 
see kommende  Werbcllincanal.  An  d<Mii  westlichen  Ufer  dieses  Sees  liegt  hei  Wildau 
die  bekannte  Schorfhaide  mit  dem  Königlichen  Jagdschlofs  Hubertusstock,  und  weiter  ober- 
halb das  Städtchen  Joachimsthal. 

Die  8 km  lange  Scheitelslrecke,  der  I^ange  TrtKlcl  genannt,  endet  nach  Aufnahme 
des  Vofscanals  an  den  Liebenwalder  Schleastm,  unil  von  hier  aus  wendet  sich  der  zur 
Havel  niedersteigende  Arm  der  Wasserstrafse  nach  Süden.  Ks  würde  zu  weit  fuhren, 
auf  die  mannigfachen  und  interessanten  Cmgestaltungen,  welche  die  Wasserstrafse  von  hier 
ab  im  I^ufe  der  Jahre  erfahren  hat,  an  dieser  Stelle  näher  einzugehen,  daher  genüge  die 
Anführung,  dafs  die  Havel  von  Idcbenwalde  bei  Pinnow,  unterhalb  Oranienburg  auf  42  km 
Länge  von  zwei  Seitencanälen  begleitet  wird,  und  zwar  von  Licbenwalde  bis  zu  den  Mälzer 
Schleusen  vom  Mälzer  Canal  auf  dem  linken  Ufer  und  von  den  Oranienburger  Schleusen 
bis  Pinnow  vom  Oranienburger  Canal  auf  dein  rechten  Ufer,  während  der  eigentliche  I^uf 
der  Havel  nur  noch  auf  4 km  I^ngc  oberhalb  der  Oranienburger  Schleusen  als  durchgehende 
Schiffahrtsstrafse  benutzt  wird.  Die  Stadt  Oranienburg  liegt  seitwärts  vom  glciclinainigcn 
Canal  und  wird  durch  Vennittclung  der  Fricdenthaler  Schleuse  auf  einer  neuerdings  regu- 
lirten  Havclstrecke  erreicht,  auch  mündet  in  der  Nähe  der  genannten  Schleuse  der  Kuppincr 
Canal,  auf  welchen  si>ätcr  noch  zurück  gekommen  werden  wird.  Von  der  ICininündung  des 
Oranienburger  Canals  ab  bis  Spandau  auf  28  km  Länge  liegt  die  Wasserstrafse  ganz  im 
Bette  der  Havel,  welche,  nachdem  sie  seitlich  den  Tegeler  Sec,  Hndsirecke  dc.s  Berlin- 
Spandauer  Schiflfahrtscanals,  berührt  und  die  durch  die  Stauwerke  von  Spandau  in  Span- 
nung erhaltenen  Spandaucr  Seen  durchfltKssen  hat,  gleich  unterhalb  der  Spandauer  Schleuse 
die  Spree  aufnimint. 

Sämtliche  Staustufen  der  Hohen.saaten-Spandauer  Wasserstrafse,  mit  Ausnahme  der 
zuletzt  genannten,  sind  mit  je  zwei  neben  einander  belegenen  Schleusen,  deren  jede  zwei- 
schilTig  ist,  versehen.  Die  zweiten  Schleusen  von  Licbenwalde,  Malz  und  iMnnow  stammen 
schon  aus  älterer  Zelt,  diejenigen  der  übrigen  14  Staustufen  sind  in  den  Jahren  1874 — 1878 
neu  erbaut  worden.  ICs  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  man  damals  den  mächtigen  Aufschwung 
nicht  vorausschen  konnte,  welchen  infolge  der  Regulining  unserer  Ströme  die  Binnenschiff- 
fahrt seitdem  gewonnen  hat , und  der  namentlich  auch  in  der  stetig  zunehmenden  Vergröfsc- 
rung  der  Schiffsgefafse  seinen  Ausdruck  findet.  So  ist  es  gekommen,  dafs  die  neuen 
Schleusen  keine  gröfscren  Abmessungen  erhalten  haben,  als  die  alten  und  dafs  auch  die 
.später  vorgenommenen  Verbesserungen,  fiir  die  unter  andern  im  Jahre  1871»  eine  besondere 
Anleihe  bewilligt  wurde,  und  welche  vorzug.sweisc  in  der  Erweiterung  zu  enger  und  der 
Geradelegung  stark  gekrtimmter  Strecken,  sowie  in  zweckmäfsiger  l^mgestaltxing  fast  sämt- 
licher Brücken  bestanden,  mit  diesen  kleinen  Abmes.simgen  rechnen  mufsten.  Ob  cs  viel- 
leicht im  Laufe  der  Jalire  möglich  sein  wird,  einen  entsprechenden,  jedenfalls  sclir  schwie- 
rigen und  kostsf)icligen  Umbau  des  V4>rhandcnen  Wasserweges  ztir  unteren  Oiler  vorzunehmen 
oder  einen  solchen  in  gröfscren  Abmessungen  ganz  oder  theilwcise  neu  zu  schaffen,  mufs 
dahingestellt  bleiben;  jedenfalls  wäre  cs  für  Berlin  und  fiir  den  Verkehr  zwischen  der  unteren 
Oder  und  der  Elbe  von  äufserstcr  Wichtigkeit,  wenn  das  eine  oder  andere  sich  als  erreichbar 
herausstellen  sollte. 

Der  vorerwähnte  Ruppiner  Canal  wurde,  von  Westen  her  kommend,  in  den 
Jahren  1786  — 1791  angelegt,  um  aus  den  damals  als  unerschöpflich  angesehenen  Torf- 
brüchen des  Rhinluchs  Berlin  mit  Brennmaterial  zu  versorgen.  Er  führt,  indem  er  von  der 
Fricdenthaler  Schleuse  aus  mit  noch  zwei  weiteren  Schleusen  bis  zum  Kremmcr  See  auf- 
steigt, in  divs  Gebiet  des  Khinfiusses,  welcher  sich  aus  den  Seen  bei  Rheinsberg  zunächst 
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in  südlicher  Richtung;  entwickelt,  bei  Zippelsforde  .schiffbar  wird  und  dann  eine  Kette  lang- 
gestreckter, an  Neu-Ruppin  vorbeifuhrender  Seen  durchfliefst,  um  sich  bei  den  aus  der 
Geschichte  wohlbekannten  Orten  Alt-Fricsack  und  Fchrbcliin  nach  Westen  der  unteren 
Havel  zu2uwenden,  die  er,  weiterhin  nicht  mehr  schiffbar,  zwischen  Rathenow  und  Havel- 
berg  erreicht.  Die  wichtigsten  Torflager  befinden  sich  in  der  Umgebung  von  Fchrbellin 
und  sind  hier  durch  ein  ausgedehntes  Netz  von  Canälen  aufgeschlossen,  sic  sind  aber  zum 
grofsen  Thcil  bereits  au.sgebeutet  und  haben,  abgc.sehen  hiervon,  ihre  frühere  Wichtigkeit 
für  Berlin  auch  dadurch  so  gut  väe  ganz  verloren,  dafs  hier  der  Torf  als  Brennstoff  durch 
die  Steinkohle  und  die  Braunkohle,  die  letztere  namentlich  in  der  Gestalt  von  Prefskohlcn, 
verdrängt  worden  ist.  — Aus  der  seeartigen  Erweitenmg  der  Havel  oberhalb  Spandau  zwx’igt 
sich  nach  Westen  noch  der  Niederneuendorfer  Canal  ab,  welcher  weiterhin  in  den 
nach  der  Havel  unterhalb  Rathenow  geführten  Hauptentwässcrungscana!  dc.s  Havclländischcn 
Luchs  übergeht.  Er  ist  nur  auf  1 5 km  Länge  bis  zur  Schleuse  von  Brieselang  schiffbar  und 
für  Berlin  von  untergeordneter  Bedeutung. 


3.  Die  untere  Havel. 

Bald  nach  ihrem  Zusammenfliufs  mit  der  Spree  in  Spandau  tritt  die  Havel  in  die 
durch  die  landschaftliche  Schönheit  ihrer  Umgebungen  auch  aufserhalb  Berlias  und  der  Mark 
bcriihmtcn  Havclsccn,  geht  in  südwestlicher  Richtung  an  Potsdam  vorüber,  wendet  sich 
dann  aber  im  Schwielowscc  mit  einer  scharfen  Biegung  nach  Nordwesten,  das  durch 
seinen  Obstbau  wohlbekannte  Städtchen  Werder  henihrend,  um  von  Ketzin  ab  in  westlicher 
Richtung  auf  Brandenburg  zu  fiicfsen.  Auf  dieser  Strecke  hat  die  Schiffbarkeit  der  Havel 
eine  sehr  beachtenswerthe  und  allseitig  dankbar  anerkannte  Verbesserung  dadurch  erfahren, 
dafs  in  den  Jahren  1874—1878  der  Canal  Sacrow-Paretz  angelegt  wurde.  Dieser  Canal  ist 
zwar  nur  15  km  lang,  er  hebt  aber  den  Umweg  südlich  um  Potsdam  herum,  welcher  13  km 
betrug  und  für  die  Schiffahrt  mancherlei  Aufenthalte,  .selbst  Gefahren  mit  sich  brachte,  für 
den  durchgehenden  \''erkehr  auf  und  überläfst  den  Havellauf  dem  immerhin  nicht  unbedeu- 
tenden Ortsverkehr.  In  Brandenburg,  auf  dem  jetzigen  Wege  55  km  von  Spandau  entfernt, 
ist  die  Havel  für  den  Betrieb  grofser  Mühlcnanlagcn  aufgestaut.  Dieser  Stau  wird  von  der 
Schiffahrt  in  zwei  geräumigen  Schleusen  überwunden,  v'on  denen  die  zweite,  aufserhalb  der 
Stadt  bclcgcnc,  erst  in  den  Jahren  1881  — 1882  neu  errichtet  worden  ist  und  zugleich  die 
gcwerbercichen  Umgebungen  des  Beetzsccs  an  die  Schiffahrtsstrafse  anschlicfst.  Der  etwas 
oberhalb  Brandenburg  von  Süden  her  in  die  Havel  mündende  Ernster  Canal  dient  in  der 
Hauptsache  nur  der  Landesmeiioration. 

Unterhalb  Brandenburg  im  Plauer  Sec  thcllt  sich  die  Schiffahrtsstrafse  in  zwei  Arme, 
von  denen  der  eine,  der  Plauer  Canal,  in  westlicher  Richtung  weiter  geführt,  den  Verkehr 
nach  der  oberen  Elbe  vermittelt,  der  andere,  der  natürliche  Lauf  der  Havel,  sich  nord- 
wärts der  unteren  Elbe  zuwendet.  Die  Havel  ist  bei  Rathenow,  4b  km  abwärts  von  Bran- 
denburg, noch  einmal  für  den  MühlcnlMrtrieb  gestaut  und  mit  einer  dit'sem  Stau  entsprechen- 
den Schiffs5chlcu.se  versehen.  Sie  erreicht,  tief  liegende  Niederungen  früher  in  vielfach 
gekrümmtem  und  gcsjialtencm,  jetzt  einheitlich  regulirtem  I..auf  durchströmend,  die  Elbe 
13  km  unterhalb  Havelberg,  60  km  von  Rathenow  gegenül>er  Werben,  w'obei  in  dieser 
unteren  Strecke  ihre  Wasserständc  wesentlich  von  denjenigen  der  Elbe  abhängig  sind.  Der 
über  Gcnthin  geführte  Plauer  Canal,  welcher  eine  Höhe  nicht  zu  überschreiten  hat,  seine 
Speisung  vielmehr  aus  der  höher  als  die  Havel  liegenden  Elbe  erhält,  mündet  in  seiner 
ursprünglichen  Anlage  durch  Vermittelung  eines  alten  Stromarmes  sonst  in  ziemlich  gerader 
Richtung  bei  Fcrchland  in  die  Elbe.  Bei  niedrigen  W'asscrständcn  der  letzteren  aber  erwies 
sich  die  Spci.sung  als  so  unzulänglich,  dafs  man  sich  in  den  fünfziger  Jahren  cntschlofs,  den 
Canal  .seitlich  der  Elbe  weiter  aufwärts  an  Burg  vorbei  zu  führen  und  ihn  durch  Vcnnittelung 
des  Ihleflusscs  bei  Niegripp  nur  noch  17  km  von  Magdeburg  entfernt  in  die  Elbe  münden 
zu  lassen,  wodurch  er  58  km  I^ngc  und  fünf  .Schleusen,  sämtlich  mit  der  Ansteigiing  nach 
der  Elbe  hin,  erhalten  hat.  Gegenüber  Niegripp  wird  der  Mittclland- Canal,  ein  'Fheilstück 
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der  in  der  AusfUhniny  l>cfindlichen  yrofsen  künstlichen  SchifTahrtsstrafsc  zur  Verbindung  des 
Rheins  mit  der  Weser  und  dem  Wasscrjicblet  der  Elbe,  die  letztere  erreichen. 

Ebenso  wie  die  Hohensaatcn-Spaiulaiier  Wa.sserstrafse  hat  auch  die  Havel  von 
Spandau  bis  zur  Elbe  einschliefslich  des  Plauer  Canales  in  neuerer  Zeit  grofsc  Umjjcstal- 
tungen  und  wichtige  Verbesserungen  erfahren.  Hier  aber  begannen  die  Arbeiten  wesentlich 
.später  als  dort,  weshalb  fiir  dieselben  im  Anschlufs  an  die  erfreulichen  Erfolge  der  Elbe-  und 
Oder- Regulirung  die  Ziele  viel  weiter  gesteckt  werden  k«jniiten,  als  cs  nf»ch  vor  20  Jahren 
der  Fall  war.  In  den  Jahren  18K0 — i«Hg  sind  die  sämtlichen  in  Betracht  kommenden 
Schleusen  theils  durch  Neubauten,  theils  durch  L^mbauten  auf  6.^  m nutzbare  Länge,  8,0o  m 
lichte  Weite  in  den  'fhoren  und  2 m W'assertiefc  auf  den  Drempeln  mithin  so  erweitert 
worden,  dafs  sie  den  gröfscren  Elbkähnen  bis  zu  10000  Ctr.  Tragfähigkeit  den  Durchgang 
gestatten.  Die  gleichzeitig  stattgehabten  Reguliningen  und  Erweiterungen  der  Havel,  des 
Plauer  Canals  und  des  Canals  Sacrow -Paretz  entsprachen  eben  diesen  Abmessungen,  und  so 
wurde  nach  erfolgter  Canalisimng  der  Cntorsprce,  von  welcher  weiterhin  ausführlich  die  Rede 
sein  wird,  die  Möglichkeit  gcw(»nncn,  einen  mächtigen  GrofsschilTahrtsverkchr,  der  meist  mit 
Schleppdampfern  betriel)en  wird,  von  der  Elbe  nach  Berlin  zu  leiten.  Durch  X’ennittelung 
der  neuen  Schleuse  am  Mühlcndamm  mit  dem  Oder-Sprce-Canal  findet  dieser  Verkehr 
seinen  weiteren  Weg  nach  der  Oder  un<l  aus  dieser  bis  Brt'slau  und  Oberschlesien.  Die 
soeben  angegebenen  Schleuscnabmossungtm  sind  inzwischen  auch  fiir  die  vorerwähnte  grofse 
Canalvcrbindung  vom  Rhein  nach  der  Elbe  mafsgebend  geworden,  nur  dafs  man  hier  die 
Ticflagc  der  Schleusendrcmpcl  noch  vergröfsert  hat. 


4.  Die  Spree  in  und  unterhalb  Berlins. 

Wie  die  dem  ersten  Abschnitte  dieses  Buches  über  die  geschichtliche  Entwicklung 
Berlins  beigegebenen  Kärtchen  ersehen  las.sen,  wurde  die  tief  gelegene  Niederung,  in  der 
sich  die  ersten  Anfänge  der  Stadt  entwickelten,  \*on  zwei,  den  Stadtthei!  Köln  umschliefsen- 
den  Armen  durcEströmt , von  welchen  der  nördliche  der  Hauptarm  war  und  noch  ist.  Beide 
Arme  sind  jedenfalls  schfui  in  .sehr  früher  Zeit  behufs  des  Betriebes  von  Mühlenanlagon, 
welche  gegenwärtig  als  solche  eingegangen  sind,  angestaut  worden.  Von  diesen  Anlagen 
waren  diejenigen  im  nördlichen  Arme,  am  Mühlcndamm  belogenen,  die  älteren,  die  Werder- 
schen  Mühlen  im  südlichen  Ann,  zwischen  dem  Schlofsplatz  und  dem  Wcrdcr'schen  Markt, 
stammten  aus  späterer  Zeit.  Der  noch  jetzt  bestehende  Stau  wird  von  der  Schiffahrt  mittels  der 
„Sladt-schleu-se**  übenvunden,  oberhalb  deren  der  südliche  Sprecarm  den  Namen  „Schleuscn- 
canal“  fiihrt,  während  er  unterhalb  derselben  „Kupfergraben“  genannt  wird.  Die  ursprüng- 
lich von  Holz  erbaute  Stadtschlcusc  wurde  unter  dem  Kuriürstcn  Friedrich  III.,  nachmaligem 
König  Friedrich  I.,  im  Jahre  1Ö94  durch  einen  Ma.ssivbaii  ersetzt,  ein  Eroignifs,  welches 
durch  eine  Erinnerungsmedaille  mit  dem  Bildnifs  des  Fürsten  und  der  Aufschrift  „Ligneam 
invenit,  lapidcam  rcliquit“  gefeiert  wurde.  An  die  Stelle  dieses  Bauwerks  ist  im  Jahre  18O1 
ein  abermaliger  Neubau  von  gnVfseren  Abmc.s.sungen  getreten.  Bei  der  Befestigung  von 
Berlin  im  17.  Jahrhundert  wurden  noch  zwei  Verbindungen  zwischen  der  Ober-  und  Lntcr- 
sprec  als  Fcstungsgräben  angelegt,  nämlich  nördlich  der  ,, Königsgraben“,  auch  „Zwim- 
graben“  genannt,  den  Stadttheil  Alt-Berlin,  südlich  der  „Grüne  Graben“,  die  Sladttheüc 
Friedrichswerder  und  Neu -Köln  iimschlicfscnd,  beide  mit  Stauanlagen  fiir  tlcn  Mühlcnbelricb 
versehen.  Aus  Vcranla-ssimg  des  Baues  der  Berliner  Stadtbahn  ist  in  den  siebziger  Jahren 
der  Königsgraben  zugcschüttct  worden,  da  er  aber  ztigleich  als  Vf>rfiuth\veg  fiir  die  Hoch- 
wasser der  Spree  diente,  mufste  für  ihn  anderweitig  Ersatz  geschafT<*n  wer<len.  Dies  geschah 
dadurch,  dafs  das  (Jerinne  der  ehemaligen  Werder’schcn  Mühlen  entsprechend  erweitert,  ver- 
tieft und  als  Fluthgraben  eingerichtet  wurde.  Demnächst  ist  auch  der  Grüne  Graben  ver- 
schüttet worden,  nachdem  er  sowohl  seines  unschönen  Aussehens  halber,  als  auch  wegen 
der  Übeln  Gerüche,  die  er  verbreitete,  lange  genug  eine  Plage  der  Stadt  gewesen.  — Von 
der  weiteren  Umgestaltung  des  Kupfergrabens  in  der  Umgebung  des  Königlichen  Schlosses 
durch  die  Errichtung  des  Nationaldcnkmals  fiir  Kaiser  Wilhelm  I.  wird  am  Schlüsse  dieses 
Abschnittes  die  Rede  sein. 
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n«v5  Aufblühen  der  Stadt  Berlin  und  die  erfreuliche  Enlwicklunj»  ihres  Handels 
hatten  zur  Folge,  dafs  die  im  Schiffahrtscanal  und  Kupfergraben  mit  ihrer  Schleuse  vor- 
handene einzige  schiffbare  Verbindung  zwischen  der  Ober-  und  Unterspree  dem  Verkehrs- 
bedürfnifs  weitaus  nicht  mehr  genügte,  weshalb  sich  die  Staatsregicning  zur  Erbauung  eines 
die  Stadt  im  Süden  umschlicfsendcn  grofsen  Schiffahilswcges  entschlofs,  des  Landwehr- 
canals, welcher  zugleich  zur  Verbesserung  der  Hochwasserabfülming  dienen  sollte.  Der 
Canal  Ist  in  den  Jahren  1S45 — 1850  ausgeführt  worden.  Ihm  folgte,  zur  Entla.stung  der 
dem  Schiffahrtsverkchr  ebenfalls  nicht  mehr  genügenden  Unterspree  und  der  Spandauer 
Schleu.se,  in  den  Jalu^en  1R48 — 185Q  die  Erbauung  des  Bcrlin-Spandauer  Schifffahrts- 
canals, einer  Anlage,  mit  welcher  eine  gröfsere  Regulirung  der  Spreeufer  unterhalb  der 
Unterbaumbrückc  verbunden  und  die  später  im  Jahre  1875  durch  den  Bau  des  Berlin- 
Charlottenburger  Verbindungscanals  vervollständigt  wurde.  Am  Endo  der  siebziger 
Jahre  wurde  die  öffentliche  Meinung  durch  den  von  verschiedenen  Seiten  lebhaft  befürworteten 
Vorschlag,  die  sich  abermals  als  unzureichend  erwci.sendcn  Schiffahrtsverbindungen  zwischen 
der  Ober-  und  Unterspree  durch  den  Bau  eines  Berliner  Südcanals  zu  ergänzen,  in  eine 
gewisse  Erregung  versetzt.  Der  Canal  sollte,  aus  der  Oberspree  in  einiger  Entfernung  von 
der  Stadt  abgezweigt,  diese  im  Süden  umfa.ssend  und  mit  dem  I-andwehrcanal  in  ange- 
messene V'crbindung  gebracht,  durch  den  Gruncwald  unmittelbar  nach  der  Havel  bi.s  in  die 
Nähe  von  Potsdam  geführt  werden.  Dieser  Gedanke  wurde  seitens  der  Staatsregicning  ein- 
gehend geprüft,  mufstc  aber  sowohl  der  aufscrordentlich  hohen  Ausfuhrungskosten  w’egcn, 
als  auch  in  Rück.sicht  auf  mancherlei  l^nzuträglichkeitcn,  welche  nicht  zu  vermeiden  gewesen 
wären,  endgültig  aufgegeben  w'crdcn.  An  seine  Stelle  i.si  demnächst  der  in  den  Jahren  i8H^  bis 
i88<)  ausgeführte  Erweiterungsbau  des  Landwchrcanals  getreten,  und  neuerdings  ist 
die  Canalisirung  der  Unterspree  hinzugekommen,  verbunden  mit  der  Durchführung  eines 
dritten,  im  Hauptlauf  der  Spree  belegcncn,  durch  die  Errichtung  einer  Schiffsschleuse  in  den 
erweiterten  Stauwerken  des  Mühlcndammes  cnnfigUchtcn  Wa-s-stTstrafse  durch  Berlin.  Diese 
ebenso  wichtigen  wie  in  technischer  Beziehung  heachtenswerthen  Bauanlagcn  sollen  nach- 
stehend einzeln  ausführlicher  besprochen  werden. 


a)  Der  Landwehrcanal. 

Als  der  Landwehrcanal  gebaut  wurde,  folgte  er  auf  einem  grofsen  Thcilc  seiner 
I^nge  einem  theils  natürlichen,  theil.s  künstlichen  Entwässerungszuge,  dem  „Landwehr- 
graben“, welcher  ihm  auch  den  Namen  gegeben  hat.  Er  lag  zumeist  im  freien  Felde  und 
näherte  sich  nur  in  der  Gegend  des  Hallcschcn  Thorcs  der  enger  bebauten  Friedrichstadt. 
Hätte  man  damals  voraussehen  kf)nncn,  welche  grofsc  W’ichtigkcit  seine  Anlage  für  die  Ent- 
wicklung Berlins,  namentlich  in  dessen  .südlichem  Theile  erlangen  würde,  gewifs  wäre  er 
\iclfach  anders  ausgestattet  worden,  als  cs  gc.schchcn  ist,  so  aber  w’urdcn  für  die  Führung 
des  Canals  nicht  blofs  techni.schc,  sondern  auch  landschaftliche,  selbst  architektonische  Rück- 
.sichten  bestimmend. 

l>cr  Hauptzug  des  Canals  ist  von  der  Ober.sprce  4<x)  m oberhalb  der  Oberbaum- 
brückc  in  südlicher  Richtung  abgezweigt,  er  umschlicfst  mit  einer  scharfen  Biegung  das  ehe- 
malige Köpenicker  Feld  und  geht  dann,  nach  Westen  gerichtet,  hart  am  Belle- Alliance-Platze 
vorüber  diuch  Gelände,  welche  ehedem  zu  Schöneberg  gehörten,  dann  weiter  durch  den 
westlichen  Tlicil  des  Thiergartens,  um  in  Charlottenburg  lioom  oberhalb  der  Schlofsbrücke 
in  die  Unterspree  zu  münden.  Seine  I^nge  beträgt  10,3  km.  Ein  Nebenann  des  I^ndw’chr- 
canals,  der  2,3  km  lange  „Lui-scn.städtische  Canal“,  welcher  jetzt  die  Grenze  zwischen  der 
äufscren  und  inneren  Luisenstadt  darstellt,  geht  an  der  Schillingsbrücke  von  der  Oberspree 
aus,  bildet  zunächst  einen  Viertelskrcis,  welcher  in  dem  quadratischen,  vor  der  Michacl- 
kirche  liegenden  pjigelbccken  endet,  und  vereinigt  .sich,  geradlinig  wcitcrgcfi’ihrt,  nach 
I>urchschncidung  des  gleichfalls  quadrati.schcn  Thorbeckens  mit  dom  Ijindwchrcanal.  Der 
Normalwasscrspicgcl  beider  Canäle  wurde  in  die  Ilfihc  des  ehemaligen  niedrigen  Wasser- 
standes der  Oberspree  gelegt,  w'oraus  .sich  die  Noihwendigkcit  ergab,  am  oberen  und  unteren 
lüidc  Schiffsschleusen  zu  erbauen,  von  denen  die  obere  und  die  'fhiergartcnschleuse  zwei- 
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schifliK,  50  m lanj»  und  7,50  in  in  den  Thoren  weit,  die  Köpenicker  Schleuse  (an  der  Schlllini's- 
brückc)  nur  einschiffig  anjjelejft  wurden.  Die  neben  jenen  beiden  Schleusen  befindlichen 
Freiarchen  dienen  dazu,  im  Canale  eine  anj»emessene  Strömung  unter  Keachtung  des 
Normal wa.s.serstandcs  zu  erhalten  und  bei  Hochwasser  die  Oberspree  durch  den  Ilauptcanal 
zu  entlasten. 

Der  Luisenstädtische  und  der  I.andwehrcanal  erhielten  bei  ihrer  Erbauunj;  verschie- 
dene Querprofile.  Der  ersterc,  dessen  baldige  Einbeziehung  in  das  bebaute  Stadtgebiet 
unzweifelhaft  erschien,  wurde  bei  einer  Breite  im  \Va.sserspicgcl  von  m durchweg  mit 

senkrechten  Ufermauem  cingefafst,  in  welche  in  rcgelmäfsigen  Abständen  zur  Vermittelung 
des  Ladeverkchrs  Treppen  eingelegt  sind.  Zu  beiden  Seiten  des  Canals  wurde  die  Anlage 
breiter  und  .stattlicher  Cferstrafsen  vorgesehen,  die  auch  in  verhältnifsmäfsig  kurzer  Zeit  zur 
Bebauung  gelangten.  In  dieser  Bc.schaffenhcit  verleiht  der  Luiscnstädtischc  Canal  dem  von 
ihm  durchschnittenen  Stadttheilc  einen  eigenartigen  Reiz,  eine  licsonderc  Bedeutung  für  den 
Schiffsverkehr  Ist  ihm  aber  niemals  beizumessen  gewesen.  Der  Landwehrcanal  dagegen 
erhielt  bei  2*,f)om  Breite  im  Wa-sserspiegel  das  nachstehend  dargestellle,  unter  und  über 
Wasser  durch  Böschungen  begrenzte  Querprofil,  dessen  Sohlenbreitc  gerade  ausreichtc,  um 
den  durchgehenden  Verkehr  zweier  sich  begegnenden  Schiffe  zu  gestatten  (Abb.  6»).  Die  An- 
legung  von  Cferstrafscn  erfolgte  nur  auf  einem  Thcil  der  Canallänge;  wo  sic  aber  vorgesehen 


wurden,  geschah  dies  in  Breiten,  welche  sich  nach  der  Beliauung  beinahe  überall  als  unzu- 
reichend ergeben  haben,  während  anderseits  die  zwischen  den  Strafsen  und  den  Ufern  durch- 
gefuhrten,  mit  doppelten,  schön  entwickelten  Bauinreihen  cingefafsten  Fufswege  Annehm- 
lichkeiten darbicten,  wie  sic  an  anderen  Orten  nicht  leicht  wieder  gefunden  werden.  Die 
Canalbrücken  erhielten  ma.s.sive  ITcr-  und  Mittclpfeilcr  und  durchweg  hölzernen  Ueberbau, 
w’clcher,  der  ebenen  I^eschaffenheit  des  Geländes  cnt.sprcchend,  so  tief  gelegt  wurde,  dafs 
für  den  I>urchgang  der  Schiffe  Aufzugsklappen  eingerichtet  werden  mufsten,  wobei  die 
erforderlichen  je  zwei  Mittclpfeilcr  so  nahe  an  einander  genickt  w-urden,  dafs  die  mittlere 
Oefinung  nur  wenig  mehr  als  eine  Schiffsbreite  umfafste,  und  auch  die  Breite  der  Klappen 
so  gering  wie  angängig,  nämlich  nur  für  je  einen  Wagen  bemessen  wurde.  Die  beiden  beim 
Bau  des  Canals  vorhandenen  lusenbahnen,  die  Anhaltcr  und  Potsdamer  Bahn,  wurden  mittels 
gleichfalls  tiefliegender,  eiserner  Drehbrücken  ubergeführt.  Für  den  Ladeverkehr  innerhalb 
der  Stadt  erachtete  man  einen  einzigen,  ziemlich  kleinen  Hafen,  denjenigen  an  der  Schf»nc- 
berger  Strafse,  für  ausreichend,  welcher  allerdings  durch  V^eimittclung  des  Hafenplatze.s 
einen  Glcisanschlufs  an  den  Anhaltcr  Bahnhof  erhielt  und  mit  geböschten  Ufermauem  cin- 
gefafst wurde.  Ein  I^agcplan  dieses  I lafcns  nebst  Querschnitten  wird  hier  initgclhcilt  (Abb.  (>3, 
04  u.  b.s).  In  diesem  ursprünglichen,  nach  jetzigen  Anschauungen  recht  dürftigen  Zustande  hat 
der  I^ndwehrcanal  eine  lange  Reihe  von  Jahren  hindurch  nicht  allein  den  lebhaften  Durch- 
gangsverkehr, .sondern  auch  einen  umfangreichen  Ortsverkehr  zu  bewältigen  gehabt,  welcher 
namentlich  dadurch  einen  ungeahnten  Aufschwung  nahm,  dafs  für  den  Aufbau  der  grofsen,  den 
Canal  unmittelbar  und  in  weiterer  Entfernung  umgebenden  Stadttheilc  fast  sämtliche  Baustoffe 
durch  seine  Vermittelung  herbeigeschafft  wurden,  aufserdem  Holz,  Torf  und  Kohlen,  nicht 
minder  Lebensmittel,  wie  Obst  und  Gemüse,  in  Massen  auf  ihm  in  die  Stadt  gelangten. 
Bei  dem  Mangel  an  ausreichenden  Häfen  und  «lern  Fehlen  iK^sondcrer  I.adestrafsen  ent- 
wickelte sich  der  Verkehr  in  der  Weise,  dafs  die  beladenen  Schiffe  zwar  an  beliebiger 
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Stelle,  jedoch  niemals  dicht  an  das  Ufer  jjcle^t  \\urden,  weil  solches  wegen  der  unter 
Wasser  liegenden  Böschung  unthunlich  war.  Von  den  Schiften  aus  wurden  leichte  Brücken 
bis  zum  Ufei^vege  gesclilagcn  und  die  Ladung  über  diese  hinweg  mittel.s  Schiebkanen  zu 
Lande  geschafft,  um  hier  entweder  sofort  in  Wagen  verladen  oder  am  Ufer  aufgestellt  zu 
werden.  Das  eigenartige  Bild  des  die  schwere  Karre  bewegenden,  von  seiner  Frau  durch 
Nachschieben  unterstützten  Schiffers  und  der  auf  dem  schattigen  Fufswege  aufgcstapclten 


Abb.  63.  Querschnitt  W — li. 


Güter  dürfte  den  älteren  Bewohnern  der  Keichshau])tstadt  noch  nicht  aus  dem  Gcdächtnifs 
gekommen  sein.  Einige  gröfsere  F'nbriken  hatten  am  Ufer  des  Canals  atif  massivem  Unterbau 
Krahne  aufgestellt,  mittels  deren  die  Waaren  aus  den  Schiffen  auf  die  üffentliclten  Wege 
entladen  wurden.  ICine  grofse  Zahl  anderer  Fahrzeuge  pflegte  im  Canal  dauernde  .Aufstellung 
zu  nehmen,  um  für  den  Es  ist  leicht  zu  ermessen, 

Kleinhandel  mit  aller- 
hand Haushaltungs-  und 
1-ebensbcdürfnissen,  na- 
mentlich mit  Obst,  Kar- 
toffeln und  Torf,  als  Ver-  ^ 

kaufsstellen  zu  dienen.  wachsenden  Schiffahrt.s- 

verkehrs  lilhrcn  mufste.  Denn  bei  der  geringen  Breite  der  Canal-sohle  konnten  da,  wo  I-'ahr- 
zeuge  am  Ufer  lagen,  zwei  sich  begegnende  Schiffe  einander  ebenso  wenig  auswcichcn,  wie 
in  den  engen  Brücken,  in  denen  die  bisweilen  recht  kräftige  Strömung  neue  Aufenthalte 
verursachte.  Die  polizeiliche  Anordnung,  dafs  während  gewisser  Stunden  dos  Tages  nur  zu 

Berg,  während  anderer  nur  gen,  nicht  minder  diejenigen 

des  Schiffsverkehrs,  welche 
das  Schliefsen  der  Dreh- 
brücken fiir  den  Uebergang 
der  sich  stetig  vermehren- 
den Eisenbahnzüge  verur- 
sachte. ln  letzterer  Be- 
ziehung ist  schon  seit  ge- 
raumer Zeit  durch  die  aus 
Veranlassung  der  neueren 
Bahnhofs  - I^aiiten  erfolgte 
Höhcrlcgung  der  Berlin - 
Potsdamer  und  Berlin -An- 
halter  Eisenbahn  Abhülfe 
gewährt  worden,  und  die 
andauernden  Oeffnon  der  5^  Slrafscnbrückcn  sind  im 

Brückcnklappcn  het^'orgin-  Jahre  1875  in  den  Besitz 

der  Stadt  libci^cgangen,  welche,  wie  an  einer  anderen  Stelle  dieses  Werkes  ausfiihilicher 
berichtet  wird,  dafTir  gesorgt  l)al,  dafs  nur  noch  wenige  in  untergeordneten  Strafsenzügen 
liegende  Brücken  über  den  I-andwehrcanal  sich  in  ihrer  ursprünglichen  unzulänglichen  Ik*- 
schafTcnhcit  befinden. 

Behufs  Beseitigting  der  .sonstigen,  immer  unerträglicher  werdenden  Ucbclstände 
wurde  im  Jahre  nach  endgültiger  Ablehnung  der  Vorschläge  für  den  Bau  eines  Süd- 

canals seitens  der  Staatsregicrung  ein  Umbau-Entwurf  für  den  Landwehrcanal  dahin  auf- 
gcstcllt,  dafs  derselbe  unter  Aufwendung  von  <)ooo(kk>  .M  in  seiner  ganzen  Länge  mit 
senkrechten  Ufermauem  versehen  und  hiertlurch  für  vier  Schiffshreilen  nutzbar  gcniachi,  zu- 


zu  Ilial  gefahren  werden 
durfte,  reichte  nicht  au.s, 

\im  Abhülfe  zu  gewähren, 
und  es  dauerte  bisweilen 
Tage,  selbst  Wochen,  bis 
die  in  Berlin  angekomme- 
nen  Schiffe  überhaupt  in  den 
Canal  hineingehcs-sen  wer-  "T/  A 
den  konnten.  Zu  diesen  / ij 

Unzutr^Uchkeiten  gesellten 
sich  noch  die  Störungen 
des  öffentlichen  Strafsenver- 
kehrs,  welche  aus  dem  häu- 
figen und  bisweilen  lange  | * ‘ * * 


r 


dafs  die  geschilderte  Be- 
nutzungsweise des  Canals 
zu  vielfachen  Erschwe- 
rungen und  Slt>ckungen 
dc.s  mehr  und  mehr  an- 
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gleich  aber  för  die  Anlage  tief  liejjcnder,  von  den  öffentlichen  We^cn  getrennter  Ladestrafsen 
und  geräumiger  Häfen  gcs<>rgt  werden  sollte.  Der  Landtag  leimte  indes.sen  die  Hewiltigung 
der  in  den  Etat  der  Bauverwaltung  eingestellten  Suinnie  ab  mit  dem  Hinweis  darauf»  dafs, 
wenn  der  Staat  auch  verpflichtet  sei,  für  die  Beseitigung  der  den  öffentlichen  Schiffsverkehr 
an  sich  schädigenden  Uebelstände  zu  sorgen,  die  Kördenmg  und  Erleichterung  des  örtlichen 
I^dcverkehrs , also  die  Anlage  der  Uferstrafsen  und  Häfen  am  I^ndwehrcanal , lediglich 
die  Sache  der  Stadt  Berlin  sei.  Diese  erachtete  sich  hierzu  nicht  für  veri)flichtot  und  damit 
kam  der  erste  Umbau -Entwurf  zu  Falle.  Der  hicmäcKsl  aufgestelltc  andei^'eilige  Entwurf, 
nach  welchem  der  Canal  ohne  die  gleichzeitige  Anlage  von  l-adestrafscn  und  Häfen  steil 
geböschte,  mit  Quadern  bekleidete  Ufereinfassungon  erhalten  sollte,  fand  schliefslich  die 


Genehmigung  des 
I^ndtagcs  und  ist 
in  den  Jaliren  1883 
bis  i8()o  mit  einem 
Kostenaufwande  von 
nahezu  3 (»00000  .Ä 
auf  beiden  Ufern  von 
der  ol>crcn  Schlcu.se 
bis  zur  Lichtenstein- 
brUcke  und  auf  dem 
linken  Ufer  im  Stadt- 
gebiet von  Charlot- 


■;j, -i  fzVso  - 


Nonnalprofil 

des  LamJwehrcanals  an  der  Königin-Augusta-Bröcke. 


tenburg  zur  Ausfüh- 
rung gebracht  wor- 
den. Wie  das  neben- 
stehend dargcstclitc 
Quer{)rofil  ersehen 
läfst,  ist  dem  Canal 
eine  für  vier  Schiffs- 
breiten nutzbare 
Breite  von  32,50  m 
und  eine  durchweg 
horizontaleSohle  bei 
einer  Tiefe  von  i,“5 


Meter  gegeben  worden  (Abb.  66).  Dabei  haben  die  Ufereinfassungen  innerhalb  des  verfüg- 
baren, nicht  in  der  vollen  Breite  in  Anspruch  genommenen  Geländes  eine  st)lche  l..agc 
erhalten,  dafs  fast  überall  auf  dein  einen  Ufer  die  Möglichkeit  der  Anlage  einer,  wenn  auch 
schmalen  [.adestrafse  offen  gehalten  ist,  jedoch  beabsichtigt  die  Stadt,  welche  die  mit  Rasen 
gedeckten  Landstreifen  zur  Seite  des  Canals  im  Jahre  1803  käuflich  erworben  hat,  von  dieser 


Möglichkeit  im 
grofsen  und  gan- 
zen keinen  Ge- 
brauch zu  machen 
(Abb.  67). 

Die  gegen- 
wärtige Gestalt 
des  I^ndwchr- 
canals  erleichtert 
den  Durchgangs- 
verkehr um  so 
mehr,  als  zur  Zeit 





Abi».  f>j,  Normal{>r(»fil  des  Lamlwehrcanals 
unterhalb  der  Lichtcnsteinbrücke. 


der  Umladcver- 
kchr  von  den 
Schiffen  nach  den 
öffentlichen  Stra- 
fsen  und  Fufs- 
wegen  nur  noch 
an  .solchen  Stellen 
gestattet  ist,  wo 
wohl  erworbene 
Rechte  einzelner 
Anlieger  einem 
Verbot  entgegen 


stehen.  Inzwischen  sind  auf  einzelnen,  dazu  bcsondei-s  geeigneten  Strecken  ordnungs- 
mäfsige  I.adestrafsen  angelegt  worden,  und  zwar  von  der  Gemeinde  Rixdorf  am  Maybach- 
ufer auf  3000  in  Länge,  von  der  Stadt  Berlin  am  Hallc'schen  ITcr  zwischen  der  Schöneberger 
und  Möckemstrafse  auf  3<»o  m I-änge,  und  von  der  Stadt  Charlottenburg  am  Charlotten- 
burger Ufer  auf  Boom  Länge.  Endlich  aber  hat  sich  die  Stadt  Berlin  im  Jahre  i8<^3 
entschlossen,  am  Urban,  gegenüber  der  Vereinigungsstelle  des  Luisenstädtischen  und  des 
Landwehrcanals,  woselbst  schon  bei  der  Anlage  des  Canals  ein  Hafen,  wennschon  in  anderer 
Gestalt,  vorgesehen,  jedoch  nicht  ausgefuhrt  war,  eine  gröfserc  solche  Anlage  zur  Aus- 


führung zu  bringen,  von  welcher  nachstehend  der  Lageplan  und  ein  Quei-schnitt  gegeben 
werden  (Abb.  68  u.  00).  Von  einer  Erweiterung  des  Canals,  in  welcher  die  Schiffe  nach  der 
bisher  üblichen  Art  und  Weise  angelegt  und  entladiU  werden  können,  zweigt  sich  ein 
geräumiger  Seilencanal  ab,  dessen  Ufer  mit  Latlcstrafst'n  versehen  und  mit  ijcweglichcn  Dampf- 
krahnen  auf  Gleisen  ausgisiattet  worden  sind,  während  die  hierbei  gebildete  Insel  zu  I^ger- 
plätzon  verwerthet  wrd.  Obschon  der  I lafen  für  eine  erhebliche  Zahl  von  Fahi*zcugen  Raum 
gewährt,  hat  cs  sich  doch  schon  hcraiLsgcslellt,  dafs  er  dem  Bedürfnifs  an  I^dcstollen  um 
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so  weniger  genügt,  als  wegen  des  fehlenden  Eiscnbalinanschlusscs  sich  ein  grofsercr  Umschlag- 
verkehr auf  ihm  nicht  entwickeln  kann,  auch  Speicher  zur  Unterbringung  und  Abfertigung 
werthvollerer  Waaren  nicht  vorhanden  sind. 

Unenvähnt  darf  schliefslich  nicht  bleiben,  dafs  der  Landwehr-  und  Luisenstädtische 
Canal  lange  Jalire  hindurch  zur  Aufnalinie  der  Abwässer  aus  den  in  seiner  Umgebung  ent- 
standenen Stadttheilcn,  selbst  aus  entlegeneren  Ortschaften,  haben  dienen  müssen.  Den 


Abb.  O9.  Hafen  am  Trban  i;^Lagcplan}. 


hieraus  hervorgegangenen,  sehr  empfindlichen  gesundheitlichen  und  sonstigen  Ucbclständcn 
ist  durch  die  Canalisalion  der  Stadt  Berlin  und  schliefslich  auch  des  Nachbarortes  Rixdorf 
nachhaltige  Abhulfc  zu  Tlieil  geworden. 


b)  Der  Brriin-Spandaucr  Schiffahrtscanal  und  der  Bernn-Charlotlcnburgcr 
Ve  r h i n d u n g s c a n a I. 

Der  im  ganzen  zi  km  lange  Bcrlin-.Spandauer  Schiffahrtscanal  beginnt  in  der 
dem  Königsplatz  gegenüber  helegencn,  nach  rechts  gewendeten  Biegung  der  Unterspree  und 
erweitert  sich  dann  sofort  zu  dem  geräumigen  Becken  des  Humboldthafens.  Nach  einer 
behufs  rechtwinkliger  Durchschneidung  der  Invalidenstrafse  angelegten,  liir  die  Scliiflfahrt 
reichlich  unbequemen  Biegung  gelangt  er,  zwischen  dem  ehemaligen  Hamburger  Bahnhof 
und  dem  Invalidcnpark  hindurchgelührt , dann  abermals  zu  einem  vcrhältnifsmäfsig  grofsen 
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Hafenbecken,  dem  Nordhafen,  verbreitert,  nach  dem  Plötzensee  und  der  jungfemhaide. 
Aus  der  !)is  dahin  westlichen  Richtung»  wendet  er  sich  hei  Ifaselhorsi  nach  Norden,  um  bei 
Saatwinkel,  einem  anmulhi^  j'ciciienen,  V(»n  Berlin  aus  yem  auf^esuchten  ländlichen  Ver- 
ßnüj»unj»sorte , in  den  Ti^eler  See  cinziilretcn.  Da  der  Sec  mit  der  Hohcnsaaten- Spandauer 
VVasserstrafse  unmittelbar  zasammenhänjjt,  wird  der  Canal  von  denjenijjen  Schiffen  vor- 
zujjswcisc  benutzt,  welche  aus  dieser  WaSvserstrafsc  nach  Berlin  gclanjjcn  wollen. 

Der  Wasserspic|»el  des  Tegeler  Sees  liegt,  dem  Oberwasser  der  Spandauer  Schlease 
entsprechend,  für  gewtVhnlich  höher  als  die  Bt^rlincr  Unterspree,  deren  Ht»chwässcr  jedoch 
früher  bei  ungewöhnlichen  Anschwellungen  so  hoch  steigen  konnten,  dafs  sie  über  den  Stand 
des  Tegeler  Sees  hinausgingen.  Die  durch  diese  Verhältnisse  nothwendig  gewordene,  bei 


tjurrschnitt  lUrr  Ihitcrsprcc  yurrsrhnitt  üer  Unterspree 

zwischen  MarschalU  und  Krunpriiucnbrückc.  unterhalb  der  rorzcllanmanufactur. 


Abb.  ;a.  Querschnitt  der  Untcrs]>rce  zwischen  der  Kronprinzen-  und  Moltkcbrückc. 


Abb.  73.  Querschnitt  der  Unlersprcc  unterhalb  der  Lcssingl>rücke. 

Plötzcnscc  befindliche  Schiffsschleuse  hat  daltcr  doppelte  'l*horpaarc  mit  entgegengesetzter 
StemiTiung  erhalten,  eine  lunrichtung,  welche  durch  die  mit  der  Canalisirung  der  Unter- 
sjiree  verbundene  Senkung  ihres  IIochwas-scTs  entl>ehrlich  geworden  ist. 

l-^m  die  Sprechaltung  des  in  Rede  stehenden  Canals  mit  dem  l^ndwchrcanal  in 
unmittcl!)are  Verbindung  zu  setzen  und  die  Unterspree  vom  Durchgangsverkehr  thunlich.st  zu 
entlasten,  ist  demnächst  der  meist  auf  Charlottenburger  Gebiet  liegende,  .3  km  lange  Berlin- 
Charloltcnburger  Verbindungscanal  gebaut  worden,  welcher  sich  von  der  Spree  gerade 
gegenüber  der  ICinmündung  des  Landwehrcanals  abzweigt  und  bei  Plötzeasec  durch  eine 
zweite  Schleuse  mit  jener  Haltung  in  V'crbindung  tiitt.  Die  Querprofile  l>eider  Canäle  ent- 
sprachen bei  ihrer  /\nlage  in  der  Hauptsache  dem  oben  mitgetheilten  alten  Qucrj>rofil  des 
I^andwehrcanals,  in  den  Jahren  1801  und  1H02  ist  jedoch  die  HavelhaUung  des  Berlin- 
Spandaucr  Canals  durch  Beseitigung  der  unter  Wasser  liegenden  flachen  Böschungen  wesent- 
lich enveitert  worden,  und  die  Erweiterung  der  Spreehaltung  dieses  Canals,  sowie  des 
Vcrbindungscanals  bis  zu  solchen  Abmessungen,  dafs  gröfserc  Elbkähnc  darauf  verkehren 
können,  .steht  bevor.  Tief  liegende  Brücken  mit  Aiifzugsklafjjxtn  haben  die  Canäle  nicht, 
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einige  Brücken  ha- 
ben  aber,  weil  ihre 
Durchfahrtweiten  und  die 
p-ahrbahnbreiten  zu  gering 
waren , umgebaut  werden  müs- 
sen.  Der  Humboldthafcn  ist 
ringsum  von  breiten  Ladestrafsen 
und  geräumigen  F-igerplätzcn  ein- 
gefafst.  Die  Zufahrt  von  der  Spree  wurde 
ursprünglich  durch  zwei  neben  der  Alson- 
brücke  unter  dem  Friedrich -Carl -Ufer 
liegende,  kleine  Scitcnbrücken  vermittelt, 
aber  durch  die  scharfe,  rechtwinklige 
Wendung,  welche  die  Schiflfe  hier  machen 
mufsten,  wurde  namentlich  bei  stärkeren 
Strömungen  in  der  Spree  der  Verkehr  so 
erschwert,  dafs  später  noch  eine  dritte, 
schräg  zur  Stromrichtung  liegende  Briicke 
hinzugefügt  werden  mufstc.  Diese  ist  neuer- 
dings so  ci^’citert  worden,  dafs  die  grofsen 
Elbkähne  auch  in  den  Humboldthafcn  ge- 
langen können.  Gleichzeitig  mit  dem  Bau 
des  Hafens  und  der  Alsenbriickc  ist  die 
Spree  zwischen  der  Unicrl>aum-,  jetzt 
Kronprinzenbrückc,  auf  beiden  Ufern  und 
weiter  bis  gegen  die  Zelte  hin  auf  dem 
linken  Ufer  mit  tief  liegenden  Ladestrafsen 
au.sgcstattet  w’orden,  wol>ei,  wie  im  lluin- 
boldthafcn,  sowohl  die  Ufer  als  auch 
die  oberen  Böschungen  Steinbekicidungen 
erhalten  haben  (Abb.  70,  72  um!  j,\).  Die 
durch  den  nebenstehenden  Lageplan  dar- 
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gestellte  Gcsamtanlage,  an  welche  sich  weiterhin  die  neuen  Packhofs-  und  die  Magazingebäude 
der  Gamisonverw’altung  anschlicfscn,  ist,  zumal  sie  von  stattlichen  Brücken  und  eben  solchen 
öffentlichen  we  privaten  Gebäuden  eingefafst  wird,  schön,  vornehm  und  zweckmäfsig,  sic 
genügt  aber  bei  weitem  nicht  dem  Bedürfnifs  des  überaus  lebhaften  I..adeverkchrs,  welcher 
hier  durch  zahlreiche  Dampfschiffe  und  grofsc  Elbkähnc  vermittelt  wird  (Abb.  7.1).  Der  Nord- 
hafen ist,  wie  der  I-ageplan  ergiebt,  ebenfalls  recht  geräumig  und  wird  von  den  Fahrzeugen 
vielfach  aufgesucht,  er  ist  jedoch  von  minderer  Bedeutung  als  der  Humboldthafen  (Abb.  75). 

c)  Die  Canalisirung  der  Untcrsprcc. 

Innerhalb  der  Stadt  Berlin  war  die  1800  m lange  Strecke  der  Spree  von  der  Ab- 
zweigung des  Schiffahrtscanals  unterhalb  der  Waisenbrücke  bis  zur  Einmündung  des  Kupfer- 
grabens ober- 
halbderEberts- 
brücke  bisher 
für  die  durch- 
gehendeSchiff- 
fahrt  nicht  be- 
nutzbar, weil 
die  an  ihrem 
oberen  Ende 
befindlichen 
Stauwerke  im 
Mühlendamm 
mit  einer 
Schiffsschleuse 
nicht  versehen 
waren.  Sie 
dientevielmchr 
zur  Aufstellung 
von  Fischka- 
sten und  zur 
Lagerung  zahl- 
reicher grofser 
und  kleiner 
Schiffsgefäfsc, 
von  denen  aus 

Canalisinmg  der  Untcrsprcc  vollendet  worden,  eine  den  grofsen  Klb-  und  Oderschiffen 
zugängliche  dritte  Schiflfahrts-strafse  durch  Berlin.  Die  Wichtigkeit  des  Canalisimngswerkes 
beruht  aber  nicht  allein  hierin,  .sondern  auch  in  den  durch  dasselbe  erreichten  Yorbes.se- 
rungen  der  Vorfiuth,  die  wiederum  Erleichterungen  flir  die  .städtischen  Briickenbaulen  und 
den  Strafsenverkehr  zur  Folge  geliabt  haben. 

Die  ehedem  am  Mühlcndamm  vorhandenen  fiskalischen  Miihlenwerke  wurden  bis  zum 
Jahre  187,^  unter  Bedingungen  betrieben,  welche,  von  alten  Zeiten  her  ühemommen,  beträcht- 
liche und  nachtheilige  Anstauungen  des  Oberwasvsers,  namentlich  zur  Zeit  des  Hochwasscr- 
abganges,  zuliefsen.  Im  genannten  Jahre  wurden  nach  Veräufserung  der  Mühlengebäudc 
die  Was-serkräfte  verpachtet  und  eine  schärfere  Bt*aufsichtigung  der  Stauwerke  eingerichtet, 
eine  erhebliche  Ermäfsigung  der  Hochwasserstände  konnte  aber,  selbst  als  weiterhin  die  Be- 
nutzung der  Wasserkraft  ganz  eingestellt  wurde  und  die  Mühlenräder  herausgenommen  waren, 
deswegen  nicht  erreicht  wer<len,  weil  die  lichte  Weite  der  Abflufsöffnungen  zu  gering  war 
und  die  Fachbäume  zu  hoch  lagen.  Ebenso  mifslich  waren  die  Verhältnisse  der  Unterspree. 
Diese  halte  seit  Jahrhunderten  alle  aus  der  Stadt  abfliefsenden  Unreinigkeiten  aufnohmen 
müssen,  deren  Sinkstoffc  sich  im  Stromlauf  vorzugsweise  unterhalb  der  Stadt  in  solchen 
Massen  abgelagert  halten,  dafs  die  Vorfiuth  dadurch  in  h()hein  Mafse  beschränkt  wurde 
und  auch  hier  aus  den  Anschwellungen  bei  Hochwa.s.scr  empfindliche  Uebelstände  hervor- 


cin  schwung- 
hafter Klein- 
handel mit  Fi- 
schen, Brenn- 
stoffen, 0!>st, 
(}emOse  und 
ähnlichen  Be- 
dürfnissen be- 
trieben wurde. 
Dieser  Handel 
hat,  wennschon 
widcr>\illig, 
den  Forderun- 
gen der  Grofs- 
.schiffahrt  und 
dos  Gn»fshan- 
dels  weichen 
müssen , und 
der  natürliche 
Hauptlauf  des 
Flu-s.ses  bildet 
jetzt,  nachdem 
das  bedeu- 
tungsvolle Un- 
ternehmen der 
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gingen.  Die  BcÄcitlgung  der  fest  gelagerten  Sinkstofic  durch  Buhnenbauten  war  vergeblich 
versucht  worden,  und  so  war  auch  die  Schiffbarkeit  der  Unterspree  wegen  der  unzureichen- 
den Fahrtiefe  bei  niedrigen  Wasserständen,  anj  denen  noch  grofse  und  die  Fahit  erschwerende 
Krümmungen  hinzu  kamen,  so  weit  zurückgegangen,  dafs  viele  aus  der  unteren  Havel  kom- 
mende, nach  Berlin  beladene  Schiffe  durch  die  Spandaiicr  Schleuse  in  den  Tegeler  See 
gehen  und  von  dort  aus  den  Bcrlin-Spandauer  Schiffahrtscanal  benutzen  mufsten.  Man 
speicherte  zwar  so  viel  wie  möglich  Wa-sser  in  der  Oberspree  auf,  um  es  zur  gegebenen 
Zeit  der  Unterspree  zuzuführen,  diese  Mafsnahmc  war  aber  für  die  Schiffahrt  unzureichend 
und  für  die  Oberspree  insofern  von  Nachtheil,  als  hier  der  hohe  Wasserstand  länger  als 
zuträglich  erhalten  und  dann  das  Wasser  bis  zu  einem  nicht  minder  unzuträglichen  niedrigen 
Stande  abga?enkt  wurde.  Die  Nachtheile  derartiger  Zustände  waren,  abgc.sehcn  von  der 
mangelhaften  5>chiffbarkcit  des  Flusses,  gesundheitlicher  und  volkswirthscliaftlichcr  Art.  Die 
anhaltenden  Hochwasserständc  halten  neben  der  Ueberstauung  lief  Hegender  Strafsentheile  .so 
erhebliche  Anstauungen  des  (inindwassers  in  den  Umgebungen  des  Sprcelaufs  zur  Folge, 
dafs  dieses  nicht  selten  in  l>cwohntc  und  unbewohnte  Keller  drang.  Beim  Sinken  des 
Grundwassers  auf  seinen  niedrigen  Stand  entwickelten  sich  im  durchfeuchteten  Krdreich 
Krankheit.skcime  uml  verderbliche  Ausdünstungen.  Auf  der  anderen  Seite  gestattete  der 
stetig  wachsende  Strafsenverkehr  der  Stadt  fernerhin  nicht  mehr  die  Erbauung  von  Brücken 
mit  bcw'cglichcn  Schiffsdurchläs.sen,  man  mufstc  sr>gar  dazu  schreiten,  vorhandene  beweg- 
liche Brücken  in  feste  umzubauen.  Die  fe.sten  Brücken  mufsten  so  hoch  gelegt  werden, 
dafs  auch  bei  den  höchsten  Anschwellungen  der  Spree  und  der  Canäle  die  Schiffahrt  un- 
gehindert stattfinden  konnte,  wodurch  nicht  allein  die  Kosten  der  Bauwerke  an  sich  ver- 
grofsert,  srmdem  auch  hohe  und  weit  reichende  Anrampungen  der  anschlicfsenden  Strafsen 
erforderlich  wurden,  deren  Kosten  sich  bisweilen  höher  stellten  als  diejenigen  des  dazu  er- 
forderlichen Bauwerks.  Dalrei  bildeten  die  künstlichen  Ansteigungen  der  Strafsen  in  der 
sonst  fast  eben  Hegenden  Stadt  nicht  zu  unterschätz<mde  Erschwerungen  für  den  Landvcrkchr. 

Die  erste  Anregung  zur  Bc.seitigung  aller  dieser  Ucbelständc  durch  eine  umfassende 
und  durchgreifende  Canalisiriing  der  Unterspree  ist  im  Jahre  tKHi  vom  Ministerium 
der  öffentlichen  Arbeiten  ausgegangen.*)  Die  für  ein  .solches  Unternehmen  vorgt'schlagenen 
und  für  dessen  .spätere  AiLsführung  mafsgebend  gebliebenen  allgemeinen  (jcsichtspunktc 
bestanden  darin,  der  Unterspree  eine  l>cstimmtc  Normalbrcitc  zu  geben  und  gröfscre  Regu- 
liningen  ihrer  Richtung  vorzunehmen,  dabei  die  Flufssohle  so  tief  zu  legen,  dafs  sic  beim 
klelasten  bekannten  Wasserstande  eine  Schiffahrtstiefe  von  1,50  m gewähre,  deren  Ver- 
gröfscrung  auf  2 m offen  gehalten  werden  solle,  ferner  bei  Charlottcnburg  ein  Stauwerk  zu 
erbauen,  um  den  Wasserstand  in  der  Stadt  dom  Bedürfnifs  entsprechend  regulircn  zu  können, 
endlich  den  Stau  der  Berliner  Dammmühlen  anderweitig  cinzurichten,  um  einerseits  die  Hoch- 
wasscrfiihrung  aus  der  Oberspree  zu  verlwsscm,  anderstrits  die  Schiffahrtsstrafse  unmittelbar 
hindurch  zu  führen.  Es  wurde  der  Nachweis  erbracht,  dafs,  wenn  nach  die.sen  Gesichts- 
punkten, für  deren  Verwirklichung  bestimmte  Vorschläge  in  ihren  Hauptumrissen  entwickelt 
wurden,  verfahren  werde,  as  möglich  sei,  sowohl  eine  dritte,  allen  Ansprüchen  der  Grofs- 
schiffahit  entsprechende  Schiffahrtsstrafse  durch  Berlin  herziistellcn . als  auch  die  zukünftigen 
Hochwässer  gegenüber  den  bisher  bekannten  höchsten  VV'^jisserstämlen  in  der  Oberspree  um 
etwa  1,^50  m,  In  der  Unterspree  am  Miihlemlamm  um  rd.  i m,  an  der  unteren  Weichbild- 
grenzo  um  rd.  o,öo  m zu  senken  und  zugleich  das  Abfallen  des  Wassers  unter  seine  bis- 
herigen mittleren  Stände  ganz  zu  verhüten.  Die  Kosten  des  Unternehmens  wurden  unter 
der  Voraussetzung,  dafs  sich  an  demselben  die  Stadt  Berlin  mit  namhaffen  Beiträgen,  in 
erster  Linie  mit  dem  Ankauf  und  Abbruch  der  Dammmühlengebäude  und  dem  Neubau 
der  MUhlendammbrücke,  beiheiligcn  werde,  ohne  die  hierauf  zu  verwendenden  Geldmittel 
auf  7000000  veranschlagt.  Die  wegen  dieser  Betheiligung  in  den  Jahren  1881  und  1882 
mit  der  Stadl  geführten  Verhandlungen  hatten  indcs.sen  nicht  den  gewünschten  Erfolg.  In- 
zwischen näherten  sich  die  oben  erörterten  Vcrbes.scrungen  der  Hohensaaten-Spandaucr 

*)  A.  Wiche.  Denkschrift,  betreffend  die  Canalisirung  der  ITntersprce  von  den  DammtnQhlen 
in  Berlin  bis  Span<iau.  Berlin  1881.  Rmst  Korn. 
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WasscTStrafsc  und  der  Schiffbarkeit  <lcr  unteren  Havel  von  der  Klbe  aufvvhiis  bis  Spandau 
ihrer  V«)lleiuinn^,  und  die  Verhältnisse  drängten  dazu,  wenij^stens  auch  die  Untcr.sprce  vtm 
Spandau  bi.s  in  das  Berliner  Weichbild  hinein  (Jen  grufseren  und  tief  }»ehenden  Fahrzeugen 
betjuem  zu^än^lich  zu  machen.  Die  Staatste^iertinß  entschlofs  sich  daher,  zunächst  eine 
theilweisc  Canalisirun^  der  Lntersprec  in  dem  fiir  die  Schiffahrt  ^e!)otcnen  Umfange,  also 
einstweilen  ohne  Rücksicht  auf  die  Verbesserung  der  V'oiHuth  ins  Werk  zu  setzen,  die  Bau- 
ausführun«  jedoch  so  einzurichten,  dafs  eine  Erweiterung  des  rnlcntehmens  im  vollen  ^'C- 
planten  Emfanj^c  für  eine  .spätere  Zeit  inb^lich  bliclM!. 

Die  vorläufige,  theilweise  Canalislrung  der  Unterspree  ist  in  den  Jahren 
18H3— 1885  mit  cinetn  Kostenaufwande  von  Z5ck>«kx>,ä  zur  Ausluhrung  gekommen.  Sie 
bestand  aufscr  der  ICtrichtung  der  grofsen  Stauanlage  bei  Charlottt:nhurg  in  <ier  durch- 
greifenden kegulii-ung  des  Elufslaiifs  von  da  bi.s  Spandau,  de.ssen  l>eidersdtigc  Ufer  im 
gegenseitigen  Abstande  von  50  m mit  wasserfreien  Leinpfaden  eingeihfst  wurden,  wälirend 
vernit'jge  des  grofsen  Dürchsticlis  l>et  Kuhleben,  welcher  die  scharfe  utid  für  die  .Schiffahrt 
.sowie  für  die  \'orfluth  überaus  hinderliche  Stromkrinnmung  bei  Baul.sstem  abschnitt,  der 
Klufs  eine  möglichst  gerade  Richtung  erhielt.  Gleichzeitig  wurde  die  Sohle  bis  auf  i,5«>m 


unter  den  nie- 
drigsten llavcl- 
wasserstand 
von  Spandau 
vertieftund  ho- 
rizontal gelegt, 
vorläufig  aller- 
dings nur  in  der 
für  die  Schiff- 
fahrt genügen- 
den Sohlen- 
breitc  von  25 
Meter,  wobei 
die  spätere,  für 
die  vollstän- 
dige Verbesse- 
rung der  Vor- 
fluth  erforder- 


der  Stauanlagr  ir»  der  Spree  Ik-i  Charlottcnfiurg. 


liehe  Verbiei- 
temng  Vorbe- 
halten blieb. 
Die  Lage  dt:s 
Stauwerks  war 
iirspninglich 
für  diejenige 
Stelle  geplant, 
an  welcher  sich 
der  I .andwehr- 

genüber  der 
Charlottenbur- 
ger Verbin- 
<liingscanal  mit 
der  Spree  ver- 
einigen, die 
\^>rzügc  dic^scr 
rbundenen  Senkung  des 


I-agc  mufsten  inde.ssen  aufgegeben  werden,  weil  aus  der  damit 
Mittelwassers  neben  dem  Schlofspark  von  Charlottenburg  und  in  der  Nähe  <.les  Thiergartens 
nachtheilige  Folgen  für  den  Hauimvuchs  befürchtet  wurden.  f)as  Stauwerk  i.st  deshalb  weiter 
flufsabwärts  in  einen  Durchstich  gleich  unterhalb  der  Brücke  der  Berlin- Hamburger  Eisen- 
bahn verlegt  worden,  welcher  zur  Verbessening  der  Durchfalirt  durch  diese  Brücke  ohnehin 
aiisgelührt  werden  mufsie.  Die  Gesamtanordming  der  umfangreichen  Bauanlage  wird  durch 
den  vorstehenden  I^igeplan  dargestellt  (Abh.  70).  Sie  zeigt  zwei  durch  eine  Insel  getrennte 
Hauptthoile,  das  Wehr  im  Hau])llauf  der  Spree  und  die  SchiffsschleiLscn  im  Scitcncanal, 
und  war  von  vornherein  so  bemessen,  ilafs  bei  der  späteren  Vervollständigung  der  Canali- 
sinmg  eine  Erweitentng  nicht  erfi»rclerlich  wurde.  Das  Wehr  hat  im  ganzen  y)  m Licht- 
W’cite,  von  di*nen  10  m auf  tlas  am  rechten  Ufer  liegende  Troinmclwehr  entfallen.  Dieses 
ist  so  eingerichtet,  dafs  cs  unter  Anweiulung  des  vejrhandcncn  Wasserdrucks  niedcrgelegt 
und  wieder  aufgerichtet  werden  kann,  um  <l»  n von  heralikommenden  Keren  Schiffen 

den  Durchgang  ohne  Aufenthalt  zu  ermöglichen,  während  die  übrigen  40  m mit  Schutz- 
vorrichtungen versehen  sind,  die  durch  Schrauben  mit  Vorgelegen  und  Handkurbeln  gehf>bcn 
und  gesenkt  werden  können.  ^ Der  Nfninalwasscrstand  v<jr  dem  Wehre  entspricht  «lein  bis- 
herigen mittleren  Was-strrstande  der  Si>rec,  bei  Hochwasser  wird  das  Wehr  ganz  geöffnet 
und  findet  alsdann  keine  Ikhindening  des  Abflusses  statt.  \’on  den  beiden  bis  jetzt 
crliauten  Schiffsschleusen  — zur  Anlage  einer  dritten  ist  für  den  Fall  des  Rcdürfiiisst.‘s  d«T 
Raum  vorgesehen  — fafst  die  eine  gleichzeitig  vier  gewöhnliche  Oderkähne,  die  andeie 
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einen  grofsen  Elbkahn  oder»  unter  Anwendung  dc?<  MittcUhorcs»  zwei  Oderkähnc,  wobei  die 
Lichtweite  in  den  Thoren  und  Kammern  q,6o  m beträgt.  Die  Bfischungen  des  Schleusencanals 
sind  durchweg  mit  Klinkern  bekleidet.  Das  Leitwerk,  welches  von  der  Spitze  der  läse!  bis 
zur  Eisenbahnbrückc  reicht,  ist  erst  später  ausgcluhrt  worden,  um  die  nach  dem  Wehr 
gerichteten  Seitenströmungen,  welche  die  Schiffahrt  belästigten,  abzuschneiden.  In  dieser 
Gestalt  hat  sich  die  Anlage  .sowohl  iur  die  Schiffahrt  als  auch  für  die  Vorfluth  und  fiir  die 
Erhaltung  des  Normalwasscrstandc.s  im  Innern  der  Stadt  vollkommen  bewährt. 

Nach  Fertigstellung  der  soeben  er{)rtcrtcn  Theilanlagen  WTirde  die  Durchführung  des 
Gcsamtuntcrnchmcns  der  Canalisirung  der  Unterspree  dadurch  angebahnt,  dafs  die 
Stadt  im  Jahre  1887  die  Gebäude  der  ehemaligen  Daminmühlen  käuflich  an  sich  brachte 
und  sofort  einen  Theil  derselben  nicderlcgte.  Demnächst  kam  im  Jahre  1888  zwischen  der 
Staatsrcgicrung  und  der  Stadt  ein  Vertrag  dahin  zu  stände,  dafs  die  noch  erforderlichen, 
sehr  umfangreichen  Bauausführungen  auf  gemeinschafllichc  Kosten  bewirkt  werden  sollten. 
Es  wurde  vereinbart,  dafs  von  dem  ursprünglichen  Plane,  der  darauf  hinausging,  gleich- 
zeitig mit  den  alten  Stauw'crken  im  Muhlcndamm  die  Mühlengcbäude  vollständig  zu  besei- 
tigen und  dem  Flus.se  einen  einheitlichen  I^uf  zu  geben,  Abstand  zu  nehmen  sei,  weil  die 
Stadt  den  \Vun.sch  hatte,  den  Abbruch  auf  die  beiden  seitlichen  Speichergebäude  zu  be- 
schränken und  die  beiden  llaupitgebäude,  die  grofse  und  kleine  Mühle,  zu  criialtcn,  um 
sic  vereinigt  zu  einem  städtischen  V^erwaitungsgebäude  umbauen  zu  können.  Auch  legte 
die  Stadt  Werth  auf  die  Durchführung  der  Burgstrafsc  auf  dem  rechten  Si>rec-Ufcr  von 
der  Langen  Brücke  (Kurfurstenbriieke)  bis  zum  Miihlendamm.  Die  Nothwendigkeit,  mit  der 
Erneuerung  der  Stauwerke  einen  vollständigen  Neubau  der  für  den  Verkehr  viel  zu  engen 
Mühiendammbröcke  mit  der  Fischerbrücke  zu  veri>inden,  wurde  allseitig  anerkannt,  dagegen 
erwies  sich  die  Hoffnung,  die  Kurfürstonbrückc  in  ihrem  bi.shcrigcn  Zastande  erhalten  zu 
können,  als  unerfüllbar,  weil  die  unzulängliche  Tiefe  der  Fundamentining  die  für  die  Vor- 
fluth  und  die  Schiffalirt  erforderliche  Senkung  der  Flufs.st»hlc  nicht  gestattete.  Das  Gleiche 
ergab  sich  in  Bezug  auf  die  vom  Miihlendamm  bis  zur  Kriedrichbrückc  vorhandenen  Ufer- 
mauem.  Für  die  Fricdrichbrückc  war  ursprünglich  nur  eine  V'crgröfserung  der  Ocffmingcn 
zwischen  den  nicht  ganz  stromgerecht  liegenden  Pfeilern  und  eine  Hebung  des  Ueberbaucs 
als  erwünscht  für  die  Schiffahrt  bezeichnet  w'orden,  da  sich  aber  zugleich  das  Hedürfnifs  heraus- 
stellte, zur  Erleichterung  des  hier  sehr  lebhaften  Strafsenverkehrs  die  Brückenbahn  zu  ver- 
breitern, so  ergab  sich  auch  hier  die  Beibehaltung  des  vorhandenen  Bauwerks  als  unthimlich. 

Bel  VertheÜung  der  auf  das  Gesamtuntemehmen  zu  verwendenden  Kosten,  welche 
f»hnc  Einrechnung  der  zur  theilweisen  Canalisirung  der  Spree  bereits  verbrauchten  Beträge 
mit  iiooocMX)  .Ä  veranschlagt  waren,  auf  den  Staat  und  die  Stadt  w'urüc  von  dem  Gesichts- 
punkte ausgegangen,  dafs  diejenigen  Summen,  welche  ausschlicfslich  auf  die  Verbesserung 
des  Strafsenverkehrs  zu  verw^enden  waren,  von  der  Stadt  allein  getragen  werden  sollten.  Sie 
waren  zu  4(h>oo<xi  berechnet.  Der  Rest  mit  ö^ootxjo  entfiel  auf  die  Verbesserung 
der  Schiffahrt,  welche  als  die  Aufgabe  des  Staates,  und  auf  die  Verbesserung  der  Vorfluth, 
weiche  als  die  Aufgabe  der  Stadt  anerkannt  woirde.  Bei  der  Schwierigkeit,  die  Kosten  der 
hierhin  gehörigen  Bauausfüluiingcn  nach  ihrer  verschiedenen  Zweckbestimmung  aus  einander 
zu  halten  oder  die  nach  der  einen  und  anderen  Richtung  dem  Staat  und  der  Stadt  erwachsen- 
den Vortheile  auf  ihren  Gcldwerth  zu  schätzen,  gelangte  man  zu  dem  in  dergleichen  Fällen 
allein  richtigen  Entschlus.se,  jene  Kosten  zur  Hälfte,  also  mit  je  3 200000  dem  Staate 
und  der  Stadt  aufzuerlt'gcn.  Nach  erfolgtem  Ab.schlu.sse  des  Vertrages  wurde  die  Aus- 
führung d«i  gemeinsamen  Werkes  in  der  Weise  geordnet,  dafs  unter  Au.sglcichung  der 
entsprechenden  Geldwcrthc  durch  Baarzahlung  aas  einer  Kas.se  in  die  andere,  die  staatliche 
Bauvcrwaltung  die  eigentlichen  Wa.s.serbauten,  also  den  Bau  des  Wehres  und  der  Schiffs- 
schleuse am  Miihlendamm,  sowie  der  Ufennauem  unterhalb  des  letzteren,  ebenso  die  inner- 
halb und  auCserhalb  des  Weichbildes  der  Stadt  noch  erforderlichen  Spree -Regulirungsarbcilcn, 
dagegen  die  städtische  Bauverwaltung  alle  übrigen  I,eislungtm,  tn.sbesonderc  den  Grunderwerh 
und  sämtliche  Briiekenbauten  übernahm.  Zugleich  wurde  der  Stadt  die  Ennächtigung  crthcilt, 
die  Höhenanlagc  ihrer  sämtlichen  über  die  Spirce  und  den  I^ndwehrcanal  noch  zu  erbauen- 
den Brücken  vorweg  nach  dem  gesenkten,  zukünftigen  Hochwasserslande  zu  bemessen. 
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Sofort  nach  der  noch 
im  Jahre  i8H8  erfolgten 
I^?williyun^  der  erforder- 
lichen GcldniiUel  durch 
den  I^ndtaji  und  die  Stadt- 
verordneten-Vcrsanimlimj' 
konnte  in  die  Ausführung 
des  Cnlemehmen.s  cinge- 
treten  werden.  Die  aufscr- 
gcwöhnlichcn  Scliwierig- 
koiten  der  Bauausrohrunj; 
erhellen  aus  der  Erwä- 
gung, dafs  es  sich  um  eine 
durchgreifende  Umgestal- 
tung eines  der  lebhaftesten 
Stadttheile  von  Berlin  han- 
delte. Insbesondere  gilt 
die.s  von  den  Bauten  am 
Mühlcndamm,  bei  welchen 
die  Beseitigung  und  der 
gänzliche  Neubau  sowohl 
der  umfangreichen  Stau- 
anlagen in  der  Spree,  als 
auch  der  darüber  führen- 
den BKicken  durchgeführt 
werden  inufstc,  ohne  dals 
eine  seitliche  Ableitung 
des  Wa.sserzurtusse-s  und 
des  I.4indvcrkehrs  möglich 
war.  1 her  wurden  die 
Schwierigkeiten  noch  da- 
durch erhöht,  dals  die 
staatliche  und  die  städti- 
sche Bauverwaltung,  letz- 
tere wiederum  in  zwei  Be- 
ziehungen. nrinilich  lur  die 
Brückcnbaulen  und  für  die 
gleichzeitig  zur  Ausführung 
gebrachten  \ l«>chbaiiten  am 
Mühlengebaude,  sich  in  die 
Arbeiten  zu  theilen  hatten, 
während  diese  derartig  in 
einander  griffen,  dafs  sic 
sachlich  um!  zeitlich  von 
einaiuln-  abhängig  waren. 
Die  Aufgabe  Ist  aber  glück- 
lich und  ffhne  l>einerkons- 
werthe  Zwischcntalle  gelöst 
worden,  und  diese  1-ösung 
hat  zu  der  in  nebenstehen- 
dem Dageplan  wiederge- 
gi'hcnen  (iestaltung  des 
zwischen  dem  Mühlen- 
damm und  der  Friedrich- 
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brftcke  belesenen  Thci- 
lc.s  der  Spree  geführt 
(Abb.  77).  Da  die  Bc- 
schreibuntjderaufobiger 
Strecke  in  Betracht  kom- 
menden neuen  Brücken 
einem  anderen  Ab- 
schnitte des  vorliegen- 
den Werkes  Vorbehalten 
bleibt,  ist  an  dieser  Stelle 
nur  noch  auf  die  eigent- 
lichen Wasser-Bauten, 
also  auf  die  Wehr-  und 
Schleusen  - Bauten  am 
Mühlendamm  undauf  die 
Ufermauem  näher  einzu- 
gehen. Zu  bemerken  ist 
jedoch  noch,  dafs  die  vor 
dem  Königlich.  Schlo.sse 
in  der  Spree  unterlialb 
der  Kurfiirstenbrücke 
befindliche  Terrassen- 
anlage  mit  ihren  zum 
Wasser  führenden  Trep- 
pen im  Jahre  auf 

Kosten  der  Königlichen 
Schlofs  - Ver- 
waltung aus- 
gclülirt  wor- 
den ist , und 
dafs  der  jetzi- 
gen Ausge- 
.staltung  des 
Dombau- 
platzcs  der 
Abbruch  der 
unter  der  Re- 
gierung Frie- 
di  ichWilhclin 
IV.  gelegten 
Domfunda- 
inente, welche 
weit  in  das 
Spreebett 
hincinragten 
und  die  Vor- 
fluth  in  nach- 
theiligster 
Weise  be- 
schränkten, 
vorausgegan  - 
Verkehr  zu  den  Mühlen  und  Speichern 


Abb.  78. 

Lagcplan  des  MOhlcmUmmcs  vor  dem  Umbau. 


gen  ist.  Wie  der  neben- 
stehende Lageplan  der 
Mühlcndammanlage  in 
ihrer  früheren  Gestal- 
tung ersichtlich  macht, 
be.standen  bisher  vier 
Gerinne,  welche,  theils 
zum  Mühlcnbctricbc, 
theils  aUFreiflulhen  be- 
nutzt, von  Holz  gebaut 
und  mit  hölzcmcnGrics- 
werken  versehen  waren 
(Abb.  78).  Aber  unter 
der  darüber  geführten 
engen,  mit  Häusern  und 
den  jedem  älteren  Ber- 
liner noch  in  wenig  er- 
freulicher Erinnerung 
stehenden  „ Mühlen- 
dammcolonnaden“  be- 
setzten Strafse  waren  sie 
übcru'ölbt,  und  zwar,  wie 
sich  demnächst  beim  Ab- 
bruch hcrausstellte,  mit 
Gewölben  ausmächtigen 
Sandsteinquadem , von 
denen  ein  gro- 
fscr  Thcil  bei 
den  Neubau- 
ten wieder 
verwendet 
werden  konn- 
te. Stromauf- 
wärts zweigte 
sich  recht- 
winklig die 
hölzerne  Fi- 
.schcrbrücke 
ab,  und  hinter 
den  in  der 
Zeichnung 
durchstärkere 
SchrafTirung 
kenntlich  ge- 
machtenMüh- 
lengebäuden 
lageinc  zweite 
kleinere 
Brücke,  der 
Mühlenweg, 
welcher  den 

ermittelte.  Die  Burgstrafse  endigte  in  einiger  Knt- 


Abb.  79.  Lageplan  des  MQhlcndammcs  nach  dem  Umbau. 


fcniung  von  der  Königstrafse  als  Sackgasse.  Welche  Gestalt  derselbe  Stadttheil  durch  den  im 
Jahre  vollendeten  Umbau  erhalten  hat,  zeigt  der  vorstehende  I^ageplan  (Abb.  7g).  D<?r 
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Die  Mühlendamin'ichU-usc. 


Abb.  83.  AM).  84. 

Länßs-schnitt  durch  da»  Un<crhaui»t.  Längsschnitt  durch  da.s  Oberhaupt. 


Abb.  80.  Ansicht  tlrs  Thnrcs. 


Abb.  8j.  Orundrif-«  nach  h 
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Wehr  am  MQhlrndamm. 


Ahb.  87,  ffricsständcr. 
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Abb.  85.  Turbine.  Schnitt  nach  c — ä. 


A)il>.  86.  Grundrifs  nach  <t— ä. 
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Mühlendamm  bildet  gctjcnwärtig  eine  stattliche,  breite  und  freie  Strafsc,  von  der  sich  in  nahe;ai 
gleicher  Breite  stromaufwärts  die  neue  Fischerbrücke  abxweigt.  In  der  Achse  der  letzteren  liegt 
der  Thurm  des  .städtischen  Sparkassengebäudes,  zu  dem  die  ehemalige  grofsc  und  kleine  Mühle 
umgestaltet  sind.  Der  \\>rfluthweg  ist  einheitlich  unter  den  Brücken  hindurchgelVihrt,  spaltet  sich 
dann  in  zwei  Arme,  von  denen  der  kleinere  unter  dem  Gebäude  liegt,  wo  er  als  II<jf  ül)cr- 
brückt  ist,  und  gelangt  bald  nach  der  Wiedervereinigung  der  beiden  Anne  zu  der  grofsen 
Wehranlagc.  Cietrennt  davon  am  rechten  Flufsufer  liegt  die  JSchifTsschlcusc,  über  deren  Kammer 
sowohl  die  Mühlcndammstrafse,  als  auch  der  Mühlcnweg  auf  Brücken  übergeluhrt  sind,  während 
die  rechts.seitige  Kammennauer  zugleich  die  Begrenzung  der  von  der  Kuriürstcnbmcke  bis  zum 
Mühlendamm  durchgeleglen  Burgslrafsc  bildet.  Auf  der  entstandenen  Insel  stehen  kleine, 
zierliche  Gebäude,  die  dem  Schleustrn-  und  Schiffahrtsbetriebe  dienen. 


A1>b.  88. 


Eiserne  Spundwand. 


Abb.  89. 

Querschnitt  der  Ufermaucr 
längs  der  Burgslrafsc. 


Abb.  90. 

Schleuse  am  MQhlcndamm. 
Schnitt  durch  die  Burgslrafsc. 


Das  Wehr  hat  eine  solche  Lage  erhalten,  dafs  seine  rechtsseitige  Flügelmaucr  zugleich 
den  unteren  Abschlufs  der  soeben  erwähnten  Insel  bildet  und  in  die  linksseitige  Flügelmaucr 
des  Unterhauptes  der  Schleuse  übergeht.  Seine  lichte  Weile  von  ^o  m wird  durch  zwei  massive 
Mittclpfciler  in  drei  I lauptöffnungen  gethcilt,  deren  jede  .sechs  durch  eiserne  Griessäulen  begrenzte 
Schützr)ffnungen  erhalten  hat.  Ueber  das  ganze  Bauwerk  führt  eine  eiserne  Brücke,  von  der 
aus  die  Schützen  bedient  werden.  Die  Gründung  ist  auf  Beton  zwischen  Spundwänden  erfolgt 
und  der  aus  Mauerwerk  hergestellle  Wehrrücken  mit  Granilwerkstücken  abgedeckt,  in  denen 
die  Grie,ssäulen  ihren  unteren  Halt  finden,  während  sie  sich  oben  gegen  die  Brücke  lehnen. 
Die  sich  zwischen  den  Griessäulcn  bewegenden  z,^5m  breiten  und  .^,“8  m hohen  Schütze 
laufen  der  leichteren  Beweglichkeit  wegen  auf  je  zwei  oberen  und  unteren  Rollen  und  haben 
die  neue  und  cigenthümliche  Anordnung  erhalten,  dafs  sic  sich,  wenn  sic  aufgezogen  werden, 
flach  unter  die  Wehrbrücke  legen.  Sic  können  dann  weder  von  der  Kurfürsten-  noch  von 
der  Mühlcndammbriickc  aus  gesehen  werden,  was  bei  der  erheblichen  Gröfsc  der  Tafeln 
(ur  die  bevorzugte  Umgebung  eiAVÜnscht  sein  mufste.  lils  ist  dies  dadurch  erreicht  worden, 
dafs,  während  die  unteren  Rollen  sich  an  den  Gries.«,äulen  senkrecht  auf-  und  abwärts  bc- 
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wc^cn,  die  oberen  Rollen  auf  besonderen  Lcitschicncn  laufen,  welche  aus  der  Senkrechten 
allmählich  in  die  W^erechte  übergehen.  Die  Bewegung  der  Schüt2e  erfolgt  durch  Ver- 
mittelung von  Schneckenrad -Vorgelegen  und  von  GaU'schcn  Ketten  mit  Handbetrieb.  Ein 
durch  eine  Betonlagc  und  weiterhin  durch  Steinschüttungen  befestigtes  Sturzbett  schützt  die 
Solde  des  Unten^assers  vor  nachtheiligen  Aitsticfungcn  durch  den  bisweilen  sehr  heftigen 
Wehrstrom,  gegen  den  auch  die  auf  dem  linken  Ufer  bclegcnen  Königlichen  Marstallgcbäudc 
durch  Betondeckungen  gesichert  wilden.  — Die  in  den  Jahren  1888  — 1800  bcv.'irkte  Bau- 
auslührung,  welche  beendet  sein  mufste,  bevor  der  Abbruch  des  allen  Gerinnes  erfolgen 
und  der  Bau  der  55chleu.se  beginnen  konnte,  geschah  behufs  Aufrechtcrhaltung  der  Vorfluth 
in  zwei  Theilen.  Besondere  Schwierigkeiten  verursachte  hierbei  die  Errichtung  der  links- 
seitigen Ufermauem  vom  Wehr  aufwärts  bis  zur  Mühlendammbrücke,  weil  hier  die  Hinter- 
gebäude der  Häuser  in  der  ßreiten.strafsc  bis  dicht  an  das  Wasser  hcranreichen  und  wegen 
der  erforderlichen  Austiefung  der  Gerinncsohle  eine  aufserordcntlich  tiefe  Fundirung  noth- 
wendig  war.  Die  zur  Beförderung  des  Wasserzuflusscs  zu  dem  Gerinne  und  zum  Wclir  im 


Abb.  9t.  OlMsrhaupt  der  MQhlcndammschleuse. 


Oberwasser  erforderlich  gewordenen  Baggerungen  erstreckten  sich  übrigens  flufsaufwärts  bis 
beinahe  zur  Jannowitzbrücke. 

Für  die  Schiffsschleuse  wurden  in  Rücksicht  auf  die  Bewältigung  des  zu  erwarten- 
den beträchtlichen  Schiffsverkehrs  die  Abme.ssungen  so  grofs  gewählt,  wie  .solches  nach’  der 
gegebenen  Oertlichkeit  irgend  erreichbar  war,  nämlich  iiom  nutzbare  Länge  bei  0,60  m 
lichter  Weite  in  der  Kammer  und  den  Häuptern.  Da  die  verfügbare  Breite  für  die  Schleuse 
mit  den  auf  den  Kammerwänden  entlang  zu  führenden  Seitengängen  und  für  die  ßurgstrafsc, 
deren  Breite  auf  7,50  m festgesetzt  war,  an  der  engsten  Stelle  nur  ib,bom  betrug,  so  wurde 
die  Anlage  der  Strafse  neben  der  Schleuse  nur  dadurch  ermöglicht,  dafs  man  den  wasser- 
seitigen  Bürgersteig  der  ersteren  auf  eiserne  Consolcn  legte  und  in  den  Lichtraum  der  letzteren 
hincinrcichcn  liefs.  Daraus  ist  der  in  Abb.  00  dat^»ostelltc  eigcnthümlichc  Querschnitt  des 
Bauwerks  ent.standen,  welcher  zasammen  mit  dem  I.ängenschnitt  ersehen  läfst,  dafs  ein  Theil 
der  Strafsenbreitc  unterwölbt  worden  i.st,  um  sf)wohl  für  die  Druckw'a.sscr- Rohrleitungen,  als 
auch  für  die  Umläufe  zum  Füllen  der  Kammer  den  erforderlichen  Raum  zu  gewinnen.  Die 
Fundamentining  des  Bauwerks  erfolgte  auf  einer  Betoaschüttung,  welche  in  der  unteren  Hälfte 
wegen  der  hier  tieferen  Lage  des  tragfähigen  Baugrundes  auf  Gnindpfählen  ruht.  Die  Kammer- 
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wände  und  das  Maiicrwcrk  unter  der  Burjjstrafse  bestehen  aus  Klinkern  in  tiefrother  Kärbunn, 
die  5khlcusenthorc  und  die  Ürehschützc  in  den  l’mläufen  aus  Kisen  (Abb.  8o,  8i  u.  82). 
Von  den  Umläufen  sind  diejenli^cn,  welche  vom  Oberwasser  aiu^ehen,  bis  an  das  Mühlen- 
gebäude  durchfjeführt,  w'obci  der  Kintritt  des  Wassers  in  die  Kammer  durch  fünf  in  der 
Kammcrsohlc  iie^ende  Qucrcanätc  in  solcher  Weise  vermittelt  wird,  dafs  eine  Beunruhij^unj» 
der  in  der  Schleuse  liegenden  Fahrzeuge  so  gut  wie  gar  nicht  stattfindet.  Die  Bewegung 
der  Thorc  und  der  Umlaufschütze,  nicht  minder  der  zum  Hinein-  und  Hcrauszichen  der  Schiffe 
angebrachten  Spills  erfolgt  durch  Druckwasser.  Zu  dessen  Beschaffung  dient  eine  Turbine 


Abb.  93.  BurgHtrafsc  und  Unterhaupt  der  Mühlcndammschlcusc. 


von  25  Pferdt^stärken,  welche  die  aus  dem  Wehrgeföllc  her%'orgehende  Wasserkraft  nutzbar 
macht  und  nebst  dem  Kraftsammler  und  den  dazu  gehörigen  Pumpen  in  dem  auf  dem 
unteren  Ende  der  Insel  errichteten  Wohn-  und  Maschinenhause  aufgestcllt  ist  (Abb.  85 
u.  86).  Dic.se  Einrichtungen  haben  cs  möglich  gemacht,  die  Zeitdauer  der  Schleusungen  auf 
ein  so  geringes  Mafs  zu  beschränken,  dafs  bei  ihstündigcr  Betriebszcit  täglich  250  und 
mehr  Schiffe,  von  denen  vier  gewöhnliche  Oderkähne  oder  zwei  mittlere  Elbkähne  nebst 
ihren  Schleppdampfern  gleichzeitig  in  der  Kammer  Platz  finden,  durchgeschleiLst  werden 
können.  - Die  in  den  Jahren  i8i»o — erhügte  Bauausführung  mufste,  weil  der  über  die 
Bau.stelle  zu  führende  Strafsenverkehr  nicht  unterbrochen  werden  durfte,  unter  wiederholter 
Verlegung  der  erforderlichen  Nothbrücken  in  vier  Abschnitten  erfolgen,  wobei  trotz  der  zu 
übenvindenden  ungewöhnlichen  Schwierigkeiten  bemerkenswerthe  Zwischenfälle  nicht  vor- 
gekommen sind.  Zu  diesen  Schwierigkeiten  gehörte,  abgesehen  von  der  unmittelbaren  Nähe 
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einerseits  alter,  anim  Thcil  bewohnter,  meist  schlecht  fundamentirtcr  Häuser,  anderseits  der 
grofsen  und  schweren  Mühlengebäude,  die  aufserordentliche  Unreinheit  des  Haugrundes,  aus 
welchem  Tausende  alter  Pfahle  und  grofsc  Massen  von  Steinen  u.  dci^l.  herausgeschafft 
werden  mufsten,  bevor  mit  der  eigentlichen  Gründung  begonnen  werden  konnte.  Neu 
und  eigenthümlich  war  dabei  unter  anderm  die  umfangreiche  Verwendung  eiserner  Spund- 
wände in  der  oben  skizzirten  Anordnung  (Abb,  88),  durch  deren  geringen  Widerstand 
gegen  das  Einrainmcn  gröfscre  Erschütterungen  des  umgebenden  Erdreichs  vermieden  wirden. 
Die  Ein-  und  Ausfuhr  der  Schiffe  wird  durch  Pfahlreihen  aus  ELsen  mit  Holzumkleidung, 
welche  sich  an  das  Ober-  und  Unterhaupt  anschliefsen,  gegen  die  seitlichen  Strömungen  ge- 
sichert (Abb.  9z). 


Abb.  93.  Unterspree  zwischen  Pricdrichstrafsc  und  Rcichstagsgcbäudc. 


Die  im  Zusammenhänge  mit  der  Canalisining  der  Unterspree  ausgeluhrten  neuen 
Ufermauern  erstrecken  sich  auf  dem  rechten  Ufer  die  ganze  Burg.strafse  entlang,  vom 
Unterhaupt  der  Schleuse  bis  zur  P^riedrichbrückc  auf  eine  iJinge  von  rd.  650  m,  wogegen 
auf  dem  linken  Ufer  nur  kürzere  Mauerthcile  am  Wehr  und  unterhalb  der  Kurfurstcnbrücke 
auszuführen  waren.  Die  Mauern  .sind,  wie  die  Querprofilzeichnung  (Abb.  89)  ergiebt,  auf 
einer  durch  Pfahle  unterstützten  Helonlage  gegründet  und  leicht  nach  dem  Ufer  hin  geböscht. 
Die  wasserseitige  Bekleidung  besteht  in  der  Höhe  des  Wasserwechsels  aus  Granit,  im  übrigen 
au.s  Sandsteinquadem.  Im  Spreebettc  w’aren  von  der  Einmündung  des  Kupfergrabens  auf- 
w'ärts  bis  zum  Mühlcndamm  sehr  beträchtliche  Baggerungen  auszuführen,  um  sowohl  die 
erforderliche  Schiflahrtstiefc,  als  auch  das  für  die  Vorfluth  nöthige  Querprofil  hcrzustellen. 
— Der  sonstige  I^uf  der  Untersprec  bis  zum  Wehr  in  Charlottcnburg  Ist  durch  Zurück- 
ziehung vorspringender  Ufer  und  Wegbaggerung  vorhandener  Untiefen  auf  50  m (Abb.  71), 
also  gleich  der  bis  Spandau  durchgefuhrten  Breite  regulirt,  auch  ist  vom  genannten  Wehr  bis 
Spandau  die  früher  nur  auf  25  m Breite  ausgebaggerte  Sohle  auf  der  ganzen  Flufsbreite 
durchgefuhrt  und  damit  das  verlangte  Vorfluthprofil  auch  hier  hergcstellt  worden. 
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Unabhän^jig  von  dem  (Gemeinsamen  Canalisirunjjsuntemohmcn  hat  der  Staat  theils 
mm  Ersatz  für  baufällige  Uferbauwerke,  theils  um  der  Stadt  die  Durchführung  von  Ufer- 
strafsen  zu  ermöglichen,  auf  der  nahezu  1400  m langen  Strecke  des  linken  Spree-Ufers  von 
oberhalb  der  neuen  Ebeitsbrücke  bis  zur  Kronprinzenbrücke  eine  neue  Ufermauer  errichtet, 
deren  Profil  und  Ausführung  der  oben  mitgetheiltcn  Zeichnung  entspricht.  Das  gegenüber 
liegende  rechte  Ufer,  der  von  der  Weidendammer  bis  zur  Kronprinzenbrücke  reichende 
Schiffbauerdamm,  hat  bereits  früher  eine  mit  Klinkern  bekleidete  Ufermauer  erhalten.  Von 
der  Ausgestaltung  der  Ufer  von  hier  bis  unterhalb  der  Moltkebrückc  ist  bereits  oben,  ge- 
legentlich der  Besprechung  des  Humboldthafens,  die  Rede  gewesen  (Abb.  yi). 

In  neuerer  Zeit  ist  der  Versuch  gemacht  worden,  hölzerne  Bohlwerke  an  den  Ufern 
des  Sprcecanals  des  besseren  Aussehens  und  der  Kostenersparnils  wegen  durch  Eisenfach- 
werk mit  Munierjüatten  zu  ersetzen.  Die  erste  Strecke  dieser  Art  wurde  im  Jahre  tHt>o 
am  linken  Ufer  des  Schlcusencanals  oberhalb  der  Stadtschlcusc  ausgeführt.  Die  Holzpfähle 


Abb.  9$. 

Uferbefestigung  von  Monier|>latten 
zwischen  eisernen  Ständern  am 
Werdcr'schen  Mühlgraben. 


Abb.  9.4. 

Uferbefestigung  von  Münicrplattcn 
zwischen  eisernen  Ständern  am 
Kupfergraben. 


des  alten  Bohlwerks  wurden  unter  Niedrigwasser  abgcschnittcn  und  verholmt,  darauf  gufs- 
eiseme  Schuhe  befestigt,  in  denen  die  1 : Vs  geneigt  stehenden  Iformigen  Hauptständer, 
die  rückwärts  an  einen  durchlaufenden  Betonklotz  verankert  sind,  Platz  fanden  (Abb.  94). 

Die  Ständer  stehen  1,50  m von  einander  entfernt,  sind  in  Strafsenhöhe  durch  ein 
^ Eisen  mit  einander  verholmt  und  halten  zwischen  sich  die  aus  Eiseneinlage  und  Cement- 
mörtcl  hcrgcstelltcn  Monicrplatten.  Die  in  der  Erde  liegenden  Anker  und  son.stigen  Eisen- 
theile  sind  gleichfalls  mit  Cementmörtel  auf  Drahtgeflecht  umhüllt.  Die  Kosten  der  78  m 
langen  und  2,30  m hohen  Ufer.schälung  haben  10300  ..Ä,  also  rd.  58  für  1 qm  Ansichts- 
flächc  betragen.  Die  Aufsenfläche  ist,  obgleich  bisher  sich  keinerlei  bemerkenswerthen 
Mängel  gezeigt  haben,  i8<»5  mit  Oclfarbe  gestrichen  worden,  um  etwaigen  Zerstörungen 
durch  Witterungseinflüssc  besser  vorzubeugen.  Im  Jahre  1895  wurde  am  gegcnül>er  liegenden 
rechtsseitigen  Ufer  des  Mühlgrabens  eine  ähnliche  Befestigung  in  etwas  einfacherer  Art  aus- 
geführt  (Abb.  05).  Die  Ankerplatte  be.steht  in  diesem  Falle  aus  verzinktem  Wellblech, 
auch  die  Anker  selbst  sind  nur  verzinkt,  die  Ständer  be.stehen  aus  XKisen  und  stehen 
zwischen  aufgenicteten  Winkeln  auf  einem  auf  die  abgcschnittcnen  Bt>hlwcrksplahlc  ver- 
legten nl(>rmigcn  Holm.  Abgesehen  vt)n  der  neuen  Spundwand,  die  nur  wegen  beab- 
sichtigter Vertiefung  des  Wasserlaufs  erforderlich  wurde,  hat  diese  Uferschälung  bei  27  m 
Länge  und  1,68  m Höhe  rd.  59  Je  Quadratmeter  gekostet.*) 


I)  S.  ('eniralblatt  der  Bauvorwulluii);.  iSoS*  8.  .jSi  u.  ff. 
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Die  Grundbauten  zum  Nationaldcnkmal  für  Kaiser  Wilhelm  I. 
am  Kupfergraben. 

Wie  bereits  erwähnt,  hat  das  rechtsseitige  Ufer  des  Kupfergrabens  in  der  Umgebung 
des  Königlichen  Schlosses  durch  den  Bau  des  Nationaldenkmals  für  Kaiser  Wilhelm  I.  in 
neuester  Zeit  eine  vollständige  Umwandlung  erfahren.  *)  (Abb.  96.) 

Das  alte  Gebäude  der  Werdcr'schen  Mühle  an  der  Ecke  der  Schlofsfreiheit  und 
der  Stcchbahn  wurde  im  Jahre  1K76  abgebrochen.  Die  Absicht,  an  dieser  Stelle  ein 
Nebengebäude  für  die  Bau  • Akademie,  dessen  von  Lucac  verfafster  Entwurf  in  der  ersten 
Ausgabe  dieses  Werkes  (s.  Th.  1 S.  272)  veröffentlicht  i.st,  zu  errichten,  fiel  zu  Guasten 
der  Gründung  der  Technischen  Hochschule  in  Charlottenburg,  und  der  Platz  der  Mühle 
wurde  vorläufig  mit  dem  Hclms’schen  Restaurant  besetzt.  Der  Mühlgraben,  der  oberhalb 

der  Stadtschleuse 
rechts  abzweigend 
unter  der  Fried- 
richsgracht und  der 
Strafsc  An  der  Stcch- 
bahn hindurch  ge- 
führt ist,  diente  fortan 
nur  noch  zur  Ab- 
führung des  Hoch- 
wassers der  Spree 
als  Ersatz  für  den 
zugeschütteten  Kö- 
nigs- und  Grünen 
Graben.  Er  wurde 
deshalb  in  den  Jahren 
1870  — 1878  unter 
demRothen  Schlosse 
und  der  Strafse  „An 
der  Stechbahn**  als 
massives  Gerinne 
von  1 1 ,50  m Breite 
ausgebaut , welches 

durch  eine  Reihe  von  gufsei-semen  Säulen  in  der  Mitte  getheilt  und  mit  Blechträgcm  und 
gufscisemen  Rippenplattcn  zur  Aufnahme  des  Strafsenpfiasters  überdeckt  ist. 

Innerhalb  des  Mühlcngrundstücks  wurde  das  Gerinne  an  seiner  Mündung  mit  einer 
Schutzvorrichtung  zur  Regulirung  des  Abflus.scs  versehen.  Die  Vorrichtung  bestand  in  vier 
hölzernen  Schütztafeln  von  Je  3 m Breite  und  3 m Höhe,  die  zwischen  eisernen  Grie.sstän- 
dern  mittels  je  zwei  Schraubcnspindeln,  Zahnradvorgelege  und  Schneckenrad  auf  und  nieder 
bewegt  wurden.  Diesem  Gerinne  konnte  die  Abführung  von  23  cbm  in  der  Sekunde  vom 
Hochwasser  der  Spree  zugetheilt  werden.  Die  Schütz\’orrichtung  war  entsprechend  den 
damaligen  Ilochwas-scrständcn  so  hoch,  dafs  die  am  oberen  Ende  der  Schützen  angreifen- 
den Spindeln  beim  Hochziehen  etwa  2,50  m über  Erdoberfläche  heraustraten.  Als  man 
daher  behufs  vorübergehender  V'en^'cndung  des  Grundstücks  und  Verbesserung  der  äufseren 
Erscheinung  den  Platz  dem  Restaurateur  Helms  zur  Anlegung  einer  Gastwirthschaff  über- 
liefs,  mufstc  der  über  Erdoberfläche  hervortretende  Theil  des  Gerinneverschlusscs  durch 
einen  hölzernen  Aufbau  gedeckt  werden,  der  in  dem  Helms'schen  Vorgarten  einen  erhöhten 
Sitzplatz  für  die  Gäste  bildete. 

Schon  mit  Ablauf  des  Jahres  1803  mufste  das  Wirthshaus  wieder  beseitigt  werden, 
nachdem  die  übrigen  Häuser  der  Schlofsfreiheit  bereits  vorher  nicdcrgelegt  waren  und 
durch  Kaiserliche  Entscheidung  der  Platz  zur  Aufnahme  des  Nationaldcnkmals  für  Kaiser 

1)  S.  Ccntralblatt  der  Bauvciwaltung.  i8i>6. 
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Abb.  96,  Nationaldcnkmal  für  Kaiser  Wilhelm  I.  d^cplan). 
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Wilhelm  I.  nach  den  Plänen  von  R.  Begas  und  Halmhuher  bestimmt  war.  Hierzu  sollte 
auch  ein  Thcil  der  unterhalb  der  Gerinnemündung  liegenden  Was.serfläche  mit  verwendet 


Abb.  9Ä.  Schnitt  c— «/. 


Abb.  99.  Schnitt  t—f. 


werden,  sow'eit  es  die  Interessen  der  Schifiahrt  und  der  Vorfluth  gestatteten.  Das  Ministe- 
rium der  öffentlichen  Arbeiten  erklärte  die  Kinschränkung  der  W’asscrstrafse  bis  auf  iH  m 


Durchfahrtsweite  an 
derengstenStelleun- 
tcrhalb  der  Schleuse 
noch  für  zulässig  und 
forderte  aufserdem 
dicuncingcschränktc 
Durchführung  des 
Fluthgeri  nne  - Profils 
bis  zu  seiner  Aus- 
mündung in  den 
Ecke  des  Bauwerks 


Abb.  100.  Schnitt  a — b. 


Kupfergraben.  Hier- 
nach wurde  der  Kun- 
damentkörper  des 
Denkmals,  der  .sich 
parallel  zur  Schlofs- 
front  etwa  80  m lang 
erstreckt,  so  weit  in 
das  Elufsbett  vorge- 
schoben, dafs  von 
der  nordwestlichen 


bi.s  zur  gegenüberliegenden  ITermaucr  noch  ein  Zwischenraum  von 
18  m verblieb,  und  das  Freigerinnc  wurde  als  halbkreisförmig  überwölbter  Canal  von  1 1,50  m 
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Durchmesser  in  schlanker  CurA'c  um  das  Fundament  des  Reiterstandbildes  hcrumgelcitet, 
um  an  der  Nordfront  des  Denkmalbaues  auszumiinden.  Das  hier  anschliefsende  rechts- 
seitige Ufer  ist  erheblich  vorgeschoben  und  in  flacher  Kreislinie  an  die  Schlofsbrücke  heran- 
gefuhrt,  sodafs  ein  allmählicher  Uebergang  der  Uferlimc  in  die  Richtung  der  Brückenpfeiler 
erreicht  ist,  wie  er  später  beim  Ausbau  der  übrigen  Uferanschlüsse  gleichfalls  erstrebt 
werden  mufs.  Das  neue  Ufer  ist  mit  einer  in  Sandstein  und  Granit  verblendeten  Mauer 
vom  üblichen  Querschnitt  versehen  worden  (Abb.  97,  g8,  99  u.  100). 

Das  Denkmal  bildet  im  wesentlichen  eine  etwa  i m über  Strafsenoberfläche  sich 
erhebende  Plattform  von  40  m Breite  und  80  m Länge,  in  ganzer  Länge  der  Schlofsfront 
gegenüber  durch  eine  Freitreppe  zugänglich,  in  deren  Mitte  sich  das  Reiterstandbild  auf 
einem  erhöhten  Stufenunterbau  erheben  wird.  Die  drei  übrigen  Selten  der  Plattform  sind 
von  einer  Säulenhalle  umgeben,  auf  deren  Süd-  und  Nordftügcln  Quadrigen  Platz  Anden. 
Die  dem  Wasserbau  zufallcndc  Aufgabe  war  die  sichere  Ftindirung  des  ganzen  Bauwerks 
mit  seinen  stark  wech-selnden  F.inzelbelastungen  in  einem  theils  im  Festlande,  theils  im 
Wasser  Hegenden  Bauplatz,  dessen  fester  Grund  über  1 2 m unter  der  Erdoberfläche  und  6 m 
unter  Niedrigwasser  lag,  unter  gleichzeitiger  Durchfllhrung  des  Fluthgcrinncs,  für  welches 
seitwärts  nirgends  sich  Raum  bot.  Der  Fufsboden  der  Plattform  sollte  gegen  Senkungen 
und  dergleichen  unbedingt  gesichert  hergcstellt  werden.  Um  trotzdem  bei  den  knapp  zu- 
geme.ssenen  Mitteln  nicht  übermäCsig  grofsc  Mauerkörper  einbringen  zu  müssen,  wurde  der 
ganze  Fufsboden  auf  Wölbungen  gelegt,  deren  Kinzelpfeiler  auf  einer  gemeinschaftlichen 
durchschnittlich  2 m starken  Bctonplattc  nihcn,  die  den  Belag  eines  hölzernen  Pfahlrostes 
bildet-  Die  Pfähle  sind  meist  senkrecht  bis  5 — 7 m unter  Betonunterkante  in  den  Grund 
gerammt.  Den  einwirkenden  Belastungen  entsprechend  sind  sie  so  vertheilt,  dafs  auf  jeden 
Pfahl  eine  grofstc  Beanspruchung  von  25000  kg  kommt.  Zur  Aufnahme  schräg  gerichteter 
Gewölbedrucke  sind  schräge  Pfahlreihen  mit  senkrechten  wechselnd  angeordnet. 

Die  Umfassung  der  Baugrube  besteht  aus  16  cm  starken  Holzspundwänden,  nur 
die  beiden  Aufsenseiten  entlang  der  Schlofsfrcihcit  und  der  Strafsc  An  der  Stcchbahn  sind, 
um  die  Rammerschütterungen  der  gegenüberliegenden  Gebäude  nach  Möglichkeit  ein- 
zuschränken, gröfstentheils  mit  eisernen  Spundwänden  eingefafst,  wie  sie  schon  beim  Bau 
der  Mühlcndammschlcusc  Anwendung  gefunden  haben.  Die  ganze  Baugrube  w'ar  durch  das 
Fluthgerinne  der  Länge  nach  in  zw'ei  ungleiche  Theile  getheilt,  denn  unter  dem  Gerinne 
wurde  die  Sohle  nur  mit  i m starker  Betonschicht  und  Klinkerpflaster  befestigt. 

Die  halbkreisförmige  Gestalt  des  überdeckenden  Gewölbes  ist  unter  den  Qucrhallen 
der  dort  auftretenden  starken  Einzellasten  wegen  spitzbogenartig  überhöht.  Eine  elliptisch 
überwölbte  Oeffhung  bildet  die  Mündung  in  der  Nordfront.  Die  übrigen  Gewölbe  sind  als 
grofsc  segmentförmige  Kappen  senkrecht  zu  dem  Gewölbe  des  Fluthgerinnes  angeordnet 
und  auf  durchbrochene  Pfcilerwände  gelegt.  Unter  der  Säulenhalle  entspricht  die  Gew’ölbe- 
theilung  den  gegebenen  Pfeilerstcllungen.  Auch  der  Unterbau  des  Standbildes  ist  in  Pfeiler 
aufgelöst,  die  durch  Gewölbe  mit  einander  in  Verbindung  stehen.  Die  Räume  unter  den 
Wölbungen  sind  bis  über  Hochwasserhöhe  mit  Sand  ausgeschüttet  und  werden  durch  einen 
verschliefsbaren  Schacht  von  der  Strafse  aus  zugänglich  sein.  Die  Uebennauerung  der 
Gcw'ölbczwickcl  besteht  aus  magerem  Sandbeton. 

Die  Schwierigkeit  der  Au.sföhrung  beruhte  einerseits  in  der  nothwendigen  Beschleu- 
nigung, anderseits  in  der  Beseitigung  alter  Baurc.ste,  welche  in  Gestalt  von  Pfählen,  Rosten, 
Mauerwerk  von  Ufer-  und  Grundbauten  aller  Art  sich  seit  Jahrhunderten  hier  im  Grunde 
aufgehäuft  hatten.  Dabei  fand  auch  die  alte  Radstube,  ein  am  Ufer  liegender  gewölbter 
Raum,  der  als  zum  Schlofs  gehörige  Wasscranlage  durch  zwei  gewölbte  unter  der  Strafsc 
liegende  Gänge  mit  diesem  in  Verbindung  stand  und  nur  noch  zur  Abführung  eines  Regen- 
übcrfallcs  und  des  Abdampfrohrcs  von  einer  im  östlichen  Untergcschofs  des  Schlosses  stehen- 
den Dampfpumpe  diente,  seine  Beseitigung.  Der  an  derselben  Stelle  mündende  Noth- 
auslafs  der  Canalisation  wurde  gleichfalls  beseitigt  und  mit  vergröfsertem  Querschnitt  bis 
unterhalb  des  Denkmals  fortgefuhrt,  wo  er  unter  Niedrigwa.sser  eine  neue  Mündung  erhielt. 
In  den  beiden  Winkeln,  wo  der  Dcnkmalsbau  aus  den  Ufermauem  heraustritt,  münden 
40cm  weite  Rohrcanälc,  die  vom  Oberwa-sser  der  Fluthrinne  abzweigen  und  dazu  bestimmt 

«3* 
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Schnitt  nach  c— «f. 


sind,  die  in  den  Winkeln  sich  bildenden  todten  Was.serflächen  von  schwimmendem  Un- 
rath rein  zu  halten.  Die  Beschleunigung  der  Gründungsarbeiten  für  das  Denkmal  war  nicht 
nur  mit  Rücksicht  auf  die  für  den  März  1897  in  Aussicht  genommene  Vollendung  desselben, 
sondern  auch  wegen  der  Hochwasscrabführung  geboten.  Die  Ausführung  verlief  ra.sch  und 
ohne  Störung,  sodafs  am  18.  August  die  feierliche  Legung  des  Grundsteines  in  dem  fast  zur 
Strafsenhöhe  aufgefuhrten  westlichen  Pfeiler  des  Standbildes  durch  Seine  Majestät  den  Kaiser 
Wilhelm  II.  stattfinden  konnte. 

Die  Kluthrinne  hat 
dicht  vor  ihrem  Eintritt  in 
den  Denkmalsbau  eine  neue 
Verschlufsvorrichtung  erhal- 
ten, die  unter  dem  Bürger- 
steige liegend  auch  in  auf- 
gezogenem Zustande  voll- 
ständig unter  demselben  Platz 
findet  und  von  dem  Bürger- 
steig aus  begangen  und  be- 
dient wird,  ohne  dafs  die 
Innenräume  des  Denkmals 
von  den  Bedienungsmann- 
schaften betreten  werden. 

Erreicht  wurde  dieses  Ziel 
durch  Anwendung  von  Cy- 
linderschützcn  mit  horizon- 
taler Drehachse , den  in 
Amerika  unter  dem  Namen 
„Taintor  gates“  in  den  letzten 
Jahren  mehrfach  in  Holz  aus- 
gefuhrten  Wehrverschlüssen 
nachgebiidet,  für  deren  An- 
ordnung ein  Muster  auch  in 
Frankreich  .schon  seit  Jahren 
besteht,*)  aber  bisher  wenig 
Nachahmung  gefunden  hat 
(Abb.  loi  u.  102).  Die  11,50 
Meter  weite  Gerinneöffnung 
ist  durch  drei  eiserne  Mittel- 
ständer in  vier  gleiche  Breiten 
getheilt.  Jede  derselben  ist 
durch  einen  liegenden  Cy- 
lindcrabschnitt  gesch!os.scn, 
dessen  Sehne  der  Höhe  i ,87  m 
des  in  glcichmäfsigcr  Lage 

zu  erhaltenden  Wa.sserstandes  über  dem  Fachbaum  gleicht,  des.sen  Mantel  aus  Wellblech 
den  Schützkörper  bildet  und  dcs.sen  horizontale  Drehachsen  in  den  an  den  Griesständem 
befestigten  lagern  ruhen.  Die  Speichen,  aus  Winkeleiscn  zusammengesetzt,  übertragen  den 
Wa.sserdruck  in  jeder  Stellung  de.s  Schützes  lediglich  auf  die  Achslager.  Die  Folge  davon  ist, 
dafs  beim  Aufziehen  aufscr  einem  Thcil  des  Schützengewichtes  nur  der  Reibungswitlerstand 
in  dem  Achslager  zu  überwinden  ist,  und  beim  Niedergang  das  Eigengewicht  des  Schützes 
hierzu  mehr  als  ausreicht.  Die  Bewegung  erfolgt  durch  zwei  Ketten,  die  am  Cylindcrmantcl 
angreifen  und  auf  Trommeln,  die  durch  ein  Schneckenrad  gedreht  werden,  sich  aufwickeln. 
Ein  Gegengewicht  dient  zur  Ausgleichung  des  Schützcngcwichtes  so  weit,  dafs  der  Rest 


Abb.  101.  Schütz  im  Wcrücr'-schcn  MUhlgralHrn. 


1)  S.  Ccntralblatt  der  Bauvcr\s*altung.  t8<)3.  S.  5.4}.  „Da.*»  Cylindcrwchr  von  Professor  Engels.“ 
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für  den  Niedei^ang  gerade  ausreicht.  Daher  kann  jedes  Schlitz  von  einem  Mann  ohne  An- 
strengung in  zwei  Minuten  auf  und  nieder  bewegt  werden.  Ciclochtc  Winkcicisenquadranten 
sind  auf  die  Speichen  aufgesetzt,  um  mittels  durchgcstccktcr  Bolzen  die  Schützen  in  jeder 
Lage  feststellcn  zu  können,  ohne  die  Ketten  der  fortwährenden  Beanspruchung  durch 
zitternde  Bew’egungen,  die  das  durchströniende  Wasser  etwa  hervorrufen  könnte,  aus- 
zusetzen. Am  oberen  Rande  jedes  Schützes  ist  eine  i m breite  Klappe  angebracht,  w'clche  in 

mäfsigen  Grenzen  eine  leichte  Rc- 
Schnitt  nach  A—B.  gulirung  des  Wasserstandes  durch 

Uebcrlauf  gestattet  und  zugleich  die 
Ansammlung  schwimmenden  Unraths 
verhütet.  Die  sonstigen  Anordnungen 
sind  aus  der  Zeichnung  ersichtlich. 
Die  Eisentheile  sind  sämtlich  verzinkt. 
Die  Griesständer,  die  Schnecken- 
räder, die  Zahnräder  und  ihre  Welle 
und  ein  Theil  des  Trägerwerks  stam- 
men aus  der  alten  Vcrschlufsvorrich- 
tung.  Das  Eisengewicht  der  vier 
Schützen  neb.st  Zubehör  beläuft  sich 
auf  rd.  Ö350  kg.  Die  Kosten  für 
Herstellung  und  betriebsfähigen  Ein- 
bau einschliefslich  der  ganzen  ßewe- 
gungsvorrichtung  haben  rd.  ckxjo 
betragen. 

Die  Anlegestellen  für 
Personenbootc. 

Die  Spree  dient  auch  dem  Per- 
sonenverkehr in  ausgedehntem  Mafse, 
jedoch  fast  ausschliefslich  für  Sports- 
iind  Vcrgnügungszwccko.  Mehrere 
Dampfer -Gesellschaften  und  Einzel- 
unternchmer  unterhalten  im  Sommer 
einen  regelmäfstgcn  äufserst  lebhaften 
Verkehr  von  Berlin  nach  den  an  der 
Oberspree  und  an  der  Havel  bclcge- 
nen  Ortschaften  und  Wrgnügungs- 
punkten,  der  sich  nach  oberhalb  bis 
Friedrichshagenund  Woltersdorf,  nach 
unterhalb  bis  Potsdam  und  Werder 
erstreckt.  Im  Ausstellungsjahrc  1 8q6 
verspricht  dieser  Verkehr  auf  der 
Abb.  10..  Schon  im  Wcrder  schcn  Mühlgraben.  Obersprec  bis  zur  Gcwcrbcausstcllung 

in  Treptow  sich  ganz  aufsergewöhn- 
lich  zu  verstärken  und  zahlreiche  mit  Petroleum-,  Dampf-  und  elektrischen  Booten  aus- 
gerüstete Untcmchinungcn  treffen  daftir  ihre  Vorbereitungen.  Die  Anlegestellen  sind  durch- 
weg einfache  von  Holz  hergestellte  Stege  und  Plattformen  mit  Ab-  und  Zugangstreppen, 
darunter  die  gröfstc  Anlage  dieser  Art  die  rechts  unterhalb  der  Jannowitzbrücke  belegene 
Landcstclic  der  Dampfcrgescllschaft  „Stern“.  Erwähnenswerth  ist  nur  noch  eine  im  Bau 
begriffene,  der  Dampfschiffahrtsgesellschaft  „Adler“  gehörige  Landestelle  rechts  oberhalb  der 
Waisenbrücke,  deren  Plattform  ‘/»kreisförmig  um  den  Mittelpunkt  drehbar  eingerichtet  wird, 
sodafs  das  Boot  an  die  Plattform  anlcgcnd  und  mit  dieser  verbunden  gewendet  werden  kann, 
während  die  Fahrgäste  aus-  und  einsteigen.  (S.  Lagcplan  der  Waisenbrucke  Abschnitt  V.) 


Digitized  by  Google 


102 


IV.  Wasscrstrafscn  und  Häfen. 


Der  Rudersport  wird  von  zahlreichen  Vereinen  gepflegt»  die  an  den  Ufern  der 
Spree  und  der  Havel  ihre  eigenen  Häuser  mit  Unterkunftsräumen  fiir  Boote  und  Geräthe 
zum  Theil  in  reicher  und  sehr  geschmackvoller  Ausstattung  besitzen.  Für  die  dem  öffent- 
lichen Bedarf  dienenden  Gondelverleihcr  hat  die  Stadt  in  der  Unterspree  an  den  „Zelten“ 
einen  am  terrassirten  Ufer  eingebuchteten  Gondelhafen  eingerichtet  und  neuerdings  an  der 
Oberspree  links  unterhalb  der  Obcrbaumbrücke  am  Gröbenufer  eine  .stattliche  und  rcich- 


gcschmückte  Anlage  er- 
baut, nachdem  die  priva- 
ten ßootslandestellen  an 
derjannowitzbrücke  dem 
zunehmenden  Dampfer- 
und Frachtverkehr  haben 
weichen  mü-ssen. 

Das  Bauwerk» 
nach  dem  Entwurf  des 
städtischen  technischen 
Bureaus  errichtet,  ist 
ein  Bo  m langer  Einbau 
in  die  Uferpromenade 


Bootsanlegestelle  (Lagcplan). 


des  Gröbenufers,  die 
etwa  3 m über  Wasser- 
spiegel liegt.  Es  bildet 
zwei  Plattfonnen  von  je 
10  m Länge  und  5 m 
Breite,  die  landscitig 
durch  überwölbte  W'arte- 
hallcn  abgeschlossen  und 
mit  der  Strafsc  und  den 
vorspringenden  Flügel  - 
und  Mittclbauten  durch 
breite  Freitreppen  ver- 
bunden sind.  DieAufsen- 


flächen  sind  mit  hellen  Sandstein -Werkstücken  bekleidet,  schmiedeeiserne  Geländer  zwischen 
steinernen  Ballustradcn,  zwei  in  Kupfer  getriebene  Figuren,  einen  Bootsbauer  und  einen 
Preisruderer  nach  Modellen  von  G.  Janensch  bezw.  C.  Bernewitz  in  Kupfer  getrieben,  ein 
steinerner  Obelisk  als  Latementräger  und  vier  schmiedcciscmc  Flaggenmasten,  von  in 
Kupfer  getriebenen  Möven  gekrönt,  bilden  den  reichen  Schmuck  der  Landestelle,  deren 
äufsere  Erscheinung  nebst  I..ageplan  in  den  Abb.  103  u.  104  wiedergegeben  ist.  Die  Bau- 
kosten belaufen  sich  auf  etwa  100000^ 


Abb.  104.  Ocffcntllchc  Bootsanlegcslcllc  .im  riröl>cnufor. 
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Die  Wassermcnge,  welche  die  Spree  durch  Berlin  fiihrt,  beträgt  bei  ihrem  mitt- 
leren Wasserstande  45,50  cbm  in  der  Sekunde,  beim  höchsten  Wasserstande  162  cbm.  Von 
dem  letzteren  Betrage  werden  zugewiesen:  dem  Kupfergraben  (Gerinne  an  den  ehemaligen 
Werder'schen  Mühlen)  rd.  25  cbm,  dem  I^dwehrcanal  (Freiarche  an  der  oberen  Schleuse) 
rd-  15  cbm,  dem  Mauptlauf  (Damnimülücnwchr)  122  cbm,  daher  führt  die  Unterspree  bei 


Hochwa.sser: 

von  den  Dammmühlen  bis  zur  Kinmündung  des  Kupfergrabens  . . 122  cbm, 

von  da  bis  zur  Einmündung  des  Landwehrcanals 14“  „ 

von  da  bis  Spandau tbj  „ 


Bei  den  niedrigsten  Wasserständen  geht  die  Wasserflihning  bis  auf  13  cbm  in  der  Sekunde 
zurück,  davon  gelangen  aber  nach  Berlin  nur  8 cbm,  weil  3 cbm  durch  das  zur  Speisung 
des  Oder-Spree-Canals  dienende  Pumpwerk  bei  Neuhaus,  und  2 cbm  durch  die  städtischen 
Wasscrw'crkc  am  Müj^clscc  voriicr  abgenommen  werden.  Jene  8 cbm  reichen  eben  aus, 
um  die  in  Betracht  kommenden  vier  Schleusen;  am  Mühlcndamm,  im  Schiffahrtscanal  und 
die  beiden  an  der  Spree  liegenden  Schleusen  des  Landwehrcanals  zu  speisen  und  die  aus 
Gesundheitsrücksichten  unentbehrliche  Strömung  in  sämtlichen  W’asserläufen  während  der 
Zeiten,  in  denen  nicht  geschleust  wird,  zu  erhalten,  weshalb  cs  nicht  zulässig  sein  würde, 
noch  weitere  Was.screntnahmen  aus  der  Oberspree  ausser  den  soeben  angegebenen  zu  gestatten. 

Es  dürfte  nicht  ohne  Werth  und  Nutzen  sein,  wenn  nachstehend  die  Höhenlage  der 
zu  Berlin  in  Beziehung  stehenden  wichtigsten  Gewässer  überN.N.  (Normal-Null)  angegeben 
wird.  Da,  wo  die  Höhe  des  W’assorstandes  durch  Stauwerke  geregelt  werden  kann,  wird 
der  möglichst  cinzuhaJtendc  Normalwasserstand  angegeben,  dagegen  bei  denjenigen  Ge- 
wässern, deren  Höhe  ihrer  Natur  nach  einem  gröfscren  Wechsel  unterworfen  ist,  der  höchste, 
mittlere  und  niedrigste  Stand. 


fieseichoung  des  Gewässers  uod  Ortes 

Nonnal- 

1 

stand  1 

1 löcbstcr 
Stand 

1 

1 Miuiercr 
Stand 

Nie- 

drigster 

Staiui 

Ober  Normal-Null 

1.  Der  Odcr-Sprcc-i Fricdrich-WiIhclm-)Canal. 

Abzweigung  von  der  Oder  bei  Fürstenberg  a.  O 

— 1 

33,91 

>*,34 

37.53 

„ „ „ „ „ Brirskow 

— 

35,94 

31,30 

»0,39 

Schcitclhaltung 

40,80 

— 

Schleuse  Fürsicnwaldc , Oberwasser 

— > 

— 

38,08 

— 

„ „ Unterwasser 

— 

— 

37,39 

„ Wernsdorf,  Oberwasser 

x6.So 

... 

„ „ Unterwasser  <Sprcej 

— ' 

■ — 

33,41 

— 

3.  Die  Spree. 

Bei  Kö|)emck  

— 

— 

33,39 

— 

Berlin,  Mühlendamraschleusc,  Oberwasser 

t2.28 

— 

— 

— 

„ „ Unterwasser 

1 30,59 

33,36 

Stauwerk  Charlottcnburg , Oberwasser 

30,40 

31,75 

— 

— 

.,  „ Unterwasser 

Bei  S))andau  (,Havcli 

! — 

31,75  1 

3040 

39,37 

— 

31.47 

. 30,06 

39,17 

3.  Die  obere  Havel. 

Schleuse  Füfntcnl>crg  i.  M.,  Oberwasser 

— 

1 

5>,«5 

_ 

„ „ Unterwasser 

„ Zehdenick,  Oberwasser 

— 

— 

51.5* 



45, 4S 



..  „ Unterwasser  (Vofscanal; 

43,45 

— 

' 

Bei  Ltebenwaide  ihlnowcanal) 

39,17 

— 

— 

— 

4.  Die  Hohensaaten-Spandauer  Wasscrstrafsc. 

Ahiu'cigung  von  der  Oder  bei  Hohensaaten 

Der  Oderberger  Sec 



7,37 

3,53 

1,41 

1.41 

Schleuse  Ebcrswalde,  Unterwasser 

».77 

_ 



„ „ Obcrw'asser j 

13,15 



— 



Schcitclhaltung  (Liebcnwaldc) 

39,17 

— 

— 

— 

Schleuse  Oranienburg,  Oberwasser ' 

34.90 

— 

— 

— 

„ „ Unterwasser 

33,96 

— 

— 

— 

Spandau,  Oberwasser 

1 - 1 

33,20 

3*,3<*  . 

30, *4 
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Bezeiebttung  des  GewAssert  und  Ortes 

Normal« 

trauer* 

1 stand 

Höchster 

Sund 

Mittlerer  I 
Sund  ' 

Nie- 

drigster 

Sund 

1 

Ober  Normal  «Null 

4.  Die  untere  Havel  iPlauer  Canal). 

Schleuse  Spandau.  Unterwasser 

i ‘ 

1 

3L4r 

1 1 

1 30,06 

»9.»7 

„ Brandenburg,  ()l>ei^-asscr 

— 1 

»9v3»  ' 

— 

,,  „ l'nteiwasscr 

Plauer  See  (Abzweigung  des  Flauer  Canals) 

— I 

— 

— 

— 

Schleuse  Rathenow,  Obeiwasser 

. ■“ 

— 

— 

„ Unterwasser , 

i — 

J5.*9 

— 

Ellic  Ihm  Havelort  diavelmündung) j 

1 - 

1 »7,45 

22,88 

21,12 

M Niegripp  i^Canalanschlufsj j 

1 - 

1 43.50  1 

1 1*.47 

37.03 

Der  Verkehr  auf  den  märkischen  Wasserstraf.scn  während  des  letzten  Jahr- 
zehntes ist  aas  den  nachstehenden  Nachweisungen  ersichtlich. 


Nachweisung  des  Verkehrs  auf  den  Wasserstrafsen  Berlins. 


A.  Segelschiffe. 


Gewicht  der  I.adung  in  Tonnen 

Zahl  der  Schiffe 

1 Dun;!.. 

Ange- 

Abge- 

Zu- 

Durch« 

Auk«. 

Abt». 

Zu« 

D»vi»n 

; gegangene 

kon»mene 

gangene 

sanimen 

gegangene 

kommene 

gangene 

sammen 

beladen 

1885  308883 

3 483 

298  146 

4013  31a 

3958 

35  4 »0 

35074 

74450  • 

395OQ 

1888  1 326111 

4 19; 

3 1 1 469 

4 835  347 

3854 

37  y»3 

37  749 

79348 

42  2«^ 

1891  1 445  "90 

4 7»4  0S4 

350577 

5 506  42t 

4«90 

39  «»7 

38308 

81  6ji 

4«  53» 

1892  ! 3S9  8t*9 

4 184945 

361  848 

4 906  662 

4»34 

34  381 

34007 

72  622 

38854 

1893  ! 383394 

4 449  100 

496  434 

5 308  784 

4262 

37  3«» 

30  W 

78483 

42  tu 

1894  1 •'49  944 

4483  518 

481 384 

5 595  498 

509s 

34  985 

34  37» 

75049 

41  443 

1895  480607 

4 59<'f>l4 

448471 

5 545  '«!4 

40<)(> 

34  548 

33  946 

72  538  1 

39  970 

B.  Dampfer. 


Personen- 

dampfer 

Schleppdampfer 

Kettensebiffe 

Gäterdampfer 

1 kom- 
' inen 

* Abgc- 

gangen 

Durch' 

gefah« 

ren 

k”m.‘ 

mcD  8“'«'" 

Zu- 

saun« 

men 

Ange- : 
kom«  1 
men 

Abge- 

gangen 

Zu- 

sam- 

mtm 

Ourrh«  | 
gefah« 
ren  ' 

Angl- 

kfim« 

nien 

Abge« 

gangen 

Zu«  Davim 
sam-  bela- 
Ilsen  den 

Gewicht 
der  laidung 
in  Tonnen 

1885 1 4417 

1 4»«9 

59  1 

7»b  ! 750  1 

*595 

479 

479 

958 

— : 

457 

458 

9«5i  /O*» 

38  5'J9 

1888  5721  1 

1 57»7 

3 1 

1845  1 1914 

3 7«*» 

3»5 

1 3»5 

t>So 

— 

496 

4*8 

9H2  888 

60  054 

1891  3S79 

3878 

2724  1 2716  1 

544» 

224 

j 2»4 

448 

16 

<•45  ; 

830 

1291  .1131 

64  901 

1894,  3505 

3505 

*53 

3785  ' 3754 

7670 

»55 

1 »SS 

, 3»o 

8 

621 

584 

1213  »094 

81  389 

1893  1 3504 

3499 

95 

4304  4»95 

8694 

30 

60 

2 

6|2 

: 026  1 

1240  ' 1146 

80  67  2 

>S94  435^  1 4355 

— 

1 4»95  , 435» 

1 8 847 

— 

1 30 

— 

5 

688 

1 883 

•378  . 1355 

83861 

>895,  7344 

7340  1 

93  , 

5488  5469 

11028 

— 

— 

2 

628 

1 631 

1261  ; 1 152 

78  092 

C.  Flösse.  Summe  der  Ladungen  (A  und  II’. 


Jahr 

Durchgefahren 
Zahl  ' Tonnen 

Augekommen 
Zahl  1 Tonnen 

Jahr 

SegelK-hiffc  1 

Dampfer  ^ 

Zusammen 

1885 

> _ 

»5  501 

_ ■ 

1854« 

1885 

1 4013314  ' 

38  599 

4 049  9» » 

1888 

i 

'«  554 

— ■ 

1 1 203 

1888 

' 4835347 

60054 

4 805  401 

1891 

117 

943» 

«33  ! 

12. >86 

189t 

j 5508441 

94  901 

5 (>01322 

1892 

, 85 

8 302 

162 

»3  329 

1892 

1 4 i)o6  6t>2 

81  389 

1 4988051 

1R93 

— 

«65 

14850 

1893 

1 s 308  7*4 

80  I172 

5 389  458 

1894 

72 

10063 

122  , 

14  904 

i*'H  1 

5 595  498 

85861 

1 5 68 1 1 59 

1895 

' 

j 2828 

1 16  1 

1 «0  94» 

1895 

' 5 545  ••94 

78  092 

! 5 803  784 

Der  umfangreiche  Güterverkehr  der  Vororte  Berlins  ist  in  den  vorstehenden  An- 
gaben nicht  mit  enthalten,  weil  eine  Statistik  darüber  bisher  nicht  geführt  wurde. 
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Nach  den  Gattungen  vcrtheilcn  sich  die  im  Jahre  1894  auf  den  Berliner  Wasscr- 
strafsen  beförderten  GiUermassen  wie  folgt: 


Aagekommen 

zu  Kerg 

* zu  Thal 

Tonnen 

Tonnen 

Lumpen  aller  Art 

z z;o 

1 230 

Soda 

z 766 

' 20 

Farhholz 

4 »44 

Salpeter-,  Salz-,  Schwefelsäure ! 

<>  145 

1 

2 103 

Roh-  und  Bnicheiscn 

23*55 

Andere  unedle  Metalle 

IOZ5Z  1 

1 7 «59 

VerarlHritetes  Eisen 

2<l  I 51) 

1 8 972 

Cement,  Trafs,  Kalk 

20747  ' 

12727« 

Erde,  Lehm,  Sand,  Kies 

I6S873 

641  240 

\\cizen 

30  2ZI 

*343 

RoKK»’" 

1 140  ()ZK 

30  1*3 

Hafer 

i8  wto 

10807 

■3°3* 

4 5«ö 

Anderes  Getreide  und  liaisenfrQchte 

»1 417 

497 

Oelsaat 

.3  90« 

SS 

Stroh  und  Heu 

9 495 

28 

«9  397 

« 53« 

Häute.  Felle.  Leder,  rdzwerk 

S t»oz 

1 278 

ilulz  lohne  Flofshuli; 

3lt’3'>9 

6t  181 

Branntwein 

3 232 

60 

Wein 

»9^1 

■3» 

Fische  und  Herint;e  

12  01 1 

3» 

Mehl-  und  Mühlcnfahricatc 

'■4  »35 

I 3017« 

Reis 

3 «70 

8 

Kaffee.  Cacao 

K 2Z9 

1 73 

Zucker . Melasse , Syrup 

«57»7 

* *03 

Fette  Ocle  und  hette 

3*  244 

1 830 

Petroleum  und  andere  Mineralöle 

47  521 

4 

Steine  und  Steinwaaren 

II’*  335 

62147 

Steinkohlen 

1 20t  085 

35*  «’3 

Koks 

1017t* 

3Ö2 

Braunkohlen 

1 3S  009  1 

8820 

Thcer.  Peeh,  Ham,  Asphalt 

*43* 

1 242 

Mauersteine,  nach2i(‘|>el  uml  Thonröhren  ■ 

1 127  394  ■ 

443  699 

Thonwaaren,  SteinKut,  Porzellan 

3 3<H> 

340 

•Summe  der  angekommenen  Güter 

2714H8O 

I *19 535 

Al>  gegangen 

zu  Berg 
Tonnen 

zu  Thal 
Tonnen 

1 

Düngemittel 

25  »23 

*«347 

Lumpen 

314 

1 5 *>94 

Roh-  und  Brucheisen 

545 

2 627 

Andere  unedle  Metalle 

312  1 

5 574 

Verarl>eitetcs  Eisen 

395«  1 

4095 

Cement,  Trafa,  Kalk 

453  1 

I 2 2(>4 

Erde,  Lehm,  Sand,  Kies j 

80  348 

, 29  «82 

Weizen 

7 800  1 

1 5 *14 

Rngücn 

3«  705  1 

1 31431 

Hafer 

1 190 

7 266 

2*3 

260} 

Anderes  Gctrritlc  und  Hülsenfrtichte 

4*5 

9731 

Holz  (ohne  Flofsholzi  

3 819 

12495 

Holzuaaren  und  Möbel 

3* 

5 208 

Maschinen  und  Maschinentheilc 

I 7« 

3511 

Branntwein 

49 

<1  402 

Mehl-  und  Mühlcnfahricatc 

2 0H2 

. 29  777 

Kaffee , Cacao 

' 505 

24S6 

Zucker.  Melasse.  

'•»3 

1 3 ;si, 

Seilenl>elrag: 

1 I73*')3 

n«rlin  u»d  ««iBc  Baute».  1.  *4 
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Abgegangen 

zu  Berg 
Tonnen 

zu  Thal 
Tonnen 

Uel>crtrag : 

173  *93 

Fette  Oele  und  Fette 

*355 

4995 

Steine  und  Sieinwaarcn 

609a 

' « 7*4 

Steinkohlen 

38:8 

5 *«> 

Braunkohlen 

1 040 

, <t  06a 

Theer.  Pech.  Han,  Asphalt 

» 

l>3')5 

Mauersteine  usw 

4 45‘< 

32S;R 

Summe  der  abgegangenen  (iöter 

ai5  Sbi 

2R0  4R1 

Gesamtfrachtverkehr  in  Tonnen  der  Ladung 

an  den  nachtn'nannten  Schleusen  der  märkischen  Wasserstrafsen. 


SrblcuiKii 

Jahr 

Dampfer 

Segelschiffe 

Flöfse 

Zusammen 

Berlin;  Spree,  Lan<lwehr- 



und  BcrIin-.SpandaucrCanal 

1R85 

3<>  599 

40*33** 

3*  049 

4 08 

IÄ«K> 

80  24<t 

4 884  H97 

*9  5‘W 

4 994  74* 

• «‘>4 

8t»  3 1 6 

5 594  »44 

24  966 

5 706  126 

i«<»5 

78092 

5 5*5‘-M 

13770 

5 bl  7 556 

Rathenow:  Havel 

1K85 

z6«»  496 

179  681 

305 

449  4»* 

|K«>0 

<»*3075 

355 

505 

680  935 

39 

1 136  027 

16  850 

* *»*  497 

1R95 

3‘  *55 

1 23s  3«3 

>»  5*5 

• 277  993 

Wültersdorf:  Rödersdorfer 

Gewässer 

1K85 

335 

5»'  983 

* 590 

$84  908 

1890 

— 

749  680 

<•773 

756453 

1894 

623  340 

*49« 

6*4  73* 

• 895 

— 

5»*>  4*3 

2520 

583  003 

Hrieskow;  Friedrich-Wil- 

helm-Canal 

1RÄ5 

30 

164  739 

3<-  »73 

201  643 

i8<k> 

355 

190  217 

5*  *3» 

242  810 

1K94 

t 012 

91  49* 

38  044 

120  548 

1895 

5«5 

67  824 

37  7H 

loO  174 

Ebcrswaldc:  Finow-Canal 

i8«5 

3t  818 

1 389  181 

51. 707 

* 367  "06 

1R90 

34  «03 

1 770895 

05  144 

1 870042 

1R94 

39  805 

* 35*  :»* 

34  400 

* 425987 

1H95 

36614 

1 382 150 

45  *4* 

1 464  005 

Bischofswerder:  Vofs- 

188^ 

t «34 

100637 

15659 

**7  4*0 

Canal 

1890 

3 046 

*31  9S9 

7 740 

*3*  745 

1894 

1 500 

4»4  374 

44  «3» 

530013 

1895 

2 462 

53<*  7t»* 

39  ' »6 

5?*  35“ 

Fürstenberg:  Havel*) 

1885 

408 

62  388 

3 754 

W»  550 

1890 

— 

65  083 

3 761 

68  843 

1894 

— 

73  379 

» *53 

Si  532 

'895 

— 

“ 

— 

Parey:  Plauir  Canal*) 

|8«5 

6673 

278  621 

495 

3*5  7*'l 

|8'K> 

— 

54  095 

*»5 

54  3*0 

1894 

4 9*5 

73b  3*5 

174 

74'  4*4 

189s 

t)  Die  N'aehweisungen  von  FürstcnlKTg:  Havel,  und  Parey:  Plauer  Canal  sind  för  1K95  noch 
nicht  eingegangen. 
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V.  Die  Stralsenbrückcn. ') 


Einleitung. 

Unter  den  Grofsslädten  Europas  — I.ondon,  Paris,  Petersburg  und  Wien  — nimmt 
Berlin  hinsichtlich  der  Zahl  seiner  Strafscnbrückcn  eine  der  ersten  Stellen  ein.  Hinsichtlich 
ihrer  monumentalen  Ausgestaltung  konnte  gleiches  beim  Erscheinen  der  ersten  Auflage 
dieses  Werkes  im  Jahre  187b  nicht  behauptet  werden.  Thatsächlich  waren  bis  zu  diesem 
Zeitpunkte  sämtliche  Brücken  — bis  auf  wenige  Au.snahmcn  — lediglich  als  Bedürfnifs- 
bauten  ausgefuhrt  worden  im  Sinne  und  nach  den  Anfordenmgen  einer  Zeit,  in  der  man 
sich  von  dem  gewaltigen  Aufschwünge,  den  die  Stadt  seitdem  genommen  hat,  nichts 
träumen  liefs.  Das  i.st  seitdem  durchaus  anders  geworden,  denn  auf  keinem  Gebiete  des 
Ingenieur- Bauwesens  haben  in  den  letzten  zwei  Jahrzehnten  so  durchgreifende  Umge- 
staltungen wie  auf  dem  der  städtischen  Brücken  stattgefunden. 


i)  Bearbeitet  vom  Stadt- Bauinspector  Pinkenburg. 


•4* 
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Bis  zum  Jahre  1H76  war  der  ^fröfstc  Thcil  der  Strafjicnbnicken  Berlins  Kifjenthum 
des  Fiskus,  dem  auch  die  VnterhaUunj^sjjflicht  oblaj^.  Durch  den  zwischen  dem  Fiskus 
I und  diT  St.'ulti'cmrinde  Berlin  am  30./,\i.  Decemher  1H75  al)j»eschlosscncn  Verlra^j  ^jinj^en 

I die  Brücken  aus  dem  Besitze  des  erstem  in  den  der  letztem  über.  Seit  diesem  Zeitpunkte 

hat  «lie  St.-uli^»einemde  in  stets  sleij^cndem  Mafse  und  mit  immer  ^röfscren  Mitteln  dahin 
' gestrebt,  die  allen,  unschönen,  der  Keichshanplstadt  unwürdigen  Brücken  durch  monumen- 

tale und  den  Anforderungen  des  gewaltig  angi  wachsenen  Verkehrs  genügende  zu  ersetzen. 
Der  Beschreibung  und  Besprechung  der  bc>tehcnden  Strafscnbrückcn  lassen  wir  einen 
t'eberblick  über  ihre  Hntstehung  und  Kntwicklung  während  der  vorangegangenen  Jahr- 
hunderte bis  zum  Jahre  i8;o  vorangchen. 


I 


Ge.schtchtlicher  Rückblick 
auf  tlic  Kniwicklung  der  Str.ifsenbrückcn  Berlins. 


> i 


Als  älteste  Brücke  von  gc'ichichtlichci  Bedeutung  ist  der  Mühlendamm  (1)  zu  be- 
trachten, welcher  um  die  Milte  des  i.v  Jahrhunderts  den  Verkehr  zwischen  den  damals 
noch  getrennten  Städten  Berlin  und  Köln  vermittelte.  Ihesc  Brücke,  welche  den  nörd- 
lichen oder  Hauptarm  der  Spree  überspannt,  ist  aus  dem  ältesten  1‘cbergangc  zwischen 


Berlin  und 
K/»ln  ent- 
stantlen. 
Bei  deinAb- 
bruclu-  der 
allen  Gerin- 
ne au.s  An- 
lafs  der  iSoo 
I Hot  aus- 
geüihrien 
rmbauten 
sind  wohl- 
crhaltenc 
L‘el>crrestc 
eines  allen 
Knüppel- 
damme.s 
aufgefun- 
den  w<»r- 
Das 

zwischen 
tli-n  lH‘iden 
Spree- 
armen gele- 
gene Köln 
besnfs 
aufsenlem 
nfHjli  zwei 


Abh.  io«>.  I’l.m  fler  Brücken  von  Berlin  vorn  Jahre 

I.  Mtthk-mkmkin.  >.  I.An«f  Uriu'i<'  iKwrüc«imbrwio.  j.  K“^-4rj|«-nbniiki*.  3.a>  Kt'^' 
mirkft  llrüik«'-  4 0<4tDiMlii-nlini> !«■.  5.  SirjlaMt-r  HiuiIk*.  b.  Ka«i|(hbriH kr.  S(i*iiiJii«rr 
llrwfcc.  kr.  9.  RHji  kr.  lo.  Sdilrv-ititirilrkt*  1 Wmlrf'sdii*  Vtthkini. 

it.  Hutii|<-t'<pik«-  (Srh)i>Sltfiji'lirK  li.  Knti-  UiiUlu-  >0]H-intiiUi lu'k.  13.  \Visilif»iUin«nr<  Briiikr. 
14.  Ifltolbni«  kr.  le  A.  KCmigtinih«*.  II.  Sfuiwl.iurr  Strjf«r.  C.  llriUi-r 

|>.  MiJkroBUikl.  H.  KltüjmtrjiM'.  1‘.  Nrur  ViWncluifAlW-.  ii.  Stn*l4UK-r 
Sti,<b4-.  i[.  SihWhpUic.  1.  Lu-ttT^rtr«.  K,  IWriifstr.ilH*. 


BKickcn 
über  den 
westlichen 
l'hirslauf: 
tlie  Tel- 
towerBrük- 
ke  (.spätere 
(iertraud- 
ten- Brücke 
4)  und  die 
Köpenicker 
Brücke  (die 
spätere 
Kf»fsstra- 
fseii  brücke 
3).  Nach  der 
im  Jahre 
1307  erfolg- 
ten Vereini- 
gung der 
beiden 
Städte  zu 
einem  ein- 
zigen Ge- 
meinwesen 
wur<le 
durch  den 
Bau  der 


langen  Brücke  i Kurfürstenbrücke  2)  im  7Aigc  der  Königstrafsc  eine  zweite  wichtige  Ver- 
bindung zwi-schen  den  beiden  Schwcslcrslä<hen  hergestelll.  Hierzu  kaimut  in  den  folgen- 
den jahrhunderren  zunächst  noch  drei  Brücken  ül>cr  die  \\'a!lgr.ä[>en  der  damaligen 
Bele.siigungswcrkc  der  Berliner  Seile,  deren  Kauf  durch  die  heutige  Neue  Fricdrich- 
htrafsc  gekennzeichnet  wird:  die  Stralauer  Brücke  (5),  die  Königsbrücke  (n)  und  die 
Spandaucr  Bificke  (7;,  ferner  die  von  dem  kurfürstlichen  Lustgarten  nach  dem  linken 
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Spreeufer  führende  Hundebrücke  (Schlofsbrücke  ii),  sowie  Ueberbrückungen  an  den 
Wcrdcr’schcn  Mühlen  (10).  Von  wesentlichem  Einflüsse  für  die  weitere  Entwicklung  der 
Strafsenbrücken  war  die  vom  Grofsen  Kurfürsten  vcranlafstc  und  durch  Memhardt  in  den 
Jahren  1658 — 1683  ausgeführte  Neubefestigung  der  Stadt,  wodurch  die  Verlegung  und  der 
Neubau  verschiedener  Brücken  über  die  neuen  und  breiten  Wallgräben  erforderlich  wurde. 
Auf  der  Berliner  Seite  gab  bis  vor  kurzem  der  Königsgraben,  auf  der  Kölner  der  Grüne 
Graben  die  Richtung  der  Feslungswälle  und  die  Ausdehnung  der  damaligen  Stadt  an.  Der  von 
dem  Militär -Architekten  und  Kupferstecher  Joh.  Bernhardt  Schultz  1O8H  veröffentlichte  Plan 
Berlins,  welcher  in  diesem  Werke  bereits  an  anderer  Stelle  (Abschnitt  A,  Bd.  I)  mitgctheilt  ist, 
veranschaulicht  äufserst  naturgetreu  das  Aussehen  und  die  Construction  der  damaligen  hölzernen 
Joch-  und  Zugbrücken  (s.  auch  den  I^gcplan  aus  dem  Jahre  1Ö85  Abschnitt  A,  Bd.  I).  Im 
ganzen  besafs  Berlin  zu  dieser  Zeit  innerhalb  der  Festungswerke  bereits  14  Brücken,  zu 
welchen  noch  drei  der  damals  in  der  Entstehung  begriffenen  Dorothccnstadt  hinzu  kamen, 
und  zwar  die  Ucberbröckung  der  Spree  im  Zuge  des  Wcidenwege.s,  die  jetzige  Weiden- 
dammer Brücke  (13),  ferner  zwei  Brücken  über  den  Graben  des  Dorotheenstädtischen 
Homwerkes  (Unter  den  Linden  hinter  der  Schadowstrafsc  und  in  der  Fricdrichstrafse  an 
der  Behrenstrafse).  Endlich  wurde  am  damaligen  Cntcrbaum  (Ende  der  heutigen  Bunsen- 
strafsc)  eine  1-aufbrückc  errichtet.  Am  Ausgange  des  Jahrhunderts  erfolgte  endlich  noch 
der  Bau  der  Insel-,  Grünstrafsen-  und  Jungfernbrücke  (14,  15  und  8),  welch  letztere  durch 
Oeffnung  des  Leipziger  Thorcs  erforderlich  geworden  war,  während  die  beiden  crstcren 
der  (iründung  von  Neu -Köln  ihre  Entstehung  verdankten. 

Im  18.  Jahrhundert  .sind  nicht  nur  neue  Brücken  zur  Befriedigung  des  Verkehrs- 
bedürfnisses  erbaut  — die  Beseitigung  der  Festungswerke  des  Grofsen  Kurfürsten  unter 
Friedrich  Wilhelm  I.  (.seit  1732)  hatte  einerseits  zahlreiche  neue  Ueberbrückungen  der  alten 
Wallgräben  zur  Folge,  während  anderseits  verschiedene  ältere  Brücken  überflüssig  wurden 
und  abgebrochen  werden  mufsten  — , sondern  es  entstanden  auch  die  ersten  steinernen 
Brücken.  An  Sprccbrücken  kamen  infolge  der  fortschreitenden  Erweiterung  der  Ntadt  hinzu: 
die  Waisen-  und  Kricdrichsbrückc,  die  Oberbaum-  und  Untcrbaumbrückc.  Diese  Zeit  ist 
auch  um  deswillen  für  den  Brückenbau  von  Bedeutung,  weil  während  derselben  stets 
namhafle  Architekten,  wie  Kchring,  Boumann  (Vater  und  S<>hn),  Gontard,  1-anghans  und 
Unger  mit  dem  Bau  der  hervorragenden  Brücken  betraut  worden  sind. 

Von  Interesse  ist  ferner  die  Vorlicl>c  dieser  Architekten,  die  Brücken  mit  Colon- 
naden  zu  schmücken.  Nachdem  sr>lche  bereits  1687  der  Mühlendamm  durch  Nchring 
erhalten  hatte,  wurden  damit  am  Ausgange  des  18.  Jahrhunderts  versehen:  die  Jägerbrücke 
(1780)  durch  Unger,  die  Spittelbrückc  (1770)  durch  Gontard,  die  Königsbrückc  nach  Gon- 
tard'schcn  Entwürfen  (1777)  durch  Boumann,  die  Mohrenbrücke  (1780)  durch  I.Änghans. 
Die  Cotonnaden  der  letzten  drei  Brücken  sind  noch  heute  erhalten.  Der  erste  hervor- 
ragende Brückenbau  ist  der  Umbau  der  alten,  hölzernen  Langen  Brücke,  welche 
unter  Kurfürst  Friedrich  III.  in  den  Jahren  — 1696  nach  einem  Entwürfe  Nchrings, 

unter  Beihülfe  Cayards  aus  Pimaischem  Sandstein  hcrgestellt  wurde.  Seinen  hauptsäch- 
lichsten Schmuck  erhielt  dieses  monumentale  Bauwerk  in  dem  berühmten  Rcitcrstandbilde 
des  Grofsen  Kurlursten  von  Andreas  Schlüter,  welches  im  Jahre  1703  enthüllt  wurde. 

Weitere  bedeutende  Bauw'erke  des  vorigen  Jahrhunderts  sind  die  durch  Gontard 
in  Sandstein  erbaute  Königsbrückc  (1777  — 1783),  welche  indessen  zu  Anfang  der  siebziger 
Jahre  dieses  Jahrhunderts  einem  Neubau  w'eichen  mufsto,  sowie  vor  allem  die  durch  Lang- 
hans  in  Quadern  erbaute  Herkulesbrücke')  (1787).  Noch  mufs  die  Neustädtischc  oder 
Opernbrücke  erwähnt  werden,  welche  ebenfalls  als  monumentales  Bauwerk  1774  von 
Boumann  (Vater)  über  den  Kölnischen  Fcstungsgraben  (Grünen  Graben)  an  dessen 
Krcuzungsstelle  mit  den  Linden  erbaut  wurde.  Es  war  ein  stattlicher,  mit  steinernem 
Geländer  und  acht  Bildwerkgruppen  als  1-aterncnträgem  geschmückter  Sandsteinbau, 
dessen  Gew’ölbe  in  einem  weiten  und  hohen  Bogen  den  mit  Werksteinen  eingefafsten  alten 


1)  S.  Abb.  Berlin  und  seine  Hauten  i.  Ausgabe.  Thcil  II.  S.  44. 
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Fe.stunpsj;raben  überspannte.  Sie  hat  in  dieser  Form  bis  zu  ihrer  im  Jahre  i8i6  erfolgten 
Beseitigung  die  ICrscheinung  eines  der  schönsten  Plätze  Berlins  mit  bestimmt.  Mit  dem 
Bau  der  Schlofsbrückc  durch  Schinkel  in  den  Jahren  1S22  — 1824  erreichte  diese  so 
fruchtbare  Periode  ihren  würdigen  Ab.schlufs. 

Weniger  erfreulich  ist  die  Betrachtung  des  nun  folgenden  Zeitraums,  welcher  bis 
zu  Anfang  der  sechziger  Jahre  dieses  Jahrhunderts  gerechnet  werden  kann.  Zunächst  ist 
von  Bedeutung,  dafs  in  dieser  Zeit  die  Berliner  Wasserstrafsen  eine  erhebliche  Vermehrung 
erfuhren  und  dadurch  eine  grofse  Zahl  neuer  Brücken  nothwendig  wurde.  Ende  der 
vierziger  Jahre  erfolgte  die  Anlage  des  Landwehr-  und  des  Luisenstädtischen  Canals, 
PZndc  der  fünfziger  Jahre  die  des  Spandauer  Canals,  welche  zu.sammcn  etwa  20—30  Brücken 
erforderten.  Auch  für  neue  Verbindungen  über  die  vorhandenen  Wasscrläufe  ist  in  aus- 
reichemlcr  Wei.se  gesorgt  worden.  An  gröfscren  Bauwerken  wurden  ausgeführt:  die  Janno- 
witz-,  Cavalicr-,  Hberts-,  Marschall-  und  Moabiter  Brücke,  ferner  eine  grofsere  Anzahl 
Brücken  üIkt  die  Festungsgräben  und  die  Panke,  während  hingegen  verschiedene  der 
älteren,  entbehrlich  gewordenen  Brücken  beseitigt,  andere  thcils  umgebaut,  thcils  erneuert 
und  verbessert  worden  sind.  Wechselnde  Schicksale  erlitten  dabei  die  Friedrichsbrücke*) 
(s.  S.  144)  und  die  Weidendammer  Brücke.  Mehrere  gröfsere  Brücken,  unter  andern 
die  Jannowitz-  und  Cavalicrbrückc  sind  durch  den  Unternehmungsgeist  privater  Personen 
ins  Leben  gerufen  worden.  Zur  Verzinsung  und  Tilgung  des  Anlagccapitals  wurde  den 
Unternehmern  gestattet,  einen  Brückenzoll  zu  erheben.  Später  gingen  die  Brücken  dann 
in  den  Besitz  des  Staates  über.  Sieht  man  demnach  nur  auf  die  Zahl  der  neu  ent- 
standenen, erneuerten  und  umgebauten  Brücken,  .so  nimmt  der  in  Rede  stehende  Zeitraum 
trotz  seiner  Kürze  unstreitig  den  ersten  Rang  ein;  dem  Vcrkehrsbedürfnissc  ist  in  aus- 
giebigem Mafse  Rechnung  getragen  worden.  Anders  stellt  sich  aber  das  Ergebnifs,  wenn 
nach  dem  inneren  Werthe  der  ausgefuhrten  Brücken  gefragt  wird.  Leider  verdankt  Berlin 
diesem  Zeiträume  auch  nicht  ein  einziges  Brückenbauwerk,  welches  den  monumentalen 
Schöpfungen  des  iH.  Jahrhunderts  an  die  Seite  gestellt  werden  kann.  Mil  ganz  ver- 
.schwindenden  Ausnahmen  stammen  aus  die.scr  Zeit  nur  nüchterne,  vergängliche  Holz- 
bauten, welche  einer  fortwährenden,  kostspieligen  AiislKisscrung  bedurften,  theils  — soweit 
sic  in  ihren  schlimmsten  Auswüchsen  nicht  bereits  beseitigt  sind  — noch  bedürfen,  und 
welche  ihrem  Aeufsern  nach  mehr  in  das  Berlin  des  dreifsigjährigen  Krieges,  als  in  das 
Berlin  pafsten,  welches  bereits  eine  Kurfiirstcnbrückc,  eine  Schlofsbrückc,  eine  Königs- 
brückc  und  eine  llerkulcsbrückc  aufzuweisen  hatte.  Die  Schöpfungen  dieser  Zeit  sind  für 
die  Ersclieinung  der  Berliner  Brücken  bis  vor  kurzem  mafsgebend  gewesen.  Bezeichnend 
hierfvir  ist  die  hölzerne  Jr>chbrücke  mit  Klappenvorrichtung  zum  Durchlässen  der  Schiffe 
bei  höheren  Wasserständen.  Mit  Ausnahme  dreier  Brücken  über  den  Spandaucr  Schiffahrts- 
canal, sowie  der  Cavalicr-  und  Fricdrichsbriickc  über  den  (istlichen  Sprccarm,  haben  sämt- 
liche Fürücken  über  die  schiffbaren  Wasscrläufe  der  Stadt  Klappenvorrichtungen  erhalten, 
und  bis  auf  die  beiden  oben  crw'ähnten  gufscisernen  Brücken  sind  alle  Brücken  aus  Holz 
hcrgcstcllt;  auf  steinerne  ist  gar  nicht  gerücksichtigt  w'orden. 

Erneuten  Aufschwung  erhielt  der  Brückenbau  in  der  letzten  und  kürzesten  Periode 
bis  zum  Jahre  1H70,  deren  Leistungen,  verglichen  mit  denen  der  vorigen,  sich  nur  um  .so 
bedeutender  ausnehmen.  .Man  kehrt  zu  massiven  Brücken  mit  festem  Oberbau  zurück 
und  ist  wieder  l)emüht,  den  Bauten  ein  der  Grofsstadt  würdiges  Aeufsere  zu  geben.  So 
entslehon  1KO4  die  Alscnbrückc,  1800  die  Unterspreebiiicke;  1874  — 1875  erbaut  der 
Actien- Bauverein  „Thiergarten“  die  Corneliusbrückc  über  den  I.andwehrcanal.  1872  — 1873 
erfolgt  der  Umbau  der  König.sbriieke  nach  Strack’schen  l^ntwürfcn  und  um  diese  Zeit 
(1870 — 1873)  führt  die  Stadt  Berlin  ihren  ersten  bedeutenden  Brückenbau  — die  Schillings- 
brückc  — aus.  Das  .schimstc  Bauwerk  vrm  bleibendem  Wcrlhc  ist  aber  die  in  ihrer 
Architektur  nach  Slrack'schen  Entwürfen  in  den  Jahren  1874—1870  erbaute  Belle- 
Alliancc- Brücke.  Hiermit  schliefst  die  Thätigkcit  des  Staates  auf  dem  Gebiete  des  Baues 
von  Strafsenbrücken. 


I)  S.  Abb.  Berlin  und  seine  Bauten  •..Ausgabe.  Thcil  II.  S.  37. 
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Die  seitherigen  Leistungen  der  Stadtgemeindc  auf  dem  Gebiete 
des  Brückenbaues. 

Wie  bereits  eingangs  bemerkt  wurde,  waren  die  Strafscnbröcken  Berlin.s  bis  zum 
Jahre  1876  Eigenthum  des  Staates.  Durch  Vertrag  vom  30./31.  December  1875  gingen 
sie  seit  dem  f.  Januar  1876  in  das  Eigenthum  der  Stadt  über,  die  damit  alle  Ver|ifllch- 
tungen  der  Unterhaltung  und  des  Neubaues  der  Brücken  für  die  Zukunft  übernahm.  Der 
Fiskus  zahlte  der  Stadt  lÜr  die  Uebemahme  sämtlicher  Verpflichtungen  eine  jährliche  Rente, 
welche  aus  demjenigen  Kostenaufwande  ermittelt  war,  der  in  Erfüllung  der  fiskalischen 
Baulast  während  der  Jahre  1864 — 1873  wirklich  durchschnittlich  gemacht  war.  Diese 
Rente  betrug  rd.  556000  Der  Fiskus  behielt  sich  aber  das  Recht  vor,  sie  jederzeit 
nach  vorheriger  dreimonatlicher  Kündigung  durch  Zahlung  des  zofachen  Betrages  ganz  oder 
theiiweisc  abzulösen.  Dies  ist  im  Jahre  1882  durch  Zahlung  von  rd.  11  126824  .ä  ge- 
schehen. Bis  zum  Jahre  1876  hatte  die  Stadt  Berlin  an  Brücken  zu  unterhalten  gehabt: 
eine  Sprccbrücke  (Schillingsbrückc),  drei  Brücken  über  den  Grünen  Graben,  drei  Brücken 
Über  den  Landwehr-  und  Luisenstädtischen  Canal,  14  kleinere  Briickcn  über  die  Pankc 
und  einige  offene  Gräben;  im  ganzen  also  nur  21  Brücken.  Durch  den  Vertrag  mit  dem 
Fiskus  kamen  hinzu;  15  Brücken  über  den  östlichen  Hauptarm  der  Spree,  11  Brücken  über 
den  Schleusencanal  und  Kupfergraben,  fünf  Brücken  über  den  Königsgral>cn,  13  Brücken 
über  den  Landwchrcanat,  sechs  Brücken  Über  den  Luisenstädtischen  Canal,  sieben  Brücken 
über  den  Bcrlin-Spandaucr  Canal,  vier  Brücken  über  die  Panke,  14  Brücken  Ober  den 
Grünen  Graben;  im  ganzen  mithin  75  Brücken. 

Von  die.sen  Brücken  waren  neun  massiv  und  gewölbt,  darunter  der  Mühlcn- 
damm,  die  Kurliirstcnbrücke,  die  KönigsbrQckc,  die  Spandauer  Brücke,  die  Herkules- 
brücke,  die  Hallcschc  Thorbrücke.  Ma.ssive  Pfeiler  mit  festem  ci.scrncm  Oberbau  halten 
vier  Brücken:  die  Neue  Fricdrichsbrückc,  die  Alsenbrückc,  die  Moltkebrücke  und  die 
Lichtcnsteinbrücke.  Festen  hölzernen  Oberbau  besafsen  sieben  Brücken:  die  Fischer- 
brückc,  die  Moabiter  Brücke,  die  Fennstrafscnbrückc,  die  Torfslrafscnbrückc,  die  Scc- 
strafsenbrücke,  die  Grofsbecrcnbrücke  und  die  Oberfrciarchenbrückc.  Im  ganzen  hatten 
also  20  Brücken  festen  Oberbau.  Bei  den  übrigen  35  Brücken  dagegen  waren  die 
Mitteiöffnungen  mit  hölzernen  Klappen  zum  Durchlässen  der  Schiffe  bei  höheren  Wasser- 
ständen versehen,  während  der  Oberbau  der  Seilenöffnungcn  theils  aus  Stein,  Eisen  oder 
Holz  constniirt  war.  Auf  die  verschiedenen  Flufsläufc  vcrtheiltcn  sich  die  hölzernen 
Brücken  mit  Klappenvorrichtungen  folgendermafscn: 

Hauptarm  der  Spree  acht,  Schlcusencanal  und  Kupfergraben  neun,  Königsgraben 
zwei,  Landwehrcanal  zehn,  Luisenstädtischer  Canal  fünf,  Bcrlin-Spandaucr  Canal  eine  Brücke. 

Durch  die  Infolge  des  Baues  der  Stadtbahn  1879 — 80  erforderliche  Zuschüttung 
des  Königsgrabens  wurden  die  dortigen  Briickcn  übcrflüs.sig  und  beseitigt.  Ebenso  nach  der 
1 883  erfolgten  Zuschüttiing  des  Grünen  Grabens  die  über  diesen  Wasserlauf  führenden  Brücken. 

Massiven  Oberbau  hatten  nur  die  ersten  13  Brücken.  Diese  entsprachen  ciniger- 
mafsen  den  neueren  Anforderungen  an  eine  dauerhafte  Constniction  und  ein  monumentales 
Aussehen.  Die  übrigen  42  Brücken  dagegen  besafsen  hölzernen  Oberbau,  und  ihr  bau- 
licher Zustand  war  durchaus  kein  befriedigender. 

Für  die  Stadt  ci^abcn  sich  aus  der  Uebemahme  der  gesamten  Brückenbaulast 
demnach  in  der  Hauptsache  folgende  drei  Aufgaben:  i.  Beseitigung  und  Neubau  der  alten 
baufälligen  Brücken;  2.  Verbreiterung  und  Verbes.serung  der  vorhandenen  Brücken  in 
Rücksicht  auf  den  Verkehr  und  die  Constmetion,  soweit  dies  erforderlich  und  ausführbar 
war;  3.  Herstellung  neuer  Brücken  an  solchen  Punkten  der  Stadt,  w'o  der  Verkehr  dies 
erheischte.  Bei  den  in  Zukunft  auszufuhrenden  Brückenbauten  sollte  an  folgenden  Grund- 
sätzen festgehaltcn  werden: 

I.  Neue  Brücken  sind  nur  mit  festem  Ueberbau  herzuslellen,  um  die  Hindernisse, 
welche  dem  Strafsenverkchrc  aus  dem  Oeffnen  der  Schiffsdurchlässe  erwachsen  und  welche 
sich  namentlich  im  Innern  der  Stadt  als  unerträglich  erwiesen  haben,  für  immer  zu  beseitigen. 
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2.  Kür  definitive  Brücken  sind  nur  Massivconstructioncn,  sei  cs  in  Stein  oder  Eisen 
oder  in  beiden  BaustoiTen,  zu  wählen. 

3.  Hölzerne  Brücken  sind  nur  zu  vorübergehenden  Zw'ccken  zu  erbauen,  entweder 
als  NothbK)cken  bei  Bnickenumbauten  oder,  wenn  durch  Unternehmung  Privater  neue  V^er- 
bindungen  zwischen  den  durch  die  Wasscrläufc  getrennten  Stadtthcilen  in  das  Leben  ge- 
rufen werden  sollen. 

Selbstverständlich  waren  die  Aufgaben  der  Zukunft  mit  den  bisherigen  Mitteln 
nicht  zu  lösen;  hierzu  bedurfte  es  vielmehr  ganz  bedeutend  gröfscrer  Aufw’endungen,  wie 
schon  daraus  hervorgeht,  dafs  die  Stadt  Berlin,  welche  bis  1876  jährlich  nur  etwa 
3000  .4  für  die  Unterhaltung  ihrer  Brücken  verausgabt  hatte,  gezwungen  war,  hierfür 
im  Jahre  1876,  in  dem  die  übernommenen  Brucken  allerdings  durchweg  einer  durch- 
greifenden Instandsetzung  bedurften,  rd.  150634.4  auszugeben.  Im  nächstfolgenden  Jahre 
waren  93  50O  .4  erforderlich  und  seitdem  betrugen  die  Unterhaltungskosten  Jährlich  etwa 
80000  .4  Die  Kosten  für  die  Brückenncubauten  cl>enralls  aus  den  laufenden  Einnahmen 
an  Steuern  zu  bestreiten  erschien  ausgeschlossen.  Man  sah  sich  daher  genöthigt,  die 
erforderlichen  Geldmittel  den  Anleihen  der  Stadt  zu  entnehmen. 

Zunächst  galt  es,  der  I.i)sung  folgender  Aufgaben  näher  zu  treten:  1.  Anlage 
einer  neuen  Brücke  im  Zuge  der  Michaclkirchstrafsc  über  die  Oberspree;  2.  desgl.  zur 
Verbindung  der  Ritter-  und  Rcichcnbcrgcr  Strafsc  über  den  Luisenstädti.schen  Canal; 

3.  Umbau  der  baufälligen  Gasanstaltsbröcke  fBärwaldbrücke)  über  den  I.andwehrcanal; 

4.  desgl.  der  Badbrücke  (Admiralbrückc)  ebendaselbst;  5.  desgl.  der  Jannow'itzbrückc  über 
die  Oberspree;  6.  desgl.  der  Marschallbrückc  über  die  Unterspree;  7.  desgl.  der  Untcr- 
baumbrücke  (Kronprinzcnbrücko)  ebendaselbst. 

Hiernach  wenden  wir  uns  zur  Besprechung  derjenigen  Bedingungen,  welche  für 
die  Aufstellung  der  Brückenentwürfe  mafsgel>end  waren.  In  erster  Linie  kommen  die 
Wasserstände  der  Spree  und  der  Canäle,  sowie  die  für  die  Schiffahrt  erforderlichen 
lichten  Durchfahrtshöhen  in  Betracht.  Aufscr  der  für  die  Entwicklung  des  Brücken- 
baues nur  wenig  wichtigen  Pankc  dienen  alle  übrigen  Wasserwege  der  Schiffahrt.  Kur  die 
durchgehende  Schiffahrt  war  1876  der  östliche  Sprecarm  durch  den  Einbau  der  Dammmühlcn 
n(Kh  gesperrt.  Da  die  Spree  und  die  Canäle  bei  Eintritt  des  Krühjahrs -Hochwassers  — Ende 
März  bis  Anfang  Mai  — bereits  wieder  eisfrei  sind,  mufstc  bei  der  Aufstellung  der  Ent- 
würfe für  feste  Brücken  das  hfichste  bekannte  Hochwasser  in  Betracht  gezogen  und  daher 
die  Construclions- Unterkante  so  hoch  gelegt  werden,  dafs  bei  seinem  Eintritt  die  Schiffe 
die  Brücken  noch  durchfahren  können.  Als  höchstes  Hochwasser  w’urde  von  den  Strom- 
behörden das  des  Jahres  1855  angcmHninon  und  verlangt,  dafs  ül)cr  ihm  in  der  Mitte  der 
für  die  Schiffahrt  bestimmten  Oeffnungen  eine  Durchfahrtslu'he  von  3,20  m,  mindestens 
aber  eine  solche  von  3,14  m vorhanden  sei. 

Weiter  kommen  in  Betracht  die  Lichtweiten  der  Brückenöffnungen.  Die  alten 
fiskalischen  Brücken  haben  durchweg  Oeffnungen  von  geringen  Spannweiten,  sowohl  die 
hölzernen,  wie  auch  die  aus  dem  vorigen  Jahrhundert  erhaltenen  steinernen.  Dagegen 
besitzen  die  Belle- Alliance -Brücke  und  die  Corneliusbrückc  eine  LichtW'eitc  von  je  18, 80m; 
die  Alsenbrückc  hat  drei  Oeffnungen  von  je  16,533  m und  die  alte  Mtälkcbriicke  hatte  deren 
drei  von  je  16,17  m.  Auch  die  von  der  Stadt  seither  erbauten  Biückcn  halnin  fast  durchweg 
grofsc  Spannweiten  erhalten.  Kür  die  Spree  sind  durch  Ministerial-Erlafs  Normal-Ufer- 
linien  festgesetzt,  welche  für  die  Unlersjiree  in  einem  Abstande  von  50  m von  einander 
liegen  und  sich  an  Brückenbaustcllcn  im  allgemeinen  auf  55  m erw'dlern.  Kür  die  Oberspree 
wechselt  dagegen  die  Entfernung  der  Ufcrlinicn  sehr  erheblich  und  beträgt  bei.spielsweisc: 


obcrhall)  der  Oberbaumbrückc 1 40  m 

unterhalb  „ „ >3.^  t. 

oberhalb  der  Schilling.sbrückc  ♦.K' 

unterhalb  „ „ 81  „ 

an  der  Michaelbrücke 62  „ 

„ „ Jannowitzbrückc .58  „ 

„ „ Waisenbrücke  72  „ 
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Die  neueren  Spreebrücken  haben  bis  auf  die  Schillings-  und  Oberbaumbrücke 
sämtlich  drei  Oeffnungen  erhalten,  von  welchen  der  mittleren  eine  gn>fsere  Spannweite 
gegeben  ist,  als  den  beiden  Seitenöffnungen.  Die  einzelnen  I.ichtwcitcn  bei  den  vier 
zunächst  erbauten  Brücken  betragen: 

1.  bei  der  Michaelbrückc  . . 2 • i8,oo -f- 2 i,oo  H-  5,00  — 62,00  m 

2.  „ „ jannowitzbrückc  ....  2- 18,50 2i,o<i  58,<x>  „ 

3.  „ „ Marschailbrückc 2 • 15,20  + iq,2o -•  ^g,6o  „ 

4.  „ „ Kronprinzenbrückc  . . . . 2 • 1 5,50 -f  1 8,60  — 40,60  „ 

Für  den  l^ndwchrcanal  wmrde  von  den  Strombchörden  als  geringste.s  Mafs  1 8,80  m 
lichte  Durchüufsw'citc  verlangt,  welche  die  Admiral-  und  Bär\valdbriickc  auch  erhalten 
haben,  während  für  die  Herkules-,  frühere  Albrcchtshofer  Brücke,  in  Rücksicht  auf  die 
scharfe  Curve,  welche  der  Canal  an  der  Brückenbaustclle  macht,  22,50  m verlangt 
worden  sind. 

Im  I.uiscnstädtischcn  Canal  hat  die  18^7  erbaute  feste  Luisenbrücke,  entsprechend 
den  älteren  fiskalischen  Canalbrücken,  nur  eine  Lichtweitc  vrm  8 m erhallen,  während  die 
1881/82  erbaute  Elisalxithbrücke,  ein  einfacher  Fufsstog,  mit  einer  Weite  von  22,78  m 
den  Canal  überspannt.  Die  dann  erbaute  Melchior-  und  Buckower  Brücke  erhielt  eine 
Spannweite  von  i<j,5o  m.  Mit  Ausnahme  der  Sandkrugbrückc  sind,  wie  bereits  oben  l>c- 
merkt,  die  Brücken  über  den  Spandauer  Canal  als  feste  H«>lzbrOcken  erbaut.  Ihre  Licht- 
weite ist  nur  auf  eine  Schiffsbreite  Ijercchnct  und  beträgt  7,50  m.  Die  Sandkrugbrücke 
erhielt  beim  Umbau  ebenfalls  eine  Erweiterung  bis  zu  13  m.  Für  die  künftigen  Brücken- 
bauten  an  diesem  Canal  sind  in  Rücksicht  auf  die  geplante  Erweiterung  des  Wasscriaufes 
als  geringste  Durchflufswcitc,  gleich  wie  für  den  l-andwehrcanal.  18,80  m angenommen 
w’orden.  Den  Brücken  der  Pankc,  die  dem  Schiffsverkehr  nicht  dient,  ist  lediglich  die  zur 
Abführung  des  Hochwassers  crlordcrlichc  Lichtweite  von  7,50  m gegeben  worden. 

Die  Breite  der  Brücken  richtet  sich  selbstverständlich  in  erster  Linie  nach  der 
Bedeutung  und  Breite  der  Strafsen,  deren  Verbindung  sie  hcrstcllen  sollen.  Im  allgemeinen 
wird  für  Fahrbrücken  daran  fcstgehaltcn,  die  Innenkante  dos  Geländers  mit  der  Ebene  der 
Bauflucht,  Ixjzw.  in  Strafsen  mit  Vorgärten  mit  der  der  Vorgartenflucht  zusammciifdlcn 
zu  la.«Äcn.  Die  breitc.sten  bi.s  jetzt  ausgefiihrten  Brücken,  mit  Ausnahme  der  Belle- Alliance - 
Brücke,  welche  33, fx)  m Breite  zwischen  den  Innenkanten  der  Geländer  besitzt,  haben 
20,40  m Breite,  wovon  nornialmäfsig  15  m auf  den  Damm  und  je  5,70  m auf  die  Bürger- 
steige entfallen. 
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2,1 1 

5 

fiertraudlen 
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Schleusen 

33.IO 

35,58 

2.48 

7 

F.hcrt.s 

3^.')9 

35,45 

2,20 

8 

Weidendammer 

3S,»o 

2,22 

9 

(NmUuser 

33>54 

35,59  1 

*4*5 

IO 

Mockem 

33."3 

35,<'S  1 

2,62 

1 1 

Schöneberger 

32.1K» 

35,47 

*,S' 

12 

V.  d.  Heydi 

3*, «5 

35,34  j 

*»49 

>3 

1 Albrcchtshofer 

3a, *5 

35,34  1 

*,59 

Von  grofscr  BedeuUmg  für  die  Gc.staltung  und  Anordnung  der  neu  zu  erbauenden 
Brücken  war  die  Frage,  welche  Constructionshühe  ihnen  im  Scheitel  gcgcl>cn  werden 
sollte,  da  hierdurch  der  höchste  Punkt  der  Brückenfahrbahn  direct  bestimmt  wurde,  nach- 
dem die  zuständigen  Strombchörden  die  lichte  Durchfahrtshöhe  über  dem  Hochwasser  von 
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1855  für  die  der  Schifi'ahrt  dienenden  Oeffnun^en,  wie  friihor  an^ePülirt,  ein  fiir  allemal 
l‘c5>tj»csctEt  hatten.  Die  allen  fiskalischen  IIr>lzl>ruckcn,  zumal  diejeni^^en,  deren  Mittcl- 
offming  bei  ßcringer  Lichtweite  mit  Klaj>pcn  ausj»crü.stct  waren,  besafsen  nur  eine  ver* 
hältnifsmäfsij»  ^erinj'c  Constnjctionsh<ihe  von  40  bis  50cm;  zugleich  laj^  ihr  Scheitel,  ent- 
sprechend der  Hölienlagc  der  atij'renzcndcii  Strafsen,  nur  weni^  über  dem  hticlistcn 
\Va.sserstandc  von  18.^5;  tiir  einij^c  Brücken  geht  dies  aus  der  vorstehenden  Tabelle  hervor. 

Aus  der  Bedingung,  die  Cnnstmctions-l'ntcrkantc  der  der  SchilTahrt  dienenden 
Oeffnungen  3,20  m über  dem  Hochwasser  von  1X55  anzulcgen,  ergab  sich  für  fast  alle 
massiv  und  t»hnc  Durehlafs  untzubauenden  Brücken  eine  bedculenil  h«>herc  Lage  dos 
zukünftigen  Brückenscheitels  gegenülier  «lern  vorhandenen.  Die  in  der  Tabelle  angeführten 
Beispiele  machen  dies  ersichtlich.  — l‘m  v<m  diesem  neuen,  so  viel  !j*iher  liegenden  Brücken- 
schcitel  aus  den  Anschlufs  an  die  alten  Strafscndainme  zu  iK-werkstclligen,  wtirilen  be4.leutende 
Anrampungen  erforderlich,  wodurch  in  den  angrenzenden  Strafsen  die  der  uniziibauenden 
Brücke  zunächst  liegenden  Häuser  erheblich  eingeschütlct  wurden,  wie  aus  dem  nachstehen- 
den Längenprofile  ersichtlich  wird,  welches  den  Verhältnissen  am  Schlcuscncanal  entspricht. 


Al>h,  lor.  Lftngenprofll  der  ticriraudun'ilrafsc. 


Durch  diese  unvermeidlichen  Kinschüttungen  trat  sclbstredcml  eine  mehr  oder 
weniger  bedcutemlc  Kntweitlnmg  der  (Inindstücke  ein,  infolge  deren  die  Stadtgemeindc 
gezwungen  war.  den  l’-igcnlhiimcrn  beträchtliche  Knt.schädigimgen  zu  zalileii. 

Diese  haben  iK'tragon: 

1.  an  der  Luisenbnicke 10402  .Ä 

2.  „ „ .Sandkrugfjjücke io_4rx> 

3.  „ „ Ailmiialbrücke  ♦» 

„ Michaelbrückc 

5,  „ „ Jannowitzbrücke „ 

b.  „ „ .Mar.scliallbrücke „ 

7.  „ Kronprinzenbrücke 2.48521  „ 

Im  ganzen  also  rd.  588074 

Aus  ilem  Ges,‘igU'n  geht  unzweideutig  hervor,  dafs  beim  Lntwerfen  der  neu  zu 
erbauenden  Brücken  das  Hauptaugenmerk  auf  äufserste  Einschränkung  der  Constnictions- 
hbhe  im  vSchcltel  zu  richten  war. 
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2 

(iiBunictiam. 

hahr  im  Srhciipl 
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« 

S t V prh2  h . 

mi«  dpf  Hflhkpn- 

Michael 

21,00 

I : 50 

Kronprinzen 

iK.bo 

s*‘» 

1 :4« 

lannou’itz 

2 1 .00 

61 

> : 4; 

AtlmirnI 

|K,.Sü 

5<> 

1 : 40 

>9.-0 

53 

‘ : 35 

Santlkrug 

1 1,<». 

'»5 

« : 35 
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Dies  fiihrte  zu  einer  fast  vollständigen  Ausschliefsung  gewölbter  Brücken,  da  diese 
unter  gleichen  Verhältnissen  eine  gröfscre  Constructionshöhe  im  Scheitel  erfordern,  als 
eiserne  Bogenbrücken.*)  Nur  die  Höhenlage  der  Sirafse  an  der  Bärwaldbrücke  gestattete 
die  Ausführung  einer  Gcwölbcconstruction;  für  alle  übrigen,  von  1Ö76  bis  1886  erbauten 
definitiven  Fahrbrücken  mit  gröfscren  Spannweiten  als  10  m sind  Eisenconstructionen 
gewählt,  deren  Constructionshöhe  im  Scheitel  aus  der  vorstehenden  Zusammenstellung 
erhellt.  Diese  geringen  Cemstructionshöhen  brachten  intlessen  stellenweise  Schwierigkeiten 
bei  der  Scheilclconstruction  der  .schmiedeeisernen  Bögen  mit  sich,  worauf  später  zurück- 
gekommen werden  wird. 

Für  die  Brückenrampen  wurden  vielfach  die  cl>en  noch  als  zuläs.slg  erachteten 
Neigungsverhältnisse  gewählt;  als  Grenze  ist  hierbei  1:35  festgehaltcn.  Bei  den  zuerst 
ausgefuhrton  Brücken  schneiden  die  Rampen  n<x:h  ohne  jedwede  Ausrundung  in  die  alten, 
fast  horizontal  Hegenden  Strafsondäinme  ein.  Später  ist  das  Bestreben  dahin  gegangen, 
unter  Berücksichtigung  aller  örtlichen  Verhältnisse  die  .steilen  Brückenrampen  durch  Fin- 
legung  schwächerer  Neigungen  allmählich  in  die  vorhandenen  Dämme  übcrzulcitcn,  wie  aus 
dem  Ivängcnprofil  S.  114  ersichtlich  ist. 

Aufserdem  führten  die  bedeutenden  Entschädigungen,  welche  den  Anliegern  lür 
die  Hntwerthung  ihrer  (irundstücke  zu  zahlen  waren,  dazu,  für  sämtliche  noch  umzu- 
bauenden Brücken  im  voraus  allgemeine  Rampenentwürfe  aufzustclien,  um  solchergestalt 
ein  klares  Bild  darüber  zu  erhalten,  an  welchen  Stellen  in  Rücksicht  auf  die  Höhenlage  und 
Bebauung  der  angrenzenden  Strafsen  etwa  steinerne,  an  welchen  eiserne  Brücken  in  Aus- 
sicht zu  nehmen  seien.  Gleichzeitig  aber  war  man  durch  diese  Rampenentwürfe  jeder 
Zeit  in  den  Stand  gesetzt,  bei  etwaigen  Neubauten  der  botheiligten  Häuser  strafsenbau- 
polizcilich  gleich  im  voraus  eine  Höhenlage  der  Eingänge  usw*.  vorzuschreiben,  welche  der 
zukünftigen  Höhenlage  der  Strafsendämme  entsprach,  um  späteren  Entschädigungs- An- 
sprüchen vorzubeugen. 

Bei  den  Bclastungsannahmcn  ist  zwischen  Brücken  für  dauernde  und  für  vor- 
übergehende Zwecke  zu  unterscheiden.  Der  Berechnung  deijcnigcn  Theilc,  welche  der 
Einwirkung  der  Vcrkchrsla.st  unterliegen,  sind  die  durch  die  Radbelastungen  der  Fuhr- 
werke erzeugten  Einzeldrucke  zu  Grunde  gelegt.  Bei  Nothbrücken  von  Holz  wird  ein 
Pfcrdebahn-Dcck.sitzwagcn  im  Gesamtgewicht  von  8500  kg  « 170  Ctr.  — Raddruck  •- 2 125  kg 
— und  i,Ho  m Achsstand  angenommen.  Bei  allen  übrigen  Brücken  wird  dagegen  ein  Last- 
wagen von  20000  kg  *-  400  Ctr.  — Raddruck  -»  5000  kg  — und  4 m Achsstand  der  Rechnung 
zu  Grunde  gelegt.  Die  Berechnung  der  Fufswege  erfolgt  unter  der  Annahme  von  Menschen- 
gedränge mit  400kg  für  I (|m.  Bei  Bautheilon  eiserner  Brücken,  welche,  wie  Slrcckg\irtc  und 
Querträger,  den  Radstöfsen  ausgesetzt  sind,  wird  diesen  durch  einen  Aufschlag  von  20®/^  zu 
der  f»bigcn  Belastung  ausreichend  Rechnung  getragen.  Ueber  eine  in  dieser  Weise  berechnete 
Brücke  kann  die  schwerste  Dampfwalze  der  Stadt  im  Gesamtgewicht  von  18000  kg  mit 
Sicherheit  gefahren  werden.  (Die  alten  fiskalischen  Holz-  und  Klappbrücken  waren  nicht 
annähernd  imstande,  derartige  Lasten  aufzunchmen.)  Die  als  zulässig  erachteten  Inan- 
spruchnahmen für  die  einzelnen  Baustoffe  entsprechen  im  allgemeinen  den  beim  hiesigen 
Polizeipräsidium  üblichen  Festsetzungen. 

Auf  diesen  Grundlagen  begann  von  1H7O  ab  die  Stadlgcmclndc,  insbesondere  die 
städtische  Baudeputation  Abthcilung  II  für  den  Tiefbau,  ihre  Thätigkeit  im  Um-  und  Neu- 
bau der  Strafscnbrückcn  der  Rcichshauptstadt.  Ein  erster  Abschnitt  reicht  etwa  bis  zum 
Jahre  1884,  zu  dessen  näherer  Besprechung  wir  nunmehr  ülKTgelicn.  Die  in  dieser  Zeit 
erbauten  hölzernen  und  steinernen  Brücken  lassen  sich  mit  wenigen  Worten  erledigen. 

Die  hölzernen  Fahrbrücken  haben,  entsprechend  den  früheren  Ausführungen, 
nur  den  Zweck  gehabt,  beim  Umbau  alter  baufälliger  Brücken  vorübergehend  zu  dienen; 

1)  Dafs  für  eine  Grofsstadt,  in  weicher  cs  sich  Hei  dem  Rau  der  Strafsenlirückcn  meistens  um 
bedeutende  Brcilenabmcssungcn  handelt,  von  den  Systemen  eiserner  Brücken  Hei  S]>annweitcn  über 
10  m zumal  wenn  Äufserste  Einschränkung  der  Constructionshöhe  im  Scheitel  geboten  ist  — aus 
ä.sthctischcn  wie  constructiven  Gründen  der  Regel  nach  nur  Bogenbrücken  in  Frage  kommen  können, 
bedarf  keines  ausführlichen  Nachweises. 
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sic  sind  auch  nach  Fcrti^stcllunj»  der  Neubaulcn  (als:  Kronprinzen-»  Marschall-,  Admiral-, 
Sandkruj»-  und  Bäi^valdbrücke)  solbrt  wieder  bcscitijjt  worden.  An  der  Jannowiubrücke 
wurde  nur  die  ErrichUinj;  eines  Kufssic^rcs  Itir  erforderlich  erachtet.  Die  1877  durch  Pri- 
vate errichtete  hölzerne  Eessingbrücke,  zu  welcher  die  Stadt  einen  Zuschufs  von  9<kk).ä 
leistete,  ist  nach  ihrer  Vollendung  in  das  Eij»enthum  und  die  Unterhaltung  der  Stadtyemcinde 
übergeganKcn.  Alle  diese  Brücken  sind  als  Jochbrücken  erbaut,  theils  mit  durchweg 
festem  Oberbau,  theils  mit  Klappcnvorrichtiingcn  in  der  Mittelöffnung.  Aufser  diesen  Fahr- 
brücken  sind  nr>ch  zwei  hölzerne  Fuf.sstcgc  ausgefiihrt,  der  eine  im  Zuge  der  JCisenbahn- 
.strafse  über  die  Obersprec,  der  andere  über  den  Spandauer  SchifTahrtscanal  kurz  oberhalb 
des  Nordhafens. 

Als  gröfscre  gewölbte  Brücke  (iS,So  m Spw.)  ist  nur  die  Bärwaldbrücke  über 
den  Landwchrcanal  zu  nennen;  danclwn  sind  folgende  kleineren  (7,50  m Spw.)  über  die 
Pankc  zu  erwähnen: 

2 Brücken  im  Zuge  der  Schulzcndorfer  Strafsc, 

I Brücke  „ „ „ Wiesenstrafse, 

I „ „ „ „ Dalldorfcr  Strafse, 

I „ „ „ „ Badstrafse  (Gustav -Adolph -Brücke). 

Alle  diese  Brücken  bieten  in  der  Anordnung  wie  im  Aeufseren  nichts  Berner- 
kenswerlhcs.  Wichtiger  und  interessanter  sind  die  Ausführungen  auf  dem  Gebiete  der 
eisernen  Brücken. 

Mit  Ausnahme  der  Gcrichtsstrafscnbrückc  (7, .so  m Spw.)  über  die  Panke  und 
der  Luisonbrückc  (8  m Spw'.)  über  den  Lulsenstädtischcn  Canal,  welche  als  Balken- 
brücken hergcstellt  wurden,  sind  für  die  übrigen  Brücken  Hogenträger  gewählt  worden. 

Die  Hauptträger  der  zuerst  erbauten  Michael-  und  Kronjirinzenbrücke  .sind 
als  Bogenfachwerk  ausgebildet;  für  die  anderen  Brücken  Jann(»witz-,  Marschall-,  Ad- 
miral- und  Sandkrugbrückc  — sind  dagegen  elastische  Bögen  mit  zwei  Kämpfcrgclcnken 
zur  Anwendung  gekommen.  Nach  derselben  Bauart  sind  auch  die  beiden  eisemen  Kufs- 
stege, die  IClisabclh-  und  Lützowbrücke,  ausgefiihrt. 
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Die  Last  der  I'ahrbabn  wird  l>ei  di<‘scn  Brücken  durch  oIktc  Slreckgurtc  auf  mehr 
oder  minder  eng  gestellte  Vertikalen  - Sp.  f>  der  vorstehenden  TalK'lle  - und  von  diesen 
auf  die  Hauptträger  übertragen.  Letztere  sind  in  Entfernungen  vr»n  i,.so  bis  2 m von  ein- 
ander angeordnet  und  l>cstehen  aus  Blcchbögen  von  Ifiirmigem  Querschnitt,  deren  Sleh- 
blcch  vom  Scheitel  ab  nach  den  Kämpfergelenken  an  Hö»hc  zunimmt. 

Die  Ifiirmig  gestalteten  Streckgurte,  auf  welchen  die  Hängebh^chc  ihre  Auflager 
finden,  sind  im  Scheitel  entweder  über  den  Bogen  hinweg  geführt  oder  die  obere  Be- 
grenzung des  Strcckgurts  und  die  des  B<3gens  liegen  im  Scheitel  in  einer  El>ene,  sodafs  der 
Slrcckgurt  in  ganzer  flöhe  in  den  B<igen  einschneidet.  Beide  Conslnictioncn  bezwecken 
eine  möglichst  geringe  Höhe  im  Scheitel.  Die  erstere  führte  insofern  zu  Schwierigkeiten, 
als  sich  die  Hängeblcchc  in  der  Scheitelgegend  infolge  der  Enge  des  Raumes  zwischen 
Hängcblcch  und  den  oljercn  Bf>genlamellcn  nicht  mit  der  «iberen  (iurtung  des  Strcckgurte.s 
vernieten  liefsen,  sfHjafs  man  gezwungen  war,  nach  Einschiebung  von  Füllstücken  aus 
Stahl,  die  Hängebleche  mit  der  oberen  Gurtung  d<*r  B<Vgen  zu  verschrauben:  erst  weiter 
nach  dem  Auflager  zu  ergab  sich  so  viel  Höhe,  dafs  eine  Nietung  möglich  wurde.  Bel 
der  Beschreibung  der  einzelnen  Brücken  wird  auf  diese  Punkte  näher  cingegangen  werden. 
Die  Vertikalen  sind  durchweg  aus  zwei  über  Kreuz  gestellten  r-Ei.scn  gebildet. 
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Bczü(*lich  der  Beläge  ist  im  allgemeinen  zu  bemerken,  dafs,  während  die  Fahr- 
bahntafcl  bei  der  Michaelbrückc  noch  aus  muldenförmigen  Gufsplattcn,  bei  der  Kron- 
prinzen- und  LuisenbrOcke  aus  ßuckelplattcn  gebildet  worden  Lst,  man  bei  der  Janno- 
wilz-,  Marschall-,  Admiral-  und  Sandkmgbrückc  durchweg  Hängeblechc  verwendet  hat. 
Man  ist  aber  mit  Rücksicht  auf  die  gröfscre  Steifigkeit  der  Fahrbahntafel  neuerdings  wieder 
mehr  zu  der  Verwendung  von  ßuckelplattcn  zurückgekehrt.  Die  Stärke  der  verwendeten 
Hängcblcche  .schw'ankt  zwi-schen  7—9  mm.  Da  die  freitragende  Lange  der  Streckgurte 
zwischen  den  Vertikalen  nur  eine  geringe  ist,  können  sic  aus  Walzträgem  von  X förmigem 
Querschnitt  gebildet  werden.  Zieht  man  genietete  Träger  vor,  so  genügt  ein  aus  einem 
Stehbleche  und  vier  säumenden  L- Eisen  gebildeter  Querschnitt.  Es  empfiehlt  sich  aber, 
die  Hängcblcche  nicht  direct  auf  die  horizontalen  Schenkel  der  obem  Gurtungs-LEisen  zu 
nieten,  sondern  noch  eine  gemeinsame  Lamelle  Ql>er  die  L- Eisen  zu  strecken  und  erst 
auf  dieser  die  Hängehleche  zu  lagern. 

Behufs  Herstellung  der  Fahrbahn-Decke  werden  die  verzinkten  Hängcblcche 
bis  zu  einer  Höhe  von  h bis  0 cm  über  ihrem  olwrcn  Rande  mit  Asphaltbeton*)  aus- 
geglichen. Auf  die.ser  bereits  nach  dem  erforderlichen  Qucrgefölle  hergestelUcn  und  mit 
einer  i — 2 cm  starken  Kiesschicht  geebneten  Ma.sse  werden  die  15  — ib  cm  hohen  pris- 
matischen Steine  versetzt  und  die  Fugen  nachträglich  mit  einer  hcifsfiüssigcn  Pechmischung 
vergossen. 

Die  Anordnung  der  Eiscnconstruction  unter  den  Bürgersteigen  ist  wc.sentlich 
durch  die  unter  ihnen  zu  verlegenden  Rohr-  und  Kabelleitungen  bedingt.  Die  in  den 
Strafsen  unter  dem  Damme  bezw.  unter  den  Bürgersteigen  liegenden  Rohre  und  Kabel  der 
verschiedenen  Verwaltungen  (Gas-  und  Wasserwerke,  Kaiserliche  Obcr-Postdlreciion,  Polizei- 
präsidium usw.)  mü.sscn  naturgcmäfs  mit  über  die  Brücken  geführt  werden.  Sic  werden 
gewöhnlich  unter  den  Bürgersteigen  verlegt,  wo  die  nöthigen  Räume  zu  ihrer  Aufnahme 
vorgesehen  sind.  Das  Erfordernifs  an  Hohlräumcn  wird  bereits  bei  der  Aufstellung  der 
Entwürfe  durch  Umfrage  bei  den  betheiligten  Verwaltungen  festgestellt.  Früher  wurden 
die  grofsen  Rohre  der  Gas-  und  Wa.sserwerke,  wo  die  älteren  Brücken  zu  ihrer  Aufnahme 
keinen  Platz  boten,  vielfach  als  selbständige  Bauwerke  über  die  Flufsläufc  gcRihrt  — 
ei.seme  Brücke,  Admiralbrticke,  Ebertsbrücke,  Fenn.strafsenbrücke  — , oder  es  sind  die 
V'orköpfc  der  Pfeiler  als  Auflager  für  die  Rohre  benutzt  worden  — Grofsbccrcnbrücke  — , 
oder  cs  sind  endlich  die  Rohre  dückerfiirmig  unter  den  Flufsbetten  hlndurchgclcitet  — • 
Lcssingbrilcke.  Von  den  städtischen  Gas-  und  Wasserwerken  sind  neuerdings  vielfach  sehr 
erhebliche  Hohlräume  bis  zu  0,80  m Lichthöhe  und  1,50  m Lichtweite  verlangt  worden.  In 
diesen  Mafsen  ist  der  Raum  für  die  sichere  Umpackung  der  Rohre  gegen  Beschädigung, 
bezw.  Einfrieren  einbegriffen.  In  Rücksicht  auf  die  geringe  Bnuhöhe  der  Brücken  im 
Scheitel  war  es  selbstverständlich  nicht  immer  möglich,  die  geforderte  Lichthöhe  zu  ge- 
währen, sodafs  den  Rohren  auf  der  Brücke  häufig  anstatt  des  kreisrunden  Querschnittes 
ein  elliptischer  gegeben  werden  mufstc.  Wegen  mangelnder  Höhe  können  die  grofsen 
Rohre  im  Scheitel  keine  Unterstützung  finden;  hier  liegt  vielmehr  die  Rohr-  und  Träger- 
Unterkante  in  einer  Ebene.  Die  Rohre  müssen  sich  daher  auf  eine  nicht  unbeträchtliche 
Länge  frei  tragen,  beispicisw'eisc  bei  der  Sandkrugbrückc  auf  3,20  ni. 

Von  erheblicher  Wichtigkeit  ist  die  leichte  Beseitigung  der  Granitpiatten  der  Büi^cr- 
steige,  um  allezeit  schnell  zu  den  Rohren  gelangen  zu  können.  Zu  diesem  Zwecke  ist  der 
vertikale  Flansch  der  L-  bezw.  T-Eisen,  auf  w’elchen  die  Platten  lagern,  nach  unten  ge- 
kehrt und  mit  den  oberen  Gurtungen  der  von  den  Vertikalen  unterstützten  durchgehenden 
iJingsträgcr  verschraubt,  um  so  einerseits  eine  ebene  Aul  lagerfläche,  andererseits  die  Mög- 
lichkeit einer  leichten  Be.scitigung  zu  erzielen.  Wo  der  Mangel  an  Höhe  dies  nicht  ge- 
stattete, mufsten  die  Vcrtikalflanschc  nach  oben  gekehrt  und  die  Hatten  dazwi.schcn  ge- 
lagert werden.  Diese  Anordnung  verthcuerl  indessen  die  Herstellung  der  Hatten  nicht 
unerheblich. 

1)  Der  AsphaltlK'ton  ist  eine  Mischung  aus  grol>cm  Kies  o<Ut  Slcinschlag  und  ungefähr  6o*/« 
bilumtnösen  Stoffen  ^Crcosotöl  und  Pcch.<.  Der  Preis  etclU  sich  auf  etwa  120  für  i cbm. 
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Die  Gcsamtlcistunjj  auf  dem  Gebiete  des  Krückcnbalies  vom  Jahre  1^70  bis  etwa  1SH4 
stellt  sich  wie  folgt: 

1.  vier  eiserne  Spreebrücken, 

2.  drei  eiserne  Canalbrücken, 

3.  eine  steinerne  Canalbrücke, 

4.  zwei  eiserne  Kufsstege  über  die  Canäle, 

5.  drei  steinerne  Hrücken  ül>cr  die  l’anke, 

u.  eine  eiserne  Brücke  übt‘r  die  Pauke, 

7.  ein  hölzenier  Kufssieg  über  die  Spree, 

H,  ein  hölzerner  Kufssteg  über  den  Spandauer  Canal, 

c).  sechs  ältere  Brücken  haben  erh<*hte  Kufsstego  erhallen, 

10.  eine  Brücke  üIkt  den  Sj»andauer  Canal  ist  verbreitert, 

11.  bei  drei  Brücken  sind  an  Stelle  der  hölzernen,  eiserne  Klappen  eingelegt. 

Als<lann  trat  ein  Stillstand  in  der  Bearbeitung  neuer  Knt würfe  ein,  und  Brücken,  deren 

Beseitigung  anerkanntermafsen  ein  dringendes  Bedürlhifs  war,  wie  beispielsweise  die  Waisen- 
und  Albrcchtshofer  Brücke  blielM'n  bestehen.  Die  LVsachc  rlieser  ICrscheinung  war  in  der 
seitens  der  Slaatsregienmg  gepkinten  Regulirung  der  Spree  von  Berlin  bis  Spandau  und 
den  dadurch  bedingten  Veränderungen  der  Hochwasserstände  dieses  Klusses  im  Weichbilde 
der  Stadt  Berlin  zu  suchen.  Dieses  Cntemehmcn  ist  in  Abtheilung  IV  dieses  Abschnittes 
ausführlich  iK^schriebcn  worden,  ebenste  inwieweit  sich  die  Stadt  Berlin  an  ihm  bethciligt 
hat.  Die  gr<)fse  Bedeutung,  welche  das  /ustandekommen  der  Spreeregulirung  für  die 
spätere  Entwicklung  des  gesamten  Brückenbauwesens  der  Stadt  Berlin  hatte,  erhellt  aus 
dem  Umstande,  dafs  dadurch  die  I h)chwasscrständc  in  der  Oberspree  um  1,05  m.  in  der 
Unterspree  um  rd.  0,00  m gesenkt  wurden.  Für  den  Spandauer  SchilTahrtscanal  ist  <lic 
Senkung  der  Hochwasscrstäntlc  entsprechend  derjenigen  in  dt?r  Unterspree  an/unehmen, 
während  für  den  Landwehrcanal  bei  seiner  Abzweigung  aus  iler  Si>rcc  eine  Senkung  von 
rd.  I m und  an  der  unteren  Schleuse  im  Thiergarten  eine  wdehe  von  rd.  0,^5  m und 
tür  den  Uuisenstädtischen  Canal  eine  solche  von  etwa  <»,50  m cintrat.  Um  diese  Mafsc 
konnten  nach  Ausführung  des  Entwurfs  die  Scheitel  sämtlicher  neu  zu  erbauenden  Brücken 
tiefer  gelegt  werden. 

Auf  die  Bearbeitung  der  allgemeinen  Ram]H'ncntwürfe  übte  die  zu  erwartende 
Sprecregulirung  insofern  sofort  ihren  EinHufs,  als  von  nun  ab  die  Eagc  der  Scheitelpunkte 
der  neu  zu  erbauenden  Brücken  nicht  bk»fs  nach  dem  Hochwasser  v»>n  1H55,  sondern  auch 
nach  den  gesenkten  H«)chwasserstUnden  des  Wicbc'sclien  I*mt Wurfes  untersucht  wurde.  Käst 
überall  konnten  die  Rampenncigungen  erniäfsigt,  an  vielen  Stellen  steinerne,  anstatt  eiserner 
Brücken  in  Au.ssicht  genommen,  und  endlich  über  den  Schlcuscncanal  im  Innern  der  Stadt 
überhaupt  erst  an  feste  Brücken  gedacht  werden. 

Nach  dem  Gesagten  lassen  sich  die  Vorlheilc,  welche  sich  für  den  Bau  der  Strafsen- 
brücken  aus  der  Sprecregulirung  ergeben,  in  folgenden  fünf  I’unktcn  zusainmenfassen. 

1.  Krmäfsigung  der  Ge.samtbaukosien  der  Brücken,  der  erforderlichen  Ufereinfa-ssiingcn 
und  Rampenschüttungen. 

2.  Erhebliche  Ermäfsigung,  bezw.  gänzlicher  Fortfall  der  den  Anliegern  zu  zahlenden 
Entschädigungen . 

3.  Krmäfsigung  der  Rampenneigungen. 

4.  Die  Möglichkeit,  die  über  den  Schlcuscncanal  führenden  Klappbrücken  überhaupt  in 
feste  Brücken  zu  vcr%vandcln. 

5.  Die  Möglichkeit,  in  Zukunft  wieder  mehr  auf  .steinerne,  als  <auf  eiserne  Brücken  Bedacht 
nehmen  zu  können. 

Es  erübrigt  nunmehr,  bevor  wir  zu  der  Bcsjuechung  der  Brücken  im  einzelnen 
übergehen,  derjenigen  Bauau.slülmmgen  zu  gedenken,  welche  seit  iSS.|  von  der  Stadt  in 
Angriff  genommen,  bezw.  fertiggcstellt  worden  sind. 

Unabhängig  von  der  Durchführung  der  Spreeregulining  konnten  die  Kaiser- 
Wilhclm-Brücke  und  die  Moltkcbrücke  ausgeführt  werden. 
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Die  Kaiscr-Wilhelm-Brücke  ist  an  Stelle  der  alten  Cavalierbrfickc  getreten:  sie 
bildet  die  Verbindung  zwischen  dem  Lustgarten  und  den  Linden  einerseits  und  der  neu 
angelegten  Kaiser -Wilhelm-Strafse.  Da  der  östliche  Arm  der  Spree  von  den  Dammmühlcn 
bis  zur  Einmündung  des  Schlcusencanals  der  Schiffahrt  nur  in  beschränktem  Mafse  diente 
und  in  Rücksicht  auf  die  niedrige  Schcitellage  der  Friedrichsbrücke  von  grofsen  Schiffen 
nicht  befahren  werden  konnte,  wurde  die  sonst  erforderliche  Lichthuhc  von  3,20  m über 
dem  Hochwasser  von  185,5  nicht  verlangt.  Dagegen  wurde  die  Constructions-Unterkante 
der  Mittelöffnung  so  gelegt,  dafs  bei  dem  Zustandekommen  der  Spreeregulirung,  wodurch 
nach  Fortfall  der  Dammmühlen  auch  der  östliche  Spreearm  der  durchgehenden  Schiffahrt 
geöffnet  wurde,  die  Lichthöhe  von  3,20  m über  dem  um  rd.  i m gesenkten  Hochwasser 
vorhanden  war. 

Eine  weitere  unabweisbare  Aufgabe  bildete  die  Beseitigung  und  der  Neubau  der 
Molikebröcke,  welche  in  den  Jahren  1804  — 1800  als  combinirtc  Eisenbahn-  und  Strafsen- 
brückc  erbaut  worden  ist.  Sie  ist  das  wichtigste  Bindeglied  zwischen  Moabit  und  dem 
Südwesten  Berlins. 

Unabhängig  von  der  Spreeregulining  waren  ferner  der  Bau  einer  Fahrbrückc  im 
Zuge  der  Buckower  und  Waldcmar-Strafse  und  einer  Fufsgängerbrückc  im  Zuge  der 
Mclchiorstrafsc  über  den  Luisenstädtischen  Canal. 

Nachdem  dann  im  Jahre  1888  der  Vertrag  über  die  Spreeregulining  zwischen  Staat 
und  Stadt  zustande  gekommen  war,  mufstc  mit  verstärkten  Kräften  an  den  Umbau  der 
alten  Brücken  herangetreten  w'crdcn.  ln  erster  Linie  erfuhr  natürlich  der  Mühlcndamm 
mit  der  zu  ihm  zu  rechnenden  Fischcrbriickc  und  den  Mühlcnwegbrückcn  eine 
gründliche  Umgestaltung.  Ferner  erwies  sich  der  l'mbau  der  Kurfürsten-  und  Friedrichs- 
Brücke  infolge  ungenügender  Fundirung  unbedingt  nothwendig.  Wegen  ungenügender 
Beschaffenheit  erfolgte  die  Beseitigung  und  der  Umbau  der  Waisen-,  Eberts-,  Moabiter, 
Oberbaum-  und  Weidendammer  Brücke,  w'elch  letztere,  in  einer  scharfen  Biegung  des 
Spreeflusscs  liegend,  gleichzeitig  ein  erhebliches  Schiflährtshindernifs  bildete. 

Bis  auf  die  Waiscnbrückc  erforderte  jeder  Neubau  die  Anlage  einer  hölzernen  Noth- 
brückc.  Bei  der  Friedrichs-,  Eberts-  und  NIoabiter  Brücke  iK^schränktc  man  sich  auf  ein- 
fache Fufsstege,  während  an  der  Oberbaum-,  Kurfürsten-  und  Weidendammer  Brücke  die 
Anlage  hölzerner  Fahrbrücken  nicht  zu  umgehen  war. 

An  neuen  Verbindungen  über  die  Spree  wurde  ein  eiserner  Fufssteg  (Schlütersteg) 
unterhalb  des  Bahnhofes  Fricdrichstrafse  mit  Rücksicht  auf  die  Markthalle  am  Reichstags- 
ufer  angelegt,  ferner  eine  Fahrbrückc  (^l.utherbrückc)  im  Zuge  der  Paulstrafsc  in  unmittel- 
barer Nähe  von  Schlofs  Bellevue,  sowie  weiter  unterhalb  noch  zwei  hölzerne  Fahrbrücken 
im  Zuge  der  Altonaer  und  der  Gotzkow'sky-Strafsc.  Auch  der  Umbau  einer  Reihe  von 
Canalbrückcn  erwies  sich  als  unabweisbar;  in  erster  Linie  der  der  alten  Albrcchtshofer, 
Coltbuscr  und  Gcrtraudtcn-Brückc.  Neu  angelegt  wurden  Ober  den  Luisenstädtischen  Canal 
die  Waldemarbrücke  im  Zuge  der  Buckower  und  Waldcmar-Strafse,  über  den  Landwehr- 
canal die  Watcrloobrückc  im  Zuge  der  Alcxandrincnstrafsc  und  eine  hölzerne  Fahrbrückc 
im  Zuge  der  Glogaucr  Strafse  (Thielcnbrückc),  welche  von  einer  Privat -Gesellschaft  aus- 
geflihrt  wurde. 

Neue  Aufgaben  brachte  die  Gcwcrbcausstellung  für  Es  galt  für  den  Aus- 

stcllungsplatz  im  Treptower  Park  thcils  bc.sscrc,  thcils  neue  Zugänge  zu  schaffen. 


Sehr  erhebliche  Mittel  sind  auf  die  künstlerische  Ausgestaltung  der  Brücken  ver- 
wendet worden,  w'ic  dies  bei  Beschreibung  der  einzelnen  Brücken,  zu  der  wir  nun  über- 
gehen können,  ersichtlich  werden  wird.  Vorher  geben  wir  n<^ch  eine  Liste  sämtlicher  zur 
Zeit  vorhandenen  Brücken  mit  den  wiclulg.stcn  geschichtlichen  Angaben  nebst  einem  Ueber- 
sichtsplane  der  Stadt  (s.  S. 
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Verzeichnifs  der  Strafsenbrücken  Berlins. 

iTlicrzu  ein  rel»rrslchtsplani. 

i'  Name  der  Brtkke  Conttrnclion  Getcbichtlichcs 

Nr.  I . 


A.  Brücken  über  den  Hauptarm  der  Spree. 


Oberbaumbrücke. 

Massiv  gewölbt;  ÜI>er  dem 
fwtlichen  Bürgersteige 
Fahrbahn  der  elektri- 
schen Hochbahn. 

Eisenbahnbrücke. 

Hölzerner  Fufssieg. 

Schillings!  >rückc. 

Massiv  gewölbt. 

1 

1 

Michacibrucke. 

1 

.Schmiedeeiserne  Bogen- 
fachwerksiirücke. 

1*34  als  hMzerne  jorhbrOckc  mit  KlapfHm* 
durchlafs  erbaut.  i8c^i  um^ebaut. 


1880  für  den  Fufsgängerverkehr  mit  seitlichen 
Tr<  pi>cn  an  Stelle  <lcr  tieniegenden  Dreh- 
brücke der  alten  Verbindungseisenbahn 
erbaut. 

1840  von  Privaten  als  hölzerne  Klappbrücke 
erbaut.  Brückenzoll;  tlann  vom  Staat  über- 
nommen; später  in  den  BesiU  <ler  Stadt- 
gcmeinile  ülK*rgegang«‘n  und  von  dieser 
umgebaut. 

1877 — i«79  neu  erbaut. 


Jannou’itzbrücke. 


Waisenbrückc. 


Fischerbrücke. 


Mühlendamm. 


Möhlenweg. 


! 


i 


Schmiedeeiserne  Bogen- 
brücke  mit  elastischen  ' 
Trägem  mit  z Kämpfer- 
gelenken  ^ 

Massiv  gewölbt.  . 


ln  Hufseisen  ausgeführt, 
die  Bleehträger  nihen 
auf  sechs  Säuienpfeilern 
(Auslegcrsyslemi 
Drei  gesonderte  Brucken 
mit  HufseLsernem lieber-  I 
l>au,  welche  die  drei  [ 
Spreegerinne,  das  gnifse, 
das  kleine  und  das 
Schleusongerinne  über- 
spannen. Die  Brücke 
über  dem  grofsen  Ge-  ■ 
rinne  ist  eine  Balken-  , 
brücke  nach  tlcm  Aus-  i 
legersystem,  welche  auf  j 
zwei  gufseisemen  Säu- 
lenreihen ruht;  die  ülter 
dem  kleinen  Gerinne 
eine  Fachwerks-,  die 
über  dem  Schlcusenge- 
rinnc  ebenfalls  eine 
Balkenbrücke. 

Gleichfalls  drei  gesonderte 
Brücken  mit  flufsciscr- 
nem  Ueberhau  über  «len 
drei  Sproegerinnen;  die 
üIkt  <lcm  grofsen  fie- 
rinncistcincFufsgängcr- 
brücke  mit  einem  über 


1822  als  hölzerne  Jochbrücke  durch  den 
Kaufmann  Jannowitz  erbaut , Brückenzfill, 
iKji  vom  Staat  übernommen,  1840  Brücken- 
zoll aufgehoben.  1881  — • 18K3  von  der  Stadt 
umgebaut. 

In  den  ersten  Jahren  des  18.  Jahrhunderts 
als  hölzerne  Jochbrück«?  mit  Kla|i|H*mlurch- 
lafs  crl>aut.  i8<»2— .18^4  neu  gebaut. 

als  hölzerne  Jochbrücke  erbaut.  1770 
umgebaut  und  um  20  Kufs  an  der  Süd- 
seite verkürzt.  i8i»z — neu  gebaut. 

Acllcstc  Brücke  Berlins  {Anfang  des  13.  Jahr- 
hundertsi.  Verschiedentlich  umgel>aut. 
Letzter  1‘mbau  i88«j— i8i>2. 


Zu  Anfang  des  Jahrhunderts  hölzerne  Lauf- 
stege. 1847  in  drei  eiserne  Brücken  mit 
je  zwei  OciTnungen  umgebaut. 
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tfd. 

Nr. 

1 Name  der  Brttcke 

1 

ConslructioD 

Geschichtliche« 

1 

dem  Fofssteg  liegenden 
Fachwerkbogen , die 

beiden  anderen  sind 
Balkenbrücken  für  leich- 
tes Fuhrwerk.  1 

IO,  ! 

Kurltlrstcnbrückc, 

1 

i 

! 

Massiv  gewölbt.  | 

! 

1 Nächst  dem  Mühlendamme  die  älteste  Brücke 
; Berlins.  An  Stelle  der  alten  höltemen 
Jochbrücke  trat  die  169t  »169$  durch 
Nehring  erbaute,  massiv  gewölbte  (fünf 
OefTnungen)  Brücke.  1703  Aufstellung  des 
Denkmals  des  Grofsen  Kurfürsten  Über 
einer  Verlängerung  der  Mittclöffnung.  Um- 
gebaut ifl94  — 1896. 

tt. 

Kaiser  - WilhcJm  - 
Brücke. 

! 

i 

Desgl. 

i 

An  Stelle  des  am  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
ctw'as  olKrrhalb  crl>autcn  hölremen  Fufs- 
steges,  der  wegen  Baufölligkeit  1771  ali- 
gcrissen  u'urdc,  trat  1831  die  Ca\'alier- 
brücke,  cinFufsslcg  mit  gufsciscrncmUnler- 
bau  (Säulen)  und  hölzernem  Ueberbau , der 
im  Zuge  der  Kleinen  Burgstrafse  durch 
Private  erbaut  wurde.  Erbaut  1886 — 1889. 

•>.  1 

FricdrichsbrQckc. 

1 

Desgl. 

1719—1769  alte  höUeme  Jochbrücke  unter 
dem  Namen  Grofsc  Pomeranzenbrücke, 
dann  massiv  gewölbt  durch  Boumann; 
1792  umgebaut;  1822  — 1823  Beseitigung 
und  Einhau  der  gufseisernen  Bögen,  1873 
bis  1875  V'crbreitcrung  der  Brücke.  1892 
bis  1893  neu  gebaut 

Ebcrtsbrückr. 

1 Zwei  SeitenÖlTnungcn  mas- 
siv, die  grofsc  Mittel- 
Öffnung  in  Flufseisen; 
elastische  Bögen  mit 
^ twei  Gelenken.  j 

1820  als  hölzerne  Jochbrücke  mit  Kiappen- 
durchlafs  von  Privaten  erbaut  und  gegen 
Brückenzdl  dem  Publicum  zugänglich;  1825 
vom  Staate  übernommen.  1893  — 1894  neu 
gebaut. 

14. 

Wcidendammer  i 

Brücke.  1 

1 

1 Drei  Bögen  in  Flufseisen 
ausgefährt  nach  dem 
Auslegersystem;  twei 
SeitenöfTnungen  und 

eine  grufse  Mittclöff- 
nung. 

Im  17.  Jahrhundert  erbaut,  1824 — 1826  als 
gufsciseme  Bogenbrücke  mit  hölzernem 
Klappcndurchlafs  umgebaut,  1880  verbrei- 
tert durch  den  Bau  von  zw'ci  seitlichen 
Fufsgängerstrgen  (continuirlichc  schmiede- 
eiserne  Gitterträger).  1895 — 1896  umgel>aut 

J5-  1 

Schiütcrstcg. 

Fufsgängcrbrücke;schmie- 
üecisemerLinsentrÄger, 
der  den  Flufs  in  einer 
OefTnung  Ol>ers|>annt 

1889 — i8«>o  crt>aut 

16.  : 

Marschallbrftcke, 

1 In  drei  Bögen  als  schmic- 
deei»Tnc  Bc^enlirücke  : 
— elastische  Bugenträ-  ! 
ger  mit  K&mprergelen«  ' 
ken. 

1 

Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  (vor  1733^ 
als  Laufbrückc  mit  Ktappendurchiafs  durch 
1 den  ßanquicr  Ephraim  etw'a  100  m strnm- 

oberhalb  im  Zuge  der  früheren  Schlacht- 
gasse, jetzt  Bunsenstrafse  erbaut  1793 
wegen  ßaußüligkeit  abgetragen.  Anfang 
1 dieses  Jahrhunderts  (vor  1804)  mit  dem 

Namen  Judcnbrückc  wieder  als  Laufbrückc 
erbaut,  182t  wieder  abgerissen,  nachdem 
die  Maischallhrücke  mit  massiven  Pfeilern 
und  Aufzugsklap{>cn  fertig  gestellt  war. 
j88i  — 1882  neu  erbaut 

W‘ 

Kronprinxcnbrückc. 

i 

1 

j Schmiedeeiserne  Bogen- 
1 fachwcrksbrücke  *-  mit 

drei  ÜefTnungen. 

Als  „Unterbaumbrückc“  anfangs  de«  vorigen 
. Jahrhunderts  (vor  1709)  erbaut  unterhalb 
des  Schönhauser  Gralwns;  zu  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  umgcl>aut  und  oberhalb  des 
genannten  Grabens  gelegt.  1877—1879 
neu  erl>aut. 

Bcfliii  Qfld  «rjfie  Baut«-«.  I,  |6 
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Ud. 

Nr. 

j Same  der  Brüclie 

j Conslructmi) 

1 Oescbkbtlicbe« 

IK. 

ii  AlsrobrQckc. 

GufsciM'rnc  Ikujrnbrückr 
mic  drei  KJufv  um!  einer 
1 Lai!e<*trafM-'n  -Oeffnunj;. 

1 souic  drei  Kinkihris- 

1 Öffnungen  in  den  llum- 

1 — ikhji  durch  den  Staat  er1»aut.  -Seit 

1 längerer  i^'it  als  baufällig  für  den  Fuhrver- 

i kehr  geschlossen.  Der  Um1>aa  ist  l>c- 

schlossen. 

1 

] 

I hoUlthnfen. 

[ 

17. 

M<»itkt'hröckc. 

1 

j Massive  Drücke  mil  drei 
Flufs*  unel  einer  l'ier- 

■ Zuerst  unter  itcm  Namen  „Unler^preebrückc“ 
als  Holzbrückc  für  die  Verbindungsbahn 

1 Mrafsenöffnung. 

erbaut.  1864.— [805  durch  den  Staat  als 
rombinirte  Eisenitahn«  und  Strafsenbrücke 
mit  drei  Flufs-  und  zwei  seitlichen  Lade- 
strafsenöffnungen  erbaut  und  mit  schmiede- 
eisernen Fachwerkbögen  überspannt,  vm» 
t8;i  ab  lediglich  als  .StrafM*nbrOcke  l^e» 
nutzt.  1887  wegen  llaufalligkeit  abgerissen 
und  alsitann  bis  ikui  neu  gebaut. 

*o. 

LuÜKrUräcke. 

1 Massiv  j»«-wö!bt. 

{M«)i  erl>aui. 

' .MiKibitcT  Drücke. 

i l>.SRl, 

l'm  j8|o  erbaut.  |Hos  — iRt«)  als  hrdiernp 
Jochbrücke  mit  festem  Ueberbau  umgeK’iut. 
iK<i4^iS<)4  neu  erbaut. 

22. 

j Ll.•^^ingl)rückt^ 

1 Itöizeme  jorhhrücke  mit 

i8;7— 1878  «lurch  <Iie  flaugescll-schaft:  ,.Am 

1 

' festem  lk  l»erl»au. 

kleinen  'niiergarten"  erbaut. 

2,.  ! 

AUon.irr  Drücke. 

IK-vrI. 

1 iH«»4  erbaut. 

»4- 

Gotzk  ow  «ik  ybrüc  k c. 

1 Desgl. 

1 

1 iR8o_iSK7  durch  eine  Vereinigung  von  l»c- 
! (heiligten  ürunülu-sitzrm  erbaut. 

H.  Drücken  über  den  Schleus*-ncnnal  iinri  Kupfcrjjrabcn. 

25.  : 

1 

Inscibruckf. 

1 lliVIzerne  J»>rhf»rückc  mit 
1 Kt.i(i|H.-miurrhiars. 

erbaut. 

26. 

R<»fh«itraJ’M'nbröckc. 

1 I),-SR|. 

IliTfiis  im  13.  Jahrhundert  vorhanden. 

^7-  \ 

GrüJiMrafsri». 
; hrückc. 

1 IX-NRl. 

Emle  des  17.  Jahrhunderts  erlaut. 

2«.  1 

. <icrtratnUrnlirQck<-. 

i 

Massiv  in  einem  lUtgen 
gewölbt- 

Die  bereit-s  im  13.  Jahrhundert  v<»rh.imlcnc 
Brücke  hiefs  früher  TelUiwer  Thorbrücke 
und  In  stand  aus  zwei  llreilen.  ita  sich  an 
der  l’ebergangsstelle  eine  ln.s*l  inmiticn 
des  Husses  befand;  >7.tu  durch  Favre  al» 
Kla|i|M-nbrückc  neu  erbaut.  187H— iH7*> 
tlurch  den. Hau  zweier  eiserner  erhöhter 
Fufssti'ge  Verbreitert.  iH<i4— iK«>5  umgi-lwut. 

2f».  1 

junKfernbrücke.  | 

Sinusuiden.Zugbrfieke  mil  [ 

Vom  lirofsen  Kurfürsten  erluiul  uSpreegassen* 

massiv  gewölbten  Sei-  ' 
tenöffnungen. 

brücke  getiannti. 

30.  ! 

Kl.  Junj;fcrnbrücke. 

Hölzerne  jochbrückt'  mit 
massiven  Wiilerlagern. 

Hereit.s  anfangs  iles  iK.  Jahrhun«lerts  genannt. 
Die  Brücke  führt  im  Zuge  der  Frieilrichs- 
graehl  über  den  .Mühlengrabcn. 

}>.  i 

Schkti>cnl>rücke. 

Hölzerne  Klapiienbrücke; 

Krlkiut  Knd(*  des  16.  Jahrhunderts.  r8t»i  — 1804 

<!.as  mittlere  Kla|>|ien-  | 
[Klar  Iwsteht  aus  Kisen.  j 

umgebaut.  1882— 18K3  wur<le  aus  Anlafs 
der  Dein  rführung  der  rfer«tebahngleise 
das  mittlere  Klappenjujar  au»  Eisen  her* 

g<Stl-|l(. 

ii 

Hölzerne  Kia|)|icn1>rQcke 

Erbaut  im  >6.  Jahrhundert  illundebrücke  ge- 

ll 

mil  massiven  Seitenöff-  I 

nannt/.  1738  als  Kla|i|*enl)rüeke  umgeliaut. 

[■ 

i 

i 

i 

nungen.  | 

1822— 1823  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  von 
Schinkel  umgeliaul  und  Schlofsftrückc  ge- 
nannt. 

Digitized  by  Coogle 
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LfJ. 

Nr. 

iS- 

M- 

35- 

3<*- 

S7- 

3«. 

3->- 

40. 

41. 

42. 

43 

44- 

45 


1 Njune  der  Brikke 

Conslruction 

Geschichtliches 

1 Eiserne  Brücke. 
1 

Hölzerne  Brücke  mit  Klap- 
frentlurchlafs. 

Bereits  zu  Anfang  de»  18.  Jahrhundert»  er- 
wähnt. Hatte  die  verschiedensten  Be- 
zeichnungen „Brücke  über  «len  Durchschnitt 
bei  derTreckschutc*',  „Wallbrückc”,  ,.He>hc* 
brücke“,  „Kujiferbrückc“.  1796  in  Gufs- 
eisen  umgeltaut,  daher  „Eiserne  Brücke“. 
1825  ganz  in  Stein  erbaut,  später  mit 
hölzernem  Klappendurchlaf»  und  Ueberl>au 
versehen.  i8i>4  für  Pferdebahnverkehr  ver- 
stärkt und  mit  Eisen  armirt. 

; MehlbrÜcki*. 

llülzenie  JiKrht>rücke  mit  1824  erbaut. 
Klap{H  ndurchIafs  und  I 
erhöhten  Fufsstejjen.  | 

C.  Brücken  über  den  I^ndwchrcanal. 

’!  Obere  Freiarchen- 

VottwandiKc  Bidkenbrücke 

18^2  erKaut  als  hölzerne  Balkenbrücke  mit 

|.  brücke. 

aus  Ktufseksen. 

giifseis<Tncn  Kästen  und  Pt1astcrl>elag. 
iK<)j»i894  umgebaut. 

1 Treptower  Brücke. 

Ma.ssiv  gcwöltit  in  drei 
Oeffnungen. 

1852  erbaut. 

1 Schlesische  Brücke. 

1 

Balkenbrücke  atis  Flufs- 
eisen  mit  zwei  Oeff- 
nungen. 

18^2  rrl>.iut  als  hölzerne  Klappenbrücke; 
1K85  auf  der  Südseite  mit  einem  erhöhten 
eisernen  Fufsstege  versehen.  1895  um- 
gebaut. 

1 Brücke  im  Zujje  der 
' Wiener  Stmfse. 

Massiv  in  einem  Bogen 
gewölbt. 

i8*)5  erl)aul. 

Thielenlnücke. 

Hölzerne  Jochbrücke  mit 
festem  OlH-rbelag. 

• 893—1894  erbaut. 

(.'ottbuser  Brücke. 

Massiv  in  einem  Bngen 
gewölbt. 

1H52  erbaut  als  hölzerne  KlappenbriJeke; 
1SH5  verstärkt  für  den  Pferdebahnverkehr 
und  mit  zwei  hochgelegenen  hölzernen 
Fufssleigen  zu  beiden  S<-iten  ilcr  Brücke 
versehen.  1892 — 1895  umgebaut 

Atlmiralbrücke. 

Schmietb'cisernr  Ikigcn» 
brücke. 

Früher  Badbrücke;  1850  als  hölzerne  Klapjx  n- 
brücke  bei  Anlage  des  Canals  erbaut  1880 
In»  1882  umgebaut 

Ilnbbrücke  am  Ur- 
lianhafen. 

Zwei  seitliche  fiberw5ll>le 
Oeffnungen  und  eine 
MitlcIölTnung  mit  der 
aus  Eisen  construirten 
hydraulisch  betriebenen 
Hubbrückc. 

• 894—1895  erbaut 

BArwaldbrücke. 

Massiv  in  einem  Bogen 
gewölbt. 

Früher  tiasanstaltsbrücke.  1850  als  hölzerne 
Klapponbrücke  Ix'i  Anlage  de»  ('anal»  er- 
baut. 1870  — 1878  umgebaut 

W’atcrloobrücke. 

Disgl. 

184)0—1891  erbaut. 

Belle  - Alliance* 
Brücke. 

»■■»gl, 

Ben'its  zu  .-\nfang  des  vorigen  Jahrhunderts 
als  „Steinerne  Brücke“  über  dem  l.and- 
wehrgraben  an  der  Ausinündung  derl.inden- 
slrafse  auf  den  Belle -Alliance -Platz  vor- 
handen; 171S  nach  Zuschültung  des  ge- 
nannten (irabens  an  ihrer  jetzigen  .Stelle 
über  den  m*u  angelegten  I.andwehrgrabcn 
als  hölzerne  Brücke  gebaut;  1850  bei  An- 
lage des  (.'anals  in  eine  hölzerne  Klappen- 
brücke umgcwandeil.  1874 — 1876  durch  <len 
Fiskus  neu  gebaut 

|6* 
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V.  r>jc  Strafsenhrücken. 


Lfd. 
Nr.  1 

Name  der  Brücke 

j 

' Coiihtruction 

GeschiebtUebes 

46. 

Grofsbccrcnbrückc.  1 

Ilblzemc  Balkenbrücke 
mit  massiven  rfeilem. 

. 18-0  erbaut. 

1 

Mbckcrnbiücke. 

1 

llölxrrne  Kiap|ienl>rÜcke 
mit  ma.«sivcn  Pfeilern. 

iHjo  bei  Anlage  des  Landwehrcanals  erbaut; 
hiefs  Milit&rbrücke. 

4».  1 

; .Schönchcrßcr 
Brficke. 

Dcsjjl. 

1S50  bei  Anlage  dos  Landwehrcanals  erbaut. 
Neubau  beschlossen. 

49.  i 

i 

' Au|^tabrücke. 

Ei.Hcrne  KiappcnbrQcke 
mit  erhöhten  Fufsstegen. 

i8(>9 — i«;o  von  der  Berlin -Potsilamrr  Eisen- 
bahn-Gesellschaft crl«iut;  hiefs  früher  I.ink- 
strafsrnbrückc. 

50- 

PotMlamcr  Brückt*.  1 

Hölzerne  Klappenbrücke 

Besteht  schon  im  1$.  Jahrhundert  als  Brücke 

mit  massiven  Pfeilern 
und  erhöhten  Börger- 
i »teigen . deren  Mittel- 

über  dem  Landwehrgraben.  1850  als  Kiap- 
penbrücke  umgebaut.  Zu  Anfang  der 
i8;oer  Jahre  sind  die  Bürgersteige  ange- 

ülTnung  aus  einer  eiser- 
nen Bogcnconstruction 

ordnet  worden.  Neubau  ist  in  Aussicht 
genommen. 

I 

besteht. 

i 

1 

V.  il.  HtydtbiQckc. 

Massiv  in  einem  Bogen 

i8so  als  hölzerne  Klappenbrückc  mit  massiven 

gewölbt. 

Pfeilern  beim  Bau  des  I.an<lwehrcanals 
errichtet  1877— -1878  erhielt  sic  auf  der 
Westseite  einen  eiböhlen  Fufssleg.  1894 
bis  1895  umgehaut 

S2.  ! 

LüUuwbrQckc. 

Schmiedeeiserne  Bogen- 
bruckc  für  Fufsgänger. 

1884—1884  erbaut 

51-  ' 

Hcrkulfsbrückr.  j 

i 

i 

Ma.ssiv  in  einem  Bogen 
gewölbt. 

18^0  heim  Bau  des  l^andwehrcanals  als  höl- 
zerne Klappenbrückc  rrl>aut,  hiefs  sic  zu- 
nächst „Miiritzhofbrückc",  dann  „Albrcchts- 
hofbrückr“.  1889 — i8<>o  umgebaut  und 
mit  dem  bildnerischen  Schmuck  der  alten 
Herkulcsbrücke,  die  Ober  den  zuge- 
schütteten Königsgraben  führte,  versehen. 

54.  ! 

1 Corncliusbrückc. 

Dcsgl. 

1874—1875  durch  den  Acticnhauvereln  „Thier- 
garten" erbaut. 

55-  ' 

1 

^ Lichtensteinbrücko. 

i 

; Schmiedeeiserne  Rogen-  , 
brücke  mit  drei  Oeff- 
1 nungen. 

1873  erbaut 

D. 

Brücken  über  den  Luisenstädtischen  Canal. 

56.  ■ 

' /.willingsbrOcke. 

j Massiv  in  je  einem  Bogen  1 
1 gewölbt  1 

1 1850  bei  Anlage  des  Luisenstädtischen  Canals 
erbaut,  1873— 1H74  umgebaut 

57- 

1 KbjKrnickcr  Brücke. 

1 Vollwandigc  Balkenbrücke 
1 aus  Flufseisen.  1 

1 

1 

185z  als  hölzerne  Klapi>enbrücke  erliaut;  1880 
1 durch  einen  hochgelegenen  hölzernen  Fufs- 

steig  auf  der  Südseite  verbreitert  1895 
1 umgebaut. 

58. 

Äfrlchiorbrückc. 

; FufsgÄngerbrÜcke  aus  1 

Schmie«lcciscn  mit  einer 
Oeflfnung. 

1S86  erbaut. 

5<). 

AiUllHTtbrückc. 

Hölzerne  Klappenbrückc. 

1852  criaut 

60. 

Elbahethbrückc. 

' FufsgängerbrOcke  aus 

1 Schmiedeeisen  mit  einer 
' Oeffnung. 

1881  — 1882  erbaut. 

bl.  1 

Königinhrückc.  | 

1 

' Theits  hölzerne , theils 
eiserne  Klappenbrückc. 

1852  erbaut;  1884  durch  Anbau  von  eisernen 
Klappen  zu  beiden  Seiten  verbreitert 

bj,  j 

WaUlemarbrückc.  1 

1 Eiserne  Bogcnbrückc. 

1890—1891  erbaut 

Oranicnbröckc.  ! 

1 

Klappenbrückc;  die  mitt- 
lere Klappe  besitzt  eiser- 
1 ne.  die  beiden  äufseren 
hölzerne  Ruthen. 

1852  erbaut;  1871  und  1885  verbreitert. 

Digitized  by  Google 


V.  Die  Sirafscnhrtckcn. 


*^5 


I.M. 

Nr. 

Name  <ter  Bnkke 

Coa»truetton 

0««chichtUche> 

64. 

LuiscnbrQckc. 

Hisemc  Dalkenbrücke. 

1S7K—  1R7*)  erbaut. 

*-5- 

Hrückc  im  Zuge  der 
Skalitirr  iimi  0»l- 
9chincr  Strafse. 

Eiserne  Kachwcrksbrückr 
mit  einer  Oeffnung. 

>1*05— i*o^>  erbaut 

66. 

Wii»acrlht»rl»n1ckr. 

HöUernc  Klat»|>cnl>rQckc. 

iHsr  erl>aut 

67. 

Ist  eine  ummanti  tu-  l\’l»cr* 
fUhrung  von  Tiasrohren. 

welche  aU  Fufssteg  l>e* 
nuUt  wird. 

K.  Brücken  über  den  S^Kindaucr  Schiffahrtscanal. 

San«lknjgt>rücko. 

.Schmietb-eiaerne  Hrücke; 
cb&tischc  btigi-n  mit 
awfi  Gelenken. 

Beim  Ibiu  de»  Spandauer  SehifTahrtscanais 
tS><!  alshdtrcme  Balkenbrücke  mit  armirten 
Tr.igern  angelegt  iRSi  — iKXj  umgebaiit. 

<»9. 

Kifler  Uröckc. 

HöUerne  Jochbrücke  mit 
freiem  Ueberl»au  für 
FubgSnger. 

iRRj  erl»aut 

70. 

FcimMrafHrn- 

liiücke. 

Massiv  g(*«'<itbt. 

Als  höbeme  KaJkcnbrQckc  mit  armirten 
Trägem  Indm  Bau  de»  Schiffahrt^ranaU 
iRso  errichtet;  >RR6  verbreitert;  iR‘j>  um- 
gelMut 

71. 

Ti»rfi<lrafscnhrückc. 

Wie  die  Kennstrafscnl>röckc  iRo<»  umgebaut. 

r^. 

.S*:rMraf»enbrückr. 

I!i»i2erne  Kalkcnbrücke 
mit  armirtcn  Trägern. 

1R59  angelegt. 

F.  Brücken  über  die  Pankc  und  den  Schönhauser  Graben. 

7J- 

St>ldinrr  Strafsen- 
brOckf. 

Massiv  gcwiMlit 

• *7S — crl»aut 

M 

lkldMraf^^nbrOckc. 

iR'M — 1*05  erl>a«l. 

?5- 

Wic&vnstrafscn* 

brücke. 

1876  erbaut 

7fr. 

l‘ankaln»fscn- 

brücke. 

Drsgl. 

erl^aut 

77* 

Gcrichtsstrafscn* 

brüt-ke. 

Schmiedeeiserne  Balken- 
brücke. 

18X3  — 1884  erkiut 

DatMorfrr  Straf»i‘n> 
brücke. 

Maxsiv  gewölbt. 

1RR3  erl»aut 

70- 

SchvibemlurfiT 
Strafsenbiücke 
uIIkt  die  grobe 
Pankrt. 

• 1*75—  *’‘7fr  erbaut. 

So. 

Schulicndorfcr 
Slrafsenbrückc 
<Qber  den  Schöti- 
hauacr  Graben). 

IV.KI. 

1R75—  1876  erbaut. 

Ät. 

rhauKiM-r^trafien« 
brücke  iöt>cr  die 
grofs«?  Panke). 

i8(»*>  verbreitert. 

*i.  1 

Owusr  e st  rn  fjH-n* 
brücke  {Qt'cr  den 
Sch«%nhauser  Gra- 
ben). 

Dcgl. 

i8»m)  verbreitert.  tSX6  bis  xu  den  B.uit!i]chten 
verbreitert 
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V.  Die  Stnif’M'nl'ru«‘k«  n. 


IJ«L 

Nr. 

>»3. 


''4- 

»'S- 


H;. 


HK, 


»/>• 


Nirr.e  df-t  Hr--  k*- 


Cf>D*tract: 


>0 


G««cht4.ktlLcbe6 


firürkr  üUt  «l»n 
Srh‘»nhiu->*-r  4»r** 
\i*  n im  Ku;:«  *k  r 
Schamhofit- 

Ktrafsc, 

St:’*H.röckc. 

Kcji’w:Ntraf-<*n* 

IrfOckC. 

Brörkc  am  n«  U'  fi 
Th*»f. 

Brie kc  im  Zuy*-  t 

Hannovi-T-.chtn 
.STraf>o. 

hräckc. 

Karlstrafscnhräckc. 

.SchjfTl»au<T<Jamfn» 

brücke. 


i*rückc. 


vIvffM'  B.iJ-  iK«*o  erbaut. 

k**nbrürke, 

Va'-'-iv  '»‘»'S  erbaut. 


IX-4I. 


IK-I. 


EiM-rn«'  Italkenbröcke. 
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^27 


Beschreibung  der  einzelnen  Brücken. 

A.  Brücken  ül>er  den  östlichen  Hauptarm  der  Spree. 

I.  Die  Obcrbaumbrückc.  Der  Name  schreibt  sich  daher,  dafs  hier  die  Spree 
früher  des  Nachts  durch  einen  Schwimmbaum,  der  vor  der  Krücke  lag,  gesperrt  wurde, 
sodafs  Kähne  nicht  in  die  Stadt  hinein  konnten. 

Die  alte,  i8f)5  beseitigte  Brücke  war  eine  einfache  hölzerne  Jochbrücke  von  8,50  m 
Breite  und  mit  Klappendurchlafs  von  154  m Länge;  sie  wurde  von  23  Jochen  getragen 
und  war  bei  weitem  die  längste  Brücke  Berlins. 

Der  Umbau  der  höchst  baufälligen  und  in  ihren  Breitenabmessungen  gänzlich  un- 
genügenden Brücke  wurde  zwingend,  als  der  Plan  der  elektrischen  Hochbahn  von  Sie- 
mens & Halske  auüauchte,  nach  dem  in  wenigen  Metern  Kntfernung  von  der  neuen 
Strafscnbrücke  eine  schlichte  eiserne  Brücke  zur  Aufnahme  der  Hochbahngicise  über  die 
Spree  geführt  werden  sollte.  Ks  wurde  jedoch  seitens  der  Stadt  mit  der  Finna  ein  Ab- 
kommen dahin  getroffen,  dafs  die  Hochbahn  auf  einem  steinernen  Viaducte  über  dem 
stromauf  gelegenen,  entsprechend  breiten  Bürgersteige  der  Strafscnbrücke  mit  überfuhrt 
werden  sollte.  Die  Bnickc  konnte  daher,  naclidcrn  eine  ibo  m lange,  m breite  Noth- 
brücke  mit  einem  Kostenaufwaiulc  von  rd.  Sot>oo  ausgeführt  und  die  alte  Brücke  ab- 
gebrochen war,  im  Herbst  in  Angriff  genommen  werden,  nachdem  die  Durchführung 
der  elektrischen  Hochbahn  gesichert  war  und  zwar  mit  der  Absicht,  bis  zur  Eröffnung  der 
Gewerbe- Ausstellung  diese  für  den  Verkehr  dorthin  höchst  wichtige  Brücke  noch  zu 
vollenden. 

Die  neue  Brücke,  deren  Richtung  mit  Rücksicht  auf  die  Hochbahn  etwas  geändert 
ist,  erhält  eine  Breite  von  2",f»o  m zwischen  den  Geländern.  Davon  entfallen  15  m auf 
den  Fahrdamm,  5 m auf  den  stromab,  7,30  m auf  den  stromauf  gelegenen,  die  Hochbalin 
tragenden  Bürgersteig.  Die  Pfeiler  des  Hochbahnunterbaues  beanspruchen  je  1,11  m Breite; 
zwischen  Ihnen  vcrblellrt  eine  Bürgersteigbreite  von  5 in.  Die  Spree  wird  mit  .sieben  Ziegel- 
gcwölben  überspannt.  Das  mittelste  hat  22  m Licht  weite,  dann  folgen  beiderseits  Oeff- 
nungen  von  ic>,  10  und  7,50  m,  sodafs  insgesamt  107  m Durchflufsweitc  vorhanden  sind. 
Die  Mittclöffnung  hat  eine  lichte  Durchfahrtsliühc  v<m  } m l>ci  höchstem  Wasserstande 
bezw.  4,25  m lx;i  gewöhnlichem,  welcher  dank  der  Spreeregulirung  nur  sehr  .selten  über- 
.schritten  wird.  Der  Unterbau  der  Hochbahn  hat  Bogenstcllungcn  von  rd.  2 m Lichtw’eitc- 
Dic  Schicnenobcrkantc  der  Hochbahn  liegt  in  Brückenmittc  nur  4,58  m über  dem  Bürger- 
steig. Während  die  Brücke  beiderseits  mit  1:50  fällt,  hat  die  Hochbahn  nur  1:120  Gefölle 
beiderseits  des  Brückenscheitels.  Der  eigentlich  tragende  Unterbau  der  Hochbahn  ist  in 
Eisen  ausgeführt,  aber  von  unten  mit  Kreuzgewölben  verdeckt,  sodafs  sich  das  Ganze  vom 
Bürgersteig  aus  betrachtet  als  gcwf*lbtc  Wandelhalle  darstcllt  (Abb.  108  — 111). 

Bei  der  Au.sbildiing  der  Architektur  ist  der  Geilanke  mafsgebend  gewesen,  dafs  die 
Brücke  sich  an  der  Stelle  des  alten  Wa.sserthorcs  der  Stadt  Berlin  befindet  und  auch  jetzt 
noch  den  Eingang  zur  inneren  Stadt  bildet  für  den,  der  zu  Schiff  von  der  Ol>ersprce  nach 
Berlin  heimkehrt.  Stadtthorartig  ist  daher  die  Brücke  dadurch  ausgebildet,  dafs  neben  der 
Mittelöffnung  je  ein  8 m starker  Pfeiler  angeordnet  worden  ist,  auf  dem  sich  oberstrom 
mächtige  Wartthiuinc  im  Charakter  altmärkischer  Stadtthürme  in  Ziegeln  auf  Granitunterbauten 
erheben,  wie  demi  überhaupt  die  gesamte  Architektur  den  märkischen  ßacksteinstil  zeigt. 
P'ür  die  Herstellung  dieser  Thürme  sowie  des  Hochbahn-Viaduclcs  mit  seinen  Zinnen  und 
durchbrochenen  Giebeln  werden  l^esonderc  Ziegel  mittelalterlichen  Formats  verwendet.  Die 
Vcrklcidimg  der  Pfciler\orköpfe  und  Tliurmunterbautcn  zeigt  wuchtiges  Cyklopcnmauerwerk 
aus  märkischen  und  schwedischen  Findlingen.  Zu  dem  übrigen  Werksteinmauerwork  ist 
schwedischer  Granit  verwendet.  5 m stark  sind  die  übrigen  Pfeiler;  auch  nur  im  Interesse 
der  Architektur,  da  genügende  Klufsbreite  vorhamien  ist,  um  derailigc  Pfeiler  auszulühren 
(s.  das  Titelbild  S.  107). 
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V.  Die  StrafsenbrQcken.  1 20 

2.  Der  nun  folgende  erhöhte  Fufssteg  tm  Zuge  der  Eisenbahnbriieke  ist  1880 
mit  scithehen  Treppen  zur  Umgehung  der  tiefliegenden  Drehbrücke  der  alten  Verbindungs- 
bahn hergcstellt  worden, 

3.  Die  Schillingsbrücke.  Zur  Verbindung  der  Luisenstadt  mit  dem  Straiaucr 
Viertel  im  Zuge  der  Andrcasstrafsc  wurde  von  einer  Actiengcscllschaft,  an  deren  Spitze 
der  Maurermeister  Schilling  stand,  1840  eine  hölzerne 

Klap))brückc  erbaut  und  liir  ihre  Benutzung  vom  Publicum  jk 

ein  Brückenzoll  erhoben.  Nach  Tilgung  der  Baukosten  i\ 

wurde  die  Brücke  vom  Staat  übernommen;  später  ging  sie  / \ 

in  den  Besitz  der  Stadtgemeinde  über.  t A 

ln  den  Jahren  1870 — 74  erfolgte  ihr  Umbau.  Sic  wRI*“” 

ist  die  erste  völlig  massive  Brücke  über  die  Oberspree, 
die  von  der  Stadtgemcinde  ausgefuhrt  worden  ist.  Die 

Brücke  hat  eine  Länge  von  70,30  m zwischen  den  Land-  ■ ^ ■ 

pfeilem  und  eine  Breite  von  i5,o<i  m zwischen  den  Ge- 

ländern,  wovon  9,42  m auf  die  Fahrbahn  und  je  2,42  m 

auf  die  Bürgersteige  entfallen.  Die  Gcsamtlichtwcitc  der  ^ 

fünf  Oeffnungen  beträgt  01,54  m.  Die  Fundinmg  erfolgte 

auf  Beton  zwischen  Spundwänden;  nur  der  linksseitige 

Landpfcilcr  erforderte  die  Verwendung  eines  Pfahlrostcs. 

Pfeiler  und  Gewölbe  sind  in  Klinkern  ausgefuhrt  und  haben 

eine  Verblendung  theils  aus  .schlesischem  Granit,  theils  E*  ^ t 

aus  schlesischem  Sandstein  erhalten;  aus  letzterem  ist  auch  fTl 

das  Brückengeländer  hergestcllt.  Die  Gewölbezwickel  tragen  | , 'ffl 

allegorischen  Figurenschmuck,  de.ssen  Modellining  vom 

Bildhauer  llundricscr  herrührt  (Abb.  112). 

4.  Die  Michaclbrückc,  1877  — 79  ebenfalls  zur  U \ 5 

Verbindung  der  Luisenstadt  mit  dem  Stralauer  Viertel  er- 

baut.  Die  Brücke  überspannt  unter  einem  Winkel  von 
82®  mit  drei  Oeffnungen  von  18  m,  21  m und  18  m Licht- 
weite  die  Spree;  aufserdem  befindet  sich  im  rechten  Wider- 
lagcr  noch  eine  Durchlafsöffnung  von  5 m Lichtweite. 

Die  Breite  der  Brücke  zwischen  den  Geländern  beträgt 
20,50  m,  wovon  12  m auf  die  Fahrbahn  und  je  4,25  m 


Ahl>.  1 10.  OberbaumbrQcke. 
Qurrschnilt 


Al)b.  m. 

Schnitt  durch  den  Thurm. 


Bertin  und  «rine  IWutrn.  I. 
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auf  die  Bürjjcrstci^»c  entfallen.  Die  Pfeiler  sind  auf  Beton  zwischen  Spundwänden 
gegründet  und  in  Klinkern  aufgeführt»  die  Ansichtsflächen  haben  eine  Verblendung  aus 
schlesischem  Granit  erhalten  (Abb.  113 — 118).  Der  L'cberbau  der  drei  Stromöffnungen  be- 
steht aus  eisernem  Bogenfachwerk.  Die  Kahrbahndcckc  der  Brücke  wird  durch  gufseisemc 
Platten  gebildet.  Unter  den  mit  Granitplattcn  abgedeckten  Bürgersteigen  sind  die  Zu- 
lcitungsr«)hre  der  Gas-  und  Wasserwerke  unlergebracht  (Abb.  119). 


Abb.  m.  Schillingsbrückc. 


5.  Die  Jannowitzbrücke.  Bereits  1822  wairdc  an  der  Brückcnstclle»  ebenfalls 
zur  besseren  Verbindung  der  Luisenstadt  mit  dem  Stralaucr  V'iertel  im  Zuge  der  Brücken- 
strafse  und  Alcxanderstrafse,  durch  eine  Acticngosellschaft,  an  deren  Spitze  der  Kaufmann 
Jannowitz  stand,  eine  hölzerne  Klappbrücke  erbaut.  Auch  hier  wurde  ein  Brückenzoll 
erhoben,  der  erst  1H40,  nachdem  die  Biücke  bereits  1831  auf  den  Staat  übergegangen 


Abb.  iij.  Michaelbrückc. 


war,  aufgehoben  wurde.  Der  Neubau  der  Brücke  erfolgte  iHSi  — 1883.  Die  Brücke, 
die  den  Flufs  unter  einem  Winkel  von  71®  überschreitet,  erhielt  drei  Stromöflnungen  von 
18,50m,  21  m und  18,50  m Uichtweite  normal  zur  Stromrichtung.  Die  auf  Beton  zwischen 
Spundwänden  gegründeten  und  in  Klinkern  hochgeführten  Pfeiler  haben  eine  Verblen- 
dung von  Harzer  Granit  erhalten  (Abb.  120  u.  122  — 120).  Der  eiserne  Uel>crbau  be- 
steht aus  schmiedeeisernen  elastischen  Bogenträgem  mit  zwei  Kämpfergelcnken.  Um 
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1.^-’ 

• die  Rampcnanschüttun^cn  zur  Vcnncidtin^  von  hohen  Knt.schädi^un^s;ins]iriichen  der  An- 

* licgcr  wegen  Entwerlhung  ihrer  Gnindstückc  möglichst  einzuschränken,  erschien  cs  gelK>tcn, 
die  Constrtictionshöhe  im  Scheitel  m<iglichst  gering  zu  halt**n;  diese  beträgt  denn  auch  mir 

> 56  cm.  Die  Fahrbahndecke  wird  aus  Hängeblcchcn  gebildet,  die  Entfernung  der  ilaiipt* 


! 

I 

i 

I 

i Ahh.  120.  Jannowit2l>räckc. 

träger  beträgt  1,65  m.  Die  Fahrbahnträger  werden  durch  kreuzfiirmig  ausgcbildete  Wrtikalen 
von  1,777  m Entfernung  unterstützt. 

ö.  Die  Waisenbrücke,  neuerbaut  in  den  Jahren  1Ö03 — 04  an  Stelle  einer  alten 
' aus  dem  Anfang  des  ti>.  Jahrhunderts  stammenden  hölzernen  Jochbrücke  mit  Klappen* 


I 


durchlafs.  Die  Brücke  konnte  infolge  der  Spreeregulirung,  wodurch  das  Hochwasser  der 
Oberspree  um  m gesenkt  worden  ist,  massiv  gewölbt  werden;  sie  liegt  dicht  oberhalb 
der  alten  BrückenstcUe  und  führt  rechtwinklig  über  den  Strom.  Die  drei  Oefihungen  haben 
eine  iJchtwcitc  von  1^,48,  zo  und  18,48  m,  die  Breite  beträgt  zwischen  den  Geländern 
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-*0,3«  m,  wovon  i2  in  auf  die  Fahrbahn  und  je  4,i<ji  ni  auf  die  Hiiij^eistei^e  entfallen. 
Gewölbe  und  Pfeiler  sind  aus  Klinkern  hcr^cstellt;  die  Gcw<ill)czwickel  sind  bis  zur  AI)* 
^leichunj»  mit  Kiesbeton  ausj^cfüllt.  Die  Gründung  erfolgte  auf  Beton  zwischen  Spund- 
wänden. Für  die  Verkleidung  der  Stirnen  ist  rother  Main -Sandstein  verwendet  worden; 
aus  dem  gleichen  Material  ist  auch  das  Geländer  hergestollt.  Die  Architektur  der  Brücke 
zeigt  romanische  Stilformen.  Die  F'ahrbahn  ist  mit  Holz  gepflastert  (Abb.  121  u.  127  — 130). 

Weiter  stromabwärts  spaltet  sich  der  Flufs  und  bildet  eine  Insel , welche  sich  bis 
In  die  Nähe  der  Ebcrtsbrücke  erstreckt.  Wir  verfolgen  zunäch.st  den  nördlich  gelegenen 
Hauptstrom  und  gelangen  zu  den  Anlagen  am  Mühlendamm. 


Abb.  izS.  WaiscnbrQckc,  Längsschnitt. 


7 — 9.  Der  Mühlendamm  ist  aus  dem  ältesten  Uebergange  zwischen  Berlin  und 
Köln  entstanden.  Bei  dem  Abbruche  der  allen  (icrinnc  aus  Anlafs  der  jetzigen  Umbauten 
sind  w'ohlerhaltcne  Ueberreste  eines  alten  Knüppeldammes  aufgofunden  worden.  \\‘ie  ferner 
aus  alten  Acten  hervorgeht,  waren  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  sechs  Mühlen  im 
Betriebe,  welche  mit  allerlei  Kramläden  umbaut  waren,  die  der  Gerichtsbarkeit  des  Amtes 
Mühlenhof  unterstanden.  Erst  während  der  letzten  Rcgicrungsjahrc  des  Grofsen  Kurfürsten 
wurden  zu  beiden  Seiten  des  Dammes  Läden  im  Massivbau  mit  Bogetihallen  in  streng  ein- 
heitlich durchgcfiihrten  Bauformen,  gleich  denen  an  der  Südfront  des  Schlosses  und  an  der 
Schlofsfrcihcit,  durch  Nchring  aufgeführl,  1700  — 1708  wurden  sämtliche  Gerinne  und 
Brücken  mit  Quadern  eingefafst  und  ül)erwöll>t;  beim  Abbruch  der  Gerinne  fand  sich  ein 
Iiischriftenstein  mit  dem  Namen  des  Mühlenhatjptmanns  v.  Kamccke  und  der  Jahres- 
zahl 1707,  Diese  Anlagen  erfuhren  seitdem  die  verschieilensten  Umändomngen  und 
Erweiterungen,  j 75<)  verheerte  eine  Feuersbrunst  einen  Thctl  der  Baulichkeiten;  1S38  waren 
sic  al)cnnals  der  Scliaiiplatz  eines  grr>fscn  b’euers,  welches  S4>  erheblichen  Schaden  anrichtctc, 
dafs  ein  durchgreifender  Umbau  nacl»  Plänen  des  älteren  Persiiis  ins  Werk  gesetzt  wurde. 
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Indessen  auch  diesen  Bauten  war  kein  allzu  langes  Dasein  bcschicden.  Im  Laufe 
der  letzten  zwanzig  Jahre  hatte  sich  Berlin  zur  Weltstadt  durchgerungen.  Es  cn^'ics  sich 
als  dringend  erforderlich,  in  der  Stadtmitte  Berlins  sowohl  dem  Strafsen«  wie  dem  Wasser- 
verkehr neue  Bahnen  zu  eröffnen.  Als  ein  wesentliches  Mittel  hierzu  mufs  die  Regulirung 
der  Unterspree  mit  allen  ihren  Begleitanlagen  bezeichnet  werden. 

Am  Mühlendamme  oblag  dem  Staate  die  Ausführung  des  Wehres  und  der  Schleuse 
mit  allem  Zubehör,  der  städtischen  Ticfbauverwaltung  die  Merstullung  der  verschiedenen 
Brücken,  ein  Theil  der  Ausbaggerung  der  Gerinne  und  die  Neuregulirung  der  verschiedenen 
Zufahrtstrafsen;  die  städtische  Hochbauverwaltung  endlich  übernahm  den  Umbau  der  alten 
Dammmühlcngcbäudc. 

Verwickelt  und  interessant  wurden  die  Bauten  dadurch,  dafs  eine  Sperrung  des 
Verkehrs  auf  dem  Mühiendamme  ausgeschlossen  war  und  infolge  dessen  die  verschiedensten 


Ahb.  129.  Gaslatcmc  der  Waiscnbräckc. 


Abh.  130.  Pfeiirrkopf  der  Waiscnbrückc. 


Noth-  und  Hulfsanlagen  geschaffen  werden  mufsten.  Aus  den  I.ageplänen*)  erhellt  der 
Zustand  vor  dem  Umbau,  und  nachher. 

Ganz  besonders  fallen  die  Brcitenuntcrschiede  auf.  Der  Engpafs  des  alten  Mühlen- 
dammes,  welcher  an  der  schmälsten  Stelle  zwischen  den  Arcaden  nur  8 m mafs,  ist  durch 
deren  Beseitigung  auf  der  Xordseite  bis  zur  Front  der  grofsen  Dammmühlengcbäude  sowie 
auf  der  Südseite  durch  Fortnahme  sämtlicher  Baulichkeiten  in  eine  Strafse  von  26,50  m 
verw'andelt  worden,  wovon  15  m auf  den  Damm  und  5,75  m auf  jeden  Bürgersteig  ent- 
fallen. Die  fortgenommenen  Baulichkeiten  waren  theils  auf  die  sechs  ma.ssiven  Gew’ölbe  — 
je  zwei  bildeten  ein  Gerinne  — gegründet,  theils  ruhten  sie  auf  den  zwischen  diesen 
befindlichen  Dammschüttungen.  Die  oberstrom  befindlichen  Hinterhäuser  sowie  die  Gcwölbe- 
w'iderlager  ruhten  auf  Pfahlrost,  eben.so  die  abgedielten  Gerinneböden.  Die  Sohle  dieser 
Gerinne  lag  2 bis  2,50  m höher,  als  die  in  Aussicht  genommene  neue  Spreesohle.  Die 
Austiefung  wurde  dadurch  erschwert  und  vertheuert,  dafs  sich  in  den  Gerinnen  unter  den 
ß<>den  ungezählte  Hunderte  von  Pfählen  aus  den  verschiedensten  Bauzeiten  fanden.  Die 
Fahrbahn  der  Fischerbrücke,  einer  alten,  äufserst  baufälligen  hölzernen  Jochbrücke,  zuletzt 
1850  umgebaut,  war  mit  gufscisemen  Platten  im  Gesamtgewicht  von  90000  kg  abgedeckt, 
durch  deren  Verkauf  allein  4810  .4.  erzielt  worden  sind. 


1)  Vgi.  S.  89  Abb.  78  u.  79  dic.Hcs  Bandes. 
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Um  den  Anfordcrun{*cn  der  SchilTahrt  möf»Hchst  jjerccht  zu  werden,  ist  das  Eisen- 
werk der  Brücke  üt>cr  die  Schleuse  so  hoch  |iclc{»t  w<*rden.  dafs  hei  Normal  - Oberwasser 
noch  eine  lichte  Durchfahrtshöhe  von  3,50  in  verbleibt.  Da  die  sämtlichen  übrigen  Brucken 
dem  Schiffsverkehr  nicht  dienen,  konnten  sic  erheblich  niedriger  gelegt  wcrtlcn,  .sodafs 
sich  durchweg  günstige  Stcigungsvcrhältnissc  ci^eben  haben,  wie  aus  den  Abb.  131  u.  134 
ersichtlich. 

Von  der  Stadt  sind  im  ganzen  folgende  Brücken  am  Mühlendamm  ausgefiihrl  worden, 

a)  Die  Mühlcndammbrücke  über  das  grofsc  Gerinne.  Die  normale  Breite 
dieses  Theils  des  Flufslaufes  beträgt  20,70  m,  dagegen  in  der  Achse  der  Strafse  gemessen 
rd.  36  m.  Ks  sind  zwei  Reihen  von  Mittclstützcn  in  Form  gufseisemer  Fendclsäulen  mit 
Kugelgelenken  am  Kopf  und  Fufs  angeordnet  worden,  da  die  Durchflufsöflhung  möglichst 
wenig  eingeschränkt  werden  durfte.  Die  Säulenfiifsc  ruhen  auf  einer  durchgehenden, 
1,75  m starken  Betoasohlc.  Die  Hauptträger,  in  einem  Abstande  von  2,bo  m,  be.stchcn 
aus  durchgehenden  Blcchlrägcrn  mit  Fcdergelenken  von  1.40  m Höhe.  An  den  zwischen 
<len  Stützen  liegenden  Gelenken  sind  die  Träger  durchschnitten  und  nur  im  Obergurt 


141.  Mühk-mlamm.  IIOhrn|ilan. 


durch  eine  aufgelegte  Stahlplatte  verbunden.  Die  Fahrbahntafel  ist  aus  Buckelplattcn 
gebildet,  deren  Hohlräumc  mit  Asfihaltbeton  ausgcfiillt  sind,  auf  denen  das  Pflaster  aus 
Kopfsteinen  I.  Classe  liegt.  Die  Gestaltung  des  Querschnittes  der  Bürgersteige,  deren 
Decke  aus  Granitplatten  gebildet  ist,  war  abhängig  von  den  Ansprüchen  der  verschiedenen 
Verw'altungen,  welche  hier  ihre  Rohre  und  Kabel  unterzubringen  hatten  (Abb.  134  u.  133). 

b)  Die  Mühlcndammbrücke  über  das  kleine  Gerinne.  Die  Träger  unter 
der  Fahrbahn  sind  als  Fach  werksträger  mit  olnm  liegender  Fahrbahn  ausgcbildet,  sic 
besitzen  13  m bis  15  m Spannweite.  Die  Bürgersteigträger  dagegen  sind  einfache  Blech- 
träger.  Die  Bauart  der  Fahrbahn  i.st  dieselbe,  wie  l>ei  der  Brücke  über  dem  grofsen  Gerinne. 

c)  Die  Müblendainnibrücke  über  die  Schleuse,  ln  Rücksicht  auf  die  be- 
schränkte Constructionshr»he  Hegen  die  Blechträgor  bei  einer  Spannweite  von  11,20  m nur 
in  einem  Abslamle  von  0,78  in  und  haben  eine  Höhe  von  0,52b  m erhalten.  Die  Fahr- 
bahntafcl  ist  hier  durch  Tonncnblcchc  gebildet,  deren  llohlräume  ebenfalls  mit  Asphalt- 
lH.*ton  ausgcfüllt  sind. 

d)  Die  Müblcnwegbrückcn  über  <lie  Schleuse  und  das  kleine  Gerinne 
sind  einfache  Blcchträger. 

e)  Die  Mühlcnwcgbriickc  — eine  Fufsgängcrbrücke  — über  das  grofsc 
Gerinne  ist  ohne  Zwischenstützen  gebaut  und  besteht  aus  zwei  über  der  Fahrbahn  liegen- 
den versteiften  Brägen,  deren  Druckgurte  aus  Vicrtelringcisen  gebildet  sind  (Abb.  13b). 

f)  Die  Fischerbrücke  gleicht  in  ihrer  Bauart  der  Brücke  über  das  grofsc 
Gerinne.  Die  Brücke  hat  eine  Länge  vc*n  etwa  75  m und  bildet  mit  dem  Stromstrich 
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V.  Dif  SirafjK*nbrücki-n. 


einen  Winkel  von  etwa  30®.  Sechs  Säulenreihen  unterstützen  die  Träger.  Abb.  13.5  zeigt 
den  Querschnitt  der  Brücke,  der  dem  der  Brücke  über  das  grofse  Gerinne  älmlich  durch- 
gcbildet  ist.  Sämtliche  Brücken  und  Futtermauern  in  den  Gerinnen  konnten  auf  Beton  zwi.schcn 
Spundwänden  gegründet  werden,  des.son  Unterkante  2 m unter  Flufssohle,  also  auf  + 20,30 
liegt.  Die  Widerlager  sind  durchweg  aus  Klinkern  in  Ccmentmörtel  hcrgcstellt.  Zu  einer 
architektonischen  Ausgestaltung  boten  die  Brücken  wenig  Gelegenheit.  Den  einzigen  bild- 
nerischen Schmuck  hat  der  Treffpunkt  der  Fischer-  und  Mühlcndammbrückc  erhalten,  liier 
sind  die  Standbilder  der  beiden  Askanier:  Albrccht  des  Bären  und  Waldemars,  modellirt 
von  Böse,  bezw.  Unger,  und  von  P.  und  W.  Gladenbeck  bezw.  Lauchhammer  in  Bronze 
ausgefiihrt,  auf  Granitsockeln  aufgcstellt  worden. 


Abh.  Mühlenwegbrückc  ül>cr  das  grofse  Gerinne,  Vorderansicht. 


Dicht  dal>ei  hat  die  Stadt  auf  der  Schleu.scninsel  ein  für  SchifTahrtszwecke  bestimmtes 
Häuschen  errichten  la.ssen  und  nach  den  Entwürfen  des  Regierungs -Baumeisters  Stahn  in 
deutschen  Kenalssanceformcn  reich  ausgebildct.  Auch  durch  die  Auslührung  in  Sandstein 
mit  Gittern,  Geländern,  Wasserspeiern  und  sonstigem  Zierrath  von  kunstvoller  Schmiede- 
ei-senarbeit  ist  das  kleine  Bauwerk  bi^somlers  ausgezeichnet. 

IO.  Weiter  .stromab  bildet  die  Lange,  jetzt  „Kurfürstcn-Brücke“  die  Verbindung 
zwischen  der  Königstrafse  mit  dem  Schiofsjilatz.  Die  erste  Anlage  einer  Brücke  an  dieser 
Stelle  reicht  wahrscheinlich  bis  in  dtis  13.  Jahrhundert  zurück,  jedenfalls  aber  ist  eine 
solche  zu  Anfang  des  1 4.  Jahrhunderts  vorhanden  gewesen,  als  die  beiden  Städte  Berlin 
und  Kc)ln  sich  zu  einem  Gemeinwesen  vereinigten  und  ein  gemeinsames  Rathhans  mitten 
im  Strom  an  der  Langen  Brücke  anlegten.  Den  Namen  der  langen  Brücke  führte  das 
zunächst  als  hölzerne  Jochbrücke  einfachster  Construction  ansgcführtc,  ursj)rünglicli  Neue 
Brücke  genannte  Bauwerk,  als  die  längste  Brücke  Berlins;  denn  damals  reichte  die 
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Spree  einerseits  bis  zur  Breitcnstrafsc,  anderseits  bis  zur  Heiiigengeist  Strafsc.  Die  sehr 
häufigen  Ausbesserungen,  welche  diese  Brücke  erforderte,  veranlafsten  den  Kurfdrsicn 
Friedrich  III.,  nachmaligen  ersten  König,  an  ihrer  Stelle  eine  steinerne  zu  erbauen, 
mit  der  wahr-  . _ - sten,  dessen 

scheinlich  Jv  Figur  von 

von  vomher-  Schlüter  mo- 

eindasDenk-  f » dcllirt,  von 

mal  des  Gro-  dem  Giefse- 

fsen  Kurfiir-  ^ ' ^|||9n  i rcidirector 

sten  in  Ver-  \ j Johann  Ja- 

bindiing  ge-  cobiinBronzc 

bracht  wer-  VTV  gegossen 

den  sollte.  wurde  (Abb. 

Als  Erbauer  liP)*  Am 

der  Brücke  tz.Juli  1/<m 

ist  Johann  fanddiefeicr- 

Arnold  liehe  Knthül- 

Nchring,  ■■■VmB  lung  des Kei- 

der  sich  des  tcr.standbil- 

Ingcnieurs  i ■■P  des  des  Kur- 

Cayart  als  i I Bf  . I ]H , fürsten  statt, 

ßeihülfe  be-  ^ fehlten 

diente,  zu  . ^ Br  damals  Je- 
nennen. Den  ^ doch  noch 

vornehmsten  ' - - yj^r  Eck- 

Schmuck  der  . figuren,  die 

Brückebilde-  sogen.  Skla- 

tc  das  Denk-  AI»b.  ij;.  Mark|«raf  Waldemar.  Abb.  ij8.  Albrccht  der  BAr.  yen,  die  erst 

mal  des  Gro-  Standbilder  auf  der  Mdhlcndammbrücke.  1710  fertig 

fsen  Kurfür-  wairdcn.  Die 

Gesamtkosten  des  Denkmals  sollen  60000  Thaler  betragen  haben.  Aufserdem  war  die 
BKicke  noch  reich  mit  anderen  Figuren  ausgestattet,  von  denen  allerdings  nichts  in  unsere 
Zeit  hinübergerettet  worden  ist.  Nur  die  mächtigen,  in  Stein  gehauenen  Wappenkartuschen, 
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welche  die  Gewölbezwickel  über  den  Strompfeilem  zieren  und  von  Wasnerpflanzen  in 
naturalistischer  Darstellung  umrahmt  sind,  blieben  erhalten,  wenn  sic  auch  mehrfachen 


Ausbesserungen  unterworfen  werden  mufsten. 
Bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des  iH.  Jahr« 
hunderts  wurde  die  Brücke  einer  gröfseren 
Instandsetzung  unterzogen,  i8i8  erfuhr  sic 
unter  Schinkels  Leitung  eine  wesentliche 
Umgestaltung,  indem  die  steinernen  Brüstun- 
gen beseitigt  und  durch  gufseiserne  (ieländcr 
ersetzt  wurden,  um  an  Bürgersteigbreite  zu 
gewinnen.  iHn;  erfolgte  eine  abermalige  Ver- 
änderung in  der  Breiteneintheilung  der  Brücke. 
Die  alte  Brücke  bcsafs  fiinf  Oefihungen;  ihre 
Pfeiler  waren  auf  einem  in  voller  Brücken- 
und  Flufsbreite  durchgehenden  Roste  fundirt. 
Die  Gewölbe  waren  ganz  aus  sächsischem 
Sandstein  hcrgestcllt,  mit  demselben  Material 
waren  sämtliche  Ansichtsflächen  der  Pfeiler 
und  Widerlager  verblendet.  Wegen  unge- 
nügender Fundirung  und  zu  geringer  Breiten- 
abmessungen der  Brücke  war  aus  Anlafs  der 
Spreeregulirung  ein  völliger  Neubau  unver- 
meidlich. 

Vor  Inangriffnahme  des  Abbruchs  mufste 
zunächst  das  Denkmal  des  Grofsen  Kurfürsten 
verschoben  werden,  das  später  wieder  auf  der 
Brücke  aufgestellt  werden  .sollte.  Zu  dem 
Zwecke  wurde  eine  hölzerne  Jochbrücke  in 
Höhe  der  zukünftigen  Dcnkm;ils  - Plattform 
oberhalb  der  Brücke  vor  der  Mittclöffnung 
ausgefuhrt  und  sodann  ein  Laufwagen  um 
das  Denkmal  hcnim  aufgebaut,  ln  diesem 
auf  acht  Rädern  laufenden  Wagen  wurde  das 
Reiterstandbild  auf  kräftigen  Balken  sicher 
gelagert,  um  beim  Abbruch  des  morschen 
Sockels  jede  Gefahr  zu  vermeiden.  Dann 
wurden  die  vier  Kekfiguren  und  die  Reliefs 
abgenommen,  die  nur  sehr  lose  am  Sockel 
befestigt  waren,  worauf  der  Abbruch  des 
letzteren  selbst  erfolgte.  Der  Sockel  bestand 
in  seinem  Kern  aus  Sandstein.  Nur  die 
äufscre,  zum  Thcil  recht  dünne  Schale  war 
in  Marmor  hcrgestcllt.  Die  Marmortheile 
waren  unter  sich  nach  allen  Richtungen  mit 
eisernen  Bändern  und  Klammem  fest  ver- 
ankert. Das  Reiterstandbild  hat  keine  durch- 
gehende Kufsplatte.  ICs  ruhte  mit  drei  Hufen 
des  Pferdes  auf  kleinen  Bronzcplattcn,  an 
denen  kräftige,  senkrecht  in  denS<*ckel  hinab- 
reichendc  ei.serne  Anker  befestigt  waren. 
Nach  Abbruch  des  Sockels  wurde  der  Wagen 


am  Boden  und  an  den  Seiten  nf>ch  sorgfältig  verschwertet  und  soilann  auf  Schienen  auf 
die  Rüstung  hinübcrgerolll.  Der  Wag<?n  wurde  dann  vollkommen  eingeschalt,  um  das 
schwebende  Reiterstandbild  dem  Auge  der  Vorübergehenden  zu  entziehen.  Erst  nach 


Digitizod  by  Cooglc 


V.  I>ic  Strafscnbröckin. 


1-1 1 

Fertigstellung  der  neuen  Urückc  konnte  das  Denkmal  seinen  Platz  wieder  einnchmen. 
Der  abgebrochene  Sockel  hat  als  Modell  zu  dem  neuen  Sockel  gedient;  für  die  Ncuaus- 
fiihrung  ist  der  wetterbeständige  Iraser  Marmor  (Tirori  gewählt. 

Das  neue  Bauwerk  ist  in  den  Abb.  140—142  dargcstcllt.  Die  Brücke  besitzt 
nur  noch  drei  Oeffnungen,  von  denen  die  mittlere,  die  das  Denkmal  tragen  soll,  8 m 
Lichtweitc,  die  beiden  Seitenöffnungen  je  15  in  erhalten  haben.  Die  Lichthöhen  Ober 
höchstem  Hochwasser  betragen  3,44  m in  der  Mittelöflfnung,  je  3,10  m in  den  beiden 
Seitenöffnungen  im  Scheitel.  Bei  Normalwasser  steigt  letzteres  Mafs  auf  4,70  m.  Die  Breite 

Die  beiden 
greifendes, 
flach  ge- 
spanntes 
Stichkap- 
pcngewölbo 
eingelegt, 
um  bei  den 
nur  3,25  m 
starken 
Strompfei- 
1cm  die  nö- 
thige  Stand- 
festigkeit zu  gewähren.  Das  Gewölbe  des  Denkmalvorbaucs  besitzt  dagegen  Halbkreis- 
form. Unter  den  Stufen  des  Denkmals  .selbst  ist  ein  besonderes,  stark  iiberhöhlcs  (jcwiUbe 
eingelegt,  um  die  freistehenden  Scitenpfciler  weniger  ungünstig  zu  belasten.  An  der  stromab 
gelegenen  Seile  mufstc  ebenfalls  das  Stichbogengewölbe  verdeckt  werden.  Hier  i.sl  daher 
ein  kleiner,  mit  Halbkrcisgewölbe  überspannter  Vorbau  angelegt.  Die  (iriindung  der  Bmeke 
ist  auf  Beton  zwischen  Spundwänden  erfolgt.  Als  Baumaterial  dienten  hauptsächlich  Klinker. 

schlossen,  son- 
dern aufgelöst 
in  Sockel  und 
Balusierstel- 
lungcn.  Sämt- 
liche Werk- 
stücke sind  von 
Kudova-Sand- 
stein.  Soweit 
als  ini)glich, 
sind  die  alten 

Architckturformen  der  Brücke  wieder  zur  Geltung  gekommen,  so  die  Profile  der  Pfeiler 
und  der  Bogcnutnrahimmgcn,  das  Haiiptgesims,  die  Kartuschen  usw.  Sonstiger  figürlicher 
Schmuck  ist  nicht  zur  Verwendung  gelangt. 

II.  Die  etwa  230  m stromabwärts  liegende  Kaiser-Wilhclm-Brückc  verdankt 
ihre  Entstehung  der  Anlage  der  Kaiser -Wilhelm -Slrafse.  Sie  bildet  die  Verbindung  der 
Letzteren  mit  dem  Lu.stgarten  und  den  Linden  und  ist  an  die  Stelle  der  früheren  Cavalicr- 
brückc  getreten,  eines  hölzernen  Fufssteges,  der  auf  gufscisemen  Säulen  ruhte  und  im 
Jahre  1H31  durch  eine  Actien-Gescllschafl  erbaut  worden  ist. 

Die  Kai.scr-Wilhelm- Brücke  ist  in  den  Jahren  i8ftö — 18B0  erbaut  worden  und  zeichnet 
sich  durch  eine  von  den  gewöhnlichen  Anordnungen  al)wcichcndc  Gnmdrifsbildung  aus. 

Um  diese  zu  verstehen,  sei  vorau.sgcschickt.  dafs  die  Unterspree,  deren  normale 
Breite  50  m beträgt,  die  an  den  Stellen,  wo  Brücken  gebaut  sind,  Kiweiterungen  bis  auf 
30  m aufw'cist,  an  der  Brückenbaustcllc  zwischen  den  senkrechten  Ufermauern  nur  eine 
Breite  von  38,50  m bcsafs.  F.ine  Einschränkung  dieser  Breite  durch  Zwischcnpfeilcr  oder 
vorspringende  Widerlagspfeiler  erschien  nicht  zulä.ssig.  So  Ist  man  dazu  gelangt,  um  ilie 
durch  die  beiden  Mittelpfciler  dem  Durchflufsraumc  entzogene  (jucrschnittsflächc  wieder 


Nur  die 
Stirnflächen 
sind  mit  Sand- 
stein verblen- 
det, ebenso  die 
Pfeiler.  Auch 
das  Brücken- 
geländer ist 
wieder  massiv 
hergestcllt, 
aber  nicht  ge- 


r M* >i 

Abb.  142.  Lange  Brücke,  Querschnitt. 


mifst  von  Mitte  zu  Mitte  Geländer  18,50  in,  davon  die  Dammbreite  10  m. 
grofsen  Sci- 
tcnötfnun- 
gen  haben 
eine  nach 
der  Ellipse 
gekrümmte 
Bogenform 
erhalten.  In 
der  Mittel- 
öffnung ist 

dagegen  ein  Abb.  141.  L.ingc  Brücke,  Schnitt  durch  die  Mitte, 

hoch  an- 
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Ahl>.  1 45.  Kaiser  «Wilhelm-  Hrückr. 


zu  ersetzen,  die  beiden  Seltenriffmmjfen  zu  krümmen  und  zum  Theil  in  die  Ufer  zu  lejjen. 
Die  lichte  Durchflufsweite  der  drei  Oeffnunj*en  hclrägt  daher  22,2  -t- -3«/)om. 


Diese  Brücke,  an  her- 
vorragender Stelle  der  Stadt  und 
in  unmittelbarer  Nähe  des  alten 
I lohcnzollcrnschlosscs  gelegen, 
aufserdem  bestimmt,  den  Namen 
des  ruhmreichen  Schöpfers  des 
Deutschen  Reiches  zu  tragen, 
mufste  auch  eine  entsprechend 
bedeutsame  Gestaltung  erhalten. 
Alle  äufseren  sichtbaren  Theile 
der  Stirnen  und  Pfeiler  sowie  die 
Gew'ölbe  sollten  aus  Werksteinen 
hergcstcllt  werden  und  reicher 
künstlerischer  Sclimuck  wurde 
für  die  oberen  Theile  in  Aus- 
.sicht  genommen.  Achnlich  wie 
bei  der  Kurfürstenbriieke  wurde 
für  die  Gcwöilbeform  der  Korb- 
bf)gcn  gewählt.  Die  unteren 
Theile  der  PfcilcrvorkfVpfe  und 
Widerlagerabschlüsse  sind  aus 
rohem  Bossen- Quaderwerk  auf- 
geführt. Auf  den  vier  Vc*rköpfen 
Für  das  Gewölbe  iintl 


AMi.  144.  Obelisk. 


der  Mittelpfcilcr  erheben  sich 
o!>erhalb  des  Hauplgcsimscs  auf 
kräftig  gegliederten  Sockeln  vier 
Obelisken  aus  Granit,  bestimmt, 
die  elektrischen  I^mjKjn  zu  tra- 
gen, bekrönt  von  Trophäengrup- 
j>en  aus  Bronze  nach  dem  Muster 
der  Schlüter 'sehen  auf  dem  Zeug- 
hause; auf  den  ICndpostamcnten 
der  I^ndwiderlagcr  sind  bronzene 
Opferschalcn  aiifgcstellt.  Ganz 
lH^s<jnders  reich  ist  der  Schmuck 
der  l)eiden  Schlufssteine  der  Mit- 
tel'Vffnung.  Hin  bronzener  Schild 
mit  dem  Namenszuge  des  Kaisers, 
bekrönt  von  der  auf  einem  Kis- 
sen ruhenden  Kaiserkrone  nebst 
Schwert  un<l  Scepter  — gleich- 
falls aus  Bronze  — , wird  von  zwei 
maniKUTien  Figuren  in  t’ebcr- 
lebensgröfstr,  welche  die  Genien 
des  Friedens  und  des  Krieges 


darstellen,  gehalten. 

den  Pfeileraufbau  unter  Wasser  ist  t*in  hellgrauer  bezw. 
hellgelber  bayerischer  Granit  gewählt  wr>rden,  den  die  Blauberger  Granitwerkc  geliefert 
haben,  für  die  Stimverkleidungen,  das  (ieländer,  sämtliche  Postamente  und  Sockel  der 
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architektonischen  Aufbauten  ein  bläulich -schwarzer  Granit  aus  dem  hessischen  Odenwalde, 
Die  vier  Obelisken  sind  aus  rothem  schwedischem  Granit. 

Die  Gründung  der  Brücke  ist  auf  Beton  zwischen  Sjjuind wänden  erfolgt;  die  Ober- 
kante desselben  liegt  noch  unterhalb  der  Klufssohle,  die  infolge  der  Sprceregultning  an  der 
Brückcnbaustcllc  um  1,20  m tiefer  gelegt  wurde.  Von  dem  architektonischen  Schmuck 
war  die  Herstellung  der  vier  Obelisken  der  Finna  Kessel  & Röhl  übertragen  w'orden.  Üic 
krönenden  Trophäen,  vom  Professor  Luerfsen  modcliirt,  sind  von  der  Firma  Gladcnbcck  in 


Abb.  145.  Kaiscr-Wilhelm-Brückc , Grundrifs. 


Bronze  gegossen,  die  bronzenen  elektrischen  I.ampen  durch  die  Acticn-Gesellschaft  I^iich- 
hammer,  und  die  auf  den  Fndpostamenten  aiifgcstclllen  bronzenen  Opfcrschalen  nebst 
L'ntersätzcn,  deren  Modtdlirung  dem  Bildhauer  Westpha!  übertragen  war,  von  der  Finna 
Schaffer  & Waicker  in  Berlin  gefertigt.  Die  ModelUrung  der  Schlufssteingruppen  der 
Miltdöffnimg  stammt  gleichfalls  von  Professor  Luerfsen,  ebenso  die  Ausführung  der  Genien 
des  Krieges  und  des  Friedens  in  carrarischem  Jilarmor,  während  Schild,  Krone,  Sceplcr 
und  Schwert  von  der  Firma  Gladcnbcck  in  Bronze  gegossen  sind. 

12.  Die  Friedrichsbrücke,  die  den  sehr  lebhaften  VWkehr  über  den  llackcschcn 
Markt  und  die  Xeue  Friedrichstrafse  nach  dem  Lustgarten  und  der  Strafse  „Unter  den 
länden“  zu  vermittelt,  hat  mancherlei  Schicksale  gehabt. 
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Sic  wurde  1710  zuerst  unter  Friedrich  Wilhelm  I.  als  hölzerne  Jochbrücke  erbaut 
und  erhielt  den  Namen  Grofsc  Pomeranzenbriickc.  17hg  wurde  sie  von  Boumann  dem 


Acltcren  in  Stein  umgebaut;  sie  erhielt  sieben  Gewölbe  aus  Backstein,  einen  Schiffsdurch- 
lafs  und  ein  eisernes  (jeländcr.  171»^  wurde  sic  wieder  umgebaut,  bei  welcher  (iclcgcnheit 
ihr  der  Name  „Neue  deckt,  deren  Rippen 

Friedrichsbrücke“  bei-  einen  gcvicrtfbrmlgen 

gelegt  wurde.  An  die  Jk  -r  Querschnitt  von  23  mm 

Stelle  dieser  Stein-  i Seite  hatten ; quer  über 

brücke  trat  die  1 822  bis  y _ diesen  Bögen  lagen 

1K23  erbaute,  neuer-  gufsei.semc  versteifte 

dings  wieder  abge-  11^  Deckplatten,  welche 

brochenc  Brücke.  I)ie  die  gepfiasterte  Fahr- 

Gewölbe  zwischen  den  bahn  und  die  eisernen 

Pfeilern  wurden  näm-  Fulssteige  trugen.  Die 

lieh  damals  heraus-  hV  Kostcndiescst'mbaucs 

geschlagen  und  durch  ijL  U u VV  sollen  180000  .Ä  bc- 

gufsciserne  Spreng-  tragen  haben.  Im  Jahre 

werkbogen  ersetzt,  ein  . 1^7.1  erwies  sich  in 

Fall,  der  vielleicht  ein-  Rücksicht  auf  den  ge- 

zig  in  der  Geschichte  steigerten  Verkehr  eine 

des  Brückenbaues  da-  ^^1'!!  fr'<lv  Verbreiterung  dieser 

steht.  Die  Brücke  hatte  ^ Brücke  als  nothwen- 

eine  Liingo  von  74/>o  dig.  Diese  wurde strom- 

abwärts  ausgeführt  und 

Jede  OefT-  betrug  0,30  m. 

man 

je  zwei  Theilcn  zu-  bedacht,  der  Brücke 

sammengesetztengufs-  Alih.  148.  I.ichlstiinihT  auf  cU-r  I'ril•lIrich^llriickt^  eine  würdigere  archi- 
eisemen  Bögen  über-  tektonische  Ausstat- 

tung zu  gel)en.  Dieses  Bauwerk  mufsie  aus  Anlafs  der  Vertiefung  der  l’ntcrsprec,  wie 
sic  infolge  der  Canalisirung  des  Flusses  vorgenoinmen  wurde,  abgebrochen  werden,  da 


Digitized  by  Google 


V.  Die  SirafscnbrQcken. 


M5 


einerseits  die  Höhenlage  des  Grundmauenverks  eine  solche  Vertieftmg  nicht  vertrug,  ander- 
seits die  geringe  Weite  und  Höhe  der  Ocflnungcn  dem  Schiffsverkehr  nicht  genügte. 

Die  neue  Brücke*)  überschreitet  den  Strom  rechtwinklig  an  derselben  Stelle,  wie 
die  alte,  und  hat  eine  Breite  von  26  m erhalten,  wovon  15  m auf  den  Damm  und  je 
5,50  m auf  die  Bürgersteige  entfallen.  Die  Brücke  hat  die  üblichen  drei  Oeffnungen, 
deren  IJchtweiten  17  und  14.30  m betragen.  Hierzu  tritt  auf  der  linken  Seite 

noch  eine  Durchlafsöffnung  von  1,35  m I-ichtweite.  Ueber  dem  gesenkten  Hochwasser- 
Spiegel  der  ünterspree  beträgt  die  lichte  Höhe  im  Scheitel  der  Mitlelöffnung  3,20  m.  Um 
an  der  Umgebung  der  angrenzenden  öffentlichen  Gebäude,  der  Börse  und  Nationalgalcrie, 
möglichst  wenig  zu  ändern,  hat  die  Brückenfahrbahn  ein  Längsgefallc  von  1:40  erhalten. 
Die  Gründung  konnte  aus  Beton  zwischen  Spundwänden  hergcstcllt  werden.  Pfeiler  \ind 


Abb.  140.  Fficdrichsbröckc,  Längsschnitt  durch  den  Börgersteig. 


Gewölbe  bestehen  aus  Klinkern,  die  Verkleidung  der  Stirnen  aus  schlesischem  AU -Warthauer 
Sandstein,  das  Geländer  aus  Cudowa-Sand.stcin.  Die  Fahrbahn  wurde  mit  Holz  belegt. 
Die  rk.‘lcuchtung  der  Brücke  wird  durch  acht  elektrische  Bogenlam)jcn  l)cwirkt,  von  denen 
vier  durch  in  Kupfer  getriebene  (iestalten,  vier  andere  durch  ebenfalls  in  Kupfer  getriebene 
Adler,  die  die  Bekrönung  der  vier  Endobclisken  bilden,  getragen  werden. 

Die  Unterbringung  der  Gas-  und  Wasserröhren  usw.  verursachte  in  diesem  Falle 
insofern  Schwierigkeiten,  als  die  Wasserwerke  die  Brücke  mit  einem  au.snahmswcise  .starken 
Rohre,  bei  dem  zufolge  des  starken  Innendruckes  von  der  cyÜndri.schen  Form  nicht  abge- 
wichen werden  konnte,  überschreiten  nuifstcn.  Infolge  dessen  blieb  nicht.s  weiter  übrig, 
als  im  Gewölbeschcitcl  der  Mittclöffnung  unterstrom  einen  Schlitz  zur  Aufnahme  des  Rohres 
auszusparen. 

Kurz  unterhalb  der  Wiederv’ereinigung  der  beiden  Stromarme  liegt  die  Ebcrlsbrücke. 

13.  Die  alte  Ebertsbrückc  war  durch  eine  Actiengcscllschaft,  deren  Zusammenlrctcn 
der  Rcchnungrath  Ebert  bewirkte,  als  hölzerne  Jochbrücke  mit  Schiffsdurchlafs  erbaut  und 
am  I . November  i für  den  Vcrkdir  gegim  Zahlung  von  Briickcngold  eröffnet  worden. 

Im  Jahre  1825  wurde  sic  vom  Staate  übernommen.  Die  Brücke  fuhrt  von  der  Strafse 
„Am  Kupfergraben“,  gegenüber  der  Artilleriecascmc,  nach  der  Artillericstrafse.  Ihr 


1)  S.  Lageplan  S.  XK. 
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l'mhaii  war  in  Rücksicht  auf  die  schlechte  Heschaffenheit  des  Trat»iAcrks  ßcliotcn;  hierbei 
wurrlc  j»lfich2i:it»j»  eine  Verbreiterung»  der  nur  <»  m breiten  linicke  ins  Auye  j'cfafst. 

|‘‘ür  <ia.s  neue,  normal  zum  Strr>me  gerichtete  Hauwerk  ».urcle  eine  (»rofse  mit 
Kisen  ül>ers(annlc  Mittelöffnun;;  von  ni  und  2\vei  kleine  Ql>ei^<>Ibtc  SeitenötTnunj*en 


von  je  10,^0  m Lichl weite  ;»cwahlt.  Oer  die  MillelöffhunK  ül>crsj«nncndc  eiserne  L'cberbau 
wird  durch  acht  elastische  Höj;en  mit  Kiim|*fcr{;elcnkcn  gebildet.  Oie  L'nterkante  der 
Ik^'t-n  im  Scheitel  der  MilleKiffmini,'  lieol  m üIkt  Hochwasser.  Das  Pfcilvcrhältnifs 

pfcilcr  eine 
Verkleidung 
aus  schlesi- 
schem Granit 
erhalten 
(Ahb.  i,s2, 
I.S5  U.  I,S5 
bis  i,s^l. 

Oie  Grün- 
dung erfolgte 
aufUetonzw'i- 
schen Spund- 
wänden. 
IClKufalls  aus 
Granit  sind 
die  Geländer 
über  den  Sci- 
ten<iiTnungon 

s .Schmieilceisen.  Die  Gc'sanitbreile  tler  Brücke  beträgt 
i7.‘MMii.  wovon  n m auf  den  bahnlamm  kommen. 

■I  ^*1'-  diemn  vier  elektrische  Bogenlampen,  die  von  .schmiedeeisernen 

iilH-r  «len  \ «ukVlpfcn  der  .Strompfeiler  enichteleu  Masten  getragen  werden  ( Abb.  154). 


herg«'sti*llt , «lic  der  Mitteli»ffnung  a 


I 


Digitized  by  Google 


V.  I>i«'  SiMfM-nluürkcn. 


»4* 


157.  I.aMy'^M'hniU. 


AM>-  <54.  LichtMilniKr  tl<  r IClK'r(^l>^Ockc. 


151».  F.l*cH>l»rü«:kc»  Ourrschnill 


Digitized  by  Google 


I 


I 

1 

I 

I 

I 

I 


t 


! 

I 

{ 


I 


i 


I 


■4« 


V.  Die  Str»rM-nt»rQckcn. 


Al»l).  IS9- 

Ansicht  den  KrA^»l^a^;er. 


Abh.  160. 


Länt'sschniU. 


Atih.  161. 

Ansicht  Reuen  den  MitteltrÄRcr. 


Abh.  i6j.  Horizontatschnitt. 


OupfS  4.  r&Kpd«mM 


vMil».  i(i^.  Wciiienüammcr  Itnicke. 


Länusschnitt. 
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14.  Die  Weidcndaniiner 
Brücke  stammt  ihrer  ersten  An* 
läge  nach  aus  dem  17.  Jahrhun* 
dcit.  1824  — 1826  \N-urde  sie  als 
gufseiscme  Ik>genhriicke  mit  höl- 
zernem Kiappendurchlafs  um- 
gebaut und  1880  durch  zwei 
seitliche,  erhöht  angeorclnete, 
schinicdcdsemc  Kufsgängei^trgc 
verbreitert.  Mit  dtT  Eröffnung  des 
Hauptarmes  der  Spree  für  die 
Grt>lsschi(Tahrt  wurd<?  der  voUstön- 
dige  Neubau  der  in  einer  scharfen 
Strrjmkrfimmung  liegenden  Brücke 
unvermeidlich,  da  das  alte  Bau- 
werk mit  seiner  engen  Durchfahits- 
Öffnung  ein  erhebliches  HindemiCs 
filr  di«  Schiffahrt  bildete.  Nach 
Errichtung  einer  hölzernen  Xoth- 
brücke  mit  Portaldurchlafs  und 
nach  Al)bruch  der  alten  Brücke 
wurtle  im  Frühjahr  1895  mit  dem 
Neubau  begonnen. 

Die  Bruck«  erhält  drei  Oeff- 
nungen,  und  zwar  ähnlich  wie  bei 
der  Ebertsbrücke,  eine  grofse  mitt- 
lere von  30,50  m Dicluwcite,  nor- 
mal zur  Stromrichtung  gemessen, 
un<l  zwei  kleinere  seitliche  von 
10,50  bezw.  10,10  m nonnaler 
lachtwcitc.  Wegen  tler  scharfen 
Krümmung  des  Stromes  hal»cii 
die  Pfeiler  eine  dieser  angejKifste 
geknickte  Fomi  erhalten.  Die 
2,60  m auseinander  liegeuden 
Hauptträger  der  Eiseiiconstruction 
bestehen  aus  zwei  als  Kachwerk 
ausgebildeten,  die  Scitenöff- 
nungen  überspannenden  Krag- 
trägern mit  in  den  Landpfeikfm 
verankerten  Enden  und  einem 
zwischen  den  Kragenden  über  der 
Mitielöffnung  eingehängten  Blech- 
träger.  Die  E'ahrbahiitafel  wird 
durch  Buckelplatten  mit  Ausgufs 


Abb.  16;.  t^icrschnitt  «lurch  tUc  Urückrnmitte. 
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von  Asphaltbeton  gebildet.  Die  Verkleidung  sämtlicher  Ansichtsflächen  der  Pfeiler  und 
Widerlager  erfolgt  in  Granit  aus  KOsscinc  im  Fichtelgebirge  (Abb.  159 — 167).  Die  Brücke 
ist  mit  Holz  belegt  und  wird  elektrisch  beleuchtet. 


15.  Unterhalb  der  Kr.senbahnbrückc  der 
eine  eiserne  Fufsgängerbrücke,  die  mittels  eines  I. 
nung  von  50  m überspannt.  Die  Brücke  ist  im 
düng  der  Doro- 
theenstadt  mit 
der  Frictlrich- 
Wilheltn-Stadt 
erbaut,  da  hier 
wcgcndcri-agc 
der  Markthalle 
in  der  Doro* 
theenstrafsc 
eine  neue 
Brücke  zwi- 
schen der  Wei- 
dendammer 
und  Marschnll- 
brückc  ein 
dringentlesBe- 
dürfnifs  war. 

Die  vier  Fek- 
pleiler,  auf  de- 
nen die  Fisen* 
constniction 
lagert,  sind  aus 


AU1>.  169. 


Stadtbahn  liegt  der  Schlütersteg, 
insenträgi^rs  den  Fliifs  in  einer  Oeflf- 
Jahre  1 889/00  zur  besseren  Verbin- 
bayerischem 
Granit  herge- 
stellt;dieFahr- 
bahn  mit  höl- 
zernem Boh- 
lenbelageist an 
den  Finsen- 
trägern  an- 
gehängt  (Abb. 
168—170). 

10.  DicSlar- 
schallbrücke 
im  Zuge  der 
I.ui.scn.strafse 
und  der  Neuen 
Wilhelm- 
strafsc  ist  an 
Stelle  einer 
alten  iH’i  er- 
richteten Klap- 
penbrückc  mit 
massiven  l*fci- 
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lern  in  den  Jahren  i88i  und  1882  erbaut  worden.  — Die  neue  Brücke,  deren 
Pfeiler  auf  Beton  zwischen  Spundwänden  gegründet  sind,  und  die  eine  Verkleidung  von 
Granit  erhalten  haben,  besitzt  drei  Oeffnungen  von  15,20,  19,20,  15,20  m IJchtwcite.  Der 

Ueberbau  besteht  aus 


schmiedeeisernen, 
elastischen  Bogenträ- 
gern mit  Känipfergc- 
Icnkcn  in  Abständen 
von  2 m;  die  Con- 
structionshöhe  im 
Scheitel  beträgt  nur 
53  cm.  DieFahrbahn- 
decke  wird  aus  Hän- 
gcblcchcn  von  8 mm 
Stärkegcbildet.  Diese 
sind  mit  Asphaltbeton 
ausgcfüllt,  auf  wel- 
chem das  Granit- 
pflaster  lagert.  Die 
Breite  der  Brücke  zw- 
schen  den  Geländern 
beträgt  IO  m,  wovon 
1 1 m auf  den  Fahr- 
damm und  je  4 m 
auf  die  Bürgersteige 
entfallen  (Abb.  171 
bis  173). 

17.  Die  Kron- 
prinzen- Brücke, 
1877 — 1879  erbaut, 
ist  an  Stelle  der  frühe- 
ren bereits  zu  Anfang 
des  vorigen  Jahrhun- 
derts errichteten  Un- 
terbaumsbrückc  ge- 
treten. Die  Grün- 
dung der  brücke  er- 
folgte ebenfalls  auf 
Beton  zwischen 
Spundwänden.  Die 
Pfeiler  sind  mit  Gra- 
nit bekleidet.  Der 
Ueberbau  der  drei 
Oeffnungen , deren 
Spannweite  1 5 ,4  8, 
18,68  und  15,48  m 
beträgt,  besteht  aus 
schmiedeeisernen 
P'aehwerksträgem  in 
Abständen  von  2 m; 


die  Kahrbahntafel  wird 


aus  Buckclplatten  gebildet,  die  Fahrbahndeckc  aus  Granitpflastcr.  Die  Breite  der  Brücke 
beträgt  22  m,  wovon  14  m auf  den  Fahrdamm  und  je  4 m auf  die  Bürgersteige 


entfallen. 
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Abh.  171.  Marschallbruckc. 


Abb.  173.  Läni'üschnitt. 
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i8.  Die  Alscnbrttckc,*)  welche  der  Kronprinzenhrücke  zunächst  liejit,  wurde  in 
den  Jahren  1858 — 1804  im  Zusammenhänge  mit  den  Kais  und  L’fcrstrafsen  an  der  L'nter- 
spree  vom  Fiskus  erbaut.  Der  Flufs  ist  hier  auf  beiden  Seiten  mit  Ladestrafsen  von 
«5t‘>7  «T«  Breite  eingefafst  worden,  die  rd.  in  unter  den  ol»crcn,  durch  Futtcrinaiiem 
aus  Kalkstcinquadem  begrenzten,  hohen  Uferstrafsen  liegen,  mit  denen  sic  durch  massive, 
freitragende  Treppen  verbunden  sind.  Die  rd.  80  m lange  Brücke  fuhrt  in  gerader  V'cr- 
lüngerung  der  Alsenstrafse  und  in  der  Achse  des  Humboldthafcns  über  die  Sj>ree,  an 
deren  rechtem  Ufer  sie  sich  unmittelbar  in  zwei  m.issivc  Seitenbrücken  trennt,  welche  die 
Einfahrtcanälc  zu  die.scm  Hafen  übcr.spannen.  Das  Bauwerk  enthält  zwischen  mas.siven, 
aus  Backstein  gemauerten  Pfeilern  vier  Oeffnungen  (drei  über  dem  IHu-sse  und  eine  über 
der  südlichen  Uferstrafse),  deren  Ueberbau  durch  gufseiseme  Bögen  gebildet  ist.  Die 
Bogenrippen  einer  Ocffming  sind  bei  16,53  m lichter  Spannweite  mit  */,,>  Pfeilhöhe, 
o,6j8  m hoch,  liegen  in  1,^55  m Abstand  von  einander  und  bestehen  je  aus  zwei  Hälften, 
welche  im  Scheitel  und  auf  den  Mittelpfeilem  mit  einander  verschraubt,  auf  den 
starken  Fndpfcllcrn  aber  mit  dem  Mauerwerk  verankert  sind;  die  Brücke  hat  eine  lichte 
Breite  von  14,126  m zwischen  den  Geländern  mit  einer  7,846  m breiten  Fahrbahn  und 
erhöhten,  je  3,14  in  breiten  Granitlrottoirs.  Die  massiven  Brückentheile  haben  Balluslrailen 
aus  Nebra- Sandstein  und  gebranntem  Thon,  die  Brückenöffnungen  reich  gezierte  Geländer 
aus  galvanisch  bronzirtem,  von  der  gräflich  Stolbcrg'schen  Factorci  gefertigten  Kisengufs 
erhalten,  zu  welchem  Stüler  die  Entwürfe  geliefert  hat.  Die  Fundirung  der  2,20  m starken 
drei  Mittelpfeiler  der  Brücke  erfolgte  auf  Pfahlrost  mit  Betonscluitlung  zwischen  den  Pfählen 
bei  einer  Tiefe  von  1,57  m unter  NiedrigN%'asser.  Die  Bnickc  zeigte  bald  Mängel  in  der 
Construction  wie  in  den  verwendeten  Materialien,  sodafs  dauernd  erhebliche  Ausbesserungen 
vorgenomtnen  werden  niufstcn.  Neuerdings  angestclltc  eingehende  Untersuchungen  ergaben, 
dafs  die  Fahrbrücke  über  die  Spree  für  den  Fährverkehr  gesperrt  werden  mufstc.  Zur  Zeit 
ist  man  damit  beschäftigt,  den  Entwurf  für  den  Neubau  der  eigentlichen  Spreebrückc  auf- 
ziistellcn.  Die  Strombchörden  ihrerseits  sind  im  Begriff,  die  schräge  Einfahrt  zum  Hiimboldt- 
hafen  zu  erweitern,  um  ihn  für  gröfscre  Schiffe  zugänglich  zu  machen. 


Ahh.  i7y.  Moltkchrückc. 


10.  Die  Moltkebrttckc,  über  deren  Schicksal  folgendes  zu  berichten  ist: 

In  den  Jahren  1804— <>5  wurde  von  der  Königlichen  Direction  der  Nicderschlcsisch- 
Märkischen  Eisenbahn  an  Stelle  der  alten  baufälligen,  hölzernen  Brücke  der  ehemaligen 
Berliner  Verbindungsbahn  eine  neue  eiserne  Brücke  gemeinschaftlich  für  Strafsen-  und 

I)  AbKclHlikt  in  Hcrlin  und  scitu*  Hauten.  1.  Ausgabe,  Theil  II,  S.  41. 
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Eisenbahnverkehr  erbaut.  Sic  führte  zunächst  den  Namen  Untcrspreebrücke’)  und  wurde 
erst  zufoljje  AllerhiVchsten  Kroncrla.sses  im  Jahre  1875  mit  dem  Namen  Mollkebrücke 

bcicjjt.  Die  Eiscnconstruction  war  aus  dreigelcnkigen 
Fachwerkbögen  gebildet  und  erregte  als  erste  derartige 
Construction  in  den  Fachkreisen  Deutschlands  ein  ge- 
wisses Aufsehen.  Sehr  bald  nach  Inbetriebnahme  der 
Brücke  zeigten  sich  bereits  bleibende  Verdrückungen 
der  Eiscnconstruction,  welche  zur  Vornahme  von  Probe- 
bclastungcn  nöthigten.  1871  wurde  die  Brücke  ledig- 
lich (ür  den  Strafsenverkehr  eingerichtet  und  gelangte 
1H76  mit  den  übrigen  Strafscnbrücken  In  den  Besitz  der 
Stadt  Berlin.  Nach  dieser  Zeit  haben  bauliche  Erneue- 
rungen und  Ausbesserungen  vielfach  stattgefunden.  Fort- 
schreitende Bewegungen  und  Verdrückungen  der  Eiscn- 
construction sowie  ein  Ausweichen  des  linksseitigen 
Strompfeilers  nöthigten  im  Jahre  iKK,^  zum  vollstän- 
digen Neubau  der  Brücke.  Im  Winter  1885/86  wurde 
mit  dem  Bau  einer  hölzernen  Nothbrückc  begonnen 
und  diese  bereits  am  i . April  dem  Verkehr  übergeben. 
Da  ausgiebige  Höhe  vorhanden  war,  so  erbaute  die 
Stadt  eine  steinerne  Brücke,  welche  die  Breite  der 
Mollkestrafse,  also  m,  und  drei  Stromöffnungen  von 
z • 16,5 -f  17«  49,60  m lichter  Weite  nebst  einer  links- 
seitigen Eadestrafsenöffnung  am  Krunprinzenufer  von 
10,40  m Weite  erhielt  (Abb.  180);  den  Abschlufs  der 
rechten  Ladcstrafsc  bildet  dagegen  ein  Blendbogen. 
Die  Gewölbe  sind  nach  einer  Korbbogenlinic  gebildet 
und  in  Klinkermauerwerk  mit  Sandsteinverkleidung  her- 
gcstcllt.  In  gleicher  Weise  ist  die  Verkleidung  der 
Stirnen,  der  Trepf>cnanlagen  sowie  das  Geländer  nebst 
den  Sockeln  für  den  figürlichen  Schmuck  aus  Sand- 
stein ausgeführt.  Die  kräftig  gegliederten  Vorköpfc  der 
Pfeiler  tragen  kriegerische  Trophäen,  vom  Bildhauer 
Böse  modellirt.  Die  Schlufssteine  der  drei  Stromöff- 
nungen  zeigen  am  Mittclbogen  den  charakteristischen 
Kopf  Moltkes,  an  den  Seitenbögen  unterstrom  die  Bild- 
nisse Blüchers  und  DcrfTlingers,  oberstrom  zwei  antike 
KcVpfc.  Auf  den  Endpfcilem  der  Brückengeländer  er- 
heben sich  vier  nach  Modellen  des  Bildhauers  Piper  in 
Sandstein  gehauene  Greife,  welche  aus  Bronze  getrie- 
bene, mit  Wappen  verzierte  Schilde  halten;  die  Miltcl- 
pfosten  über  den  Widerlagern  und  den  Strompfeilem 
tragen  Eatcmen  (Abb.  179).  Die  aus  Bronze  gegos- 
senen Candclaber  sind,  ebenso  die  Köpfe  der  Schlufs- 
steine,  nach  ICntwürfen  des  Professors  Carl  Begas 
hergeslcllt. 

Vcranlafst  durch  die  rasch  zunehmende  Gröfse  und 
Be<leutung  des  Berliner  Stadttheiles  Moabit  begannen  schon  Im  Jahre  1886  die  ersten  ein- 
leitenden Schritte  zum  Neubau  einer  Brücke  im  Zuge  der  Paulstrafse;  nicht  unwesentlich 
gefordert  durch  den  Cmstand,  dafs  der  Militärfiskus  an  der  Paulstrafse  in  unmittelbarem 
Anschlüsse  an  die  Spree  umfangreiche  Proviantamtsbaulcn  in  Angriff  nahm,  für  welche  ein 
Zugang  über  die  Spree  nach  Westen  sehr  erwünscht  war.  Die  Höhenlage  der  angrenzenden 


20.  Die  I.utherbrückc. 


1)  Al>b.  9.  Hcrlin  und  seine  Bauten,  1.  Ausgaf>i’,  Theil  II,  S.  42. 
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l^fcr  ^'estattelc  den  Bau  einer  steinernen  Brücke,  deren  Achse  in  jjerader  Verlängerung 
der  Baulstrafse  liegt  und  den  Klufs,  welcher  an  der  Baustelle  eine  ziemlich  scharfe  Krüm- 
mung atifwcist,  unter  einem  Winkel  von  etwa  “i®  schneidet.  Die  vorgeschriebene  Breite 
der  Unterspree  von  rd.  5t)  m wird  bei  dieser  Brücke  durch  drei  Gewölbe  — von  m, 


Al>b.  i8i.  Luthcrhrückc. 


17  m und  16,50  m Weite,  normal  gemessen  — überspannt;  den  beiden  Strompfeilcrn  ist 
eine  Stärke  von  5,60  m in  Höhe  der  Betonoberkantc  und  von  2,00  m in  Kämpferhöhe 
gegeben.  Die  Gewölbe  haben  Stichbogenform  und  sind  in  Ziegeln  schief  cingewölbt;  die 

eine  Neigung  von 
1:40  erhalten  müs- 
sen. Die  Gründung 
konnte  auf  Beton 
zwischen  Spundwän- 
den erfolgen. 

Die  Breite  der 
Brücke,  die  inzwi- 
schen den  Namen 
Duthcrbrückc  er- 
halten hat,  beträgt 
26,50m  zwischen  den 
Geländern;  hiervon 
entfallen  1 5 m auf  den 
Fahrdamm.  Das  Ge- 
länder istausSchmie- 
dcciscn  zwischen 
steinernen  Pfosten 
gebildet ; über  den 

Stroinjifcilcm  sind  dreiarmige  I^tcmcnständcr  errichtet  und  auf  den  Abschlufspfosten  er- 
heben sich  steinerne  Obelisken.  Abb.  184  giebt  die  Anordnung  des  Lehrgerüstes  wieder, 
die  in  ähnlicher  Form  bei  den  neueren  Brücken  hier  mehrfach  angewendet  worden  ist. 

21.  Die  Moabiter  Brücke  wurde  im  Jahre  C855  nach  Frbauung  der  von  Schinkel 
herrührenden  St.  Johanneskirche  in  M<»abit  zur  Verbindung  der  Kirchstrafse  mit  dem  Moabiter 


Verkleidung  der  Stir- 
nen, mit  Ausnahme 
der  GewöU)czwlckcl, 
welche  ebenfalls  aus 
Ziegeln  hcrgestellt 
sind,  besteht,  ebenso 
wie  die  sämtlichen 
Kämpfersteinc , aus 
Sandstein.  Die  Ge- 
wölbestärke beträgt 
im  Scheitel  0,64  m 
und  am  Kämiifer 
1,05  m,  die  gesamte 
Constructlonshöhc 
vim  Unterkante  Ge- 
wölbe l>isf)berkantc 
Pflaster  nur  1 m;  trotz- 
dem hat  die  Brücken- 
fahrbahn beiderseits 


Abb.  182.  LuthcrbrQcke,  Lagcplan. 
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Abb.  185.  Luthrrbrückr , OmTschniit. 


Wc^c,  der  jetzigen  Brückcnallcc,  die  vom  Groräcn  Stern  um  den  Schbifspark  Bellevue  herum- 
führt,  als  hölzerne  70  m lan^»e  Jochbrücke  von  7,50  ni  Breite  (Fahrbahn  3,80  m breit) 
errichtet.  Sic  lag  1,83  m über  I lochw.asscr  und  hatte  die  bekannte  Klapp^envorrichtung. 
Ihre  Uöhcrlcgung  um  1,30  m und  Umwandlung  in  eine  feste  hölzerne  RKirke  stammt 
aus  dem  Jahre  1860.  Anlafs  zum  jüngsten  Neubau  gab  der  unhaltbar  gewordene  bau- 
liche Zustand  und  die  in  der  starken  Stromknimmung  zu  sehr  nach  dem  convexen 
Ufer  gelegene  schmale  DurchfahrtsöAnung.  Die  neue  Brücke  üliersclireitet  die  Spree  unter 
einem  Winkel  von  72*^  mittels  dreier  Gewölbe  von  10,30,  17  uml  10,30  m normaler 
IJchtweitc.  Die  Abmessungen  sind  im  übrigen  aus  den  Af)b.  183 — 188  ersicbtlich.  Bei 
1,04  m Constructionshölie  entfallen  <54  cm  auf  die  Klinkergewölbe.  Die  Stirnbekleidungen, 
das  Geländer  und  die  Kckpfosten  sind  aus  Basaltlava  hergestellt.  Das  Gefalle  der  Rampen 
beträgt  1:42  gegenüber  1:2b  der  ehemaligen.  Die  Architektur  trägt  in  romanischen 
Formen  einen  dem  harten  Stein  der  Vcrl)lendung  angcj>afslen  schlichten  Charakter.  Die 
Brüstungen  sind  nmdbogcnarlig  durchbrochen,  an  ihren  Enden  erhellen  sich  3 m hohe 
Pfeiler,  auf  welchen  als  Ausdruck  der  Kraft  und  der  (iröfse  des  Berliner  Gemeinwesens 
gewaltige  Bären  in  naturalistischer  Auflässung  von  den  Bildhauern  Böse,  Götz,  C.  Begas 
und  Piper,  in  Bronze  gegossen  von  Martin  Ä Piltzing,  Berlin,  stehen. 

E-S  folgen  bis  zur  Weichbildgrenzc  noch  dren  Fahrbrücken,  die  al.s  hiüzerne  Joch- 
brücken erbaut  sind  und  somit  einen  vorübergehenden  Charakter  besitzen.  Dieselbeti  sind 
in  dem  Vcrzeichnifs  S-  122  unter  Nr.  22  — 24  genannt. 
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Abh.  185.  Moal)>t(*r  Brücke. 


Al)b,  186.  LlingsÄchnitt. 


Abb.  1H7.  (irunilnfs. 
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Abb.  iK8.  Moabiter  ßnickc , Schnitt. 


B.  Brücken  Ober  den  Schleuscncanal  und  Kupferjjrahen. 

Von  den  nenn  drücken  über  den  Schleuscncanal  und  Kupfergraben  sind  25.  die 
Insclbriickc,  26.  die  Rofsstrafscnbrückc  und  27.  die  Grün strafscnbrückc  einfache 
Pfahljochbrückcn  älterer  Constniction  mit  Klappen.  Die  gleiche  Construclion  bcsafs  die 
im  Zu^c  der  Gcrtraudtcnstrafsc  licjjcnde  28.  alte  Gcrtraudtcnbrückc,  über  die  sich  der 
ungemein  starke  Verkehr  vom  Molkenmarkt  nach  dem  Spittelinarkt  bewegt.  Der  Umbau 
war  seit  lange  ein  dringendes  Bedürfnifs  und  erfolgte  i.  J.  1805.  Die  Brücke  überspannt  in 
einem  Bogen  von  18  m Lichtweitc  den  Canal  und  ist  auf  22  m verbreitert  worden,  wovon 


5 m auf  die  Bürgersteige  und  12  m auf  die  Fahrbahn  entfallen.  Das  Gewölbe  wie  auch 
die  Stimbckleidungcn  und  da.s  Geländer  sind  aus  Basaltlava  hcrgcstellt.  Als  Schmuck 
von  grofsem  künstlerischem  Werthe  erhebt  sich  in  der  Mitte  des  stromabwärts  gelegenen 
Geländers  die  Gestalt  der  heiligen  Gertnidis,  einen  fahrenden  Schüler  tränkend.  Die  vom 
Professor  Siemering  modellirtc  Figur  ist  von  der  Firma  Lauchhammer  in  Bronze  gegossen 
(Abb.  i8y  — 191). 

29.  Es  folgt  die  Jungfernbrücke,  ein  wahrscheinlich  aus  dem  Anfänge  des 
18.  Jahrhunderts  stammendes  Bauwerk  mit  drei  Oeffmingen,  das  wegen  der  Constniction 
seines  als  Sinusoidcnzugbrückc  angeordneten  mittleren  Durchlasses  eine  technische  Kuriosität 
Berlins  bildet.  Die  beiden  ungleichen  Scitenoffnungen , 6,75  m bezw.  3,50  m I.  L.  weit, 
sind  in  0 m Breite  mit  rothem  Sand.stein  überwölbt;  die  aus  gleichem  Material  construirten 
Pfeiler  sind  1,80  m bezw.  i,^>om  breit.  Die  mittlere  Oeffnung,  welche  die  5 m breiten 
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Durchlafsklappcn  enthält,  ist  i.  L.  8 m weit.  Hölzerne  I*ortalpfeiler  tragen  die  Köllen  für 
die  von  den  Klapi>enenden  nach  dem  Spillradc  und  der  Fufsrolle  führenden  Zugketten. 
Das  kastenfönnige  Kogenstück  enthält  die  Rollbahn  und  nimmt  zugleich  die  eisernen 
Frthrungsschienen  der  Zugklappen  auf;  die  über  die  Fufsrollcn  nach  den  Seitenöffnungen 
niedcrgcfuhiicn  Zugketten  tragen  (icgengewichtc  (Abb.  19J). 

30.  Ermähnt  sei  noch  die  kleine  Jungfernbrückc,  eine  hölzerne  Jochbrücke 
mit  massiven  Widerlagern,  die  im  Zuge  der  EVicdrichsgracht  über  den  unterhalb  der  Jungfern* 

brücke  abzweigenden  Mühlen- 
graben  fuhrt! 

31.  Die  Schleusenbrücke, 
über  den  an  das  Unterhaupt  der 
Stadt  - Schleuse  angeschlossenen 
7,tM>  m breiten  Schleuscncanal  ge- 
spannt, ist  zuletzt  in  den  Jahren 
1801^1804  mit  der  Schleuse 
selbst  erneuert  worden  und  wird 
nur  bemerkenswerth  wegen  ihrer 
in  fünf  neben  einander  liegende 
Klappen  zerlegten  Breite  von 
24  m.  Das  mittlere  Klappenpaar 
ist  1H82/K3  ausAnlafs  derUeber- 
flihrung  einer  Fferdcbahntinie  in 
Eisen  umgebaut. 


Abb.  K)o.  Gcrtraudtcnbrückc.  EängÄschnitt. 


Abb.  192. 
Jungfernbrückc. 


32.  Die  Schlofsbrfickc,‘)  die  den  Kupfergraben  in  der  Verlängerung  der  landen 
überschreitend  von  1822  bis  1824  an  Stelle  der  früheren  Hundebrückc  erbaut  wurde, 
besitzt  bei  einer  Länge  von  48,00  m eine  Breite  von  32,03  ni;  ist  also  nächst  der  Belle- 
Alliance-Brucke  die  breiteste  Brücke  Berlins.  Der  Entwurf  Schinkels  war  auf  drei  gleich 
weite,  mit  ma.ssiven  Segmentbogen  überspannte  Oeffnungen  berechnet.  Rücksichten  auf 
die  Schiffahrt  bedingten,  in  die  mittlere  Oeffnung  einen  (aus  sieben  neben  einander  liegenden 
Klappen  zusammengesetzten)  Durchlafs  zu  legen;  infolge  dessen  wurden  die  beiden  Strom- 
pfcilcr  durch  massive  Vorlagen,  welche  den  einseitigen  Hogcn.schub  aufnehmen  und  die 
(iegengewichle  der  Aufzugvorrichtung  enthalten,  verstärkt  und  die  Ireiden  seitlichen  Bogen 
mit  stärkerem  Pfeil  (*/„)  gewölbt.  Die  Eintheilung  der  Geländer  usw.  ist  jedoch  so  erfolgt, 
dafs  hei  einer  etwaigen  Verlegung  dtrs  Schiffverkehrs  aus  dem  Kupfergraben  der  mittlere 
Bogen,  nach  Wegnahme  jener  Verstärkungen,  nachträglich  ausgeführt  werden  kann.  Pfeiler 
und  Bogen  sind  von  Sandstein. 

Die  beiden  letzten,  über  den  untersten  Theil  des  Flufslaufes  gesjiannten  Brücken  sind: 

33.  Die  „Eiserne  Brücke“,  ein  Bauwerk  mit  zwei  massiven  Pfeilern,  dessen 
frühere  Eisenconstniction  jedf>ch  .seit  längerer  Zeit  durch  einen  hölzernen  Ueberbau  mit 
KlajiponvorrichUing  ersetzt  ist,  und 

34.  Die  als  hölzernes  Pfahlj«jchwerk  Cimstruirle  Mchlbrückc. 


I)  .Mib.  s.  IbTlin  uml  sein«*  Raulrn.  «.  Ausg.ib«',  Thfil  I,  S.  }<*>. 
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C Brücken  über  den  I^mdwehrcanal. 


nter  den  Brücken  des  Landwchrcanals  sind  nur  noch 
wenige,  die  in  den  letzten  Jahren  nicht  erhebliche  Ver- 
änderungen erfahren  hätten,  thcils  durch  Umbau  der  alten 
hölzernen  Klappbrücken  in  massive  Brücken,  thcils  durch 
Vermehrung  der  Flufsübcrgänge,  wie  solche  durch  die  fort- 
schreitende Bebauung  der  südlichen  Stadtthcilc  geboten 
erschien.  Wir  lassen  zunächst  die  Abbildung  einer  alten 
Landwchrcanalbrücke  folgen,  wie  sie  fi)r  die  Canalbrückcn 
Berlins  überhaupt  als  typisch  bezeichnet  werden  kann. 
Ueber  den  oberhalb  gelegenen  Kluthgraben  fuhrt 
3.5.  Die  Obcrfreiarchcnbrückc,  eine  eiserne  in 
jüngster  Zeit  umgebaute  BalkenbKlcke  und 
3Ö.  Die  Treptower  Brücke,  die  drei  massiv  gewölbte  OefTnungen  besitzt. 
Unterhalb  der  Abzweigung  des  Canals  aus  der  Spree  liegt  zunächst  im  Zuge  der 
Schlc.sischcn  bezw.  der  Köpcnicker  Strafsc: 

37.  Die  Schlesische  Brücke,  die  1895  umgebaut  worden  ist,  besitzt  zwei  Oeff- 
nungen  von  Je  rd.  1 1 m Spannweite.  Der  Mittolpfciler  und  die  Widerlager  haben  eine 
Verkleidung  aus  Miltenberger  Sandstein  erhalten.  Der  Ueberbau  besteht  aus  flufseisemen 
Balkenträgern;  die  Breite  der  Brücke  beträgt  25  m. 


Ahb.  193.  LamlwchrcanalbrOckc. 


38.  Im  Zuge  der  Wiener  Strafse  wurde  aus  Anlafs  der  Gcwcrbcausstcllung  189(1  im 
Jahre  1895  eine  massiv  gewölbte  Brücke,  deren  Gewölbe  aus  Klinkern  mit  Verblendung  aus 
rothem  Millcnbergor  Sandstein  bestehen,  erbaut.  Die  Brücke  besitzt  eine  Lichtweitc  von 
24,40  m,  eine  Lichthöhe  im  Scheitel  von  3,40  m und  eine  Gesamlbreito  von  20  m (4  -f- 12  -f  4). 

39.  Die  Thiclenbrücke,  1893/94  im  Zuge  der  Glogauer  Strafse  von  Privaten 
erbaut,  ist  eine  hölzerne  Jochbrücke  mit  festem  Ueberbau,  die  später  durch  einen  Massiv- 
bau ersetzt  werden  wird. 

40.  Die  Cottbuser  Brücke  vermittelt  den  ungemein  lebhaften  Verkehr  zwischen 
dem  Südosten  Berlins  und  Kixdorf.  Die  Brücke  überschreitet  den  Canal  unter  einem 
Winkel  von  72*^  und  ist  im  Jahre  1692/93  als  massiv  gewölbte  Brücke  in  Klinkern  mit 
einer  Verblendung  der  Stirnen  aus  schlesischem  Sandstein  umgebaut  worden.  Sic  besitzt 
eine  normale  Licht  weite  von  20  m,  eine  lichte  Höhe  im  Scheitel  üt>er  Hochwasser  von 
3,67  m und  die  ansehnliche  Breite  von  26  m (5  + 16  + 5). 

41.  Die  Admiralbrückc,  früher  Badbrticke  genannt,  ist  1880 — 1882  als  schmiede- 
eiserne Bogenbrücke  umgebaut  worden.  Die  Haiiptlräger  bestehen  aus  schmiedeeisernen 
ela.stischen  Bögen  mit  zwei  Kämpfcrgclonkcn,  sie  liegen  in  Abständen  von  2 m;  die  Fahr- 

noflin  and  arlnc  Uaulm.  l.  31 
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bahntafcl  wird  aus  Hän^ebicchen  }*cbildet.  Im  übrigen  entspricht  die  Brücke  in  ihrer 
Construction  der  der  Jannc»witzbrückc  und  der  Marschallbrücke. 

42.  Oer  von  der  Stadl  am  l*rban  anKclejjte  Hafen  bedurfte  einer  Brücke  zur 
Verbindimji»  der  I^dcstrafse  am  L’tVr  mit  der  Hafeninscl.  Wc^cn  der  niedrigen  I-agc  der 


Abli.  t95.  AJmiralbräckc. 
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Querschnitt  durch  die  gewölbte  OefTnung. 


LAngsschnitt  nach  a— A,  nach  c—d—t—f. 

Abb.  196.  Hubbrückc  am  Urban. 


Abi».  ii)7.  Grundrifs. 
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Ladcstrafsc  ist  der  mittlere  Thcil  als  Hubbrücke  in  Eisen  construirt.  Sie  besteht  in  zwei 
gleichen,  neben  einander  liegenden  Hälften,  die  durch  Üruckwasscr  bewegt  werden.  Unter 
jeder  Ecke  der  beiden  BrückenhälAen  steht  ein  Hebecylinder  mit  Taucherkolben  von 
.^oo  min  Durchmesser.  I.,etzlere  drücken  liegen  kugelförmige  Ansätze  der  unter  dem  End- 
kastenträger  btTesligtcn  Druckplatten.  Der  Taucherkolben  hat  am  unteren  ICnde  einen 
länglichen  Schlitz,  durch  welchen,  wenn  die  Brücke  um  2,50  m hochgehoben  ist,  ein 
Riegel  geschoben  werden  kann,  der  das  Gewicht  der  Brücke  abfängt.  Sowohl  das  Heben 
der  Brücke,  als  auch  das  Bewegen  der  Riegel  geschieht  durch  Druckwasser  von  50  Atmo- 
sphären Ueberdruck.  Das  parallele  Heben  wird  durch  eine  Steuerung  (D.  R.  P.  C.  Hoppe) 
erzielt,  w’elchc  derartig  wirkt,  dafs  eine  mit  der  Brücke  hochgehende  Gelenkkette  die  an 
jedem  Cylinder  befindlichen  Steuerungsorgane  derartig  bceinflufst,  dafs  sich  die  einzelnen 
K<»lben  genau  gleichmäfsig  bewegen.  Kür  da.s  Heben  und  Senken  und  für  das  Ver-  und 
Entriegeln  sind  in  die  Rohrleitung  entlastete  Steuerhähne  (D.  R.  P.  C.  Hoppe)  eingeschaltet, 
die  vom  Trottoir  der  I^ndscite  aus  durch  Hebel  bethäligt  werden  (Abb.  i<j6  u.  197). 

43.  Die  im  Zuge  der  Prinzenstrafse  liegende  Bärwaldbriickc,  früher  Gasanstalts- 
brücke, 1876 — 1878  umgebaut,  bildet  den  ersten  bedeutenden  Brückenbau  der  Stadt 
Berlin  nach  der  Uebemahmc  der  fiskalischen  Brücken  im  Jahre  1H76.  Die  Brücke  ülx;r- 
schreitet  den  Canal  unter  einem  Winkel  von  rd.  71®;  .sic  ist  massiv  in  Klinkern  gewölbt 
und  hat  eine  Verkleidung  der  Stirnen  aus  Obernkirchener  Sandstein  erhalten. 


44.  Die  Waterloobrückc,  im  Zuge  der  Alexandrincnstrafse,  1890 — 1891  neu 
erbaut,  ist  ebenfalls  massiv  in  Klinken)  mit  Sandsteinvcrkleidung  gewölbt.  Sie  schliefst 
sich  in  ihrem  Charakter  den  bis  jetzt  besprochenen  gewölbten  Canalbrücken  an. 

43.  Die  Belle- Alliance-Brücke,  w’clche  die  Hauptverbindung  zwischen  der  süd- 
lichen Friedrichstadt  und  der  Tempelhofer  Vorstadt  bildet,  ist  vom  Fiskus  in  den 
Jahren  1874— -1876  in  der  Architektur  nach  Strack'schen  Entwürfen  an  Stelle  der  älteren 
hölzernen  Klappbrücke  als  massiv  gewölbte  Brücke  erbaut  worden.  Das  nach  einer  Korb- 
bogcnlinie  geformte  Gewölbe  besieht  aus  Klinkern.  Sämtliche  Stimen  haben  eine  Ver- 
blendung aus  Obernkirchener  Sandstein  erhalten,  während  das  Geländer  in  Granit  und  die 
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Abb.  1 99.  Belle  'Allinncc  • Brücke. 


Fi|iurcnj*rui)j)cn  in  Tiroler  Marmor  ausyoführt  sind.  Die  Brücke  besitzt  die  bedeutende 
Breite  von  35,60  m (7,30+  19  + 7,30);  die  Fahrbahn  ist  mit  Asphalt  abj*edcckt. 

46.  Die  Grofsbeercnbrückc,  1869/70  neu  erbaut,  ist  eine  hölzerne  Balkenbrücke 
mit  massiven  Pfeilern,  ferner 

47.  Die  Möckern-  und  48.  die  Schöneborger  Brücke,  hölzerne  Klappenbrücken 
mit  massiven  Pfeilern,  1850  bei  Anlage  des  Landwehrcanals  erbaut,  deren  Umbau  für  die 
nächsten  Jahre  in  Aussicht  genommen  ist. 


Abb.  200.  Königin  - Augusta  • Brücke. 


40-  Die  weiter  stromab  liegende  Königin-Augusta-ßrücke,  im  7uge  der  Link- 
strafsc,  ist  1869/70  als  eiserne  Klap|>enbrücke  mit  erhöhten  festen  Fufssteigen  erbaut.  Die 
Klappen  sind  mit  Wellblech,  die  Sintt'nöffnungen  und  Fufswege  mit  Buckclplatten  abgedeckt. 

50.  Die  ini  Zuge  der  Potsdamer  Strafse  liegende  Potsdamer  Brücke  zeigt  eben- 
falls noch  die  alte  Klappenconstruction;  zu  Anfang  der  siebziger  Jahre  hat  .sie  erhöhte 
Bürgersteige  erhalten;  ihr  Umbau  ist  ein  dringendes  Bedürfnifs  und  .steht  bevor. 
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51.  Die  V.  d.  Heydt-Brücke  ist  im  Jahre  1895  in  eine  massiv  i^cwölbtc  Brücke 
umf^c wandelt  worden.  Ihre  lichte  Weite  beträgt  20  m«  die  Lichthdhe  im  Scheitel 
über  Hochwasser  3,40  m,  die  Breite  16  m (3  + 10 -f- 3).  Das  schiefe  Gewölbe  (76,50®) 


besteht  ganz 
aus  Quadern, 
wie  auch  die 
Verkleidung 
der  Stirnen 
und  das  Ge- 
länder. Als 
Material  ist 
rother  Main- 
sandstein 
verwendet 
worden.  Als 
figürlicher 
Schmuck 
sind  auf  den 
vier  End- 
postamenten 
vom  Profes- 
sor Herter 
modellirte 

ist  1883/84  eine  Brücke  lür  Fufsgänger  errichtet  worden, 


Abb.  201.  V.  d.  Hcydt-BrQckc. 


Schifischnä- 
bel  mit  Nixen- 
gestalten  auf- 
gestellt.  Er- 
stere  sind  von 
der  Firma 
Wimmel 
ebenfalls  in 
rothem  Main- 
sandstein 
ausgeführt, 
während  letz- 
tere von  der 
Firma  Schäf- 
fer&Walckcr 
in  Bronze  ge- 
gossen sind. 

52.  ImZu- 
gederHohen- 
zollern.strafse 
die  den  Namen  Lützowbrücke 


erhalten  hat.  Die  Träger  bestehen  aus  zwei  schmiedeeisernen  elastischen  Bögen  mit 
Kämpfcrgelenkcn,  der  Belag  aus  eichenen  Bohlen,  die  Widerlager,  Gesimse  und  das  Ge- 
länder der  Landpfeiler  aus  Mehler  Sandstein,  das  der  Brücke  selbst  aus  Schmiedeeisen. 


53.  Die  im  Zuge  der  Friedrich-Wilhclm-Strafsc  liegende  alte  Albrechtshofer  Brücke 
ist  1889/91  in  eine  massiv  gewölbte  Brücke  umgebaut  worden  und  hat  hierbei  den  Namen 
Herkulesbrücke  erhalten.  Das  Gewölbe  besteht  au.s  sächsischem  Sandstein,  die  Stirn- 
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Verkleidung  aus  Cudowa* Sandstein.  Den  figürlichen  Schmuck  der  Brücke  bilden  die 
beim  Abbruch  der  alten  Herkulesbrücke  über  den  zugeschütteten  Königsgraben  gewonnenen 
von  Schadow  modellirten  Herkulesgruppen  und  Sphinxe. 


Abb.  203.  Comeliusbrfleke. 


SA-  Die  Corneliusbrücke,  in  Form  und  Anordnung  der  Belle  «Alliance  «Brücke 
ähnlich,  jedoch  ganz  aus  Ziegeln  hei^cstcllt,  wurde  1B74/75  durch  den  Actienverein  Thier- 
garten erbaut. 

55.  Als  letzte  folgt  die  Lichtensteinbrücke,  eine  schmiedeeiserne  Bogenbrücke 
mit  drei  Oeflhungen,  1873  erbaut. 


D.  Brücken  über  den  Luisenstädtischen  Canal. 

56.  Gerade  da,  wo  die  Schillingsbrücke  die  Spree  überschreitet,  zweigt  der  Luisen- 
städtische Canal  ab  und  erstreckt  sich  zuerst  in  fast  vicrtclkrcisförmiger  Linienführung  bis 
zum  Engelbccken  und  von  dort  in  gerader  Richtung  bis  zum  I.andwehrcanal.  Die  beiden 
Einfahrtsannc  in  das  zunächst  gelegene  Schleuscnbecken  werden  von  zw'ei  massiven,  von 
einem  gemeinsamen  Brückenköpfe  ausgehenden  Brücken,  den  sogen.  Zwillingsbrücken 
überspannt,  die  in  den  Jahren  1873  — 1874  umgebaut  wurden.  Im  Jahre  1850  wurden 
sie  beim  Entstehen  des  Canals  als  hölzerne  Klappbrücken  angelegt.  Ihre  Lichtw'eitc  be- 
trägt 7,53  m,  ihre  Gesamtbreite  16  m.  Die  Fundirung  geschah,  wie  bei  allen  älteren 
Brücken  an  diesem  Canal  auf  Bruchsteinmauerwerk,  das  nach  dem  Wasser  hin  durch  eine 
Spundwand  geschützt  wird.  Ueber  die  sich  an  das  Becken  anschliefsendc  Schleuse  fuhrt 
im  Zuge  der  Köpenicker  Strafse 

57.  Die  Köpenicker  Brücke,  aus  vollwandigen  flufseisemen  Blechträgem  bestehend, 
i8t)5  an  Stelle  der  1850  hergerichteten  hölzernen  Klappbrücke  mit  einer  Lichtweitc  von 
5,60  m,  einer  Lichthöhe  von  3,20  m und  einer  Gesamtbreite  von  22  m erbaut. 

58.  Die  Melchiorbrückc,  ein  1886  neu  erbauter,  3 m breiter  Fufsgängersteg, 
der  in  einer  OePfnung  von  16,50  m den  Canal  überspannt.  Zwei  schmiedeeiserne  reich 
verzierte  ela.stische  Bogenträger  mit  Kämpfergelenken  tragen  den  hölzernen  Bohlenbelag. 

59.  Die  Adalbcrtbrücke  ist  schon  bei  Anlage  des  Canals  1850  als  schiefe  höl- 
zerne Klappbrücke  mit  sechs  Klappen,  g,2o  m breit,  erbaut. 

60.  Die  Elisabethbrücke,  aus  den  Jahren  1881 — 82  .stammend  und  für  Fufs- 
gänger  bestimmt,  ist  ähnlich  der  Melchiorbrückc,  nur  in  der  Aus.schmückung  einfacher 
gehalten,  aus  zwei  parabelfönnigcn  Bogenträgem  bestehend,  und  überschreitet  mit  einer 
Oefihung  von  22,78  m Lichtweite  den  Canal. 
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Gleich  hinter  dieser  Brücke  verbreitert  sich  der  Canal  zu  dem  En^clbcckcn. 
Unterhalb  dcsscllK'n  liejjt 

6i.  Die  Koniginbrückc,  eine  Klappbrücke,  die  schon  in  den  Jahren  der  Ent- 
stehung des  Canals  mit  einem  hölzernen  Klappcnpaarc  von  4,70  m Breite  erbaut  wurde. 


Infolge  fortgesetzter  N'erkehrssteigcrung  machte  sich  schon  in  den  siebziger  Jahren  das 
Bedürfnifs  nach  Verbreiterung  geltend.  Aber  erst  1H84  konnte  dem  durch  den  Anbau 
von  je  einem  eisernen,  4 m breiten  Klappenpaare  auf  jeder  Seite  und  Umbau  des 


Aiil>.  205.  ElisalH'lhhrQckc. 
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alten  entsprochen  werden.  Jede  Klappe  setzt  sich  aus  fünf  schmiedeeisernen  Ruthen 
zusammen,  die  0,91  m von  einander  entfernt  sind.  Ihr  Gewicht  ist  derartij»  abbalancirt, 
tlafs  ein  besonderer  Bewegungsmechanismus  niclu  erforderlich  ist.  liemerkenswerth  ist 

auch  der  Belag  der  Klappe  mit  eisernen  Stahlplatten 
auf  einer  10  cm  starken  Kiefernholzunterlage  (Abb.  20b 
bis  208). 

62.  Die  Waldemarbriickc,  in  den  Jahren  1890 
bis  1891  erbaut,  ist  in  ihrer  Construction  ganz  den  be- 
reits besfirochcncn  Bf)gen[>rückcn,  wie  Jannowitzbrückc, 
Admiralbrucke  usw,  nachgelhldct.  Ihre  acht  Haupt- 
träger  liegen  2,52  m von  einander  entfernt  und  haben 
<'ine  Spannweite  von  i<>,5o  m. 

Hie  Oranicnbrücke,  aus  dem  Jahre  1852 
stammend,  besafs  ursprünglich  drei  nach  dem  alten 


Abi).  207. 


Ouerschnilt  der 

höbfrnen  Klaj>pe. 


Muster  gebaute  hölzerne  Kla[>j»cnpaaro  mit  einer  Ges;mul)reitc  von  1875  wurde 

sie  durch  den  Anbau  vtm  zwei  neuen  auf  18.75  m verbreitert.  Das  mittelste  Paar  ersetzte 
man  1885  <lurch  ein  eisernes  nach  dem  Vorbilde  der  Königinbrücke,  zwecks  Aufnahme  von 
Pferdebahngleiscn. 

64.  Die  Linsenbrücke,  im  Zuge  der  Rittc’r-  und  Reichenbeiger  Strafse,  iS;8  bi.s 
1879  erbaut,  ist  eine  eiserne  Balkenbrücke  von  22,61  m Breite  und  8 m Lichtweitc  ein- 
fachster Construction. 

Dicht  hinter  der  zweiten  Erbreiterung  des  Canals,  dem  sogen.  Thorbecken,  liegen 
65.  die  1895  erbaute  neue  Wasserthoi  brücke  und  66.  die  aus  dein  Jahre  1850  stain- 

IVrlin  «t«l  f.  22 
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iiicmlc  alte  Wasscrthorbrttckc.  Letztere  zeljjt  wieder  die  herjjebrachte  Form  der 
hölzernen  Klappbrücken  mit  einem  ^,70  m breiten  Klappenpaare  v<»n  fünf  Ruthen.  Die  neue 
daj»ej»en  bietet  eine  in  Berlin  unj'ewohnte,  bis  jetzt  noch  nicht  ausj»efiihrte  Constructioii  dar. 


Drei  durch  o,do  tn 
hriheNetzwerktrii^cr 
versteifte,  über  die 
Fahrbahn  hervor- 
tretende Bö^en  von 
2^,40  in  Stützweite 
und  3,05  111  Höhe 
(‘/h  Pfeil)  traj^en  in 
einem  Abstande  von 
6,35  m von  Mitte  zu 
Mitte  die  Fahrbahn, 
die  beiden  äufseren 
in  Gemeinschaü  mit 
laj»er  jjanz  aus  Zictjeln  auf  Hetonfundament 


Alib.  2o<).  Ouerschnill  der  Wasserthorbrückr. 


4,26  III  von  ihnen 
entfernten  ciiifachirn 
(jitterträjjern  auch 
die  Bürj»ersteij»e.  Für 
die  beiden  Fahr- 
bahnen bleibt  eine 
nutzbare  Breite  von 
je  5 in , für  die 
Bürgerstel}»e  vcni  je 
4 m frei.  Der  ße- 
saiiite  L’eberbau  be- 
steht aus  Flufs- 
eisen,  die  Wider- 


( Alibildunßen  2o«> 

(>7.  Als  letzte  der  zu  dieser  Reihe  gehörißen  Brücken  ist  noch  die  als  Fufssteß 
benutzte,  ummantelte  Uelx-rftihninß  vr>n  Gasrohren,  kurz  vor  der  Ausmündunß  des  Luisen- 
städtischen  in  den  I^ndwehrcanal  zu  erwähnen. 


Abt>.  311.  tiriindrifs. 
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K.  Brücken  ül)or  den  Berlin -Spandauer  Schiffahrtscanal. 

68.  Die  intcrcssante.ste  der  über  diesen  Canal  führenden  Brücken  ist  die  dem 
Humboldthafen  zunächst  lic^'cnde,  in  den  Jahren  1881  -1883  im  Zuge  der  Invalidenstrafsc 
an  Stelle  der  alten  hölzernen  Brücke  erbaute  Sandkrugbrücke.  Auf  15  elastischen 
schmiedeei.semen  Bogentrügern  mit  zwei  Kämpfcrgelcnken  ruhen  die  Fahrbahn  und  die 
Bürgersteige  in  einer  Ge.samtbreite  von  z6  nt  -f-  *5  + 5*5o)-  Bie  LiclUweite  der  Brücke 

beträgt  13  m.  Die  Widerlager  mufsten  infolge  des  schlechten  Baugrundes  auf  Pfahlrost 
gegrimdet  werden;  sie  haben  eine  Verkleidung  von  Harzer  Granit  erhalten,  während  die 


Ahl>.  212.  Oufrschnitt  der  SandkrugbrQcke.  Mafsütab  1:50. 


daran  schlicfsenden  Uferbefestigungen  mit  Rüdersdorfer  Kalksteinen  verblendet  sind.  Be- 
sonders beachtenswerth  ist  die  Zii.saiiimensetzung  der  eisernen  Bögen  aus  drei  Theilen. 
Das  Stehblech  des  mittleren  Theiles  ist  dem  oberen  Streckgurte  und  dem  Bogen  gemeinsam. 
Die  obere  Gurtung  des  letzteren  ist  nur  soweit  selbständig  durchgebildet,  dafs  die  des 
Streckgurte.s  nicht  mit  ihm  zusaminentrifft.  Die  Annictung  der  die  Fahrbahn  tragenden 
Hängebleche  ist  dadurch  äufserst  bequem  geworden  (Abb.  212  u.  213). 

69.  Die  Kieler  Brücke,  eine  18Ö3  für  Fufsghngcr  erbaute  2,50  m breite,  hölzerne 
Jochbrücke  mit  einem  mittleren  Doppcljochc  und  zwei  seitlichen  einfachen  Jochen. 

Die  nun  folgende  70.  Fennstrafsen-,  71.  Torfstrafsen-  und  72.  Scestrafsen- 
brücke  sind  sämtlich  bei  Anlage  des  Canals  1839  als  hölzerne  Balkenbrücken  mit  annirten 
Trägem  erbaut.  V'on  den  beiden  ersten  Brücken  ist  die  Fcnnstrafscnbrückc  bereits 
1895  in  eine  massiv  gewölbte  umgebaut,  während  sich  die  Torfstrafsenbrücke  noch 
im  Umbau  befindet. 

F.  Brücken  üIxt  die  Panke  und  den  Schönhauser  Graben. 

Ueber  die  beiden  \\'a.sserläufe,  die  ohne  Schiffahrt  sind,  fuhren  im  ganzen  noch 
17  Brücken,  auf  deren  nähere  Beschreibung  wir  ober  verzichten  können.  Im  ganzen  besitzt 
danach  die  Stadt  Berlin  zur  Zeit  90  Brücken  über  die  Spree,  die  Canäle  und  die  beiden  Gräben. 

(f.  Die  Bauko.stcn  de‘r  .städtischen  Brücken. 

Mit  dem  1.  Januar  1896  sind  20  Jahre  vergangen,  seitdem  die  ehemals  ßskalischen 
Brücken  in  das  Kigenthum  der  Stadt  übergegangen  sind.  Weder  Muhe  noch  Kosten 

22* 
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sind  ^rschi’Ut  w<irdt*n,  an  Stelle  der  alten,  baulallij'eii  Brucken  dauerhaft  construirle  her- 
zuslellen,  wie  auch  das  Aeufsere  inoninnental  zu  j»estalten. 

Eine  Zusainmen.stellunj»  der  Kosten  läfst  erkennen,  was  die  Stadt  in  diesem  Zeit- 
räume (geleistet  hat. 


I^u- 

(■■adf 
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A.  Kosten  der  licreits  ah^erechnelen  HrQckcn. 


1 

1876  7« 

Bärwaldlirückc 

50  Hoo 

3(>2  500 

H»|  KX> 



2 

1877  7«) 

MichacH>riJcke 

^27  lUO 

83  8üO 

31»  300 

3 

1*77  79 

l.ulwnhrückc 

1 4™. 

3()7  000 

1 24  500 

10  400 

4 

18711  So 

Kr<m|>nnzenhrückc 

Si  tou 

712  100 

32  200 

— 

5 

1K80  82 

Ailmirallirücke 

19400 

219000 

108  3(M) 

— 

(» 

1880  83 

janmmiulirücke 

1 4 »JtJO 

S«3  ioo 

123  «>OÜ 

97  «KJÜ 

7 

1879  8J 

Alarschallhrückr 

34  5°o 

473  800 

<tO  (KXI 

213  200 

S 

1881  82 

Klisabethbrückc 

12  400 

•) 

1881  83 

Sandkruglirücke 

30  joo 

230  boo 

203  CM.X1 

IO 

188^  .S4 

I.ötzowhröckc 

41  700 

200 

11 

1 88(> 

Kaiser -Wilhrlm-Brücke 

— 

1 292  300 

102  100 

40000 

12 

|KK9 

Melchiorbröcke 



21  (>oa 

OOÜ 



13 

l8SI.  ()| 

Moltkebrürkc 

01  »mo 

1 I2<»  200 



'4 

lK88  iiu 

Schlülcrstfg 

_ 

«45  3«> 

- 

• > 

tK8<i  i»o 

Hcrkuleshrückc 

38  ^00 

400  Hoo 

'•4  3«o 

4 OOO 

lO 

|8So  91 

Lutherhrücke 

4«»t  (>oo 

2fX>  800 

17 

l88i|  tx> 

Waldcmarhrückc 

123  800 

Ibh  <iuo 

3 ooo 

IH 

1890  91 

Walcrkiotirückc  . 



130  t8X» 

98  700 



>‘| 

1891  93 

('otthuscr  Brücke 

25  .3«> 

2 3o(km> 

123  20U 

7 ooo 

20 

1880  92 

Mühlcnilamm 

ono 

<■>78  400 

I2(>  lOQ 

21 

1889  92 

l*i»chert>rücke 

8 800 

341  20U 



— 

22 

1893  «»4 

-Möhlrnwi'glirücken 

2 ftoo 

149  800 

12  80U 

— 

»3 

1892  93 

l-riedrichsl  »rücke 

12000 

bl  2 UOO 

SS  000 

— 

^4 

1893  94 

Moabiter  Brücke 

20  lOU 

393  900 

13  000 

— 

25 

189.!  94 

()!>crfrciarchenl»rtickc 

— 

98  000 

— 

20 

IS9S 

llölrerne  Fursyrmgerlirücke  ul«;r  den 

S|»anilaurr  SchüTahrtsranal  Ihm 

riutzensee 

— 

10  700 

— 

- 

Summe  A. 

43»  50" 

9 f»44  900 

1 900  100 

«•93  :«o 

B.  Ko.sicn  der  noch  nicht  ahycrcchnclcn  Brücken  nach  den  Anschlägen. 

27 

1894  95 

Kurfurstenbrückr 

35  OOD 

713  000 

27  000 

20  ooo 

28 

>892  ‘14 

Waisenbrücke 

40  (HX> 

I185  000 

325 

29 

1"9J  94 

Klicrtsbrücke 

IO  SOO 

484  Oüü 

203  000 

I UOO 

30 

1894  '8> 

OlH:r!»aumbriicke 

70  800 

I 372  200 

170  000 

3» 

1894  95 

V.  d.  Heydt-Brücke 

8 OOü 

312000 

1 30  UOO 

30000 

32 

1894 

Gertraudtcnbrückc 

20  000 

270  o<xi 

140  ooo 

30  ooo 

33 

i8i>4  i>b 

Weidendammer  Brücke 

(14  <HM> 

740000 

197  OOO 

75  ooo 

34 

1889 

l•■cnnst^lfHcnbrückc 

30  000 

3IK000 

— 

— 

35 

1 89S  9<> 

Neub,iu  der  Brücke  im  Zuge  der  C»it- 

schiner  un»l  SkaliUcr  Strafse  ölu’r 

f 

tien  l-ulsenstadtischcn  Canal  — 

. Wa.sRcrthorbrücke 

— 

310  000 

— 

3^* 

1895  9«. 

' Neuliau  dcrBrückc  QIkt  <lenSchiffahrts- 

j canal  im  Zuge  der  Wiener  Strafse  . 

-K. 

312  000 

- 

3“ 

1 1895  96 

Schlesische  Brücke 

20  000 

225  000 

— 

49  ooo 

j« 

1894  9ü 

Tnrfstrafscnbrörke 

— 

2fS  000 

— 

Summe  B. 

30t;  300 

6 208  200 

1 194  WM> 

2_35  ooo 

Summe  A. 

430  500 

9 <144  90I» 

1 «ioo  nx> 

b9i  7IW 

Summe  B. 

305  3‘w 

(»  208  200 

1 194  100 

233  ooo 

Summe  A -{- li.  (ies^imtsumme 

735 «»» 

15  S53 100 

3 0<I|  t(K) 

«J84  700 
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Nach  der  vorstehenden  Zusammenstellung»  sind  mithin  von  der  Stadt  lierlin  mit 
L’ehernahme  der  Brückenbaulast  lin  Jahre  1870  rd.  20  Mill.  für  Brückenbauten  veraus- 
j»abl  worden. 

Da  es  sich  bei  der  überwie^jenden  Zahl  dieser  Brücken  um  I^inderwcrb  nur  in 
verschwindendem  Mafse  j*ehandelt  hat,  jjrofse  Krdarbeiten  nicht  vorjjekommen  sind,  so 
sind  die  vorerwähnten  Millionen  der  Hauptsache  nach  iur  Materialien  und  Arbeitslöhne 
ausj»ej»eben  worden,  abzüj»lich  der  Kosten  lur  die  Planbearbeituni'  und  die  Hauleituni». 
Auch  ft’ir  die  künstlerische  Aus|»eslaltun|j  der  Brücken  sind  namhafte  Mittel  2ur  Vcrfii|»un|» 
gestellt  und  verausgabt  worden. 

Die  Verdinge  der  Tiefbauverwaltung  der  Stadt  Berlin  sind  ausschliefslich  sogen, 
engere,  was  zur  Folge  hat,  dafs  der  Zuschlag  stets  an  den  Mindestfordemden  gegeben  wird. 

Nur  bei  ganz  bestimmten  Gegenständen  namentlich  Werksteinen,  wo  es 
erwünscht  war,  in  Rücksicht  auf  die  Wahl  der  Farbe  des  Materials,  sein  Korn  usw.  freie 
Hand  zu  behalten  — hat  sich  die  Bauvcrwaltung  in  Bezug  auf  die  Zuschlagsertheilung 
vollkommene  Freiheit  Vorbehalten. 

Man  konnte  der  Ansicht  sein,  dafs,  da  alle  Verdinge  in  Bi*rlin  stattfanden  und 
fast  durchweg  auch  nur  grofse  Berliner  Fimien  in  Frage  kamen,  die  Unterschiede  in  den 
PreisangelK>ten  sich  ziemlich  gering  gestellt  hätten.  Das  ist  aber  durchaus  nicht  <ler  Fall. 
Ks  sind  vielmehr  stellenweise  ganz  ungemein  grofse  Preisunterschiede  vorgekommen  und 
zwar  von  lo®/®  bis  zu  115%  zwischen  dem  Mindestangebot  und  dem  Meistangelnd.  Inlr 
diese  Erscheinung  lassen  sich  verschiedene  Grunde  anführen.  Zum  Theil  mögen  günstigere 
Conjuncturen  für  die  Materialien  den  einen  oder  anderen  Mitbieter  veranlafst  haben, 
billigere  Angebote  zu  stellen,  oft  auch  der  Wunsch,  Beschäftigung  für  bewährte  Arlx'iter 
zu  haben  oder  für  künftige  Arbeiten  Empfeltlungen  zu  gewinnen. 

Im  übrigen  aber  machte  sich  hierin  w-ohl  der  wirthschaftlichc  Niedergang  auf 
allen  Gebieten,  die  beim  Brückenbau  in  Frage  kamen,  geltend. 

Die  Arbeitslöhne  sind  zurückgegangen,  clxinfalls  eine  Folge  der  schlechten  I-age 
des  Baugewerbes.  Das  Angebot  übersteigt  bei  weitem  die  Nachfrage.  In  Berlin  besonders 
hat  die  Ausführung  grofscr  öffentlicher  Bauten  in  den  letzten  Jahren  erheblich  nachgelassen. 
Bezüglich  der  Preise  einzelner  Baustoffe  bemerken  wir  Folgendes: 

Portlandcemcnt  ist  nur  in  anerkannt  guten  Marken  und  naturgemäfs  in  erheb- 
lichen Mengen  zur  Verwendung  gelangt.  1886  wurde  die  Tonne  mit  7,80  — 10  angc- 
boten;  1890  sogar  noch  mit  7,75 — 12  Dann  aber  tritt  ein  rascher  PrcisKickgang  ein. 

1891  wurden  gefordert  7 — 8 1892  bereits  .5,50 — 6,50  .Ä,  189,^  5,20 — 7,50  ,4,  1804 

4.5«— -5,5« 

Die  Preise  für  Schweifseisen  betrugen  noch  450  für  1 t.  1891  wurden 
als  Mindestangebot  bereits  315. Ä erzielt,  während  im  Höchstfälle  noch  520.^  gefordert 
wurden.  Dann  ging  die  Stadt  zur  Verwendung  von  FUifseisen  über.  Hiervon  wurde  i8in 
die  Tonne  mit  250 — 395  angeboten,  1803  mit  2.j8 — 320  .Ä  Die  Verschiedenheit  der 
Angebote  beträgt  danach  über  100®/^. 

Gute  hart  gebrannte  Klinker  sind  in  vielen  Millionen  zur  Verwendung  gelangt. 
ICs  wurden  gefordert: 

1887 36 48,00  für  ein  Tausend, 

1889 43  — „ „ „ 

1891  34  — 45.*»  >»  ..  .. 

1892  31  — 55.««  „ „ 

1893  29  — 57,oi>  „ „ „ 

1804  26  — 4,S.tx»  „ ,,  „ 

1805  .0^31^50  ,,  ,, 

Also  ein  stetes  Sinken  des  Preises  von  45.^  im  Jahre  1889  auf  29  .Ä  im  Jahre  1893. 

Fast  alle  Brücken  haben  eine  Abdeckung  mit  Asphalt-Isollrplatten  mit  Filz- 
elnlagc  erhalten.  Hierfür  wurde  fvir  i qm  iH8o  1,30 — 3,30.#  verlangt,  1889  2,30 — 4 .Ä, 

1892  2 — 3.^.,  1895  1,20 — 2,50^ 
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V.  Die  Struf»cnlirückcn. 


Nicht  minder  sicli;»  sind  die  Preise  fiir  die  IJeferunj»  von  Spundbohlen,  Maurer- 
sand und  Steinschla}*  hcrabj'oj;anj;en. 

Kinem  solchen  andauernden  Preisrückyanjje  aller  Lieferungen  uml  Arbeiten  des 
Hauj»ewcrrbes  ^etieniiber  ist  es  Tür  die  Verwallunjj  schwer,  ihre  AnschlHjje  stets  den 
jcwcili|*en  IVciM*n  anxupassi'n.  namentlich  dann,  wenn  zwischen  der  AufstclUin}*  jener  und 
der  Ausfühnjny  der  Arbeiten  ein  länj^erer  Zwischenraum  licjjt. 


II.  Oie  fiskalischen  Brücken.' 

Im  Kij»enthum  tles  Fiskus  sind  von  den  Strafsenbrücken  nur  verblieben  die  Fufs- 
wejjbriicken  dos  Tbier|;artens,  die  im  Zuyc  der  Charloltenburj»er  Chaussee  liej»ende  höl- 
zerne Klappbnickc  über  den  l-andwehrcanal  und  die  aufserhallj  des  Berliner  Weichbildes 
liegenden  Brücken  des  Berlin -Sp.^ndauer  und  des  neuen  \Vrbinduiij»scanals. 

Die  'rhicrj»artenbrücken  sind  zum  jjröfsten  Theil  kleinere  |»ewölbtc  Durchlässe 
oder  einfache  hölzerne  bezw.  eiserne  Balkenbrücken  zur  Ueberschreitunj»  der  Thicr^(artcn- 
gewässer,  deren  Gesamtzahl  .47  erreicht. 

Krwähnensworlh  sind  hier  nur: 

1.  Die  l.öwcnbrücke,  eine  Drahtkabelbrücke  aus  dem  Anfang  der  vierziger 
Jahre,  also  vormuthlich  eine  der  ältesten  ihrer  Art.  Die  Spannweite  beträgt  17,2b  m 
zwischen  den  Lagern  der  Kabel,  die  Breite  1,95  m zwischen  den  Geländern,  die  von  den 
an  die  Kabel  gehängten  hölzernen  Fachwerkträgern  gebildet  werden.  Auf  jedem  Anker- 
pfeiler ruht  ein  gufseiserner  Löwe,  aus  dessen  Rachen  das  Kab<*l  aufsteigt.  Die  Kabel 
liegen  in  senkrechten  Kbenen;  die  0,78  in  von  einander  entfernt  Iieg4‘nden  hölzernen 
Querträger  .sind  von  einem  4 cm  starken  B<»hlenlK*lage  überdeckt  (s.  S.  50,  Abb.  48). 

werksträger 
mit  Segment- 

fr>rmi({ 
krümmter 
oberer  und 
unterer  Gur- 
tung und 
Scheitel- 
gelenk.  Der 
aus  Asphalt 
und  Biton 
bestehende 
Bi‘lag  hat 
Wellbiech- 
unterlagc. 

3.  Die 
Fiifsgänger- 
brücke  über 
das  Ober- 
haupt der 

Unterschleusc  des  1 jndwchrcanals  ist  von  ähnlicher  C^mstructlon  im  Jahre  1890  erbaut. 
Die  Spannweite  iK’trägt  11,63  m,  die  Breite  1,90  m.  L’in  die  für  die  Durchfahrt  der 
Schiffe  erforderliche  Höhe  ohne  allzu  lange  Rampen  zu  gewinnen,  sind  beiderseits 
Trejipen  angelegt,  deren  Stufen  aber  Auftritte  von  1,20  in  erhallen  haben,  um  auch  für 
Kiiid«Twagen  ni^cli  liefjuem  benutzbar  zu  tileiben,  denn  die  Briicke  wurde  hauiiCsächiich 
für  die  Besucher  des  Thi4Tg.irlens  angelegt,  ilie  von  den  dem  Zoologischen  Garten  gegen- 
über liegenden  Sla«Itvierteln  ('liarlottenluirgs  kommen  und  unter  denen  die  Kinderwagen 
stark  vertreten  sind.  (Abb.  215.) 


Eiserne  IJogenbrücke  am  Neuen  See. 


I'  ÜeaiHieilel  vom  Iknurath  Eyer. 
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In  neuerer  Zeit  ist  an  einer  der  hölzernen  Fufsjjän^erbrOcken  am  Neuen  Sec  der 
schadhafte  l'ebcrbau  durch  eine  Rippenplalle  aus  Cemenibeton  mit  einycle^nen  I-Kisen 
nach  Koenens  Patent  ersetzt  worden.  Die  Spannweite  beträgt  7,20  m,  die  Breite  der 


Abb.  215.  Kufsgänßcrbrücke  an  der  Untcrschleusc  de»  Landwchrcanals. 


Brückentafel  2,85  m,  der  Querschnitt  ist  in  Abb.  2if>  dargestellt.  Nach  vierwöchentlicher 
Erhärtung  wurde  eine  Probebelastung  von  40  cm  hoher  SandschiUtung  aufgebracht.  Die 
Einbiegung  betrug  dabei  nur  7,7  mm  und  ging  vollständig  wieder  zurück.  Die  nur  26  cm 
starke  Fahrbahntafcl  wurde  einschliefsHch  des  Belages  von  5 cm  starkem  Stampfasphalt 

Sj>ann weite,  deren 
hölzerne  Hauptträ- 
ger mit  Eisen  aniiirt 
sind  und  auf  mas- 
siven Cferp  feilem 
ruhen.  Der  Ver- 
bindungscanal hat 
eiserne  Bogenbruk- 
ken  von  iz.öo  nl 
S))annwtMte.  Seichs 
auf  Charnierbolzen 
ruhende,  aus  je  zwei 
0,30  m hohen  Steh- 
blechen und  Win- 
keln genietete  Bogenrippen  tragen  ein  Trägemetz,  auf  welchem  quadratische  Buckel- 
platten von  1,20  m Seitenlange  für  die  10,80  m breite  gt^pflaslerte  Fahrbahn  ruhen. 
Die  beiden  Je  3,60  m breiten  Fufswege  sind  mit  Grnnitplatten  belegt;  die  ganze  Brücken- 
breite beträgt  demnach  18  m.  Die  Widerlagerpfeiler  sind  auf  Senkbninnen  mit  Bclon- 
fiilliing  gegründet.  Die  beiden  je  i m breiten  Leinpfade  ruhen  auf  schmiedeei.sernen 
Con.solen  'j. 

1)  S.  Berlin  und  seine  Bauten,  1.  Au»gat>e.  Thcil  II,  S.  30  u.  $*• 


von  der  Aclienge- 
sellschaft  Rir  Monier- 
bauten tur  den  Preis 
von  20,50  .Ä  je  qm 
hergcstellt.  Dabei 
war  Abnehmen  und 
Wiederaufstellcn 
des  Geländers  mit 
einbegriffen. 

Di  e übe  r de  n Span  - 
dauer  Canal  führen- 
den Brücken  sind 
einfache  Balken- 
brücken von  8,50  m 


Abb.  216.  Fufsgängerbrücke  über  den  Neuen  See. 
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V I.  Die  Strafsenhahnen 
und  die  elektrische  Stadtbahn. 


A.  Die  Pferdebahnen.') 

Strafsenbahnnetz  ßt-rlins,  dessen  letzte  Afasche  durch  die  Ueberfiihnin^; 
■ der  (jlei.se  über  die  Strafse  Unter  den  Linden  am  Opernplatz  im 

^ IH  Jahre  i8(>4  ausgefiUlt  worden  ist,  steht  in  Deutschland  und  wohl 

auch  in  Europa  unerreicht  da. 

Es  umfafst  zur  Zeit  km  Gleise,  auf  welchen  im  Jahre  1895 
auf  55  VerkehrsUnien  164  Mill.  Lersonen  beR>rdert  wurden;  davon 
kmnmen  auf  die  Grofse  Berliner  Pferdebahn  allein  Mill.  und 
I Verkehrslinien.  Die  eijjentliche  Entwicklung  der  Strafsenhahnen 

Ecrlins,  ihr  Aufblühen,  begann  erst  im  Jahre  1873,  zu  welcher  Zeit  die  Grofse 
berliner  Pferdebahn  ihre  Arbeiten  in  Angriff  nahm.  Im  Jahre  1865  hatte  zwar 

|E]||  bt'reit.s  die  „Berliner  Pferdebahngesellschaft“  die  erste  Verkehrslinie  Char- 
W lottcnburg- Berlin -Kupfergraben,  die  als  erste  Pferdebahn  Deutschlands  auch 
geschichtliches  Interesse  bietet,  fertigge.stcllt,  ohne  jedoch  in  langen  Jahren 
weitere  Ausdehnung  gewinnen  zu  können;  zur  Ztut,  nach  dreifsig  Jahren  ihres  Bestehens, 
haben  ihre  Linien  für  das  Vcrkchrsleben  der  inneren  Stadt  nur  geringe  Bedeutung  ge- 
wonnen. Die  Gesellschaft  beschränkte  sich  darauf,  das  Gleiscnetz  in  Charlottenburg 
selbst  auszubauen  und  den  Lützowplatz  und  Moabit  (Criminalgericht)  mit  Charlottcnburg 
zu  verbinden. 

Auch  die  1877  ins  Leben  gerufene  ,,Ncuc  Berliner  Pferdebahn“  — 49  km  Gleise  — , 
welche  ihre  Linien  im  Osten  der  Stadt  bis  nach  dem  Alexanderplatz  führte,  hat  an 
der  Bewältigung  des  Verkehrs  erst  dann  einen  gröfscren  Anthcil  nehmen  können,  als  sic 
unter  Mitbenutzung  des  Gleisenetzes  der  Grofsen  Berliner  Pferdebahn  ihre  Vcrkehnslinicn 
bis  zum  Moritzplatz,  Dönhoffplatz  und  nach  der  Hasenhaide  ausdehnen  konnte,  auf  welchen 
sie  im  Jahre  1895  18370000  Personen  beförderte. 

Die  Dampfstrafscnbahn-Gesellschaft  (s.  S.  176)  baute  Ihre  ersten  Linien  i88f>.  Diese, 
zur  Zeit  34  km  Gleise  umla.ssend,  gehen  von  der  Gemarkungsgrenze  Berlins  aii.s  und  ver- 
binden den  Nollendorfplatz  mit  dem  Gruncwald,  Steglitz,  Wilmersdorf  usw.  Das  Netz  dieser 
Gesellschaft  dient  hauptsächlich  dem  Vororts-  und  5k>iintagsvcrkehr. 

Die  Grofse  Ik.*rliner  Pferdtrbahn  eröffnctc  ihre  erste  Betrl»?b.slinie  „ Ro.scnthalcr  Thor- 
Gesundbrunnen“  im  Juli  1873,  ohne  mit  dieser  infolge  der  damaligen  Bauhedingungen, 
die  für  zweigleisige  Bahnen  17  in  Dammbreite  (jetzt  11  m und  weniger)  vorschrieben  — sehr 
kostspieligen  Linie  den  gewünschten  (iewinn  erzielen  zu  können.  Im  Herbst  des.selben  Jahres 
wurde  in  der  damals  noch  recht  öden  Königgrätzer  Strafse  ein  Stück  der  jetzigen  Ringbahn 
vom  Potsdamer  Thor  zum  Hallcschen  Thor,  dann  über  die  Brücke  bis  nach  der  Baruther 
Strafse  gebaut  und  in  Betrieb  gesetzt.  Mit  ilie.scr  I-Inic  wurden  ganz  überraschend 


1)  Bearbeitet  vom  Königlichen  Baurath  Jos.  Fischcr-Dick,  Oberingenicur  der  Grofsen  Ri'riiner 
Pferdccisenbahn. 

IVrlia  and  Mitv  Banlrn.  I.  2» 


Digitized  by  Google 


VI.  Ditr  StrafM-nhahnrn. 


178 

j'imstij'C  Erlrii^o  crzidt.  welche  dann  auch  der  GeM‘llschafl  t!en  Miith  j^aben,  das  begonnene 
Nt‘tz  in  umfa.ssender  Weise  ausziibauen  und  nach  und  nach  aul’ser  deii  ii375(.XH>.^ 
Actiencapital  noch  weitere  20  Mill.  Priorilätcn  zu  diesem  Zwecke  zu  verwt^nden. 

Ein  wichtiger  Abschnitt  in  der  Enlwicklunt’  des  Strafsenbahnnctzes  war  der  im 
Jahre  iHHi  aus^efiihrte  Hau  der  Gleise  in  der  I.eipzijfer  Strafse,  dann  die  L’eberfiihnm}» 
der  Strafsenbahn  über  den  cn^en  Mühlendamm  und  Mühlen wej»  im  Jahre  l8Hn,  endlich 
im  Jahre  jKu4  die  Ueberführuii^'  der  Plertlebahn  über  die  lamlen  am  ftpernplatz,  mit 
welchem  Bau  die  Vereinigung;  der  in  den  Mittelpunkt  <Ier  Stadl  ^fcfährten  Unieii  aufs  beste 
gelang.  Der  Betrieb  der  Stadt-  und  Ringbahn  hat  für  den  V*erkehr  der  Charlottenburger 


Atih.  227. 


Abi*.  225. 


Pferdebahn  die  erheblichsten  Nachlhcile  gebracht,  deren  Ertragsfahigkeit  durch  diesen 
Wettbewerb  in  I'rage  g(‘stelit  wurde.  Tür  die  übrigen  Strafsenbahnlinien  sind  die  Stationen 
der  Stadtbahn  Veranla.ssung  zur  Anlage  von  Abfahrtstelitm  für  die  Pferdebahn  geworden, 
der  Sonnlagsverkehr  hat  jedoch  bei  sämtlichen  Pferdebahnen  durch  die  Stadt-  und 
Ringbalin  merkbare  r>inbufse  erlitltm.  In  dtun  v<»rangestelltcn  Plane  Abb.  J17  ist  rias 
Strafsenbahnnet/  der  Jahre  1H74.  18H4  und  und  hiermit  seine  rasche  Entwicklung 

dargestellt.  Die  Gleiselängen  der  l’l'erdebahnen  Berlins  betrugen  im  Jahre  1874  40044  m, 
1884  312404  m,  189(1  345<KK>m. 

Die  Anordnungen  tler  mit  NormalspuiAveite  i,4.t5  m ausgef'ührten  Gleise  waren 
im  Beginn  dei-  Bauthätigkeit  im  Jahre  1805  lediglich  Nachahmungen  amerikanischer  Vor- 
bilder. Eine  leichte  14,7  kg.'m  wiegende  cisi*me  Elachrilicnschieiie,  von  oben  auf  eine  I^ng- 
schwelle  genagelt,  die  wieder  auf  Querschwellen  befestigt  wurde,  bildete  den  Strafsenbahn- 
oberbau.  Schon  im  Jahre  1S07,  dann  im  Jahre  187^5  wurde  dieser  erheblich  verbessert. 


Digitized  by  Google 


VI.  Die  Strafscnbahnen. 


*79 


seitliche  Xayelunj»  der  schwerer  Kewähllen  Schienen,  kräftigt*  Unterlagsplatten  am  Schienen- 
stofsc,  sorgfältige  Verbindung  der  I.^ng-  und  Qucrschwcllcn  durch  VVinkclciscn  (s.  Abb.  218) 
ergaben  einen  fiir  die  <lamaligcn  Pflasterungen  der  Strafsendämme  mit  Kopf-  oder  höchstens 
Reihensteinen  recht  brauchbares,  für  den  Betrieb  selbst  durch  den  Holzunterbau  sehr 
elastisches  Gleis.  Die  Weichenstücke  und  Cur\*enschienen  wurden  damals  vorsichtiger 
Weise  mit  hoch  hervorstehenden  Schutznppen  versehen,  die  äufsere  Curvenschicnc  als 
Flachschienc  behandelt.  Die  Curven  kamen  mit  einem  Radius  von  mindestens  25  m zur 
Ausführung.  Die  fiir  den  Strafsenverkchr  störenden  Erhöhungen  der  genannten  Stücke 
kamen  in  den  Jahren  1875  und  1876  bereits  in  Wegfall.  Die  Flachschienc  in  der  Curvc 
wurde  durch  eine  Rillcnschiene  ersetzt,  an  die  Stelle  des  Eisens  trat  Bcs.scmerstahl,  die 
Curvenradien  konnten  nach  und  nach  auf  20  m,  dann  auf  15  in  verringert  werden,  ohne 
dafs  der  Betrieb  hierunter  gelitten  hätte.  Zur  Zeit  sind  15  m-Curven  die  gewöhnlichen; 
nolhgedrungen  wurden  an  einigen  sehr  verkehrsreichen  Stellen  Cur\'cn  mit  einem  Radius 
von  13  m zur  Ausführung  gebracht. 

Der  Uebergang  der  Strafsen  Berlins  in  städtischen  Besitz  und  mit  diesem  die  Ein- 
fühning  der  Steinpflasterungen  mit  Würfeln  und  Pri.smcn  auf  fester  L'nterbcttung,  dann  des 
Asphalts,  war  für  die  Entwicklung  des  Oberbaues  der  Strafsenbahnen  von  grofscr  Bedeu- 
tung. Zuerst  mufste  die  Querschwelle  weichen,  während  die  profilirtc  Langschwellc  noch 
längere  Zeit  im  Gebrauch  verblieb.  Die  Flachrillenschicnc  wurde  durch  die  Sattclschiene 
ersetzt,  System  Larfsen  Abb.  210,  S>T»tcm  Fischer -Dick  Abb.  220;  an  Stelle  der  Quer- 
schw'cllc  trat  als  Spurhaiter  der  eis<mte  Querverband. 

Die  Schienen  wurden  auf  die  in  gleicher  Fomi  bearbeiteten  I-angschwellen,  die 
aus  bestem  imprägnirtem  Eichen-  und  Kiefernholz  gew'ählt  waren,  aufgeklammcrt.  Mit 
der  umfa.ssenden  Einführung  des  Asphalts  beginnt  die  Verlegung  des  Stahloberbaues,  welcher 
von  den  städtischen  Behörden  vorgeschrieben  wurde,  da  die  bis  dahin  gebräuchlichen  ver- 
vollkominneten  Oberbausysteme  mit  Ilolzschwellen  nicht  die  Festigkeit  und  besonders  nicht 
die  Unbeweglichkeit  besafsen,  die  man  vom  Stahlobcrbau  erwartete.  Im  Jahre  1882  sind 
dann  auch  die  ersten  Gleise,  und  zwar  mit  der  zweitheiligen  Haarmann -Zwillings-schicne,  zur 
Ausführung  gelangt  (Abb.  221  u.  222),  da  nur  diese  Anordnung  den  Anforderungen  der 
städtischen  Bauverwaltung  In  Bezug  auf  symmetrische  LaulTläche,  Pflasteran.schlufs  usw.  ge- 
nügte, auch  eine  brauchbare  au.s  einem  Stück  gefertigte,  diesen  Anforderungen  entsprechende 
Rillenschiene  noch  nicht  gew^alzt  werden  konnte.  Erst  im  Jahre  18H0  war  es  möglich,  eine 
von  dem  Werke  Phönix  gewalzte  Rillenschiene  zti  erhalten,  die  auch  als  Phönix -Schiene 
(Abb.  223)  umfas.sendc  Verwendung  fand,  weil  die  Zwillingsschienc  wegen  des  schwachen 
Steges  für  die  starke  Inanspruchnahme  des  Betriebe.s  nicht  die  genügende  Dauerhaftigkeit 
geztMgt  hatte.  Zur  selben  Zeit  wurde  aber  auch  die  droithcilige  Haarmann -Schwcllen- 
schiene  (Abb.  224)  versuchsweise  in  gröfscren  Strecken  verlegt,  nachdem  bei  dieser  Schiene 
der  Vollschicncnstofs  durch  den  Halbstofs  ersetzt  und  mit  dem  dabei  erzielten  Fortfall 
des  Schlages  am  Schienenstofs  ein  grofscr  Fortschritt  erreicht  war.  Die  guten  Erfolge 
dieser  Probestrecken  gaben  wieder  Veran!a.ssung,  auch  für  die  Phönix-Schiene  eine  Halb- 
stofsverbindung herzusldlen  (Abb.  223)  und  auch  bei  der  Haamiann’schcn  Schwcllenschiene 
durch  Ucberblattung  der  Schiene  am  Stofs  eine  Vereinfachung  der  Construction  von  einer 
dreitheiligen  zu  einer  zweitheiligen  zu  ermöglichen  (Abb.  22O). 

Alle  diese  neuen,  in  Berlin  überhaupt  zum  erstenmal  ausgeführten  Formen  sind 
oder  werden  zur  Zeit  bei  den  Gleisbauten  zur  Verwendung  gebracht;  hierdurch  ist  auch 
der  Wegfall  der  seither  üblichen  Einfassung  der  Schienen-stränge  ln  asphaltirten  Strafsen 
mit  Sleinschw'ellcn  ermöglicht  worden.  Die  in  Berlin  unter  der  Bezeichnung  „Buddeln“ 
bekannten  Arbeiten  unter  dein  Strafsendamm : das  Einlegen  von  Gas-  und  Wasserlcitungs- 
röhren,  die  Canalisationsbautcn  asw.  haben  für  den  Betrieb  der  Strafsenbahnen  recht 
grofse  Unannehmlichkeiten  zur  Folge.  Um  ihn  aufrecht  zu  erhalten,  ist  der  Bau  von 
Nothgleiscn  unentbehrlich,  die  auch  in  grofser  Zahl  und  in  bedeutendem  Umfange  überall 
Verwendung  finden,  wo  die  seither  mit  alter  einfacher  Steinpflasternng  befestigten  und 
mit  Strafsenbahnen  belegten  Strafsen  neues  Pflaster  von  Steinen  oder  Asphalt  auf  fester 
Unterbettung  erhalten.  Bei  der  alten,  Pflasterungsart  wurden  die  Gleise  einfach  eingebaut; 

23* 
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da  aber  auch  in  diui  mit  neuen  Pflasterunjfcn  versehenen  Strafsen  das  Aiif^raben  häufijj 
vorkommt  und  hier  ein  lünbaii  in  das  SteinpHaster  mit  sehr  jjnjfsen  Kosten  verknüpft, 
bei  Asphalt  überhaupt  schwer  ausführbar  wäre,  mufste  eine  besondere  Nothj^leiseschiene 
erdacht  werden,  die,  auf  das  Pfla.ster  aufj;elegt,  den  Stralscnverkehr  noch  zuläfst.  Diese 
Schiene  ist  in  Abb.  22J  darj'estellt.  Mit  ihr  sind  auch  die  Nothweicheii  cinjjerichtct,  die 
ein  nothwcndij'es  ZulK’hör  für  den  Üetrieb  bilden.  Die  Weichen  selbst  sind  ebenfalls  sehr 
vervollkommnet  worden.  Von  der  einfachen  .sogen.  Zwangsweichc  i.st  man  bis  zu  den 


Abb.  238. 


Al)b.  221). 


Universalweichenanlagen  mit  12  Fahrrichtungen  vorgeschritten.  Für  diese  Anlage  Ist  die 
Weiche  mit  zwei  Zungen  construirt. 

Uei  der  Lebensgefahr,  die  dem  Weichensteller  in  den  verkehrsreichen  Strafsen 
drohte,  war  die  Einführung  der  selbstthätigen  Kippwcichcn  nach  amerikanischem  Muster 
dringend  geboten.  E-s  .sind  deshalb  80  solcher  W'eichen  eingebaut,  deren  Kasten 
sämtlich  an  die  Canalisation  angcschlosscn  sind,  um  der  .sonst  unvenneidlichen,  raschen 
Verschlammung  vorzubeugon.  Abb.  228,  220,  2^0  u.  2,^1  stellen  eine  solche  Weiche 
dar.  In  neuester  Zeit  ist  durch  einen  Berliner  Schlächtermeister  Herrn  Paschke 
eine  weitere  Verbesserung  resp.  Umgestaltung  die.scr  Kippweichen  eneiclit  worden. 
Eine  in  geschlossener  Kohrc  laufende  .schwere  Kugel  bewirkt,  je  nach  I^age  dieser 
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Atih.  2^2.  Kt&Krn-rfrr(ic’i>Uili,  Orundrif»  des  Krdgr&chossc«. 


Abu.  ijj,  Etai;cn*l*f<T«lrMall.  Orundnfs  des  er<*lcn  Stockwerk*. 


Abi».  2i4. 

PferdeMiill . Wn^enschuiipcn 
und 

S|H*icherlk>den, 

I.a^i-|ilan. 


Abb.  2J5.  S]ieicher1>u(lcn,  Cirundrif!!  dc.s  ZHciWn  und  dritten  Stückwerks. 
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Rohre,  die  Weichcn- 
stelliin}'. 

Oie  fortschreitende 
Kntvvicklunjj  der  Bahn- 
bauten  hatte  eine  reiic 
I lochbauthätigkeit  zur 
Folge ; es  mufstcn  Stal- 
lungen und  Schmieden 
fdr  die  Pferde,  sowie 
Wagenschuppen,  Werk- 
stätten, Bureau-  und 
Wohn  - Gebäude  ge- 
schaffen werden.  Aufser 
einer  grofsen  Central- 
werkstätle  sind  jetzt  24 
Bahnhöfe  in  Benutzung, 
auf  welchen  7 15H  Pferde 
und  1354  Wagen  stehen. 

Auf  dem  kleinsten  Bahn- 
hofe sind  100  Pferde 
und  43  Wagen,  auf  dem 
gröfsten  588  Pferde  und 
180  Wagen  untei-ge- 
bracht.  15  dieser  Bahn- 
höfe sind  im  Weichbilde 
der  Stadt  belegen.  Die 
Herstellung  der  Stallun- 
gen, Schuppen  usw.  wurde  in 
der  verschiedensten  Weise  be- 
wirkt; neben  den  einfachsten 
Fachwerk-  und  1 lolz.schuppen 
aus  der  ersten  Zeit  des  Bahn- 
betriebes sind  massive  Stal- 
lungen mit  zwei  bis  drei  Stock- 
werken, Elevatoren  usw.  er- 
baut. Werkstätten,  5>chmicdcn 
und  dergl.  massiv  und  dauer- 
haft hergestellt  und  allein  für 
diese  Hochbauten  mit  Grund- 
erwerb  von  der  Grofsen  Ber- 
liner Pferdebahn  i2(>4’(wo 
verausgabt  worden. 

Die  Höhe  des  Werthe.s 
von  Grund  und  Boden  in  Berlin 
war  Veranlassung,  dafs  die 
Pferde  in  mehreren  Stockwer- 
ken über  einander  unterge- 
bracht wurden  und  cs  ist  wohl 
hier  in  Berlin  der  erste  Etagen- 
stall für  Pferdebahnbetrieb  in 
Deutschland  entstanden. 

Der  Etagcnstallauf  Bahn- 
hof Kreuzbcrgstrafsc  fitr  3Ö0 
Pferde  hat  aufsen  dem  Ge- 


Abb.  i3*.  Pfcrdcslall,  Schnitt 


73;.  Etagen -Pfenlcvl.'»!)  mit  iloppelti-n  S|H.icherlM»iK  n. 
Uuersrlmitt  — Ä. 
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bäude  vor^elc^tc  Rampen  und  Aufstellung  der  Pferde  in  vier  I.än^fsreihcn,  der  Stall  auf 
Hahnhof  Waldenser  .Strafsc  für  50O  Pferde  hat  Queraufstellunj»  der  Pferde;  die  Rampen  sind 
ins  Innere  des  Gebäudes  verlegt  (Aljb.  232  — J3Ö).  Auch  der  Wagenschuppen  daselbst  ist 
In  zwei  Klagen  angelegt  (Abb.  239  u.  240).  Weitaus  die  meisten  der  Hahnhöfe  haben 
Maschinenlx.'trieb  mit  (jasniotoren  für  Maisqtielschen,  Häckselschneiden,  Pumpwerk,  Ge- 
Ireiileaufzug.  His  zum  Jahre  187.1  waren  nur  Decksitzwagen  iin  Gebrauche;  sie  waren  sehr 

1 stark  nach  Art  der  Eisenbahn- 

I wagen  erbaut  und  hatten  ein 

Kastengewicht  von  3300  kg  bei 

^ einem  Innensilzrauni  von  18  Per* 

. 44,,  sonen.  Diese  schweren,  unver- 

n]  ^ w üstlichen  Kasten  sind  jetzt  noch 

^ wohlerhallen  und  werden  bei  dein 

Sonntagsmassenverkehr  auf  den 
Aufscnlink-n  stets  in  Dienst  f;c- 
I "i  y'  _ ^ Stellt.  — Einspänner  und  leichte 

Ahk'ijS.'  Kwe.n-rfcr.le»ull.  Zweispänner  waren  damals  un- 

Sclmiti  4-ä  durch  die  Kampe,  bekannt,  die  deutschen  Wayen- 

fabrikon,  welche  versäumten  in 
dem  Stammland  der  Pferdebahnen, 

B J in  Amerika,  sich  ihre  Muster  zu 

; j^T****  holen,  waren  nicht  im.stande, 

; ^*>**’"  ZIZ_J-  ' I I ^ I H brauchbare  Wagen  dieser  Art  zu 

■i-  —Mt  - ■ 1 o»--  I • <■ -w - X ^ fertigen,  sodafs  sich  die  Direction 

i — - I I I der  Grofsen  Berliner  Pferdebahn 

t I|_  entschlofs,  in  Anbetracht  der 

^ i — r — grofsen  Wichtigkeit,  welche  sie 

; i » • -j 1 der  Kinfiihrung  dieser  Wagenarten 

h®!S  Recht  beilegte,  eine  gröfsere 

Abb.  2J9.  Kugcn-Wagcnschuppcn,  Gruiulrifs  des  ErUgeschossfS.  Zalll  — 8.4  Stück  — leichte  Ein- 

und  Zweispänner  und  Decksitz- 
wagen  von  Amerika  und  zwar 

I I Mi^l< ---  r -»L  Stephensohn  in  New- 

^ York  zu  beziehen.  Späterhin 

' II  “ ||~  " Y folgte  eine  gröfsere  Lieferung  der 

' w IliA  Firma  Evrard  in  Brüssel,  deren 

' I T Ir  / Wagen  sich  durch  geschmackvolle 

^ 1 '‘ITT"- I Formen vortheilhaft  auszeichncten. 

. „ _ __  Ij  I * J _r IZJ  Die  Kenntnifs  diest‘r  in  ihrer  Art 

=^_,  fr  ■ ,1]^  vorzüglich  gebauten  Wayen  hat 

cs  möglich  gemacht,  den  deut* 
Abb.  240.  Etagen -Wagcnitliuppen,  scheti  Wagenfabriken  geeignete 

(irumlrifs  des  (ÜH-rgeschosses.  Anordnungen  vorzuschreiben,  die 

nach  Möglichkeit  die  Vorzüge 
lx;ider  W'agcnarten  zur  Geltung  brachten.  I*ls  sind  .somit  von  Berlin  der  deutschen  Wagen- 

indu.strie,  insbesondere  lür  IMerdebahncn,  Muster  geboten  worden  und  die  deutschen  Fabriken 
haben  dann  auch  Wagen  geli«‘feit.  die  den  Erzeugnissen  der  ainerikanisdien  und  belgischen 
Industrie  durchaus  ebenbürtig  sind.  — Die  Kastengewichto  sind  nunmehr  folgende: 

Decksilzwagen  für  53  Personen 3Ö50  — 2700  kg 

Zweispänner  »«3*  m 21 00  -2150  „ 

Einspänner  „ 20 — 30,,  1250—1350  „ 

Sonimerwagcn  „ 3^  „ 1590  „ 

Die  Wagen  sind  forttlaiurnd  verbessert  worden;  sic  wurden  höfier  gel>aut,  besser 
vcnlilirl  uml  beleuchtet,  die  Thüreii  mit  Zjihlklapjien,  die  Räder  mit  Schutzvorrichtungen 


Abb.  2J9.  Kugcn-Wagcnschuppcn,  Gruiulrifs  des  Erdgeschosses. 
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Abb.  24U.  Etagen -Wagenstliuppen, 
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versehen.  Hei7.vcrsiichc  wnr<ien  von  der  Charlottcnburifcr  Pfcrdcl)ahii  jjemacht,  deren 
sämtliche  Wagen  zur  Zeit  geheizt  werden,  auch  sind  solche  auf  den  Linien  der  Grofsen 
Berliner  Pfcrdcl>ahn  zur  Ausführung  gekoinineii.  Grofse  Aufmerksamkeit  ist  der  Federung 
der  Wagen  vom  Gummiklofs  bis  zur  Stahlspirale,  dann  auch  den  Achsbuchsen  zugewendet 
worden;  zu  diesem  Zwecke  waren  erst  in  jüngster  Zeit  Ingenieure  der  Gesellschaft  abge- 
ordnet, um  in  Amerika  an  Ort  und  Stelle  ihre  Studien  besonders  im  Wagenbau  zu  machen, 
wie  auch  schon  in  früheren  Jahren  durch  Studienreisen  der  Oberbeamten  nach  allen 
Ländern  Kuropas,  die  Her\'orragendes  im  Strafsenbahnwesen  geleistet,  der  Fortschritt  in 
allen  Zweigen  des  Dienstes  die  lebhafteste  Anregung  gefunden  hat. 

Bei  den  Ach.sen  und  Rädern  hat  die  Achse  mit  festen  Rädern  ihren  Platz  behauptet; 
die  auf  der  Achse  drehbaren  Räder  aller  Art  haben  sämtlich  nur  so  lange  Vortheile 
geboten,  als  die  Theile  neu  und  noch  nicht  abgenutzt  waren;  mit  der  Abnutzung  zeigten 
sich  derartige  Nachtheile,  dafs  eine  weitere  Verwendung  aller  dieser  Anordnungen  ein- 
gestellt wurde.  Die  V'ollräder  sind  Rädern  mit  schmiedeeisernem  Stern  und  Gufsslahl- 
bandagen  gewichen  und  es  werden  mit  steifen  Achsen  und  diesen  Rädern  bei  einem 
Radstand  von  1,80  m noch  Curven  von  12  bis  i.i  m Radius,  allerdings  bei  nicht  unbe- 
trächtlicher Abnutzung  der  Bandagen  und  Schienen,  ohne  Anstand  befahren. 

Die  Zugkraft  für  das  gesamte  Strafsenbahnnetz  Berlins  war  bis  i8<)b,  mit  Au.s- 
nahme  der  seit  dem  Frühjahr  1895  kurze  Zeit  versucl\swcise  laufenden  beiden  elektrischen 
Accumulatoronwagen,  einzig  und  allein  durch  Pferde  gestellt.  Die  Versuche  mit  Dainpf- 
kraft  haben  den  Ausschlufs  derselben  innerhalb  der  Weichbildgrenze  Berlins  zur  Folge 
gehabt,  und  die  Dampfstrafsenbahn  mufstc  mit  ihrem  Dampfbetrieb  an  der  Gemarkungs- 
grenze Halt  machen.  Die  Steigungsverhültnisse  sind  lur  den  Pferdcbahnbelrieb  günstige; 
die  zahlreichen  Brückenrampen  mit  Steigungen  von  i : 40  werden  ohne  \*or.sj>ann  genommen, 
während  die  Steigungen  von  1 : und  weniger,  wie  Westend,  Tempelhofcr  Berg,  Brunnen- 

strafsc,  Friedensstrafse  (l  : 22)  und  Vetcranenstrafse  (1  : 20),  mit  Vorspann  betrielwn  werden. 

Die  V'erkehrsstärke  auf  den  Slrafscnbahnen  wird  am  besten  durch  folgende  Zahlen 
ersichtlich  gemacht. 

Es  fahren  in  der  Stunde  in  beiden  Fahrrichtungen  in  der  Leipziger  Strafse 


zwischen  Spittelmarkt  und  Jerusalemer  Strafse  ...  172  Wagen 

„ Jerusalemer  und  Charlotten -Strafse  ...  129  „ 

„ Charlotten-  und  Mauerstrafsc 01  i> 

„ Mauerstrafsc  und  Ivcipzigcr  Platz  ....  1,54 

auf  der  Potsdamer  Brücke 1O4  ,, 

„ „ Ilalleschcn -Thor- Brücke 1.50  „ 

in  der  Spandauer  Strafse  am  Rathhaus 150  ,, 

auf  dem  Mühlemlamm  204  „ 

In  allen  Richtungen  fahren  In  der  Stunde 

auf  dem  Potsdamer  Platz 244  „ 

„ Kreuzung  Charlotten-  und  l-eipzlgcr  Strafse  . . 205  „ 

Die  F.innahmon  im  Jahre  1895  betrugen 

bei  der  Berliner  Pferdeeisenbahn • 254  .Ä 

„ „ Neuen  Berliner  Pferdeeisonbahn  ....  2 0O3  584  „ 

„ „ Grofsen  „ „ ....  1 5 Ho(>  „ 


Summe  I9-155<»-M 

Der  Grofsen  Berliner  Pferdeeisenbahn  ist  es  zur  Zeit  möglich,  ihren  Actionären 
namhaften  Gewinn  (i2*/j%)  zu  überweisen.  Die  Berliner  (Charlottenburger)  und  Neue 
Berliner  Pferdeeisenbahn  arlx-iten  ohne  Gewinn. 

Im  Strafsenbahndien.st  sind  beschäftigt: 

bei  der  Berliner  PferdeeI.senbahn .S18  Personen 

„ „ Neuen  Berliner  Pferdeeisenbahn  ....  504  „ 

„ „ Grofsen  „ „ ....  4 o<xj  ,, 

Summe  411.51  IVrsonen, 

Tagelöhner  ausgeschlossen. 
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Die  Leistunj»en  dos  rfcrdcbahnbelricbs  dürften  so  ziemlich  ihren  Höhepunkt  erreicht 
hal>cn,  erst  der  elektrische  Betrieb  wird  hier  wieder  erhebliche  Stci^erun^»en  hervorrufen 
können  und  dem  Wettbewerb  der  Omnibusj»esellschaften  — welche,  be^mnsti^t  durch  die 
vorzügliche  Pflasterung  der  Strafsen  Berlins,  kräftig  gedeihen  — eine  Schranke  setzen. 

Ob  die  Strafsenbahnen  Berlins  nun  mit  Pferden  oder  mit  elektrisclier  Kraft  weiter 
betrieben  werden,  sie  sind  bis  jetzt  das  erste  und  wichtigste  Verkehr.smittel  der  Rcichs- 
hauptstadt. 


fValdkout 


SchnneboTr 


Schmsrgcndoi 


.#1 

friedin^  JE 


Ab1>.  241.  Lajjcplan. 
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B.  Die  Dampfstrafsenbahnen  der  westlichen  Vororte.’) 

Im  Westen  Berlins  hat  sich  eine  eigenartige  Entwicklung  der  Strafsenbahnen  voll- 
zogen. Ursprünglich  waren  cs  gesonderte  Unteniehmen,  welche  den  Verkehr  zwischen 
dem  Westen  Berlins  und  dem  Grunewakl  einerseits,  zwischen  Berlin  und  Wilmersdorf- 
Schmargendorf  und  anderseits  schlicfslich  zwischen  Berlin  und  SchOneberg- Friedenau -Steglitz 
vermittelten.  Da  bi‘i  Entstehung  dieser  Bahnen  dem  eigentlichen  Vorortverkehr  Rechnung 
zu  tragen  war,  hatten  sämtliche  Unternehmungen  den  nioti»rischcn  Betrieb  mittels  Dampfes 
angewandt.  Heute,  da  diese  V’ororte  sich  mehr  und  mehr  an  Berlin  angebaut  haben, 
sind  die  vorhandenen  Betriebsmittel  ihrer  Gröfsc  wegen  ftir  den  städtisch  gewordenen 
Verkehr,  welcher  ein  häufigeres  Fahren  mit  kleineren  Betriebsmitteln  fordert,  nicht  mehr 
so  gut  geeignet,  wie  früher  für  den  stofsweisen  Vorortverkehr.  Die  drei  genannten 
Unternehmungen  wurden  durch  das  Berliner  Dampfstrafsenbahn  - Cons^»rtium  in  einer 
Hand  vereinigt,  was  dem  Betriebe  rHn  einheltlicht:s  Ge}>räge  verlieh.  Es  sind  auf  diesem, 
iin  I^gcplan  dargestellten  Strafsenbahnnelze  drei  verschiedene  Betriebsmittel  im  Gebrauche. 

1)  Gearbeitet  vom  Ingenieur  Max  Schiemann. 

ItrfUn  «iwl  Miw*  ndwlcti.  t.  ^4 
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Die  Strafsenbahn-Locomotiven  gewöhnlicher  Bauart  sind  imstande  je  drei  Stück  vicrachsijfc 
Personenwaj'en  vollbesetzt  zu  ziehen  und  finden  ihre  V«>llausnuizun}=;  an  den  verkehrsreichen 
Tajjcn.  Um  dom  städtischen  Verkehr  besser  Rechimn}.,' zu  tragen,  hatte  man  sich  entschliersen 
müssen,  kleinere  Fferdebahn wagen 
zwischen  den  halbstündigen  Dampf- 
zügen einzuschalten,  und  damit  einen 
Pendelverkehrzu  versorgen.  Die  dritte 
Sorte  stellt  gewis.sermafsen  ein  Mittel- 
ding zwischen  <ien  grofsen  Dampfloco- 
motivzügen  und  den  kleinen  Pferde- 
bahnwagen dar  und  beansprucht 
ihrer  Eigenartigkeit  halber  ein  er- 
höhtes technisches  Interesse.  Die 
nach  ihrem  Erbauer  Rowan  genann- 
ten Dampfwagen  sind  iheilsvon  Borsig, 
theils  von  Schwarzkopf  gefertigt. 

Von  erstcrer  Firma  stammen  die 
Maschinen  mit  einem  mittleren  Siede- 
rohrkessel und  der  Uebertragung  von 
der  Kolbenstange  zur  Lnufachs<.r 
mittels  Balanciers  wie  Abh.  u. 

2^3  zeigt.  Die  kleineren  Rowan- 
wagen  von  Schwarzkopf  besitzen  zwei 
seitliche  Siederohrkesscl  mit  dircc- 
tem  I^ufach.senantrieb  an  zweifach 
gekröjjfter  Kurbelachse. 

Die  Ke.ssel  werden  mit  Koks  ge- 
heizt; zur  Bedienung  des  Wagens  AUb.  242.  Rowanschrr  Dampfwagi  n,  LAngsschiutt. 
ist  nur  ein  Mann  erforderlich.  In 

den  behauten  Slrafscn  wird  nüt  Uondensation  gefahren.  Die  Condcnsatf>rcn  bestehen 
aus  zusammengesetzten  Kupferwcllblechcn  und  sind  auf  dein  Wagcndache  befestigt.  Die 
Normalleistung  der  Maschinen  ist  etwa  20  P.S.  bei  den  kleineren  und  etwa  50  P.  S. 
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1)  Hei  o.7'''uFünu»(  1270k«.  .\bi).  243.  <irUTuinfH. 


bei  den  gröfscren  Maschinen.  Die  letzteren  sind  imstande,  aufser  dem  eigenen  Wagen 
noch  zwei  Stuck  vicrachsige  Anhängewagen  fortzubewegen. 

Auf  der  Strecke  NollcndoH'platz  Schmargendorf  sind  bei  grofsem  X'crkehr  ilie  vor- 
genannten Strafsenbahn-Locomotiven  in  ThUtigkeit.  Der  gesamt»;  Wagenpark  bestellt  aus 
30  Rowaiiwagen,  13  Stcafsenbahn-lvr>c<jmotivcn  und  70  Anhänge-Wagen  verschiedener  l*\irm 
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und  Gröfse.  Die  jjesamte  Gleislän)*e  der  Bahn  bcträjjt  .^^,2  km.  Wasser  nehmen  die  Wayen 
am  Xollendorfpliitz,  dem  Verkehrscenlnim,  und  an  den  verschiedenen  Endpunkten  ein.  Koks 
wird  den  Führern  in  Blechbüchsen  abgemessen  überjjeben.  Diese  Büchsen  dienen  zujjleich  als 
Schaufeln  beim  Aufjjelx-'n  des  Brennstoffes,  weil  der  Führer  zum  Arbeiten  mit  der  Sticlschaufcl 
keinen  Platz  hat.  Der  mitijenommene  Kohlen-  und  Wasservorrath  reicht  höchstens  für  i<>  km 
Fahrt  aus.  Die  Spurweite  ist  mit  Rücksicht  auf  einen  später  etwa  stattfindenden  t'ebcrgang 
auf  die  Berliner  (ileisc  als  Normalspur  (1,435  fn)  gewählt  worden.  Die  verlegten  Schienen 
sind  theils  Phönix-Rillen.schlene  Profil  17  mit  41  kg 'm  Gewicht,  Ihells  Haannann'sche  Dop- 
pelschitrne  Prr>fil  2b  mit  33,8  kg/m  fiewichl.  Die  .sämtlichen  Weichen  sind  Doppelzungen - 
Weichen  mit  Gewichtrückstellung.  Form  und  Cemstruction  des  Oberbaues  ist  die  allgemein 
übliche.  Die  Bahn  ist  bis  auf  die  Kurfürstendammlinie  itt»  allgemeinen  eingleisig  angelegt, 
jed<»ch  steht  <lie  Legung  des  durchgehenden  Doppelglelses  auf  den  Hauptlinien  bevor.  Da 
die  Rowanwagen  an  den  Endpunkten  der  Bahn  gedreht  werden  müssen,  sind  Drchscheil>en 
oder  Kehrdreiecke  erforderlich  und  eingebaut.  Ein  solches  Kchrdrcieck  ist  auch  am  Nollen- 
dorfplatz  vorhanden,  weil  der  Sonn-  und  Feierlagsvcrkehr  hier  beginnt  und  endet. 

Die  VV'agenschii])pen  sind  im  ganzen  Ikihnnctz  auf  drei  Stellen  vertheilt.  Davon 
entfällt  einer  nach  Steglitz  mit  anschliefsender  llauptwerkstatt,  einer  nach  Schonel>erg 
mit  anschliefscndem  Betrlebsbiireau  und  einer  nach  Halensee  im  Grunewald. 

Der  Fahrjireis  ist  der  übliche  Satz  von  4 ^ für  das  km. 

Das  Personal  wechselt  in  der  Anzahl  zwischen  Sommer  und  Winter  in  den 
Grenzen  von  200  bis  250.  Die  Ver.schiedenartigkelt  der  vorhandenen  Betriebsmittel  gehört 
sicher  nicht  zu  den  Annehmlichkeiten  des  Betriebes.  Es  wird  daher  beabsichtigt  ein  einheit- 
liches System  für  das  gesamte  Netz  durch  Einrichtung  des  elektrischen  Betriebes  mit  ober- 
irdischer Stromzufiihrung  herzustcllen.  Zugleich  mit  die.ser  Umwandlung  soll  einem  längst 
gefühlten  Bedürfnifs  Rechnung  getragen  werden,  indem  sämtliche  Linien  einen  Ausläufer  nach 
dem  Weichbilde  der  Stadl  Berlin  erhalten  sollen.  Zunächst  wird  daher  eine  Verbindung  über 
den  Nollendorfplatz,  die  Motz.strafse,  Kurfursten.strafsc , Denncwitzstrafsc,  Flottwcllstrafse 
und  Linkstrafse  bis  zum  Potsdamer  Thor  geschaffen  werden,  wodurch  die  westlichen 
Vororte  eine  schnelle  und  direcie  Verbindung  mit  dem  Innern  Berlins  erhallen.  Nachdem 
nun  endlich  auch  in  Bt'rlin  der  elektrische  Strafsenbahnl>etricb  Eingang  gefunden  hat, 
dürfte  die  Durchführung  dieses  Planes  bald  zu  erreichen  sein. 


C.  Die  elektrischen  Strafsenbahnen 
„Grofs  - Lichterfelde—  Lankwitz— Steglitz— Südende“  *) 

Das  von  der  Firma  Siemens  & Halske  in  Berlin  erbaute  und  betriel>ene  Netz 
elcktri.schcr  Strafsenbahnen,  welches  die  Vororte  Grofs-Lichterfcldc  I.Ankwitz-Steglitz  und 
Südende  unter  sich  sowie  mit  den  Bahnhöfen  der  Anhaltcr  und  Potsdamer  (Wannsec) 
Bahn  verbindet  und  zur  Zeit  etwa  14  km  eingleisige  Bahnstrecken  umfafst , hat  sich 
allmählich  aus  einer  kleinen  hauf)tsächlich  zu  Versuchszwecken  erbauten  Linie  entwickelt 
und  daher  in  seiner  Einrichtung  verschiedene  Wandlungen  erfahren. 

Der  erste  Theil  dieses  Netzes,  welcher  eine  um  so  höhere  Bt^deutung  dadurch 
erreichen  sollte,  dafs  er  gleichzeitig  der  Cirundstein  zu  dem  gewaltigen  und  immer  noch 
wachsenden  Gebäude  der  bis  heute  cnt.standencn  elektrischen  Bahnen  der  Welt  wurde, 
war  eine  Verl)indung  des  Bahnhofes  Lichterfelde  der  Anhalter  Bahn  mit  der  Haupt- 
kadettenan.stalt.  I^icse  Linie,  welche  mit  ihrem  Bahnkörper  gröfstcnthcils  auf  Privat- 
eigenthum  lag,  wurde  im  Jahre  1880  unter  Benutzung  einer  für  den  Bau  der  Kadetten- 
anstalt angelegten  Material  - Zufiihrungsbahn  errichtet  und  am  16.  Mai  1881  für  den 
Personenverkehr  eröffnet.  Der  elektrische  Strom  zum  Betriebe  die.ser  Bahn  wurde  den 
Antriebsmaschinen  der  Wagen  durch  die  Schienen  des  Gleises  zugeführt,  und  zwar  diente 

I)  Bearbeitet  von  <ler  Kirma  .Sirmens  Ä-  Halske, 
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der  eine  Schieiienslnioj»  zur  Min-,  der  andere  zur  Riickleltun}'.  Ol>wohl  diese  Art  der 
Stronizulcitun^"  für  eine  Sirafsenbahn  unverkennbare  Man^'el  besitzt,  da  die  Isolation  der 
Schienen  naturgeniäfs  nur  eine  maii}*etliafte  sein  kann,  und  obwohl  sch«>n  damals  eine 
andere  und  bes.sere  Art  iU?r  Stromzuführunj»  bekannt  und  versuchsweise  aus^eführt  war, 
wurde  sie  dennoch  für  diese  dein  alljicineinen  lVrs<»nenverkehr  dienende  erste  elektrische 
Strafsenljalin  von  ihrem  Krbauer,  dem  bekannten  Klektriker  Dr.  Werner  v(>n  Siemens,  an- 
j»ewendet,  weil  derselbe  sich  schon  damals  mit  dem  Plane  einer  elektrischen  Hochbahn 


AM'.  J4<*.  Profil  bei  Wcgeftbcrj'llntjcn. 


in  Berlin  tni^  uml  das  für  eine  solche  Bahn  ^eeij*ncte  Stromzuliihrunj'ssyslem  ilurch  ilie 
Schienen  an  der  LiclUcrfeKler  Bahn  als  praktisch  durchführbar  erweisen  wollte.  Ür.  \\  erner 
von  Siemens  saj»te  daher  selbst  bei  Kröffnun^  der  Bahn:  „Sie  darf  nicht  als  ein  Muster 
einer  elektrischen  Hahn  zu  ebener  Erde  Ijctrachtct  werden,  sic  ist  vielmehr  als  eine  von 
ihren  Säulen  und  Träj^ern  heraby;<'nommene  Hochbahn  aiifzufassen“. 


Längsschnitt.  Seitenansicht 


Abh.  247.  Rlektrisehfr  Motorwagen. 


Vonkransicht  Ou<  rschniti. 


At'b.  24H. 


I)as  Gleis  di<*ser  kleiium  Ver.siich.'‘bahn  wurde  mit  1 in  Spurweite  auf  hölzernen 
Querschweiieii  verlegt  und  bestand  aus  Vignolesschi«*nen.  wiüche  an  <len  Stö1>eu  ilurch 
angeuielete  elastische  Mi'ssjngsireifen  leitend  verbunden  waren.  Die  Abb.  J44  u.  J4,s 
.stellen  einen  iJtngen-  bezw.  Ouerschnitt  durch  das  Priifil  auf  freier  Strecke  ilar,  während 
die  Abi).  2 |b  einen  Quersclinitt  durcl)  das  Profil  an  den  Wegeiibergängen  zeigt. 

Die  Krafterzctigungsstillte  war  in  «lern  Maschinenhaiistt  des  Wasserwerkes  errichtet. 
Der  elektrische  Strom  wurde  mit  100  Volt  Spannung  den  Schienen  der  Bahn  durch  eine 
kurze  Kal>elleitung  ziigefiihrt.  Die  Wagen  waren  im  allgemeinen  einem  I’ferdeljahinvagen 
ähnlich  construirt  und  trugen,  wie  aus  den  Abb.  J47  u.  -*4H  ersichtlich  ist.  die  dynamo- 
elektrische Anlriebsinaschine  zwischen  den  Radachsen.  The  Stromzuleitung  zu  dem  W'agcii- 
inotiT  wurde  tlurch  die  Berühniiig  zwischen  Schiene  und  Radkranz  vermittelt.  Die 
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metallischen  Con.structionstlieilc  des  Wa^fen.s  waren  a\is  dieser  dadurch  vollständig 

aus^fo.schaltct,  dafs  vermöj»e  der  Verwendung;  von  Ilolzscheibenrädem  die  Radkränze  von 
ilen  \Vaj*enachsen  isolirt  waren.  Der  Strom  wurde  von  dem  einen  nach  dem  anderen 
Radkranze  und  durch  den  W^a^enmotor  hindurch  verniittcl.st  schleifender  Metallfedern, 
welche  die  unmittelbare  Ver)änJ;enln^  der  Pole  des  Motors  bildeten,  ^efidirt.  Die  zu- 
lässige Ge.schwindij;keit  der  VVa^en  betrug  20  km  in  der  Stunde,  mit  dieser  verkehrte 
rcjjclmäfsij;  ein  \\’aj»cn  zwischen  Kadettenanstalt  und  Anhaltcr  Bahnhof  in  unmittelbarem 
Anschlufs  an  .sämtliche  P^^rsonenz^J;e. 

Krwähnenswerth  ist  hierbei  der  Umstand,  dafs  diese  ersten  im  Jahre  1880  erbauten 
elektrischen  Mtdorwa^en  jetzt  Mitte  i8gh  noch  vollständig  betriebsllihi^  sind,  und  dafs  schon 
bei  diesen  ersten  Wa^cn  die  noch  heute  übliche  Anordnung;  der  elektrischen  Umsteuerung 
des  M(.»lors  und  einer  Vorrichtung  zur  Regi  lung  der  Fahrgeschwindigkeit  angewendet  wurde. 

Im  Jahre  i8<>o  erfuhr  diese  elektrische  Strafsenbahn  eine  ICnveiterung,  welche  sich 
auf  eine  Verlängerung  der  vorhandenen  Bahn  über  die  Kadettenanstalt  hinaus  bis  zmn  Pots- 
damer Bahnhof  Lichterfelde  erstreckte.  Hier  standen  für  den  Bahnkörjier  nur  öffenliiche  Wege 


-•i 


Abb.  349.  OIhtImiu  (Ut  rlcktristhcn  Strafscnbalm. 


Al.'b.  250. 


Abb.  25  J. 

Oucrschnilt  der  Schiene. 
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Ahb.  152.  Ansicht. 

zur  Verfügung.  Die  Schienen  mufsten  daher  durchweg  in  die  Strafsenkrone  eingebettet  und 
das  bisherige  Stromzuführungssystem  durch  die  Schienen  deshalb  verlassen  werden. 

Nachdem  die  Firma  Siemens  Ä Halske  inzwischen  an  anderen  Bahnen,  so  auf 
einer  Versuch.sstrcckc  von  Westend  nach  dem  Sijandtiuer  Bock  bei  Berlin  und  auf  der 
elektri.schen  Strafsenbahn  Frankfurt -Offenbach,  verschiedene  andere  Systeme  oberirdischer 
Stromzulcitung  versucht  hatte,  wurde  flu*  die  Verlängerung  der  Bahn  in  Lichterfclde  ein 
System  gewählt,  das  im  wesentlichen  schon  dem  jetzt  üblichen  mit  oberirdischer  Strom- 
Zuführung  entspricht.  Als  Stromleiter  diente  ein  8 mm  starker  Stahldraht,  der  etwa  4,50  m 
über  der  Strafsenkrone  isolirt  an  Querdrähten  anfgehängt  und  über  der  Gleismiltc  der 
Bahn  entlang  geführt  w'urde.  Die  Querdrähte  wurden  in  Abständen  von  .55  bis  40  m an 
paarweise  beiderseits  der  Strafsc  aufgestelltcn  Holzmasten  ebenfalls  isolirt  befestigt.  Die 
Verbindung  der  Iv<‘itung  mit  dem  VVagenmotor  geschah  durch  zwei  auf  dem  Wagendache 
berimilichc  leichte  Metallbügel,  welche  in  geneigter  Stellung  durch  eine  Feder  unterwärts 
gegen  die  Stromzulcitung  gedrückt  wurden  und  1km  Fortbewegung  des  Wagens  an  dieser 
entlang  gleiten.  Dieser  noch  heute  bei  den  von  der  Firma  Siemens  & Halske  erbauten 
Bahnen  übliche  Stromabnehmer -Bügel  hat  gegenüber  der  .sonst  meist  verwendeten  Rolle 
den  Vortheil,  dafs  ein  Al>springen  de.s  Stromabnehmers  von  der  lA'itung  bei  Schwankungen 
des  Wagens  oder  ungenauer  I-agc  dt‘r  Leitung  usw'.  nicht  Vorkommen  kann.  Deshalb 
kann  der  oljcrirdische  I.eitungsdraht  in  den  Glelskrütmnungen  in  längeren  Zügen  gerad- 
linig geführt  wt^rden , als  bei  dom  Stromabnehmer  mit  der  Rolle.  Zu  seiner  Beft^sligung 
sind  daher  nicht  so  viele  Spanndrähte  erforderlich,  durch  welchen  Umstand  die  Anlage  für 
das  Auge  weniger  störend  und  nebenbei  auch  billiger  wird. 
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Ik.*i  den  ersten  Wa^en  waren  zwei  dieser  Stri>mal>nehiner“Bü^eI  an^eordnet,  uni 
eine  durchaus  sichere  IJeriihrunj^  mit  dem  Leitun^sdraht  zu  j»ewährleisten.  Itii  Ikiriehe 
zeigte  sicli  jedoch  ein  einzelner  Bü^el  dazu  vollkomnu’n  ausreicheml.  Zur  Rückleitunj» 
wurden  die  Schienen  licmitzt,  welche  zu  diesem  Zwecke  unter  einander  und  mit  der  Krail- 
erzeuj.;iin;(sstätte  leitend  verhundern  waren.  IXa  auf  der  alten  Kinio  <lie  StiMimleitun}^  nach 
wie  vor  nur  durch  die  Schienen  erfolge,  so  mufsten  die  Schienen  der  neuen  von  der  als 
Stromzuleitun^»  dienendtui  Schiene  der  alttui  Strecke  S(»rjifälli>'  isolirt  werden.  Auch  waren 
die  Wayen  neheii  dem  oberirdischen  Stromabnehmer  gleichzeitig»  für  die  Stromzuführung 
durch  die  Schienen  ein^»crichlet , um  vtmi  \Vaj»en- 
schuppen  über  die  alte  nach  der  neuen  Strecke 
^elanj*en  zu  können.  Die  beim  Ueberj»an|»  Von 
einer  zur  anderen  Strecke  erforderliche  Umschal- 
tunj»  der  Stromzuieltun^  erfol}»ie  selbstlhätij*  durch 
einen  am  \Va;»en  anj^ebrachlen,  über  dessen  Pr<jfil 
v<»rstehenden  Hebel,  der  von  einem  an  der  Heber- 
^an^ssielle  befinilllchen  Pfosten  bei  der  Durch- 
fahrt ohne  Zuthun  des  Wajjenfiihrcrs  iim^elejjt 
wurde.  Der  Betrieb  auf  dieser  neuen  Slrixke, 
welcher  rej»clmäfsijj  durch  zwei  zwischen  Ka- 
dettonanstalt  und  den  Bahnhöfen  verkehrende  »53.  yuerproril  Uer 

Motorwagen  aufrecht  erhalten  wurde,  erwies  sich  trUkir.  SiriifsmUalm  LichtcrIrltU'-StrtrIiu. 
in  jeder  Min.sicht  so  zufriedenstellend, 
dafs  alsbald  auch  derjenige  'rhcil  der 
ersten  Bahnstrecke,  in  welchem  die 
W’cgeübcrgänge  lagen,  mit  der  Hoch- 
Icitung  versehen  wurde.  Doch  schon 
zwei  Jahre  später,  im  Jahre  1802,  wurde 
ein  Vollständiger  Umbau  dieser  ältesten 
und  ersten  Linie  erforderlich,  weil  das 
Gelände,  auf  w'clchem  sie  errichtet 
W'ar,  fUr  andere  Zwecke  g<?räumt  wer- 
den inufstc. 

Eine  weitere  und  umfassende 
Erweiterung  erfuhr  endlich  die  Bahn 
im  Jahre  i8tn.  Es  wurden  drei  neu«? 

Linien  ebenfalls  eingleisig  und  mit 
einer  Spurweite  vcm  1 in  der  alten  an- 
gefügt  und  zwar: 

1.  Vom  Anhalter  Bahnhof  Lich- 
terfeldc  durch  den  Jungfernstieg.  Booth- 
strafse,  Berliner  Strafse.  Albreclit- 
strafse  bis  zum  P<»tsdamer  |\Vann.sce) 

Bahnhof  in  Steglitz;  Länge  4,9  km. 

— 2.  Von  der  Kadettcnanstalt,  aus  der  alten  Linie  in  der  (iie.sendorfer  Strafse  abzwcigeiul 
durch  die  Chausseestrafse,  Schützcnstrafsc,  Albrechtstrafse  ebenfalls  nach  dem  Bahnhof  Steg- 
litz; I^nge  3,0  kin.  — Von  dem  Anhalter  Bahnhof  Südemle  durch  die  Steglitzer,  Marien- 
dorfer und  elniniindend  in  die  I-inie  unter  2 gleiclifalls  bis  zum  Bahnhof  Steglitz;  Länge  1 km. 

Der  Oberbau  der  neui'ii  Linien,  dessi*n  Abme.ssungen  aus  den  Abb.  »40 --4,^2 
erkenntlich  sind,  besieht  durchweg  aus  Phöni.x- Killenschieneii.  An  den  Stöfsen  sind 
sämtliche  Schienen,  wie  Abb.  i.sJ  zeigt,  durch  angenictelen  Kupferdrahl  von  8 mm  Stärke 
und  aufserdem  in  jeder  dritten  Schienenlängo  durch  einen  angenieteten  Querdraht  gleicher 
Art  uml  Stärke  leitend  verlninden.  Die  oberirdische  .Stnunzuführung  wird  durch  einen  Harl- 
kupferdraht  vtm  K mm  Stärke  vermittelt,  der  in  Al)släntlen  von  etwa  ,3  s m und  in  einer  Mimlest- 
hö>he  von  etwa  % m über  dem  Gleis  mehrfach  isolirt  an  Masten  aufgeliängt  ist.  Je  nach  tler 


.M)b.  354.  Betrk'ttsiiahnhof. 
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Art  der  durchfahrenen  Strafsc  .sind  diese  Ma.sie  aus  Manncsmannstahlrohrcn  mit  Gufsoisen- 
aniiirunj»,  schmiedeeisernem  (jitterwerk  oder  jjlatten  Kiefcrnholzstänimen  her^estellt.  Wo  cs 
die  Oertlichkeit  zuliefs,  sind  die  Maste,  wie  in  Abb.  25.^  darjjcslcllt  ist,  nur  auf  der  einen 
Strafsenseite  aufj['estellt  und  trajjen  schmiedeei.serne  jjefallij*  jiebojjcne  Armauslejjcr,  an  denen 
die  Leitung  i.solirt  und  cla.stisch  aufj,'ehänj;t  ist.  Nur  vereinzelt  sind  die  Querdrähtc  zur 
Aufhängung  der  Stronizuleitung  mit  Wandhaken  an  benachbarten  Häusern  befestigt. 


Abb.  357.  Grumirifs. 


Für  die.se  Vergrüfsorung  der  vorhandenen  Bahn  um  fast  das  dreifache  ihrer  l^nge 
reichte  naturgcmäfs  die  alle  Krafterzcugungsanlagc  nicht  mehr  aus;  eine  neue  Kraftstation 
in  Verbindung  mit  einem  vollständigen  Betriebsbahnhof  wurde  deshalb  zur  Nothwendig- 
keit  und  in  der  Ikrliner  Strafse,  ungefähr  in  der  Mitte  des  ganzen  Bahnnctzes,  angelegt. 
Um  die  Spannimgsverluste  bei  den  bedeutenden  Streckenlängen  ohne  übermäfsige  Ver- 
grofscrung  der  Zuleitungsqucrschnitte  zu  vermindern,  ist  die  Stromspannung  auf  die 
inzwischen  ander\värts  schon  erprobte  Höhe  von  im  Mittel  500  Volt  gebracht.  Auch  die 
bestehende  Bahn  mufste,  um  einen  einheitlichen  Betrieb  des  ganzen  Netzes  zu  ermög- 
lichen, auf  diese  Spannung  gebracht  und  daher  die  Stromzulcitungsaiilage  in  derselben 
Weise  wie  auf  den  neuen  Strecken  umgebaut  werden. 
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Der  Betriebsbahnhof,  dessen  Grundrifs  Abb.  5«;.^  wieder^iebt,  uinfafst  ein  Kessel - 
und  Ma.schincnhau.s  von  144  bezw.  jbo  qm  Grundfläche,  einen  Wajjenschuppen  mit 
Reparaturwerkstatt  von  .^80  qin  GrÖfse  und  ein  kleines  Verwaitiint»sj»cbäude  mit  Dienst- 
wohnungen von  150  qni  Grundfläche.  Diese  Gebäude  sintl  ma.s.siv  in  Ziegelrohbau  aus- 
gefuhrt,  sonstige  Nebengebäude  wie  Kohlenschuppcn,  AlK»rt  usw.  in  Fachwerk  hergestcllt. 

Das  Kesselhaus  enthält  zwei  RiVhrenkessel  von  84,00  bezw'.  i27,.^o  epn  Heizfläche. 
Der  darin  erzeugte  Dampf  von  10  Atm.  Ueberdruck  dient  zum  Antrieb  zweier  liegender 
Verbund -Dampfmaschinen  mit  Condensation  von  7.5  bis  loo  bezw.  100  bis  180  etTcctiver 
Pferdestärkenieistung,  welche  im  angebauten  Maschinenhause  aufge.stellt  sind  und  je  eine 
entsprechend  starke  Innenpol • Dynamomaschine , Siemens'scher  Bauart,  mittels  Riemen 
antreiben.  Unter  gewöhnlichen  Verhältnisstm  genügt  die  kleinere  Maschine  zur  Aufrecht- 
erhaltung des  Betriebes,  die  zweite  dient  für  stärkeren  Verkehr,  im  übrigen  als  Ersatz. 
Aufserdem  sind  noch  zwei  Woolf’sche  Verbund-Locomobilcn,  deren  eine  in  der  alten 
Kraftstation  arbeitete,  von  50  und  25  P.S.  Leistung  für  weiteren  Bedarf  im  Kcsselhause 
untergebracht  und  treiben  mittels  Riemen  drei  kleinere  D>mamos,  welche  ebenfalls  aus 
der  alten  Kraftstation  am  Wasserwerk  übernommen  .sind. 

Alle  zur  Controle,  Umschaltung  und  Regulirung  des  Stromlaufes  erforderlichen 
Vorrichtungen  sind  auf  einem  geschmackvoll  ausgestalteten  Schaltbrett  im  Maschinenhaii.se 
zusammen  angebracht.  Der  \Vagenschupj>en  ist  zur  Aufnahme  von  18  Wagen  eingerichtet 
und  enthält  eine  Reparaturwerkstatt  mit  Schmiede.  Die  Schuppengleise,  welche  auf  der 
VVirder-  und  Rückseite  durch  je  eine  Schiebebühne  zugänglich  gemacht  werden,  ruhen 
auf  etwa  i,,^o  m hohen  schmiedeeisernen  Böcken  über  der  gemauerten,  mit  durchgehendem 
Gelälle  versehenen  Sc»hle  des  Schuppens.  Es  können  daher  sämtliche  im  Schuppen 
befindliche  Wagen  von  unten  besichtigt  und  gereinigt  werden. 

Sämtliche  Arbeitsplätze  des  Betriebsbahnhofes  werden  mit  Glühlampen  clektrLsch 
beleuchtet,  welche  ihren  Strom  gleichfalls  von  den  Bahnbetriebsmaschinen  erhalten.  Der 
Wagenpark  umfafst  zur  Zelt  14  Motorwagen,  deren  Constructiim  die  Abb.  255  — 257  zeigen. 
Die  schmiedeeisernen  Untergestelle  dieser  VV'agen,  welche  auf  zwei  Achsen  in  m Ab- 
stand ruhen,  sind  mit  je  einem  i5pferdigen  vierpoligen  Elektromotor  ausgerüstet,  der  mit 
Zahnradobersetzung  an  einer  Achse  angreift.  Die  Beleuchtung  der  Wagen  erfolgt  elektrisch. 

Seit  Eröffnung  der  neuen  Strecken  ist  auf  sämtlichen  Linien  ein  regelmäfsigcr 
20  Minuten -Verkehr  der  Wagen  im  Anschlufs  an  die  Züge  der  Wannseebahn  in  Lichtcr- 
feldc  und  Steglitz  eingerichtet.  Der  tägliche  Betrieb  wird  von  morgens  (>  Uhr  bis 
Mitternacht  aufrecht  erhalten,  sodafs  im  ganzen  werktäglich  etwa  1500  Wagenkilometer 
geleistet  werden,  während  den  gröfscren  Verkehrsbedürfnissen  an  Sonn-  und  Feiertagen 
entsprechend  durch  Einstellen  von  P>.salz-  und  Anhängewagen,  stromloser  Beiwagen  an 
die  Motorwagen,  Rechnung  getragen  wird. 

D.  Die  elektrische  Strafsenbahn  „Pankow— Gesundbrunnen“. 

Die  erste  elektrische  Strafsenbahn  Berlins,  welche,  eben.so  wie  die  erste  elek- 
trische Strafsenbahn  der  Welt  überhaupt,  von  der  Firma  Siemens  & Ilalskc  erbaut  wurde, 
ist  die  Linie  Pankow-fiesundbrunnen.  Dieselbe  wurde  am  10.  September  1H05  dem 
Betriebe  übergeben.  Sie  geht  von  Pankow  , einem  im  Norden  Berlins  gelegenen  N’orortc 
au.s  bi.s  in  die  Haui»tstadt  hinein  zum  Schnittpunkt  der  Badstrafsc  und  Prinzen -Allee, 
so<lafs  ihre  Länge  rd.  .^,5  km  beträgt,  von  welchen  beinahe  1 km  auf  Berliner  Gebiet 
gelegen  Ist. 

Die  Anordnung  der  Gleise,  der  Stromzuführung,  Betriebsmittel  und  Kraflstation 
ist  ganz  ähnlich  derjenigen  der  zuletzt  erbauten  Linien  der  vorbeschriebenen  elektrischen 
Strafsenbahnen  in  Grofs-Lichterfclde-Lankwitz-Steglltz-Südemle.  Abweichend  ist  nur  die 
Spurweite,  welche  hier  in  beträgt.  Aufserdem  ist  der  Arbeitsdraht  der  oberirdischen 

Stromzufiihrung  in  einer  Mindesthöhe  von  etwa  s nt  ilurchweg  an  Stahlrohrmastcn  auf- 
geliängt,  die  nach  dem  .Mannesmann’schcn  Walzvcrfahrcn  aus  einem  Stück  hcrgestellt  in 
Beton  fundirt  und  mit  gufsciserneii  Verzierungen  versehen  siml.  Die  Wagon  halten  die- 
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selbe  Bauart  iimJ  Gröfsc  wie  dicjcnijjcn  der  Lichtcrfcldcr  Bahn,  sic  werden  durch  einen 
Elektromotor  von  i s P S.  anj»ctrielu:n. 

Der  Betricb.sl)ahnhof,  welcher  die  Kraftstation,  sowie  den  Wa^cnschiippen  nebst 
Werkstätte,  Kohlcnschiippen  un<l  Materialicnräume  umfafst,  llejit  un^fefähr  500  ni  seit- 
wärts von  der  eij»cntlichcn  Pinie  entfernt  und  zwar  in  der  Brchmcrstrafsc  in  I*ankow.  Die 
Gebäude  des  Retriebsbahnbofes,  mit  Ausnahme  des  Kohlcn.schuppens,  welcher  aus  llolz* 
fachwerk  hcrjjcstellt  ist,  sind  in  Ziegelrohbau  aus^efiihrt  und  mit  Thecr]»apiuiächern  auf  eiser- 
nen Bindern  abjjedcckt.  Die  Kessel-,  Dampf-  und  Dynamomaschinen- Anlaj'c  ist  doppelt 
ausjjcfuhrt,  je  eine  dient  zur  Aufrcchtcrhaltunj»  des  rcjjclinäfsiycn  Betriebes  hezw.  zum  ICrsatz. 
Die  beiden  Röhrcnkcsscl  haben  je  75  qm  wasserbcriihrte  Heizfläche.  Die  beiden  Dampf- 
maschinen sind  Verbundmaschinen  liegender  Bauart  mit  Condensation  und  Atm.  Anfan^s- 
spa^nun^^  Sic  leisten  Je  75 — loti  P.  S.  bei  1,^5  l’indrchunj»en  in  der  Minute  und  sind  mit 
je  einer  Innenpol -D>’namomaschinc  Sicmcns'schcr  Bauart  tlirect  jjekuppelt.  ICin  Schaltbrett 
mit  allen  nothijjcn  Control-,  Rejpilir-  uml  Sicherheitsvorrichtuni^en  dient  zur  Vcrlheilunj^ 
und  Refjulirunj*  des  Stronilaufs  aus  den  Maschinen  in  die  Strcckcnicitunjjcn. 

Der  Betrieb  wird  zur  Zeit  mit  acht  Waj»en  i’cfbhrt,  deren  durchschnittliche  Fahr- 
j»cschwindit»kcil  cinschlicfslich  der  Aufenthalte  12  km  in  der  Stunde  beträgt,  während  die 
zulässige  Hi'>chstgeschwindigkeit  mit  35  km  bemessen  ist.  Die  Wagen  folgen  in  einem  Ab- 
stande von  höchstens  10  Minuten.  Der  Fahrpreis  beträgt  ohne  Unterschied  der  Entfernung 
10  A l'dr  die  Person  und  wird  zunächst  versuchsweise  mittels  sogen.  Zahlkastcn  erhoben, 
in  welche  jeder  Fahrgast  das  Fahrgeld  vor  den  Augen  des  Wagtrnfiihrers  hineinlegen  mufs. 

E.  Die  elektrischen  Strafsenbahnen  „Berlin— Treptow“.') 

Deutlich  und  immer  stärker  macht  sich  das  Bestreben  geltend,  bei  Strafsenbahnen 
in  grofsen  Städten  anstatt  des  Pferdebetriebes  elektrischen  Betrieb  in  Anwendung  zu 
bringen,  unter  dessen  Vorzügen  Schnelligkeit,  Reinlichkeit  und  Entlastung  der  Strafsen 
besonders  ins  Gewicht  fallen.  Die  clektri.sche  Kraft,  deren  erste  Verwen<lung  für  Bahn- 
iK'tricb  i8;<)  in  der  Gcwerl>caus.stellung  tlurch  die  Firma  Siemens  & Halskc,  Berlin  zur 
Geburtsstadt  des  Elcklromotorenbetricbes  machte,  ist  bis  zum  Jahre  iHp5  in  Berlin  nur 
versuchsweise  im  Strafsenbahnverkehr  zur  Verwendung  gelangt. 

Schon  1885  lief  der  erste  von  Reckenzaun  construirto  Accumulatorwagcn  und 
das  Streben  tlcr  Beh«irdi*n  blieb  der  Verwirklichung  dieser  idealen  Betriebsweise  zugewendet, 
während  sich  dicsell>en  dem  Hochleitungsbetrlebc  gegenüber,  wie  er  ilurch  den  geistv<»llcn 
Erfinder  desselben,  Dr.  Werner  \v»n  Siemens,  das  erstemal  auf  den  V'ersiichsstreckeii 
Charlottenburg-Spandauer  Bock  uml  Frankfurt  a.  M.-Offenbach  zur  Ausführung  gebracht 
wurde,  stets  ablehnend  verhalten  halten.  Es  war  wohl  auch  hier  das  Beste  der  Feind  des 
Guten.  — Die  in  Bmla-Pest  von  Siemens  & Halskt?  ansgefiihrte,  mit  bi:stcm  Erfolge  betriebeutr 
elektrische  Bahn  mit  Tiefzulcitung  gab  Veranlassung,  auch  dieses  System  flir  Berlin  in  Erwägung 
zu  ziehen.  Die  in  Berlin  besonders  ungOnstigi  n Verhältnisse  für  die  Entwässerung  der  Tief- 
zulcitungscanäle,  welche  bei  starken  atinosphärisclieii  Niederschlägen  einen  Rückstau  der 
Wassermassen  befurchten  liefsen,  hatten  zur  Folge,  dafs  auch  von  dem  Bau  einer  gröfseren 
Vcrsuchsstreckc,  die  vr»n  <lcr  Gn^fsen  Berliner  Pferdebahn  gej>!ant  war,  Abstand  genommen, 
dagegen  ein  Versuchsbetrieb  mit  verbesserten  Accumulattircn  in  Aussicht  genoinnum 
wurde.  Dieser  ist  in  den  Somniermonalen  181»^  auf  der  Strecke  Moabit —Thiergarten - 
Schimeberg  znr  Ausfiihrimg  gekommen,  ztir  Zeit  aber  wieder  eingestellt,  da  eine  |>rak- 
tischc  V'crwcnduiig  dieser  Betrieljsart  an  den  liohen  Kosten  derselben,  der  langen  I-a<ie- 
zeit  usw.  scheiterte. 

Der  Siegeszug  des  elektrischen  Hochznleitiingsl>ctrlel)es,  insbesondere  die  Einfiihmng 
desselben  in  der  verkehrsreichen  Stadt  Hantburg  ging  auch  hier  nicht  spurlos  voriiber. 
Schon  1805  halte,  wie  in  Abschnitt  D berichtet,  die  Finna  Siemens  & Halskc  die  Vorort- 
bahnstrecke von  Gesumibnmnen  nach  Pankow  in  Betrieb  gesetzt,  auch  die  B^TÜn-Charlolten- 

I)  Bearbeitet  vom  Königlichen  Baurath  Jos.  Fischcr-Dick,  f)!)eringenicur  der  firofsen  Ber- 
liner Pferdeetsenbahn. 

Brrlin  nad  seine  Itaulen.  I.  3$ 
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bur^cr  Pferdebahn  hatte  Aussicht,  diesen  von  ihr  l>ca!)sichtigten  Betrieb  noch  iin  Jahre  1H05 
verwirklichen  zu  können,  wenn  nicht  der  Kins|>ruch  der  physikalischen  Reichsanstalt  die 
Ausführung  vcrzöjjcrt  hätte.  Einen  ungemein  günstigen,  eigentlich  entscheidenden  Einflufs 
für  die  Einführung  des  elektrischen  Betriebes  bis  in  das  Herz  der  Stadt  bewirkte  die  iSt)Oer 
Gcwerbcausstelliing.  Für  den  Neubau  der  für  die  Ausstellung  geplanten  sowohl,  wie  für 
den  Untbau  vorhandener  Linien  war  bei  den  Behörden  die  in  Dresden  im  Sommer  iKg^  aus- 
gefiihrtc  V'crsuchsstrcckc  mit  combinirtcr , von  der  Firma  Siemens  & Halskc  ausgefuhrter  1 loch  • 
und  Tiefzuleitung  ausscldaggebcnd.  Dieses  cumbinirte  System  wird  nunmehr  in  gröfserem 
Umfange  auch  hier  in  Berlin  eingeführt  und  ist  für  die  Ausstcliungslinicn  vorgeschricben. 

Es  steht  zu  hoffen,  dafs  die  mit  Aufbietung  aller  Kräfte  in  beschleunigter  Aus- 
führung begriffenen  Strecken: 

a)  Zoologischer  Garten  Kurfurstcnstrafsc  — NoUendorfplatz  Bülowstrafsc  Yorkstrafsc  — 
Belle -Alliance  - Strafse  GitsclüiUT  Strafse  Skalitzer  Strafse  --  Schlesische  Strafsc- 
Treptüwcr  Chaussee,  dann  Dönhoffplatz  I^indcnstrafse  Ritterstrafsc  Keichenberger 
Strafse  - Skalitzer  Strafse  Treptower  Chaussee,  ca.  15  km, 

welche  die  Grofsc  Berliner  Pferdebahn  betreibt,  dann  die  Linie 

b)  Behren.strafsc  — Kanonierstnifse  Mauerstrafsc  — Schiitzenstrafse  — Markgrafenstrafse 
IJndenstrafse  Hollmannstrafsc  - Wasserthor.strafsc  Britzer  Strafse  Grünaiier  Strafse 
Wiener  Strafse  - Schlesischer  Busch  Köpenicker  l^ndstrafse,  ca.  km, 

welche  von  der  Firma  Siemens  & I-falske  neu  erbaut  wird,  rechtzeitig  den  Betrieb  nach 
der  Ausstellung  aufnehmen  können,  welcher  mit  74  Motorwagen  nebst  Anhängewagen 
stattfinden  wird. 

Von  diesen  Linien  sind  folgende  Thcilstreckcn  mit  Tiefzulcitung  vorgeschrieben: 

a)  Dcnnewitzplatz,  dann  Bliicherplatz  Halleschc  • Thor- Brücke  — Lindenstrafsc  — Com- 
mandantenstrafsc— Dönht>ffplatz.  ‘) 

b)  Behrenstrafse  — Mauerstrafsc  — Schützen.strafse  — Markgrafenstrafse  Linden-  bis  Holl- 
mann.strafse. 

Sowohl  die  Streckenausrüstung  der  Hochleitung,  wie  die  Constniction  der  Ticfzulci- 
tungscanälc  sind  bei  l)ciden  Gesellschaften  verschieden  gewählt.  Die  Grofsc  Berliner  Pferde- 
cisenbahn  läfst  Hoch-  und  Tiefzulcitung  durch  die  Union  Elektrische  Gesellschaft  nach  dem 
Sy.stem  Thomson 
Houston  ausfuh- 
ren;  die  Strom- 
abnahme bei  der 
Hochlcitung  er- 
folgt durch  die 
Rolle;  Maste  und 
Rosetten  werden 
nachdem  prämiir- 
ten  Modell  des 
Architekt  Rock- 
strohen  herge- 
stcllt.  Die  Ticf- 
zulcitungscanäle 
sind  unter  die 
beiden  mittleren 
Schienenstränge 
gelegt,  der  Strom- 
abnehmer für  die- 
selben befindet 
sich  zwischen  den 

1)  That.«UichIich  bis  jetzt  nur  nusgriuhrt  auf  dem  Dcnnewitzplatz  und  der  Strecke  LindenstrafM' 
Dönhoffplatz. 


Al>b.  3Sti.  Elektr.  Strafsenbahn  mit  unterird.  Slromzuk-itung  am  DunhofT|»latz. 

(Or.  Itcrl. 
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Rädern  des  M(»torw'ajjens  an  beiden  Seiten  desselben  (Abb.  258).  Die  Firma  Siemens  & Halske 
verwendet  zur  Stromabnahme  bei  der  Hochleitunj»  breite  Gleitbügel,  ihre  Tiefzulcitungs- 
canäle  sind  unter  einem  der  äufseren  und  einem  der  inneren  Schienenstränge  wie  in  Buda- 
pest gelegt,  es  genügt  daher  ein  auslösbarer  Stromabnehmer.  Die  Maste  sind  nach  dem 
Entwürfe  des  I^nd- Bauinspectors  I^skc  ausgefuhrt.  Die  elektrische  Kraft  lieferten  lür 
sämtliche  Linien  die  Berliner  Elektricitätswcrkc.  Jedenfalls  .sind  diese  Gewcrbcausstcllungs- 
linien  fitr  die  Ueberführung  des  Berliner  Pferdebahnbetriehes  in  elektrischen  Betrieb  von 
ausschlaggebender  Ikdeutung,  da  die  Behörden  den  Oberzulcitungsbctrieh  für  die  vor- 
nehmeren Strafsenzüge  Berlins  nicht  gestatten  und  hier  vorerst  nur  die  Tiefcanalzuleitung 
in  Frage  kommen  kann.  Der  Accumulatoren- Betrieb  erscheint  als  zu  kostspielig  zur  Zeit 
noch  ausgeschlossen.  Es  kann  aber  hier  wohl  der  L'ehcrzeugung  Ausdruck  gegeben  wer- 
den, dafs  in  al>schbarcr  Zeit  auch  Berlin  sein  gesamtes  grofscs  Strafsenbahnnetz  bis  weit 
hinaus  in  die  Vororte  mit  FJektromotoren  betreiben  und  ein  Stillstand  in  der  begonnenen 
Umwandlung  nicht  mehr  eintreten  wird. 

F.  Die  elektrische  Stadtbahn  Zoologischer  Garten— Warschauer  Brücke/) 

Bereits  unmittelbar  nach  der  Gewerbeausstellung  in  Berlin  im  Jahre  1870,  auf 
welcher  Werner  von  Siemens  überhaupt  die  erste  elektrische  Eisenbahn  versuchsweise  mit 
gutem  Erfolge  vorgefiihrt  hatte,  trat  die  Firma  Siemens  & Halske  mit  Entwürfen  von  elek- 
trischen Hochbahnen  für  Berlin  an  die  OcflTcntlichkelt.  Diese  st>llten  nach  Art  der  New- 
Yorker  Hochbahnen  auf  Stützen,  welche  an  der  Bordkante  der  Bürgersteige  aufgestcllt 
waren,  die  Fricdrichstrafsc  und  Leipziger  Strafsc  durchfahren.  Nachdem  diese  Entwürfe 
Von  ilen  zuständigen  Behörden  im  Hinblick  auf  die  örtlichen  Verhältnisse  wohl  mit  Recht 
abgelehnt  waren,  legte  dieselbe  Finna  im  Jahre  i8i)0  den  allgemeinen  Entwurf  eines  Netzes 
von  elektrischen  Bahnen  in  Berlin,  bestehend  thcils  aus  Hoch-,  theils  aus  Tunnel-  und 
theils  aus  Strafsenbahnen  vor.  In  diesem  allgemeinen  Entwurf  war  bereits  die  jetzt  zur 
Ausführung  komnumde  elektrische  Stadtbahn  vom  Zoologischen  Garten  bis  zur  Warschauer 
Brücke  enthalten.  F^s  wurde  zunächst  für  diese  eine  Linie  die  Durchführbarkeit  dargethan, 
worauf  die  betheiligten  Behörden  und  Gemeinden  im  October  i8ui  über  den  Entwurf  mit 
der  Firma  Siemens  Är  Halske  in  Verhandlung  traten.  Nach  dem  ersten  Entwurf  sollte  die 
Hochhahn  an  der  Ecke  der  Joachimsthaler  Strafse  und  des  Kurfürstendamincs  unmittelbar 
am  Stadtbahnhof  Zoologischer  Garten  beginnen  und  den  Thiergarten  bis  zur  Lichtenstein- 
brückc  längs  der  Grenze  des  Zoologischen  (iartens  diirchschnciden,  von  hier  ab  auf  dem 
südlichen  Uferstreifen  längs  des  Landwehrcanals  über  die  Belle- Alliance-Brücke  hinweg 
bis  zum  Ende  des  WaterUmufers  verlaufen,  hier  den  Canal  übersetzen  und  hinter  den 
Gasanstalten  an  der  Gitschiner  Strafsc  unter  nochtnaliger  Ueberschreitung  des  Canals  am 
Klisabethufer  den  Canal  am  Wasserthorplatz  verlassen,  dann  aber  auf  den  Mittelstreifen 
der  Skalitzer  Strafsc  abbiegend,  durch  diese  Strafse  bis  zum  Schlesischen  Thor  und  durch 
die  Oberbaumstrafse  geführt  werden,  um  nach  Ueberbrückung  der  Spree  in  der  Nähe  der 
Haltestelle  Warschauer  Strafsc  der  Berliner  Stadt-  und  Ringbahn  zu  endigen. 

Mit  Rücksicht  auf  die  gegen  diese  Linienführung  geltend  gemachten  Bedenken 
legte  die  Firma  Siemens  & Ilalskc  iin  Februar  iHoz  einen  neuen  allgemeinen  Entwurf  der 
Linie  vom  Zoologischen  Garten  bis  zur  W'arschauer  Brücke  v<>r,  welcher  als  geeignete 
Grundlage  für  die  nachher  genehmigte  Theilstrecke  vom  Nollendorfplatz  bis  zur  Warschauer 
Brücke  anerkannt  wurde. 

Nach  den  stattgehabten  Verhandlungen  war  vorauszusehen,  dafs  über  die  Fest- 
stellung der  Anfangsstreckc  ZtKjlogisclier  (jarten-Nt)llendorf|)latz,  namentlich  über  die 
Führung  der  Bahn  in  der  Nähe  der  Kaiser -Wilhelm -Gcdächlnifskirchc  in  kurzer  Zeit  eine 
Verständigung  nicht  würde  erzielt  werden  können.  Die  Firma  Siemens  & Halske  entschlofs 
sich  daher  zunächst  nur  die  Theilstrecke  vom  Nollendorfplatz  bis  zur  Warschauer  Brücke 
nebst  Abzweigungen  nach  dem  Potsdamer  Platz  zur  Vorlage  zu  bringen,  ohne  die  Ver- 

I)  Brarbcitct  von  drr  Finna  Siemens  & Halske. 
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übrr  tlic  ScliUifsstrfcki:  vom  Z<»oloj«ischcn  (iartcn  bis  zum  N<)lK‘niiorf|)lat/.  zu 
uiUcrbrcdKn,  in  der  Absicht,  sobald  wie  möj'lich  \venij*stens  mit  der  Austiilirunji  des 
^»röfst'ren  Thcües  der  Hahn  bi*j»innen  zu  könm*n.  Auch  tier  Kinspruch  <Ies  Kirchenrath.s 
der  Zwölf- Apostel -Gemeinde  j^'e|»cn  die  V’oriiberfiilminj»  der  Hahn  in  der  Nahe  der  Luther- 
kirche  wurde  überwunden  und  dii?  AUerhöch.stc  Cabinetsordre  vmn  22.  Mai  ertheiltc 

„die  Oenchnii'^uny  zur  Herstellung  einer  elektrischen  Hochbahn  in  Herlin  von  der  Warschauer 
Strafse  über  die  Oborbaumbrücke  durch  die  Skaltlzer  und  Gitschiner  Strafse,  durch  die 
Strafse  Ilallesches  L’fer,  über  die  Luckenwalder  Strafse  und  über  das  Gelände  des  i’ots- 
damer  Hahnhofe.s  bis  zur  Pennewitzer  Strafse,  über  den  Dennewitzplatz  uml  lUirch  die 
ßülowstrafse  bis  zum  Nollendorf|)latz  nel)st  zwei  Abzwei;»iin^en  nach  dem  IVjtsdamer  Platz.“ 

Inzwischen  war  auch  ein  weiteres  Bedenken  durch  ilen  Erlafs  de.s  Ge.setzcs  üIht 
die  Kleinl>ahnen  vom  28.  Juli  18112  jjehoben,  da  es  vorher  nicht  anoänojj«  schien,  diese 
Stadtl>uhn  unter  das  Eisenbahnj^esetz  vom  NovemlHT  iH.pS  zu  stellen. 

Nach  Erlafs  der  ^’abinetsordre  war  .•ioniit  den  weiteren  X'erhandlun^cn  eine  feste 
Grundlajie  j*c^eben.  Aber  die  X'erhamlUin^en  ülx*r  die  nach  dem  Klein!>ahn}4esetz 
erforderliche  Zustimmung  der  Weoeunterhaltunjfspfliclitiocn  haben  sich  bis  zum  Emle  des 
Jahres  1K95  hlnt»czoj»en,  sodafs  die  Planfeststellunj*  erst  im  Anfanj^  des  Jahres  iHoo  er(blj»en 
und  darauf  anfanjjs  Marz  die  (jenchniijpmj^surkunde  ausoeferti^U  werden  konnte.  In  der 
Zwischenzeit  .sind  die  \'erträj»e  mit  dem  Eisiutbahnfiskus  wejjcn  Leberbrückun^*  der 
Herlin- Anhaltcr  und  Herlin -Pt»tsdamcr  Eisenbahn  und  we^en  Mitbenutzung  eisenbahn- 
fiskalischen  Geländes  für  tlie  elektrische  Stadtbahn  >>i>wie  die  Verträj'e  mit  den  Gemeinden 
Berlin  und  Schöneber^  wcj»i‘n  Hi'nutzunj»  der  Strafsen  zum  Abschlufs  j'ebracht. 

L’m  mit  dem  Hau  der  Viaducte  und  Strafseminterführun^en  der  Hochbahn  selbst 
bej^innen  zu  können,  sind  vorher  mehrfache  Vcrle^unj'en  von  Leitungen  iler  P<»st-  und 
Tclcgnii>henverwaltijng,  der  städtischen  Werke,  der  Canalisati^m,  der  Wassenverke,  der 
Gasanstalten,  ferner  Verlegung<n  an  den  Ghrisi'n  der  flr<»fsen  Berliner  Pferdel>ahn  aiiszu- 
füliren.  Die  Bauzeit  ist  auf  etwa  zwei  Jahr<*  festgesetzt,  sodafs  diese  Theilstreckc  voraussiclU- 
lich  Ende  des  Jahres  i8i>S  dem  Betriebe  übergeben  werden  wird.  Bezüglich  der  Schlufs- 
strecke  vom  Nollendorfplatz  bis  zum  Zoologischen  (iarten  steht  zu  hoffen,  dafs,  nachdem 
das  Finanzministerium  bezüglich  <li*s  Zoologisclun  Gartens,  welcher  auf  fiskalischem  Grund 
und  Bfulen  steht , seine  grundsätzliche  Zustimmung  crtheilt  hat , die  weiteren  Verhandlungen 
namentlich  mit  der  .Sta«)t  Charlottenburg  sich  so  schmrll  abwickeln  werden,  dafs  in  der  an- 
gegebenen Zeit  womöglich  auch  diese  Schlufsstrccke  der  Bahn  feiliggestcllt  w’erdcn  kann. 

Die  elektrische  StadllKrhn  wird  nach  der  In  dem  .Stailtplaii  eingelragem  n Linien- 
führung hergeslellt,  und  zwar  für  die  durchgehende  I.inie  mit  den  Haltestellen  im  Zoolo- 
gischen CiartiMi,  auf  dem  Willenberg-  und  Nt>llendorfplatz,  an  der  Potsdamer  Strafse  (Ecke 
Bülowstrafsc),  an  der  Möckern-  und  Helle- Alliance -Brücke,  an  der  Prinzenstrafse  (Ecke 
Gitschiner  Slrafse'i.  am  Kottbuser  Thor,  am  Görlitzer  Bahnhof  iManteiilil'elslrafse),  am 
Schlesischen  und  Stralauer  Thor  und  an  der  W'ar.schauer  Brücke,  .sowie  mit  einem  ICiul- 
balmlxife  für  ilic  Abzweigungen  am  Potsdamer  IMalz. 

Am  Zoologischen  Garten  zweigt  aus  der  Hochbahn  eine  Rampe  ab,  mittels  W'el- 
cher  die  .Strafsenbahnen  in  der  Hardenberg-  und  Joachimsihaler  Strafse  mit  der  elektrischen 
Stadtbahn  in  Wrbindung  gesetzt  wertlen  können,  damit  auch  Durchgangswagen  von  diesen 
Strafsenbahnen  auf  die  eh'ktrische  Stadtbahn  übergehen  ktinnen.  letztere  verläfst  den 
Z<x»logischen  (iarten  unter  l'eber.schreitimg  des  Kiirfiirstendammes  mit  einer  Curve  von 
ho  m Halbmesser,  durchschneidet  den  lläuserbUick  an  den  Ecken  des  Kürfür.stendamnics 
und  der  Taiienzieii-strafse  uml  legt  sich  mit  einer  Gegenkrüimmmg  von  d«‘in  gleichen 
Halbmesser  über  den  Mittelstreifen  des  Strafsenziiges  Tauenzien-,  Kleist-,  Bülow.strafse, 
welchen  sic  bis  zum  Deniicwitzjilatz  verfolgt.  Hier  durchbricht  die  elektrische  .Sladtl>alin 
den  Häustrrblock  zwischen  der  I Vmiewitzstrafsc  und  dem  (ielände  der  Potsdamer  Balm. 
Letzteres  und  die  (ileise  der  Potsdamer  Bahn  wer<len  mittels  Brücken  von  uml  ip>m 
Stützweite  überselzt.  Mit  einer  Curve  v<m  iiom  legt  die  elektrische  Stadtbahn  sich  dann 
parallel  zur  Ringbahn  und  f»«lgt  dieser  bLs  zum  Potsdamer  IMalz,  Indem  sie  sich  nach 
Cebersclireitung  des  Landwehrcanals  mit  einer  Neigung  von  1:4t)  längs  der  hinteren 
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Grenze  der  (irundstücke  an  der  Köthener  Strafse  senkt,  sodafs  sie  den  Droschkcnplatz 
des  Potsdamer  Bahnhofes  als  L'nter|)Hasterbahn  unterfahren  kann  und  unter  der  Ausfahrt 
von  diesem  Bahnhöfe  in  der  Haltestelle  Potsdamer  Platz  an  der  Konij;j»rätzer  Strafse  endijjt. 

Die  Iwschriebene  Linie  vom  Zoolojjischcn  Garten  nacli  dem  Potsdamer  Platz  bildet 
den  westlichen  Zweij»  der  elektrischen  Stadtbahn.  Der  östliche  Zweij»  derselben  vom 
Potsdamer  Platz  nach  der  Warschauer  Strafse  fallt  von  dem  Potsdamer  Platz  bis  zum 
Treffpunkte  der  Schöneberyer  und  Luckenwalder  Strafse  mit  dem  westlichen  Zwcijje 
zusammen  und  schwenkt  dann  durch  den  Häuserblock  zwischen  der  Luckenwalder  und 
der  Trebbiner  Strafse  nach  dem  Landwehrcanal  ab.  Die  elektrische  Stadtbahn  ül>cr- 
schreitet  hier  zunächst  das  Schönebcrjjer  Ufer  und  gleich  dahinter  mit  ein  und  derselben 
Brücke  die  Anhalter  Bahn  und  den  [.^inilwehrcanaL  sodafs  .sie  weiter  auf  dem  nördlichen 
Uferstreifen  des  Canals,  nämlich  zunächst  am  Hallcschcn  Ufer  bis  zur  Belle- Alliance -Brücke, 
und  dann  noch  bis  zum  künftigen  Durchbnich  der  alten  Jakobstrafse  sicli  erstrecken  kann. 
Von  hier  ab  liegt  die  Bahn  über  dem  Mittelstreifen  der  Gitschincr  und  SkaÜtzer  Strafse 
bis  zur  Spree,  welche  sie  mittels  eines  Atifbaues  auf  der  neu  erbauten  Oberbaunibrücke 
überschreitet,  um  schliefslich  in  unmittelbarer  Nähe  der  Haltestelle  Warschauer  Strafse 
der  Berliner  Stadt-  und  Ringbahn  zu  endigen. 

Die  vorbeschriebenen  beiden  Zweige  der  elektrischen  Stadtbahn  sind  in  Höhe  der 
Trebbiner  Strafse  durch  ein  Gleispaar  unter  einander  verbunden,  sodafs  auch  die  tliirch- 
gehende  Linie  vom  Zoologischen  Garten  nach  der  Warschauer  Brücke  ohne  Berühaing 
des  Potsdamer  Platzes  betrieben  werden  kann.  Es  crgicbl  sich  hiernach  ein  grofses  Ikdin- 
drcicck  ül>er  dem  allen  Dre.sdener  Bahnhof.  Aiifser  den  kleinsten  Halbme.ssern  von  (>o  m 
Länge  am  Z<K)logischen  Garten  kommt  nur  einmal  bei  dem  Kinbiegen  der  Bahn  au.s  der 
Oberbaumstrafse  auf  die  Oberbaiiinbrücke  ein  Bogen  von  tki  in  Halbmes.ser  und  in  dem 
vorerwähnten  Bahndreieck  auf  dem  Dresdener  Bahnhofe  ein  solcher  von  looin  Halbmesser 
vor.  Im  übrigen  .sind  kleinere  Halbme.sser  als  i»oni  nicht  in  Anwendung  gebracht. 

Die  H<»lie  der  Schienenoberkante  der  elektrischen  Stadt!)ahn  ei^ab  sich  aus  der  For- 
derung, dafs  Ihre  Trägerunlcrkantc  iilwr  dem  Mittelstreifen  derGürtelstrafse  mindestens  2,80  m 
liegen  müsse,  um  der  Feuerwehr  noch  freie  Bewegung  mit  ihren  Gcräthcn  und  Spritzen  zu 
sichern  und  dafs  für  die  sämtlichen  Strafsenkreuzungen  eine  lichte  Durchfahrtshöhe  von  4,55  m 
einzuhaltcn  war.  f^ils  weist  die  Kroncnlinic  der  elektrischen  Stadtbahn  nur  dort  starke  Nei- 
gungen auf,  wo  sie  die  Staatsbahnen  überschreitet  und  wo  sie  sich  zur  Tunnelstrecke  am 
Potsdamer  Platz  hinab.scnkt.  An  diesen  Punkten  sind  Steigungen  von  1:40  angewendet. 
Im  übrigen  überschreiten  die  Steigungen  der  Bahn  das  Verhältnifs  von  1:100  nicht. 

Die  Vladucte  sind  in  den  Strafsen  mit  alleiniger  Ausnahme  weniger  Pfeiler  in 
Eisen  aiisgeführt;  dort  wo  Häuserblocks  durchbrochen  werden  und  auf  dem  Gelände  des 
Dresdener  Bahnhofs  sind  gewölbte  Viaducte  vorgesehen.  Bei  den  Strafsenkreuzungen 

mufste  die  Fahrbahn  zwischen  die  Hauplträger  gelegt  werden,  um  die  Schienenoberkante 
auf  den  Haltestellen  so  niedrig  wie  möglich  zu  halten.  Da  an  allen  Haltestellen  natur- 
gemäfs  sich  unmittelbar  Strafsenkreuzungen  anschlicfscn,  ergiebt  sich  aus  der  geforderten 
Lichlhöhe  von  4,55  m und  der  geringsten  Construclionshöhe  der  Fahrbahn  bis  Schienen- 
oberkante von  0,75  m die  Höhe  der  SchiencnolK*rkante  in  den  Haltestellen  auf  5,50  m. 

Bei  den  Strafsenkreuzungen  müssen  zum  gröfsien  Theil  .schiefe  Brücken  angeordnet  werden 
und  aus  dlc.scm  Grunde  kommen  fast  ausschliefslich  Fachwerksträger  zur  Verwendung, 
welche  auf  zwei  Stützen  frei  aufliegen.  An  diesen  Strafsenkreuzungen  Ix-Irägl  die  Ent- 
fernung der  Hauptträger  von  einander  je  nach  der  Stützw'eile  und  der  örtlichen  l^ige  der 
einzelnen  Bauwerke  o — Hm.  Auf  den  Uel>er!)rückungen,  l>ei  welchen  nicht  2m  von 

Mitte  des  nächsten  Gleises  bis  zur  Aufsenkantc  der  Hauptträger  im  Querjirofil  vcirhandcn 
sind,  werden  noch  besondere  Fufsgängersleige  für  den  W*rkehr  der  Wärter  angebracht. 

Für  die  Viaductstrccken,  welche  auf  den  Mittelstreifen  der  Strafsen  und  auf  dem 
Uferstreifen  des  Canals  liegen,  ist  für  jedes  Gleis  nur  ein  Hauptlängsträgcr  angeordnet, 
welcher  abwechselnd  als  Krag-  und  eingehängter  Träger  ausgehildet  ist.  Auf  ilen  oberen 
Knotenpunkten  dieser  Hauptträger  ruhen  die  Querträger  der  Fahrbahn.  Die  Stützw’citen 
dieser  Strecken  sind  bei  hochliegender  Schienenoberkanle  zu  10,50m,  l>ei  niedriger  I-age 
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derselben  12  ni  jjcwählt.  Die  Krayanne  bestehen  bei  den  Träj^em  V(ni  16,50111  Stüu- 
weite  aus  zwei  Feldern  von  1,50  m,  bei  den  Trägern  von  12  m Stützweite  nur  aus  einem 
solchen  Felde.  Die  ^ünsti|*ste  Entfernung*  der  beiden  Mau]>tträger  dieser  rej*elinäfsij*en 

verbleibt  und 


Viaducte  erjjiebt 
sich  zu  5,50  in. 

Bei  dieser  F.nt- 
femunj»  der 
Hauptträger  und 
derentsprechen- 
den  I^ge  der 
Gleise  ül>er  den 
ersteren  werden 
die  bei  den  Kos- 
ten des  Viaduc- 
tes  sehr  ins  Ge- 
wicht fallenden 
Querträger  am 
günstigsten  be- 
ansprucht und 
also  so  leicht  wie 
möglich  (Abb. 
2O2).  Dieser 
günstigste  Ab- 
stand der  Haupt- 
träger  von  ein- 
ander konnte  je- 
doch nicht  über- 
all festgehalten 
werden,  da  die 
Stellung  der 
Stützen  vielfach  von 
den  im  Untergrund 
liegenden  R<»hrlei- 
tungen  abhängt.  Es 
wurde  daher  nach 
den  <"jrtlichen  Wr- 
hältnissen  der  Ab- 
stand derHauptträ- 
gervon  einander  auf 
und  5 m 
bestimmt . Die  Breite 
der  Fahrbahn  zwi- 
schen denfieländern 
beträgt  7111.  Die  bei- 
den Gleise  der  Bahn 
liegen  von  Mitli* 
zu  Milte  5 m von 
einander  entfernt, 
sodafs  bei  2,50  m 
Breite  der  Betriebs- 
mittel zw  ischen  zwei 
sich  begegnenden 
Wagen  ein  freier 
Raum  von  0,70  m 


Haltestelle  der  elektrischen  Slatltl>ahn. 
Abb.  250.  Querschnitt. 


Abb,  *4io.  Ansicht. 


längs  der  Gelän- 
der ein  ebensol- 
cher von  0,85  m. 
Die  Bahnsteige 
der  Haltestellen 
sind  aufserhalb 
der  beiden  Glei- 
se, wtdehe  in  der 
gleichen  Entfer- 
nung wie  auf  der 
freien  Strecke 
durch  die  I lalte- 
stellen  durchge- 
führt sind,  ange- 
ordnel.  Zu  den 
3 m breiten 
Bahnsteigen  füh- 
ren 2 m breite 
Treppen,  welche 
mit  einem  ge- 
meinsamen Lauf 
in  Strafsenhi'ihe 
in  einem  Vor- 
raum endigen. 
Dort  erfolgt  die 
Atisgaln;,  Ent- 
vverlhung  und  Ab- 
nahme der  I‘ahr- 
karten.  Die  Bahn- 
steige und  die  da- 
zwischen liegenden 
(ilcisc  werden  mit 
einer  I lalle  üIht- 
dacht.  Die  Länge 
der  Bahnsteige  und 
der  Halle  ist  zu- 
nächst auf  45  m, 
d.  h.  für  Züge  von 
drei  Wagen  festge- 
setzt, doch  ist  das 
anstofsende  Trägcr- 
feld  derart  atisge- 
blldct,  dafs  eine 
V'erlängerung  ticr 
! lalle  und  der  Bahn- 
steige auf  iK)  m, 
d.  h.  fünf  Wagen- 
iHngen,  später  auch 
während  des  Bctric- 
Ih’s  ohne  .Schwierig- 
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keil  bewirkt  werden  kann.  Auch  In  den  Haltestellen  sind  nur  zwei  Hauptlängsträjjer  an* 
geordnet  und  zwar  gleichfalls  abwechselnd  ein  Träger  mit  über  die  Stütze  hinauskragenden 
Enden  und  ein  zwischen  zwei  Ueberkragungen  eingehängter  Träger.  Die  Kntrernung  der 
Träger  von  einander  ebenso  wie  diejenige  der  Stützen  beträgt  jedoch  in  den  Haltestellen 
6 m.  Die  Bahnsteige  liegen  auf  an  dein  Hauptträger  seitlich  ausgekragten  Consolen,  welche 
letzteren  an  ihren  Enden  auch  die  Stützen  und  die  Binder  der  Halle  tragen. 

Für  die  Wahl  des  Oberbaues  für  die  elektrische  Stadtbahn  war  die  Forderung 
mafsgebend,  dafs  ein  möglichst  geringes  Geräu.sch  beim  Befahren  der  eisernen  Viaductc 
entstehe.  Es  w’urde  dabei  der  Grundsatz  fcstgehaltcn , dafs  die  Fahrbahn  aus  zwei  llicilcn 
hcrgcstellt  werde,  und  zwar  aus  einem  tragenden  Theil,  w'elcher  aus  Querträgern  und 
Schienentrögen  bc.stcht,  und  einem  schalldämpfenden  Thcilc,  welcher  aus  einer  auf 
stehenden  Tonnenblechcn  ruhenden  Kicsfullung  gebildet  wird,  welche  mit  einer  Asphalt- 
.schicht  abgedeckt  ist,  sodafs  die  Fahrbahn  begehbar  wird  und  zugleich  wasserdicht 
nach  unten  abgeschlossen  ist.  Die  Schicncntrögc  werden  mit  einem  Asphaltbeton  au.sgefüllt, 
in  welchem  die  breitbasigen  110  mm  hohen  Schienen  bis  zum  Kopf  fest  eingebettet  sind. 
Die  der  (ilcismitte  zugckchrtcn  Wände  dieser  Schicncntrögc  sind  höher  geführt,  sodafs  sic 
etwaige  Entgleisungen  der  Fahrzeuge  verhindern.  Die  Sicherung  der  Spur  besonders  in  Curven 
geschieht  mittels  stellbarer  Stehbolzcn  zwischen  dem  Schienensteg  in  der  höheren  Wand  des 
Schienentroges.  ^In  jeder  Haltestelle  liegt  eine  Weichenverbindung,  welche  bei  rcgclmäfsigcm 


Elektrische  .Staütl>ahn.  Ansicht  Querschnitt. 
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zweigleisigem  Betriebe  nur  von  der  Wcichcnwurzcl  aus  l>cfahrcn  wird  und  welche  nur  bei 
etwa  infolge  v<»n  Betriebs.störungcn  eintretendem  streckenweise  eingleisigem  Betrieb  in  'fhätig- 
keit  tritt.  Diese  Wcichcnvcrbindungcn  werden  nur  unter  mechanischem  Vcr.schlufs  gehalten. 
Das  Gleisdreieck  auf  dem  Gelände  des  Dresdener  Bahnhofes,  sowie  die  gesamte  Wcichcn- 
anlagc  auf  den  Endbahnhöfen  Zoologischer  Garten,  Potsdamer  Platz  und  Warschauer  Brücke 
nebst  den  dazu  gehörigen  Fahrzcichen  werden  auf  elektrischem  Wege  gestellt  und  gesichert. 

Sowohl  auf  der  durchgehenden  Linie  Zoologischer  Garten  -Warschauer  Brücke 
sowie  auch  auf  den  beiden  Zweigen  Zoologischer  Garten- Potsdamer  Platz  und  Potsdamer 
Platz  - Warschauer  Brücke  werden  die  Züge  in  l>cidcn  Fahrtrichtungen  zunächst  in  Zwischen- 
räumen von  sechs  Minuten  verkehren.  Dabei  ist  der  Fahrplan  derart  eingerichtet,  dafs 
auf  den  'Pheilstrccken  Möckcnibrückc -Warschauer  Brücke  und  Zoologischer  Garten -Pots- 
damer Strafsc  die  Züge  sich  in  drei  Minuten  in  jeder  Richtung  folgen.  Bei  eintretendem 
Bedürfnifs  kann  die  Zugfolge  auf  den  einzelnen  Linien  ohne  weiteres  bis  auf  vier  Minuten 
verdichtet  werden,  .sodafs  auf  den  letztgenannten  Thellstrecken  eine  Zugfolge  von  zwei 
Minuten  eintritt.  Die  Züge  setzen  sich  aus  einzelnen  Motorwagen  zusammen.  Jeder 
Wagen  hat  eine  Länge  von  12,30  m zwischen  den  Puffern,  die  Breite  der  Wagenkasten 
beträgt  2,30  m.  Die  Wagenkasten  nihen  auf  zwei  zweiachsigen  Drehgestellen.  Die  Wagen 
wie  die  Haltestellen  werden  elektrisch  beleuchtet.  Als  Arbeitsleitungen  werden  in  den 
Gleismitten  besondere  Ixitungs.schicncn  auf  Isolatoren  verlegt,  als  Rücklcitungen  für  den 
elektrischen  Strom  dienen  die  Fahrschienen. 

Die  Züge  verkehren  mit  einer  durchschnittlichen  Geschwindigkeit  von  28  km  in 
der  Stunde,  cinschliefslich  der  Aufenthalte  auf  den  Haltestellen,  und  dürfen  eine  lu'Vchste 
Geschwindigkeit  von  50  km  in  der  Stunde  erreichen. 
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A.  Geschichtliche  Einleitung.') 

Die  in  Berlin  miinclcnden  12  Kisenhahnen  sind  im  I-aufc  der  letzten  <m>  Jahre  ent- 
standen. Anfangs  war  der  private  Unternehmungsgeist  in  dieser  Richtung  ihätig,  später 
griff  der  Staat  ein;  er  verlieh  zu  Ende  der  siebziger  und  Anfang  der  achtziger  Jahre  durch 
den  Ankajjf  <Icr  Privalhahnen  und  die  Rr<»lTnung  der  Stadtbahn  dem  ganzen  hZisenbahn- 
wc.scn  Berlins  ein  anderes  Ansehen  und  eine  einheitliche  Form. 

Die  älteste  Bahn  Berlins  (und  Preufsen.s)  ist  die  Berlin-Potsdamer.  Sic  wurde 
iR.^7  von  der  gleichnamigen  Eiscnbahngcscllschaft  begonnen  und  am  22.  Septeml>er 
von  Potsdam  bis  Zehlendorf  mit  km  und  am  ,^o.  October  von  dort  bis  Ik'rlin, 

im  ganzen  mit  2t), 2,^  km  eröffnet.  Im  Jahre  1845  löste  die  Gesellschaft  sich  auf  und  ver- 
kaufte die  Bahn  an  die  Berlin -Potsdam -Magdeburger  Eisenbahngesellschaft,  welche  sic  bis 
Magdeburg  fortführte  und  am  7.  August  1840  für  den  Pcrsr)ncnverkehr  bis  dort  cröfTnctc. 

Demnächst  erlangte  die  ebenfalls  von  einer  Acliengesellschaft  erbaute  Berlin- 
Anhaltische  Eisenbahn  Anschiufs  an  Berlin.  Nachdem  bereits  am  1.  September  1840 
die  Strecke  Cöthcn-Des.sau  die.ser  Bahn  mit  21,4  km  Eänge  eröffnet  war,  wurde  die 
ganze  Bahn  iWrlin  Cöthen  mit  i5t,sskm  im  Anschiufs  an  die  im  Sommer  >840 
cröffhetc  Magtleburg- leipziger  Bahn  am  10.  September  1H41  dem  Betriel>c  übergel>en. 

Als  dritte  folgt  die  Bahn  der  Ficrlln-Stcttincr  Acliengesellschaft,  welche  am 
.V>.  Juli  1H42  von  Berlin  bis  Eberswalde  mit  .J5  km,  am  23.  NovemlK*r  i8|2  von  da  bis 
Angermiindc  mit  2S,.S  km  und  am  20.  September  1H43  bis  Stettin  mit  einer  (iesamtlUngc 
von  133,89  km  eröffnet  wurde. 


ij  Ikarbcitet  vom  (ji'h.  Hauraih  Housscllc. 
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Die  vierte  Stelle  nimmt  die  am  23.  October  1842  cröflrictc,  von  einer  Actien- 
gesellschaf^  in  Berlin  erbaute  80,05  lange  Bahn  nach  Frankfurt  a.  O.  ein,  welche  1845 
von  der  Niederschlesisch>Märkischcn  Ei.scnbahngcsellschaft  in  Breslau  angekauft  und 
am  I.  September  1846  bis  dorthin  dem  Betriebe  übergeben  wurde. 

Mit  der  lunftcn,  ebenfalls  von  einer  Acticngesellschaft  geschaffenen  Bahn  Berlin- 
Hamburg,  welche  am  15.  October  iH  jO  bis  Boitzenburg  und  am  15.  December  1840  in 
ihrer  ganzen  I^nge  von  284,5  km  eröffnet  wurde,  schliefst  der  erste  Abschnitt  der  Eisen- 
bahnentwicklung Berlins.  Eine  20jährige  Pause  trat  ein.  Während  derselben  ging  am 
I.  Januar  1852  die  NiederschlesLsch-Märkische  Eisenbahn  in  das  Eigenthum  des  Königlich 
prcufsischcn  Staates  über.  Und  nach  der  Pause  trat  die  Staatsverwaltung  zum  crstenmale 
eisenbahnbauend  in  Berlin  auf,  indem  sie  die  Ostbahn  durch  Herstellung  der  82,4  km 
langen  Schlufsstrecke  Küstrin -Berlin  hier  cinführtc  und  mit  der  Eröffnung  dieser  Strecke 
am  I.  October  1867  die  diroctc  Bahnverbindung  Petersburg  - Königsberg  - Berlin  voll- 
endete. Dann  al>cr  nalun  infolge  der  günstigen  EnDvicklung  der  politischen  Verhältnisse 
Preufsens  noch  einmal  die  Privatthätigkeit  einen  freilich  nicht  sehr  nachhaltigen  Aufschwung 
im  Eisenbahnbau. 

Die  Berlin-Görlitzcr  Bahn  wurde  von  einer  Actiengc-selischaft  begründet,  im 
Mai  1805  begonnen  und  mit  einer  Gesamtlänge  von  207,0  km  am  31.  December  1867  eröffnet. 

Ihr  schlofs  sich  die  von  der  Magdeburg -HallKjrstädter  Eiscnbahngcscllschaft  in 
den  Jahren  18O8 — 1871  erbaute  Berlin  - Lehrter  Ikihn  an.  Von  dieser  wurde  am 
I.  P'ebruar  1871  die  124,2  km  lange  Strecke  Spandau -Gardclegtm,  am  15.  Juli  1871  die 
rd.  13  km  lange  Strecke  Berlin-Spandau  und  am  i.  November  1871  mit  101,8  km  Länge 
das  Schlufsstöck  Gardelegen -Lehrte  eröffnet. 

Kur  die  168,75  lange  Berlin-Dresdener  Bahn  wurde  die  preufsischc  Con- 
cession  am  24.  Juni  1872,  die  sächsische  am  27.  September  1H72  crthcilt.  Am  17.  Juni  1875 
wurde  diese  Bahn  für  den  gesamten  Personen-,  Eilgut-  und  Gütei^'crkehr  eröffnet.  Die 
private  Vcrw'altung  währte  aber  nicht  lange.  Nachdem  im  Jahre  187(1  Verhandlungen  wegen 
Verschmelzung  mit  anderen  Bahnen  und  demnächst  wegen  staatlicher  Zinsgarantie  fiir  eine 
Prioritätsanlcihc  geschwebt  hatten,  aber  nicht  zum  Absdilufs  gekommen  waren,  wurde  am 
5.  Februar  1877  ein  Vertrag  zwischen  der  Berlin -Dresdener  F.iscnbahngesellschaft  und  der 
Königlich  prcufsischcn  Staatsrcgicrung  geschlossen,  durch  welchen  die  Verwaltung  und  der 
Betrieb  des  der  (je.scllschaft  conccssionirten  Bahnuntcrnchmens  vom  1.  October  1877  ab  auf 
ewige  Zeiten  auf  den  Staat  überging.  Die  Verwaltung  wurde  laut  Erlafs  vom  20.  August  1Ö77 
der  Königlichen  Directlon  der  Nicderschlesisch- Märkischen  Eisenbahn  und  unter  ihr  einer 
Königlichen  Ei.scnbahncommission  für  die  Berlin -Dresdener  Eisenbahn  übertragen. 

Hierauf  folgen  noch  zw’ci  Versuche  von  Actiengesellschaften,  Eisenbahnen  in  Berlin 
cinzulühren.  Sic  betreffen  die  Nordbahn  und  die  sogen.  Südwestbahn.  Bei  beiden 
erlahmte  die  Privatthätigkeit  noch  früher  als  hei  der  Dresdener  Bahn:  bei  der  Nordbahn 
während  des  Baues,  bei  der  Südwestbahn  während  der  Vorbereitungen  zum  Beginn  ihrer 
Anfangstrecke,  der  Berliner  Stadtbahn. 

Die  Nordbahn  (Bcrlin-Ncubrandcnburg-Stralsund)  wurde  von  dem  Fürsten  Putbus, 
dem  Prinzen  Biron  und  einigen  anderen  Herren  mit  einem  Acticncapital  von  37500000  .Ä 
im  Jahre  1870  gegründet.  Doch  erst  zu  Ende  1871  oder  1872  begann  der  Bau.  1874  wird, 
um  dem  Drängen  der  Gläubiger  zu  widerstehen,  mit  der  Staatsrcgicrung  wegen  Uebernahme 
einer  Zinsgaiantic  für  eine  Anleihe  von  15oo<j<x>o.A  verhandelt.  Das  Abgeordnetenhaus 
lehnte  diese  Garantie  im  Mai  1874  ab,  nachdem  der  Abgeordnete  I^sker  in  einer  grofsen 
Rede  die  Nordbahn  als  „die  häfsHchstc  Gründung”  bezeichnet  hatte.  Nach  weiteren  Ver- 
handlungen wegen  einer  Prioritätsanlcihc  kam  man  zu  der  Uelicrzeugung,  dafs  nur  der 
Uebergang  der  Bahn  in  das  Staatscigenthum  die  P'eitigstcllung  des  Unternehmens  sichern 
könne.  Am  4.  Juni  1875  genehmigte  das  Abgeordnctenhaits  den  Gesetzentwurf,  welcher  die 
Regierung  ermächtigte,  die  Nordbahn  für  6<mk>ooo  .4  anzukaufen.  Durch  das  Gesetz  vom 
9.  Juli  1875  wurde  der  Kauf  abgcschlf*sscn  und  durch  einen  von  Rostock  datirten  Allcr- 
h<>chsten  Plrlafs  der  Bau  und  die  dcmnächstigc  V'crw’altung  der  Bahn  der  Königlichen  Dircc- 
tion  der  Nicdcrschlcsisch-Märkischcn  Eisenbahn  übertragen,  unter  welcher  eine  „Königliche 

Rrrltn  iwd  •eine  lUvtcn.  1.  20 
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Hisenbahncommission  für  die  Berliner  Nordbahn“  stand.  Zwei  Jahre  später,  am  lo.  Juli  1877, 
gclanjjtc  die  erste  Tlteilstreckc  der  Nordbahn:  Gesundbrunnen -Ncubrandenbiir^,  km 

iany,  zur  Kröffnun^,  am  i.  Dcccinbcr  1H77  die  zweite:  Neubrandenburjj  — Demmin  mit 
42,^0  km  und  am  1.  Januar  1878  die  Schlufsstrecke  Demmin- Stralsund  mit  4^,,^  km. 

Kinc  Südwestbahn  zur  Abkürzung  der  Verbindung  Berlins  mit  Süddcutschland 
und  der  Schweiz  wurde  1H7»  von  der  Deut.schen  Kisenbahn-Üaugcscll.schaft  unter  der 
Leitung  von  Hartwich  geplant.  Sic  sollte  in  der  Nähe  des  Ostbahnhofes  beginnen  und 
Berlin  etwa  in  der  Linie  der  heutigen  Stadtbahn  durchziehen.  Die  l'ngunst  der  finanziellen 
Verhältnisse  des  Jahres  1873  liefs  al)cr  die  Gesellschaft  nicht  über  vorbereitende  Ankäufe 
von  Gnmdstücken  in  Berlin  hinauskommen.  Die  eigentliche  Südwestbahn  mufstc  aufgegeben 
werden.  Zur  Kertigstcllung  der  Stadtbahn  trat  der  Staat  mit  seiner  Hülfe  ein.  Nach  der 
weiter  unten  mitgetheiltcn  Lntwicklung  ging  die  Bahn  im  Jahre  1878  in  das  Kigenthum  des 
Staates  über.  Die  am  15.  Juli  dieses  Jahres  eingesetzte  „Königliche  Direction  der  Berliner 
Stadteisenhahn“  vollendete  den  Bau,  sodafs  die  Bahn  am  7.  Febmar  188:*  dem  öffentlichen 
Verkehr  übergeben  werden  konnte. 

An  Stelle  der  „Südwestbahn“  war  aber  eine  andere  Bahn  als  westliche  Fort.setzung 
der  Stadtbahn  getreten.  Zu  Anfang  der  siebziger  Jahre  wurde  von  Privaten  eine  directe 
Bahn  Berlin  - Frankfurt  a.  M.  geplant.  Im  Srmimcr  187»  aber  verlautete  bereits,  dafs  der 
Staat  diesen  Bau  in  die  Hand  nehmen  wolle,  und  dafs  Metz  statt  Frankfurt  a.  M.  als  der 
Endpunkt  des  KIscnbahnuntemchmcns  gelte.  Aufscr  der  Moselbahn  waren  hierftir  die  zur 
Herstellung  einer  unmittelbaren  Bahnverbindung  von  Berlin  über  Nordhausen  nach  Wetzlar 
nöthigen  Abkürzungslinicn  zu  erbauen,  wofür  in  der  im  December  1872  dem  Abgeordneten- 
hause vorgelegten  „grofsen  Eiscnbahnvorlage“  1 52  j.sotxxj  .Ä  vorgesehen  waren.  Durch  da.s 
Gesetz  vom  11.  Juni  1873  wurde  dieser  Bau  genehmigt  und  durch  den  Allerhöch.sicn  Kriafs 
vom  2,  Juli  1873  die  Au-sführung  der  Anlagen  für  die  Berlin -VVetzlaror  Linien  in  Berlin  und 
auf  der  Strecke  Fkjrlin-Charlottcnburg  der  Direction  der  Niedcrschlcsisch-Märki.schen  Kisen- 
batm,  die  Ausführung  des  'Hicils  der  Berlin -Wetzlarer  Bahn  von  Charlottenburg  nach  Nord- 
hausen aber  einer  der  Direclitm  der  Königlichen  O.sibahn  beigeordneten  Commission  (vom 
13.  August  1873  ab)  übertragen. 

That.sächlich  zu  bauen  hatte  die  letztere  Behörde  nur  bis  Blankenheim,  eine  Station 
der  Halle  - Casseler  Bahn,  da  diesi^  bestchemle  Bahn  von  d<irt  bis  NordhaiLsen  für  die  neue 
Linie  mit  lH*nutzt  werden  .sollte.  Die  10.5  km  lange  Strecke  Berlin -Blankenheim  wurde  am 
15.  April  1879  für  den  Güterverkehr  und  am  15.  Mai  1870  für  den  Personenverkehr  eröffnet. 
Da  die  Bahn  einen  eigenen  Bahnhof  in  Ik'riin  nicht  erhielt,  fuhren  die  PcrMUicnzüge  iin 
Anfang  vom  Dresdener  Balmhof  ab,  bis  demnäch-st  die  Stadtbahn  dies<*n  \\*rkehr  aufnahm. 

Diesen  1 1 in  Berlin  mündenden  Baimcn  — denn  die  Stadtbahn  ist  nicht  als  s*>lchc, 
sondern  als  ein  aufgelöster  Centralbahnhof  für  mehrere  Linien  zu  betrachten  fugt  .sich 
noch  die  von  der  Königlichen  Eisenbahn -Brigade  verwaltete  Militärbahn  an,  welche,  neben 
der  Drc.sdencr  Bahn  an  der  Colonnenstrafse  in  Schfmeberg  fBerlin)  beginneml,  in  einer  l.ängc 
von  45  km  über  Zossen  bis  Cununersdorf  geht  und  öffentlichen  Personen-  und  (iüterverkehr 
aufnimmt.  Sie  wurde  am  15.  Octoher  1875  eröffnet. 

Weitere  Eisenbahnen  haben  dann  in  den  rd.  17  Jahren  seit  der  l'röffnung  der 
Berlin  - Blankcnhcimcr  Bahn  Eingang  in  Berlin  nicht  mehr  gefunden.  Doch  ist  eine  „Bahn 
untergeordnetirr  Ikdeutung“  noch  zu  erwähnen,  welche,  wenn  sie  auch  nicht  unmittelbar 
bis  in  Berlin  hinein  sich  erstreckt,  doch  ihren  Verkehr  der  Hauptstadt  zuführt.  Es  ist  dies 
die  als  Zweigbahn  der  Nordbahn  zu  bezeichnende  Bahn  Schönholz -Velten  Kremmen.  Durch 
das  Gesetz  vom  8.  April  iHKij  liewilligt,  wurde  ihr  Bau  im  Herbst  iH«ii  begonnen.  Die 
Theil.slrecke  Schönh<»lz  Velten  mit  21,37  wurde  am  i.October,  die  Reststrecke  Vel- 
ten-Kremmen  mit  11,0  km  am  20.  December  1803  eröffnet.  Da  Schfmholz  nur  4 km  vom 
Bahnhof  Berlin  der  Nordbahn  an  der  Bemauer  Strafse  entfernt  ist,  die  meisten  Züge  der 
Nebenbahn  bis  hier  durchgehen  und  die  Bahn  eine  im  Aufblühen  begriffene  Vortortgegend 
(insbesondere  Tegel)  durclizicht,  kann  sie  wohl  unter  den  „Ikriiner  Eisenbahnen“  ge- 
nannt werden. 
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Hiernach  bleibt  der  kurze  geschichtliche  Abrifs  der  Entwicklung  des  Berliner  Eisen- 
bahnwesens noch  hinsichtlich  des  bereits  oben  erwähnten  Ankaufes  der  Privatbahnen  durch 
den  Staat  zu  ergänzen. 

Nachdem  der  Versuch,  das  Eigenthum  und  die  Vcrvi'aitung  sämtlicher  deutscher 
Eisenbahnen  auf  das  Reich  zu  übertragen,  gescheitert  war,  wurde  die  Verstaatlichung  der 
meisten  prcufsischcn  Privatbahnen  durch  den  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  von  Maybach 
in  den  Jahren  1870  — 1884  durchgeführt.  Für  die  in  Ikrlin  mündenden  Bahnen  geschah  cs 
durch  folgende  Gesetze: 


Bahn: 

Berlin -Stettin 

Berlin-Lehrte 

Berlin  - Potsdam  - Magdeburg 

Berlin  - Görlitz 

Berlin-  Anhalt 

Berlin-ffamburg  .... 


Gesetz  vom: 

20.  ncccmbcr  1870 
20.  Dcccmber  1879 
14.  Februar  1H80 
28.  März  1882 
ij.  Mai  1882 
17.  Mai  1884. 


Der  Ankauf  dieser  Bahnen  wurde  durch  die  Au.sgabe  von  420415000  .Ä  meist  4%iger 
Staatsschuidschcinc  gedeckt. 


B.  Die  Entwicklung  des  Berliner  Eisenbahnverkehrs.*) 

Von  der  Entwicklung  des  Berliner  Eisenbahnverkehrs  geben  zunächst  schon  die  An- 
gaben über  die  Bahneröffmingen,  wie  sie  in  unserer  geschichtlichen  Uebersicht  der  Loco- 
motiveisenbahnen  verzeichnet  sind,  ein  anschauliches  Bild. 

Natürlich  war  es,  dafs  bald  nach  der  Erfindung  der  Eisenbahnen  — wenn  man  so 
sagen  darf  — mehrere  Unternehmungen  ins  Leben  traten,  welche  die  preufsischc  Hauptstadt 
mit  den  Provinzen  und  dem  Au-slande  verbinden  wollten.  So  entstanden  in  dem  Jahrzehnt 
von  1837  bis  1846  die  fünf  älteren  Berliner  Bohnen.  Damit  .schien  cs  vorläufig  genug  zu 
sein.  Erst  der  durch  die  siegreichen  Kriege  der  sechziger  Jahre  herv'orgerufcne  Zuwachs  an 
Macht  für  den  Staat  und  an  Sclbstbcwufstscin  für  das  Volk,  welcher  sich  durch  den  bei- 
spiellosen Erfolg  von  1H70  auf  das  Deutsche  Reich  au.sdehnte,  zeitigte  die  zw'cile  Eisenbahn- 
Bauperiode,  welche  sich,  wie  die  erste,  nahezu  auf  ein  Jahrzehnt,  die  Jahre  1867  — 1879 
beschränkte.  In  ihr  wurde  Berlin  mit  sieben  neuen  Bahnen  beschenkt.  Die  Zahl  der 
Berliner  Bahnen  wvichs  von  fünf  auf  12.  Auch  das  Bindeglied  zwischen  dem  Osten  und 
Westen  Berlins,  die  Stadtbahn,  entstammt  die.ser  Periode,  wenn  es  auch  erst  1882  für  den 
Verkehr  wirksam  wurde. 

Wenn  nun  seitdem  keine  gröfsere  neue  Bahn  för  Berlin  hinzugetreten  ist,  wenn 
aufser  dem  viergleisigen  Ausbau  der  Strecke  Berlin  Potsdam,  dem  zweigleisigen  der  Linie 
Berlin -Oranienburg  und  dem  nunmehr  fast  vollendeten  viergleisigen  Ausbau  der  Ringbalin 
nebst  der  damit  in  Beziehung  stehenden  Herstellung  aufsen  liegender  Rangierbahnhofe  erheb- 
liche Eisenbahnbauten  in  und  um  Berlin  nicht  mehr  ausgeführt  sind,  so  könnte  man  auf 
eine  Abnahme  des  Vcrkchrszuwachscs  schlicfscn.  Mit  Recht  wird  man  aber  nur  eine  immer 
stärkere  Inanspruchnahme  der  Ixistungsföhigkeit  der  vorhandenen  Anlagen  und  ein  hcn'or- 
ragendes  Wach-sen  des  Ortsverkehrs  gegenüber  dem  Fernverkehr  aus  den  baulichen  Mafs- 
nahmen  der  Eiscnbahnverwaltung  folgern  können.  Auch  dürfte  die  Anschauung  nicht  un- 
richtig .sein,  dafs  in  nächster  Zeit  wieder  gröfsere  Aufwendungen  für  die  Bahnanlagen  Berlins 
nothwendig  sind,  wenn  nicht  erhebliche  Unzulänglichkeiten  licrv'orlretcn  sollen. 

Ein  klares  Bild  von  dem  Wachsen  des  Berliner  Eisenbahnverkehrs  können  aber  nur 
Zahlen  geben.  Wir  stellen  daher  einige  derselben  in  umstehenden  Tabellen  zusammen. 

Die  Tabelle  1 zeigt,  dafs  die  Zahl  der  von  Berlin  abgefahrenen  Pensonen,  welcher 
diejenige  der  in  Berlin  angekommenen  ungefähr  gleichkommt,  sich  in  den  neun  Jahren  von 
1885/86  bis  1894/05  mehr  als  verdreifacht  hat. 

I)  BcarlK*itct  vom  Geheimen  Baurath  Housscllc. 

2b* 
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Tabelle  II  j*icbt  an  dem  Beispiel  des  Jahres  ein  Bild  von  dem  Verhällnifs, 

In  welchem  die  Zahlen  der  Tabelle  I sich  auf  die  drei  Verkehrsarten  (Kern-,  Vorort-  und 
Ortsverkehr)  vcrthcilen.  Der  sehr  ßcrinj;e  Anthcil  des  Fernverkehrs  und  der  auch  noch 
ziemlich  unerhebliche  des  Vorortsverkehrs  fallen  da!>ei  lebhaft  ias  Außc.  Selbstredend  würde 
das  Verhällnifs  ein  ganz  anderes  sein,  wenn  man  statt  der  Zahl  der  abgefahrenen  Personen 
die  aus  den  Verkehren  erzielten  Einnahmen  in  Betracht  zöge. 

Tabelle  III  zeigt  die  gröfsten  Leistungen  der  bedeutenderen  Berliner  Bahnhöfe  in 
der  Bewältigung  des  Massen -Persrmen Verkehrs.  Die  Zahlen  entsj>rechen  nicht  alle  genau 
denselben  Tagen.  Doch  bildete  für  den  Fernverkehr  in  der  Regel  der  Schulschiufs  vor  den 
grofsen  Ferien , für  den  Vorort-  und  Ortsverkehr  einer  der  Pfingst-Feiertagc  den  Höhepunkt. 
1 Icrvorzuhcben  ist  die  Zahl  des  (Icpäckvcrkehrs  auf  dem  Stettiner  Bahnhof,  weil  sic  die 
aufserordcntlichcn  Gcpäckmassen  veran.schaulicht,  welche  von  den  Ferienreisenden  nach  den 
Ostscebädern  mitgenommen  werden  und  welche  die  Leistungsfähigkeit  der  Ik’amtcn  und 
Einrichtungen  des  Stettiner  Ikhnlwfcs  fast  über  Gebühr  in  An.spruch  nehmen. 

Von  den  dem  Viehverkehr  gewidmeten  beiden  Tabellen  IV  und  VI  zeigt  die  erstcre 
die  Vertheilung  des  Verkehrs  auf  die  einzelnen  Berliner  Bahnhöfe,  während  die  letztere  ein 
durchschnittliches  Gleichbleiben,  zuletzt  sogar  ein  Abnohmen  des  Verkehrs  auf  dem  Cenlral- 
riehhof  ergiebt.  Auf  die  Anmerkung  zur  Tabelle  VI  sei  dicserhalb  besonders  hingewiesen. 

Tabelle  V für  den  Gülen’erkehr  zeigt  ebenfalls  nicht  eine  so  .stetige  Zunahme  wie 
beim  Personenverkehr,  von  i8<)o/oi  sogar  eine  geringe  Abnahme.  Doch  ist  wohl  zu  er- 
warten, dafs  dies  nur  eine  vorübergehende  Erscheinung  sein  wird. 


I. 


Uebersicht  über  die  Zahl  der  von  den  Hcrlincr  Bahnhöfen  und  Ringhahnstationen  in  den 
Rechnungsjahren  1SK5  fit,  iS(>o<)i,  iK92c>3,  189304  unil  189405  abgefahrenen  Personen. 


1.IIM- 

Zahl  der  ahgi-Cibrrnrn  lVrki>nrn 

iaa  Rr<luian««jahr 

Nr. 

M, 

1*^3  ‘M 

t 

Schlesischer  B.'üinhiif 

2 524  löl 

<>  557  3''5 

5 739  900 

5 «3<)  7')3 

5959313 

2 

Ak‘xander]>laU 

2 J‘)5  7S» 

4 ?;*  Ml 

5 «24  173 

< oOr  iH8 

5 232  s»b 

i 

hriedrichsirafse 

2 878  295 

4 427  (XM) 

« 801  8tl 

5 9»5  73» 

<>54')  757 

4 

ZcK>logischer  (lartcn 

4'4  444 

2 08h  6711 

2 929  301 

3 34»  5"'l 

^ 419820 

5 

< harlottenburg 

Si7  1.1* 

» *53  33<» 

1 542  14» 

2 US  040 

3 003  8«»4 

6 

Die  Olirigen  .StadtbahnstaUonen ')  . . 

4 »IO  4*5 

10435  *S» 

1 1 70;  8;8 

14  3'-S  37') 

•5  278  «39 

7 

Die  Ringbahnsiationen*) 

3 322  493 

10070  <;89 

10  023  221 

18  23s 23b 

l‘)  4»(.  }25 

Stadt-  u.  Ringiahnstatiunen  zusammen 

i«>  Mi  744 

yi  574  35» 

50  79b  132 

5Stxi5  273 

bO  710  534 

H 

GörliLzer  Bahnhof 

325  "*4 

J.103W' 

949  529 

989  <»47 

974  921 

9 

Stettiner  Hahnhol  ....  ... 

7l<i  121 

I i;r  741 

1 432  4‘H* 

1 jt8  iio 

1 40b  ub3 

IO 

1 

Nordbahnhof . . 

I.ehrter  und  Hamburger  Bahnhuf  nach 

— 

2b;  380 

4'H  ‘>3*> 

b2u  3H1 

■■  1 

Strecken  der  K.K.  D.  Altona  . . 
Lehrter  uml  Hamburger  Bahnhof  nach 

306  <187 

260  70^ 

493  b23 

51*  5J2 

I »•17  »45 

Strecken  der  K.  h.  D.  Magileburg  . 

32H47K 

337  512 

»91  075 

201  824 

12 

Potsilamer  Hahnhof 

1 24-)  24(1’] 

I 473  ^19 

797  3«5 

82b  3b  1 

7(>2  3011 

n 

Wannseelwrhnhof  ^eröffnet  i.  lo.  i8oO  • 

— 

2 291  7bJ 

2415  700 

4 3S4  I»4 

>4 

Grofs-Görschenslrafsel eröffn.  • .10.  i Hiji ) 

— 

— 

»»»  1 i3 

' M7  5'W 

1 116.835 

«.5 

Anhall-Dri'sdencr  B.'ihnhof 

952  494 

I 238  0^1 

‘ 549  273 

1 5»J  2»4 

1 763  017 

Militärltahnhol't 

— 

9 744 

»595b 

Ib  731 

Ib  191 

InsgL-uaml 

20  5(10  8Ö4 

44  4IK)  2<)l. 

5')  '•3')  415 

'>4  74<"3'7 

70  b22  282 

11  jMsowitttMilik«*,  {.«Krlf-r  i.Si.ult)«ihn) . Rrllovitc.  Thl<-rfarti‘a. 

11  Wawfliauer  StTjfw.  MfAlaq  • KutnmrMiurK , Frwtrii  biWrg.  hc>r  C«ntnlvi<>h1)ot.  W.-i.^iHüre,  PrrnjLiucr  .\IW 

I«.  Miü  t*02  cn*fFnt't>,  ^ifnindbruaacn . W«.itilini); , . W«-<f(>«il,  Trrpt«m,  RlkIoK,  Trmprihof  iKinKb>^bni, 

S'b*mcbc»if , KihnlHif  >KiTiKbubn.  i.  .^pf^l  iJ».n  Wi)ini-rM|ii«|  - Fricilvtijiu,  JutiKicmbaiJ« 

IriöltnrC  i.  Mm  und  leriilFart  i M.ii  ■>‘>141. 

3)  ]>M-kr  /.jKI  |;iU  für  «H.  Sir  «t  hier  i'lnurMrUt , weit  lOAs  dw'  Suii>(tk  d<-r  l*w(«lain<'r  Bahn  mxh  n»il>  aiwlrrrn 
OfaikdaLlttfr’ll  fr-tuhrt  uitidr, 

4'  t.  StivrMbrr  iKjWi  tSr  dtti  «dli'fitlli Sen  Froi»iM*n-  und  (tüimcrtchr  inritp-Krljm. 


Digitized  by  Google 


VI!.  I>k‘  Locomotivciscnhahncn 


i05 


II. 


Uchcrsicht  über  die  Verthcilung  der  im  Rechnungsjahr  94  auf  Fahrkarten 
und  Fahrscheine,  cinschl.  auf  Militärfahrscheine,  ahgefertigten  Personenzahl  auf  den 
Fern-,  Vorort-  und  Ortsverkehr. 


l™. 

Z«hl  d«r  Aul  Ffthrlukrtp«  «nd  F^lirmrhriMP,  nMcIil.  «uf 
Zlititarfalincbcinc . Hemmca. 

(ritdr 

der  Statlonca 

Dl 

vcan  W: 

Nr. 

K-«. 

»rrkHir 

Voirort- 

vrrtehr 

Ortsvcrlu-ttf 
iStadi*  Mild 
Ringthibni 

■ 

Schlesischer  Bahnhof 

5 S30  793 

40<>  6t6 

I 494  *2* 

3 93»  935 

Z 

Alexandcrplatz  

5 0(17  488 

2 SO  09z 

1 oz<>  38 1 

3 791 ois 

3 

Friedrichstrafse 

5 9®5  738 

4Ö6  031) 

801  Z97 

4 O98  402 

4 

Zoologischer  (iarten 

3 34»  599 

6t  478 

ZZ8  094 

3 059  027 

S 

C hark>ttcnhurg 

»33S°40 

4»  »53 

Z50  227 

z 029  960 

b 

Die  übrigen  Stadtbahnstationen 

*4  3^3  379 

— 

»51 436 

'3S‘i  943 

7 

Die  Ringltahnstationen 

1»  235  23<> 

ZI  168 

93  > 37  > 

17  282  697 

Stadt-  und  Ringl>ahnstationcn  zusammen 

55095  *73 

1 194  2ft0 

5 589  oz8 

4»  3"  979 

8 

Görützer  Bahnhof 

647 

*9  735 

9599>2 



9 

Stettiner  Bahnhof 

1 41a  430 

755  055 

w»3  375 

— 

IO 

{ 

Nordtiahnhof 

Lehrter  Bahnhof  nach  dcnStrccken  derK.E.  D. 

494  93<> 

494  93Ö 

— 

" 

Altona 

Lehrter  Hahnhof  nach  denStrecken  derK.£.D. 

566532 

270312 

296  220 

— 

\ 

Mag<li'liurg 

Potsdamer  Hwnhof 

ZOI  8z4 

ZOI  8z4 

— 

IZ 

82b  361 

332*74 

493  4»7 

»3 

Wannseebahnhof 

2415  700 

2 .|IS  700 

_ 

>4 

(irofs-Gbrschenstrafse 

• >37  599 

— 

8<tO  136 

277  463 

»5 

Anhalt-Dresdener  Bahnhof 

1 284 

650  008 

927  276 

Ib 

Militärbahnhof 

lO  73» 

lO  731 

— 

Insgesamt 

<►4740317 

loo“. 

3 456  »05 
r*l  5*  . 

12  700070 
20*/, 

48  58e>  442 
75  *'• 

m. 


Personenverkehr. 

Gröfstc  Tagesleistung  der  bedeutenderen  Bahnhöfe. 


Bahnhof 

<artM«tP  Zabl  (k*r  in  J*tirv  iSi«  »n  einvr 
vrtkMiAm  Fülirlmlrn  im 

« Tage 

abKcfpftiftPB 

fippiU'kRUcfce 

Frrn\rrkrhi 

VurtirtvPrlu'br 

OrtiTcrkrhr 
{Stadt*  ucmI 
KinKtnhn! 

Schlesischer  Bahnhof 

Alcxandeqiiatz 

Fricdrichstrafse 

Zoologischer  Garten . . ? 

7 820 
6 170 

3«  821 
>7  ;«3 
9S83 
6111 

19917 
*4  «33 
24  027 
*9  570 

997 

.7.5 

GOrlilzcr  Bahnhof 

'7* 

30  141 

*39 

Stettiner  Bahnhof 

9 s*> 

7671 

5 *«4 

Nordliahnhof 

19  >93 



81 

I.chrter  Bahnhof 

»445 

3 9>»o 

- 

8ob 

Potsdamer  Hahn: 

Ifauptixihnhof 

5088 

7 766 



» 054 

^annseeh.ihnhof 



26  222 

_ 

_ 

Bahnhof  Grofs-GCrschenstrafse 

_ 

17  817 

- 

— 

Zusammen  i 

51 805 

Anhalter  Bahnhof 

32.8 

1 1 780 

- 

.7-8 
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IV.  UebcrKicht  über  den  Umfang  des  Viehverkchrs  auf  den  llerliner  ßahn- 


i89*/93 

Kan«n  «Irr  StatioBcn 

Vrr«B*t 

<£«run>mrn 

Sr. 

KJetn- 

Kk'in* 

fintk. 

Klrin- 

vtrai 

virb 

virb 

VM*tl 

virti 

virh  ' 

SiM-k 

.Stad 

.suk-k 

.Stark 

StIUk 

StUtk 

■ 

Schlesischer  Bahnhof 

O3IS 

JOt  »88 

1 000 

1 447 

7 315 

202  735 

* 

GörliUor  Bahnhof 

5'» 

15« 

12? 

562 

745 

700 

3 

Stettiner  Bahnhof 

9ÖO7 

9083 

4 773 

5 77« 

14  3»o 

14  861 

4 

Nordbahnhof . 

.i.?o 

574 

178 

1 230 

508 

1 813 

5 

Hamburger  und  Lehrter  Bahnhof  .... 

i<>  >3« 

• 42017 

50  428 

21  3.S' 

86  562 

<•3  3<>» 

6 

Fot-sdamer  Bahnhof 

7 oH  1 

22  270 

*344 

43057 

15  425 

05  327 

r 

AnhaU*r>resdener  Bahnhof 

5 153 

642 

5057 

4 375 

10  190 

6017 

8 

Ostl»ahnhof 

2'  53* 

I 

4^1 

102 

21  noq 

163 

9 

Milit<lrl)ahnhuf 

4 

1 1 

— 

74 

4 

IO 

Kriedrichsberg 

$700 

2 4'5 

3'5 

253 

6oi$ 

2 6t»8 

1 1 

Städtischer  Centralvichhof 

393 

1 O5Ö  080 

23  920 

191 137 

315  3»3 

1 247  217 

12 

Weifsensee 

1 1 

— 

_ 

.1 

'1 

Westend 

3^5 

1 010 

•45 

450 

470 

1 4tM) 

>4 

Wilmersdorf»  Friedenau 

3'5 

4 

7 

— 

220 

4 

>5 

Tempcihof  (Ringbahn) 

240 

575 

löl 

1 9<)o 

401 

2 5f'S 

,b 

Rixdorf 

<>5b 

51* 

66 

— 

722 

59 

Summe 

39<>  J5? 

' 537  157 

«4093 

271  801 

4K0  350 

1 60X  93H 

V.  Ucbcrsicht  über  den  Güterverkehr  der  Herliner  Bahnhöfe  und  Ringbahnstationen 


!e 

■0 

1 

Namen  der  StBtkicieQ 

I«85;8<i 

1887,88 

1888,89  j 

ÜmptaftK  V«7rMnd 

«n  SitU'kcul  und 
WeKenlAilaaKrn 
rtnwhl.  Dieutifut 
t t 

ituMtBimcn 

1 

Kaplsnc  i V<tmihI  , 

...  SHklmt  .»J  /.mmmn 

n •4«{<‘nl.iduiiKi»n 
«Hnerbl.  Dimet^t 

1 • t t 

Kmptiine 
an  Stilrkgtit  und 
W4crnljid«tftgrn 
rinx'bl.  DimilKnt 

t t 

/uMBimm 

t 

I 

Schlesischer  Bahn» 

i ■ 

hof 

45*994 

1 14078 

573072 

684009 1 114189  798198 

724  226 

116376 

84o1)02| 

2 

Alexander])lat2, 

1 

Centralmarkthalle 

- 

— 

>■3951  2io<>  ; 13501 

51868 

*591 

60459I 

3 

Ringbahnstationen' 

34*39*' 

150752 

490148 

4778061  170381  648187 

6K9613 

190419 

88«, 032: 

4 

Görlitzcr  Hahnhof 

400  235 

65  2<tO 

41.5495 

453314,  ''«'S'  52'4<>S 

510696 

73902 

5*4  59*1 

5 

Stettiner  Hahnhof 

530650 

198  177 

728827 

541152;  85<x)5  '»27057 

5''»332 

97  952 

614  284I 

6 

Nortlbahnhof  . . 

2 1 5 OOOb 

17820’! 

232820*1 

213  no|  27040  240150 

287786 

41811 

329597I 

7 

Lehrter  Rihnhof  . 

221  2tl 

06629 

3'7*4o 

25729»!  105320  3(.j*iio 

278690 

123715 

402405 

8 

Hamburger  Hahn» 

1 

hof 

21  470 

95  730 

307  200 

218081  9216«)  1 310250 

25079* 

9544.3 

346441 

0 

Potsdamer  Bahn» 

1 1 

hof 

2339*>S 

91505 

3255<>o 

239479I  92*50  I 33232.) 

270821 

lO!  260 

3720*1 

10 

.Anhalt  - Dresdener 

1 1 

Tkihnhof  . . . 

420496 

'34*42 

55533« 

516675  149403  1 666078 

*75414 

202971 

1078385 

1 1 

fHitbahnhof  . . . 

293  *'32 

67  178 

360819 

37'.24<>i  70512  44675* 

449*23 

*3145 

532068 

12 

Militftritahnhtif^i 

— 

— 

— 1 — 1 — 

— 

— 

— ' 

Summe 

3334046 

1 032070 

4366119 

3'|88557'  978026  49‘*''5«3 

1 

4«)oii  067 

1 1445*5 

(>050652 

I)  Fric<lTieli»bPTK . Stiil|i««.licT  Wcil»cn»re.  W««ltJinK.  , H«k-n*or  , Wiinwmlori- Friwli'njo  , Titniwrl- 

hvf  iRiii|;lMbn) , Kivlofl. 
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hAfen  un«l  Ringhahnsiattoncn  in  den  Rechnungsjahren  19929),  199394  und  199495. 


1 *89.3/94  1 

lUfH  05 

1 KmpRunc  1 

VitmtmI  ] 

/-uumwii'n  1 

1-;mp£.fie 

Vrnaitd  | 

/uuaMM'n 

1 

Klna>  I 

<»r«ito>  1 

KU-iB-  i 

1 ^ 

KIfA>  1 

K)na< 

Klrl»*  1 

Kipli». 

«irll  1 

i'iHi  1 

«krb  \ 

VirK  I 

sirht  1 

vOk 

Vieh  1 

rifh 

Vm4| 

Tn-k 

vM  1 

rivh 

1 

S4tefc 

Silkk  ! 

sta.x  1 

SliM-l:  1 

1 8i&i.k  ' 

SciUk 

StiMk 

fbüLk 

s«a.k  ; 

Si&k 

SiOrk 

1 4 9M| 

212  20(1 

976  ’ 

2 255 

5 Hoo 

1 1 

1 2>4  4<»M 

6,5(.  1 

J53  !)3<' 

935  ! 

801 

7 391 

254  737 

1 

29 

21 1 

53; 

I127 

I ; 

2 *77  1 

1 2X(> 

">55 
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VII.  Dir  l.ocomotivcisrnbahncn. 


VI. 

Uehersichl  über  den  Empfang  un<I  Versand  von  Grofs-  und  Kleinvieh  auf  der  Station 
Berlin,  Städtischer  Ccntralviehof. 
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Anmerkung:  Der  auffallende  Rückgang  im  Versand  und  Empfang  von  Kleinvieh  im  Rechnungs- 
jahr 1^92  9.t  gegen  180t  92  ist  hinsichtlich  «les  Empfanges  auf  die  im  Jahre  1892  angeordnete  östor* 
rc'ichische  Grenzsperre  zuruckzufuhren,  tlenn  es  sind  infidge  dessen  die  ungarischen  Schweine  als 
geschlachtetes  Fleisch  nach  Deutschland  eingeführt  worden,  wmturch  der  Eingang  von  Kleinvieh 
bedeutend  herabgcmindcrl  wurde.  Ferner  trug  <lic  seiner  Zc-ii  herrschcmle  t'holera  dazu  bei,  <lafs  <ler 
Versand  erhel>lich  gesunken  ist,  sowie  auch  der  Umstand,  dafs  F'rankreich  tlie  Ztdlgebühren  pro  Koj*f 
von  } .4  auf  6 .4  erhöhte. 


C.  Der  Berliner  Vorortverkehr.*) 

Die  in  den  Tahollcn  durchgefiihrtc  Gliederung  des  rersonenverkehrs  in  Fern-,  Vor- 
ort- und  Orts  - {Stadt-  und  Ringbahn-)  Verkehr  hat  sich  erst  mit  der  Kröffnung  der  Stadt- 
bahn (1H82)  hcrau-sgcbildct.  V<»n  der  leUten  der  drei  Verkehrsarten  ist  dies  selbstverständ- 
lich. Aber  auch  die  Scheidung  der  ersten  und  zweiten  ist  damals  erst  hervorgetreten.  Man 
reiste  zwar  schon  früher  nach  Potsdam,  Hemau,  Spandau  usw.,  nach  einzelnen  der  Vororte, 
z.  B.  Potsdam,  fand  an  schönen  Sonntagen  ein  jjcwaltiger  V'crgnügungsverkchr  statt,  man 
sprach  aber  nicht  von  „Vorortverkehr“. 

Unter  „Vororten“  verstehen  wir  jetzt  diejenigen  bis  zu  einer  gewissen  Entfernung  von 
Berlin  liegenden  kleinen  Städte  und  Dörfer,  deren  Bewohner  zum  Thcil  in  täglichem  Ver- 
kehr mit  der  Hauptstadt  .stehen.  Diese  I.eute  sind  und  bleiben  Berliner,  obw’<»hl  sic  ihren 
Wohnsitz  nach  aufserhalb  des  Weichbildes  verlegt  haben.  Sic  bilden  die  Stammgäste  des 
Vorortverkehrs.  In  zweiter  I.inie  ziehen  die  Bewohner  der  Hauptstadt  Nutzen  aus  demsellH*n, 
indem  er  ihnen  ihre  Ausflüge  erleichtert.  Billige  h'ahrprcise  und  häufige  Züge  in  möglichst 
regelmäfsigem,  starrem  Fahrj>!an  sind  die  Grundbedingungen  des  Vorortverkehrs. 

Vor  etwa  25  Jahren  waren  die  Stationen  der  Ringbahn  noch  .so  weit  von  Berlin 
entfernt,  dafs  man  sic  „Vororte“  hätte  nennen  können.  Der  Eisenbahnverkehr  mit  ihnen 
bildete  sich  schüchtern  heraus.  Es  muthet  uns  kaum  glaublich  an,  wenn  wir  lesen:  „Am 
I.  Januar  1R72  ist  der  Personenverkehr  auf  der  Berliner  Ringbahn  vt»rläufig  mit  zwei  Zügen 
in  jeder  Richtung  eröffnet  worden.  Um  der  Wohnungsnoth  der  Arbeiter  abznhelfen,  werden 
die  Züge  Morgens  vor  Beginn  und  Alnrnds  nach  Schlufs  der  Arbeit  circulircn.“  *) 

Schon  vorher,  am  20.  September  1H08,  war  die  .Station  Lichlcrfelde  der  Anhalter 
Bahn  eröffnet  worden.  Dort  war  zum  erstenmal  die  Gründung  eines  „Vororts“  im  gröfseren 
Mafsstabc  unternommen.  Der  Verkelir  al>er  entwickelte  sich  nur  langsam. 

1)  Bearbeitet  vom  (icheimen  Bauralh  Mous.scMe. 

2)  Zeitung  des  Vereins  Deutscher  Kisrnbahn-Wrw.  1872,  S.  3. 
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Mit  der  Eröffnung  der  Stadtbahn  (7.  Februar  1882)  wurde  das  Wort  „Vorort- 
verkehr“ üblich.  Die  Ausdehnung  des  jetzigen  Berliner  Vorortnetzes  geht  aus  dem  Ueber- 
sichtsplan  (An!.  II)  hervor,  die  Zahl  der  Zugverbindungen  auf  den  einzelnen  Strecken  aas 
der  folgenden  Zusammenstellung: 


Vorortstrecken. 

(Zahlen  der  in  jeder  Richtung  verkehrenden  Z3ge  nach  dem  Sommerfahrplan  (ür  1895.) 


I.  Von  den  Ferngleisen  der  Stadtbahn  aasgehende  Strecken. 

1.  Nach  Potsdam:  bis  Wannscc Züge 

„ Potsdam 12  „ 

2.  Nach  Spandau 21  „ 

3.  „ StravLsberg:  bis  Lichtenberg 21  „ 

(davon  einer  nur  vom  Schlesischen  Bahnhof) 

„ Strausberg 11  „ 

Zweigbahn  Fredersdorf— Rüdersdorf 4 •» 

4.  Nach  Fürstenwaldc:  bis  Friedrichshagen 30  „ 

(davon  4 nur  vom  Schlesischen  Bahnhof) 

„ Erkner 29  „ 

„ Fürstenwaldc 10  „ 


Die  entgegengesetzten  Zugrichtungen  sind  auf  der  Stadtbahn  so  mit  einander  ver- 
bunden, dafs  auf  den  Ferngleisen  der  Stadtbahn  in  jeder  Richtung  47  Züge  verkehren. 

II.  Von  den  Stadtgleisen  der  Stadtbahn  und  vom  Görlitzer  Bahnhof  aasgehende 


Strecke;  nach  Königs-Wusterhausen. 

Thcilstrccken: 

a)  Stadtbahn  - Niedcrschöncwcide  Johannisthal 30  Züge 

(davon  16  von  Gruncwald 

1 2 „ Charlottcnburg 

2 vom  Schle.sischen  Bahnhof) 

b)  Gtirlitzcr  Bahnhof  - Nicdcrsch<>ncwcidc  Johannisthal  .....  u)  „ 

c)  Nicderschöncwcidc  Johannisthal -Grünau 34  „ 

d)  Grünau- Königs-Wusterhausen 15  „ 

e)  Zweigbahn  Niederschöneweide  Johannisthal -Spindlersfeld  . . . . lO  „ 


III.  Von  den  übrigen  Berliner  Bahnhöfen  ausgehende  Strecken. 


1.  Potsdamer  Hauptbahnhof:  bis  Potsdam 14  „ 

„ Wildpark 12  „ 

„ Werder 4 .» 

2.  Potstlamcr  Wannscebahnhof : 

a)  Wochentags;  bi.s  Steglitz 09  „ 

„ Zehlendorf 97  „ 

„ Schlachtcnsce 1 ,» 

„ Wannscc 49  ,» 

„ Potsdam 20  „ 

b)  Sonntags:  „ Zehlendorf 57  „ 

„ Wannsee 39  „ 

„ Potsdam 20  „ 

3.  Anhaltcr  Bahnhof: 

a)  Anhaltcr  Bahn:  Grofs-Lichtcrfcldc 34  „ 

b)  Dre.sdencr  Bahn:  bis  Maricnfeldc 9 m 

„ Mahlow' 7 m 

„ Zossen 5 .• 
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4.  Lehrter  Bahnhof:  bis  Spandau 12  Züge 

„ Nauen 8 „ 

(Sonntags  ein  bis  Nauen  durchgehender  Zug  mehr) 

5.  Stettiner  Bahnhof:  bis  Blankenburg 21  „ 

„ Bemau 1 1 „ 

(da2U  noch  die  unter  f»  erwähnten  Nordbahnzfige) 

6.  Nordbahnhof: 

a)  Nordbahn:  bis  Oranienburg <9  1. 

(davon  4 bis  5 vom  Stettiner  Balinhof) 

b)  Krcmmcncr  Bahn:  bis  Tegel 9 .. 

(davon  i vom  Stettiner  Balinhof  und  2 nach  dem  Stettiner  Bahn- 
hof, letztere  mit  Umsteigen  in  Schönholz). 


Zu.sammenfa.ssend  ist  noch  hervorzuheben,  dafs  Potsdam  auf  drei  verschiedenen  VV'egcn 
46  Zug\'crbindungcn  mit  Berlin  hat,  Spandau  auf  zwei  Wegen  Zugverbindungen. 

Im  Winter  erfahren  die  Zugzahlen  nur  ganz  geringe  und  vereinzelte  Veränderungen. 
Als  ein  wesentliches  Merkmal  des  Vorortverkehrs  wurden  vorhin  billige  Fahri>reise 
bezeichnet,  ln  dieser  Beziehung  dient  der  seit  dem  i.  Oclobcr  lH<)i  cingeflihrte  Berliner 
Vorort -Personentarif  als  Anhalt; 


£s  wird 

berechnet 

für  die 

auf  Enifemungen 

II. 

Kl.  III. 

Kl. 

von  1 

bis  7,3  km 

15 

A 10 

A. 

7,5 

..  '5  

30 

„ 20 

« 

..  >5 

«20  „ 

-)5 

30 

« 

Darüber  hinaus  wird  für  jedes  Kilometer  der  HI.  Klasse  der  Preis  von  3 A angestofsen  und 
der  Fahrpreis  der  II.  Klasse  so  gebildet,  dafs  zu  den  Preisen  der  Ili.  Klasse  die  Hälfte  hinzu- 
gerechnet wird.  Die  Preise  werden  dann  auf  5 A nach  oben  abgerundet. 

Diese  Preise  entsprechen  im  Mittel  ungefähr  der  Hälfte  des  Tarifsatzes  für  Personen- 
züge der  prcufsischen  Staat.sbahnen.  Dafür  werden  allerdings  im  Vorortverkehr  keine  Rück- 
fahrkarten mit  Prciseiinäfsigung  gewährt.  Dagegen  tritt  noch  eine  erhebliche  Krmäfsigimg 
für  Arl>citerw’ochenkartcn  und  für  Zeitkarten  ein.  Krstcre  sind  im  allgemeinen  nach  einem 
Einheitssätze  von  1 A lur  1 km  gebildet.  Letztere  werden  im  Vorortverkehr  als  Monatskarten 
ausgegeben.  Der  Preis  wird  unter  Festhaltung  eines  Mindestsatzes  von  3,50  .A  für  die  II. 
und  2,50  .4  für  die  111.  Klasse  nach  Mafsgabc  der  Entfernung  aus  einer  festgesetzten  Preis- 
tafel entnommen. 


Danach  stellt  sich  beispielsweise  eine  Monatskarte 

II.  Kl.  III.  Kl. 

für  13,1  km  auf 14,40./!  9,60 ,4t 

„20  „ „ „ 12,00  „ 

„ 26,2  „ (Potsdam)  auf 22,00  „ « 

während  öo  Einzcifahrten  nach  dem  oben  mitgetheiltcn  Vororttarif  für  dieselben  Entfernungen 
kosten  würden: 

II.  KL  III.  Kl. 


27,00  .Ä 
27,00  „ 
45.<‘*o  „ 


1 8,of) . A 
18,00  „ 
30, »30  „ 


Vorstehendes  gilt  für  die  .sogen.  Monats-Stammkarten,  von  welchen  nur  für  ein 
Mitglied  eines  Hausstandes  eine  gelöst  zu  werden  braucht,  während  die  übrigen  Mitglicdtu' 
„Nebenkarten"  zur  Hälfte  des  tarifmäfsigen  Preises  der  Stammkarten  erhalten. 

Die  Entwicklungsllihigkeit  der  Vororte  hängt  natürlich  von  der  Zeit  ab,  welche  er- 
forderlich ist,  um  sie  v<m  Berlin  zu  erreichen.  Als  obere  Grenze  kann  man  unter  den 
jetzigen  Verhältnissen  etwa  eine  Stunde  bezeichnen.  Denn  die  Fahrzeiten  iH'lragen  nach 
tlon  am  weitesten  entlegenen  Vororten:  Werder  53  Minuten,  Zossen  56,  Königs-Wuster- 
hausen (vom  Schlesischen  Bahnhof)  Ö3,  Nauen  (vom  Lehrter  Bahnhof)  53,  Bemau  40, 
Oranienburg  (vom  Stettiner  Bahnhof)  62,  (vom  Nordbahnhof)  35,  Tegel  (vom  Xordbahn- 
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hof)  33,  Strausberg  (vom  Schlesischen  Bahnhof)  35  Minuten.  Dem  gegenüber  ergiebt  sich 
als  untere  Grenze  der  Zeiten  des  Vorortverkehrs  etwa  \\  Stunde,  an  welcher  liegend  Grofs- 
IJchterfeldc  (mit  17  Minuten  vom  Anhalter  I?ahnhof)  und  Spandau  (mit  ebenfalls  17  Minuten 
vom  I-,ehrtcr  Bahnhof)  als  besonders  begünstigt  hervorzuheben  sind. 

Die  Fahrzeiten  stehen  übrigens  nicht  in  einfachem  geradem  Verhältnifs  zu  den  Ent- 
fernungen der  Vororte  von  Berlin.  Die  mittlere  Fahrgeschwindigkeit  hängt  w'esentlich  von 
der  Zahl  der  Zwischen -Haltepunkte  und  von  den  Steigungs-  und  Krümmungsverhältnissen 
der  Linie  ab.  In  dieser  Beziehung  .sind  Potsdam  und  vSpandau,  auch  Nauen  vor  den  übrigen 
Vororten  bevorzugt.  Nach  Potsdam  durchfahren  die  auf  der  Hauptbahn  verkehrenden  Vor- 
ortzüge die  26,1  km  lange  Strecke  ohne  anzuhaltcn  in  31  Minuten,  also  mit  einer  Gt»chwin- 
digkeit  von  50  km/Stunde,  während  auf  der  Wannseebahn  27,4  km  nach  Potsdam  bei 
33  km/Stunde  im  ganzen  50  Minuten  erfordern.  Nach  Spandau  (vom  Lehrter  Bahnhof)  cr- 
giebt  sich  eine  Ge-schwindigkeit  von  42,  nach  Nauen  von  40  km/Stunde.  Die  übrigen 
Strecken  zeigen  Geschwindigkeiten  von  2H  bis  35  km/Stundc.  Nur  die  Stadtbahn  (Strecke 
Schlesischer  Bahnhof- Charlottcnburg)  bleibt  wegen  der  vielen  Zwischenstationen  und  starken 
Krümmungen  auf  22  km/Stundc  und  die  Strecke  Nordbahnhof- Tegel,  welche  von  Schönholz 
an  Nebenbahnbetrieb  hat,  sogar  auf  20  km/Stiinde. 

Wir  lassen  nun  die  Beschreibung  der  einzelnen  Eisenbahnanlagcn  Berlins  folgen. 


D.  Die  Stadtbahn. 

Die  erste  Anregung  zur  Durchquerung  Berlins  mittels  einer  dem  Personenverkehr 
dienenden  Locomotiveisenbahn  wurde  seiner  Zeit  von  Herrn  Geh.  Haurath  Orth  gegeben. 

1872  nahm  die  Deutsche  Eisenbahn -Baugcstülschaft  unter  I>eilung  des  1878  ver- 
storbenen Wirkl.  Geh.  Ober-Rcgicrungsrath  Hartwich  die  Ausführung  in  die  Hand.  Die 
Bahn  sollte  das  Anfangsglicd  einer  „Südwestbahn“  bilden  und  den  östlichen  Staatsbahnen 
sowie  den  drei  westlichen  Privatbahnen,  von  Potsdam,  Lehrte  und  Hamburg,  unmittelbaren 
Anschlufs  gewähren.  Die  Deutsche  Eisenbahn -Baugescllschaft  gerieth  aber  schon  1873  in 
schwierige  Verm<Vgenslage.  Sie  nnifste  die  „Südwe.slbahn“  aufgehen.  Das  Unternehmen 
der  Stadtbahn  ging  nach  mehrfachen  Wandlungen  im  Jahre  1878  in  das  Kigenthum  des 


preufsischen  Staates  Uber. 

Es  standen  damals  für  den  Rau  zur  Verfügung: 

durch  das  Gesetz  vom  30.  März  1874 ziooocxxj^ 

„ „ ,,  26.  Juni  1K78 35  700  000  „ 

die  verfallenen  Einzahlungen  der  Deutschen  Eisenbahn  - Bau- 

gesellschafl 2400000  „ 

die  Beiträge  der  drei  Privatbahnen Ockxxxki  „ 

zusammen  65100000^4 


Hierzu  kamen  noch  Zuschüsse  der  Anschlufsbahncn  für  die 
Endbahnhöfc: 

Schlesischer  Bahnhof 3 500  000  .4 

Charlottenburg 3047000  „ 

sodafs  für  den  ganzen  Stadtbahnbau  einschücfslich  der  Endbahn- 
höfe zur  Verfügung  standen 71647000^ 


In  dieser  Summe  sind  8ooi^o<x>.4  fvir  über  den  Ikidarf  angekaufte  bezw.  anzu- 
kaufende und  später  wieder  zu  veräufserndc  Grundstücke  enthalten.  Bei  dem  Schlüsse 
.des  Stadtbahnbaufonds  im  Jahre  1892  ergaben  sich  folgende  Summen  für  den  Bau  der 

1)  Bcarlicitct  vom  Geh.  Haurath  HousseMc  nach  der  in  der  Zeitschrift  für  Bauwesen  18S4  und 
188^  sowie  im  Sonderdruck  1HH6  erschienenen  VerüfTcntüchung. 
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Stadtbahn  cinschüefslich  der  anthciÜ^cn  Ko.stcn  an  dem  Umbau  des  Schlesischen  Bahn- 
hofes und  an  dem  Neubau  des  Bahnhofes  Charlottenbur^» : 


Grunderwerb 33  3^5  1B4  .Ä 

£i|^entliche  Bauaus^aben 2966Ö232  „ 

Betriebsmittel 2 424  4-lu  >< 

Bauleitung 2131812  „ 

Insgemein 2149^0  „ 

Bauziiisen 3^-4  ^2  „ 


zusammen  68  128  699  . Ä *) 

Für  die  Linienführung  der  Stadtbahn  waren  hauptsächlich  Grundcrwerbsrück- 
sichten  mafsgebend.  Der  nördliche  Streifen  des  Bettes  der  Obersprec  und  .sodann  der  I..auf  des 
Königsgrabens  (alten  Festungsgrabens),  dessen  Zuschüttung  nach  langen  Kämpfen  erreicht 
wurde,  ermöglichten  verhältnifsmäfsige  Einschränkung  der  Grunderwerbs.schwierigkeiten  bis 
zum  Bahnhof  Friedrichstrafsc.  Westlich  von  der  Friedrichstrafsc  führte  die  Rücksicht  auf 
den  Thiergarten,  auf  den  Lehrter  Bahnhof  usw.  nach  vielen  Versuchen  endlich  zu  der  zur 
Au.sfiihrung  gekommenen  Linie.  Die  Baulänge  vom  Ostende  des  Schlesischen  Bahnhofes 
(312  m östlich  der  Fruchtstrafsc)  bis  zum  östlichen  Widerlager  der  Strafse  19  am  West- 
ende des  Bahnhofes  Charlottenburg  beträgt  12  145  m.  I3avon  liegen  rd.  41%  ‘i'  Curven 
(280  bis  500  m Halbm.,  ausnahmsweise  250  m)  und  19%  Gefallen  (2®/oo  ^Voo)- 

In  Berlin  wurde  gewölbter  Viaduct  als  die  billigste  und  wirthschaftlichste  Bauweise 
gewählt.  In  der  damals  noch  unbebauten  Charlottenburger  Feldmark  konnte  Damm- 
schüttung zur  Ausführung  kommen.  Die  Stadtbahn  ist  durchweg  viergleisig.  Sie  trägt  ein 
(nördliches)  Gleisepaar  für  den  Stadtringverkchr  und  ein  (südliches)  Gleisepaar  für  den 


Fern-  und  Vorortverkehr.  Der  Unterbau  der  Bahn  ist  ausgeführt  als: 

1 . gewölbter  Viaduct  auf ...  7 9<»4  m 

2.  Viaduct  mit  eisernem  Ueberbau,  einschl.  der  Strafsenunterfuhrungen 

und  eisernen  Brücken  auf 1 823  „ 

3.  Erdschüttung  zwischen  Futtermauem  auf 675  ,, 

4.  gewöhnliche  Dammschüttung i 683  „ 


zusammen  12  145  m. 


Viaductc  und  Brücken. 

Da  die  Kosten  des  gewölbten  Viaducts  ein.schliefslich  der  Sprcebrficke  an  der 
Museumsinsel  und  der  Brücke  über  den  I..andwehrcanal  am  Thiergarten  an.schlagmäfsig 
12  400 OOP  ul  betrugen,  mufste  sehr  .sorgfältig  ermittelt  werden,  welche  Bogenweiten  bei 
den  verschiedenen  Gründungstiefen  zu  wählen  waren,  um  möglichst  billig  zu  bauen. 

Es  wurden  daher  Nonnalien  für  6,  8,  lo,  12  und  15  m weite,  überwölbte  Oeff- 
nungen  aufgestellt  und  dabei  eine  Beanspruchung 


des  Gcwölbemaucrwerks  von 9,0  kg/qcni 

des  Pfeilermauervs’crks  von 7,5  „ 

des  Baugrundes  von 4,3  „ 


zugelassen.  Auf  Grund  dieser  Vorcrmittelungen  wurden  die  Einzcientwürfe  der  Viaduct- 
strecken  bearbeitet.  Die  Breite  des  Viaducts  wurde  im  allgemeinen  zu  15.50  m von  Stirn  zu 
Stirn  angenommen.  Dies  Mafs  ergiebt  sich  aus  den  Einzelmafsen  2,25  3,50  -f-  4 -f  3,50  -f-  2,25 

mit  Bezug  auf  die  Gleisemitten.  Die  Entfernung  von  2,25  m hat  sich  bald  als  zu  gering 
erwie.sen,  da  das  Mindostmafs  von  2,35  m von  Gleismitte  bis  zur  Innenkante  des  Gelän- 
ders als  noth wendig  erkannt  wurde,  um  den  Arbeitern  und  Beamten  Raum  zum  sicheren 
Stehen  neben  den  vorüberfahrenden  Zügen  zu  bieten.  Die  Viaductgeländer  sind  nach- 
träglich auf  dem  gröfsten  Thcil  der  Strecken  mit  kün.stlichen  Ilülfsmiitcln  auf  dieses  Mafs* 
hinausgerückt  Wfirden. 

i)  Archiv  fQr  Eisenbahnwesen  i8<>3,  S.  18. 


Digitized  by  Google 


VII.  Die  l..ocomotivcis<:nbahncn. 


213 


Um  den  Ar!>eitcm  zwischen  den  beiden  Gleisepaaren  einen  Zufluchtsort  zu  ge- 
währen und  gleichzeitig  zur  Unterbringung  von  Telcgraphenkabcln  wurde  der  sogen. 
Mittclgang  angelegt»  ein  0,50  m breiter,  um  etwa  0,70  m unter  Schienenunterkante  ver- 
tiefter Streifen  zwischen  kleinen  Mauern.  Derselbe  erwie.s  sich  aber  als  nicht  zweckmäfsig. 
Zunächst  zog  man  vor,  die  Telegraphenkabel  unter  den  Gleisen  in  Kies  zu  betten.  So- 
dann verursachten  die  Mittelgangmauern  hohe  Unterhaltungsko.sten  und  gaben  Veranlassung 
zu  Durchnässungen  der  Gewölbe;  und  endlich  erfüllte  der  Mitteigang  seinen  Hauptzweck, 
als  sicherer  Zufluchtsort  der  Arbeiter  zu  dienen,  nicht.  Es  kamen  im  Gegentheil  mehrere 
UnglUcksfallc  vor,  weil  Leute  trotz  entgegenstehender  Verordnungen  die  glatte  Oberfläche 
der  Mittelgangmaueni  als  bequemen  Weg  von  und  zu  der  Arbeitsstelle  benutzten  und  dabei 
von  hinter  ihnen  her  kommenden  Zügen  erfafst  wurden.  Aus  diesen  Gründen  wurde 
in  den  Jahren  1 888— 1895  der  Mittelgang  allmählich  beseitigt.  Der  Viaduct  hat 
nun  eine  einheitliche  Asphaltfilzabdcckung  erhalten  und  in  der  Mitte  zieht  sich  zwischen 
den  Gleisen  im  Kies  ein  flacher  Graben  hin,  welcher  im  Nothfall  einem  durch  zwei  Züge 
gefährdeten  Mann  die  Möglichkeit  giebt,  sein  Leben  zu  retten,  indem  er  sich  der  Länge 
nach  zu  Boden  wirft. 

Der  Baugrund  für  den  Viaduct  war  im  allgemeinen  gut.  Nur  fanden  sich  an 
Stelle  alter  Wasserläufe  einzelne  bis  21  m tiefe  Sumpflöcher  vor,  welche  mittels  Pfahlrost 


durchbaut  wurden.*) 

Von  der  7964  m langen  Viaductstrecke  sind  gegründet; 

1 . durch  directes  Mauern 4 593  m 

2.  desgleichen  mit  Sohlstücken  zwischen  Spundwänden 773  „ 

3.  auf  Beton  zwischen  Spundwänden 1 „ 

4.  auf  Senkbrunnen ^33,, 

5.  auf  Pfahlrost 550  „ 


zusammen  79O4  m. 

Die  Pfeiler  des  Spreeviaducts  stehen  auf  je  drei  Brunnen,  zu  deren  Absen- 
kung zwischen  leichten  Spundwänden  kleine  In.seln  geschüttet  wurden  (Abb.  203). 

imfrüherenKönigs- 
graben  erhalten. 
Sie  .schneiden  hier 
in  die  Gewölbe  fast 
biszurScheitelhöhe 
ein,  sodafs  kreuz- 
gewölbeähnliche 
Stichkappen  ent- 
stehen (Abb.26.j  u. 
265).  Diese  grofsc 
Weite  wurde  hier 
durch  die  Noth- 
Wendigkeit,  einen 
städtischen  Noth- 
ausiafscanal  unter 
dem  Viaduct  ent- 
lang zu  fuhren , ver- 
anlafst.  Sie  hat  sich 
aber  als  überaus 
günstig  für  die 
Raumausnutzung 


t)  Ueber  die  bei  den  Pfahlrosten  der  Stadtbahn  gemachten  Erfahrungen  findet  sich  eine  Mit* 
theilung  m der  Zeitschrift  fär  Bauwesen  1^80,  S.  267. 


Der  Viaduct  ist 
durch  .stärkerePfei- 
1er  in  Gruppen  von 
je  4 — 6 Bogenöflf- 
nungen  getheilt. 
Sämtliche  Pfeiler 
haben  Durchbre- 
chungen erhalten, 
um  eine  gemein- 
same Ausnutzung 
mehrerer  Viaduct- 
räume zu  ermög- 
lichen. In  den  älte- 
ren Strecken  sind 
diese  Durchbre- 
chungen nur  klein, 
in  den  neueren 
gröfser  angelegt. 
Die  gröfste  W'citc 
(4  m)  haben  sie  in 
der  Viaductstrecke 
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, sojafs  man  iK-iIaufm  kann,  niclit  den  jjanzrn  Viaduct  in  dieser  Weise  aiis^eliihrt 
zu  sehen.  Die  Zwickel  ül>er  den  (jewi'Ohcn  sind  bei  den  kleineren  Weiten  mit  Coiicret- 
mauerwerk  aiisj^jcrülll,  bei  den  gröfseren  mit  Hi>hlrainnen  versehen.  Im  Spretiviaduct  tn-ten 
letztere  in  der  Ansicht  hinvor.  Abh.  2b,t  zei[»l  diese  interessante  Viaduetform. 

Die  Gewöllie  sind  mit  einer  Zicj^elflachschicht  und  (fast  überall)  mit  Asphaltfilz  abj»e- 
deckt.  Die  Hntwasserun^j  mufste  durch  die  Pfeiler  hinabi^etnhrt  werden.  Die  Kosten  der  ge- 
wölbten V'iaducte  einschl.  (ieländcr,  aiisschl.  Bekiesung usw.  liabeii  für  i rpn  Grundlläche  durch- 
schnilllich  betrajjcn.  bei  S m Oeffnunj^sweite  52  .Ä',  lx*i  lom  Weite  74  und  bei  12  m 
Weite  75  .Ä 

Eine  Viaductstrecke  mit  eisernem  Ueberbau  ist  nur  auf  der  .so^en.  Museumsinsel  und 
zwar  mit  sieben  Oeflhunj^en  von  je  14,50  m Weite  vorhanden. 


I.änt{sschniu  durch  die  Mitte.  Schnitt  durch  den  Pfeiler. 

Abh.  26.|,  Viaduct  tm  früheren  Konigsgrahen. 


Von  den  sechs  gröfseren  Brücken  der  Stadtbahn 
mit  eisernem  l*«  berbau  ausgeführt.  Die  steinernen  Brück 
M u se  II  m » i n sei 
und  die  über  den 
Schiffahrtscanal 
fl  vandwehr-  Canah. 

Erstcre  (Abb,  2bf> 
bis  268)  liegt  in 
einer  Bahnkrüm- 
mung mit  3rK>  m 
Halbmesser  und 
bildet  mitderFlufs- 
richtung  einen  Win- 
kel von  durch- 
schnittlich 52 
Diese  Verhältni.sse 
führten  zu  einem 
recht  unregclmäfsi- 
gen  Grundrifs  der 
Brücke  (Abb. 

Die  zwei  Oeffnim- 
gen  habe  n verschi  e- 
dene  rechtwinklige 


1 ? ? t . ? 1 ■ I . 

Al»b.  2(».v 

Schnitt  »lurrh  den  Viaduct  im  t'ruherrn 


sind  zwei  in  Stein,  die  anderen  vier 
L’n  sind  die  über  die  Spree  an  der 
I.ichtwfite  (16/15 
un<l  18,07  m).  um 
bei  der  verschietle- 
nen  Schiefheit  glei- 
che Stirnixigen  n\ 
erhalten.  Mit  Rück- 
sicht auf  die  Nahe 
der  Museen  wurzle 
der  Brücke  ein 
thunlichst  monu- 
mentales Aussehen 
gegeben.  Die 
Aufsenflächen  wur- 
den mit  sächsi- 
schem Granit  ver- 
kleidet. Die  Brücke 
wurde  in  Ringen  ge- 
wölbt. Von  den 
Ringen  sind  immer 

zwei  neben  cinan- 

Königsgrriben.  dcrliegeiulc  kräftig 
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mit  einander  verankert. 
Die  Kiindirunt;  konnte 
auf  Deton  zwischen 
Spundwänden  erfolgen. 
Die  Kosten  der  Brücke 
haben  auf  i qm  Grund- 
fläche u>3  betragen. 

Die  Brücke  über  den 
Schiffalirts-  (Land- 
wehr-) Canal  (Abb. 
269,  270  u.  271)  ist 
rechtwinklig  und  ge- 
rade. SichateincOeff- 
nung  von  24  m Weite, 
welche  mit  einem 
flachen  Korb  • Bogen 
überwölbt  ist.  MitRück- 
sichtaufihrcland.schaft- 
lich  schöne  Lage  erhielt 
die  Brücke  an  den 
Stirnen  und  Vorköpfen 
Sandstein  - Verkleidung 
und  an  letzteren  bild- 
hauerischenSchinuck  in 
FormvonWappenschil- 
dern.VonderFuiidirung 
gilt  das  bei  der  vorherge- 
henden iSpree-)  Brücke 
Gesagte  auch  hier.  Die 
Kosten  der  Brücke 
haben  222  vA  fiir  1 qm 
Grundfläche  betragen , 
Die  vorhin  envähn- 
ten  vier  eisernen 
Brücken  .sind  die  über 


denKupfer- 
graben, Ober 
dieSprccam 
Schiflfbauer- 
damm,  über 
dun  Hum- 
boldt h a fc  n 
und  über  die 
Spree  bei 
Bellevue. 

Die  Kup- 
fergraben - 
brucke(Al>b. 
27^  u.  273) 
hat  zwei 
flache  Bogen- 
öflhungcn, 
von  denen 
eine  den  ge- 
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Abh.  ibq.  Hrticke  ttt»er  den  L.m<lui'hrcan.'il. 


Al»l>.  3T*>-  I.^nifsschnitl. 


Honeontalsc  hiutta 


Abb.  27  >. 
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nannten  Wasserlauf,  die  andere  die  Strafsc  „Am  Kupfergraben“  überspannt.  Die  Licht- 
weite  der  gleichen,  nahezu  rechtwinkligen  Oeffnungen  beträgt  26,40  m,  die  Spannweite  der 
Dogen  26,55  m,  bei  2,54  m Pfeilhöhe.  Dies  geringe  PfeilverhUltnifs  (1 : 10,46)  giebt  der  Brücke 
ein  sehr  gefälliges  Ansehen,  hat  jedoch  in  Verbindung  mit  dem  gewählten  Constructionssystem 


Abb.  372.  Brücke  älter  den  Kupfercraben. 

bewirkt,  dafs  der  L'eberbau  ziemlich  biegsam  ist.  Die  Bögen  haben  einen  gleich  bleibenden 
I-f?>rmigen  Querschnitt.  Sic  haben  nur  Kämpfergelcnke.  Die  Zwickel  sind  nicht  ausgesteift. 
Auf  dem  wagcrechten  oberen  AbschUifs  der  Bogenzwickel  ruhen  in  0,885  Abstand  Quer- 


Abb.  373.  Ansicht 


träger,  welche  unmittelbar  das  Gleisgcstängc  tragen.  Die  Fundirung  der  Brücke  war  nicht 
schwierig  (Beton  zwischen  Spundwänden).  Die  Gesamtkosten  der  Brücke  (ausschl.  Gleis) 
betrugen  187  .Ä  für  i qm  Grundfläche,  zwischen  den  Aufsenkanten  der  Endpfeiler  gerechnet. 

Die  Sprcebrückc  am  Schiffbauerdanim  (Abb.  274)  ist  ebenfalls  eine  elastische 
Brücke  mit  Kämpfergelenken  ohne  versteifte  Zwickel.  Sie  übersetzt  die  Spree  unter  einem 
Winkel  von  72®  38'  24“  mit  einer  einzigen  Oeffming  von  48,15  m rechtwinkliger  Lichtweite. 

Drrlin  und  llautm.  T. 
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Die  Bi'jjjcn  haben  eine  Spannweite  von  .}t),8b4  m bei  .s,45b  m Pfeilhöhe.  Pfeilvcrhältnifs 
also  I :<>,i4.  Unmittelbar  an  die  Brücke  schliefsen  sich  Uferstrafsen,  links  das  Reichsta^sufer 


Abb.  274.  bprcL-brücke  am  SchifTbauerdamm. 


in  i5A5ni,  rechts  der  Schifln>auer(lamm  in  10  m Lichtweitc.  Beide  haben  durchgehende 
Blechträi^er  auf  Säulen.  fi<*}»en  die  Brücke  sind  sie  nur  durch  eiserne  Gitterwände  ab^e- 


Abb.  275.  Oucrschnitt. 


schlossen,  wie  Abb.  277  zeij^ 
annäherndes  Bild  ^nebt , ist 
Die  Brücke  ist  recht  breit, 
Die  äufsersten  der 
sechs  parallelen  Bo- 
{»cnrij)pen  sind  J7, 75 
Meter  von  einander 
entfernt.  Die  elasti- 
.schen  B(ij»en  haben, 
wie  aus  den  Abb.  ’ 70 
u.  »77  hervorjiehl, 
verj»itlerten  Kasleii- 
(pUTschnitt.  DielM'i- 
den  Gurtunj'en  jeiles 
Kastens  sind  am 
Kämpfer  nach  einem 
cylindrisch  abjjerun- 
deten  Gufsstahl- 


Die  Erscheinung»  der  Brücke,  von  welcher  Abb.  274  ein 
eine  glückliche , trotz  ungünstiger  örtlicher  Verhältnisse, 
da  sie  ntjch  unter  dem  Bahnh(»f  Friedrichstrafse  licjjt. 

stück  j^eführt  (Abb. 
276),  welches  in 
einer  Auflajjcrschale 
aus  demselben  Ma- 
terial ruht.  Von  den 
AuflaKcrplatten  aus 
wird  der  Druck  durch 
drei  Granitschichten 
und  Ziejidmauer- 
werkmitl'ugen  .senk- 
recht zur  Dnickrich- 
tun^»  auf  das  Beton- 
bett übertragen.  Die 
Pressunyen  betragen 
fiirdieoljcrenGranit- 


Abb.  276. 

Auflayrr,  Seitenansicht. 
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Abi).  277.  SpreebrQckc  am  SchifTbaucrdamm,  Unieransicht 


steine  22^$  kg,  für  den  (ungefähr  2 m unter  Mittelwasser  liegenden)  Haugrund  4,,)  kg  für 
I qcm.  Die  Gc.samtkosten  der  Brücke,  alles  in  allem,  nur  ausschliefslich  der  Gleise,  haben 
256  jlk  für  I qm  Grundfläche  betragen. 


Abb.  278.  Ilumbolilthafcnbräckc. 


Die  Humboldthafenbrücko,  von  deren  westlichster  OelTnung  nebst  anschliefscn- 
der  Ladestrafsenunterfühning  die  Abb.  278  eine  Ansicht  giebt,  ist  eine  Fachwerkbalkcn- 
bhicke.  Sie  liegt  gröfstcnthcils  in  einer  Krümmung  mit  304  in  Halbmesser.  Die  Brücke 
hat  fünf  Oeffnungen  von  2«), 32  m iJchtwclle.  An  jeder  Seite  schliefst  sich  eine  Ladc- 
strafsenüberbrückung  und  eine  mit  durchgehenden  Blcchträgcm  versehene  Uferstrafsen- 
unterfuhrung  an.  Jedes  Gleis  ruht  auf  Einaelüberbauten  von  30,20  und  31  m Stützweite. 

Der  Baugrund  war  sehr  ungleichmäfsig.  Die  vier  östlichen  Pfeiler  konnten  auf 
Beton  zwi.schen  Spundwänden  (Suhlendruck  3,8  kg/({cm),  die  beiden  westlichen  Pfeiler 
mufsten  auf  sehr  tiefem  Pfahlrost  (Druck  20  t für  einen  Pfahl)  gegründet  werden.  Die 
Hauptträger  bestehen,  wie  Abb.  278  zeigt,  in  etwas  eigenartiger  Weise,  nach  Art  einer 
Holzconstruction  aus  zw’ei  versteiften,  ineinander  liegenden  doppelten  Hängewerken.  Die 
Gesamtkosten  der  Brücke,  zwischen  den  Aufsenkanten  der  I.,andpfeiler  gerechnet,  haben 
für  I qtn  Grundfläche  1O9  betragen. 

28* 
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l'nterfUhrunR,  links  die  Ucberbrückun}»  eines  Promenadenwejjes  an.  Die  Strombrücke  hat 
drei  Oeffnunj»en  mit  zusammen  50  m rechlwinklij»  gemessener  I,ichtweite.  Die  Stützweite 
jedes  der  drei  Ueberbauten  ergab  sich  hiernach  zu  25,^0  m.  Der  Baugrund  war  zum  Theil 


Abb.  *Jk».  Qucrschnilt. 


"t*  ■ ■ ■ ■ i r 

Abb.  281.  AuHagcr  auf  den  Strom|irci]ern. 


ungünstig.  Dies  .sowie  die  grofse  Schiefheit  des  Bauwerks  führte  zu  der  Wahl  eines  Einzel- 
balkcnsystems  aus  Fachwerk. 

Die  Pfeiler  sind  in  einzelne  Tlieile  aufgelöst,  welche  auf  Brunnen  gegrtindet  sind. 
Hier  hat  der  vorhin  erwähnte  ungünstige  Bniigruml  sich  in  unliebsamer  W’eise  gehend 
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gemacht.  Die  Brunnen  des  rechtsseitigen  Ufcrpfcilcrs  zeigten  nachträglich  ungleichmäfsiges 
Setzen,  welches  wiederholte  Ausbesscrungsarbeiten  erforderlich  machte.  Bei  den  Ufer- 
pfcilcm  sind  die  einzelnen  Theile  unter  den  Auflagern  durch  B<">gen  mit  einander  ver- 
bunden. Bei  den  Strompfcilern  sind  die  Theile  in  Form  schlanker  abgestumpfter  Kegel 
unabhängig  von  einander.  I^etzterc  Pfeiler  sind  oberhalb  der  Flufssohle  mit  Basaltlava- 
Quadem  verblendet.  Das  Fachwerk  der  Hauptträger  zeigt  ein  einfaches  Dreiecksystem 
(Höhe  — rd.  7,  der  Stützweite).  Jedes  Gleis  ruht  auf  einem  Träger.  Je  zwei  Träger 
sind  zu  einem  versteiften  Paar  mit  einander  verbunden. 

Bemerkenswerth  sind  die  Auflager  auf  den  Mittelpfcilem  gebildet  (Abb.  281).  Die 
Trägerenden  sind  ineinander  geschoben  und  ruhen  mittels  zweier  getrennter  Sättel  auf 
einem  gemeinsamen  I^gerbock,  sodafs  der  senkrechte  Auflagcrdruck  beider  Träger  genau 
in  die  Mitte  der  Pfeilcrsäule  trifft  und  die  Träger  für  Verschiebungen  in  der  I^ng.srichtung 
verbunden  sind,  ohne  jedoch  Biegung.smomente  über  den  Pfeilern  aufnehmen  zu  können. 
Die  Gesamtkosten  dieser  Brücke  ausschliefslich  der  Gleise  haben,  zwischen  den  Aufsen- 
kanten der  Landpfciler  gerechnet,  176.Ä  für  i qm  Grundfläche  betragen. 

Einige  Jahre  nach  der  Eröffnung  der  Stadtbahn  hat  die  Stadtgemeinde  Berlin 
zwischen  den  beiden  mittleren  Trägem  der  Bellevuebrticke  einen  Laufsteg  für  Fufsgänger 
hergestellt,  dessen  I-ast  bei  der  Berechnung  der  Träger  in  Rechnung  gezogen  war. 


Die  Fahrbahnen  der  eisernen  Brücken  und  Strafsenunterführungen. 


Bei  der  Kupfcrgrabcnbrttckc,  dem  ersten  eisernen  Ueberbau  der  Stadtbahn,  erhielten 
die  Gleise  unmittelbares  Auflager  auf  eisernen  Querträgern.  Zwischen  letztere  und  die 
Haarmann 'sehen  I^ngschwcllen  wurden  eichene  Klötze  gelegt.  Unter  den  Querträgern 
sind  an  den  Hauptträgem  flache  Tonnenblcche  angenietet,  welche  zur  Schalldämpfung  eine 
schwache  Kiesschüttung  erhielten.  Die  Gleislagemng  auf  Holzklötzen  hat  sich  hier  nicht 
bewährt.  Nach  etwa  6 — 7 Jahren  mufsten  die  Gleise  auf  der  Brücke  erneuert 


Ahb.  282. 
Vorderansicht 
eines  Trage- 
pfcilcrs. 


werden.  Es  wurden  nun  eichene  I^ngschwellcn  gelegt  und  darauf  die  Schienen 
des  nonnalen  hölzernen  Querschwcllcnoberbaues  mit  Unterlagsplatten  und 
Schienenschrauben  befestigt. 

Die  zweite  Form  der  Fahrbahn,  welche  bei  den  eisernen  Bauwerken 
zur  Anwendung  kam,  war  die  mit  sogen.  Schienentrögen.  Das  sind  0,40 
bis  0,43  m breite,  halbcylindrische  Ivängsträgcr,  welche  mit  Kies  ausgelullt 
werden  und  die  eisernen  I.angschwellcn  des  Gleises  aufnehmen.  Ihre 
Anordnung  ist  aus  Abb.  280  ersichtlich.  Sic  bieten  manche  constructive 
Unbequemlichkeiten  und  erschweren  das  Untcrslopfcn  der  I.angschwellen. 
Man  ging  daher  bald  zu  der  dann  allgemein  durchgeftihrten  Anordnung  der 
Fahrbahn  mit  ßuckclplattcn , Kiesschüttung  und  I^gerung  des  Gleises  in  der 
letzteren  Ober,  wie  .sie  auf  der  Spreebrücke  am  Schiffbauerdamm  (Abb.  275) 
und  den  meisten  Slrafscnunterftihrungcn  sich  findet.  Diese  Fahrbahn  ent- 
spricht, wenn  die  Kiesschüttung  nicht  zu  schwach  genommen  wird,  allen 
Anforderungen  der  conslructiven  Einfachheit,  Wasserdichtigkeit  und  Schall- 
dämpfung. 

Die  Strafsenunterführungen.  Von  vornherein  erschienen  ge- 
wölbte Strafsenuntcrluhrungen  cmpfchlcnswerth.  Man  mufste  jedoch  hiervon 
der  Ko.sten  wegen  absehen  und  sich  für  die  Anwendung  von  Eisen  entschei- 
den. Die  Fahrbahn  dic.scr  Bauwerke  ist  im  vorigen  Abschnitt  besprochen. 
Der  Unterbau  konnte  nicht  nach  Nonnalicn  gefertigt,  mufste  vielmehr  für 
jeden  Einzclfall  den  sehr  verschiedenen  Umständen  entsprechend  entworfen 
werden.  Doch  lassen  sich  zwei  Hauptgruppen  unterscheiden:  Unterführungen 
mit  Balkcnträgcm  und  solche  mit  Bogenträgem.  Von  sämtlichen  ^k>  eiser- 
nen Unterffihrungen  gehören  der  ersteren  Gruppe  52,  der  letzteren  nur  8 an. 
Die  gegebenen  örtlichen  Verhältnisse  lagen  eben  für  die  Anwendung  des 
Bogens  sehr  ungünstig. 
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Unter  den  Balkenbrücken  haben  weitaus  die  meisten  (42)  durchjjehcnde  Blech- 
balken, meist  auf  vier  Stützpunkten,  d.  h.  mit  zwei  Säulen  an  den  Ri'irgersteigkanten. 
Die  Nothwendi^^keit,  die  Enden  der  Trä^^cr  zu  verankern,  ist  die  unan^'enehmste  Ki^'en- 
schaft  dieser  Bauart,  denn  eine  fortgesetzte  Beobachtung  der  Anker  ist  kaum  mög- 


Ahb.  283.  UiUcrfühnmK  üer  Kadstrafsc. 


lieh.  — Die  Möglichkeit,  gesunkene  Säulen  anzuheben,  war  beim  Entwurf  der  Sockel, 
welche  das  Unterschieben  von  Eisenplatten  leicht  gestatten,  vorgesehen.  Auch  Hefsen 
sich  die  Fufsplatten  der  Sockel  heben  und  mit  Hartmetall  untcrgiefseii.  Solche  Hebungen 


sind  namentlich  in  den  ersten  Jahren  vielfach  nothig  gewesen.  An  Hauptträgern  sind 
thells  zwei  für  jedes  Gleis,  theüs  drei  für  ein  Gleisepaar,  theils  vier  für  die  ganze  Breite 
der  viergleisigen  Fahrbahn  ange«»rdnet.  f)ie  letztere  Bauart  bietet  denV'ortheÜ  möglichst  mas- 
siger Formgebung  der  einzelnen  Träger.  Die  Querträger  sind  vielfach  sprengwerkartig 
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Abb.  385.  UnterfOhrung  an  der  Spandauer  Brücke,  Untcransicht. 


unterstützt  (Abb.  285).  Die  Säulen  sind  an  einigen  Bauwerken  aus  Schmiedeeisen,  an 
untergeordneten  Stellen  schmucklos,  an  hervorragenden  künstlerisch  durchgebildct  (Konig- 
strafse  und  Alt -Moabit).  Abb.  2S2  zeigt  die  Säule  der  König.strafse.  Weitaus  die  meisten 
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Abb.  387.  UntcrHihning  der  Strafsc  Alt-Moabit. 


Säulen  sind  nach  einem  und  demselben  Modell  in  Gufscisen  aus^renihrt  und  von  der 
Tangerhüttc  geliefert.  In  den  Abb.  283  u.  285  sind  diese  Säulen  zu  sehen. 

Von  charakteristischen  Mustern  der  Balkenunterrührungen  geben  wir  vier  durch 
Abbildungen  wieder.  Abb.  283  u.  284  zeigen  die  l’nterrührung  der  Karlsirafse,  ein  Bau- 
werk von  kleinen  Abmessungen  mit  sechs  Hauptträgem.  Abb.  285,  die  L'nteransicht  der 


Abb.  388.  Querschnitt.  Qurrschnitl  des  I^eücrs. 

Unterführung  der  Spandauer  Brücke,  giebt  ein  Beispiel  gesprengter  Querträgerunterstützung. 
Die  Unterführting  der  Charlottenburger  Chausscjc  (Abb.  280)  sollte  mit  Rücksicht  auf  die 
Umgebung  ein  gefälliges  Ansehen  erhalten.  Darum  wurden  die  Träger  nach  den  Säulen 


2T 

Abb.  390.  Grundrifs. 


bogenfonnig  himmtergezogen.  Dieselbe  Anordnung  i.st  an  der  Kbnigstrafse  tmd  Ilarden- 
bergstrafse  gewählt.  Ik*i  der  Strafsc  Alt-Moabit  (Abb.  287  — 2«h»J  wurden  die  durch 
die  scharfe  Ciirve  bereiteten  Schwierigkeiten  durch  die  Einschaltung  zweier  gemauerter 
Pfeiler  gehoben.  Letzteren  sind  jedoch,  um  dem  Bauwerk  eine  einheitlichere  Erscheinung 
zu  geben,  eiserne  Säulenpaare  vorgelegt. 

Die  Unterführungen  mit  eisernen  Bögen,  von  «lenen  wir  in  Abb.  2»»i  u.  2<j2 
diejenige  der  Stallstrafsc  als  Beispiel  mittheilen,  haben  mit  Ausnahme  der  mit  eiasti- 
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Abb.  291.  Unterfahning  der  Stallstrafse.  ] — . » 


schem  Bogen  auf  Kämpfergelcnken  versehenen  Alcxandcrstrafse  sämtlich  drcigelenkigc 
Bögen  mit  versteiften  Zwickeln.  Die  Gelenke  sind  indefs  durch  stumpfen  Stofs  der  B<igen- 


Abb.  292. 


querschnilte  gebildet.  Im  Scheitel  .sind  die  B<‘>gen  durch  eine  untergenietete  Lamelle  ver- 
bunden und  durch  .stähli'rne  seitlich  angtrbrachte,  mittels  Schraubimbolzen  verbundene 
Federn,  welche  wohl  senkrechte,  aber  keine  wagerechten  Kräfte  übertragen  können. 


Die  Bahnhöfe. 


Die  Stadtbahn  hat  mit  der  für  zur  KröfTnung  bestimmten  Haltestelle  Savigny- 
platz  II  Bahnhöfe  und  Haltestellen,  welche  wir  unter  Beifügung  ihrer  Betriebsimtfemung 
hier  aufzählen.  Die  gesj>errt  gedruckten  dienen  <lem  Kern-  und  Stadtverkehr,  die  übrigen 


nur  dem  letzteren. 

1.  Schlesischer  Bahnhof o,o*>  km 

2.  Jannowitzbrückc « 

3.  Alexandcrplatz . o,»m» 

4.  Börse „ 

5.  Friedrichstrafsc i,n  „ 


zu  ölHTtragen  3,<)7  km 


B«>rUn  und  arinc  Bauten.  T. 


29 
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Uebertraj»  5,97  km 


6.  Lehrter  ßahnhol L-I-I  »1 

7.  Bcllcxmc i,6<)  „ 

K.  Thierj'artcn 1,13  „ 

9.  Zoolojjischer  Garten 0,78  „ 

10.  Savignyplatz 1,04  „ 

11.  Charlottcnburg 1,21  „ 


zusammen  1 1»20  km. 

Hinsichtlich  der  Gleisanlagen  beziehen  wir  uns  auf  den  beijjefu^en,  verzerrten 
Ucbersichtsfilan  (Aul.  IVj.  Aus  demselben  i.sl  ersichtlich,  dafs  die  Stadtbahn  aus  zwei 
getrennten,  zweigleisigen  Hahnen,  der  (südlichen)  Fernbahn  und  der  (nördlichen)  eigent- 
lichen Stadtbahn  besteht,  welche  nur  auf  den  Endbahnhöfen  Schlesischer  Bahnhof  und 
Charlottenburg  Verbindung  mit  einander  haben.  Die  Weichenverbindungen  zwischen  den 
Sladtgleiscn  sind  nur  aus  A’orsorge  angelegt,  um  bei  Hetriebsstörungen  streckenweise  ein- 


Abh.  293.  Schlcswchcr  Bahnhof,  flrundrifs. 


gleisjgen  Betrieb  einrichten  zu  können.  Auch  auf  den  inneren  Bahnhöfen  dc.s  Fernverkehrs 
ist  an  Gleisanlagen  wenig  mehr  zu  finden.  Nur  einzelne  Stumpfgleise  treten  hinzu.  Eine 
Ausnahme  macht  Alexanderplatz,  wo  sich  am  Ostende  der  Fernslalion  eine  Gleisanlage 
für  die  städtische  Central -Markthalle  anschliefst. 

Die  lK.‘iden  Endbahnhöfe  haben  je  vier  Bahnsteige,  von  denen  — in  Charlotten- 
l)urg  erst  nach  dem  kürzlich  vollendeten  Umbau  — je  zwei  dem  Stadt-  und  Ringv’er- 
kehr,  zwei  dem  Fern-  und  Vorortverkehr  dienen.  Die  Endbahnhöfe  der  Stadtbahn 
verdienen  diese  Bezeichnung  für  den  Betrieb  nur  in  beschränktem  Mafse.  Auf  dem  Schle.si- 
schen  Bahnhof  endigen  die  westlichen  Fernzüge,  d.  h.  zur  Zeit  nur  noch  diejenigen  der 
Wetzlarer  timl  Lehrter  Bahn.  Die  Leerzüge  werden  auf  einer  Nebengleisgruppe  südlich  der 
Ferngleise  bei  der  Warschauer  Slrafse  aufgestellt.  In  Charlottcnburg  endigen  die  östlichen 
Fernziige,  tl.  h.  tlie  der  Ostbahn  und  .Schlesischen  Bahn.  Die  Leerzüge  gehen  auf  dem 
dritten  (ileis  der  Wetzlarer  I.inle  nach  (»runewald  und  finden  dort  auf  dem  in  unserem 
Plan  mit  „Ziigbildungsstation“  bczeichneten  nordöstlichen  Balinhofstheil  ihre  Ruhe.  Die 
auf  den  Ferngleisen  der  Stadtbalm  verkehrenden  Vororlzügc  gehen  gröfsicntheils  auf 
längere  Strecken  durch:  von  Potsdam  und  Spandau  1 Nauen)  einerseits,  bis  Strausberg  und 
Erkner  (Furstenwalde)  anderseits. 

Für  den  Stadtverkehr  dienen  Charlottcnburg  und  Schlesischer  Bahnhof  ebenfalls 
nur  noch  in  .sehr  geringem  Umfange  als  „Endbahnhöfe“.  Im  Westen  setzen  die 
meisten  „Stadtziige“  ihre  Fahrt  bis  llalensee,  (irunewalü  oder  Westend  fort.  Im  Osten 
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fahrt  ein  Thcil  schon  jetzt  bis  Stralau- Rummels- 
burjj,  ein  anderer  bis  Niederschoncweide-Johannis- 
thal  oder  Grünau  (Görlitzer  Hahn).  Demnächst 
srtll  d<T  Schlesische  Bahnhof  als  Kndbahnhof 
flir  Stadtzü^c  ganz  cingchen  und  der  Bahnhof 
Lichtenbcrg-Fricdrichsfelde  an  seine  Stelle  treten. 
Von  eigentlichen  ,, Stadtzügen'*  wird  in  Zukunn; 
kaum  mehr  die  Rede  sein»  da  aufscr  den  er- 
wähnten verlängerten  Stadtzügen  noch  die  „Stadt- 
ringzüge“, d.  h.  die  von  der  Stadtbahn  auf  den 
Nord-  und  Südring  übergehenden  über  die  Stadt- 
bahn geführt  werden  müssen,  und  da  cs  in  ab- 
sehbarer Zeit  nicht  möglich  sein  wird,  mehr  als 
i8  Züge  in  einer  Stunde  nach  jeder  Richtung  auf 
der  Stadtbahn  zu  befördern. 

Schon  hat,  uni  diese  I^eistung  zu  ermög- 
lichen, die  gesonderte  Verlängcmng  der  Stadt- 
gleist'  bis  Grunewald  und  ein  erheblicher  Umbau 
der  Gleise  des  Bahnhofes  Charlottenburg  ausge- 
führt  werden  müssen.  Auf  unserem  UelxTsichts- 
plan  ist  er  dargestellt.  W'ir  verweisen  dieserhalb 
auf  den  weiter  unten  folgenden  Abschnitt  „Die 
Herstellung  besonderer  Personengleise  von  Char- 
lüttcnburg  nach  Grunewald“  und  kehren  hier  zu 
den  baulichen  Einrichtungen  der  Stadtbahn  zurück: 

Der  Schlesische  Bahnhof  ist  durch  Er- 
w'eitcrung  des  alten  Bahnhofes  der  Nicderschlesisch  - 
Märkischen  Bahn  entstanden.  Von  dem  Grundrifs 
des  Empfangsgebäude.s  giebt  Abb.  593  eine  un- 
gefähre Vorstellung.  Die  Abb.  294  zeigt  den 
Schnitt  durch  die  beiden  Hallen,  recht.s  die  alte, 
links  die  angcbautc.  Ganz  rechts  geht  der  5k:hnitt 
durch  die  Warte.säle,  welche  unverändert  geblieben 
sind.  Man  sieht  also,  um  wieviel  (rd.  5 m)  die 
Gleise  gehoben  werden  mufsten,  um  die  angren- 
zenden Strafsen  unterfuhren  zu  können.  Die  alte 
Halle  hat  eine  Lichlw'cile  von  37,36  m,  die  neue 
eine  Spannweite  vr>n  54,35  m. 

Das  alte  Empfangsgebäude  hatte  ncbim  der 
Halle  zwei  I^ngsgehäude,  von  denen  das  eine, 
südliche,  im  grofsen  ganzen  erhalten  geblieben 
ist.  Die  Räume  in  dem  erhaltenen  Gebäudetheil 
sind  anders  als  früher  gruppirt.  Die  Königs- 
zimmer (3)  (Abb.  293)  sind  hinter  die  VVarte- 
sälc  (2)  gc.schoben.  An  ihre  Stelle  ist  der  Vor- 
raum (i)  für  den  Fern-  und  Vorortverkehr  nebst 
Fahrkartenausgabe  getreten.  Hieran  schliefscn 
sich  rechts  die  Wartesäle,  links  die  Gepäckab- 
fertigung (4)  und  geradeaus  der  Haupt -Personen- 
tunnel,  von  welchem  Treppen  nach  den  vier  Bahn- 
steigen liinaufRihren,  und  an  dessen  nördlichem 
Ende  der  Vorraum  nebst  Fahrkartenverkauf  für 
den  Stadtringverkchr  (6)  liegt.  Ein  zweiter  Tunnel 
durchquert  den  Bahnhof  ungefähr  in  der  Milte 
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.seiner  iJin^e.  Kr  lic^t  fiir  die  Wartesäle  III.  und  l./II.  Klasse,  .sowie  fiir  die  Könij^s- 
zinimer  bequem.  Kin  dritter  Tunnel  am  östlichen  ICnde  ist  nur  in  seinem  nördlichen 
Theil  fiir  den  Stadtrinj»vorkehr  jjeöffnet.  Die  ankonnnemlen  Femreisenden  verlassen 
den  IJahnhof  durch  den  Abfahrtvorr;iuin  und  enipfan}»en  ihr  (Sepäck  in  dem  Annahme- 
raume.  Der  j'esanUe  östliche  '1‘heil  des  L’nterj'eschosscs  (5)  ist  an  die  Poslverwaltunj' 


venniethet.  Die  Sohle  der  Personentunnels  liej^  10  Stufen  über  dem  Fufsboden  der  Warte- 
säle, weil  die  Gt*päckkarren  unter  den  Personentunnels  hindurchj»eführt  werden  mufsten. 
Hieraus  fol^^e  die  Nothwendi^keit  einer  thunlich.st  niedrijjon  Deckenconstruclion  für  die 
Tunnels.  Die  Haarmann’schen  Langschwelleni^leisc  sind  in  genietete  Tröge  von  rccht- 


? . y ■ y ■ . r 

Abb.  2>)0.  (inindhfs. 


eckigem  Querschnitt  gelegt.  Diese  auf  Hahnhof  Charlottenburg  wiederholte  Bauart  ist 
nicht  zu  empfehlen,  da  es  nicht  möglich  ist,  diese  Tröge  wasserdicht  zu  machen.  Auch 
unter  der  Bahnht)fshalle  dringt  Was.ser  von  den  Docomotiven  in  sie  ein. 

Die  Binder  der  neuen  Halle  bilden  ein  statisch  einfaches  .System.  Aufser  den 
drei  Scharnieren  an  d<*n  beiden  Fufsimiikten  und  im  Scheitel  des  Bogens  ist  noch  eins  an 
dem  einen  AngrifTsj>unkt  der  Zugstange  vorhan«len. 

Die  beiilen  Fernbahnhöfe  im  Innern  der  Stadt,  Alexanderplatz  und  Friedrichstrafse, 
hal>en  grofse  Aehnlichkeit  in  ihrer  Anlage. 


Digitized  by  Google 


VII.  Dir  l.ocomotivcisrnhahncn. 


22() 


AlcxanUcrplatz,  auf  welchen  sich  die  Abb.  — 2<»H  beziehen,  konnte  mit 

Hülfe  der  j»eradc  dort  j^ünstig  jjclcjjcncn  KöniKsjjrabcnfläche  eine  reichliche  räumliche 
Ausdehnung  erhalten.  Seine  Länge  beträgt  ungefiihr  igom,  die  Breite  .jo  m.  Aufserdem 
konnte  noch  für  die  Wartesäle  I.,  II.  und  III.  Klasse  ein  frei.stehendcr  Anbau  neben  den 
V’iaduct  gelegt  werden.  Wie  aus  dem  Grundrifs  Abb.  ersichtlich,  grenzt  der  Bahnhof 
links  an  die  Königstrafse,  welche  den  Hauptzugang  namentlich  für  den  Stadt-  und  Vorort- 
verkehr bildet.  In  dem  Vorraume  (8)  liegt  der  Stadtschalter  und  die  Haupttreppe  zum  Stadt- 
bahnsteig. Zwei  andere  Zugänge  zu  die.scm  Bahnsteig  bilden  noch  die  Treppen  23  und  27. 
Die  Vorfahrt  der  Droschken  der  Fernreisenden  findet  vor  den  mit  lO  bczeichneten  Räumen 
statt.  Daneben  liegen  die  Femschalter,  gegenüber  (13)  die  Gepäckabfertigungsräume  und 
dahinter  (14)  der  Kaum  für  das  Gepäck.  Fin  VVartesaal  IV.  Klasse  (10)  findet  sich  nahe 


Abb.  297.  Bahnhof  AlesarnJcrplatz,  Innenansicht. 


der  Königstrafse,  die  Wartesäle  III.  Klasse  (i8>,  II.  Klasse  (10)  und  I.  Klasse  (20)  zum 
Theil  in  dem  erwähnten  Anbau.  Die  zwei  Femtreppen  sind  mit  3 bezeichnet.  Eine 
dritte  Ferntrei>pe  (27)  i.st  aufser  Gebrauch.  Nr.  28  — 32  des  Grundri.sses  sind  die  Stations- 
und Tclegraphenbureaus,  Nr.  17  der  Polizeiraum.  Nr.  7 enthält  die  Ga.smaschlnen  für  die 
elektrische  Beleuchtung  der  Bahnsteige  und  für  die  Daickpumpen,  welche  die  hydrau- 
lischen Gepäckaufzüge  (i)  in  Bewegung  setzen.  Nr.  12  ist  ein  Po.straum.  Ein  grofser 
Theil  der  unteren  BahnhofsflUche  (in  Abb.  2g0  rechts  oben)  ist  zu  Markthallcnzwecken 
vermiethet,  aufserdem  noch  verschiedene  Viaducträume  an  den  Aufsensciten  an  private  Ge- 
schäft.slciite.  Die  Bahnsteighalle,  mit  drcigelenkigen  Bogenbindern,  i.st  mit  verzinktem  Ei.sen- 
wellblech,  der  mittlere  Theil  mit  (Jlas  gedeckt.  Ihre  Innenansicht  tritt  in  Abb.  21)7  in  die 
Erscheinung,  während  Abb.  205  ein  Schaubild  der  äufseren  Architektur  des  Bahnhofes 
giebt.  Abb.  208  zeigt  ilas  Innere  des  Wartc.saals  I.  und  II.  Klasse. 

Der  Bahnhof  Fricdrichstrafse  (Abb.  2<jo)  ist  iin  Mittel  nur  163  m lang  bei 
40  m gröfster  Breite.  Die  maschinellen  Anlagen  für  die  Dampfheizung  und  die  hydrau- 
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lischen  Aufzüjjc  fanden  iin  Bahnhofe  selbst  keinen  Platz,  mufslcn  vielmehr  in  einem 
jenseits  der  ^^preo,  am  Schiffbauerdamm  erbauten  Maschinenhausc  unteri»ebrachl  werden. 

Mit  Bczujj  auf  den  Bahnhofs-Orundrifs  (Abb.  3<x>)  beschranken  wir  uns  darauf 
die  Hauptpunkte  hervorzuheben.  Die  Hauptein^än^e  fiir  den  Stadt-  und  Fernverkehr 
liej^en  neben  einander  in  der  nordöstlichen  Ecke  an  der  Friedrichslrafse.  Der  Stadtverkehr 
findet  seine  Schalter  im  Kaum  H.  Seine  Haupttreppe  ist  mit  7 bezeichnet.  Aufserdem 
ist  der  Sladtbahn.steijj  noch  mit  drei  Treppen  versehen.  Eine  mittlere  (,p>)  nach  der 
Gcorj»enstrafse  weisende  (der  Querschnitt  Abb.  .toi  ^eht  durch  diese  Treppe),  eine  west- 
liche (30)  vom  Rcichstajjsufer  und  eine  neuerdings  jenseits  der  Spree  am  SchiflTbaucr- 
damm  eröffnete  Treppe  (auf  dem  Grundrifs  nicht  mehr  dargcstellt).  In  allcmeuestcr  Zeit 


Abb  Bahnhuf  Alcxanderjilatz,  Wartesaai  I.  und  II.  Klasse 


ist  der  Raum  K für  den  Eingang  von  der  Friedrichstrafse  freigegeben  um!  der  Sla<lt- 
schalter  In  den  näch.sten  Bogen  (10)  verlegt.  Die  Treppe  7 ist  ausschliefslich  fiir  den 
Aufgang,  die  Trcp|>e  ,to  fiir  den  Abgang  bestimmt  worden.  Letztere  hat  einen  zweiten, 
durch  den  Raum  18  nach  Norden  absteigenden  Arm  erhalten. 

Der  Fernverkehr  tritt  durch  den  Vorraum  (10)  ein,  findet  links  und  rechts  vom 
Eingang  die  Schalter  (oi,  weiter  rechts  (15  — 18)  die  VVartesäle,  gegenüber  li.t  und  14) 
dii*  (jepäckannahme.  Zwei  Treppen  finit  ,t  bezeichnet),  eine  am  östlichen  Ende,  eine  in 
der  Mitte  führen  auf  den  Fernbahnsteig.  Das  (iepäck  wird  durch  die  östlichen  hydrau- 
lischen Aufzüge  <i)  hinauf  befördert,  während  das  angekommene  Gepäck  durch  di<r  west- 
lichen Aufzüge  (i|  zum  AiisgalxTaum  (.^4)  hinunter  gelangt.  Eine  Gepäckkarrenfahrt  zur 
Verbindung  der  beiden  (icpäckräume  ist  durch  die  Durchbrechungen  der  mittleren 
V'iaduclpfeiler  gelegt.  Sic  geht  unter  den  mittleren  Treppenpodesten  ('4  und  .vi)  himlurch, 
wie  im  Querschnitt  (Abb.  ,^ni)  zu  sehen  ist.  Zwei  Abgangstreppen  (^7)  führen  zu  den 
Ausgängen  (41).  An  Dicnsträiiinen  sind  noch  vorhanden;  <lie  Casse  fioi,  ilie  Tele- 
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Abh.  aw-  Hahnhuf  KrictJrichslrafsc,  Ansicht  von  der  Südseite. 


Abb.  300. 
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Abh.  301.  Itahnhof  {‘ric<irichstraf!«i’,  Ourrschnitt. 
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jjraphcn-  und  Stationsräunie  (37  und  38)  sowie  der  Po.straum  (2),  ein  Raum  für  Ab- 
fcrtigunj’sdienst  (ii)  und  der  Polizciraum  (33).  Endlich  sind  zu  erwähnen  zwei  Warte- 
zimmer für  Kaiserliche  und  fürstliche  Herrschaften  (22  und  2.5)  mit  einem  von  der  Unter- 
fahrt (20)  zu^änjjlichen  Vorraum  (2  t)  und  einem  ^röfseren  Kaum  für  Gefolge  (zn).  Aus 
dem  Kaiserlichen  Vorraum  führt  eine  besondere  Trepi«  (24)  zu  dem  mittleren  Podest 
der  mittleren  Kemtreppc  (3). 

Die  Halleiniberdachuny  (Abb.  3<»i)  ist  im  System  genau  gleich  derjenigen  vom 
Alcxanderplatz.  Die  äufsere  Architektur  dc.s  Uahnliofes,  welche  in  roihcm  Hacksteinhau 
gehalten  ist,  wird  durch  die  Abb.  290  u.  302  veranschaulicht. 

An  der  Grenze  von  Berlin  und  Uharlottenburg  wurde  der  Bahnhof  Zoologischer 
Garten  am  15.  October  18H4  auch  für  den  Fernverkehr  eröffnet.  Die  Ausstattung  die.scr 
Station  ist  sehr  einfach.  Die  hydraulischen  Gepäckaufzüge  werden  unmittelbar  von  dem 
unter  niedrigem  Druck  stehenden  Wasser  der  städtischen  Leitung  getrieben. 

Der  letzte  Fenibahnhof  Charlottenburg  erhielt,  weil  er  in  einem  vollständig 
unbebauten  Thoile  dc.s  Weichbildes  anzulegen  war,  eine  sehr  einfache  Ausstattung.  Ein 
gleichlaufend  mit  den  Gleisen  und  nördlich  vom  Bahnköiper  Hegendes  Empfangsgebäude 
aus  Fachwerk  enthält  die  nöthigen  Räume  für  den  Dienst  und  die  Reisenden  sowie  die 
Dienstwohnung  des  StationsvorsteheTs.  Von  dom  Vorraum  führt,  ganz  wie  auf  dem 
Schlesischen  Bahnhof,  ein  Personentunnel  zu  den  vier  Balmsteigen. 


Abb.  30J.  Itahnhof  Tblcrgartcn,  Lageplan. 

Die  HaltesteUcn  für  den  Stadtverkehr  wurden  anfangs  ziemlich  grofsräumig 
angelegt.  Namentlich  erhielt<n  sie  ansehnliche  Wartesäle  unter  dem  Viaduct.  Letztere 
wurden  aber  fast  gar  nicht  l>cnutzt,  da  die  schnelle  Folge  der  Stadtzüge  nie  Zeit  zum 
langen  Warten  giel)t.  Die  Wartesäle  sind  daher  sämtlich  nach  und  nach  beseitigt  und  die 
Räume  anderweitig  nutzbar  gemacht  worden.  Auf  der  im  Jahre  188.;  gebauten  Haltestelle 
Thiergarten  Ist  ein  W^artesaal  nicht  hergcstcllt.  Da  beim  KnlwerAm  dieser  Station  die 
ersten  Betriebserfahrungen  der  Stadtbahn  schon  verv^erthet  werden  konnten,  thcilcn  wir 
sie  durch  die  Abb.  304  — 306  als  lk:ispiel  dieser  Art  von  Haltestellen  mit. 

Das  ICrdge.schofs  enthalt  ilen  Vorraum  mit  1‘ahrkartenschalter,  hinter  letzterem 
einen  kleinen  Dienstraum  und  einen  Raum  für  Stalionsarbeiter  und  die  Aborte.  Die  Station 
hat  eine  nur  48  m lange,  an  den  Seilen  geschlossene  Bahnsteighalle  erhalten.  Neuerdings 
werden  die  Ringbahnstationen  (und  auch  die  im  Bau  begriffene  Stadtbahnstation  am  Savigny- 
piatz)  mit  seitlich  offenen  Bahnsteighallen  versehen. 

Ueber  einzelne,  bei  allen  Stadtbahnstatkmen  wiederkchrende  Bautheilc  konnten 
Erfahrungen  gesammelt  werden,  deren  Mittheilung  vielleicht  nicht  ohne  Interesse  ist. 

Die  Bahnsieigtreppen  bestehen  theils  aus  Granit,  thdls  aus  Eisen  mit  Asphalt- 
bclag,  theils  aus  Eisen  mit  I lirnholzklötzcn.  Die  Granittreppen  haben  bei  dem  aufserordent- 
lichcn  Verkehr  keine  unbegrenzte  Dauer.  Sic  sind  schwer  auszuhessern  und  zu  erneuern. 
Weit  w'eniger  dauerhaft,  aber  viel  leichter  im  Belage  zu  erneuern  sind  die  Eisen- Asphalt- 
treppen.  Al.s  die  zweckmäfsigsten  haben  sich  die  ci.sernen  Treppen  mit  Hirnholzklötzen 
hcrausgcstdlt,  Sie  halten  länger  aus  als  die  Asphalttrcppen  und  sind  nach  Abnutzung 

Berlio  und  «eine  Üaucrn.  I.  30 


Digilized  by  Google 


234  Vll.  Die  I.ocomotivcis*;nbahnen. 

noch  leichter  wieder  hcrzustellen.  Wir  jjelK'n  daher  in  Abb.  307  einen  Sclniitt  durch 
eine  solche  Treppe.  Die  Klötze  sind  quadratisch,  von  unten  durch  iLreuzförmi^jc  Sä;;e- 
schnitte  auft'eschlilzt  und  werden  keilartii'  in  die  nacli  unten  en{*er  werdenden  Zellen  des 
^nifseisernen  Tritt.stufenmstes  hineinj;etrieb<in. 

Hin  Stiifcnbela^  von  Linoleum,  wie  er  in  neuerer  Zeit  hier  und  da  versucht  ist, 
hält  dem  Stadtbahn -Treppen -Verkehr  nicht  Stand.  Andere  werden  noch  versucht, 

darunter  der  einfache  Hohlcnbelaj»,  welcher  den  Vorzug  der  leichtesten  Lrncucrunj^  hat 
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Abb.  306.  Gruiulrifs. 


Die  Bahnstcijje  haben  nach  langen  Erwaj»unoen,  Versuchen  und  Verhamllun^en 
die  normale  Höbt*  von  0,21  m über  Schienenoberkante  erhalten.  Um  dennoch  ein 
bequemes  Kinstei^cn  zu  cnnö^lichen,  wurde  der  Kufsboden  der  Stadlbalmwa4i<-n  tief 
|»cieyt.  Dies  brachte  diui  Nachiheil  mit  sich,  <lafs  die  Zu^apparate  nicht  unter  dem  Kufs- 
boden durchwehen  können,  IIs  dürfte  sich  daher  für  die  Zukunft  der  «,7b  m tiohe  Ikihn- 
stoiw  der  Wannseebahn  mehr  empfehlen,  welcher  die  Anwendung  normaler  Wagen  gi;staltet. 
Der  Uebergang  tlazii  ist  aber  schwierig. 

Die  Hallendächer  der  Hahnhöfe  sind  mit  Ausnahme  von  Charh»ttonhurg  mit 
verzinktem  Wellblech  überdeckt.  Dassell>e  winl  von  den  I^H:omotivdninpfen  sehr  stark 
angegrilTen.  ICs  nuifste  an  di  n Iwtsomiers  ausgesetzUui  Stellen  nach  7 — S Jahren  erneuert 
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werden.  Alljährlich  sind  seitdem  solche  Wellblechemcuerunjien  in  j»rofsercm  Umfange 
nolhwondig.  Eine  Bedachung»  aus  hölzerner  Schalung  mit  Dachpappe  darauf  wurde  vor- 
zuzichen  sein.  Die  Gleise  der  Stadtbahn  erhielten  I^ngschwellenobcrbau  System  Haarmann, 
welcher  jedoch,  als  er  abgängig  wurde,  durch  1 lolzquerschwellenoberbau  ersetzt  worden  ist. 

Die  Bauausführung  der  Stadtbahn  begann  im  Horb.st  1H75.  Doch  konnte  wegen 
der  vielfachen  zu  erledigenden  Verhandlungen  der  Bau  in  den  Jahren  1876  und  1H77 


Al)b.  30«.  Grundrifa. 


nur  sehr  langsam  fortschri*itcn.  Erst  1878  begann  die  lebhaftere  Bauthätigkeit.  Am 
7.  Februar  j8ö2  wurde  der  Betrieb  auf  den  Stadtglciscn,  am  15.  Mai  desselben  Jahres  auf 
den  Ft^rngleisen  eröffnet.  An  der  Spitzig  der  baiileitenden  f5i  h«)rdt‘  stund  als  der  Schöpfer 
des  Werkes  der  jetzige  Oberbauralh  Dircksen. 


f)ie  weitere  Entwicklung  der  Stadtbahn. 

Das  Beste  für  die  Ausnutzung  der  X'iaducträuine  sowohl  als  für  die  Erscheinung 
des  Viaduct-s  im  .Stadtbilde  würde  cs  sein,  wenn  durchweg  an  der  einen  Seite  der  Bahn 
eine  Strafse,  an  der  andern  ein  mindestens  6 m breiter,  im  Eigenthum  der  Eisenbahn- 
verwaltung befindlicher  Streifen  sich  entlang  z<ögc.  Ix*tztere.s  wegen  des  Feusterrechts  für 
die  Viaducträume.  Diese  Anordnung  bat  nicht  durchw-cg,  jedoch  auf  grofsen  Strecken 
hcrgcstcllt  werden  können.  Der  gröfste,  zusammenhängende  Parallelstrafsenzug  entstand 
auf  der  Königsgrabenstrecke,  v<m  der  Stralauer  Brücke  bis  zur  Neuen  Promenade.  Zwi.schen 
dem  Kupfergraben  und  der  Xeustädtischen  Kirchstrafse  wurde  der  .Stadlbahnviaduct  neben 
die  bestehende  Georgenstrafse  g»-l«'gt.  Von  Alt -Moabit  bis  zur  .Spree  gegenüber  Bellevue 
begleitet  die  Lüneburger  Strafse  den  Viaduct,  weiterhin  auf  einer  kurzen  Strecke  die 
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Klchslnirtjcr  Strafsc  und  dann  von  der  Cuxhafencr  Strafsc  bis  zur  Station  Thicrjjarten  die 
Bachstrafsc.  An  den  Bahnhof  Zoolojjischer  Garten  leyl  sich  die  Strafst;  ’n  (Joachims- 
thaler  Strafsc)  an. 

Der  Ausbau  der  Viaducträumc  ist  den  Mielhem  derselben  überlassen  wtirden. 
Wie  cs  bisweilen  jjelunjjen  ist,  die  Architektur  der  Abschlufs wände  den  nicht  gerade 
gunstiyen,  durch  die  Viaductböyen  yeyebenen  Umrahniunyen  anzupassen,  zeigt  Abb.  30«^. 


Abb.  300.  Viaduct  am  Bahnhof  Krieürichstrafsc. 


Sie  stellt  einen  der  ältesten  Einbaue,  den  des  „l'ranziskaner“  an  der  Georyenstrafse,  dar. 
Bei  weitem  nicht  alle  Bogenabschlüsse  erscheinen  so  erfreulich. 

Die  Verwerthung  der  Viaducträume  hat  sich  ziemlich  günstig  gestaltet.  Die  Zahl 
der  Stadlbahnl>ogenfäume  (aufserhalb  di;r  Ikihnlu'Vfe)  beträgt  im  ganzen  ft»;.  Davon  sind 
120  thcils  dauernd,  theils  zeitweilig  nicht  venniethbar.  Von  den  übrigen  sind  thatsächlich 
vermiethet  also  noch  imvermiethet  loH. 

Die  Erträge  gehen  aus  der  folgenden  Tabelle  hervor,')  deren  Angaben  sich  auf 
den  Zustand  im  November  iH<>5  beziehen. 


Strecke 

VuilucträMikc  n.-üinb»lväu»i' 

4it«  «It'ti  Vm'ImiI  . und 
lUUiilinhruuitun 
lutamnion 

Kruchtstrafse  JannowiUltröcke  . . 

- 

50 

4<1  180 

Jannowitrbrückc  Kupfergraben  . . 

<)(> 

49 

IS5 

Kupfergraben  Alexan«lerufer  . . . 

»7 

4 

i(»o  3(i<i 

Alexanderufer  Kasanenstrafste  . . 

■5= 

43 

1 13  «>oa 

Kasancn.Hirafsc— Savignvplat*  . . . 

tz 

4 7^« 

zusammen 

J(..; 

u<> 

(<04  J43 

Der  Personenverkehr  auf  der  Stadt-  und  Ringbahn  hat  sich  stetig  gehoben 
und  namentlich  seit  der  am  i.  Januar  iHi»o  für  die  Stadtbahn  und  am  i.  Oct<>lK*r  iS«ji 

t)  Den  Vergleich  mit  früheren  Jahren  giel)l  die  Tabelle  auf  S.  55  de.s  Archiv  für  Kisenbahn- 
wesen.  Jahrg, 
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auch  för  den  Ring-  und  Stadtringverkehr  erfolgten  Einfiihrung  des  jetzt  geltenden,  billigen 
Tarifs  eine  für  den  Betrieb  oft  .schwer  zu  bewältigende  Höhe  angenommen.  Der  Tarif  ist 
zweistufig.  Er  beträgt  für  eine  Strecke  von  fünf  Stationen  15  ^ für  die  II.  Klasse  und 
IO  ^ für  die  III.  Klasse,  darüber  hinaus  im  ganzen  Bereich  der  Stadtringbahn  30  und  20  A 
Der  Umfang  des  Verkehrs  geht  aus  unseren  Tabellen  auf  S.  204  u.  205  hervor. 

Zahl  der  Züge. 

Im  Sommcrfahqdan  181^5  verkehrten 

a)  auf  den  Ferngleisen  in  jeder  Richtung  wochentäglich  U5  regelmäfsige  Zöge, 

hierzu  sonntäglich  bis 15  Sonderzüge 

zusammen  1 10  Züge, 

b)  auf  den  Stadtgicisen,  zwischen  Schlc.sischem  Bahnhof  und  Charlottenburg  in  jeder 

Richtung  wochentäglich 2iq  regelmäfsige  Züge, 

5 Sonderzüge 
zusammen  224  Züge, . 

dazu  sonntäglich  noch 45  Sonderzüge, 

also  sonntäglich  zusammen  269  Zuge. 

Von  den  wochentäglich  regcimäfsig  die  Stadtglcisc  in  westlicher  Richtung  be- 


fahrenden Zügen 

endigten  in  Charlottenburg 35  5^üge 

„ „ Westend f>5  » 

„ „ Gruncwald  „ 

„ „ Halensce i 

gingen  auf  den  Nordring  über 53  „ 

„ „ „ Südring  über 49  „ 

zusammen  219  Züge. 

Dtrsglcichcn  in  östlicher  Richtung 

endigten  auf  dem  Schlesischen  Bahnhof 57  Züge 

„ in  Stralau -Rummdsburg 37 

gingen  weiter  nach  Johannisthal  (Görlitzer  Vorortstrecke)  . 28  „ 

„ auf  den  Nt>rdring  über 54  „ 

„ „ „ Sudring  über 43  „ 

zusammen  2i<»  Züge. 


Zur  Bewältigung  des  Verkehrs  nach  und  von  der  Berliner  Gewerbeausstdiung  1896 
bei  Treptow  sind  folgende  Zugvermchrungen  auf  der  Stadt-  und  Ringbahn  in  Aussicht 
genommen. 

Es  werden  über  die  gewöhnliche  Zugzahl  hinaus  täglich  verkehren  (als  Maximalleistung): 


über  die  Stadü>ahn  nach  dem  Au.sstdlungsbahiihofe 32  Züge 

von  Westend  über  den  Nordring  nach  Treptow  und  weiter  über  den 

Südring  nach  dem  Potsdamer  Ringbahnhof 34  „ 

vom  Potsdamer  Ringbahnhof  über  den  Südring  nach  Trt^ptow  . . .124  „ 
vom  Görlitzer  Bahnhof  nach  dem  Ausstdlungsbahnhofc 87  „ 


Dieselbe  Anzahl  von  Zügen  fährt  In  den  entgegengesetzten  Richtungen. 

Als  die  Grenze  der  Verkehrsleistung  der  Stadt-  und  Ringbahn  ist  einstweilen  der 
sogen.  Dreiminutenverkehr  ins  Auge  gefafst.  Dabei  werden  aber  nicht  20,  sondern  i8  Züge 
auf  die  Stunde  gerechnet,  weil  erfahningsmäfsig  kleine  Unregelinäfsigkeiten  nie  zu  ver- 
meiden sind.  Zur  Ausgleichung  derselben  ist  ein  Spielraum  nöthig. 

Die  Drciminutcnzugfolge  läfst  sich  nur  durch  ein  sehr  engmaschiges  Netz  von  Block- 
signalen ermöglichen.  Iki  der  Eröffnung  im  Jahre  1882  war  die  Stadtbahn  als  einfacher. 
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von  ICiull)ahnhof  zu  Emibahnhof  rclchcntler  Blockkrcis  oin^'orichti't.  Jede  Zwischcnhaltcstelle 
biUlrtc  eine  ßlock.station,  welche  dcrartijj  aufj'elöbt  war,  dafs  nach  jeder  Richtung  das  Aus- 
fahrtsi|»nal  unter  Block  laj».  Aufscrdeni  hatte  jede  Station  für  jede  Richtung;  noch  ein  Ein- 
fahrtsijfnal,  welches  aber  unabhünjjij»  von  der  elektrischen  Blockirunjj  und  nur  mechanisch 
in  derartige  Abhänjiigkcit  vom  Auslahrtsi^jiial  gebracht  war,  dafs  beide  Signale  nie  gleich- 
zeitig „freie  Fahrt“  zeigen  konnten.  l*m  also  einem  Zuge  Ausfahrt  aus  einer  Station  A 
gebtm  zu  können,  nuifste  sein  Vorgänger  die  vorliegende  Station  B verlassen  halnui;  es 
imifste  hinter  ihm  das  Ausfahrlsjgnal  in  B eingoschlagen  und  Idockirt  sein,  wodurch  dann 
gleichzeitig  das  Ausfahrthl<»ckfeld  in  A frei  wunle.  Die  Einfahrtsignale  erscheinen  bei 
diesem  System  überflüssig,  Sic  dienten  nur  zur  Sicherung  der  in  tlen  Stationen  haltenden 
Züge  gegen  Vorsirhen  der  Stalions-  od«;r  Zugbeamten,  welche  ein  zu  frühes  Ablassen 
eines  folgenden  Zuges  hcrbcilühren  k«»nntcn.  Da  die  Fahrt  von  Station  zu  Station  durch- 
schnittlich drei  Minuten  dauert,  für  das  Anfaimm  und  die  .Signalgebung  aber  noch  aufs4?r- 
ilem  Zeit  erforderlich  ist,  so  genügte  die  beschriel)cnc  Signaleinrichtung  nicht  für  eine 
thatsüchlichc  Drciminutenzugfolgc.  Sogar  nachdem  die  längeren  Stationsstrecken  dvirch 
etwa  in  ihrer  Mitte  hergestellte  Zwischcnblockstationcn  getheilt  waren,  gelang  ein  im 
Sommer  geirtachter  Versuch,  i6  Züge  in  der  Stunde  zu  befördern,  nicht.  Es  ergab 
sich,  dafs  die  Blc>cksignale  nur  i */,  Minuten  von  einander  entfernt  sein  dürfen,  und  da 
die  Fahrzeit  vom  Einfahrtsignal  bis  zum  Ausfahrtsignal  cinschliefslich  derllaltezcit  i*/,  Mi- 
nuten beträgt,  entschlofs  man  sich,  die  F^infahrtsignale  als  Blocksignale  einzurichten. 
Danach  kann,  währeml  ein  Zug  in  einer  Station  steht,  der  folgende  schon  bis  an  das 
Einfahrtsigiial  veurücken.  Wenn  die  Fahrzeit  von  einem  Ausfahrtsignal  bis  zum  Einfahrt- 
signal  der  nächsten  Station  mehr  als  iV,  bis  höchstens  i’*/,  Minuten  beträgt,  inufs  die 
Strecke  aufserdem  noch  durch  eine  Blockstation  getheilt  werden.  Diese  Aenderung  der 
Signaleinrichtungen  ist  am  i.  April  jSijO  beendet  worden. 


E.  Die  Ringbahn.') 

Bereits  1H51  ergab  sich  die  X<»lhwendigkeit,  die  verschiedenen  Bahnhöfe  Berlins 
durch  eine  Eocomotivl)ahn  zu  verbintlen.  Der  Bau  der  Bahn  in  Geläntlehöhe  kam 
zustande.  Sic  nahm  ihren  Ausgang  vom  Stettiner  Bahnhöfe,  verfolgte  die  Invalidcnstrafsc, 
kreuzte  die  Spree  an  der  Stelle  iler  jetzigen  Mifltkcbrückc  und  folgte  der  .S<.unmer-, 
Königgrätzer,  Gitschincr,  Skalitzer  und  Eisenbahnstrafse,  ging  mittels  Drehbrücke  über 
die  Spree  und  endete  im  Giilerbahnhofe  der  Niederschlesisch-Märkischen  Bahn.  Anschlüsse 
waren  hcrgcstellt  am  llamljurger,  Potsdamer,  Anhaltcr  und  Görlitzcr  Bahnhof.  I)ic 
Bahn  wurde  nur  mit  Güterzügen  befahren  und  cs  erfolgte  lediglich  eine  Uel>ergabc  von 
Balm  zu  Bahn.  Der  ganze  Bau  ko.stcte  .2 ’.s  <kk>  Indessen  wurde  die  Führung  der 
Güterziige  in  Strafscnliöhc  von  Jahr  zu  Jahr  für  den  Verkehr  lästiger  und  zeitigte  von  der 
Mitte  der  i8(»ocr  Jahre  ab  derartige  l’nztiträgUchkeitcn,  dafs  man  sich  entschliefson  mufstc, 
eine  neue,  weit  aufserhalb  der  damaligen  Stadt  liegende  Ringbahn  zu  erbauen,  bei  welcher 
alle  Schienenühergänge  von  vornherein  vermieden  wurden.  Die  Vf>n  Moabit  ausgehende 
Bahn  geht  nach  Osten  über  den  Wedding,  Gesundl)runnen,  Weifscnsec  nach  Rummcls- 
burg,  überschreitet  hier  die  Spree,  berührt  ferner  Treptow,  Ri.xdorf,  Ternpelhr>f  und 
endet  bei  Schemeberg  an  der  IV>tsdamcr  Bahn.  Sic  wurde  als  zweigleisige  Vollbahn 
durchgcfülirt.  Gelände -Schwierigkeiten  waren  nicht  zu  überwinden,  bebaute  Stadttheile 
wurden  im  allgemeinen  vermieden.  Die  Bahn  halte  zunächst  siel>en  Bahnhöfe;  Moabit, 
Gesundbrunnen,  Friedrichsberg,  Stralau,  Ri.xdorf,  Tcmpclhof  und  Schöneberg,  sowie  zwei 
IDllestellcn : Wedding  und  Treptow.  Eingleisige  GüteranschUissc  erhielten  die  Hamburger, 
Lehrter,  Stettiner,  O.st-,  SchlesLschc,  (jörlitzcr,  Anhaltcr  und  Potsdamer  Bahn.  I)ie 
Eröffnung  der  gesamten  Strecke,  welclie  anfänglich  nur  dem  Güterverkehre  diente,  erfolgte 

I'  neiirlK-itvt  vom  Eiscnliahn-Hau-  und  Betriettbinspvetor  Klinke  und  vom  Kcgierungs-ltau- 
mcistcr  Ncff. 
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am  17.  Juli  1871.  Indessen  wurde  doch  sehr  bald  der  Personenverkehr  eingerichtet.  Die 
Züge  gingen  vom  I^hrter  Bahnhofe  über  Moabit  und  von  dort  über  den  Wedding,  den 
Osten  und  Süden  Berlins  nach  Schöneberg,  setzten  dort  um,  um  auf  den  Gleisen  der 
Potsdamer  Bahn  in  deren  Bahnhof  zu  gelangen,  in  umgekehrter  Richtung  legten  sic  den 
gleichen  Weg  zurück.  Anfänglich  war  der  Verkehr  nur  sehr  gering.  Bei  der  bedeutenden 
Entwicklung  Berlins  seit  der  Bctricbscroflhung  dieser  Bahn  kann  cs  kein  W^under  nehmen, 
wenn  unablässig  an  ihr  gebaut  und  erweitert  worden  ist.  liii  Laufe  der  1870er  Jahre 
wurde  der  Ring  durch  den  Bau  der  Strecke  von  Schöneberg  über  \Vilmcrs4i0rf,  Ilalensce, 
Westend  bis  Moabit  geschlossen.  An  Anschlüsscm  kamen  hinzu : Dresdener  Bahnhof, 
Westend -Lehrter  Bahn,  Xordbahnhof  und  die  Anschlüsse  an  die  Rangirbahnhöfc  in 
Tcmpclhof,  Rummelsburg,  LichtcnlxTg  und  Gruncwald.  V'om  gröfsten  Einflüsse  auf  die 
weitere  Entwicklung  der  Ringbahn  war  der  Bau  der  Stadtbahn,  der  zu  neuen  bedeutsamen 
Erweiterungen  und  Umbauten  seit  dem  Jahre  1880  führte,  trotzdem  die  Bahn  als  Voll- 
bahn durchweg  zweigleisig  ausgebaut  worden  war  und  Anschlüsse  an  alle  Fembahnhöfe 
hatte.  Die  Annahme,  dem  Verkchrsbedürfnisse  auf  absehbare  Zeiten  genügt  zu  haben, 
erwies  sich  als  trügerisch. 


I.  Erweiterungsbauten  auf  dem  Xordring. 

Bald  nach  der  Betriebscröflimng  der  Stadtbahn  und  der  damit  verbundenen 
Vermehrung  der  Ringzüge  zeigte  es  sich,  «kifs  die  zwei  Gleise  des  Nordrings  nicht  mehr 
ausreichten,  um  den  Personen-  und  Güterverkehr  zu  bewältigen.  Ivs  verkehrten  damals 
auf  dem  Nordringe  in  jeder  Richtung  20  Per.stmenzüge  und  30  Güterzüge,  also  .stündlich 
bis  zu  sechs  Zugen.  Der  Uebergang  der  Personenzüge  auf  die  Stadtbahn  machte  die 
peinlichste  Innchaltiing  des  Fahrplans  nothwendig.  Die  Güterzüge  mufsten  aber  infolge  der 
Unzulänglichkeit  der  Nebengleise  auf  den  Bahnhöfen  vielfach  Rangirbewegungen  auf  den 
Ilauptgiciscn  ausluhren.  Der  rcgclmäfsigc  Lauf  der  Züge  konnte  nicht  eingchalten  werden 
und  die  Betriebssicherheit  war  gefährdet.  Eine  Erweiterung  der  bestehenden  Bahnhöfe  würde 
den  Uebelsländen  nur  theilwcLsc  abgcholfen  haben,  man  entschlofs  sich  deshalb  für  beide 
Verkehrsarten  besondere  Gleise  auf  der  ganzen  Strecke  zu  erbauen.  Bereits  während  des 
Baues  der  Stadtbahn  waren  auf  dem  ö.stlichcn  Thelle  des  Nordrings  wegen  des  Anschlus.ses 
des  Personenverkehrs  an  die  Stadtbahn  besondere  Pcrsoncngleisc  von  Stralau -Rummclsburg 
bis  zur  I^ndsbcrgcr  Allee  zur  Ausflihnmg  gck«»mmen,  während  die  vorhandenen  Gleise  aus- 
schlicfslich  für  den  Güterverkehr . in  Benutzung  genommen  wurden  und  Anschlufs  an  die 
Bahnhöfe  Ccntralvichhof,  Lichtcnbcrg-Fricdrichsfcldc  und  Kangirbahnhof  Rummclsburg 
erhielten.  1887  begann  die  Bauthätigkeit  für  die  Weiterfühnmg  der  Personcngleise  von 
l^ndsbcrgcr  Allee  bis  Wedding.  Vier  Jahre  später,  noch  vof  Vollendung  dieser  Strecke  wurde 
der  viergleisigc  Ausbau  des  Ringes  zwischen  Wedding  und  Westend  in  Angriff  genommen. 
Der  L^mbau  des  Bahnhofs  W'cstcnd,  mit  welchem  im  Jahre  1804  vorgegangen  wurde,  bildet 
den  Schlufs  der  Erweiterungsbauten  auf  dem  Nordringc.  Die  Ausführung  der  Bauten  bei 
ununterbrochenem  Eisenbahnbetrieb  und  inmitten  l>clcbtcr  Stadtviertel  bedingte  ein  schritt- 
weises Vorgehen.  Die  Vollendung  sämtlicher  baulichen  Anlagen  wird  erst  im  laufenden 
Jahre  (189(1)  erfolgen,  hat  also  einen  Zeitraum  von  ungefähr  neun  Jahren  Ixanspnicht.  Die 
umfangreichen  und  durchgreifenden  Umbauten  haben  erhebliche  Mittel  erfordert.  Es  sind 
bewilligt  worden: 

für  die  Anlage  des  dritten  und  vierten  Gleises  zwischen  I^ands- 


Ijcrger  Allee  und  Wedding 3 500  000 

desgl.  zwischen  Wedding  und  Westend 3o<.xjooo  „ 

für  den  Umbau  des  Bahnhofes  Westend t 150000  „ 


zusammen  8 55o«xk>,.4 

Die  für  die  Ausführung  mafsgebenden  Grundsätze  sollen  nachstehend  kurz  wieder- 
gegeben werden. 
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a'i  Der  Bau  Ucs  Bahnkörpers. 

Wie  schon  eingangs  erwUhnt,  waren  bei  der  ersten  Anlage  der  Ringbahn  bereits 
alle  Schienenübergänge  vermieden  worden,  die  neuen  Personenglcise  konnten  daher  überall 
unter  Verbreiterung  der  bestehenden  Bauwerke  in  gleicher  Höhenlage  neben  den  bestehen- 
den, dem  Güterverkehr  verbleibenden  Gleisen  angelegt  werden.  Jedoch  war  es  nicht  mög- 
lich, die  Personcnglcisc  durchweg  auf  derselben  Seite  der  GütcrglcLsc  zu  belassen.  Aus  der 


Abb.  510.  Gnippcnpfcilcr  VII.  Abb.  511.  Gruppcnpfrilcr  VIII.  Abb.  512.  EnüuiUcrtai»cr. 


Futtermauer  an  der  Hochstrafw  zwischen  WicscnstraCsc  und  Ringlsihn. 


Abb.  515.  Schnitt  durch  den 
Gnippenprciler  VII. 


Abb.  514.  Schnitt  durch  einen 
Mitlelpfeiler. 


Abb.  515.  Schnitt  durch  das 
Endwiderlager. 


U . > > » ! 

Abb.  516.  Rückansicht  des  Endwidcrlagers. 


Abb.  317.  Schnitt  durch  ein  Gewölbe. 


Stadtbahn  bei  Stralau -Rummel.sburg  entspringend,  legen  sie  sich  im  Osten  zunächst  an  die 
Innenseite  (Stadtscitc)  des  Ringes  und  ermöglichen  dadurch  einen  bequemen  Anschlufs  der 
Gütergleise  an  die  Rangirbahnhtife  Rummclsburg  und  Lichtenberg -1‘riedrichsfelde,  aber 
bereits  am  Ccntralviehhof  gehen  sie  ül>er  die  (jüterglcise  hinweg  auf  die  Aufsenseile  des 
Ringes  und  verbleiben  hier  bis  zum  Bahnhof  Westend.  Diese  Schwenkung  bezweckt, 
Kreuzungen  mit  den  stadtscitig  zwischen  Ccntralviehhof  und  Westend  bestehenden  Gleis- 
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anschU'isscn  zu  vermeiden.  Jeder  der  Güterbahnhöfc  Weifsensee- Gesundbrunnen  und 
Wedding  besafs  solche  Anschlüsse.  Die  wichtigsten  derselben  waren  die  der  Berliner 
Städtischen  Gasanstalt  bei  Weifsensee,  der  Güterbahnhöfc  der  Nordbahn,  Hamburger  Bahn, 
Lehrter  Hahn,  ferner  der  Anschlufs  der  Lagerhofgesellschaft  (früherer  Viehhof)  und  des 

Kohlenbahnhufes 
Wedding.  Im 
Bahnhof  Westend 
mufsten  die  Gü- 
tergleise mittels 
Unterführung  wie- 
der nach  aufsen 
geleitet  werden, 
um  sich  zum  An- 
schlufs an  die 
I lamburger  und 
Lehrter  Linie 
nach  Spandau, 
sowie  nach  Gru- 
ncwald  und  Ha- 
lensee  verzweigen 
zu  können.  Der 
Bahnkörper  für 
das  zweite  Gleis- 
paar istzuingröfs- 
ten  Thcil  in  Erde 
hergestclll  wor- 
den. Futtermau- 
cm  und  Stütz- 
mauern wurden 

im  allgemeinen  nur  da  zur  Anwendung  gebracht,  wo 
sonst  Gebäude  hätten  erworben  werden  müssen.  Selbst 
an  den  zu  den  Vororten  hinausfuhrenden  breiten  be- 
lebten Strafsen  stellte  sich  heraus,  dafs  die  Anlage  von 
Futtermauern  weniger  vorthcilhaft  war,  als  der  Ankauf 
entsprechend  ausgedehnter  unbebauter  I^ndflächcn. 
Immerhin  mufsten  einige  Strecken  mit  Futter-  und 
Stützmauern  ausgestattet  werden.  Bei  Einschnittstiefen 
von  5 bis  1 1 m,  wo  die  verfügbaren  GelUndeflächen 
nicht  allzuknapp  bemessen  waren,  wurde  wiederholt 
eine  gegliederte  Futtennaucr  ausgeführt,  wie  sie  in 
Abb.  310  — 317  zur  Darstellung  gebracht  ist.  Die  Kosten 
dieser  Mauer  blieben  um  etwa  15  vom  Hundert  unter 
denen  gleichzeitig  hergestellter  Vollmaucrn.  Besonders 
vortheilhaü  erschien  die  Bauw'eisc  da,  wo  cs  galt,  eine 
h<»he  Wand  hart  an  der  Nachbargrenze  ohne  Nachtheil 
für  das  angrenzende  Gelände  aufzufuhren.  An  der 
Schönhauser  Allee  wurde  in  lehmiger  Erde  eine  solche 
Futtermauer  hergcstcllt,  deren  Fundamentsohle  9 m 
unter  Gelände  lag,  während  ihre  V«)rderkante  wenig  über  4 m von  einem  vierstöckigen 
Wohngebäude  entfernt  war.  Die  durchfallcndcn  Böschungen  sind  mit  hartgebrannten  Ziegeln 
in  Mörtel  gei>flastcrt  und  zwar  derart,  dafs  die  Pflasterung  eine  Wölbung  nach  oben  zeigt, 
.sodafs  sie,  auf  ausgekragte  Widerlager  gestttlzl,  bei  Bodensenkungen  nicht  folgen  können 
und  die  von  oben  nachnitschendc  Erde  die  entstehenden  I lohlräumc  nachfüllt.  Diese  Bau- 
weise hat  sich  bewälirt. 

Hrriin  und  ■rinr  iiaulrn.  1.  3 ^ 


Abi).  319.  Längsschnitt. 


Abb.  330.  tirumirifs. 
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An  bebauten  Strafsen,  wie  am  Bahnhofe  Wedding,  ist  mit  Vortheil  an  Stelle  von 
Stiitzmauem  ein  vollständiger  Viaduct  hergestelU  worden.  Die  Viaducträiime  wurden  durch 
38  cm  starke  Krdkappen  gegen  den  angrenzenden  Bahndamm  abgeschlossen.  Solche  Kappen 
zeigten  sich  bei  6 m Spannweite  dem  Erddrucke  vollkommen  gewachsen. 

Die  Strafsenunter-  und  Ueberfühmngen  fUr  die  neuen  (Jlcisc  bilden  im  allgemeinen 
nur  Enveiterungen  vorhandener  Bauwerke.  Hinsichtlich  ihrer  Gestaltung  war  wenig  Spiel- 


Al»b.  3U.  Unterführung  der  Tegeler  Stmfse,  Querschnitt  der  Kahrhahniaffl. 


Abh,  324.  Querschnitt. 


raum  gelassen.  Nur  wo  eine  Verbreiterung  der  Wege  n<»thwcndig,  oder  eine  Verschiebung 
der  beslehendtMt  Gleise  gelH'ften  erschien,  griff  man  zu  einer  l'nigcstaltung  der  Bauwerke. 

Die  in  der  Minderzahl  vorhandenen,  ganz  in  Stein  hei  gestellten  Bauwerke  zeigten 
sich  für  Enveiterungen  am  wenigsten  geeignet, 

In  den  Abb.  318-— 320  ist  die  l'cberfuhning  der  Pappelallec  dargestellt.  Die  bei 
der  Erweiterung  hinzugcfügteii  Bautheile  sind  durch  Schraffur  kenntlich  gemacht,  das 
beseitigte  friibere  linke  Widerlager  ist  punktirt  dargestellt.  Der  l_*ml)ati  begann  damit, 
dafs  der  Mittclpfeilcr  aufgefiihit  und  mit  Hülfe  einer  in  das  (icwüUx?mauerwerk  ein- 
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gearbeiteten  Abtreppung  in  Verband  gebracht  wurde.  Alsdann  wurde  das  vorhandene 
Gewölbe  gehörig  entlastet  und  der  neue  Bogen  gespannt.  Die  Form  des  eingcmcirsclten 
Widerlagers  für  das  neue  Gewölbe  ist  in  Abb.  319  wiedergegeben.  Nach  dem  Ausrüsten 
des  fertigen  Gewölbes  wurde  der  Thcil  a (Abb.  31g)  des  alten  Gewölbes  stückweise  ent- 
fernt und  durch  Mauerwerk  mit  wagercchten  I^gerfugen  ersetzt.  Der  Verkehr  in  der 
Qberfuhrten  Strafse  durfte  nicht  unterbrochen  werden,  daher  mufstc  der  Bau  zunächst  an 
der  einen,  dann  an  der  andern  1 lallte  der  Brücke  durchgefithrt  werden.  Hierdurch  entstand  die 
Schwierigkeit,  den  halben  Strafsenkörper  seitlich  zu  stützen.  Zur  Erleichterung  wurde  die 
Baugrube  für  den  neuen  Brückenthcil  bis  Kämpferhöhe  von  vornherein  in  der  vollen  Breite 
der  Brücke  ausgeschachtet  und  mit  einer  hölzernen  Hiilfsbröcke  überspannt. 


Abb.  325.  Unterführung  der  WiesensLrafse , Querschnitt 


Bei  den  Bauwerken  mit  eisernem  Ueberbau  war  die  Au-sfuhrung  der  Erweiterungen 
wesentlich  einfacher,  als  bei  den  gewölbten  Bauwerken.  Auch  war  cs  möglich,  ohne  merk- 
liche Aenderung  der  äufscren  Formen,  Verbesserungen  in  der  Bauweise  einzuführen. 

Die  bei  den  alten  Bauwerken  vorhandenen  offenen  Ueberbauten  mit  unmittelbar  auf 
den  Trägem  liegenden  Schienen  wurden  überall  vermieden.  Regelmäfsig  bilden  Buckelplattcn 
auf  einem  Trägerroste  eine  wasserdichte  Tafel,  welche  die  Kiesbettung  trägt.  Bei  Strafsenunter- 
führungen  wurde  auf  diese  Wei.se  Wa.sserdichtigkcit  und  möglichste  Schalldämpfung  erzielt  und 


Abb.  326.  EiscnbahnQbcrführung  bei  Westend. 


damit  einer  polizeilichen  Vorschrift  Genüge  geleistet.  Aber  auch  selbst  da,  wo  diese  Eigen- 
schaften nicht  gefordert  wurden,  hat  man  die  Durchführung  der  Kiesbettung  trotz  der  höheren 
Kosten  bevorzugt,  weil  sic  die  Erschütterungen  der  Brücke  mit  ihrer  zerstörenden  Wirkung 
mildert,  sowie  das  Verlegen  und  die  Unterhaltung  des  Oberbaues  erleichtert. 

Hinsichtlich  der  Lage  der  Fahrbahntafel  zu  den  Trägem,  insbesondere  den  Haupt- 
trägem,  wurde  der  Gnind.satz  durchgefiihrt,  die  Träger  mit  der  Kiesbettung  nicht  in  Be- 
rührung zu  bringen  und  soweit  wie  irgend  möglich  leicht  zugänglich  zu  machen.  Bei 
beschränkter  Bauhöhe  wurde  infolge  dessen  häufig  die  in  Abb.  321  wiedcrgcgcbcnc  Quer- 
schnittanordnung angewandt,  wie  bei  der  Unterfühmng  der  Tegeler  Strafse,  die  in  den 
Abb.  321  — 324  d^rgcstollt  ist.  Die  obere  Fläche  der  Trägergurte  ist  mit  einer  elastisch 

H* 
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blcibemlcn  Mischung»  aus  Asphalt  um!  Sand  vi'rhullt  um!  darülior  noch  mit  Asphaitfilzplattcn 
wasserdicht  bedeckt.  Die  obere  Fläche  der  durchweg  verzinkten  lluckelplatten  und  Tonnen- 
bleche ist  nur  mit  einem  Anstrich  mit  Asphaltlack  (Dachlack)  geschlitzt. 


Abb.  3^7.  Untrrföhrurn»  der  Berlin-Lehrtcr  und  Berlin- Hamburger  Kahn,  Lnge|ilan. 


Das  aus  den  LtVehem  der  Ruckelplatten  abtropfendc  Wass^T  wird  meist  durch  ein 
iintergehängtes  Rinnennetz  abgefiihrt.  Rs  ist  auch  an  einigen  Dauwerken  die  ganze  Briicken- 
tafel  mit  einer  einzigen  wasserdichten  Haut  aus  Asphalttü/platlcn  übeizrigin  wi>rden.  In 
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solchen  Fällen  wurde  auf  die  Buckelplattcntafel  mnachst  eine  l^j^e  Kies-Ceinent-Belon  (1:7) 
aufj'el)raclU,  in  dieser  Masse  wurden  Rinnen  mit  GeJälle  nach  den  Widerla^»em  zu  anjTeU‘},n, 
denen  das  '1'a^ewasM‘r  durch  eine  Abdachung;  der  zwischenlie^enden  I'lächen  zui»eflihrt  wird. 


Die  ^anzc  Oljerfläche  der  BKickentafe)  wurde  alsilann  mit  Cementmr>rtel 
^<g)ättet  und  mit  Asphaltfilzplatten  überdeckt  Das  an  den  Widerlagern 
1,^‘sammcltc  W'asser  wiid  in  ^iifseisemen  Röhren  dem  städtischen  Canali- 
sationsnetz  zut»eführt.  Abb.  zei^t  einen  Tluül  des  Querschnitts  von 
dem  Ueberbau  der  L’nterführunj»  der  Wiesenstrafsc,  deren  Fahrbahntafel 
in  vorlK'schriebener  W’eisc  abjjewässcrt  ist. 

Kinc  eigene  Bauart  zei^l  die  Brücke,  mittels  welcher  die  neuen 
f’ersonengleise  des  Noidrin^s  bei  Westend  üIkt  die  neben  einander 
liej'enden  vier  Gleise  der  T.eltrter  und  Hamburger  Kisenbahnlinien  hin- 
wej.jj»cführt  werden.  Die  Baustelle  war  ungünstig».  Auf  in<M»rigem  l'nter- 
grunde  waren  Dämme  für  die  I.ehrter  uiul  Hamburger  Bahn  ungefähr 
o m hoch  angeschüttet.  Die  neium  fJleise  niufsten  die  vorhandenen  Bahn- 


Abb.  329.  Unterfilbrunß  der  Mällcrstrafsc 


linien  unter  einem  Winkel  von  ungefähr  22^  kreuzen  und  zudem  in  einer 
Krümmung  von  4<x'>  m Halbmesser.  \\‘rgleichende  EnniticUingcn  er- 
gaben, dafs  cs  wegen  der  bedeutenden  (mindungstiefc  vortheilhaft  s<*i, 
die  Fängen  der  \\'iderlager  mi>glichst  einzuschränken  und  durch  Träger- 
spannweite zu  ersetzen.  Durchgehende  'I'räger  auf  Mittelstützen  sollten 
wegen  des  unsicheren  Baugrun<tes  vermled(‘n  werden.  So  entschlofs  man 
sich  zur  W'ahl  von  f»clenkträgem  auf  pendelnden  Mittclstützen.  Abb.  .5^7 
zeigt  die  (irundrifsanordming  der  Brücke.  Abb.  326  die  Ansicht.  Die 
drei  OeffnungiMt  lialxut  ungefähr  gleiche  Spannweiten.  Infolge  dessen 
fällt  den  Fndauflagern  der  Träger  unter  Umständen  nur  ein  geringer 
Theil  der  Brückenla.st  zu.  Ks  war  <leshalb  nicht  angängig  die  Wind- 
und  b'lit'hkräfte  auf  die  Fndlager  zu  übertragen.  Die  Tage  der  unteren 
Gleise  zu  der  Brücke  macht  aber  auch  eine  einfache  Verbintlung  je  zweier 
Mittelstützcn  zum  Zwecke  einer  seitlichen  Au.sstcifiing  unmöglich.  Man 
war  daher  genöthigt,  je  zwei  gegcnüber.slehende  Mittelstützcn  in  der  auf 
Abb.  3^8  dargestellton  Weise  zu  einem  gegen  Seitenkräfte  widerstands- 
fähigen Bock  zu  verbinden. 

Schliefslich  gtün-n  wir  von  den  älteren  eisernen  Brücken  der  Ring- 
bahn n<»ch  wieder  die  Ueberbriiekung  des  Berlin -Spandauer  Schiffahrt- 
canals und  die  Ibüerführung  der  Müllerstrafse.  Frstero  (Abb.  350) 
schneidet  d«‘n  ('anal  unter  einem  Winkel  von  50®  47^  und  hat  fünf  Oeff- 
mingen  von  je  l8,8ö  m normaler  Fichtweite,  von  denen  die  beiden 
äufsersten  in  der  Uonstnictionshölie  lH“schränkl  waren.  Gegründet  .sind 
die  Pfeiler  theils  direct,  theils  auf  Pfahlrost,  theils  auf  Brunnen.  Die 
läiterfühning  der  Müllerstrafse  (Abb.  3’p)  ist  unter  einem  Aclvsenwinkel 
von  7H®  53'  mit  zwei  SeitenöfTnungen  von  je  11,30  m und  einer 
Mitlelöffmmg  von  15,07  m Weite  angeordnet.  Die  Hauptlräger  sind  durch- 
gehende Blechbalken,  deren  untere  Bogenforni  des  gefälligeren  Aussehens 
wegen  gewählt  wurde,  zumal  sic  sielt  den  Frforilcrnissen  der  Statik  ziem- 
lich gut  anpafsi. 
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bi  Der  Bau  der  Stationen. 

Aufsor  den  vorhandenen  I^ahnhofcn  sind  noch  drei  neue  Personcnhaltestellen  anjjc- 
ic|jl  worden  und  zwar  an  der  Landsberger  Allee,  an  der  Prenzlauer  Allee  und  an  der 


Abb.  jjt.  Station  jungfrrnhaidc. 
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Abb.  335.  Längsschnitt. 


Abb.  334.  Cirundrifs. 

Jungfernhaide;  geplant  ist  noch  eine  ! laltcstclic  an  der  Putlitzstrafsc  (vcrlängertcn]^Strom» 
strafsei.  Soweit  c.s  irgend  angängig  war,  sind  die  I*crsonenhaltcstcllcn.  selbst  unter  Auf- 
wcmUing  erheblicher  Mehrkosten,  unmittelbar  an  die  Ilauptstrafscn  gelegt,  derart,  dafs  die 
Vorderseite  Mes  Stati»>nsgebäudes  an  der  Strafscnflucht  liegt.  Ferner  ist  auf  möglichst 
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leichte  Zugänglichkeit  der  Bahnsteige  Bedacht  genommen.  Für  die  Planbildung  sind  die 
Bahnhöfe  der  Stadtbahn  mit  zwischen  den  1 laupt^lcisen  liegenden  schienenfrei  zugänglichen 
Bahnsteigen  zum  Muster  genommen.  Die  Anordnung  des  Stationsgebäudes  richtet  sich  nach 


a.  KmpfanK'^büudi*.  b.  Wartcraiun.  c.  Sit(iialbudr.  «I.  p.  KinkUMiMcn. 

(.  WckhmstrllrrlNMle.  g.  WaMcr*  «wl  Sicnaltbum.  b.  MiUlrampe.  i.  Sü«irrram|Mr. 
k.  Abort. 

Abb.  3j8.  Personenatation  Bcussclstrafsc,  Lagt-plan. 


Abb.  JJ9.  Grundrifs. 


Abb.  34U.  Bahnsteigüberdachung  der  Stationen  Ik'Usse'lütrafNe  und  Jungfemhaidc. 


den  örtlichen  Verhältnissen.  Ist  die  zugehörige  Strafsc  untcrfiihrt,  so  ist  das  Stations- 
gebäude entweder  in  den  Damm  eingebaut,  oder  cs  Hegt  frei  neben  diesem  und  ist  mittels 
Tunnel  und  Treppen  mit  dem  Bahnsteig  verbunden.  Ist  dagegen  die  Strafse  üIkt  die  Bahn 
hinweggeführt,  so  liegt  das  Gebäude  entweder  unmittelbar  Tiber  tlen  Gleisen  und  um- 
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schliefst  die  Üahnsteigtreppe»  oder  es  liegt  seiüich  von  den  Gleisen  und  der  Bahnsteig- 
zugang wird  durch  überdachte  Glcisüherbrückungcn  und  Treppen  vermittelt. 

Als  Beispiel  einer  Personcnhaltcstclle  an  unterführter  Strafse  ist  in  Abb.  331 
die  Station  jungfemhaide  dargcstcUt.  Die  Station  Bcussclstrafsc  an  der  Ueberfuhrung  der 
gleichnamigen  Strafse  zeigen  die  Abb.  338  im  I^geplan,  337  im  Schaubild,  330  im  Grund- 
dfs,  336  im  5>chnitt  durch  Vorraum  und  Treppe,  335  im  Schnitt  durch  den  im  Schaubild 
.sichtbaren  GIcistunnel. 

Die  Grundrifsgestaltung  ist  stets  nach  denselben  Grundsätzen  erfolgt.  Die  Gebäude 
enthalten  eine  grofsc  Halle  mit  eingebautem  Fahrkartenverkauf,  ein  bis  zwei  Diensträume 
und  Aborte.  Bei  einigen  Stationen  sind  die  Aborte,  um  der  unerlaubten  Benutzung  durch 
Nichtrciscndc  vorzubeugen,  hinter  die  Fahrkartcncontrole  gelegt  vrorden.  Besondere  VV'artc- 
räume  sind  im  Stationsgebäude  selbst  nicht  vorgesehen.  Den  Fahrgästen  ist  Gelegenheit  zum 
Warten  geboten  thcils  in. den  erw^ähnten  V'orhallen,  theils  auf  den  Bahnsteigen,  wo  Bänke 
und  heizbare  Buden  aufgcstcllt  sind.  Die  Bahnsteige  haben  eine  Länge  von  120  bis  200  m 
und  eine  nutzbare  Breite  von  7 bis  10  m.  Sie  sind  jetzt  durchweg  überdacht;  entweder  mit 
einem  Sattcldachc,  dessen  Binder  von  je  zwei  Ständern  getragen  werden,  oder  mit  einem 
von  der  Mitte  aus  nach  beiden  Seilen  aufgeklapptcn  Dache,  welches  nur  in  der  Mitte  gestützt 
ist.  Letztere  Bauart  ist  in  der  Abb.  340  veranschaulicht.  Sie  ist  zwar  um  15  — 20®/,,  theurcr 
als  die  zweistilige  Bauweise,  bietet  aber  dem  Verkehr  keine  Hindernisse  und  verbessert  die 
Uebcrsicht  für  die  Beamten  beim  Abfertigen  der  Züge  wesentlich. 

Wegen  der  dem  Kisen  schädlichen  Ixicomotivgase  beschränkte  man  seine  Ver- 
wendung bei  den  neuen  Bahnsteigdächern  auf  die  Säulen  und  tragenden  Biiiderthcilc, 
während  die  Dach.schale  stets  aus  Brettern  auf  Holzsparren  mit  Pappeindeckung  hergcstcllt 
wurde.  Die  Gleisanlagen  sind  .s<‘hr  einfach;  aufscr  den  beiden  Hauptglcisen  sind  auf  jeder 
zweiten  oder  dritten  Station  Kehrglei.se  vorgesehen,  um  ein  Um-  und  Aussetzen  von 
Zügen  zu  ermöglichen.  Nach  den  bei  der  Stadtbahn  gemachten  Erfahrungen  wird  der 
Betrieb  durch  derartige  kleine  Anlagen  auf  den  Zwischenstationen  wesentlich  erleichtert, 
das  Fahren  von  I^crzügcn  vermindert  und  cs  werden  die  Zugbildung.sstationcn  entlastet. 

Was  die  Anlagen  für  den  GOtcr\'erkchr  anlangt,  so  haben  auch  diese  grofsc 
Umwälzungen  und  Erweiterungen  erfahren,  jedoch  bieten  die  AuslTihnmgcn  kaimi  Ab- 
weichungen von  dem  sonst  üblichen.  Die  Glcisanordnungcn  sind  aus  dem  bcigcgcbcncn 
Uebersichtsplan  zu  entnehmen. 


2.  Erweiterung  des  Südrings, 

Wie  auf  dem  Nordringe,  so  machte  sich  auch  auf  dem  Südringe  Infolge  der  Aus- 
dehnung Berlins  und  des  hiermit  fortwährend  wachsenden  Verkehrs  die  Nothwendigkeit  der 
baldigen  Herstellung  eines  zweiten  Gleispaares  zur  l’Zrm<>glichung  der  Trennung  des  Personen- 
und  Gülcrx'crkehrs  fühlbar,  und  zwar  in  erster  Linie  auf  der  mit  Personen-  und  GüterzOgen 
in  hervorragender  Weise  belasteten  Strecke  Stralau  - Rummclsburg  - Rixdorf. 

Die  neuen  Gleise  wurden  gleichlaufend  zu  den  vorhandenen  Gleisen  und  In  gleicher 
Höhenlage  mit  denselben  angeordnet;  neue  selbständige  Bauwerke  für  die  Unterführung  der 
in  Betracht  kommenden  Wege  und  Wasserläufe  wurden  daher  — abgesehen  von  der  neu 
zu  erbauenden  Sprecbrückc  — im  allgemeinen  nicht  erforderlich,  cs  war  nur  eine  Ver- 
breiterung der  vorhandenen  Bauwerke  geplant.  Bei  der  landcspolizeilichcn  Prüfung  der 
Entwürfe  wurden  indessen  die  Lichtweiten  der  vorhandenen  Wegeunterfuhrungen  als  unge- 
nügend für  die  Aufnahme  des  zeitigen  .Strafsen Verkehrs  erachtet  und  für  die  Ueberfühning 
der  neuen  Gleise  gröfscre  I.ichtweitcn  vorgeschricben.  Um  dieser  Forderung  zu  genügen, 
mufste  die  Unterführung  der  Köpcnicker  Landstrafsc  einem  völligen  Umbau  unterworfen 
werden,  das  neue  Bauwerk  erhielt  eine  Gesamllichtweitc  von  25,80  m,  wovon  13,20  m auf 
die  P'ahrbahn  und  je  6,30  m auf  die  seitlichen  Fufsgängerwege  entfallen,  der  Ueberbau 
besteht  aus  einem  Blechträgcr  mit  zwei  Mittclstützen  an  den  Bordkanten  der  Fahrbahn  und 
ist  im  übrigen  nach  Art  der  beim  Nordring  zur  Anwendung  gekommenen  Construction 
— - Buckclpiatten  mit  aufgebrachter  Kiesbettung  — schall-  und  wasserdicht  construirt. 

Berlin  end  h4mi  lUnteti.  I.  3^ 
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Die  Uc!»crluhrunjj  der  Treptower  Chaussee  wurde  zur  Aiifnahinc  der  neuen  Gleise 
entsprechend  verbreitert  unti  mit  zwei  seiiij;  j»ewi»lhten  Durchjjiin^fen  von  je  b ni  I.ichtweilc 
zur  Aufnahme  des  Kufsj^ün^erverkclirs  versehen. 

Der  in  Rede  stehende  viergleisige  Ausbau  der  Ringbahn  bedingte  zugleich  eine 
Umgestaltung  der  hier  belegcnen  Anschlüsse  an  die  (iörlitzcr  Bahn;  das  östlich  belcgrnc 
(jlcispaar  der  Ringbahn  bildet  die  gerade  lM»rtselzung  der  Gütergleise  des  Nordrings  und 
war  dem  entsprechend  späterhin  ausschliefslich  für  den  Güterverkehr  bestimmt,  wahren«! 
das  stadtseitig  bclcgenc  (jlcispaar  den  IVrsonenvcrkchr  aufnehmen  soll.  Um  eine  Kreuzung 
der  Gütergleise  durch  die  zalüreichen  zur  Görlitzer  Bahn  fahrenden  Stadtbahnzüge  zu  ver- 
meiden, war  es  somit  erforderlich,  für  die  Personengleise  einen  behindern  Anschlufs  nach 
der  Görlitzer  Bahn  zu  schatTcn,  der  durch  Abzweigung  eines  !>esonderen  Gleispaarcs  von 
den  Ringbahnp(?rsoncngleisen  bei  Treptow  in  südwestlichor  Richtung  uml  l'ntcriultning  des- 
selben unter  die  vier  Ringbahnglcisc  erzielt  ist.  Die  hierbei  nothwcndig  gewordene  zweite 
Uel>crbrückung  der  Kfipmicker  Landsirafs«;  ist  in  derselben  Weise  wie  diejenige  der  Ring- 
bahnüberbrückung bewirkt. 

Der  vorhandene  eingleisige  nordöstliche  Anschlufs  der  Ringbahn  an  die  Görlitzer 
Bahn  ist  unverändert  geblieben  und  wird  späterhin  ausschliefslich  dem  (iüterverkehr  dienen. 

Kinc  weitere  Folge  der  Trennung  des  Personen-  und  Güterverkehrs  auf  der  King- 
bahnstrecke Stralau-Kiimmelsburg  - Ri.'c«lorf  war  die  Herstellung  einer  besonderen,  zunäcb.st 
nur  für  den  (iüterverkehr  lx*stimmten  Bahn  von  Kiedcrsch«Vncwcidc-Johannisthal  nach  Ri.x- 
dorf.  Auf  dem  Bahnhf)f  Nicdcrschöncwcide-Johanni.sthal  fimlct  eine  Trennung  des  Güter- 
verkehrs der  Berlin -Giirlitzer  Bahn  in  der  Welse  statt,  dafs  das  fiir  «len  Berliner  Nr>rdring 
bestimmte  Ciut  über  den  erwähnten  nordiistlichen  (jiVrlitzcr  Anschlufs  direct  nacli  Station 
Riimmclsburg  iRangirbahnh«»!)  und  Lichtenberg  geführt  wird,  während  das  für  den  (b'T- 
Htzer  Bahnhof  und  den  Südring  bestimmte  Gut  nach  dem  (iörlitzcr  Bahnhof  geleitet  wird. 
Von  da  erfolgt  nacli  Ausscheidung  des  hier  bleibenden  die  Weiterbelörderung  über  tleii 
innern  (iörlitzer  An.schlufs  nach  Rixdorf,  'Pcmpelhof,  Anhaltcr  und  I*otsdamcr  Bahnluif. 
Mit  dem  in  umgekehrter  Richtung  zu  befJirdernden  Gute  wird  in  gleicher  Welse  verfahren. 
Hieraus  ergab  sich  eine  gefahrvolle  Kreiujung  des  innern,  dem  Personenverkehr  ilicnenden 
Cilcispaarcs  der  Ringbahn  mit  den  (jörlitzer  (iüterzugen,  welche  die  durch  die  Trennung 
des  Personen-  und  Güterverkehrs  erstrebten  Vortheile  tlicilwelse  aufhob.  Anderseits 
erschien  eine  ICntlastung  des  Görlitzer  Bahnhofes,  welcher  zur  «>rdniingsmäfsigcn  Abfertigung 
des  Verkehrs  nicht  mehr  genügte,  dringend  gebottm.  Man  cntschlofs  sicli  daher,  das  für 
den  Südring  bestimmte  Gut  schon  in  Nicderschöneweidc-Johannisthal  auszuscheiden  und  auf 
einer  neu  herzustcllendcn  Verbindungsbahn  nach  Rixdorf  direct  dem  Südring  zuzuführen. 
Der  Bau  dieser  Bahn  bot  keine  technischen  Schwierigkeiten,  die  Balinkronc  wurde  etwa 
6 m über  Terrainhöhe  gelegt,  die  Unterführungen  der  Kanner  C'hausse«^  bei  Rixtlorf.  der 
Strafse,  des  Dammwegs  und  des  Kicfholzweges  sind  sämtlich  nach  Art  der  UnterfiUirung 
der  Köi>cnickcr  I,andstrafsc  zur  Ausführung  gck«»mmcn. 

Lndlich  bedingte  der  vicrgleisige  Aasbau  der  in  Rede  stehenden  'Pheilstrecke  des 
Südrings  einen  vollständigen  Umbau  des  Bahnhofes  Rixd«»r1;  di«'  (jlcisanlagen  «lesseiben 
genügten  weder  hinsichtlich  «les  Personenverkidirs,  noch  des  (jülencrkchrs  dem  v«»rhan- 
denen  Bedürfnifs.  Aus  dem  kleinen  unbedeutenden  Vorort  Rixdorf  zur  Zeit  der  ersten 
Anlage  des  Bahnliofes  war  innerhalb  zweier  Jahrzehnte  eine  stattliche  Ortschaft  mit  oo«mm>  pün- 
wohnem  und  vielen  indusirielUm  Anlagen  geworden.  Dazu  kam,  dafs  die  beiden  Hauj)t- 
verkehrvstrafsen  der  Ortschaft,  die  Bergstrafse  und  die  Kanner  Chaussee,  von  den  (jlci.scn 
der  Ringbahn  in  Schlenenhöhc  geschnitten  wurden,  sodafs  der  Fährverkehr  auf  «1er  erst- 
genannten Strafse  ganz  gesperrt  werden  nnifste  und  auf  der  letzteren  erheblich  bohin«lcrt 
wurde.  Der  neue,  auf  dem  Ucbersichtsplan  dargcstellle  Bahnh«*f  sieht  getrennte  Anlagen 
für  den  Personen-  und  Gfiter\'erkehr  vor;  beufe  Anlagen  sind  in  üblicher  Weise  zur 
Ausführung  gekommen  und  bieten  nichts  besonders  Bemerkenswerthes,  Der  ficsamt- 
bahnhof  wurde  um  etwa  3 m gehoben,  die  erwähnten  Hauptverkehrsstrafsen  um  2,50  ni 
gesenkt,  sodafs  nunmehr  ein  ungehinderter  schicnt'nfreicr  Verkehr  auf  demselben  sich  ent- 
wickeln kann. 
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Für  die  Ilcrstcliung  der  genannten  Anlagen  wairden  durch  Gesetz  vom  lo.  Mai  i8«>o 
6iOi>cxx).41  bewilligt,  von  welchem  Betrage  entfallen: 

a)  auf  den  vicrglcisigcn  Ausbau  der  Ringbahn  von  Stralau -Rummclsburg 


bis  Rixdorf i4io(xx>^A 

b)  auf  die  Anschlüsse  zur  (jörlitzer  Bahn 980000  „ 

c)  auf  die  Verbindungsbahn  Rixdorf- Niederschöneweide- Johannisthal  . . lötxjooo  „ 

d)  auf  den  L*mbau  des  Bahnhofes  Rixdorf 2 iiouoo  „ 


Die  Inbetriebnahme  des  neuen  Bahnhofes  Rixdorf  erfolgte  im  Herbst  1895,  während 
die  übrigen  Anlagen  erst  am  i.  Mai  i8iM>  in  Benutzung  genommen  worden  sind. 

Auf  dem  weitern  'Hieil  des  Südrings  zwischen  dem  Potstlamer  Bahnhof  und  Halcnsee 
erfuhr  der  Personenverkehr  infolge  der  mächtigen  Entwicklung  des  Westens  von  Berlin  und 
der  westlichen  \/orr)rtc  Schöncl>crg,  W'ilmersdorf,  Sclunargendorf  und  Gnmewald  eine  un- 
geheure Zunahme,  Dieser  Verkehr  wickelt  sich  zudem  nicht  glcichmäfsig  ab,  sondern 
drängt  sich  vornehmlich  des  Abemls  auf  zwei  bis  drei  Stunden  zusammen,  sodafs  das 
Bcdtirfnifs  auftritt.  In  kurzer  Zeit  eine  möglichst  grofse  Anzahl  von  Zügen  zu  befördern. 
Dic.se  M«">glichkeit  war  dadurch  l>cschränkt,  dafs  die  Strecke  Vf»m  I*otsdamer  Bahnhof  bis 
.Schöneberg  und  von  dort  bis  zum  An.schlufs  an  die  durchgchemle  Ringbalmstrccke  nur  ein 
(ileis  besafs;  zum  Durchfahren  dieser  Strecke  waren  einschlicfslich  der  Aufenthalte  zwanzig 
Minuten  erforderlich,  sodafs  in  l)oiden  Richtungen  zusammen  stündlich  nur  drei  Züge  ver- 
kehren konnttm.  Diese  Zugfolge  genügte  zur  Aufnahme  des  vorhandenen  V'erkehrs  nicht, 
sodafs  thatsächlich  ein  Theil  der  Ausflügler  von  der  Mitfahrt  ausgeschlossen  werden  mufste. 
Man  cntschlofs  sich  deshalb,  die  Strecke  vom  }*otsdamor  Bahnhof  bis  zum  Anschlufs  an 
die  ihirchgehende  Ringbahn  zweigleisig  und  v<m  hier  aus  vicrgleisig  bis  Halcnsee  auszu- 
bauen. sowie  die  eingleisige  Strecke  von  Halcnsee  nach  (}runewald  mit  einem  zweiten 
(ileis  zu  verschon. 

Für  diese  Ausführungen  wurden  bewilligt 
a)  durch  Gesetz  vom  8.  April  iHKo  zur  Herstellung  des  zweiten  bezw. 
dritten  und  vierten  Gleises  auf  der  Strecke  zwischen  Potsdamer  Bahnhof 


und  Wilmersdorf- Friedenau 4 200000 

b)  durch  GestJtz  vom  6.  Juni  1892 

1.  zum  zweigleisigen  Ausbau  der  Strecke  zwischen  Schöneberg  und 

Signalstatüm  Vdp 150000  „ 

2.  zum  vicrglcisigcn  Ausbau  der  Strecke  zwischen  Wilmersdorf- Frie- 

denau und  Halcnsee  einschlicfslich  des  zweiten  Gleises  Halcnsee - 
Gruncwald läiJOtKj  „ 

Von  gröfscren  Brücken  des  Südrings  sind  zwei  anzufUhren. 


Die  Ucberführiing  des  Kurfürslcndammcs  über  die  Glei.se  des  Südrings, 
welche  früher  in  einer  Holzbrücke  bestand,  mufste  gleichzeitig  mit  dem  l’mbaii  des  Bahn- 
hofes Halcnsee  zu  einem  den  allseitig  gewachsenen  Vcrkchrsanf(»rdcrungcn  entsprechenden 
Bauwerk  iimgcschafTcn  werden.  Wegen  der  Unregelmäfsigkcit  der  an  dieser  Stelle  liegen- 
den (jlcisc  und  Weichen  und  um  die  Uebersichtlichkeit  der  Signalanlagen  zu  gewährleisten, 
w’urde  eine  Ki.sciibahnconstructi{m  mit  bo  m Spannweite  ohne  Zwischenstützen  gewählt 
(Abb.  ,>41).  Die  Hauptträger  liegen  zwischen  der  12  ni  breiten  Fahrbahn  und  den 
je  5 m breiten  Bürgersteigen.  Hierdurch  gelang  cs,  die  Qtierträgcr  möglichst  niedrig  zu 
halten  fi,o7  ni)  und  die  mit  i:jö  angelegten  Brückenrampen  in  der  I-änge  cinzuschränken. 
Die  llau]>tträger  wurden,  um  den  Fufsverkehr  quer  iil>cr  die  Brücke  nicht  durch  Diagonalen 
zu  behindern,  als  durch  je  einen  Balken  versteifte  Stabbtjgcn  il^nger'sche  Balken)  ge- 
bildet. Die  Brückenbahn  ist  möglichst  leicht  gestaltet.  Die  Fahrbahn  besteht  aus  einer 
5 cm  .starken  Asphaltlagc,  welche  von  MonicrgcwölI)en  zwischen  den  3,75  m entfernten 
Querträgern  getragen  wird.  Die  Fufsw'cge  sind  mit  durchgehenden  Monier|)lattcn  abgedeckt, 
zu  l>eidcn  Seiten  der  Fahrbahn,  dicht  nclien  den  Hauptträgem,  liegt  je  ein  Gleis  einer 
Damj)fstrafsenbahn.  Die  Brücke  enthält  etwa  47*>t  Pilsen  und  Stahl.  In  den  mittleren  sccKs 
l'cldcm,  aLso  auf  eine  Länge  von  28,50  m,  haben  die  Ilauptträgcr  eine  obere  Querver- 
Steifung  gegen  einander  erhalten.  Der  Verslcifungsbalken  jedes  Hauptträgers  ist  1,40  m 
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hoch.  Die  Constructlon  hat  sich  als  eine  recht  elastische  erwiesen,  indem  die  Schwin- 
gunj»cn  heim  I linübcrrollcn  schnell  fahrender  Fuhrwerke  von  den  auf  der  Uriickc,  namentlich 
auf  den  Fufswegen  Stehenden  empfunden  werden.  Doch  haben  neuere  l'ntersuchungen 
ergeben,  dafs  die  Hewegungen  thatsächlich  durchaus  nicht  ungcw«»hnlich  grofs  sind.  Die 
Brücke  ist  vom  Kciniglichen  Regicrungs- Baumeister  Feddersen  entworfen. 

Die  Eisenbahnbrücke  über  die  Oberspree  (Abb.  342)  wurde  18^8—1870 
erbaut  und  erhielt  zwei  Oeffnungen  von  je  30,44  m Uchtwcitc.  Der  Slralauer  Landpfeilcr 


Abb.  341.  KurfürstcndamnibrOcke  in  Halcnscc. 


wurde  auf  Beton,  die  beiden  anderen  Pfeiler  wurden  auf  Brunnen  gegründet,  die  Oeffnungen 
mit  schmiedeeisernen  Parabclträgern  übcrsj)annt.  Die  8,2 1 m von  einander  entfernten 
Ilauptträgcr  tragen  mittels  der  in  Abständen  von  je  3,30  m liegenden  Querträger  die  zwei 
Schienenglci.se.  Durch  die  beidtrsi  itigen  I-einpfade  werden  die  Brückenöffnungen  in  der 
Wasserlinie  bis  auf  je  28,50  m Weite  eingeschränkt.  Diesen  letzteren  Zustand  will 


man  aber  nicht  als  für  alle  Zeiten  unabänderlich  anschen.  Es  wurde  vielmehr,  als 
die  Nothwendigkeit  herantrat,  fiir  den  viergleisigen  Ausbau  der  Ringbahn  zwischen  Stralau- 
Rummelsburg  und  Rixdorf  die  Sprcebnickc  zu  verbreitern,  durch  Erlafs  des  Heim  Ministers 
der  öffentlichen  Arbeiten  vom  2.  März  1H02  angeordnet,  den  Entwurf  in  der  Weise  auf- 
zustellcn,  dafs  keine  Verlängening  des  Mittelpfeilers  der  alten  Brücke  erfolgt  und  feste,  in 
das  Slromprofil  vorspringende  Leinpfade  vermieden  werden.  Demgemäfs  hat  die  Brücke 
die  aus  Abb.  342  ersichtliche,  etwas  auffallende  Gestalt  erhalten.  Wenn  man  von  Berlin 
die  Spree  aufwärts  fährt,  sieht  man  hinter  der  oben  beschriebenen  alten  Brücke  mit  den 
zwei  kleinen  Parabclträgern  einen  grofsen,  die  Ge.samtwcile  beider  Brückenöffnungen  über- 
spannenden, scheinbar  von  dem  Mittelpfeiler  unterstützten  Halbparabelträger.  Derselbe  hat 
05,34  m Stützweite,  Pfeil  und,  wie  die  Abbildung  zeigt,  einfaches  System.  Er  ist  an  den 
Enden  so  hoch,  dafs  schon  die  Portale  oberen  Ouerverband  erhalten  konnten,  welcher  so- 
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Abb.  344.  Bahnhof  Schöneberg, 
ol>crcr  Grunürifs. 


Abb.  345.  Schnitt 


Ahb.  543.  Station  SchOneberg. 


dann  über  den  ganzen  zweigleisigen 
Ueberbau  fortgesetzt  ist.  An  der 
stromaufwärts  gerichteten  Seite  ist 
aufscrhalb  des  1 Iauj>tträg9rs  ein  2 m 
breiter  l'ufsstcg  auf  eisernen  Con- 
solcn  angebracht.  Derselbe  ist  auf 
Kosten  der  bcthciligtcnGcmeindcn 
hergcstcllt  und  soll  dem  ufTont> 
liehen  V erkehr  zwischenStralau  und 
Treptow  dienen.  Die  Gründung  der  Knd- 
pfeilervcrbreiteningcn  wurde  pneumatisch 
durch  die  Firma  Ph.  Holtzmann  in  Frank- 
fiirt  a.  M.  bewirkt. 

Von  den  Stationen  des  Südrings, 
welche  in  ilircn  Anordnungen  nicht  wesent- 
lich von  denen  des  Nordrings  abweichen, 
zeigen  Abb.  347 — 349  das  bereits  Ende  der 
achtziger  Jahre,  also  vor  dem  viergleisigen 
Ausbau  errichtete  kleine  Empfangsgebäude 
für  'IVeptow,  während  die  Abb.  346  (I^gc- 
plan),  344  (Grundrifs),  343  (Schnitt)  und  343  (Schaubild  des  auf  der  Einschnittsbo.schung 
stehenden  Empfangsgebäudes)  die  Station  Schbneberg  veranschaulichen. 


. b.  W«rta‘raum.  c.  d.  Rirhluntc«- 

aaweiirr.  c.  Trrnnon(r*iptli*T. 

Abb.  34f).  Ibihnhof  Schöneberg,  I.agrj>tan. 


3.  Die  Herstellung  besonderer  PersoncngIei.se  von  Charlottenburg  nach  Grunc- 
wald  in  Verlängerung  der  Stadtglcise  der  Berliner  Stadtbahn. 

Der  Grunewald  bildet  eins  der  beliebtesten  Ausfliig.szielc  der  Berliner  Bevölkerung, 
infolge  dessen  ist  auf  Pcrsoncnstatlon  (inincwald  an  Sonntagen  und  schönen  Wochentagen 
ein  aufscrordcntlich  starker  Personenverkehr  zu  bewältigen. 
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Abb.  l.aßrplan  Treptow. 


Nordring  undSüdrinj»  besitzen 
seit  cinijjen  Jahren  von  Wesiend  bezw. 
l lalenscc  aus  zweigleisige  Anschlüsse 
an  den  Ilahnhof  Gninewald,  deren 
Einrichtungen  den  bestehenden  An- 
fordcrunjjen  für  jetzt  und  auf  abseh- 
bare Zeiten  jjewachsen  sind.  Eine 
besondere  Verbindung;  mit  der  Slaill- 
bahn  dage|;en  war  bisher  nicht  vor- 
handen. Die  einzij;c  Verbindung; 
zwischen  Grunewald  unil  CTiarlotten- 
burj;  bilden  die  Mauptj;leisc  derBerlin- 
Wctzlarer  Eis<‘nbahn.  Auf  derselben 
verkehren  nicht  nur  die  Zü^e  in  der 
Richtung  nacliMetzund  Frankfurt  a.M., 
soweit  dicsell>cn  auf  der  Stadtbahn 
entsj)rinj»cn,  sondern  auch  die  V<*rort- 
zii|;c  Berlin  (Stadtbahn)  - Wannsee - 
F(*tsdam.  — Die  beiden  Gleise  sind 
für  diese  Ansprüche  nicht  ausreichend. 

Dazu  tritt  der  betriel>.sj»cfahrliche  Um- 
stand, dafs  die  auf  den  Stadt^leisen 
verkehrenden  Eocalzüj;c  nach  Grunc- 
wald  am  Ostende  des  Bahnluffes  C’har- 
loltenburg  auf  die  Ferngleise  über- 
gehen und  somit  die  sämtlichen  Aus- 
und  Einfahrtsglcise  daselbst  kreuzen 
müssen.  Diese  Cm.stände  gaben  Ver- 
anlassung, besondere  l’ersonenglci.sc 
zwischen  Charlottenburg  und  Griine- 
wald  in  unmittelbarer  Verlängerung 
der  Stadtgleise  zur  Ausführung  zu 
l)ringen.  Hierdurch  wird  nicht  nur 
die  erwähnte  gelahrliche  Schienen- 
kreuzung am  Ostende  des  Bahnhofes 
beseitigt,  semdern  auch  infolge  der 
Verlegung  des  Xordringgleiscs  Wesi- 
end Charlottcnburg  (vcrgl.  Ueber- 
sichtsplan)die  nicht  minder  ungünstige 
Kreuzung  des  Kinfahrtsgleises  vom 
Nordring  mit  dem  Ausfahrtsgleisc  vom  Südring. 


Abli.  34Ä.  renu>m.'nslation  Treptow,  Ansicht. 


Abb.  34<j.  iN'isnni-iistation  TrrpU*w,  Grundriß. 


Die  (jleise  sind  um  den  Rangir-  uml  Werk- 
stättenbahnhof nöriilich  herunigeführt  tintl  endigen  auf  Balmhof  (inmewald  auf  der  für  tlen 
Stadtverkehr  l>eieits  bestehenden  K<»pfstation.  Hierbei  waren  vier  zweigleisige  Bahnlinien  in 
verschiedenster  Höhenlage  zu  kreuzen.  Die  Bahnkrone  wurde  so  tief  gelegt,  dafs  die  neuen 
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Gruncwald^lcisc  schicncnfrci  unter  sämtlichen  Bahnen  hindurchgcfhhrt  wurden,  wobei  ein  ver- 
lc»rcnes  Gefälle  von  5 m und  Gcjjensteigimgen  von  1:100  zur  Anwendunjj  kommen  mufsten. 

Die  Ausfiihrung  der  neuen  Bahnanla^c  b<»t  erhebliche  Schw'icrijjkcitcn,  cs  waren 
in  kurzer  Zeit  rd.  4ootx)ocbm  Einschnittsmassen  auszuschachten  und  abzufahren  und  die 
erwähnten  vier  zwcijjleisij»en  Bahnlinien  sowie  zwei  Kahrwci;c  ohne  Betriebsstörungen  zu 
unterflihren.  Die  rasclic  BeltVrderun^  inncrlialb  fiinf  Monaten  wurde  durch  Anlage  eines 
vorübergehenden  Anschlufsj;lciscs  an  der  Strecke  (inincwald  - Westend  möglich  gemacht. 

\^>n  den  Bauwerken  bietet  die  Ueberfuhrung  der  Ferngleise  Charlottcnburg  Spandau 
da.s  meiste  Interesse.  Letztere  Gleise  liegen  an  der  Krciuungsslellc  auf  hohem  Damm  in 
einer  Krümmung,  nahe  der  Baustelle  befindet  sich  ein  zweites  Brückenbauwerk  (^lieber- 
(tihrung  Charlottenburg-S|)andauer  Bahn  über  die  Ringbahn),  sodafs  eine  Verlegung  der 
erstgenannten  (ilcise  ausgeschlossen  war.  Auch  eine  Gleisvei-schllngung  oder  eine  ähnliche 
Aushülfe  erschien  bei  dem  bedeutenden  Höhenunterschiede  von  ii  m zwischen  den 
kreuzenden  Linien  unvorthellhaft,  man  enlschlofs  sich  deshalb,  die  hochliegcndcn  Charlolten- 
burg-Spandaucr  Gleise  mittels  verdübelter  Balken  von  18, öo  m iJingc  und  8z  cm  Höhe 
zu  unterfangen.  Die  Balken  »erhielten  eine  Mittolstutzc,  welche  bis  zur  Khmpferhöhe  des 
gewölbten  Bauwerks  herunterreichte.  Der  Bauvorgang  vollzog  sich  nun  in  der  Weise,  dafs 
zuerst  die  Balken  unter  die  Gleise  geschoben  und  die  Mittelslütze  in  einer  schmalen  aus- 
gesteiflen  Cirubc  aufgcstcllt  wurde.  Alsdann  wurden  die  Gnilren  für  die  Widerlager  und 
Flügel  aufgemauert.  Nachdem  dies  geschehen,  erfolgte  die  Einbauung  sehr  kräftiger  Stei- 
fungen, welche  die  äufsersten  (irubenwände  gegen  einander  stützten,  sodafs  der  Erdkern 
bis  Kampfer  herausgeholt  werden  konnte.  Beim  Wölben  wurden  die  Hölzer  der  Mittclstützc 
ausge.spart  und  beim  Hinterfüllen  nach  und  nach  beseitigt. 

Sämtliche  Bauausführungen  sind  ini  Ktat.sjahre  i8t).s/</>  zur  Ausftihnmg  gebracht 
und  so  fertiggestcllt , dafs  deren  Inl>ctricbnahmc  am  1.  Mai  i8»>ö  hat  stattfinden  können. 
Die  Au-sführung  erfolgte  unter  (Oberleitung  dc-s  Ei.scilbahnbau-  und  Betricbsinspector.s  Klinke 
durch  den  Kegierungs- Baumeister  Neff. 


F.  Die  Berlin -Potsdamer  Eisenbahn.') 

Die  Berlin -F\)tsdamer  Bahn  i.sl  die  älteste  Bahn  Preiifscn.s,  .sie  wurde  im  Jahre  18.^7 
von  der  Berlin -Ptitsdamcr  Eiscnb;ilm- Gesellschaft  begonnen  und  am  22.  September  1838  von 
Pois<Iam  bis  Zehlendorf  (14,^5  km)  iiml  am  30.  October  desselben  Jahrt^  V(»n  Zehlendorf 
bis  Berlin  (iz  km,  im  ganzen  also  26,25  km)  cröflhet.  Das  Anlagekapital  betrug  4 200000. Ä, 
d.  h.  für  d;is  Kilometer  i(nuK>tr.Ä  Anfangs  verkehrten  in  jeder  Fahrtrichtung  vier  Züge 
mit  55  km  Stundengeschwindigkeit.  In  Berlin  mufsten  die  Fahrkarten  liercils  am  Tage  vor 
der  lH*absichtigtcn  Reise  in  der  alten  Bauakademie,  im  (»ropius’schcn  Laden,  gelöst  werden 
und  l>ciechtigten  nur  für  eine  ganz  bestimmte,  auf  dem  Fahrschein  zu  vermerkende  Fahrt. 
Die  Züge  wurden  auf  Anordnung  des  Ministeriums  des  Innern  und  der  Polizei  durch  Polizei- 
beamte  zur  Aufrechtcrhaltung  der  Ordnung  begleitet. 

Da  die  Bahn  durch  die  vier  Zugpaare  nur  wenig  in  Anspmch  genommen  war, 
wurden  versuch.sweisc  in  den  nach  damaliger  Meinung  „zum  Transport  mit  Dampf  nicht 
geeigneten  Stunden,  hc.l  Dunkelheit“  die  Kisenhahnwagen  auf  dtm  Schienen  mit  Postpferden 
iKTördert.  Die  Fahrt  mit  dem  Dampfwagen  während  der  Dunkelheit  hielt  man  für  so  ge- 
fährlich, dafs  ein  in  Berlin  um  5'/»  Nachmittags  abgehender  Zug  erst  nach  langen 
Verhandlungen  in  den  Fahrjilan  aufgenommen  werden  durfte.  Die  einzige  Station  auf  der 
Strecke  B<‘rlin  P»»tsilam  war  Zehlen<lorf;  die  übrigen,  jetzt  mächtig  emporgeblühten  V%>r- 
orte,  wie  Schöneberg,  Frietlcnau,  Sieglitz,  lüchterfehlc  usw.  bestanden  entweder  noch  gar 
nicht  oder  waren  Dörfer  mit  ein  paar  Hundert  Einwohnern. 

im  Jahre  1845  lö.ste  sich  die  Berlin -Potsdamer  I^isenbahn  - Gesellschaft  auf  und  ver- 
kaufte ihre  Bahn  an  die  Potsdam  - Magdeburger  Ki.senbahn- Gesellschaft,  welche  dic.scll>c  bis 

ij  ilcarhi'itct  vom  Kiscnhahn-lhu-  und  Betriebs -Inspecior  A.  Herr. 
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Ma^dchur^  vcrlänjfcrte  und  die  neue  Strecke  am  7.  Aupust  1Ö46  eroffnctc.  Kur  die  ^anze 
nunmehr  14.^  km  lan^c  Strecke  wurden  für  das  Kilometer  rd.  17O000.Ä  venvendet. 

Auf  der  neuen  Hahn  entwickelte  sich  der  Verkehr  in  einer  alle  Krwarlungen  flher- 
steiKenden  Weise.  Der  Ertrag»  der  Hahn  erj^ab  für  das  Jahr  1H70  eine  Dividende  von  20%. 
Entsprechend  dem  Aufschwunj*  dos  ViTkchrs  mufsten  die  Hahnanlajjen  seit  dem  Jahre  1K5K 
fortgesetzt  und  mannigfaltig  verändert  und  erweitert  werden.  Die  ursprüngliche  Anlage  des 
Halinhofes  in  Berlin,  die  Abl>.  .^50  darstellt,  ist  schon  seit  geraumer  Zeit  bis  auf  die  letzten 
Reste  verschwunden.  In  den  Lageplänen  der  späteren  Bauabschnitte  (s.  Abb.  351  U..V52)  i.st 
die  Umgrenzung  des  heutigen  Bahnhofes  durch  eine  Aaschraffirung  kenntlich  gemacht,  um  das 
allmähliche  Hinelnwachsen  der  Anlagen  in  den  gegenwärtigen  Zustand  ohne  Muhe  verfolgen 
zu  können.  Bei  Eröffnung  der  Bahn  war  dieselbe  nur  eingleisig  ausgebaut.  Das  zweite  (Beis 
zwischen  Berlin  und  Potsdam  wurde  gleichzeitig  mit  der  En>ffnung  der  Strecke  Potsdam - 
Magdeburg  am  7.  August  1S46  in  Betrieb  genommen.  Bis  zum  Jahre  1854  wurde  der  ge- 
samte Personen-  und  Güterverkehr  auf  dein  kleinen  Bahnhofe  nördlich  vom  alten  Land- 
wehrgraben (Schafgraben),  beziehungsweise 
nördlich  von  dem  in  den  Jahren  1845 — iSv> 
als  Ersatz  lur  denselben  hergcstelltcn  schiff- 
baren l^ndwehrcanal  abgewickelt.  ICrsl  zu 
dieser  Zeit  wurde  siidwc.stlich  vom  Landwehr- 
canal eine  kleine  Glei.sgmppe  zum  Aufstcllen 
leerer  VV'agcn  ausgebaut. 

Besonders  in  den  Jahren  1801  1808 

mufsten  erhebliche  Erweiterungen  der  Bahn- 
anlagen, vornehmlich  in  Berlin,  ausgefiihrt  wer- 
den. Abb.  351  zeigt  den  Bahnhof  in  .seinem 
damaligen  Zustande.  Dieselben  reichten  je- 
doch nicht  au-s,  um  dem  sich  gewaltig  ent- 
wickelnden Verkehr  Genüge  leisten  zu  können, 
und  bereits  in  der  Generalversammlung  am 
18.  Dccembcr  1867  cntschlofs  man  sich  zu 
einer  vollständigen  Uingeslalliing  des  alten 
Potsdamer  Bahnh(>fes.  Am  15.  September 
i8()9  wurde  der  gesamte  Personen-  und 


Abb.  Potstlamcr  Bahnhof  im  Jahre 

a.  1).  I. 

n.  W.t)(ci>«i  hupftm.  r>.  (Miivna  happen,  p.  Empiar>tr«t{\itrn«'huptM'n. 
t.  S(>  oi-nrhiippk'n.  r.  Ki>hl«rnw  huptHrn.  j,  WaKcnrrparatitr.  i.  Alti*« 
Ihmburran.  o.  und  Turi»i.nll.  zs.  KinfalMd.  ij.  Apotlirhc. 


Abb.  350.  Potsdamer  Bahnhof  im  Jahre  i«3J», 
c 

il 


a.  StatjufiH(rl4ii(Ir.  d.  Wrural* 
Imctcrbäuilr.  1.  L^H-iiRuitirM  hup* 
pm.  n.  WaKnutlMppcu.  Stai- 
1uii|C.  t).  Kirthbad.  tv.  tbraia. 
liK««  ( fniBtldlkk. 

•7.  .Vpnthrk«*. 
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Bcfün  BB<1  teifie  n*ul«ii.  I. 


Eilgut -Verkehr  vom  Innenbahn- 
hof voriibcrgehcnd  nach  dem 
Aufsenbahnhof,  d.  h.  nach  dem 
Bahnhofsthcil  südlich  vom  Land- 
wehrcanal verlegt  und  mit  dem 
Umbau  begonnen.  Das  neue,  fiir 
damalige  Verhältnisse  mächtige 
Empfangsgebäude  wurde  am  i . No- 
vember 1872  dem  öffentlichen 
Verkehr  übergeben.  Dieses  in 
seiner  künstlerischen  Gestaltung 
mustergültige  Gebäude  besteht 
noch  heute  völlig  unverändert  und 
umfafst  eine  172  m lange  und 
36,60  m breite,  glasübcrdecktc 
Halle  von  6020  qm  Gröfse,  die 
von  fünf  Glei.scn,  zwei  seitlichen 
Bahnsteigen  und  einem  Mittcl- 
bahnsteig  eingenommen  wird.  Die 
Höhe  der  Hallenseitcnwändc  be- 
trägt 11,50  m,  die  Scheitelhöhe 
der  Halle  23,50  m.  Der  Abschlufs 
derselben  gegen  den  Potsdamer 
Platz  wird  durch  einen  Kopfbau 
gebildet,  in  dessen  Mitte  eine  reich 
ausgestattete  Flurhalle  mit  grofsei 
Freitreppe  angeordnet  ist.  An  der 
Abfahrtscite,  der  Westseite  der 
grofsen  Bahnsteighalle,  liegen  die 
Wartesäle,  Stationsräume  und  Ab- 
orte, welche  durch  eine  bequeme 
Treppenanlagc  mit  der  Abfahrt- 
flurhalic,  in  welcher  der  Fahr- 
kartenverkauf und  die  Gepäck- 
abfertigung stattfindet,  verbunden 
sind.  Auf  der  östlichen  (Ankunfts-) 
Seite  der  Balmsteighalle  liegt  der 
Droschkcnhaltcplatz.  Um  bet  der 
Zu-  und  Abfahrt  der  I>roschkcn 
und  Wagen  ein  Kreuzen  derselben 
zu  vermeiden,  sind  nach  der  Link- 
strafsc  und  Köthener  Strafec  be- 
sondere Durchfahrten  angelegt.  Zur 
Belörderung  der  Post-  und  Rcise- 
gcpäckc  von  der  Aufgabcstclle  bis 
in  die  Nähe  der  Eisenbahn-,  Post- 
und  Gcpäckw'agcn  ist  ein  Post- 
und  ein  Gcpäcktunncl  hergestellt, 
welche  beide  mit  dem  Bahnsteig 
durch  hydraulisch  betriebene  Auf- 
züge verbunden  sind. 

Die  auf  24  Bindern  ruhende 
Ueberdachung  der  grofsen  Bahn- 
steighalle ist  mit  Glas  cingcdcckt. 
ii 
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Das  Gesamttjewicht  der  ganzen  Halle  beträgt  rd.  4;ot  oder  für  das  Quadratmeter  Cirund- 
flächc  rd.  78  kg.  Nach  der  Bahnseite  ist  die  Halle  durch  eine  (ilaswand  mit  (jalerie  ab- 


geschlossen.  Die  Gesamtkosten 
derselben  beliefen  sich  auf  rund 
340<xx).A,  mithin  fiir  da.s  Quadrat- 
meter Grundfläche  auf  rd.  57  .Ä 
Das  ganze  Empfangsgebäude  hat 
bei  einer  In^bauten  Grundfläche 
von  rd.  141XX)  qm  im  ganzen 
rd.  3 Mill.  .fL  oder  flir  das  Quadrat- 
meter rd.  215.4  gekostet. 

Im  Jahre  1Ö70  mufste  in- 
folge der  Umgestaltung  des  Pots- 
damer Bahnhofes  das  Gleis,  welches 
denselben  mit  der  ehemaligen,  in 
der  alten  Hirschei-  jetzt  König- 
grätzer  Strafsc  belcgcnen  Wrbin- 
dungsbahn  und  durch  diese  mit 
den  übrigen  Berliner  Bahnhöfen 
verband  (s.  Abbildung  551),  ab- 
gebrochen werden.  Um  die  hier- 
mit in  Fortfall  gekommene,  sehr 
wichtige  Verkehrsbeziehung  zu  er- 
setzen, wurde  in  demselben  Jahre 
an  der  Stelle,  an  der  heute  die 
Ringbahn  die  Potsdamer  Bahn 
überschreitet,  d.  h.  rd.  4 km  vom 
Potsdamer  Bahnhof  entfernt,  auf 
der  Südseite  der  Bahn  eine  Kopf- 
station (Schöneberg)  errichtet,  die 
durch  je  ein  Gleis  einerseits  mit 
dem  FoLsdamer  Bahnhofe  und 
anderseits  mit  der  Ringbahn  Ver- 
bindung hatte.  Im  Jahre  1881 
kam  diese  Station,  auf  welcher 
der  Uebergang  von  einer  Bahn  zur 
andern  in  hÖch.st  umständlicher 
Weise  vor  sich  ging,  wieder  in 
Fortfall,  und  zum  Ersatz  derselben 
wurde  eine  neue  Station  Schöne- 
berg an  der  Stelle  eröflhet,  an 
welcher  sie  heute  noch,  allerdings 
vollständig  umgebaut,  besteht.  Es 
war  dic.s  die  erste  bauliche  Aendo- 
rung,  welche  nach  der  V'crstaat- 
lichung  der  Potsdamer  Bahn  (am 
!.  Januar  1880)  bewirkt  wurde. 
Im  Zusammenhang  mit  derselben 
wurde  die  Ucberbrückung  des 
Landwchrcanals  um  zwei  Gleise 
verbreitert.  Im  Jahre  1885  wurde 
die  Unterführung  der  Yorkstrafsc 


hcrgcstclit  und  hierdurch  eine  hochwichtige  Verkehrsader  zwischen  dem  westlichen  und  süd- 


westlichen Theil  Berlins  erschlossen.  - Vergleicht  man  den  jetzigen  Bahnhofsplan  (Abb.  352J 
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des  Empfangsgciiäudcs. 
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mit  dem  ursprünglichen  Plan  des  Bahnhofes  im  Jahre  1838  (Abb.  350),  so  erhält  man  eine 
Vorstellung  von  der  aufscrordentlichen  Entwicklung  dieser  ältesten  preufsischen  Privatbahn 
und  dem  mächtigen  Aufschwung  der  Berliner  Verkehrsverhältnisse.  Hierbei  ist  es  als  ein 
wesentliches  Verdienst  der  Berlin  - Potsdam  - Magdeburger  Eisenbahn  • Gesellschaft  anzuerkennen, 
dafs  sic  stets  alles  aufbot,  den  Vorortverkehr  zu  heben.  So  wurden  für  diesen  im  Jahre  1H73 
Zeit-  und  Schülerfahrkarten,  im  Jahre  1877  Arbeitcrw’ochenkarten  cingefuhrt,  ja,  es  war 
sogar  zur  Hebung  des  Vorortverkehrs  und  zur  Loslösung  desselben  von  dem  Fernverkehr 
die  Herstellung  eines  dritten  und  vierten  Gleises  auf  der  Strecke  Berlin -Potsdam  in  Aassicht 
genommen.  Nur  weil  die  Geldmittel  der  Gesellschaft  durch  die  äufserst  kostspieligen,  in  der 
theuersten  Bauzeit  und  unter  den  denkbar  schwierigsten  Arbeiterverhältnis.sen  (i80q — 1872) 
au^efuhrten  weitgreifenden  Um-  und  Erweiterungsbauten  der  alten  Potsdamer  Bahn  sehr 
erschöpft  waren,  konnte  zunächst  nur  ein  Tlieil  dieses  dritten  und  vierten  Gleises,  das  Ist 
die  alte  Wannscebahn , erbaut  werden.  Diese  zweigte  bei  Zehlendorf  von  der  Hauptbahn  ab. 


y 


Ahh.  355.  Bahnhof  Zchlendori. 

mündete  bei  Ncubabelsbcrg  in  dieselbe  wieder  ein  und  w'urdc  am  1.  Juni  1874  in  Betrieb 
genommen.  Hierdurch  erhielt  der  Verkehr  auf  der  Potsdamer  Bahn  einen  plötzlichen,  ganz 
erheblichen  Zuwachs. 

Die  Zahl  der  Ende  der  achtziger  Jahre  auf  dem  Potsdamer  Bahnhofe  abzufertigenden 
Schnell-,  Personen-  und  Güterzüge  betrug  an  Sonn-  und  Festtagen  rd.  230.  Eine  nennens- 
w’erlhe  Steigerung  des  Verkehrs  w'ar  ohne  Gefährdung  der  sicheren  Abfertigung  desselben, 
namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  je  nach  ihrer  Gattung  mit  verschiedener  Geschwindigkeit 
faltrenden  Züge  nicht  mehr  möglich  und  es  mufsle  eine  Trennung  des  Verkehrs  der  Haupt- 
bahn von  dem  der  V'orort-  und  Ringbahn  herbeigefuhrt  werden. 

Bereits  im  Jahre  i88ö  wurde  mit  der  Bearbeitung  der  Entwürfe  ftlr  den  zur  Durch- 
führung dieser  V'^erkehrszerlegung  nothwendigen  vierglcisigen  Ausbau  der  Strecke  Berlin  — 
Potsdam  und  für  den  hiermit  zusammenhängenden  Umbau  des  Potsdamer  Bahnhofes  in  Berlin 
begonnen.  Am  1.  April  1891  wurde  der  daselbst  errichtete  neue  Bahnhof  zur  Abfertigung 
der  Ringbahnzüge  und  am  1.  October  dcsscll>en  Jahres  das  neue,  lediglich  dom  Vorort- 
verkehr dienende  Gleisepaar  der  Pot.sdamer  Bahn,  die  neue  Wannseebahn,  eröffnet.  Die 
heutige  Gestaltung  des  Potsdamer  Bahnhofes  und  der  Wannscebahn  geht  aas  dem  Grundrifs 
(Abb.  35^)  und  dem  I^geplan  (Anl.  Ilj  her\*or. 

Auf  der  O.st-  und  Westseite  des  Potsdamer  Bahnhofes,  an  den  Zufahrten  von  der 
Köthener  und  Link.strafse  her,  sind  zwei  neue  Kopfstalionen  — der  Ringbahnhof  und  der 


Digitized  by  -jOOgle 


VII.  Die  Locomotivciscnbahncn. 


261 


Wannsoebahnhof  — erbaut.  Von  den.sclben  aufigehend  sind  je  zwei  Gleise  hergestellt,  die 
lediglich  dem  Ringbahn-  und  dem  Wannseebahnverkehr  dienen.  Die  beiden  neuen  Ring- 
bahngicisc  üljcrschrciten  an  der  Ecke  der  Königin- Augusta- Strafte  und  des  Hafenplatzes 
den  Landwehrcanal  auf  einem  neuen,  etw'a  100  m langen  Viaduct,  umschliefscn  den  alten 
Potsdamer  Güterbahnhof  an  seiner  äufsersten  Ostgrenze,  kehren  erst  etwa  bei  der  York- 
strafsc  zu  den  Hauptgleisen  der  Potsdamer  Bahn  zurück  und  Hegen  von  hier  aus  bis  Station 
Schöneberg  neben  denselben.  Die  beiden  Gleise  der  Wannseebahn,  die  den  Landwehr- 
canal  gleichfalls  auf  einem  neuen,  etwa  100  m langen  Viaduct  überschreiten,  umgrenzen 
den  alten  Potsdamer  Aufsenbahnhof  an  seiner  Westseite  (an  der  P'lottW'ell-  und  Dennewitz- 
strafsc),  umfassen  die  Aufstcllungj^lcisc  für  die  Wannscebahnwagen,  sowie  den  zugehörigen 
Locomotivschuppen  und  liegen,  wie  die  Gleise  der  Ringbahn,  von  der  Yorkstrafsc  ab  neben 
den  Hauptgleiscn  der  Potsdamer  Bahn  (Abb.  352). 

Auf  der  Wannscebahn  folgt  nach  Berlin  zunächst,  hart  an  dessen  Weichbildgrenze, 
die  Station  Grofs-Görschenstrafse,  dann  Friedenau,  Steglitz,  Lichtcrfelde  und  Zehlendorf. 


Hier  vcrläfst  die  Wannscebahn  die  Hauptbahn,  mit  der  sic  an  dieser  Stelle  durch  zwei 
Uebergangsgleise  Verbindung  hat  (Abb.  355),  wendet  sich  nordw-ärts  und  geht  in  etw'a 
1,5  km  Entfernung  in  die  alte  Wannscebahn  über.  Auf  dieser  folgen  dann  die  vollständig 
umgebauten  Stationen  Schlachtcnsce,  Wannsee  (Abb.  35Ö)  und  Neubabelsberg.  Hier  mündete 
früher  die  alte  Wannseebahn  in  die  Hauptbahn  ein.  Diese  Verbindung  ist  jetzt  aufgehoben 
und  die  Gleise  der  neuen  Vorortbahn  liegen  von  hier  ab  bis  Potsdam  wieder  unmittelbar 
neben  den  Gleisen  der  Hauptbahn.  Zwischen  Neubabelsbcrg  und  Pot.sdam  ist,  unter  voll- 
.ständiger  Beseitigung  des  ehemaligen  Haltepunktes  Ncuendorf,  eine  neue  Vorortstation 
gleichen  Namen  shergestcllt.  Auf  dem  Bahnhofe  Potsdam  endet  die  Wannscebahn  mit  einer 
Kopfstation,  die  neben  dem  Hauptbahnhofe  errichtet  ist  und  .schon  ehedem  zur  Abfertigung 
der  Stadt  bahn -Vorortzüge  thcilw'cisc  bestand. 

Die  Hauptbahn  Berlin  - Potsdam  hat  insofern  wesentliche  Aenderungen  erfahren, 
als  hier  sämtliche  Personenstationen  eingegangen  sind  imd  die  alten  Güterbahnhöfe  in 
Steglitz  und  Zehlendorf  durch  neue,  erheblich  erweiterte  und  günstiger  gestaltete  ersetzt 
wurden.  Bei  der  !lcn»tellung  der  Wannseebahn  sind  die  baulichen  Einrichtungen  der  Ber- 
liner Stadtbahn  und  der  Londoner  Bahnen  unter  sinngemäfser  Abänderung  für  die  vorlie- 
genden Verhältnisse  zur  Verwendung  gekommen.  Die  Vorortzüge  werden  auf  sämtlichen 
Stationen,  aufser  Potsdam,  wo  der  Verkehr  mit  Rücksicht  auf  die  örtlichen  Verhältnisse 
auf  Auftenbahmsteigen  abgewickell  wird,  an  200  m langen  Mittclbahnsteigen  abgefertigt, 
deren  nutzbare  Breite  unter  Berücksichtigung  des  Vcrkehrsumfange.s  und  der  Lage  des  Bahn- 
hofes zwischen  10,20  m,  11,70  m und  13,20  m wechselt.  Auf  dem  Wannseebahnhofe  in 
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Berlin  ist  der  Bahmteij»  mit  einer  100  m lanj»en,  die  Glei.se  umschlicfscnden,  Rcräumijjcn 
eisernen  Halle  überdeckt.  I3cr  Bahnhof  entspricht  in  seiner  Gcstaltunjf  dem  der  kingi)ahn 
(Abb.  357).  Um  die  Hallen  der  beiden  neuen  Bahnhöfe  mit  seitlichem  Licht  versehen  zu 
können,  sind  die  Umfassungswändc,  entsprechend  den  diesbezüglichen  bau}>olizcilichcn  Vor- 
schriften, hier  sowohl  wie  da,  in  b m Abstand  von  der  Nachbargrenze  hergestellt.  Die  l>ciden 
.seitwärts  der  Bahnhöfe  liegenden  Gcländcstreifen  sind  zu  Privatstrafsen  ausgebaut,  die  an  der 


A!»b.  isr. 

Bahnhof  Wannsrr  in  Brrlin, 
LtlngsHchnitt. 


Ost  und  Westgrenze  des  Potsdamer  Bahnhofes  die  Königgrätzer  und  Königin- Augusta-Strafsc 
verbinden.  Der  Verkehr  zwischen  beiden  Bahnhöfen  wird  durch  einen  o m breiten,  am 
Ende  der  grofsen  Halle  der  Hauptbahn  liegenden  Tunnel  vermittelt.  Derselbe  stellt  aufscr- 
dem  die  Verbindung  des  Wannscebahnhofes  mit  der  Köthener  Strafse  und  des  Bahnhofes  der 


Ringbahn  mit  der 
Linkstrafschcr.  Je- 
der der  Bahnhöfe 
ist  zu  ebener  Erde 
mit  einer  grofsen, 
durch  eine  breite 
Treppe  mit  dem 
Bahnsteig  verbün- 
de ne  n Fl  u rhal  1 e ver- 
sehen (Abb.  358). 
In  die.ser  findet  der 
Fahrkartenverkauf 
statt,  auch  enthält 
sic,  aufscr  den  Zu- 
gängen zu  den 
Aborten,  Räume 
für  Stationszweckc 
und  zur  Abgabe 
von  Handgepäck. 
Atif  dem  Wann- 
secl)ahnhofe  liegen 
die  Räume  zur  Ab- 


AhU.  35S.  Ourrschnitt. 


Icrtigung  des  Ge- 
päcks neben  der 
Flurhalle  in  unmit- 
telbarer Nähe  der 
Haupttreppe  und 
sin<l  mit  dem  Baltn- 
steig  durch  einen 
hy<lraiilisch  bclrie- 
lK*nen  Aufzug  von 
io<io  kg  Tragfähig- 
keit verbunden. 
Auf  der  Stadt-  und 
Kingi)ahn  findet 
Gepäck  - Bcftirde- 
rung  nicht  statt, 
auf  ilem  Ringbahn- 
hofe  sind  daher  An- 
lagen zur  Gepäck- 
abfertigung nicht 
ausgefiihrt.  Die 
Treppen  haben  an 
ihrem  Austritt  auf 
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den  Bahnsteig  drei  bezw.  vier  durch  Schaffncrhäuschcn  gebildete  Durchgänge  erhalten,  die, 
wie  auf  sämtlichen  zwischen  Berlin  und  Potsdam  bclegencn  Stationen , je  nach  der 
Richtung  und  Stärke  des  Hauptincnschcnstroms  in  verschiedener  Zahl  hir  den  Zu-  oder 
Abgang  der  Reisenden  benutzt  werden. 

Der  200  m lange  Mittelbahnsteig  des  Ringbahnh<»fes  ist,  wie  auf  der  Wannseebahn, 
gleichfalls  mit  einer  100  m langen,  die  Gleise  umfassenden,  eisernen  Halle  überdeckt.  Die 
Bahnsteigkanten  liegen,  wie  Imu  der  Berliner  Stadtbahn,  53  cm  über  Schienenoberkantc. 
Bei  dem  Wannscebahnhofe  beträgt  dic.sesMafs,  wie  weiter  unten  erläutert,  7b  cm.  Da  die 
Gleise  auf  dem  Ringbahnhofe  13,50  ni  und  auf  dem  Wannscebahnhofe  15  m Ab.stand  haben, 
so  beträgt  die  nutzbare  Bahn-steigbreite  hier  13,50 — 21, 50— 10,50  m und  dort  15, tn) — 2*1,05 
11,70  m.  Die  Gleise  enden  auf  beiden  Bahnen  vor  starken  'rhuimen,  an  denen, 
um  beim  Gegenfahren  den  Stofs  thiinlichst  .sjinft  zu  gestalten,  nach  Vorbildern  auf  englischen 
Bahnen,  sehr  starke  hydraulische  Prellvorrichtungen  angebracht  sind  (vgl.  Nr.  38,  S.  398 
des  Centralblatts  der  Bauvcrwaltung , Jahrgang  i8y<>).  Uni  bei  starkem  Verkehr  die  Bahn- 
steige beider  Bahnen  thunlichst  schnell  räumen  zu  können,  Ist  etwa  in  der  Mitte  derselben 
je  eine  Nebentreppe  angeordnet.  Am  Kufsc  beider  Treppen  befindet  sich  je  ein  100  qm 
grofser  überwölbter,  mit  begehbaren  Oberlichtern  versehener  Raum.  Die  Abnahme  der 
Fahrkarten  erfolgt  nicht  an  dem  Treppenaustritt  auf  dem  Bahnsteig,  sondern  an  den  Au.s- 
gängen  der  übcrHolbtcn  Räume,  die  auf  oben  genannte  Privatstrafsen  münden.  Mit  Hülfe 
dieser  Nebenausgänge  werden,  wie  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  bequem  3tx)  Personen  in 
einer  Minute  vom  Bahnsteig  fort  in  den  tiefer  gelegenen  Raum  und  von  diesem  auu»  ins 
Freie  geführt. 

Die  auf  dem  Aufsenbahnhofe  Berlin  für  die  Wann.seebahnwagcn  hcrgestellten  Auf- 
stcllungsglcisc  haben  eine  nutzbare  I^ngc  von  rd.  2700  m.  Der  I^icomotivschuppen  hat 
20  Stände.  Die  Aufstcllung.sglclse  sind  mit  den  ! lauptglci.scn  durch  Weichen  in  der  Weise 
verbunden,  dafs  unter  dem  Schutz  einer  Sammcl- Stell  Werksanlage  das  Einsetzen  der  Leer- 
züge und  Wech.selmaschincn  in  den  Betrieb  und  das  Aassetzen  aus  dem.selbcn  in  der  ein- 
fachsten Weise  erfolgen  kann.  Die  Aufstellungsglcise  für  die  Wagen  der  Hauptbalm  (rund 
2500  m nutzbar  lang)  liegen  ebenfalls  auf  «lern  Aufsenbahnhofe.  Dieselben  sind  nel>cn  den 
Hauptglcisen  angeordnet,  sind  mit  .sämtlichen  (unf  Hallenglcisen  durch  ein  besonderes  Gleis 
verbunden  und  sichen  durch  ein  das  Wannsccbalmglcis  II  überkreuzendes  Gleis  mit  den 
Wagenaufsteiliingsgleist*n  der  Wannseebahn  in  Zusammenhang.  Für  den  Ringbahnverkehr 
findet  ein  Aus-  und  lunsctzcn  von  Zügen  auf  dem  Potsdamer  B,dinhofc  nicht  statt.  Auf- 
stellungsgleise sind  daher  für  die  Ringbahn  nicht  hergc.stellt  (Abb.  352). 

Zur  Unterbringung  der  Personenzugmaschinen  für  die  Hauptbahn  sind  auf  dem  Aufsen- 
bahnhofe  zwei  Locomotivschuppen  mit  zusammen  40  Ständen  erbaut,  neben  den  Schuppen  Ist 
eine  Betriebswerkstatt  errichtet.  Um  diese  drei  östlich  der  Hauptbahn  liegenden  Gebäude, 
sowie  den  Locomotivschuppen  für  die  Wannsccbahnmaschincn  von  der  Denncwitzstrafsc  her 
gefahrlos  zugänglich  zu  machen,  i.st  ein  Tunnel  unter  28  Glci.scn  hergesiellt.  An  der  Ecke 
der  Schöneberger  und  Luckcnwalder  Strafse  ist  eine  grofsc  Vieh-  und  Militärrampc  nebst 
zugehörigen  Stallungen,  Aborten  usw.  erbaut. 

Der  Eilgulverkehr  wurde  bis  zum  Jahre  1890  auf  dem  Innenbahnhofe,  getrennt  nach 
Empfang  und  V^ersand,  in  zwei  Gebäuden  abgewickelt,  die  vor  Erbauung  des  Kingbahn- 
und  Wannscebahnhofes  abgebrochen  werden  mufsten.  Seit  jener  Zeit  findet  dieser  V'erkehr 
auf  dem  Aufsenbahnhofe  seine  Erledigung  und  zwar  in  dem  in  Abb.  35z  mit  p bczeichnctcn 
Schuppen.  Um  zu  vcnnciden,  dafs  bei  den  Ma.schinenfalirten  und  der  Beförderung  der 
Eilgutwagen  zwi.schcn  dem  Innenbahnhofe  und  dem  Schuppen  auf  dem  Aufsenbahnhofe  die 
Haujitgleisc  aufserhalb  des  Bezirks  des  Stellwerks  auf  dem  Innenbahnhofe  berührt  werden, 
ist  ein  besonderes  Gleis  hergestcllt,  das  die  fünf  Hallengleise  mit  dem  Güterbahnhofe  un- 
mittelbar verbindet. 

Kür  den  Betrieb  der  hydraul i.schcn  Aufzüge  besteht  zur  Zeit  nur  eine  Aushülfs- 
anlage  an  der  Ecke  des  Hafcnplatzcs  und  der  Königin- Augusta-Strafsc.  Der  Strom  für 
die  elektrische  Beleuchtung  wird  von  einer  eigenen  Anlage  geliefert,  die  sowohl  den  Pots- 
damer als  auch  Anhalter  Balmhof  versorgt  und  auf  letzterem  gelegen  ist. 
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Abb.  3O0.  Wannnscebahn 
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erhallen  (Abb.  351)  u.  360).  Zum  weiteren  Schutz  gej^en  die  Witterun^seinflü.'^se  sind  auf  samt* 
liehen  Stationen,  aufscr  in  Potsdam,  wo  die  Wartesäle  der  Hauptbahn  in  der  Nähe  des  Wann- 
sccl>almhofes  liefen,  allseits  geschlossene  heizbare  Wartehäuschen  aufgcstellt.  Die  Räume, 
in  denen  auf  den  Bahnsteigen  der  Stationsdienst  erledigt  wird,  haben  dieselbe  äiifsere  Ge- 


Sämtliche  Stationen  der  Wannscebahn  zwischen  Berlin  und  Potsdam  haben  .seitlich 
offene  hölzerne,  auf  gufseisemen  Säulen  ruhende,  mit  Pappe  cingedecktc  Bahnsteighallen 
und  Sitzbänkc  mit  hohen  Riick-  und  Scitenwänden  zum  Schutz  gegen  Wind  und  Wetter 
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staltung,  wie  die  Wartehäii.schcn  erhalten.  Da  die  Züge  der  VV'annscebahn  nur  theilwcisc 
bis  Potsdam  durchgeführt  werden  und  vielfach  auf  einer  Zwischenstation  enden,  so  sind  auf 
den  Bahnsteigen  aller  Stationen  Zugrichtungsweiser  in  unmittelbarer  Nähe  der  Zugänge  auf- 
gestellt,  an  denen  mittels  stellbarer,  entsprechend  be.schricbcner  Flügel  die  End-  und  Um- 
kehrstation, bezw.  auch  die  Leerfahrt,  für  den  nächsten  abgehenden  Zug  bekannt  gegeben 
wird.  Ferner  besteht  die  Aitsrüstung  .sämtlicher  Stationen  aus  einer  grofeen,  weit  sicht- 
baren Uhr,  einem  Brunnen  oder  Was.serzapfhahn  und  einer  Anzahl  doppelsitzigcr  Bänke. 
Auf  sämtlichen  Bahnsteigen  sind  an  geeigneten,  gut  sichtbaren,  bei  Dunkelheit  hell  beleuch- 
teten Punkten  grofse  Tafeln  mit  den  Statlortsnamen  angebracht  und  die  Stellen  der  Gleise, 
an  denen  in  der  Regel  die  Wagen  II.  oder  l!I.  Klasse  zum  Stillstand  kommen,  durch  Schilder 
bezeichnet.  Die  übliche  Ausrüstung  einer  Station  der  Wannseebahn  ist  aus  Abb.  361  und 
362  zu  ei*sehcn. 

Um  ein  thunlichst  schnelles  und  bequemes  Ein-  und  Aussteigen  der  Rci.senden  zu 
ermöglichen,  sind  de  mit  Mosaikpfla.ster  versehenen  Bahn-steige  der  Stationen  zwischen 
Berlin  und  Wannscc  76  cm  über  Schicncnobcrkantc  gelegt,  sodafs  sie  mit  ihrer  01>erfiäche 
nur  44  cm  tiefer  als  die  Wagenb<)den  liegen.  Die  Bahnsteigkanten  haben  von  der  nächsten 
Gleiscachsc  eine  Entfernung  von  1,65  m. 

Auf  den  Stationen  hinter  Wannscc,  also  NeubabeLsherg,  Neuendorf  und  Potsdam, 
liegen,  mit  Rücksicht  auf  den  geringeren  Verkehr,  die  Bahnsteige  nur  30  cm  über  Schienen- 
oberkante.  Die  Schlösser  der  Wagen  sind,  um  das  Oeffnen  der  Thüren  auch  bei  geschlos-senen 
Fenstern  von  innen  zu  ermöglichen,  und  .somit  «las  Aussteigen  thunlichst  zu  beschleunigen, 
wie  bei  der  Berliner  Stadtbahn,  auf  den  Aufsen-  und  Innenseiten  mit  Klinken  zum  Oeffnen 
versehen  (Fondu’schcr  Verschlufs). 

Die  Bahnhofsvorplätze  und  Stationsgebäude  sind  durch  Tunnel  und  Trcppenanlagen 
mit  den  Bahnsteigen  verbunden.  Auf  der  Strecke  Berlin  -Zehlendorf  sind  beim  Bau  der 
Wannscebahn  d.  h.  in  den  Jahren  i8«jo  imd  1801  sämtliche  und  auf  der  Strecke  Zehlen- 
dorf Potsdam  alle  stark  benutzten  Uebergänge  in  Schlencnhöhc  beseitigt  worden.  Zwischen 
Berlin  und  Potsdam  mufsten  infolge  dessen  achtzehn  die  Bahn  kreuzende  Wege  untcr- 
bezw.  überführt  werden,  zu  welchem  Zweck  nicht  weniger  als  142  Gleise  unter-  bezw. 
überbaut  .sind. 

Der  Verkehr  auf  der  Strecke  Berlin  Potsdam  ist  in  der  Weise  auf  «lic  beiden 
Bahntm  vertheilt,  dafs  auf  der  Hauptbahn  aufser  den  Güterzügen  nur  noch  Schnell-  und 
Personenzüge,  sov^’ie  eine  Anzahl  bis  P«)t.sdam  ohne  Aufenthalt  durchfahrender  Vorortzüge 
befikdert  werden.  Es  sind  infolge  de.sscn  sämtliche  Zwischen -Personenstationen  für  die 
Hauptbahn  in  Fortfall  gekommen.  Der  gesamte  VororU'erkehr  auf  der  Strecke  Berlin  — 
Potsdam  wird,  abgesehen  von  dem  auf  die  Hauptbahn  verwiesenen  Thcile — nach  Potsdam, 
Charlotienhof,  Wildpark  und  Werder  — auf  der  Wann.scebahn  abgewickelt.  Die  Göterzüge 
benutzen  auf  der  Strecke  Berlin  Zehlendorf  die  Hauptbahn  und  auf  der  Strecke  Zehlen- 
dorf Schlachten.sec -Wannscc  - Potsdam,  zur  Bedienung  dieser  Stationen,  die  Wann.seebahn. 
Der  Verkehr  auf  der  Wannscebahn  ist  sonach  von  dem  der  Hauptbahn  auf  der  Strecke 
Berlin  - Zehlendorf  vollständig  und  auf  der  Strecke  Zehlendorf  Wannsee  - Potsdam  nahezu 
unabhängig.  Zur  Umkehr  der  Züge  sind  die  Stationen  mit  NcbcngleLsen  versehen,  auf  denen 
die  Maschin«m  schnell  und  ohne  den  Betrieb  zu  stören  umgesetzt  und  aufserdem  Sonder- 
züge aufgestellt  werden  können,  die  je  nach  Bedarf  bequem  in  die  Zugfolge  einzuschalten 
sind  (Abb.  333  u.  350).  Um  die  Locomotiven  in  beiden  Fahrtrichtungen  ohne  Drehung 
verwenden  zu  k«lnnen,  .sind  auf  der  Wannscebahn  nur  Tendermaschinen  in  Gebrauch. 
Sämtliche  Züge  werden  auf  der  Strecke  Ik'rlin  Zehlendorf  (Wamtseebahn)  durchweg  mit 
gleicher  Geschwindigkeit  (43  km  in  der  Stunde)  und  gleichem  Aufenthalt  auf  den  Stationen, 
also  nach  einem  sogen,  starren  Fahrplan  gefahren.  Auf  der  Strecke  Zehlendorf  Wannsee  — 
Potsdam  ist  dies  mit  Rücksicht  auf  die  Güterzüge,  die  in  Zehlendorf  von  der  Hauptbahn 
auf  die  Wannscebahn  übergehen,  und  die  auf  der  Strecke  Wannscc -Potsdam  verkehrenden 
Vorortzüge  der  Stadtbahn  und  die  Grunewald- Güterzüge  nicht  durchführbar.  Ein  Mifsstand 
ist  hieraus  bisher  nicht  erwachsen,  weil  der  Verkehr  auf  der  Strecke  Zehlendorf- Wannscc 
Potsdam  erheblich  geringer  ist,  als  auf  der  Strecke  Berlin  - Zehlendorf.  Dem  zu  den  ver- 

Berlin  und  «eine  liauten.  I.  34 
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schicdcncn  Taj»cszcitcn  verschieden  j»rofscn  Verkchrsbedürfnifs  wird  durch  den  Wechsel  in 
der  Zugfolge  Rechnung  getragen. 

Auf  .sämtlichen  Stationen  der  Potsdamer  Bahn  ist  die  Bahnsteigsperre  durchgefuhrt. 
Zur  Sicherung  des  Zug\'crkchrs  sind  durchweg  die  neusten  und  besten  elektrisch  betriebenen 
Blockwerkc  zur  Anwendung  gekommen.  Die  Bedienung  aller  wichtigeren  Weichen  und 
Signahna.stc  geschieht  von  Sammclstellwcrken  aus,  welche  mit  den  Blockwerken  in  gegen- 
seitiger Abhängigkeit  stehen. 


Abb.  363. 
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G.  Die  Berlin -Hamburger  und  die  Berlin -Lehrter  Eisenbahn.’) 

Die  Bahnhöfe  Berlin  der  beiden  ehemaligen  Privatbahnen*  der  Berlin 'Hamburger  und 
der  Berlin -Lehrter  Eisenbahn  liegen  unmittelbar  neben  einander  im  Nordwesten  der  Stadt 
zwischen  der  Spree,  der  Paul-  und  Lüneburger  Sirafse,  dem  Zcllengefängnifs,  der  Ix*hrtcr 
Strafse,  den  l'ebcrführungen  der  Personen-  und  Gütergleise  des  Nordrings  und  dem  Berlin- 
Spandaucr  Schiffahrtscanal  und  vermittelten  auf  den  bis  zur  Verstaatlichung  der  Bahnen 
gesondert  betriebenen  Anlagen  und  den  anschlicfscnden  je  doppelgleisigen  Strecken  über 
die  beiderseitigen  Bahnhöfe  in  Spandau  den  Verkehr  nach  Mamburg  und  Lehrte. 

Nach  Einverleibung  beider  Bahnen  in  die  Bezirke  der  Königlichen  Eisenbahndirection 
in  Altona  und  Magdeburg  wurden  zum  Zwecke  der  Ersparung  an  Personal  und  der  Ver- 
einfachung des  Verkehrs  und  Betriebes  die  Bahnhöfe  beider  Linien  in  Berlin  und  in  Spandau 
sowie  im  Anschlufs  an  den  vierglcisigen  Ausbau  des  Nordrings  auch  die  Hauptglei.se  der 
freien  Strecke  zwischen  Berlin  und  Spandau  durch  stückweise  Um-  und  Ergänzungsbauten 
so  gestaltet,  dafs  in  der  Zeit  vom  1.  April  1885  bis  zum  1.  Mai  nach  und  nach  der 
Betrieb  und  Wrkehr  der  Berlin-Hamburger  und  Berlin -Lehrter  Eisenbahn  zwischen  Berlin 
und  Spandau  Im  gesamten  Umfange  vereinigt  und  der  einheitlichen  Leitung  der  Direclion 
in  Altona  unterstellt  werden  konnte. 

Zu  diesem  Zwecke  \\*urdcn  in  Berlin  die  Abfertigungen  für  den  Personen-,  Eilgut - 
und  Postverkchr  der  Berlin-Hamburger  Eisenbahn  nach  dem  Lehrter  Personenbahnhöfe,  dem 
jetzigen  Berlin -Lehrter  Hauptbahnhofe,  die  Abfertigungen  für  den  Güter\’crkehr  der  Berlin- 
Lehrter  Eisenbahn  nach  dem  Hamburger  Güterbahnhofe,  dem  jetzigen  Güterbahnhofe  Berlin 
(Hamburger  und  I.chrter  Bahnhof),  in  Spandau  die  Abfertigungen  für  den  Personen-,  Eil- 
gut- und  Püstverkehr  der  Berlin- Lehrter  Eisenbahn  nach  dem  Hamburger  Bahnhofe,  dem 


1)  Bearbeitet  vom  Königlichen  Regicrungs- Baumeister  Kaumann. 
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jetzigen  Porsonenbahnluife  .Sjiamlau,  un<l  die  Abferlij^njjen  lur  ilcn  Güterverkehr  clvr  Ücrlin- 
Hamburi^er  Eisenbahn  nach  tlem  l.c)>rt<:r  Bahnliofe,  liem  Jelzi^i-n  GütcThahnhole  Spandau 
verlcjjt,  an  diesen  Slellcn  mit  den  vorhaiulenen  Abfertigungen  vereinigt  uud  deingcmafs 
zwischen  Berlin  und  Spandau  tlie  I\  rsr)ncn-  und  Güterzüge  auf  je  bescinderen  Doppelgleiscn 
befiVnlert.  Das  hierdurch  in  Berlin  freigewordene  l\mj»fangsgebäudc  der  Berlin -Hamburger 
Eisenbahn  'l  Abb.  363),  ilas  nach  tlen  Entwürfen  des  Baudircctors,  sjiäteren  Geheimen 

Z 


Abi».  364,  Lehrter  Hcihiihof,  Empfan^jsi'ebäudc. 


Alib.  3<*5.  A!)b. 


Regieiungsraths  Neubaus  und  des  Baumeisters  Holz  In  den  Jahren  1H4S— t^l7  unter  EeUung 
des  Baumeisters  Arn<'ld  ansgeführt  wonlen  war,  wurde  nach  Abbruch  des  Hallendaches, 
der  Gleise.  Bahnsteige  und  Al«»rli‘  für  N’eruahungszweckc  der  St.iatseisenbahn- Verwaltung 
und  tur  I )ieiistwolmungen  eingtriehiei  um^l  der  ebenfalls  für  den  öllLntlichcn  Verkehr 
geschlossene  Lehrter  Güterbalmhof  in  Berlin  nach  At^bruch  und  1‘mbau  eines  Theils  der 
Gleise  und  nach  rmänderung  der  groisen  ehemaligen  Gülerhallen  Eir  the  Verpachtung  von 
l.ageiphttzen  mit  (ikisanschliifs,  für  »len  Wasserunnadilagsverkehr  an  der  Spree  (Kohlen. 
Obst,  Getreide  usw.)  und  für  die  zollamtliche  Ablertigiing  des  Berlin -Hamburger  Zollver- 

J4* 
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kehrs  verucndel.  Die  zollamtliche  Abfertlj^inj»  des  Bcrlin-I^*hrter  ^oUvcrkchrs  wnirdc  in 
unverändeter  Weise  in  den  Anlaj'cn  des  mit  den  Bahnhofsj'leiscn  verbundenen  Packhofes 
belassen. 

Der  ßcrlin*I^hrtcr  1 lauptbahnhof  bietet  durch  seine  Lage  in  der  Nähe  der  Stadtbahn 
und  der  Pferdcbahnlinien  in  der  Invalidenstrafsc  und  in  der  Strafsc  Alt-Moabit  den  Reisen- 
den bequeme  Ab-  und 
Zu(!än^'e  zu  den  Anlajjen 
des  Personen-  und  Post- 
Verkehrs  und  gestattet 
auf  seinen  ausgedehnten 
Strafsenvorplätzen  und 
durch  die  breiten  Zu- 
fahrtuege  von  der  Kron- 
prinzen-, Alsen-  und 
Moltkebrücke,  von  Moa- 
bit und  von  der  In- 
validen.strafse  her  die 
schnelle  Enb^'icklung  des 
zeitweise  umfangreichen 
Reiseverkehrs  der  beiden 
Linien  nach  Hamburg 
und  I.chrtc. 

Das  Empfangs- 
gebäude (Abb.  304  bis 
3O7),  vor  dessen  nörd- 
lichem Giebel  die  Station 
Lehrter  Bahnhof  fhr  den 
Stadtverkehr  der  Stadt- 
bahn liegt,  ist  ein  grofs- 
artiger  llallcnbau,  aus- 
geführt  nach  den  Ent- 
würfen und  unter  Leitung 
der  Baumeister  Lent, 

Scholz  und  Lapierre.  In 
der  Halle  befinden  sich 
zwischen  zwei  Seiten - 
und  einem  Mittelbahn- 
steig  fünf  Gleise,  die  vor 
einem  Kopfbahnsicige 
endigen.  Die  Gleise  I 
und  II  dienen  zur  Aus- 
fahrt, das  Gleis  III  zur 
Ein-  und  Ausfahrt  und 
das  (ilcis  V zur  Ein- 
fahrt der  Personen  • und 
Schnellzüge  d»:r  Strecke 
Berlin  Hamburg,  der 
Vonirtziige  der  Strecke 

Berlin  Nauen  und  der  Personenzüge  der  Strecke  Ik'rlin  Lehrte.  Gleis  IV  ist  I^ttfgleis  der 
Maschinen.  Die  bebaute  GrundHäche  des  Gebäudes  beträgt  14883  qm.  Die  Halle  wird 
von  zwei  Seitenbauten  begrenzt,  die  die  Abfertigungs-,  Stations-  und  Betriebsräume  ent- 
halten. Ein  verdeckender  Ko]»fl)au  fehlt;  ilaher  hat  der  llallcnbau  auch  in  der  Aufsen- 
Archilektur  den  vollständigen  architektonischen  Ausilnick  erhalten.  Die  Form  \Ier  über- 
deckenden Hallenconstruclion  ist  ein  überhöhter  Halbkreis;  bei  1H8  in  Länge  und  38,20111 
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Breite  enthält  die  Halle  23  bogenfönnige  gekuppelte  Binder  In  Entfernungen  von  5,66  m, 
7,8()  m und  12,58  m von  einander,  deren  Scheitel  27  m über  Schlcncnobcrkantc  liegen.  Die 
Eindeckung  der  Halle  ist  von  gewelltem  Zinkblech  ohne  Oberlicht  hergestcllt;  die  Erleuch- 
tung erfolgt  ausscKIiefslich  durch  seitliches  Oberlicht  von  grofsen  halbkreisförmigen  Fenster- 
öffnungen und  durch  die  beiden  durch  Glas  geschlossenen  HallcnabschUlsse.  Die  äufscre 
Architektur,  die  sich  an  die  Formen  der  italienischen  Hoch- Renaissance  anlchnt,  ist  in 
Ccmcnt|)Ut2  ausgeführt  mit  Ausschlufs  der  Gejumsc  und  Säulen,  die  von  gebranntem  Thon 
und  Sandstein  hergestcllt  sind. 

Der  grofse  Umfang  der  einzelnen  Räume  dieses  Gebäudes  mit  den  sonstigen  Betriebs- 
anlagcn  des  Personenverkehrs  ermöglicht  eine  schnelle  Abfertigung  der  zeitweilig  in  kurzen 
Zwischenräumen  an-  und  abfahrenden  Züge  beider  Strecken. 

Der  Güterbahnhof  Berlin  (Hamburger  und  Lehrter  Bahnhof)  nordwestlich  von  der 
Invalidenstrafsc  und  in  seiner  Längsrichtung  durchschnitten  von  der  Heidestrafse,  enthält  in 
vier  von  einander  getrennten  Gruppen  die  Anlagen  (Ur  den  Rangir-,  Freilade-,  Stückgut- 
und  Eilgutverkehr;  westlich  von  der  Rangirgnippe  liegen  vier  Hauptgleisc,  von  denen  zwei 
zur  Einfahrt  und  zwei  zur  Ausfahrt  (Aufstellung)  der  Hamburger  und  I^hrter  Güterzüge 
bestimmt  sind;  die  vier  Hauptgleisc  vereinigen  sich  am  nördlichen  Ende  des  Bahnhofes  zu 
einem  Gleise,  das  mittels  Ucbcrfijhnmgsbauwcrk  über  die  beiden  Personenhauptglcise  der 
Strecke  Berlin-Spandau  geführt  und  bis  zur  Einmündung  in  den  Güterbahnhof  Moabit  für 
die  Ein-  und  Ausfahrt  der  Güterzüge  von  und  nach  Hamburg  und  Lehrte  und  für  die  Ein- 
fahrt der  EilgüterzOge  von  Hamburg  nach  Lehrte  (Personenbahnhof  Spandau)  in  eingleisigem 
Betriebe  benutzt  vkird;  im  übrigen  sind  die  Gutcrhauptglcise  bis  zum  Einlauf  in  den  Güter- 
bahnhof Spandau,  an  dessen  Ende  sie  in  die  doppelgleisigen  Hamburger  und  Lehrter 
Hauptstrecken  cinmünden,  zweigleisig. 

Die  Ausfaiirt  der  Eilgüterzüge  nach  Hamburg  und  [.ehrte  ([Personenbahnhof  Spandau) 
aus  dem  Güterbahnhofe  Berlin  geschieht  von  den  Gülerhauptgleisen  und  mitteKs  Weichen- 
verbindung schon  zwischen  Berlin  und  Moabit  auf  dem  [Personenhauptglcise.  Auf  dem  Bahn- 
hofe Moabit  halten  zum  An-  und  Absetzen  der  Wagen  des  Süd-  und  Nordring-Uebergangs- 
verkehrs  von  und  nach  Berlin  Ort  sämtliche  Güterzüge  beider  [.inien  mit  Au.s.schlufs  der 
Eilgüterzüge. 

Der  dreischiffig  angelegte  Güterschuppen  des  Güterbahnhofes  Berlin  (Hamburger 
und  [.ehrtcr  Bahnhof ) hat  cinschlicfslich  der  in  der  Mitte  liegenden  drei  Gleise  und  der 
Abfertigungsraume  eine  bebaute  Grundfläche  von  13  610  qm.  Aufserdem  befinden  sich  auf 
den  vereinigten  Hahnhöfen  vier  Locomotivschuppen  mit  zusammen  52  Ständen,  zwei  Wagen- 
schupjien,  von  denen  der  auf  dem  Personenbahnhof  liegende  mit  Einrichtungen  zum  Vor- 
wärmen der  Personenwagen  während  der  kalten  Jahreszeit  versehen  ist,  ein  Werkstaltsgebäudc 
mit  5709  qm  und  eine  Schwcllcntränkanstalt  mit  1531  qm  bebauter  Grundfläche.  Die  sämt- 
lichen Anlagen  des  Personen-  und  Gütcrhahnliofcs  sind  an  die  städtische  Wasserleitung  und 
Canalisation  ange.schlossen ; der  Personenbahnhof  und  die  Anlagen  des  Eilgutverkehrs  haben 
elektrische  Beleuchtung,  deren  allmähliche  [Erweiterung  auch  iur  die  übrigen  Bahnhofsanlagen 
in  Au.ssicht  genommen  ist. 

H.  Die  Berlin-Stettiner  Eisenbahn') 

vermittelt  hauptsächlich  den  Verkehr  zwischen  Berlin  und  Vor-  und  Hinterpommem.  Von 
der  Stammbahn  Berlin  Stettin  gehen  Zweigbahnen  ab:  von  Ebcrswaldc  über  Freienwalde 
und  Wriezen  nach  Frankfurt  a.  O.,  von  Angermündc  nach  Frcicnwaldc,  Schwedt,  Stralsund, 
Wolgast  und  Swinemünde.  Von  Stettin  fuhren  unter  anderem  Eisenbahnverbindungen  nach 
Stralsund,  Cammin,  Colhcrg,  Danzig  und  Posen.  Die  Strecken  Berlin -Stettin  und  Ebers- 
walde- Frcicnwaldc  sind  zweigleisig  au.sgebaut,  im  übrigen  sind  die  T.inien  eingleisig. 

Die  Stettiner  Bahn  ist  von  einer  Acticngescllschaft,  deren  Direction  in  Stettin  ihren 
Sitz  hatte,  erbaut  worden.  Es  wurden  eröffnet  die  Strecken  Berlin  Ebcrswaldc,  45  km 


1)  Bcarl>eitet  vom  Kcgicrungs-  und  Baurath  Bathmann. 
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lanj»,  am  30.  Juli  1842;  Ebcrswaldc  An^jermündc,  25,5  km  lan^,  am  i.S-  November  1842; 
Ücrlin  Stettin,  133,8»;  km  lan^»,  am  ib.  Septeml»cr  1843;  Stettin  Stargard,  34,3  km  lan^, 
am  1.  Mai  1840. 

Es  wurden  ferner  eröffnet  die  unter  Slaats^^arantic  erbauten  Bahnen  Stargard- 
Cöslin  - Colberg,  170,23  km 
lang,  am  i.Juni  183»;;  Anger- 
mfindc  » Stralsund,  Züssow 
Wolgast,  Stettin  Pascwalk, 

228,3  km  lang,  im  Jahre  1803; 

Cöslin  Stolp  Danzig,  i<;8  km 
lang,  am  i.  September  1870; 

Eberswaldc-Wriezcn,  30,1  km 
lang,  im  Jahre  1867;  Pasewalk 
Mecklenburger  Grenze,  22,83 
km  lang,  im  Jahre  1867. 

Der  Bahnhof  Berlin  der 
Berlin -Stettiner  Ei.senbahn  i.st 
als  Kopfbahnhof  im  Norden 
der  Stadl  angelegt.  Seine  Ent- 
fernung vom  Dönhoffplatz  be- 
trägt 2,6  km.  Der  Bahnhof 
wird  im  Süden  von  der  Inva- 
lidenstrafse,  im  Osten  im  all- 
gemeinen von  der  Gartenstrafsc, 
im  Westen  theiis  von  bebauten, 
thcils  von  unbebauten  Grund- 
stücken, theiis  von  dem  Kirch- 
hofe der  St.  Hedwigs-Gemeinde 
begrenzt. 

Das  (iir  Bahnhofszwccke 
benutzte  Gelände  umfafst  rd. 
i8<;o  a.  Seit  seiner  Errich- 
tung ist  der  Stettiner  Bahnh(»f 
infolge  des  stetig  anwachsenden 
Personen-  und  Güter\'erkehrs 
und  infolge  der  Zuführung  neuer 
Verkehrslinien  — namentlich  der 
Nordbahn — fa.stununlerbrochcn 
durch  Grunderwerb,  Herstellung 
von  Glei.sen,  I^adestrafsen  und 
Baulichkeiten  erweitert  und  ver- 
vollständigt worden.  Auch  zur 
Zeit  ist  eine  durchgreifende  Um- 
gestaltung des  Stettiner  Bahn- 
hofes in  Ausführung.  Dieselbe 
bezweckt  die  Aufnahme  sämt- 
licher Personenzüge  der  Stettiner 
und  Nordbalm,  die  Trennung 
des  Vorort-  und  Fernverkehrs 
innerhalb  des  Bahnhofes,  die 
Anlage  zwcckmäfsig  zu  den  liin-  und  Ausfnhrt.sgleisen  gelegener  Wagenaufslellungsglcisi?, 
die  Herstellung  zusammenhängender  geräumiger  (jüti-rschuppen  und  [.ade-strafsen  und  die  Ent- 
lastung der  Fembahnsteige  vom  (jepäckverkehr.  Inf»»lge  der  letzteren  Mafsregel  ist  die  llöhcr- 
legung  der  Fernanlagen  wegen  der  anzuordnemlen  Tunnel  gelnjlcn.  Im  Zusammenhänge  mit 
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der  Umjjcstaltunj*  des  Bahnhofes  werden  die  Arbeiten  für  die  Wriegung  der  Stettiner  Bahn 
zwischen  Ik*rlin  und  Pankow  — durch  welche  unter  anderem  die  Aufhebung  des  Planübcr- 
ganges  an  clcr  Badstrafsc  und  der  Linienführung  innerhalb  städtischer  Strafsen  erreicht 
wird  — und  die  Gabelung  der  Kern-  und  Vorortbahn  in  die  Stettiner  und  Nordbahn 

hergestellt.  Die  von  dem  Stet- 
tiner Bahnhofe  ausgehenden  und 
daselbst  einlaufcnden  Personen- 
zuge werden  zukünftig  sämtlich 
über  Bahnhof  Gesundbrunnen  ge- 
führt. Auf  dem  letzteren  ist  dann 
— abgesehen  von  dem  Stadt - 
und  Ringbahnverkehr  — je  eine 
zweigleisige  Fern-  und  Vorortbahn 
vorhanden;  die  Scheidung  der 
d Zöge  in  .solche  für  die  Stettiner 

J und  Nordbalin  vollzieht  sich  in 

£ der  erwähnten  Gabelung  nördlich 

vom  Bahnhofe  Gesundbrunnen. 

^ Am  Nordende  des  Stettiner 

Bahnhofes  werden  fünf  Gleise  die 
•c  Licsenstrafsc  übersetzen.  Aufscr 

J den  schon  erv.ähnten  Gleispaarcn 

u für  die  Fern-  und  V'orortbahn  ist 

£ nämlich  noch  ein  fünftes  Gleis 

5 vom  Stettiner  Bahnhöfe  nach  dem 

^ Bahnhofe  Gesundbrunnen  geführt, 

V we)che.s  für  den  Güter-  und 

Maschinenverkehr  — auch  zwi- 
J sehen  dem  Stettiner  Bahnhofe  und 

dem  Rangirbahnhofe  Pankow  ~ 
f dient. 

In  der  Nähe  der  Weichbild- 
grenze  von  Berlin  führt  die  Nord- 
bahn über  die  Stettiner  Bahn 
hinweg.  Letztere  erreicht  bald 

die  Vorortstation  Pankow -Schön- 
< hausen,  berührt  dann  den  Rangir- 

bahnhof  Pankow  und  die  weiteren 
Vorortstationen  Pankow -Heiners- 
dorf, Blankenburg,  Carow,  Buch, 
Zepernick  und  Bernau. 

Der  Stettiner  Bahnhof  hat,  wie 
sämtliche  Berliner  Bahnhöfe,  star- 
ken Ik’rsonen-  und  Güter\'crkchr 
aufzunchmen.  Der  Personenver- 
kehr trennt  sich  in  Fern-  und 
Vorortverkehr.  Da  die  Bedürf- 
nisse beider  V'crkehrc  verschiedenartige  sind,  so  hat  bei  dem  stetigen  Anwachsen  beider 
eine  Trennung  auch  in  örtlicher  Beziehung  vorgenommen  werden  müs.sen. 

ln  dem  Fernverkehr  spielt  hier  die  Beförderung  grofser  Gepäckstücke,  namentlich 
im  Sommer  im  Verkehr  mit  den  Ostscebädem  eine  erhebliche  Rolle;  im  Vorortverkehr 
kommt  wt:nig  Gepäck  auf.  Die  Gleise  für  den  Vorortverkehr  liegen  annähernd  in  der  Höhe 
des  Bahnhofsvorplatzes,  die  Gleise  für  den  Fernverkehr  etwa  3 m höher.  Von  den  Vorort- 
bahnsteigen auf  dem  Stettiner  Bahnhofe  sind  aufscr  den  genannten  Vororten  an  der  Stettiner 
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Hahn  auch  die  Vororte  an  der  Nordbahn  sowie  die  an  der  Te^el  - Krcmmener  Hahn  ^'elcgenen 
zu  erreichen.  Die  Eiljiiiter  kommen  theils  mit  den  IVn»oncnrüj{en  an,  thcils  sind  besondere 
Eilgiitcrzüßc  vorhanden,  welche  namentlich  Milch  anbrin^en. 

Der  Stückjjutverkehr  überwiej't  in  dem  Einjjangc  den  Ab^any.  Es  ^ehen  zur  Zeit 
täglich  im  .stärksten  V'erkehr  an  Stiiekgutsendungen  rd.  130  Achsen  mit  rd.  400  Positionen 
ein,  ferner  rd.  40  Achsen  Getreide  und  Mehl. 

Der  Frciladcvcrkchr  thcilt  sich  in  solchen  für  RohstofTc,  wie  Steine,  Kohlen, 
Holz  usw.,  und  solchen  für  Lebensmittel.  Zu  den  letzteren  zählen  Kartoffeln,  Gemüse, 
Obst  und  im  Herbst  geschlachtete  Gänse.  Im  stärksten  Freiladeverkehr  sind  täglich  über 
500  Achsen  auf  dem  Bahnhöfe  laderecht  zu  stellen. 

Die  baulichen  Anlagen,  welche  zur  Bewältigung  die.ser  verschiedenen  Verkehrs- 
zweige auf  dem  Bahnhofe  vorhanden  sind,  bezw.  nach  der  im  Gange  befindlichen  Um- 
gestaltung des  Bahnhofes  in  Benutzung  kommen,  sind  nachfolgend  kurz  erörtert. 


Ahb.  370.  Empfangsgrbäuiic  des  Stettiner  Itahnhofcs,  östliche  Ansicht. 


Das  Empfangsgebäude  für  den  Personen -Fernverkehr  ist  im  Grundrifs,  Seiten- 
ansicht und  Querschnitt  in  den  Abb.  3^9  — 371  darge-slellt.  Die  Halle  wird  drei  erhöhte 
Bahnsteige,  einen  Gepäck-  und  einen  Querbahnsteig  und  vier  Abfahrts-  und  Ankunfts- 
gleisc  enthalten.  Vor  der  Halle  liegt  nach  der  Stadtseite  hin  in  Strafsenhöhe  ein  grofscr 
Flur  zur  Aufnahme  der  Fahrkartenschalter  und  der  Gepäckannahme,  im  östlichen  Seitenbau 
liegen  in  Strafsenhöhe  die  Wartesäle  und  die  zur  Abwicklung  des  Stations-  und  Telc- 
graphendienstes  erforderlichen  Diensträumc.  Im  westlichen  Seitenbau  liegen  die  (iepäck- 
ausgabe,  der  Ausgangsflur  und  verschiedene  Diensträumc.  Räume,  welche  zum  Aufenthalt 
Höchster  Herrschaften  dienen,  sind  in  beiden  Flügeln  vorhanden. 

Das  für  abfahrende  Züge  bestimmte  Gepäck  wird  nach  Annahme  in  der  Vorhalle 
unter  den  Querbahnsteig,  von  dort  durch  den  Gepäcktunnel  zu  den  Aufzügen  bezw.  zu 
den  Bahnsteigen  und  den  abgehenden  Zügen  geschafft.  Für  das  Gepäck  aus  den  ankom- 
menden  Zügen  wird  im  allgemeinen  der  bestmdere  Gepäckbahnsteig  benutzt,  vrm  welchem 
das  Gepäck  mittels  Aufzügen  In  die  Gepäckausgabe  an  der  Westseite  des  Empfangs- 
gebäudes geschafft  wird.  Die  Bahnsteige  sind  in  der  üblichen  Weise  durch  Fahrkartcn- 
schaffnerstände  vom  Querbahnsteig  abgespcrri.  Die  Räume  für  die  Post  sind  auf  beiden 
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Seiten  der  Halle  vori^cschcn,  am  Ende  des  rechten  Bahnsteiges  befindet  sich  ein  besonderes 
Postgebäude. 

Kür  den  Vorortverkehr  wird  ein  besonderes  Gebäude,  enthaltend  Vorhalle,  Fahr- 
kartenverkauf und  andere  Diensträume  mit  den  anschHcfsenden  Bahnsteighallen,  benutzt. 
Mit  Rücksicht  auf  den  Um.stand,  dafs  die  Linien  Berlin-Bcmau,  Berlin-Oranienburg  und 
Berlin  Schönholz  Tegel  hier  zur  Ikhandlung  kommen,  sind  vier  Vorortglcisc  mit  zwei 
Hallen  und  den  erforderlichen  Gleisverbindungen  angeordnet.  Je  eine  Glclsgnippe  zur  Auf- 
stellung von  Leerzügen  ist  in  unmittelbarem  Zusammenhänge  mit  den  Bahnstciggleisen  des 
Fern-  und  Vorortverkehrs  angelegt. 

Im  Zusammenhänge  mit  den  Baulichkeiten  für  den  Vorortverkehr  befindet  sich  der 
Ma.schinenhof  mit  Schuppen  zur  Unterbringung  von  Vorortma.schincn,  Werkstattsräumen, 
Ucbernachtung.sräumen  für  das  Fahrpensonal,  Kohlen,  Drehscheibe,  Wasserkranen  und 
sonstigem  Zubehör  an  Baulichkeiten  und  Gleisen.  Sichcrungsanlagcn  in  Verbindung  mit  den 


Aus-  und  Einfahrtssignalen  sind  in  der  Mitte  des  Bahnhofes  und  am  Nordende  desselben 
vorhanden.  Eine  besondere  Bofehlsbude  dient  zur  Regelung  der  Zugfolge. 

Aufser  den  tiurchgehenden  Hauptglei.sen,  den  Hallengleisen  und  den  Wagenauf- 
stcllungsglciscn  enthält  der  fertige  Bahnhof  westlich  von  den  Güterschuppen  eine  Anzalil 
von  Aufsl«‘llungsgleisen  für  den  Wagenladungsvcrkehr  sowie  dazwischen  liegemic  I.a<le- 
strafsen.  Rangirgleisc  sind  nur  in  geringem  Umfange  vorhanden,  weil  nach  Inbetriebnahme 
des  Rangirbahnh<»fcs  i^ankow  das  Hauptrangirgeschäfl  nach  dort  verlegt  i.st. 

Bereits  in  den  Jahren  i8«k> — 1892  hat  eine  durchgreifende  Aenderung  der  Anlagen 
am  Nordende  des  Stettiner  Bahnhofes  wegen  Beseitigung  des  Planül>crgangcs  an  der  I-iesen- 
strafse  statthnden  müssen.  Hierbei  sind  drei  Gleise  auf  drei  Ueberbauten  aus  Halbparabel- 
trägem  von  rd.  82  m,  72  m,  04  m Spannweite  überführt,  die  Strafsen  annähernd  um  2,Hom 
gesenkt,  die  Gleise  um  2,20m  gehoben  worden.  Letzteres  hat  ohne  Betriebs-störung  erfolgen 
mü.ssen;  auch  haben  die  Fundament-  und  Widcrlagsmaucm  der  Unterführung  ohne  Unter- 
brechung des  Betriebes  unter  den  Fahrglcisen  nach  Absteifung  derselben  — zum  Theil  im 
Grundwasser  — ausgeführt  werden  mii.ssen.  Das  vierte  und  fünfte  Gleis  wurden  gemein- 
schaftlich auf  einem  rd.  94  m langen  zweigleisigen  Unterbau  überführt.  Die  Unterführung 
der  Liescnstrafsc  ist  in  ihrer  Gesamtanordming  und  in  einzelnen  Theilen  in  Abb.  372  bis 
377  dargcstellt. 

Der  bereits  erwähnte  Rangirbahnhtjf  Pankf>w  ist  seit  dem  i.  Octobor  1803  Im  Be- 
trieb. Nach  vollständiger  Herstellung  der  zum  Theil  noch  im  Bau  befindlichen  Anschlufs- 
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ijlcisc  am  Südende  dc.s  Rangirbahnhofes  werden  denselben  Züge  von  der  Stettiner  Bahn, 
von  der  Stadtbahn , von  dem  Stettiner  Bahnhof,  vom  Nordbahnhof  und  von  beiden  Thcilen 
der  Ringbahn  — Ost  und  West  — zugefuhrt.  Dieselben  weiden  nach  Richtungen  und 
Bahnhöfen  rangirt.  Der  Rangirliahnhof  Pankow-  enthält  im  südlichen  Thcil  eine  Anzahl 
geneigt  liegender  Ablaufglcisc,  welche  gleichzeitig  Kinfahrtsgleise  sind,  ferner  zwei  anschlicfsende 
Gruppen  zum  richtungsweisen  Rangircn.  Im  nördlichen  Thcil  sind  Ablauf-  und  Auszich- 
gleise  und  für  das  Rangircn  nach  Bahnhöfen  bezw.  den  einzelnen  Positionen  derselben  eben- 
falls zwei  (jruppen  V’ertheilungsgleise  vorhanden.  Die  fertig  geordneten  Züge  werden  in 
einer  besonderen  Gruppe  von  Abfahrtsgleisen  an  der  Westseite  des  Bahnhofes  aufgcstellt. 

Ein  L'mladcschuppcn  mit  zwei  durchgehenden  Gleisen  ermöglicht  das  Umladen  von 
Stückgut  in  vollständig  geschlossenem  Raume.  Wagenladungsscndungen  werden  auf  dem 


Ueberführung  der  Prenzlauer  Chaussee. 


südlichen  Bahnhofstheile  in  der  Nähe  der  Berliner  Strafsc  den  Empfängern  zur  Entladung 
gestellt.  Am  Nordende  des  Bahnhofes  befindet  sich  ein  I-ocomotivschuppen  für  24  Stände 
und  eine  Wasserstation  mit  Tiefbrunnen  und  Zubehör. 

Die  IkHincr  Strafsc  ist  nach  geringer  Senkung  unter  den  Güter-  und  Personen- 
gleiscn  hinweggefuhrt,  die  Prenzlauer  Chaussee  Ist  überfuhrt  worden.  Die  Chausseeüber- 
führung  ist  in  den  Hauptthcilcn  in  den  Abb.  378  — 381  dargestellt. 

Der  Rangirbahnhof  Pankow  bedeckt  rd.  3400  a Grundfläche  und  enthält  rd.  3 1 km 
Gleise  und  über  100  Weichen.  Der  grofstc  Thcil  der  Weichen  wird  durch  Stellwerke 
bedient.  Es  sind  drei  Hcbelwerke  lediglich  zur  Bedienung  der  Rangirw-eichen  und  drei 
Stellwerke  für  die  Zugsichcrungen  vorhanden. 

Am  Süd-  und  Nordende  des  Rangirbahnhofes  befindet  sich  je  ein  Haltepunkt  für 
den  \%»rortvcrkchr;  im  Süden  Pankow- Schönhausen,  im  Norden  Pankow-Hcincrsdorf. 

I.  Die  Nordbahn') 

hat  ihren  Bahnhof  in  Berlin  in  Form  einer  Kopfstation  an  der  Bernauer  Strafsc,  I^kc  der 
Schwedter  Strafsc  in  einer  Iilntfemung  von  3,4  km  vom  Dönhoffplatz.*)  Er  war  von  der 

1)  Bfarbcltct  vom  tieheimen  Baur.-Uh  HousscMc. 

2)  Wenn  man  licn  DönhufTplatz  als  geschäftlichen  Mittelpunkt  von  Berlin  ansieht,  so  ist  cs 
vielleicht  von  Interesse,  die  Entfernung  der  übrigen  Berliner  Emibahnhufe  von  die.sem  Punkt  der  oIk-h 
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Privatjjcspllschaft,  welche  den  Bau  der  Hahn  hej^ann,  bestimmt,  Personen  iimi  (liiterverkehr 
auf2:unehmen,  hat  aber  diese  Bestimmung»,  nachdem  die  Hahn  noch  während  des  Baues  ver- 
staatlicht war,  nicht  erreicht. 

Nach  der  EröffnunK  der  ersten  Theilsirecke,  bis  Neu-Hrandenburj»,  am  10.  Juli  1877, 
wurde  der  Berliner  Nordbahnhof  (ur  den  cilTcntlichcn  Verkehr  noch  nicht  benutzt.  Oie  Per- 
s<jnenzü^e  fuhren  von  Gesundbrunnen  <Rin^;bahn)  ab,  mit  Anschlufs  an  die  vom  Schlesischen 
Hahnhof  kommenden  Rin^bahnzüt»e.  Ein  Zu{»paar  verkehrte  unmittelbar  zwischen  dem 
Schlesischen  Hahnhof  und  Neu-Hrandenlmrß.  Für  den  j»t?samten  Güterverkehr  ^alt  dirr 
Hahnhof  der  Niederschlcsisch- Märkischen  Bahn  in  der  Miihlcnstrafsc  als  Endstation  der  Nord- 
bahn.  Erst  am  i.  October  1877  trat  der  Nordbahnh<»f  an  der  H(*mauer  Strafse  fiir  die  Güler- 
abfertigunf»  in  Wirksamkeit.  Der  Personenverkehr  wurde  am  i.  Dccembcr  1877  in  den 
Stettiner  Hahnhof  cin|»efuhrt. 

IxJtzterer  Hahnhof  zeigte  sich  im  Jahre  1H91  für  den  mehr  und  mehr  ant»ewachsenen 
Personenverkehr  der  beiden  auf  ihn  angewiesenen  Hahnen  als  zu  eng.  Eine  rcgclniäfsige 
ZugbcRirderung  liefs  sich  namentlich  an  schönen  Sonntagnachmiltagen  nicht  mehr  gewähr- 
leisten. Man  mufste  sich  entschlicfsen,  den  Stettiner  Halinhof  zu  entlasten,  indem  man  auf 
dem  Nordbahn -Gulerhahnhofe  an  der  Hemauer  Strafse  eine  Stationsanlage  für  den  Vcjrort- 
verkehr  der  Nordbahn  errichtete.  Nur  einzelne  Züge  dieser  Verkehrsart  laufen  nach  wie 
vor  in  den  Stettiner  Hahnhof  ein.  Der  am  1O.  Juni  1H02  eniffnetc  Vorortbahnhof  an  der 
Hemauer  Strafse  nimmt  seit  dem  i.  October  1803  noch  die  Züge  der  neuen  Nebenbahn 
Schönholz -Kremmen  auf.  Der  IMatz  (ur  diese  Vorortanlagc  ist  in  (jcstalt  eines  etwa  m 
breiten  Streifens  an  der  Schwedter  Strafse  dem  (jüterbahnhof  abgt?ningen.  Es  ist  dort  ein 
Bahnsteig  zwischen  zwei  Stumpfglciscn  horgcstellt,  welchen  ein  kleines  Empfangsgebäude  an 
der  Hemauer  Strafse  abschlicfst.  *Dle  ganze  Anlage  trägt  einen  vorübergehenden  Charakter. 
In  1,1  km  Entfernung  von  hier,  unmittelbar  nördlich  von  der  Ringbahn,  hat  die  Ntudbahn 
einen  Haltepunkt  erhalten,  um  dt*n  l’ebcrgang  zur  Ringbahn  und  den  Verkehr  mit  dem 
Stadtthcil  Gesundbrunnen  zu  vermitteln.  Nach  der  Ausführung  des  ge[)lanten  l’mbatu's  dt‘s 
Stettiner  Bahnhofes  soll  der  Vorortverkehr  der  N<*rdbahn  nach  df>rt  zurück  verlegt  werden. 

Der  (jüterbahnhof  der  Nordhahn,  welcher  durch  eine  Gleiscurvc  mit  dem  Hahnh(»f 
(jcsundbrunncn  der  Ringbahn  und  durch  eine  zweite  mit  dem  Rangirbahnhof  Pankow  ver- 
bunden ist,  bietet  neben  den  üblichen  Ead^^glcis^^n  und  Ladesirafsen  nur  eine  von  den  anderen 
Hcrlincr  Güterbahnhöfen  abweichende  Einrichtung,  nämlich  den  (lüterschuppen.  Derselbe 
hat  an  seiner  östlichen  Lang.seite  (Vmf  schmale  Anbauten,  zwischen  welche  sich  je  zwei  kurze 
Stumpfgleisc,  die  von  Drehscheiben  bedient  werden,  einschieben. 

Die  Nordbahn  ist  nur  auf  ihrer  Vorortstreckc,  bis  Oranienburg,  zweigleisig.  Das 
zweite  (ilcis  wurde  hier,  von  Pankow  ah,  am  i.  Juli  iHoi  i*r<iffnet.  I)as  letzte  Stück 
Pankow- Berlin -NordlKihnhof  erhielt  erst  im  Sommer  in  provisf»rischer  Weise  ein  zweites 
Gleis,  als  cs  den  Personenverkehr  der  Kremmcr  Bahn  noch  aufnehmen  srjllic. 


K.  Die  Schlesische  und  die  Ostbahn.') 

Bis  zur  Eröffnung  der  Stadtbahn  besafs  jedt‘  dieser  beltlen  Bahnen  einen  eigenen 
Personen-Endbahnho  f im  (Xsten  Berlins.  Das  Empfangsgebämle  der  Schlesischen  Bahn 
besafs  eine  Halle  wm  37,7b  in  Breite,  208  in  Länge  und  von  Schienenolierkanle  bis  zum 
Scheitel  23,00  m Höhe  (s.  Abb.  50  — 58  der  1.  Ausgabe,  Th.  Ilf.  Der  Entwurf  rührte  vom 
Baurath  E.  Römer  her.  Die  Halle  übersjianntc  fünf  (ileise,  welche  auf  einer  Schiebel >ühne 
endigten  und  von  einem  Bahnsteig  für  die  Abfahrt  und  einem  für  die  Ankunft  begrenzt 
waren.  W’ährcnd  dieses  Empfangsgebäude,  wenn  auch  in  wesentlich  veräntlerter  und  er- 
weiterter Gestalt,  für  den  Schlesischen  Personenbahnhof  der  Stadtbahn  Wicder\crwendung 

angegebenen  de»  N<*rdbahnhofe>;  gegenüber  zu  stellen.  K»  beträgt  tler  j\b»t.m<l  vom  I)önhofT|ikit7.  d.uft- 
linicji  für  ilen  (»örliUer  Hahnhtd  2,7  km,  Schlesischen  Hahnh4*f  24,  .Vtihalter  Ikihnhof  r.t.  Pi>ts<lamer  Ikihn- 
hof  1,5,  Lehrter  Ilahnhof  2,1;,  Stettiner  Hahnhof  2,n  km. 

1)  Heariwitel  vom  Regierungn.  un»l  Hauniüt  v.  Schutn. 
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jjcfiinden  hat,  ist  das  Kmpfanjpijjobäudc  der  Ostbahn  mit  der  Eröffnung  der  Stadtbahn  im 
Jahre  18H.»,  von  welchem  Zeitpunkte  ab  sämtliche  Ostbahn -Personen-  und  -Schnellriige  über 
die  Stadtbahn  geführt  werden,  ganx  aufser  Betrieb  gestellt.  Das  letztere  Gebäude,  nach  den 
Entwürfen  des  Hof- Bauraths  Lohse  in  Ziegelrohbau  im  Jahre  1H07  vollendet,  enthält  ebenso 
wie  das  erstere  eine  fünfglelsige  Halle  mit  beiderseitigen  Balinstcigen,  die  .^7,bb  m breit, 
188,30  m lang  und  18,80  m über  Schienenoberkante  hoch  ist  (Abb.  50  und  (*o  der  i.  Aus- 
galie).  Zur  Zeit  ist  der  am  Küstrincr  Platz  bclcgenc  Kopfbau  ganz  der  Verfügung  der 
KIsenbahnverwaltung  entzogen  und  in  die  der  Kinanzverwaltung  übergegangen.  Die  Fliigel- 
bauten  und  die  Halle  finden  als  Lagerräume  für  Private  und  das  „Rothe  Kreuz“  Vcrw'endung. 

Beide  Btihnen  besitzen  — auch  jetzt  noch  — je  einen  besonderen,  ausgedehnten 
Güterbahnhof.  Diese  Bahnhöfe  werden  durch  die  Stadtbahn -Strecke  Schlesischer  Bahn- 
hof-Stralau-Rummclsburg  von  einander  getrennt,  stehen  aber  mit  dem  ersteren  Bahnhofe 
durch  je  ein  besonderes,  sogen.  Rampengleis  in  Verbindung.  Auf  der  Südseite  der  Stadt- 
bahn liegt  der  Schlesische  Güterbahnhof;  er  erstreckt  sich  von  da  bis  an  die  Miihlen- 
st^afs<^  von  welcher  er  seinen  Zugang  hat.  Vier  grofsc  Güterschuppen,  nach  P'mpfang-, 
Versand-  und  Steucrzwcckcn  gesondert,  sind  zu  beiden  Seiten  einer  iH  m breiten  Gütcr- 
fahrstrafsc  angeordnet.  An  fünf  weiteren  Fahrstrafsen  liegen  je  zwei  Gleise  fiir  den  Frei- 
ladcverkehr,  ferner  eine  überdeckte  ,, Säurerampe“  und  eine  fiir  die  Verladung  von  Pferden 
und  Fahrzeugen  sehr  bequeme,  über  m lange  ,,Mi!itärrampc“,  welche  mit  flacher  Stei- 
gung bis  zur  Höhe  der  daneben  liegenden  Fahrstrafsc  abfölll  und  von  dieser  aus  in  ihrer 
ganzen  I^nge  zugänglich  ist.  Das  nach  der  Mühlcnstrafse  zu  bclcgcne  Bahnhofsgeländc  ist 
zur  Anlegung  einer  gröfseren  Anzahl  von  Lagerplätzen  — hauptsächlich  fiir  Kohlen  von  Ober- 
und Niederschlesicn  benutzt,  deren  Zufiihrungsglcise  zum  Thcil  über  Wagcndrchscheibcn 
gehen.  Ebcnda-solbst  besitzen  auch  mehrere  Industrielle,  unter  anderm  die  Spritfabriken  von 
Eis<‘nmann  und  Guttmann,  Privat -(ileisanschlüsse.  Im  Westen  des  Bahnhofes  zweigen  sich 
zw’ci  weitere  Gleisanschlüsse  ab,  von  denen  der  Anschlufs  an  die  städtische  Gasanstalt  am 
Stralauer  Platz  die  Kmehtstrafse,  den  Bahnhofsvorjilatz  und  den  Stralaucr  Platz  in  Schienen- 
höhe kreuzt  und  über  Drehscheiben  und  Schiebebühnen  fuhrt.  Er  kann  deshalb  nur  mit 
Pferden  betrieben  worden,  während  der  andere,  der  Anschlufs  nach  den  beiden  Gasanstalten 
in  der  Gitschincr  Strafse,  der  .städtischen  und  der  englischen,  noch  mit  Ix>comotivcn  befahren 
wird.  Unter  Benutzung  der  früheren  Verbindungseisenbahn  überschreitet  dieser  Anschlufs 
die  Mühlcnstrafse  in  Schienenhöhe,  sodann  die  Spree  mittels  einer  Drehbrücke  und  die 
Köpenicker  Strafse  wiederum  in  SchicnenlKihe  und  verfolgt  demnächst  die  Eisenbahnstrafse, 
den  I^ausitzcr  Platz,  die  Skalitzer  und  Gitschincr  Strafse  durchweg  in  Strafsenhöhe , zuletzt 
noch  den  Luiseastädtischen  Canal  mittels  Drehbrücke  kreuzend.  Der  Betrieb  auf  dieser  Bahn 
findet  nur  des  Nachts  zwischen  i und  5V»  UTir  statt,  und  zwar  nach  den  Vorschriften  der 
Bahnordnung  für  die  Nebenbahnen  Deutschlands.  Am  Tage  wird  das  Gleis  von  der  Grofsen 
Berliner  Pferdebahn  mitbenutzt.  — Auf  dem  Schlesischen  (jüterbahnhofe  befinden  sich,  nahe 
der  Fruchtstrafse  belegen,  ein  Haupt 'Betriebsmaterialicn- Magazin,  eine  Fcttgasanstalt  und 
zwei  Ixicomotlvschuppcn,  in  welchen  letzteren  die  Locomotiven  der  zur  Zeit  noch  auf  dem 
Schlesischen  Personenbahnhöfe  endigenden  Femzüge  der  westlichen  Bahnen,  ferner  ein  Thcil 
der  I^omotiven  der  VorortzQgc  und  Rangirlocomotiven  untergebracht  sind.  Ocstlich  der 
W'arschauer  Strafse,  welche  mittels  Ucberfiihrung  beide  Güterbahnhöfe  und  die  dazwischen 
liegenden  Stadtbahn-  hezw.  Pcrsoncnfernglcisc  überschreitet  und  die  L’cber.sichtlichkcit  der 
Bahnanlagen  recht  beeinträchtigt,  befinden  sieh  eine  Anzahl  Aufstcllungs-  und  Rangirgleist?. 
Hier  werden  einerseits  die  Wagen  der  von  Osten  her  angekommenen  Güterzüge  nach  den 
verschiedenen  T.ade-  und  I.agerj)lät2en  geordnet,  anderseits  die  den  Bahnhol  nach  Osten 
hin  wieder  verlassenden  Güterzüge  zu.sammengcstellt.  Die  Glei.siinlagcn  werden  weiter  im 
Osten  wiederum  durch  eine  Strafsenüberfithrung,  die  der  Strafse  Nr.  19  des  IWbauungsplans, 
überschritten  und  in  ihrer  Uebersichtlichkeit  weiter  Infschränkt.  Die  beiden  Strafsenüber- 
fiihmngen  einerseits,  anderseits  die  unmittelbare  Nachbarschaft  der  Hauptw"erk.slätte  der 
Schlesischen  Hahn,  welche  zwischen  der  Strafse  Nr.  19  und  dem  Markgrafendamm  bei  Stralau 
angelegt  ist,  erschweren  eine  Erweiterung  des  Güterbahnhofes,  welche  l>ei  dem  stetigen 
Wachsen  des  Verkehrs  in  nicht  zu  ferner  Zukunft  nöthig  werden  wird. 
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Der  Ostbahn-Güterbahnhof  hat,  obwohl  In  Bcziij»  auf  UclKTsichtlichkeit  und  Kr- 
wcitcrunRsföhij»keil  ebenfalls  durch  die  beiilen  Strafsenüberfiihnmj;en  um!  die  zwischen  den- 
selben nördlich  des  Bahnhofes  jjruppirtc  Hauptwerkstätto  der  Ostbahn  beschränkt,  wenijjer 
Nachthcilc  aus  diesen  Verhältnissen.  Auch  die  der  eijjentlichcn  dem  Güterverkehre 

dienenden  Anlagen,  der  zwei  (UUerschuppen  mit  zwischenliegender  Kahrslrafse  und  sich 
anschliefscnden  bedeckten  Ramj>cn  sowie  der  drei  l'rciladestrafscn,  die  hauptsächlich  dem 
Stroh-  und  lleuvcrkchr  dienen,  zwischen  der  Fruchtslrafsc,  von  wo  sie  zugänglich  sind, 
dem  Stadtbahnviaduct  und  dem  Häuserviertcl  der  Kriedrichsfelder  Strafsc,  diese  I-agc,  die 
eine  Erweiterung  nahezu  ausschliefst,  wirkt  einstweilen  nicht  nachihcilig,  weil  nach  der 
Ucbcrlcitung  des  Ostbahn -Personenverkehrs  auf  die  Stadtbahn  das  grofse  hierfiir  verwendete 
Gelände  verfügbar  gcwt»rden  ist.  An  Baulichkeiten  sind  noch  zu  erwähnen  ein  runder  und 
zw'ci  oblonge  Locomotivschuppen  älterer  Bauart,  welche  letzteren  in  der  Hauptsache  von 
den  Locomotiven  der  Stadtbahn  benutzt  werden,  während  der  ersterc  zur  Zeit  lur  Zwecke 
der  Hauptwerkstätte  verwendet  wird.  Die  Hauptwerkstätte  ist,  ebenso  wie  die  oben  er- 
wähnte der  Schlesischen  Bahn,  für  Locomotiv-  und  für  Wagenreparatur  eingerichtet  und 
enthält  die  üblichen  Gebäude  für  Tischlerei , Dreherei,  I^ckircrei,  Magazine  usw.,  auch  eine 
Badeanstalt  für  Angestellte  und  Arbeiter.  Hs  sind  noch  die  beiden  grofsen  Kangirbahn- 
höfe  der  östlichen  Bahnen,  der  bei  Kummclsburg  für  die  Schlesische  Strecke  und  der 
bei  Lichtenberg  für  die  Ostbahn  zu  erwähnen.  Auf  denselben  werden  die  von  Osten 
kommenden  Züge  derart  getrennt,  dals  den  oben  erwähnten  Güterbahnhöfen  nur  die  !ur 
sie  selbst  bestimmten  Güter  bezw’.  Wagen  zugeführt  zu  werden  brauchen  und  die  fiir  die 
übrigen  Berliner  bezw.  Ringbahn -Bahnhöfe  bestimmten  und  die  Berlin  nur  durchfahrenden 
Wagen  von  den  Rangirbahnhöfen  aus  gleich  direct  nach  der  Ringbahn  gelangen.  Beide 
Rangirbahnhöfe  sind  aufserhalb  der  Ringbahn  belegen  und  mit  dieser  durch  zweigleisige 
Anschiufsbahnen,  die  sich  bei  der  sogen.  Gleisc-„Gabelung“  vereinigen  und  überkreuzen 
derart,  dafs  sie  einen  Zweig  nach  dem  Südring  und  einen  nach  dem  Xordring  senden,  ver- 
bunden. Die  Verbindung  des  Rangirbalmhofcs  Kummeisburg  mit  dem  Schlesischen  Güter- 
bahnhofe geschieht  mittels  eines  besonderen  Gleises,  welches  von  Stralau  ab  südlich  dicht 
neben  den  Fcm-Pcrsoncnglciscn  liegt,  die  Verbindung  Lichtcnlwirgs  mit  dem  Ostbahn- Güter- 
bahnhofe dagegen  vermitteln  die  beiden  Ostbahn-Personengleise  selbst  bis  zu  der  Stelle, 
wo  sic  in  die  Schlesischen  Personen -F*cmgleise  in  Schicncnhöhc  cinmünden.  An  dieser 
Steile  zweigen  zugleich  zwei  Gütcrverbindungsgleisc  nach  dem  O.stbahnhofc  ab.  Diese  l>c- 
rühren  zunäch.st  noch  einen  kleinen  aufserhalb  und  dicht  an  der  Ringbahn  belogenen  Vieh- 
bahnhof, ebenfalls  Riimmclsburg  benannt.  Derscll>e  dient  hauptsächlich  dom  Verkehr  mit 
Mager\’ieh,  Gänsen  und  Schweinen,  welche  hier  ihre  Zielstation  m)ch  nicht  erreicht  haben 
und  in  den  meisten  Fällen  nur  hier  ausgeladen  und  gefüttert  werden,  zu  welchem  Zwecke 
daneben  au.sgedehntc  Unterkunftsräume  angelegt  sind. 


L.  Die  Berlin -Görlitzer  Eisenbahn’) 

wurde  von  einet  Actiengcsell.schaft  begründet  und  in  der  Zeit  vom  Mai  1805  bis  De- 
cember  1867  von  dem  Generalunternchmcr  Stroufsberg  erbaut.  I.)cr  Sitz  der  iJircctlon  war 
zuerst  in  Görlitz,  seit  1871  in  Berlin. 

Die  Gründung  dieses  Eisenbahnuntemchmens  lallt  in  jene  Zeit,  welche  als  die  der 
sogenannten  I.uftlinien  bezeichnet  wertlcn  kann.  Durch  die  Berlin-Görlitzer  Kis«-nbahn  sollte 
in  gerader  Linie  eine  Wrbindung  Berlin  Wien  hcrgestcllt  werden,  ln  Wirklichkeit  sind  aber 
directe  Züge  nach  Wien  niemals  zustande  gekommen,  weil  die  Traccnverhältnisst;  der  öster- 
reichischen Strecken  für  Schnellzüge  ungünstig  waren  und  weil  die  Verhandlungen  mit  der 
.südnordtlciitschen  Verbindungsbahn  ohne  Ergebnifs  verliefen.  Es  wurden  zwar  iXirchgangs- 
wagon  Berlin -W'icn  über  Görlitz  Seidenberg  versuchsweise*  eingestellt,  wegen  allzu  geringer 
Benutzung  aber  bald  wieder  aufgegeben.  Wenn  nun  auch  der  Personenverkehr  nur  ein 

1)  Bcarbiilcl  vom  01>cr-Ü;»uralh  Hailauf. 
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localer  blieb,  so  ist  die  Eisenbahn  doch  in  wirthschaftlichcr  Beziehung  von  Ik;deutung  ge- 
worden. Es  wurde  nicht  nur  die  in  den  einzelnen  von  ihr  berührten  Städten,  wie  Cottbus, 
Spremberg  u.sw.  bereits  bestehende  blühende  Textilindustrie  dem  Verkehr  näher  gebracht, 
sondern  es  haben  sich  auch  in  den  von  ihr  durchschnittenen,  zum  grofsen  ITicil  unfrucht- 
baren und  brachliegenden  Gebieten  nach  und  nach  neue  Industriezweige  lebhaü  entwickelt, 
insbesondere  wurde  die  Verwerthung  der  in  der  Nähe  der  Bahn  lagernden  Braunkohlen  und 
eines  zur  Herstellung  weifsen  Glases  vorzüglich  geeigneten  Sandes  (Hohcnbocka)  in  grofsem 
Mafsstabc  durch  die  Bahn  möglich. 

Die  am  31.  Dcccmber  1867  croffnctc  eingleisige  Linie  Berlin -Görlitz  umfafstc 
207,0  km  und  kostete  170  080,50  .Ä  für  i km  Bahnlängc,  einschl.  0,13  Ix)Comotivcn,  0,33  Per- 
.sonen-  und  3,04  Güterw^cn  je  km  Bahn.  Bis  Ende  des  Jahres  1873  >nirde  dann  die  7,71  km 
lange  Abzweigung  Weifswasser  Muskau,  sowie  der  Anschlufs  an  die  Berliner  Ringbahn  dem 
Betriebe  übergeben. 

Infolge  der  geringen  Leistungsfähigkeit  des  eigenen  Bezirks  in  Bezug  auf  Erzeug- 
nisse des  Ackerbaues  und  der  Industrie  war  der  Orts-Güter\'erkchr  zunächst  nur  schwach 
cntwckclt  und  die  Lebensfähigkeit  der  Bahn  von  den  ihr  ini  Durchgangsverkehr  zugefiihrten 
Gütern  abhängig.  Sie  erhielt  von  Oesterreich  bedeutende  Güter-,  insbesondere  Getreide - 
Sendungen  und  längere  Zeit  hindurch  bildete  der  Berlin-Görlitzer  Bahnhof  einen  Haupt- 
stapelplatz der  für  Berlin  erforderlichen  Brotfrüchtc.  Ebenso  gelangten  in  erheblichem  Um- 
fange böhmische  Braunkohlen  dorthin. 

Inzwischen  war  von  der  Berlin-Görlitzer  Eiscnbahngcscllschaft  die  71,4  km  lange 
eingleisige  Strecke  Ivübbenau-Senftenberg-Kamenz  erbaut  und  am  1.  Mai  1K74  dem  Betriebe 
übergeben.  Hierdurch  wurden  die  in  der  Laitsitz  bcicgenen  Braunkohlcngmbcn  der  Aus- 
beutung in  erhöhtem  Mafsc  zugänglich  gemacht.  Vor  allen  Dingen  nahm  die  Erzeugung 
von  Braunkohlenbriketts  einen  grofstm  AufschN^iing.  Neue  Kohlengruben  wurden  erschlossen 
und  neue  Brikettfahriken  gebaut,  das  Scnftcnbcrgcr  Braunkohlenbrikett  eroberte  sich  in  kurzer 
Zeit  den  Markt  bis  Berlin  und  nimmt  heute  in  der  Lieferung  der  Hausfeuerung  von  Berlin 
eine  der  ersten  Stellen  ein.  Dasselbe  hat  schliefslich  zur  theilwci.sen  Verdrängung  der 
bi>hmischcn  Braunkohlen  gcfülirt  und  ist  jetzt  im  Begriff  sich  auch  über  Berlin  hinaus  ein 
Absatzgebiet  zu  crschlicfsen. 

Ende  1875  >^Tirden  die  Anschlufsstrcckcn  Görlitz -Nikrisch- Zittau  und  Nikrisch- 
Scidenberg  fcrtiggcstellt  und  dem  Betriebe  übergeben. 

Auf  der  Strecke  Berlin -Görlitz  verkehrten  zunächst  in  jeder  Richtung  drei  Personen- 
zfige,  denen  sich  bald  ein  Localzug  Berlin  - Cottbus  anschlofs.  Später  wurde  dann  noch  die 
Einlegung  von  sogen.  Oninibuszügen  zwischen  Berlin  und  Grünau  nothwendig;  cs  waren  dies 
die  Vorläufer  der  jetzigen  Vorortzüge. 

Im  Jahre  1882  wurde  die  Berlin-Görlitzer  Eisenbahn  vom  preufslschen  Staate  über- 
nommen, ein  Ereignifs,  welches  einen  Wendepunkt  in  der  Entwicklung  des  Verkehrs  auf 
der  Berlin-Görlitzer  Eisenbahn  im  allgemeinen  und  auf  dem  Berlin-Görlitzer  Bahnhofe  im 
besonderen  bildet.  Die  Berliner  Ringbahn  war  1871  vollendet  und  durch  eine  Anschlufscurvc 
von  Rixdorf  aus  mit  dem  Görlitzer  Bahnliofe  verbunden.  Hierdurch  war  die  Weitcrlcitung  von 
Gütern  aus  der  Richtung  Görlitz  auch  über  Berlin  hinaus  ermöglicht.  Nach  Eröffnung  der 
Stadtbahn  (1882)  wurde  eine  Verbindung  der  Görlitzer  Biüin  mit  dieser  ins  Auge  gefafst.  Nach- 
dem dieselbe  durch  ein  von  der  Ringbahnstation  Treptow  nach  Südosten  zur  Görlitzer  Bahn 
abschwenkendes  Anschlufsglcis  im  Jahre  1885  hergcstellt  war,  wurden  die  Görlitzer  Personen- 
Kemzüge  über  die  Stadtbahn  nach  C'harlottenburg  gcfülirt  und  auf  dem  Görlitzer  Bahnhofe 
neben  Giiterzügcn  nur  die  Localztige  v<m  und  nach  den  nächsten  Vororten  abgclasscn. 

Durch  dii*se  neue  Gleiseverbindung  war  cs  gleichzeitig  ermöglicht,  einen  Thcil  der 
ankommenden  Güter  ohne  Berührung  des  Görlitzer  Bahnhofes  in  Berlin  direct  über  den  Nord- 
ring weiter  zu  lidördem,  weslialb,  7,5  km  südlich  vom  (Jörlitzer  Bahnhofe,  zwischen  den 
Ortschaften  Johannisthal  und  Niederschöncwcidc  ein  Rangirbahnhof  angelegt  werden  mufstc. 

Nachdem  das  Anwachsen  des  Perstmenverkehrs  zwischen  Berlin  und  den  Vororten 
bereits  bald  die  Anlage  des  zweiten  (ilcises  zwischen  dem  Görlitzer  Bahnhöfe  und  Grünau 
nothwendig  gemacht  hatte,  mufstc  in  den  Jahren  i8t>o — 1803  infolge  des  erheblich  gcwach- 
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•scncn  Giitcncrkchrs  die  Strecke  Grünau- Cottbus  mit  dem  zweiten  Gleise  versehen  werden. 
— Die  Zahl  der  auf  dem  Kangirbahnhofe  Johanni.sthal  aus  süd(>.stlicher  Richtung»  cinj^ehenden 
Wajjenach.scn  betrujj  zeitweise  tätlich  über  iocx>  und  ist  unter  800  selten  jjesunken. 

Auf  dem  Berlin- Görlitzcr  Bahnhfjfe  sind  im  Jahre  1802/9.^  16022  t Stückjjut, 
424  722  l WaKcnladunjis^il  im  Ein^anjjc  und  2.^627  l StCickiTUt  und  508.^7  t \Vagenladunj(s- 
j(ut  im  Ausj»anj*e  zur  Behandlung  ^ickominen.  Mit  dem  Fortfall  der  Fcmzüj»c  vom  Berlin - 
Görlitzcr  Bahnhofe  blieb  dort  nur  noch  dcrl^calverkchr  zurück.  Derselbe  wuchs  bald  erheblich. 

Der  Görlitzcr  Bahnhof  befand  sich  zur  Zeit  seiner  Kröffnuni»  auf  freiem  Felde. 
Doch  bald  zog  er  die  ßauthätigkeit  an  sich  heran  und  in  nicht  allzulangcr  Zeit  war  er  von 
Strafsenzügen  eingeschlossen.  Auch  gewerbliche  Anlagen  entstanden  dort  in  grofser  Zald. 
Dann  \^'urde  cs  aber  vortheilhaftcr,  solche  in  den  Vororten  zu  errichten.  So  entstanden 
unter  anderen  in  der  Nähe  der  Berlin -Görlitzcr  Eisenbahn,  in  dem  jetzigen  Nieilcrschöne- 
wcide,  Fabrikanlagen,  welche  bald  einen  .sehr  erheblichen  Umfang  annahmen  und  gegen- 
wärtig Tausende  von  Arbeitern  beschäftigen. 

Diese  vermehrten  wiederum  die  Zahl  der  Reisenden  im  Nahverkehr.  Ander- 
seits waren  aber  auch  die  um  den  Görlitzcr  Bahnhof  herum  entstandenen  Ansiedelungen 
bald  dicht  bevölkert  und  diese  Bevölkerung  suchte  In  den  ihren  Wohnungen  zunächst  bc- 
legencn  {Jegenden  Erholung. 

Hierzu  waren  die  an  der  Oberspree  gelogenen  herrlichen  Waldpartieen  besonders 
geeignet.  Es  entstanden  dort  Vergnügungslocale  in  grofser  Anzahl.  Aber  auch  das  Bc- 
dürfnifs  nach  Wohnungen  in  den  Vororten  wuchs  stetig  und  machte  die  an  der  Berlin- 
Gcirlitzer  Eisenbahn  gelegenen  (iebiete  bald  der  Spcculation  zugänglich.  So  entstand 
Adlcrshof,  welches  in  kurzer  Zeit  auf  über  üooo  Einwohner  gestiegen  i.st,  cs  entstanden 
ferner  die  Villencolonicn  Grönau  und  Hankcl-sablage  und  in  neuerer  Zeit  die  Aasiedclung 
Eichwalde.  Des  weiteren  sind  auch  die  Orte  Johannisthal,  Glienicke,  Schmöckwitz  und 
Zeuthen  bedeutend  emporgeblüht. 

Aus  den  c»bcn  erwähnten  Omnibuszügen  wurden  daher  im  Laufe  der  Zeit,  zunächst 
in  dreistündlicher,  später  in  zweistündlicher  und  jetzt  in  cin.stündlicher  Reihenfolge  zwischen 
Berlin -Görlitzcr  Bahnh(»f  und  Königs-Wusicrhauscn  verkehrende  Vürf)rtzügc,  während  von 
der  Stadtbahn  her  .sich  für  den  giöfsten  Tlieil  des  Tages  ein  Halbstunden-  und  für  die 
übrige  Zeit  ein  Stundenverkehr  entwickelt  hat.  Gegenwärtig  verkehren  regelmäfsig  auf  der 
Vorortstrecke,  aufser  den  dieselbe  ohne  Anhalten  durchlaufenden  10  F*ernzügen,  38  Vorort- 
züge vom  Görlitzcr  Bahnhof,  t>o  V'orortzüge  von  der  Stadtbahn  und  2 Arbeiterzüge  zwi- 
schen Johannisthal -Nicderschöncwcide  und  Grünau. 

An  den  verkehrsreichen  Sonn-  und  Festtagen  ist  die  Zahl  der  beförderten  Züge 
erheblich  höher  und  zeitweilig  auf  über  200  gestiegen.  An  besonders  verkehrsreichen  Tagen 
gelangten  auf  dem  Berlin-fiorlitzer  Bahnhofe  bis  zu  30000  Fahrkarten  zur  Vcraitsgabiing, 
während  die  Zahl  der  im  V^orortvorkehr  insgesamt  bcf<)rdertcn  Reisenden  70000  überschritten 
hat.  Im  Berliner  Vorortverkehr  nimmt  die  Berlin  - Görlitzcr  Eisenbahn  hiasichtlich  ihrer 
Bedeutung  etwa  die  dritte  Stelle  ein. 

Mit  der  zunehmenden  Verkehrs-steigening  sind  die  vorhandenen  Anlagen  unzu- 
reichend geworden,  cs  i.st  daher  die  Umgestaltung  und  Erweiterung  des  Personenbahnhofes 
in  Nicderschöncwcide -Johannisthal  in  Aussicht  genommen.  Ein  l>csondercr  zweigleisiger 
Anschhifs  für  die  von  der  Stadtbahn  nach  der  Görlitzcr  Bahn  und  in  umgekehrter  Richtung 
verkehrenden  Personenzüge  ist  ausgeführt,  sodafs  der  ältere  Anschlufs  aus  der  Richtung 
Görlitz  an  die  Ringbahn  demnächst  nur  der  Güterhefördenmg  tlicnon  wird. 

Um  ferner  eine  weitere  Entlastung  der  Berlin -Görlitzcr  Gleise  auf  der  Strecke 
zwischen  Berlin  und  dem  Rangirbahnhofe  Nicderschöncwcide -Jt»hannisthal  herheizufüluen , ist 
auch  eine  zunächst  nur  (ür  den  Güterverkehr  bestimmte  Verbindungsbahn  von  Nicdcrschönc- 
W'cidc-J<»hannistlial  an  den  Bahnhof  Rixdorf  der  Ringbahn  erbaut.  In  dem  allgemeinen 
(ilciseplan  sind  .sämtliche  AnschliVsse,  welche  die  Berlin -Görlitzcr  I'.iscnbalin  mit  der  Ring- 
bahn in  Verbindung  bringen,  bereits  in  derjenigen  (jcstaltung,  welche  sic  im  Jahre  1806 
haben  werden,  dargestellt.  Mit  der  im  Jahre  iHt)0  im  städtischen  Park  bei  Treptow  al>zu- 
haltcndcn  Gew  erbe -Au.sstcllung  werden  auch  an  die  Berlin -Görlitzcr  Eisenbalin  erhöhte  An- 
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fordcningcn  gestellt,  cs  ist  daher  ein  zcit>\’ciligcr  Aussteüungsbahnhof  bei  Treptow  errichtet 


worden,  w'ährend  die  Anlagen  des  Berlln-Görlitzcr  I^hnhofes  zur  Zeit  eine  Ausgestaltung 


erfahren,  welche  die  Zugfolge  in  sechs 
Minuten  ermöglichen. 

Der  Bahnhof  Berlin  Hegt  in  nächster 
Nähe  des  I^usitzer  Platzes,  zwischen 
der  Wiener  und  der  Görlitzer  StraCsc. 
Die  gesamten Balmhofsanlagcn  bedecken 
bei  einer  I..änge  von  1 137  m eine  Fläche 
von  rd.  4,4  ha.  Für  den  Personenver- 
kehr dienen  2775  m,  für  den  GDler%'er- 
kehr  i6<>cx)  m Gleise. 

Drei  Schuppen  für  ankommende 
und  abgehende  (iüter,  sowie  ein  Ge- 
treideschuppen bedecken  zusammen 
eine  Grundfläche  von  4425  qm.  An 
sonstigen  gröfscren  Anlagen  ist  ein 
polygonaler  Locomoiivschuppen  für 
23  Stände  mit  2230  qm  Grundfläche 
vorhanden. 

Die  Pläne  für  das  Fimpfangsgebäude 
und  die  Personcnhallc  wurden  vom 
damaligen  Baumeister,  jetzigen  Ge- 
heimen Baurath  A.  Orth,  welcher  be- 
züglich der  Gmndrifsanordnungcn  da.s 
im  Ki.scnhalinministeriuin  zwecks  Auf- 
stellung der  Entwürfe  für  die  gleichen 
Anlagen  der  Niederschlcsisch- Mär- 
kischen und  Ostbahn  gesammelte  Ma- 
terial benutzte,  aufgestcllt.  Die  Aus- 
führung hat  demnäch-st  wegen  Beschrän- 
kung der  Mittel  einige  FJnscluünkungen 
erfahren  müssen.  Empfangsgebüude 
und  Halle  iK'deckcn  eine  Fläche  von 
1 1 010  qm. 

Die  Ausführung  des  Baues  fand 
vom  April  bis  Anfang  i8(j8  statt. 
Es  ist  ein  Ziegelrohbau  von  hellen 
Birkenwerder  Vcrblendziegeln,  mit 
schmalen  Bändern  aus  Thonplatten.  Die 
Gesimse  sind  in  Formsteinen  hcrgcslcllt. 

Die  3,14  m über  der  Oberfläche 
der  angrenzenden  Strafsen  liegende 
Empfangshalle  wird  nach  der  Wiener 
Strafsc  hin  durch  einen  ein.stöckigen, 
zu  beiden  Seilen  durch  vorspringende, 
um  zwei  Geschos.se  höher  aufgeführte 
lauten  abgeschlossenen  Flügclbau  ge- 
deckt, während  in  der  Mitte  seiner 
I^ngfront  eine  Säulenhalle  vortritt.  Die 
Westseite  der  Empfangshalle  wird  durch 
einen  Kopfbau  abgt^schlossen,  der  in  sei- 


ner Hauptfront  einen  die  übrigen  Gcbäudctheilc  noch  um  ein  Stockwerk  überragenden  Mittelbau 


mit  einer  durch  zwei  Geschos.se  hindurch  reichenden  Untcrfahrthalle  und  zwei  Eckbauten  zeigt. 


Ilrrlin  cuid  fUtitru.  I. 
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Die  Empfangshalle  enthält  zwischen  zwei  Seitenbahnstei^jen  und  einem  Mittelbahn- 
steife  vier  Gleise,  welche  am  Kopfe  der  Malle  durch  fewbhnliche  PrellbiVcke  abgeschlossen 
sind  und  in  einem  offenen  Vorhofe  endigen,  um  welchem  die  Sthtenbahnsteige  unter  einem 
besonderen,  auf  Säulen  ruhenden  Dache  heniingclührl  und  mit  dem  Mittelbahnsteigc  in 
Verbindung  gebracht  sind.  Die  Seitenbahnsteige  haben  bei  einer  Breite  von  je  7,50  m eine 


Länge  von  bezw.  380  m,  während  der  Mittelbahnstcig  eine  I^nge  von  3.45  m und  eine 
durchschnittliche  Breite  \«>n  7,70  m aufvxeist.  Die  Länge  der  Em(>fang'ihalle  bettägt  148  in 
bei  einer  Breite  von  ,37  m (Abb.  383  u.  383).  Ihre  L'cberdachung  ist  auf  hölzernen  Pfetten 
hcrgestelll,  die  mit  Wellcnzink  ohne  Schalung  eingedeckt  sind.  Die  Pleiten  werden  durch 
43  Binder  getragen,  welche  in  3,44  m Abstand  von  einanrler  verlegt  und  als  sichellörmige 
Eisenträger  ausgebildet  sind. 

Die  Beleuchtung  der  Emplatigshalle  erfolgt  theils  durch  von  der  offenen  Seite 
der  Malle  cinfallcndes  Scitenlicht,  theils  durch  ein  durchlaufendes  Oberlicht  im  Dache 
von  7,50  m Breite  (Alib.  383  u.  384),  Die  eiserne  Ilallenconstruction  Ist  von  der 
Wöhlert’schen  Maschinenfabrik  zu  Berlin  geliefert  und  aufgestellt  worden. 

Die  Abfahrt  der  rcgel- 
mäfsig  verkehrenden  Züge  fin- 
tlct  von  dem  südlich  gelegenen 
Seitenbahnsteige  aus  statt,  wäh- 
rend die  Ankunft  der  sämt- 
lichen regelmälsig  verkehren- 
den Züge  am  Mittelbahnsteig 
erfolgt.  Der  Austritt  der  an- 
gckoinmencn  Reisenden  er- 
folgt durch  dcnKopfluiu.  Der 
nördlich  gelegene  Seitenbahn- 
steig wiril  nur  beim  Vorkeh-' 
ren  von  Sondeizügen  in  An- 
spruch genommen  und  findet 
im  gleichen  Kalle  der  Mittel- 
bahnsteig auch  lUr  abtäliremle 
und  der  südlich  gelegtmi- 
Scitenbahnsteig  auch  für  ein- 


Ml  ~m 


u u 


AUh-  3»4. 


kommetulo  Züge  Verwendung. 
Die  I'in-  und  Ausfahrt  der  Züge 
ist  durch  elektri.schc  Blockan- 
lagen  gesichert  und  mit  (Z  entral - 
StclKverksimlagen  in  Vcrlün- 
dimg  gebracht.  .Am  i.Mai  iHijb 
hat,  um  die  Stadt-  und  Ring- 
bahn zu  entlasten,  die  <jben 
beschriebene  !•  ühnmg  derGör- 
lilzer  l'emzügc  bi.s  Charlotti*n- 
burg  wieder  aufgelu>ben  werden 
müssen.  Diese  Züge  laufen  wie- 
der sämtlich  auf  dem  Görlltzcr 
Bahnhofe  ein  und  aus.  1 )ie  Rei- 
senil«-n  von  der  Stadtb.ilin  mü.s- 
sen  die  V'onutzüge  bis  Nieder- 
schöneweide -J<<hannisihal  be- 
nutzen und  dt»rt  umsteigtm. 
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M.  Die  Berlin-Anhaltische  und  Berlin -Dresdener  Eisenbahn.') 

Der  Berliner  Bahnhof  der  von  Berlin  über  Wittenberg  nach  Köthen  führenden  Ber- 
lin* Anhaltischcn  Eisenbahn,  welcher  in  den  Jahren  1839  und  1840  erbaut  und  im  Sep- 
tember 1840  in  Betrieb  genommen  ist,  beschränkte  sich  anfänglich  auf  das  von  dem  Aska- 
nischen  Platjje,  der  Möckernstrafse,  dem  Ijindwchrcanal  und  den  Grundstücken  der 
Schöneberger  Strafsc  begrenzte  Gelände.  An  dem  Askanischen  Platze  lag  das  in  den 
bescheidensten  Formen  und  Abmessungen  ausgeführte  Empfangsgebäude,  ein  Kopf  bau  mit 
zwvi  schmalen  Bahnsteighallen  von  nur  10,50  m lichter  Weite  zwischen  den  äufseren  Wänden 
dieser  Hallen.  Die  Gleise  lagen  auf  Strafsenhöhe ; der  I^ndwchrcanal  wurde  auf  einer 
Drehbrücke  überschritten. 

Die  Ausdehnung  des  Bahnnetzes,  zu  welchem  im  Jahre  1847  die  Linie  Jüterbog— 
Röderau  und  in  den  Jahren  1857 — 1859  die  Linien  Wittenberg  - Bittcrfeld  - Halle  und 
Dessau  - Bittcrfeld  - Leipzig  hinzutraten,  gab  zu  wiederholten  Erweiterungen  der  Bahnanlagen 
Veranlassung.  IX‘r  Verkehr  der  Bahn  entwickelte  sich  aber  in  so  kräftiger  Weise,  dafs 
sich  schon  bald  nach  dem  Aasbau  des  Bahnnetzes  die  Nothwendigkeit  einer  über  das  bis- 
herige Balmhofsgclände  hinaasgehenden  Vcrgröfscrung  der  gesamten  Anlagen  als  unab- 
wctslich  hcrausstellte. 

Nachdem  im  Laufe  der  Jahre  die  hierzu  erforderlichen  Grunderwerbungen  jenseits 
des  [..andwchrcanals  in  grofsem  Umfange  bewirkt  waren,  begann  die  Gesellschaft,  an  deren 
Spitze  als  technischer  Leiter  der  Geh.  Ober-Baurath  a.  D.  Siegert  stand,  im  Jahre  1872  die 
Umwandlung  der  Bahnhofsanlagc  nach  einem  nicht  nur  das  gegenwärtige  Bedürfnifs,  son- 
dern auch  die  Möglichkeit  weiterer  Entwicklung  ins  Auge  fassenden  Plane.  Zwischen  dem 
I.andwehrcanal  und  der  Colonnenstrafse  >^wde  ein  neuer,  grofser  Güter-  und  Rangirbahnhof 
angelegt,  dessen  Gestaltung,  wenn  auch  im  I^ufc  der  Jalirc  einzelne  Vergröfseningcn  vor- 
genommen werden  mufsten,  im  allgemeinen  unverändert  beibehalten  worden  ist.  Jenseits 
der  Ringbahn  bei  Tcmpcihof  wurde  eine  umfangreiche,  später  vielfach  vergröfserte  Werk- 
stättenanlage erbaut.  Durch  Höherlegung  der  gesamten  Bahnanlagen  wurde  es  ermöglicht, 
die  Pianübergänge  der  Strafsen  und  die  Drehbrücke  über  den  I^ndwchrcanai  zu  beseitigen 
und  die  Gleise  über  den  letzteren  auf  einer  eisernen  B<»gcnbrücke  von  29  m lichter  Weite 
und  über  die  auf  beiden  Seiten  des  Canals  liegenden  Strafsen,  die  llane.schc  und  Tcmpcl- 
hofer  Ufcrstrafsc,  sowie  über  die  Yorkstrafsc,  auf  Wegeunterführungen  von  je  drei  Oeff- 
nungen  zu  führen,  welche  mit  Blechirägcrn  auf  vier  Stützen  überdeckt  sind.  Gewählt 
wurde  für  die  Uferstrafsen  eine  lichte  Höhe  von  4,39  m und  eine  Weite  von  13,20  m bezw. 
15  m für  die  Fahrbahn  und  4,70  m bezw.  5,70  m für  die  Fufsgängerw'ege.  Die  Untcr- 
R'ihntng  der  Yorkstrafsc  erhielt  ähnliche  Abmessungen  wie  die  letzterwähnte  Tcinpclhofer 
Ufcrstrafsc. 

Das  durch  die  Verlegung  des  Güterverkehrs  frei  gewordene  Bahngcländc  zwischen  dem 
Askanischen  Platze  und  dem  Landwchrcana!  wurde  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  zur  Anlage 
des  neuen  Personenbahnhofes  bestimmt.  Bei  der  hohen  Lage  der  Gleise  gestaltete  sich  die  An- 
lagtr  des  prächtigen,  von  dem  Baurath  Schwechten  entworfenen  und  ausgeführten  Empfangs- 
gebäudes als  eine  zweigeschossige.  Der  Zugang  zu  der  ebenerdigen  Eintrittshallc  erfolgt 
von  dem  Askanischen  Platze  aus.  Auf  den  beiden  Schmalseiten  der  Halle  befinden  sich 
die  Fahrkartenausgabe  und  die  Gepäckannahme.  An  der  Möckernstrafse  ist  eine  Ausgangs- 
hallc  in  Verbindung  mit  der  Gepäckausgabe  und  dem  Droschkcnhaltcplatzc  angeordnet. 
Von  beiden  Hallen  aus  führen  breite  bequeme  Trcppcnanlagcn  zu  den  Warteräumen  und 
der  grofsartigen  <>0,72  m breiten,  107,80  m langen,  an  den  I.4ingsscitcn  von  19,20  m hohen 
Wänden  cingefafsten  Bahnsteighalle,  deren  eLsemc  Dachbinder  auf  den  Längswänden  ihre 
Auflager  finden  und  in  der  P'irst  34,25  m über  den  Bahnsteigen  liegen.  In  den  nach  der 
Halle  zu  von  den  I^ngswändcn  begrenzten  Seitenbauten  des  Empfangj^ebäudes  sind  die 
Räume  für  Höchste  Herrschaften,  die  Warteräume  I.  und  II.  Klasse  und  die  Diensträumc  an- 

I)  Bcarheitcl  vom  Geheimen  Haurath  Wiesner. 
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jjcordnct,  während 
in  gleicher  Höhe  in 
dem  Vorderbau  die 
Wartesäle  III.  und 
IV.  Klasse,  einige 
Vcrsainmlungs  - Säle 
und  Nebenräume 
untergebracht  sind. 

Die  allgemei- 
ne Anordnung  des 
äufscren  Aufljaues’) 
entwickelt  sich  in 
natürlicher  Weiscaus 
der  Grundrifsgestal- 
tung. Als  Haupt- 
kör|)er  überragt  der 
mit  einem  flachbogi- 
gen  Dache  ge.schlos- 
sene,  von  ncr  Eck- 
pylonen eingefafste 
ßahnsteighallcnbau, 
die  Bestimmung  des 
Gebäudes  mm  ent- 
schiedenen Aus- 
druck bringend,  die 
übrigen  Bauma.s.sen. 
An  die  durch  mäch- 
tige Pfcilcr\'orlagcn 
gegliederten  I Längs- 
seiten der  grofsen 
Bahnsteig  - Halle 
schliefsen  sich  die 
zweigeschossigen 
Seitenflügel  mit  fla- 
chen Pultdächern 
als  .schmale  Neben- 
schifle  an. 

Vor  der  Vor- 
derseite der  Bahn- 
steighalle ist  ein 
Kopfgebäude  ange- 
ordnet, welches  seit- 
lich durch  Risalite 
abgeschlossen  und 
gegliedert,  in  der 
Mitte  durch  den  hö- 
her gcftihrten  Ein- 
trittshallenl>au  be- 
lebt wird.  Die  Ilö- 
henmafse  der  ein- 
zelnen Thcilc  des 
Kopn>aue.s  un<i  ihr<‘ 


Alili.  3^5.  Anhnltcr  Kalinhor,  lirundrir». 


ii  BcurbciU't  vom  IkiuraÜi  Schwechten. 
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Anordnung  im  Grundrifs  sind  derartig  abgestimmt,  dafs  sic  die  Wirkung  des  Bahnsteig- 
haJIenbaues  vom  Askanischen  Platze  aus  nicht  beeinträchtigen.  Als  Baumaterial  für  die 
Paraden  sind  hauptsächlich  Verblend-  und  Formsleine  unter  mäfsiger  Terracotten-Venvendung 
von  einem  lederfarbigen  warmen  Karbenton  aus  der  Fabrik  der  Greppiner  Werke  zur  Ver- 
wendung gelangt. 

Alle  dem  Schlagregen  ausgesetzten  Theile,  Sockel,  Gurtgesimsplatten,  Fenster- 
Sohlbänke  und  Abdcckungspiattcn  der  Ilauptgesimse,  sind  von  Velpker  Sandstein  angefertigt. 

Zu  der  Aufscnarchitektur  des  Bauwerks  steht  die  Innenarchitektur  der  grofsen 
Bahnsteighalle  in  engster  Beziehung  und  das  Material  ist  das  gleiche,  nur  dafs  in  der  Halle 
Rochlitzcr  Sandstein  für  den  durchlaufenden  Sockel  gewählt  worden.  Für  den  ästhetischen 
Eindruck  der  Halle  Lst  vor  allem  die  Zerlegung  derselben  in  eine  kleinere  Anzahl  grofser 
Systeme  und  der  mächtige  Mafsstab,  welcher  den  Pfeilern  und  Fenstern  dieser  Systeme 
gegeben  worden  ist,  als  charakteristischer  Unterschied  den  übrigen  Hallen  der  Berliner 


1 


Abb.  Anhalter  Rahnhof. 


Empfangsgebäude  gegeniibt*r  zu  erwähnen.  Die  Glieilening  dt?r  I^ngswämle  der  Halle  ent- 
spricht den  in  14  m Achsweite  angeordneten  Bindersystemen,  welche  aus  je  zwei  3,50  m 
von  einander  entfernten  Bogenfachwerkträgern  bestehen  (Abb.  jKf)  u.  387). 

Von  dem  an  der  Vorderseite  der  Bahnsteighalle  liegenden  Kopfbahnsteige  fuhren 
zwei  Seiten-  und  zwei  Mittclbahnsteige  zu  den  sechs  Ein-  und  Ausfahrtsgleisen  und  den 
Seitenbauten.  Die  Anlage  des  Kopfbahnsteiges  erleichterte  im  Jahre  1803  die  Durchführung 
der  Bahasteigsperre  sehr.  Durch  ein  eisernes  Gitter,  in  welchem  eine  gröfserc  Anzahl  nach 
Bedarf  zu  öffnender  Thüren  angebracht  sind,  ist  der  Kopfbahmsteig  in  der  I^gsrichtung  in 
zwei  Hälften  gctheilt,  von  denen  die  eine  dem  freien  V'crkchrc  dient,  während  die  andere 
nur  den  Reisenden  oder  den  mit  Bahnsteigkarten  versehenen  Begleitern  zugänglich  ist.  Um 
letzteren  den  Zutritt  zu  der  Bahnhofsw’irthschaft  von  dem  abgesperrten  Bahnsteige  aus  zu 
ermöglichen,  ist  ein  Thcil  des  Wartcsaalcs  I.  und  II.  Klasse  durch  ein  hölzernes  Gitter  in 
die  Absperrung  einbezogen.  Der  Gepäck-  und  Po.stverkehr  zwischen  den  hochliegenden 
Bahnanlagen  und  den  zur  cl>cncn  Erde  angebrachten  Diensträumen  wird  durch  Druckwasscr- 
Aufzüge  vermittelt  (Abb.  385). 

Der  stetig  anwachsende  Persrmenverkehr  schwoll  im  Jahre  1882  dadurch  besonders 
stark  an,  dafs  am  15.  October  der  Pers<menvcrkehr  der  Berlin -Dresdener  Eisenbahn,  welche, 
wie  eingangs  erwähnt,  in  den  Jahren  1872 — 1875  im  unmittelbaren  Anschlufs  an  die  An- 
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haitische  Bahn  in  cinfach.ster  Weise  erbaut  war,  nach  dem  Anhaltcr  Personenbahnhöfe  ver- 
lc{jt  \^oirdc.  Eine  weitere  aufsci^ewöhnlichc  Zunahme  des  Personenverkehrs  wurde  durch 
die  Einführung  des  Vorortverkehrs  nach  Grofs-lJchtcrfeldc  und  Zossen  bewirkt.  Zur  Zeit 
laufen  täglich  auf  dem  Anhaltcr  Personenbahnhöfe  24  SchnclIzQge,  27  Personenzüge  und 
85  Vorortzüge  ein  und  aus. 

Die  Vereinigung  des  Güter\'erkchrs  der  Berlin -Dresdener  Eisenbahn  mit  dem  der 
Berlin- Anhallischen  Eisenbahn  führte  für  die  letztere  einen  erheblichen  VerkehrszuwacKs, 
gleichzeitig  aber  auch  eine  bedeutende  Vci^röfscrung  der  Gleis-  und  Bahnhofsanlagcn  herbei. 
Allerdings  war  die  Verbindung  zwischen  den  beiden  getrennt  angelegten  Güterbahnhofen 


Abb.  3R7.  AnhaUer  Bahnhof. 


eine  wenig  günstige.  Immerhin  trat  aber  durch  die  Vereinigung  der  beiden  (iüterbahnhöfe 
eine  Erleichterung  für  den  stark  belasteten  Anhaitischen  Güterbahnhof  ein,  auf  welchem 
sich  bis  dahin  da.s  gc.samte  Rangirgcschäft  abwickeltc.  Im  Jahre  18H8  erwiesen  sich  trotz- 
dem die  vorhandenen  Anlagen  für  den  ungemein  angewachsenen  Güterverkehr  als  nicht 
mehr  genügend,  .sodafs  zur  Anlage  eines  besonderen  Rangirbahnhofes  bei  Tempelhof  im  An- 
schlufs  an  die  Werkstättenanlagen  und  den  Bahnhof  Tempelhof  der  Ringbahn  geschritten 
werden  mufsle,  welcher  im  Februar  i88<)  dem  Betriebe  übergeben  wurde.  Zwei  Jahre  später 
erfuhr  der  Rangirbahnhof  eine  Wrgröfserung  durch  Erbauung  einer  L’mladehalle  und  V'cr- 
mehning  der  Gleisanlagen.  Die  zur  Entlastung  der  Gütcrschuppcnanlagcn  auf  dem  Berliner 
Bahnhofe  erforderliche  V\*rlcgung  dcsL’mladcvcrkehrs  brachte  für  den  Rangirbahnhof  Tcmpelhof 
einen  gewaltigen  Verkehrszuwachs.  Zur  Zeit  werden  an  der  Umladchalle  täglich  220  Achsen 
entladen  und  eben.so  viele  beladen.  Trotz  der  dadurch  hcrbcigcfuhrlcn  Entlastung  der  Gütcr- 
schiippenanlagen  des  Bitrliner  Güterbahnhofes  reichen  die  Güterschuppcnanlagen  zur  Bewälti- 
gung des  sehr  bedeutenden  (jütcr%'crkchrs  nicht  mehr  aus,  sodafs  die  Erbauung  eines 
besonderen  Eilgutschuj>pcns  im  Anschlufs  an  dit;  vorhandene  Schuppenanlage  und  eine  Ver- 
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gröfserun^  des  Zollschuppens,  in  welchem  seit  April  1880  der  Zollgutverkehr  des  Potsdamer 
Bahnhofes  mit  dem  der  Anhalter  Bahn  vereinigt  ist,  angeordnet  werden  mufstc.  Zum  Schlufs 


sei  noch  erwähnt,  dafe  das  für  den  Güter-  und 
Rangirverkehr  nicht  erforderliche  (iclände  des 
Anhaltischcn  und  Dresdener  Bahnhofes  in  grofsem 
Umfange  zu  I^erplatzzwccken  verpachtet  ist. 

N.  Die  Königliche  Militär- Eisenbahn.*) 

Durch  Allerhöchsten  Erlafs  %'om  26.  Februar 
1874  wurde  die  Genehmigung  zum  Bau  und  Be- 
triebe der  Militär-Ejsenbahn  crtheilt.  Die  Bahn 
ist  Eigenthum  des  Militär -Fiskus  und  dient  zur 
Ausbildung  von  Officieren,  Untcrofficieren  und 
Mannschaften  der  Eisenbahn -Brigade  im  Eisen- 
bahndienst. Die  rd.  45  km  lange,  eingleisige 
Strecke,  welche  den  Schicfsplatz  der  Artillerie- 
Prüfungscommission  in  der  Cummersdorfer  Forst 
(Kreis  Teltow,  Rcg.-Bcz.  Potsdam)  mit  Berlin 
verbindet,  wurde  am  15.  October  1875  in  Be- 
trieb genommen.  Dem  öffentlichen  Personen - 
und  Güterverkehr,  dem  sie  zunächst  nur  in  ein- 
geschränkter Weise  freigegeben  war,  wurde  sie 
am  IO.  November  1888  in  vollem  Umfange 
dienstbar  gemacht. 

Die  I^itung  und  Verwaltung  der  Militär- 
Eisenbahn  liegt  der  Königlichen  Direction  der 
Militär-Eisenbahn  ob,  welche  in  militärischer 
Hinsicht  der  Eisenbahn -Brigade  und  dem  Chef 
des  Gcncralstabes  der  Armee  bc2w^  dem  Kriegs- 
ministcrium  untersteht,  bezüglich  der  Betriebs- 
tühnmg  jedoch  an  die  für  den  Betrieb  von  Ei.sen- 
bahnen  in  Preufsen  bestehenden  Gesetze  und 
Vorschriften  und  an  die  Anordnungen  der  Eisen- 
bahn-Aufsichtsbehörden prcufsischcr  Privatbah- 
nen gebunden  ist. 

Der  Militär-Balmhof  Berlin  liegt  im  Süd- 
westen der  Stadt,  auf  Schöncbcrgcr  Gebiet  zwi- 
schen den  Bahnlinien  Berlin -Potsdam  und  Berlin - 
Dresden,  an  letztere  unmittelbar  angrenzend  und 
durch  Glcisvcrbindung  angeschlossen  (s.  I-agc- 
plan).  Die  Gleisentwicklung  des  Bahnhofes  beträgt 
rd.  8 km.  Ungefähr  vom  Ausgange  des  Bahn- 
hofes ab  bis  nach  Zossen  hin,  d.  i.  auf  etwa  30  km 
Länge,  fuhrt  die  Militär -Eisenbahn  mit  der  Berlin- 
Drc.sdcncr  Bahn  auf  gemeinsamem  Bahnkörper. 
Curven  auf  freier  Strecke  kommen  bis  zu  einem 
Radius  von  300  m , Steigungen  bis  zu  i : 200  vor. 
Der  Höhenunterschied  zwischen  Anfangs-  und 
Endpunkt  der  Bahn  beträgt  rd.  6 m , die  verlorene 
Steigung  etwa  33  m.  Der  Oberbau,  ursprünglich 


6,60m  lange,  eiserne  Schienen  (Schiene  Nr.  71  des  Schienen -Profil buchs  der  Staatsdsenbahnen) 


auf  hölzernen  Qucrschwcllcn,  später  auf  eisernen  Qucrschwcllen  (System  Militär -Eisenbahn), 


1)  Bearbeite!  vom  Hauptmann  im  Eiürnbahnregiment  Nr.  3 von  Werner. 
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wurde  vom  Jahre  i8H8  ab  ersetzt  durch  o m-Stahlschienen  (Schiene  Nr.  6a  des  5?ch.-Prof.- 
Uuehs  d.  St.*E.-B.)  auf  eisernen  Qucrschwcllcn  (System  Haiinnann),  seil  1805  durch  12  m- 
Stahlschienen  (Schiene  6d  des  Sch. -Prof. -Huchs  d.  St.-PZ.*B.)  auf  hölzernen  Querschwcllen. 
Anschliefsende  Industriegleise  sind  in  einer  Gcsamtlänijc  von  rd.  7 km  vorhanden. 

Der  Locomotivpark  besteht  aus  vier  Personenzug-,  drei  (jüterzug-  und  drei  Tcndcr- 
Ix>comotiven,  der  Wagenpark  aus  16  Personen-  und  207  Güter-  usw.  Wagen.  Die  Personen- 
züge, welche  mit  einer  Grundgeschwindigkeit  von  km  fahren,  sind  zur  Dampflieizung  und 
zur  Gasbeleuchtung  (System  Pintsch)  eingerichtet.  Als  Bremsvorrichtung  tritt  zum  1 . April 
i8(>6  - an  Stelle  des  zuerst  cingelührten  Systems  licberlein  — das  System  WestinghoiLse. 

Der  Güterverkehr  der  Militär -Bahn,  an  welcher  sieben  Bahnhöfe,  eine  Haltestelle 
und  ein  Haltepunkt  liegen,  umfafst  hauptsächlich  Ziegelsteine,  Gyps,  K<*hlcn  und  Armee- 
material.  Es  w'urden  im  Betriebsjahre  1S02/1803  beßirdert:  rd.  lOoooo  Personen  und 
2Hoo(xtI  Güter,  d.  i.  für  jedes  Kilometer  Bahnlängc  3500  Personen  und  (»200  t Güter. 

Das  Anlagekapital  betrug  2*/^  Mül  Bis  zum  Betriebsjahre  1892/1803  einschliefs- 
lich  ist  ein  (jesamt-Zuschufs  des  Reichs  von  rd.  2*/^  Mül.  erforderlich  gewesen,  d.  i.  im 
Durchschnitt  pro  Jahr  1 23  Im  Rechnungsjahr  1802/ 1893  l>etrugen: 

Die  Betriebseinnahme 227518,37  .4t 

Die  Bctricbsausgabc 203201,01  „ 

mithin  Mehrcinnahnte  24317,26  .4t 

Durch  AllcrhiVchsten  Erlafs  vom  7.  Februar  1H94  ist  die  Genehmigung  zum  Bau 
und  Betriel>e  der  Verlängerung  der  Militär -Eisenbalm  von  Schicfsplatz  Cummersdorf  bis 
Jüterbog  (25  km  Betriebslänge)  ertheill  worden.  Das  erforderliche  Anlagekapital  l>eträgt 
rd.  -I  Mill.  .4  Der  Bau  ist  eingeleitct,  die  Eröffnung  des  Betriebes  fiir  1897  in  Aiussicht 
genommen. 

Zum  Schlufs  lassen  wir  zwei  Talnülen  über  die  Kaumverhältnissi';  der  Berliner  Per- 
sonen- und  (jüterbahnhöfc  folgen. 


Raum  verhält  11  issc 

der  dem  Kern-  unti  Vorortverkehr  die«en»Ien  Berliner  I*er»onenl*ah»höfe. 
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Raumverhältnissc  fär  die  Abu'ickclung 
des  Hc-  und  Entladungsgcschäfts  der  einzelnen  Berliner  GOterbahnhbfe. 
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1)  iiSlrruMctliKuna  i*t  iwncfKbowiK.  a)  Wjmcd  KofifvrrUttuBirra.  — Rin  Wactu  Koph-ert.Ml«a(.  — 4)  Ria 
Waern  Rri|^h-«-rU>lanc.  — S)  AuNi'hl»rMM-h  der  inneren  Rahntralne  tlr»  <>älmcliupp«.*B»  nuf  4r«n  rlw«Bjili(i*a  I.rbrtrr  GfiU'rlMknliolip  umd 
der  (ilrMftb  bin  rnnrilwilb  drt  Ciiil<*r«t-buppcn«  «ul  cleat  ehemiüi^n  H.tmlwrKtT  Ralmlvd’r  und  ei«i«'4illrMii'b  di*r  Mrilwidw  iMicb  vcrpiuditetra 
nndi^fUrkiH.  ■>-  b)  K«  «cmI  aaifiKT  den  jiniceliitiilrB  Katnprn  n»c<i  «i»e  Pftroleam- > S|anlui>-  and  FaMinmpa  aiil  li»«rwunt  a;o  m IJia|{* 
vurlwadra.  — S'ar  SpiriliMratapn  bc««r.  Hrtnilciiairaaitir  6r  m.  — Z)  AulWnJt'ai : |juW«ai|to  am  (iB(rrM:bu|i|K-ti  6^  m.  Feuerrompe 
123  m,  Wagenrampe  ij.5om,  Pintrompe  ib  in.  ZuMnanMrn  JiJ.Sbm,  Peurrrompe  wird  «ueb  ob  Milibrampe  mit  benuut. 


O.  Die  Königlichen  Eisenbahnwerkstätten.') 

Anzahl,  Bezeichnung,  Gröfse  und  Lage. 

Die  Königlichen  Eisenbahnwerkstätten  sind  nach  ihrem  Betriebe,  sowc  nach  ihrer 
Anlage  und  Ausrüstung  den  Ma.schinenbauan-stalten  zuzurcchnen  und  nehmen  unter  diesen 
eine  bemcrkcnswcrthc  Stelle  ein.  Abgesehen  von  zaiilreichcn  Betriebswerkstätten,  weiche 
mit  den  I^ocomotivschuppen  auf  den  einzelnen  Bahnhöfen  in  und  bei  Berlin  in  Verbindung 
stehen  und  zur  schnellen  Erledigung  der  im  Betriebe  täglich  vorkommenden  laufenden  Repa- 
raturen an  Ix)comotiven  und  Wagen  herangezogen  werden,  sind  fünf  Hauptwerkstätten  zu 
nennen,  welche  zur  Ausführung  der  vorkommenden  grofseren  und  Hauptreparaturen  an  Be- 
triebsmitteln und  ma.schincllcn  Anlagen  dienen.  Es  sind  dies,  nach  der  Gröfse  der  bedeckten 
Räume  und  der  Anzahl  der  beschäftigten  Beamten,  Handwerker,  Hülfsarbeiter  und  Lehrlinge 
geordnet: 

1;  Bearbeitet  vom  Königlichen  Eisenbahndirector  Garbe. 

B«rüa  «ad  »«n«  Bautra.  I.  57 
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Abi).  389.  llaupluerkstatl  Berlin  O..  Markurafen<lainm. 


I.  l-*irc>iiM><ivTi'par4t«r.  a.  WaitrjiM'vkton.  WinpfitTrjuifalttr.  4.  Offe^n"  (»W»^  t'ir  \Vii|:rtiTP|»aniJ«»r.  j,  !.*>  kirM-^iuitpiHn. 

6,  I,rhr1inr'«i'rk*t»ll.  7.  Kaatin<*  uti>]  SpptM-aa.«l.  H.  Mactuiit,  9.  SpfatnU-tU*.  10,  Kut^’rM'h>»>o<li-.  lu  Kwu)H<t/'>l><zpt>Pi>. 

I),  ij,  Aiwrf,  14  Abl'iDr.  15.  IVjitnUnw>ihnU3««c-r.  ifr.  Süll.  IJ.  18.  K»lvktiUgvi, 

14,  Ei«i-iiL4><-r,  ao. 


Abb.  yyo.  Ilauptut^kstatt  HcTÜnO.,  Wnrschaucr  Strafst*. 

1.  a,  nc.i*iu-nm<)inlmu«  j.  liuiP.iiiifrtiätMlr.  4.  b.  Abt^.  7.  LoconMitn» 

H.  W4«i>t‘t«tatl»n.  4.  T<’iKlcm'|urAtUJ.  10.  I>K»nMMiTcriMTaiur.  11.  la.  Kow'lhaw«.  13.  Wjfi-n* 

r>*itaii(tuf  14.  I.4K  kirHpr^iait.  15.  SattW.  if>  W^iprnrPVHiiun.  17.  Ma«-.irm.  |M.  Kitl/hnU»>  hnpjion.  14.  Hrrhrfc*. 
3P.  Sti-Cltnaciiorvi.  si.  Ku|ilv'rM.limiciie.  *a.  KitnUsküchr.  aj.  S«iiu|^‘a. 


Abb.  391.  Hauptwfrks-lutt  Berlin  NW..  Lehrter  Strafst*. 

I ufii]  Dtrn<tiBtib»unKri8.  s.  Flivtwlrplw-A'i.  3.  Fi-ttgatanslalt.  4.  f)krm»<>iieungpfi  Atr 

bramer,  5.  SchiplM-lnlbopn  urwl  WagpRfpjuitutMr.  fr,  \VrfkMJiU*n.  8.  I.niWiiiilivMiiupfK'*.  9.  .MHittP.  10.  Wagi*.  11.  KtniiH* 
kilLbp  13.  l-irniA)4g<-r.  13.  IVtfoWanlititr.  14.  Kohi<*f>la£«-r.  f t.  Wagrnn'im(piri(ri«  tiip|H‘B.  ffr.  HohftmttuuTi.  17.  S lunippn. 
18.  }{oU.  in.  IK-irirtnnaKann.  tt>.  )-4*p4Uf^r. 
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A.  Innerhalb  de»  Weichbildes  von  Berlin. 

1.  Die  Hauptwcrkslatt  Berlin  O.  am  Markjjrafendamm  (zwischen  Station  Warschauer  Strafsc 

und  Stralau-Rummelsburj»). 

2.  „ „ „ O.  an  der  Warschauer  Strafsc. 

3.  „ „ „ NW.  Lehrter  Strafsc. 


H Aufscrhalb  des  Weichbildes  von  Berlin. 

4.  Die  HauptNverkstatt  Tempcihof  an  der  Südwest^renze  von  Berlin,  zwischen  der  Rinjj- 

l)ahn  und  Anhaltcr  Bahn  gelegen. 

5.  „ „ (imnewald  im  Westen  hinter  C'harlottenburg  am  Bahnhöfe  Grune- 

wald  gelegen. 

Die  Gröfsen  der  bedeckten  Räume  und  Hofe  und  einige  wichtigere  Angaben  über 
Einrichtungen  und  Ausiii-stung  .sind  in  nachstehender  Tabelle  ziisammengestcllt. 

Die  Grundrifsanordnung  der  einzelnen  Werkstätten  ist  aus  den  bezüglichen  Plänen 
ersichtlich. 

A-  CrfTscnverhÄllnisse. 


Im  WcichI>iUlf  von  Berlin. 
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il.  Aufscrhalb  des  Weichbildes  von  Berlin. 
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B.  AusrQstung. 

I.  Im  Wcichbilde  von  Berlin. 
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Nach  der  Tabelle  sind  (»cKcnwärtif;  in  den  fünf  Hauptwerkstätten  rd.  4000  Beamte, 
Handwerker,  Arbeiter  und  I.chrlinge  vorhanden,  das  ist  etwa  der  zehnte  Theil  des  im  Jahre 
i8<),t  in  sämtlichen  Werkstätten  der  preufsischen  Staatscisenbahnen  und  in  denjenigen  der 
auf  Rechnung  des  preufsischen  Staates  verwalteten  sonstigen  Eisenbahnen  beschäftigten 
Personals.  Es  ist  hieraus  ungefähr  zu  schliefsen,  welchen  aufserordentlichen  Umfang  der 
Eisenbahnbetrieb  in  und  nach  Berlin  angenommen  hat. 


Allgemeines  über  Oberaufsicht,  Leitung,  Aufsichts-  und  Bureaupcrsonal, 
Handwerkerabtheilungen,  Zwecke  der  Werkstätten  usw. 

Die  obere  Aufsicht  und  die  obere  I.eitung  über  das  gesamte  Werkstättenwesen  wird 
von  jeder  Königlichen  Eisi-nbahndirection  innerhalb  ihres  Cieschäftsbcreiches,  über  die  ge- 
nannten fiinf  Werkstätten  also  von  der  Königlichen  Eisenbahndireetion  Berlin  ausgeübt. 
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Die  Leitung  des  Dienstes  in  den  ein7.elnen  Hauptwerkstätten  untersteht  den  Vor- 
ständen der  betreffenden  Wcrkstättcninspcctioncn,  welch  letztere  vorstehender  Reihenfolge 
nach  die  amtlichen  Bezeichnungen  „Königliche  Werkslätleninspection  Berlin  1,  2,3»  Tempcl- 
hof  und  Gruncwald“  führen.  Die  beiden  crstcrcn  sowie  die  beiden  letzteren  sind  ihrem 
Umfange  entsprechend  für  I^comotiv-  und  Wagenbau  getrennt  noch  in  die  Inspcctlonen  la 
und  ibusw.  mit  je  einem  besonderen  Vorstand  gethcilt.  Die  Vorstände  sind  Königliche 
Oberbeamte  des  Ma.schinenbaufachcs,  Kiscnbahndirectorcn»  Rcgicrungs-  und  Bauräthe, 
Elsenbahnbau -Inspcctorcn,  denen  sämtliche  in  den  Werkstätten  beschäftigte  Beamte, 
IlQlfsbedicn.stete  und  Arbeiter  unterstellt  sind. 

Zur  Hulfelcistung  bei  Erledigung  der  Dicnstgcschäftc  sind  den  Vorständen  tech- 
nische Eiscnbahncontrolcurc  (früher  Wcrkstättenvorstchcr)  zugethcilt.  Diese  müssen  als 
wissenschaftliche  Vorbildung  die  Berechtigung  zum  Dienst  als  Einjährig-Freiwillige  und  den 
erfolgreichen  Besuch  einer  tüchtigen  Fach.schule  für  Maschinenbau  nachgewiesen,  sowie  nach 


Ahh.  393.  Hauptwerkstau  üruncwaltl. 


I.  a.  AtlirtliTipriM-MAl.  3.  Preberri.  4.  SuSlnacbem.  6.  fllr  WaKi'noiJMrn.  Sthmirdi*, 

H.  Kr>hli>tiluuiJM'n.  9.  Aburt.  to.  Raum  lUr  Scblocbe  und  .Vtebr.  ti.  M«gaiin.  la.  ij.  S*ulib<ilMriiu(tfH-«. 

14.  Wagirarc]>aRttar.  13.  ic>.  S«'hu|iprn  Iflr  .\usrllstunir<ic«grn9(ä(Hlo.  17.  .SrlH'cti*rbailc.  xS.  W**g<*.  19.  Locu* 

raotivrfparatar.  ao.  l.ag>*rlwf  Sir  «Itr»  blntvrial. 


praktischer  und  vcrwaltungsscitigcr  gründlicher  Ausbildung  im  Eisenbahndienste  die  Prtifungen 
zum  maschinentechnischen  Eisenbahnsccretär  und  zum  Locomotivführor  bestanden  haben.  lK*n 
einzelnen  Handwerkerabtheilungen  in  der  Werkstättc  selbst  stehen  Werkmeister  vor,  denen 
wieder  Werkftihrcr  und  Vorarbeiter  in  der  Weise  zur  Unterstützung  bei  der  Ucberwachung 
und  Ausführung  der  Arbeiten  zur  Seite  gestellt  sind,  dafs  auf  etwa  je  loo  Mann  ein 
Werkmeister  und  auf  etwa  je  40  Mann  ein  Werkführcr  l>czw.  Vorarbeiter  zu  rechnen  ist. 
Die  Werkmeister  sind  gewöhnlich  aus  den  Berufszweigen,  welchen  sie  vorstehen  sollen, 
hcr\'orgcgangcnc  tüchtige  Handwerker  mit  einer  guten  Schulbildung  und  einigen  theoretischen 
technischen  Kenntnissen.  Sie  haben  vor  ihrer  Aasiellung  die  Prüfung  zum  Werkmeister 
und,  insofern  sie  im  l^)Comotivbau  thätig,  auch  die  Prüfung  zum  Locomotivfuhrer  abzulegen. 

Die  Vorarbeiter  bezw.  Werkführcr  werden  gleichfalls  aiLs  den  besten  Handw'crkcm 
gewählt  und  zwar  so,  dafs  die  Mehrzahl  nicht  nur  das  Werkführcr-,  sondern  später  auch 
das  Wcrkmcistcrcxamen  zu  bestehen  geeignet  erscheint. 

In  dem  mit  jeder  Hauptwerkstatt  verbundenen  technischen  Bureau  werden  gewöhn- 
lich ein  „technischer  Eisenbahnsccretär“  mit  gleicher  wissenschaftlicher  Vorbildung  wie 
diejenige  des  Eisenbahncontroleurs,  ein  oder  mehrere  Zeichner  bezw.  technische  Bureau- 
oder Zcichncrgehüifcn  beschäftigt.  Zur  Erledigung  der  Vcrwaltungsarbeiten  sind  Bureaus 
für  F^xpedition  mit  Registratur  und  Canzlei  sowie  für  das  Rechnungswesen  eingerichtet,  in 
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welchen  bei  den  gröfseren  Werkstätten  etwa  lo  lictricbssccrctäre,  zwei  Bureauassistenten, 
ein  Bureaugehulfe,  ein  Canzlist  und  die  nöthij,'en  Bureaul>oten  unter  Leitunj»  eine.s  Eisen- 
iKihnsecretärs  thätij»  sind. 

Mit  jeder  Haiiptwerksiatt  ist  zur  AuflM'walminj»  der  für  den  Werkstättenbetrieb 
erforderlichen  Matcrialicnvorräthc  ein  Matcrialienma^ozin  verbunden,  welches  gleichfalls 
dem  Werkstätten- 
vorstand unterstellt 
ist.  Ein  Werkslalt- 
maj^azin  von  der 
Griifsc,  wie  sie  bei 
den  Werkstätten  - In- 
spectionen  Berlin  i 
und  2,  Tcmpelhof 
und  Grunewalil  nö- 
thij»  sind,  wird  von 
einem  Majjazinvcr- 
walter  I.  Klasse  unter 
der  Beihülfe  eines 
Ma(.iazin  - Verwalters 
II.  Klasse,  einiger 
Bureaubeamten,  Ma- 
gazinaufschcr  und 
Materialienausgebcr 
verwaltet.  Diese 
grofsen  Magazine 
sind  an  den  Anliele- 
rung.sorten  zugleich 
auch  Abnahme*  und 
Vertheilungsstellen 
für  Materialien  an- 
derer Werkstätten. 

Die  Haupt- 
Werkstätten  dienen 
hauptsächlich  der 
Unterhaltung  und 
Reparatur  der  ihnen 
zugewiesenen  Loco- 
motiven  und  Wagen, 
der  in  ihrem  Ge- 
schäftsbezirk aufden 
Strecken  und  ein-  • m » u »w 

zelnen  Stationen  v<»r- 
kommenden  mecha- 
nischen Anlagen  und 
Einrichtungen . als 

Beleuchtungs- An- 
lagen und  deren  Ma- 
schinen, Hebevorrichtungen,  Wasserstationen,  Drehscheiben,  Schiel>ebiihnen,  Centesimal- 
wagen,  eisernen  Brücken,  Weichen,  Oberbaugerälhen  usw.  Diesen  Anüjidcrungcn  entsprechend 
sind  die  verschiedensten  Handwerkszweige  unter  den  Arbeitern  vertreten. 

Besonders  liegen  den  Hauptwcrk.stätten  die  grt)fsen  Ausbesserungen  und  technisch- 
piilizeUichen  Rcvisw>nen  der  Locomotiven  uml  Wagen  s<»wie  die  Ktrsselpriifungen  ob. 
Welchen  Umfang  diese  Arbeiten  in  einer  gröfscren  Hauptwerkstatt  erreichen,  welche 
Dienste  zum  Ein-  und  Ausbringen  der  Betriebsmittel,  zur  Verschiebung  und  zum  Hoch- 


Al>l>.  39J.  H.iuptwfrkstatt  TemjtoIlw*f, 

I.  I’förtnfr.  ».  VrrwaU«njp*i*tKimk’  j.  WirthM 4.  W(*rliHt3ttirntnajrAnn.  5. 
nxmt.ncf.  6.  WKCifmimlut:«*.  7.  KrfMfaiurw  ff.  ■>.  I.<in>ntH<<ir«tKu|i{wn.  10.  Firnife- 

liwrhr.  )t.  Ku(iU'itlMn«<fi.  li.  .VlMirti*.  i).  WjiMTtlMinn.  11. 

(<>.  KohU-nm.ki;.i2iH.  fVimlniinkriK-r.  iff.  <>rubrn.  i<),  S> m.  Iktliniioi  Trni|H-1hol, 

21. 
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nehmen  der  Fahrzeuge  geleistet  werden  müssen,  sei  durch  die  ungefähren  Zahlen  der  in 
einem  Jahre  in  der  Hauptwerkstatt  Berlin  O.  am  Markgrafendamm  ausgeführten  Revisionen 
an  Locomotiven  und  Wagen  angcdcutct. 

Es  wurden  im  Jahre  1893  nachgesehen  bezw.  ausgebessert  rund: 

350  Locomotiven. 

2750  Personen -Wagen,  davon  gestrichen  und  lackirt  190 
250  Post-  „ „ „ „ „ 20 

300  (jcpäck-  „ „ „ „ „ 25 

II  250  Güter-  „ „ „ „ „ 280 

900  fremde  „ 

zusammen  15450  Wagen. 

Die  gröfscren  Hauptwerkstätten  sind  bezüglich  ihrer  maschinellen  Ausrüstung,  ihrer 
Schmiede,  Dreherei,  Giefserel,  Holzbearbeitung.swerkstalt,  Lackirwcrkstalt  usw.  derartig 
bestellt,  dafs  sic  sehr  wohl  neue  Locomotiven  und  Wagen  herzustcUen  vermögen.  Es  wird  . 
Jedoch  hiervon  abgesehen  und  der  Neubau  allgemein  der  Privalindustrie  überlassen;  auch 
die  Mehrzahl  der  Aushulfsthcilc  und  das  käufliche  Klcincisenzeug  wird  fertig  oder  halb- 
fertig  bezogen.  Dagegen  werden  die  umfangreichsten  Kes.sclarbcitcn  ausgeführt  und  auch 
gn'ifscre  Umbauten  von  Wagen  sowie  Ausrüstungen  von  Betriebsmitteln  mit  besonderen 
Einrichtungen  selbst  vorgenommen.  Einzelne  der  grofsen  Ilauptwerkstätten  sind  aufserdem 
zur  Herstellung  von  .Spiralbohrcrn,  Reibahlen,  Gewindebohrern  und  Ciewindeschncidewcrk- 
zeugen  aller  Art,  sowie  zur  Herstellung  von  Fräsern  mit  den  nöthigen  Specialmaschinen 
ausgerüstet,  sodafs  von  ihnen  die  anderen  Werkstätten  mit  diesen  Präcisionswerkzeugen 
versehen  werden  können.  Von  den  genannten  Werkstätten  trifft  dies  für  Gninew'ald  zu, 
welche  aufserdem  noch  eine  Vcrsuchsanustalt  zur  Vornahme  von  Materialprüfungen  mit  einer 
Vemickelungsanstalt  und  eine  Desinfcctionsanstalt  für  den  ganzen  Directionst>e7.irk  besitzt. 


Einrichtungen  zur  Bekämpfung  von  Feuersgefahr 

sind  in  allen  Eisenbahnwcrk.stättcn  reichlich  und  ziemlich  gleichartig  vorgesehen.  So  ist 
z.  B.  die  Hauptwerkstatt  am  Markgrafendamm  nach  allen  Richtungen  mit  Wasserleitungs- 
röhren  durchzogen,  w'clchc  an  die  städtische  Was.scrleitung  angeschlos.scn  sind.  Zahlreiche 
Hydranten  gewähren  die  Möglichkeit,  die  in  verglasten  plombirten  Kästen  an  den  Wänden 
befindlichen  Schläuche  mit  Strahlrohr  sofort  anzuschrauljcn  und  den  I-eitungsdruck  unver- 
mittelt zum  Löschen  auszunützen. 

Eine  aus  Beamten  und  Mannschaften  der  Werkstatt  zusammengesetzte  Feuerwehr, 
welche  mit  zwei  Handdnickspritzcn  und  Zulichör,  sowie  mit  den  nöthigen  Lösch-  und 
Rettungsvorrichtungen  ausgerüstet  ist,  übernimmt  die  Löscharlieitcn  bis  zur  Ankunft  der 
Berufsfeuerwehr,  welche  durch  zwei  elektrische  Feuermelder  unverwcilt  herbeigerufen  werden 
kann.  Zur  Bekämpfung  eines  entstehenden  Brandes  dienen  aufserdem  zahlreiche,  an  ver- 
schiedenen Stellen  der  Werkstatträume  und  namentlich  an  gefährdeten  Punkten  aufgestelltc 
Böhlegasspritzen,  deren  Handhabung  Jedermann  bekannt  gegeben  wird- 

För  die  AuflH^wahnlng  feuergeftihrlicher  Stoffe  wie:  Lack,  Fimifs,  Terpentin 
und  dcrgl.  sind  besondere  Vorschriften  gegeben.  Ein  geräumiger,  in  den  Erdboden  halb- 
versenkter, feuersicherer  Raum  dient  zur  Aufnahme  dieser  Gegenstände.  Ocligc  Putzwolle, 
Hobclspäne  und  alle  feuergefährlichen  Abfälle  werden  täglich  gesammelt  und  unschäd- 
lich gemacht. 


Kraftübertragung. 

Dieselbe  erfolgt  im  allgemeinen  In  allen  Werkstätten  von  den  Dampfma.schincn  auf 
die  Arbeitsmaschinen  durch  Wcllenicitung  und  Riemenscheiben.  Die  Aus-  und  Einrückung 
einzelner  .Stränge  der  Wellcnleitung  gc.schicht  durch  Reibungskuppelungen,  welche  ver- 
schiedentlich durch  Elektricität  bethätigt  werden. 


Digilized  by  Google 


VII.  Die  I.ocomotiveisenbahnen. 


2<)(y 


Drehscheiben  und  Schicl)cl)ulmen  werden  meist  von  Hand  mit  oder  ohne  Vor- 
gelege betrieben,  aber  auch  elektrischer  und  Seilantricb  ist  V(*rhanden  und  wird  noch 
mehrfach  für  die  Zukunft  vorgesehen.  Da.s  Rangiren  im  Freien  erfolgt  durch  Locomotiven 
und  zum  Theil  durch  Pferde. 

An  erwähnenswerthen  Ausfiihrungen  sind  folgende  zu  nennen: 

1.  Zwei  mit  Seill>ctrieb  fortl>cwcgtc  W'agcnschicbebühncn  der  Hauptwerkstatt  Gruncwald, 
bei  welchen  auch  das  Aufbringen  der  Wagen  auf  den  vSchiebebühnonschlitlen,  sowie 
das  Absetzen  derselben  auf  die  Anschlufsglcisc  mittels  des  Scilantriebcs  erfolgt; 

2.  eine  durch  Klektricitäl  betriel)ene  ähnliche  Schiebebühne  der  Hauptwerkstatt  Tcinpel- 
hof,  bei  welcher  die  Zuführung  des  von  einem  sechspferdigen  Primärdynamo  erzeugten 
Stromes  zum  Elektromotor  unterirdisch  in  den  Canälen  lür  die  Träger  des  Schiebe- 
biihnenschlittens  Inrwirkt  wird.  Die  Bewegung  des  Elektromotors  wird  durch  Reibungs- 
räder und  Vorgelege  auf  die  I.aufachsen  der  Schietx‘bühne  übertragen,  welch  letztere 
mit  einer  (icschwindigkeit  von  i m in  einer  Sekunde  fahrt; 

3.  eine  elektrische  Leitung  von  der  Locomotivdrehcrei  der  Werkstatt  Tempclhof  zur 
Kesselschmiede  zum  Antrieb  der  Aibeitsma.schinen  daselbst; 

4.  der  unterirdische  Wellcnantrieb  der  sämtlichen  Arbeitsmaschinen  in  dem  neuen  Raum 
für  Holzbearbeitung  der  Hauptwerkstatt  am  Markgrafendamm. 

Dieser  Antrieb  ermöglicht  die  weitgehendste  Ausnutzung  des  von  den  Antriebs- 
riemen frei  l)leibendcn  Arbeitsraume-s  bei  der  Fiowegung  der  oft  recht  grofsen  Arbeitsstücke 
und  ist  aufserdem  derart  eingerichtet,  dafs  die  schnellste  Ab.stellung  der  Wellenlcitung  durch 
elektrischen  Contact  von  jeder  Säule  des  Raumes  aus  erfolgen  kann. 

Eine  unterirdisch  angelegte  Einrichtung  zum  Absaugen  der  bei  jeder  Maschine 
erzeugten  Hobel-  bezw.  Sägespäne  arbeitet  aufscrtlem  in  der  Weise,  tlafs  die  in  einer  Thon- 
rohrleitung abgesaugten  Späne  \v»n  einem  kräftigen  Ventilator  unterirdisch  in  die  Nähe  des 
Kesselhauses  getrieben  werden,  wo  die  Luft  in  einem  sogenannten  Cyklon  nach  oben  ent- 
weicht und  die  Späne  in  eine  Kammer  fallen,  aas  welcher  .sie  für  die  Kesselfeuerungen 
entnommen  werden. 


Schutz-  und  Wohlfahrtseinrichtungcn. 

Die  beweglichen  Theile  aller  Maschinen,  Aufzüge,  Krane  usw.  sind  mit  grellfarbig 
gekennzeichneten  Schutzvorrichtungen  ausgerüstet , deren  Benutzung  streng  vorgcschricbcn 
ist,  und  deren  Einrichtungen  sorgfältig  überwacht  und  nach  Möglichkeit  verbessert  werden. 
Warnungstafeln  und  Vorschriften  sind  Obendl  da  angebracht,  wo  Maschinen  und  Vorrich- 
tungen in  Gang  gesetzt  werden.  Aufserdem  werden  besondere  Unfallverhülungsvorschriftcn 
in  einer  Dienstordnung  s^iintlichen  Arbeitern  fiberwie?»en.  und  denselben  auch  zur  Warnung 
durch  Anschläge  die  in  den  verschiedenen  Werkstätten  des  Directionsbezirks  vorge- 
komnienen  l’nfälle  zur  Kenntnifs  gebracht. 

An  Wohlfahrtsoinrichtungen,  die  in  den  verschiedenen  Werkstätten  ebenfalls  ähn- 
lich sind,  sollen  im  r<ügenden  nur  die  bemerkenswertheren  Einrichtungen  und  Mafsnahmen 
der  Hauptwerkstatt  am  Markgrafendamm  erwähnt  werden. 

Für  gute  Lüftung,  Heizung  und  Beleuchtung  der  Werkstalträumc  ist  in  erster 
Linie  gesorgt.  In  fast  allen  Räumen  ist  aasreichende  Dampfheizung  vorhanden;  auf  Fcld- 
schmieden  darf  in  bedeckten  Räumen  frische  Schmiedekolile  nicht  verweniiet  werden. 

In  der  Klempnerei  befimicn  sich  zum  Absaugen  der  schädlichen  Dünste  an  der 
Decke  Luftschächte  mit  Wntilatoren;  die  Löthkolbcn  werden  mit  Bunsenflaminen  anstatt 
durch  Holzkohle  erwärmt. 

Mit  Ausnahme  der  I-ackircrci  ist  durchweg  Holzpflaster  bei  guter  Bewährung  in 
mehrjährigem  Gebrauch,  im  .Sommer  wird  bei  gn>fser  Hitze  lur  rcichlichr  Wa.ssersprengimg 
in  sämtlichen  Räumen  gesorgt.  Ikn  Cholcragefalir  wird  abgekochles  und  entsprechend  ge- 
kühltes, mit  S;iizsäure  versetztes  Trink wasser  vcrtheilt.  Zum  Anlegen  von  V'crbänden  sind 
geeignete  Personen  im  Samariterdienst  ausgebihlet. 
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Ein  Spciscsaal  mit  Werkstattswirthschaft  j»ewährt  den  Arbeitern  Unterkunft  während 
der  Mittagsniahlzcitcn;  demselben  steht  eine  Vcrtraucnspcrson  vor,  welche  fÖr  gute  Speisen 
und  Getränke  zu  mäfsigen»  festgesetzten  Preisen  Soi^c  trägt,  sowie  auch  auf  Ordnung  und 
Reinlichkeit  während  der  Benutzung  des  Speisesaales  sicht. 

Täglich  zu  Ende  der  Arbeitszeit  w'crden  Waschbecken  mit  warmem  Wasser  gefüllt; 
auch  wird  den  Arbeitern  Schmierseife  zur  Reinigung  geliefert. 

Klciderschränkc  in  ausreichender  Anzahl  nehmen  die  besseren  Kleider  während  der 
Arbeit  und  die  Arbeitskleidcr  nach  Schlufs  derselben  auf. 

Eine  Badeanstalt  mit  Wannen-  und  Brausebädern  kann  von  den  Arbeitern  gegen 
geringen  Entgelt  während  der  Arbeitszeit  benutzt  werden.  Den  Leuten,  welche  sehr 
schmutzige  Arbeit  zu  verrichten  haben,  werden  Freibäder  gewährt. 

Die  Büchsenzahlung  erleichtert  dem  Arbeiter  den  Empfang  des  Lohnes  und  ver- 
kürzt die  Wartezeit.  Durch  diese  Art  der  lx>hnzahlung  und  entsprechende  Einthei- 
lung  wird  das  umfangreiche  Zahlgeschäft  in  der  Werkstatt,  ftir  beinahe  looo  Mann,  in 
Y*  Stunde  erledigt. 

Durch  Fortfall  der  Frühstücks-  undVesperpau.se  ist  die  Gcsamtarbeitszcit  verkürzt, 
dieselbe  währt  au.sschliefslich  der  i */i  stündigen  Mittagspause  lo  Stunden.  I>en  Arbeitern 
ist  gestattet,  während  derselben  einen  Imbifs  zum  Frühstück  und  zur  Vesper  an  ihrem 
Arbeitsplätze  cinzunehmen.  Bel  Ueberstunden  und  Sonntagsarbeit  erhalten  die  Arbeiter  zu 
ihrem  sonstigen  Verdienste  (ur  je  eine  Stunde  lo  ^ besonders  bezahlt. 

Erkrankten  Arbeitern  gewährt  die  Werkstätten -Krankenkasse  auf  die  Dauer  von 
39  Wochen  freie  ärztliche  Behandlung,  freie  Arznei  und  McUmittcl,  ein  Krankengeld  in 
Höhe  des  halben,  ein  Sterbegeld  in  Höhe  des  30 fachen  Betrages  des  den  Kassenbeiträgen 
zu  Grunde  gelegten  Arbeitsverdienstes.  Auch  für  erkrankte  Familienmitglieder  giebt  die 
Krankenkasse  freie  ärztliche  Behandlung  und  tragt  zur  Hälfte  die  Kosten  lur  Arznei  und 
Ilcilmittei  auf  die  Dauer  von  13  Wochen,  während  sie  für  verstorbene  Familienmitglieder 
ein  Sterbegeld  von  Vs — Vs  ^«“s  Kas.senmitglicd  festgesetzten  Sterbegeldes  zahlt. 

Unterstützungen  nothleidendcr  Arheiterwittwen  und  Waisen  werden  von  der  König- 
lichen Kisenbalmdirection  Berlin  auf  Antrag  des  Werkstättenvorstandes  in  zahlreichen 
Fällen  gewährt.  Handwerkern  und  Arbeitern,  welche  eine  straffreie  25,  30,  35,  40  und 
50 jährige  Dienstzeit  erlangt  haben,  wird  eine  Belohnimg  in  Form  einer  einmaligen  Lohn- 
zulage gewährt.  Eine  Weihnachtsbe.scheerung  für  die  Wittwen  und  Waisen  verstorbener 
Arbeiier  trägt  in  erheblichem  Mafsc  zur  Milderung  der  Noth  der  Bedürftigsten  in  der 
Winterszeit  bei. 

Besonderer  Werth  wird  auf  richtige  Unterweisung  und  gehörige  Erziehung  der 
Lehrlinge  gelegt.  Die  bezüglichen  Einrichtungen  haben  erfreuliche  Erfolge  aufzuw'eisen. 

Gchandhabt  wird  das  Lehrlii^swcsen  nach  dem  Erlasse  des  Herrn  Ministers  der 
öffentlichen  Arbeiten  vom  21.  December  1878  II  13886  IV  16739  und  nach  dem  eni- 
.sprcchend  der  Novelle  zur  Gewerbeordnung  abgeänderten  neuen  Lchrv'ertrage.  (Bezüglich 
der  einzelnen  aus  den  Vorschriften  entspringenden  Mafsnahmen  und  weiteren  das  Lehr- 
iingswesen  betreffenden  Dinge  sei  auf  einige  Veröffentlichungen  des  Verfassers  hingewiesen, 
u.  a.  in  der  Zeitschrift  „Verhandlungen  des  Vereins  zur  Beförderung  des  Gewerbefieifsos“, 
auf  den  Bericht  über  die  Sitzungen  vom  6.  Mai  1888,  und  den  Bericht  über  die  Sitzung 
vom  2.  Juni  1890;  ferner  auf  den  zweiten  Evangelisch-Socialen  Congrefs  am  28.  Mai  1891 
sowie  auf  die  Schrift  „Der  zcitgemäfse  Ausbau  des  gesamten  Lchrlingswescns  für  Indu.stric 
und  Gewerbe“,  Garl>c,  Berlin  18H8,  Verlag  von  Dicrig  & Siemens.) 
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A.  Wasserwerke  der  Stadt  Berlin. 

Vcrhältnifsniäfsig  spät  hat  sich  lur  Ucrlin  das  ßcdürfnifs 
einer  künstlichen  Zufuhrunj»  reinen  Wassers  fiihlbar  gemacht. 

Infolj»c  der  nicdrij'cn  I.aye  der  Stadt  und  der  j*coj»nosti- 
schen  Heschafl'eniicit  des  Untergrundes  war  die  Men^e  des 
durch  einfachste  Hrunnenanla^^en  zu  erreichenden  Wassers  unbeschränkt,  und  da  dieses 
Wasser  eine  im  Winter  und  &>nimer  nahezu  ulcichmäfsi^e  Temperatur  (lo — klares 
Aussehen  und  reinen  Geschmack  zcijjtc,  so  yalt  cs  auch  für  ein  gutes  Trinkwasser,  obgleich 
cs  in  chemischer  Beziehung  nichts  weniger  als  rein  war  und  seine  Kigcnschaftcn  sich  von 
Jahr  zu  Jahr  verschlechterten;  denn  naturgemäfs  inufstc  bei  dem  durchlässigen  Boden  und 
dem  Mangel  an  dichten  Canälen  mit  zunehmender  Bebauung  und  zunehmendem  Verkehr 
eine  immer  schlimmere  V^crjauchung  des  Untergrundes  cintrelen.  Einzelne  weiterblickcndc 
Männer  hatten  zwar  bereits  in  den  dreifsiger  und  vierziger  Jahren  auf  die  Uebclständc  hin- 
gewiesen,  welche  aus  der  bisherigen  Art  der  Wassergewinnung  erwachsen  mufsten.  ohne 
aber  mit  ihren  Vorschlägen  Anklang  zu  finden.  Abgesehen  davon,  dafs  eben  der  Mangel 
eines  guten  Trinkwassers  äufscrlich  nicht  erkennbar  war,  fehlte  damals  noch  das  V’erständ- 
nifs  für  den  CuUurwerlh  einer  den  Haushaltungen  in  allen  Stockwerken  ohne  Arbeit  und 
Mühe  in  beliebiger  Menge  zugänglichen  Wasserquelle.  Aufserdem  dachte  man  n<»ch  kaum 
an  die  Ausdehnung  der  Stadt  bis  auf  die  im  Norden  und  Süden  angrenzenden  Thal- 
ränder,  durch  deren  Bebauung  allerdings  in  nicht  allzufemer  Zeit  ohnehin  eine  künstliche 
Wasserversorgung  nbthig  geworden  wäre,  da  in  diesen  hoch  liegenden  (icgcndcn  die  An- 
lage von  Brunnen  unmöglich  oder  mit  unverhältnifsmäfsig  grofsen  Kosten  verbunden  war. 

Indcs.sen  sahen  sich  die  Staatsbehörden  vcranlafst,  der  Anlage  einer  centralen 
Wasserversorgung  näher  zu  treten.  Hierrür  war  allerdings  keiner  der  oben  erwähnten 
(jründc,  sondern  die  Nothwendigkeit  mafsgebend,  den  sich  dauernd  ver.schlechteriKlcn 
Zustand  der  Öffentlichen  Rinnsteine  durch  reichliche  VV'asserspülung  zu  verlK'ssern  und 
nachdem  der  Magistrat  es  at^clehnl  hatte,  ein  eigenes  Wasserwerk  zu  erbauen,  wurtlc 
seitens  der  Regierung  im  Jahre  i8.s*  einer  englischen  Gesellschaft  die  Concession  zur 
Erbauung  eines  solchen  gegeben.  Die  Gesellschaft  übernahm  die  Verpflichtung,  ilas  für 


ij  Bearbeitet  vom  Direrlor  der  städtisrhen  Wasserwerke  Kil.  Beer. 
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die  Spülung  der  Rinnsteine  und  für  Fcueriöschzwcckc  erforderliche  Wasser  kostenfrei  zu 
liefern,  und  erhielt  dafür  auf  die  Dauer  von  25  Jahren  das  ausschliefslichc  Recht,  die  Ein- 
wohnerschaft gegen  Entgelt  mit  Wasser  zu  vcrsoi^nJ)  Die  Gesellschaft  erwarb  ein 
Grundstück  an  der  Spree  vor  dem  Stralauer  Thor  und  errichtete  auf  demselben  in  den 
Jahren  1853 — 1850  die  zum  Schöpfen,  Reinigen  und  Heben  des  Wassers  erforderlichen 
Filter-  und  Pumpenanlagen,  welche  im  Frühjahr  1850  in  Betrieb  gesetzt  wurden.  Die 
Wasserwerks- Gesellschaft  arbeitete  in  den  ersten  Jahren  mit  V'crlust.  Erst  im  Jahre  löOo 
ergab  sich  ein  kleiner  Ueberschufs,  und  als  in  den  nächsten  Jahren  die  Bauthätigkeit  einen 
gröfseren  Aufschw'ung  nahm  und  die  Neubauten  durchweg  mit  Wasserleitung  versehen 
wurden,  drang  mit  der  Kenntnifs  dieser  Neuerung  zugleich  die  Ueberzeugung  von  der  be- 
deutenden Arbeitsersparnifs  und  von  der  Vermehrung  der  Bequemlichkeit  und  Reinlichkeit 
in  immer  weitere  Kreise.  Wohnungen  ohne  Wasserleitung  wurden  schwer  vermiethbar,  und 
die  Besitzer  älterer  Häuser  sahen  sich  genöthigt,  dieselben  ebenfalls  mit  Wasserleitung  zu 
versehen. 

Der  Wasserverbrauch  stieg  von  3 Mill.  cbm  im  Jahre  i8fK3  auf  14  Mill.  cbm  im 
Jahre  1872,  die  Dividende  der  Wasserw'erks- Gesellschaft  von  1 ®/i>  auf  ii  Vi®/«  in  demselben 
Zeiträume.  Die  Gesellschaft  war  bald  nicht  mehr  imstande,  allen  Anforderungen  auf  Ab- 
gabe von  Wasser  nachzukommen.  Obwohl  das  ursprünglich  vorgesehene  Anlagekapital 
von  4,3  Mill.  .4t  bereits  im  Jahre  1838  auf  über  g Mill.  .4t  und  bis  zum  Jahre  1807  auf 
12  Mill.. 4t  erhöht  w'urde,  obw'ohl  statt  der  im  Vertrage  vereinbarten  Länge  der  mit  Leitungs- 
röhren belegten  Strafsen  von  rd.  bocxjom  diese  Länge  im  Jahre  183O  bereits  ii4cx)om 
betrug  und  bis  zum  Jahre  1873  auf  167000  m anwuchs,  mehrten  sich  von  Jahr  zu  Jahr  die 
Klagen  in  den  aufscrhalb  des  Wasscrvcrsoi^ngsgcbictes  bclcgcncn  Stadtthcilcn  über  diese 
Ausschlicfsung.  Die  Wasserwerks-Gesellschaft  hatte  keine  Veranlassung,  den  ihr  jetzt 
sicheren  und  steigenden  Gewinn  durch  Erwcitcrungsanlagcn  zu  schmalem,  wenn  sic  nicht 
zugleich  damit  eine  we.scntliche  Verlängerung  ihres  Vertrages  erwirken  konnte;  hierzu  aber 
war  keine  Aussicht  vorhanden,  denn  die  Stadtgcmcindc  war  mittlerweile  der  wichtigen 
Frage  der  unterirdischen  Entwässerung  unter  Be.seitigung  der  offenen  Rinnsteine  näher 
getreten.  Eine  crspricfslichc  Lösung  dieser  Frage  erschien  nur  dann  möglich,  wenn  auch 
die  W'asservcr.sot^jung  in  die  städtische  Verwaltung  übernommen  w'urdc.  Unter  Beriicksich- 
tigung  dieser  Verhältnisse  übertrug  die  Regierung  Ende  1872  das  dem  Staate  vorbehaltcnc 
Recht  des  Ankaufs  der  Wasserwerke  an  die  Stadt  Berlin.  Die  nunmehr  mit  der  Wasser- 
werks-Gesellschaft angeknüpften  Verhandlungen  führten  zu  dem  Eigcbnifs,  dafs  der  Besitz 
und  die  Rechte  der  Gesellschaft  am  i.  Juli  1873  auf  die  Stadtgemcinde  übergingen.  Der 
Magistrat  l>eauftragtc  den  Dircctor  Gill,  welcher  seit  der  Begründung  der  Wasserwerke 
technischer  und  geschäftlicher  Leiter  des  Unternehmens  gewesen  und  nunmehr  in  den 
Dienst  der  Stadt  übergetreten  war,  mit  der  Aufstellung  eines  allgemeinen  Erweilerungs- 
plancs  zur  Erhöhung  der  Leistungsfähigkeit  der  Wasserwerke  bis  zur  Versorgung  von  einer 
Million  Einwohner.  Schon  während  der  oben  erwähnten  Verhandlungen  waren  die  Vor- 
arbeiten und  der  Entwurf  zu  einer  neuen,  von  der  Stadt  zu  erbauenden  Wasserversorgungs- 
anlagc  dem  Civilingenieur  Veitmeyer  übertragen  worden.  Den  Vorschlägen  des  letzteren 
schlofs  .sich  der  Dircctor  (üll  in  dem  im  Jahre  1874  vorgclcgtcn  Ent\snrf  im  allgemeinen 
an.  Von  einer  Vergröfserung  der  bestehenden  Anlagen  >\ojrde  wegen  der  zunehmenden 
Verunreinigung  des  von  denselben  geschöpften  Wassers  abgesehen  und  als  neue  Schöpf- 
stelle der  Tegeler  See,  eine  Ausbuchtung  der  Havel,  in  Aussicht  genommen;  ein  wesent- 
licher Grund  für  diese  Wahl  war  der  Umstand,  dafs  das  grofsc  und  tiefe  Wasserbecken 
des  Tegeler  Sees  von  ausgedehnten  fiskalischen  Forsten  umgeben  war,  wodurch  der  Unter- 
grund dauernd  von  V'crunreinigung  durch  Ackerbau  und  Ansiedelungen  geschützt  erschien. 

Die  Havel  führt  l)ci  niedrigem  Wasserstande  noch  g cbm  in  der  Sekunde.  Es 
konnte  mithin  1 cbm  in  der  Sekunde,  welches  eventuell  für  die  Wasscr\'crsorgung  Berlins 
erforderlich  wurde,  ohne  eine  Schädigung  der  Schiffahrt  usw.  herbeizufuhren,  entnom- 


1)  Ueber  die  Entstehung  «Ics  englischen  Wasserwerks  s.  Vcrwaltungsbericht  tlcs^Kftniglichen 
Pülizciprisidcnten  für  tlic  Jahre  1871  — 1S80. 
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men  werden.  Zunächst  sollte  jedoch  das  Wasser  nicht  direct  aus  dem  Te^'olcr  See,  sondern 
aus  Tiefbrunnen  am  südlichen  Ufer  dcssellxm  eiUnoinmen  und  so  eine  künstliche  Filtration 
erspart  werden.  Das  Wasser  sollte  in  die  AusglcichbchÄlter  eines  bei  Charlottcnbui^ 
anzulegenden  Zwischenwerkes  und  von  hier  aus  nach  Bedarf  in  die  Köhren  des  städtischen 
Leitungsnetzes  gedrückt  werden. 

Die  Tegel -Charlottenburger  Anlagen  sollten  in  zwei  von  einander  unabhängigen 
Hälften  von  je  500  Sekundenliter  Leistungsfähigkeit,  und  zwar  die  eine  Hälfte  sogleich, 
die  andere  später  ausgeführt  werden.  Für  die  hochgelegenen  Stadttheilc  im  Nonien  und 
Osten  der  Stadt  war  ein  besonderes  Rohrnetz  mit  Pumpstation  auf  dem  Windmühlcnberge 
iBelforter  Strafse)  voi^esehen. 

Der  Entwurf  erhielt  im  August  1874  die  Zu.stimmung  der  Stadtverordneten- 
versammlung; die  Ausführung  der  Hochstadt- Anlagen  war  im  P'ebruar  1H77,  die  der  ersten 
Hälfte  der  Tegel -Charlottcnbui^cr  Werke  Im  September  1877  beendigt.  Damals  war  für 
alle  bebauten  Grundstücke  der  Stadt  die  Möglichkeit  des  Anschlusses  an  die  Wasserleitung 
gegeben,  und  auch  der  Nothlagc  der  Bewohner  der  Hochsladt,  welche  bereits  etwa 
öoooo  Köpfe  zählte,  abgeholfen.  Gleichzeitig  wurde  eine  Mafsregel  getroffen,  welche 
wesentlich  dazu  beitrug,  dafs  die  verfügbare  Wassermengc  für  eine  gröfscre  Anzahl  von  Ein- 
wohnern als  bisher  genügte.  Statt  der  bisher  üblichen  Bezahlung  des  gelieferten  Wassers 
nach  einem  festen  Procentsatzc  vom  Mlethswerthe  jedes  Grundstücks  wurde  nämlich  unter 
allgemeiner  Einführung  von  Was.sermessem  die  Bezahlung  nach  der  Menge  des  wirklich 
verbrauchten  Wassers  festgesetzt.  Hierdurch  wurde  der  VVas.scr\*crgeudung  in  den  ein- 
zelnen Haushaltungen  vorgebeugt;  infolge  dessen  sank  der  durchschnittliche  Tagesverbrauch 
für  I Kopf  der  Bevölkerung  von  lobl  auf  rd.  03  1. 

Kurze  Zeit  nach  der  Eröffnung  der  Tegeler  Werke,  schon  im  Sommer  1H7K  machten 
sich,  und  zwar  zunächst  in  den  inneren  Theilen  der  Stadt,  braune,  flockige  Ausscheidungen 
bemerkbar,  welche  bald  in  grofsen  Mengen  auftraten.  Die  angestelltcn  Untersuchungen 
ergaben,  dafs  den  Tegeler  Brunnen  aus  dem  Untci^jrundc  Hisenoxydul  zugeführt  wurde, 
welche.s  an  der  Luft  in  Eisenoxyd  überging  und  die  Entwicklung  einer  Algenart,  der 
CrenothrLx  polyspora,  in  grofsen  Mengen  zuliefs.  In  der  Ueberzeugung,  dafs  nur  durch 
dlrecte  Entnahme  des  Wassers  aus  dem  Tegeler  See  und  künstliche  Filtration  dessellwn 
Abhülfe  geschaffen  werden  könne,  .stellte  der  Dircctor  Gill  im  September  1878  den  Antrag 
auf  Herstellung  von  Filtern  in  Tegel,  welcher  durch  das  Gutachten  des  Chemikers 
Dr.  Bischoff  unterstützt  wurde.  Das  Curatorium  der  Wasserwerke  schlofs  sich  diesen 
Auffassungen  an,  ebenso  der  Magistrat.  Die  Stadtverordnetcn-Ver.sammlung  zog  die  her- 
vorragendsten Sachverständigen  auf  dem  Gebiete  der  Botanik,  Geologie  und  Chemie,  .sowie 
angesehene  Wassertechniker  zu  Käthe.  Es  wurde  eine  ganze  Reihe  von  Abwehrmafsregeln 
vorgeschlagen  und  auch  versuchsweise  ausgeführt;  keine  einzige  vermochte  aber  das  vor- 
erwähnte Ucbcl  zu  beseitigen.  Erst  im  Februar  1882  genehmigte  dann  die  Stadtverordneten- 
versammlung den  erneuten  Magistratsantrag  auf  Herstellung  von  Filtern.  Sofort  wurde 
der  Bau  von  10  überwölbten  Filtern  in  Angriff  genommen,  welche  im  November  18H3  dem 
Betriebe  übergeben  werden  konnten. 

Während  der  langjährigen  Verhandlungen  hatte  naturgcmäfs  das  Wachsthum  der 
Stadt,  die  Ausdehnung  des  Rohrnetzes  und  des  Wasserverbrauchs,  namentlich  auch  infolge 
der  erheblich  fortgeschrittenen  Canalisirung  nicht  stillgcstandcn;  der  höchste  Tagesverbrauch 
war  der  durchschnittlichen  Leistungsfähigkeit  der  vorhandenen  Werke  nahe  gekommen. 
Der  Ausbau  der  zweiten  Hälfte  der  Tegel -Charlottenburger  Anlagen  war  daher  dringend 
geboten,  und  im  Juni  1882  wurde  ein  entsprechender  Entwurf  an  die  Gemeiiulehehörtlen 
eingereicht.  Letztere  jedoch  beschlossen,  die  Entscheidung  über  Anlage  neuer  Filter 
von  dem  Ergebnis.se  anzustcllender  Versuche  mit  einer  Mischung  von  Sec-  und  Brunnen- 
wasser nach  vorheriger  kräftiger  Durchlüftung  des  Brunnenwassers  abhängig  zu  machen. 
Diese  Versuche,  welche  unter  Leitung  des  Professors  Dr.  Finkcner  mittels  besonderer 
Anlagen  Im  Herbst  und  Winter  1883/84  ausgeführt  wurden,  hatten  wiedemm  keinen 
Erfolg,  und  nachdem  hierauf  im  April  1884  die  (jcnchmigung  zur  Ausfilhrung  von  Filtern 
auch  für  die  Erweiterungsbauten  ertheilt  war.  konnten  im  März  t88S  die  gesamten  Neu- 
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bauten  dem  Betriebe  übergeben  werden.  Damit  waren  die  Wasserwerksbauten  im  Havel- 
becken zum  Abschlüsse  gebracht  und  imstande,  sn^ooebm  in  24  Stunden  zu  liefern, 
während  die  ältere  Anlage  vor  dem  Stralaucr  Thor  60000  cbm  in  derselben  Zeit  fordern 
konnte.  Die  gesamte  Leistungsfähigkeit  der  städtischen  Wasserwerke  betrug  demnach  im 
Jahre  1888  146400  cbm  in  24  Stunden.  Da  nach  den  vorliegenden  Erfahrungen  der 
Maximalverbrauch  für  den  Kopf  und  Tag  rd.  100  I beträgt,  so  war  mithin  für  eine  Ein- 
wohnerzahl von  rd.  1460000  genügend  Wasser  vorhanden.  Diese  Zahl  wurde  voraus- 
sichtlich bereits  1889  erreicht.  Es  mufstc  daher  eine  weitere  Vergröfserung  der  Werke 
schleunigst  in  Angriff  genommen  werden,  zumal  auch  an  das  Eingehen  des  alten  Werices 
vor  dem  Stralaucr  Thorc  gedacht  werden  mufste;  denn  das  Wasser  des  Flusses  da.selb.st 
wurde  Infolge  der  sehr  belebten  Schiffahrt  und  der  grofsen  Anzahl  von  Fabriken,  welche 
sich  oberhalb  des  Werkes  angcsicdelt  hatten,  immer  mehr  verschmutzt  und  konnte  nur 
mit  grofsen  Kosten  gereinigt  werden. 

Um  den  bestechenden  Gedanken,  welcher  der  ursprünglichen  Anlage  am  Tegeler 
Sec  zu  Grunde  gelegen  hatte,  nämlich  die  Entnahme  des  Wassers  aus  Brunnen,  um  die 
kostspielige  künstliche  Filtration  zu  vermeiden,  weiter  zu  verfolgen,  war  im  Januar  1882 
zugleich  mit  der  nicht  mehr  zu  verzögernden  Genehmigung  des  Baues  der  ersten  10  Filter 
für  Werk  Tcgcl  eine  besondere  Commission  für  die  Vornahme  entsprechender  Versuche 
eingesetzt  worden.  Es  wurden  jetzt  Wa.s,scrproben  aus  allen  bekannten  Tiefbrunnen  in 
der  weiteren  Umgegend  von  Berlin,  deren  einige  eine  Tiefe  von  100  m erreichten,  ent- 
nommen. Gleichviel,  ob  hierbei  die  Entnahme  an  der  Sohle  bezw.  in  deren  Nähe,  also 
anscheinend  ohne  einen  dircctcn  Zuzug  des  Wassers  der  ot>ercn  Schichten  stattfand,  oder 
ob  sic  bei  Brunnen  erfolgte,  deren  Wandungen  von  oben  bis  zur  Sohle  wasserdurchlässig 
waren,  wurde  in  allen  Fällen  gefunden,  dafs  das  Wasser  entweder  schon,  als  es  zu  Tage 
gefördert  wurde,  trübe  war,  oder  dafs  es  sich,  wenn  klar,  bald  nach  Berührung  mit  der 
Luft  trübte.  Der  Ausschufs  bcschlofs  daher,  bei  seinen  Versuchen  zur  Gewinnung  von 
reinem  Brunnenwasser  nur  Flachbrunncn  ausfuhren  zu  lassen  und  bcauüragtc  mit  der  Ober- 
leitung der  Versuche  den  Baurath  Dr.  Ilobrecht  und  den  Dircctor  Gill. 

Da  der  Havel  mehr  als  i cbm  in  der  Sekunde  nicht  entzogen  werden  durfte,  so 
konnte  nur  das  Spreebecken  oberhalb  Köpenicks  und  der  nördlichen  Rieselfelder  in  Betracht 
kommen.  Es  wurden  daher  am  Müggelsee  und  am  I-angcn  Sec  vier  Versuchsstationen 
eingerichtet  und  zahlreiche  Bohrungen  vorgenommen;  jede  dieser  Stationen  lieferte  i cbm 
Wasser  in  der  Minute  und  stand  drei  Monate  ununterbrochen  Im  Betriebe.  Die  Eigeb- 
nlsse  waren  dieselben  wie  am  Tegeler  See:  auch  hier  war  der  Boden  eisenhaltig  und  das 
Wasser  begann  sich  an  der  Luft  zu  trüben. 

Die  Erklärung  dieser  Erscheinungen,  welche  Überall  in  der  norddeutschen  Ebene 
unter  ähnlichen  Verhältnissen  Vorkommen  müssen,  ist  in  folgendem  gegeben:  Die  Brunnen 
sind,  um  Wasser  in  genügender  Menge  zu  gewinnen,  durch  den  Jungalluvialsand  in  den 
groben  Sand  (Grand)  des  Diluviums  gesenkt  worden.  Beide  Sandarten  stammen  von  Ge- 
steinen her,  welche  unter  ihren  Bestandtheilen  auch  Eisen  enthalten.  Dieser  Untergrund 
ist  mit  einer  Culturschicht  ül>crdeckt,  in  welcher  sich  eine  Menge  in  Zersetzung  begriffener, 
organischer  Substanzen  befindet,  wie  solche  an  der  Bodenoberfläche  überall  Vorkommen. 
Das  auf  diese  Hache  fallende  und  die  darunter  Hegenden  Schichten  durchsickcmdc  Regen- 
wasser hat  schon  bei  seinem  Entstehen  aus  atmosphärischen  Niederschlägen  Sauerstoff 
und  etwas  Kohlensäure  aufgenommen.  Der  (Jchalt  an  letzterer  wird  aber  wesentlich  ver- 
mehrt. wenn  es  mit  den  überall  auf  dem  Boden  lagernden,  in  Vei^T.sung  begriffenen 
Pfianzenstoffen  in  Berührung  kommt;  diese  geben,  aufscr  der  Kohlensäure,  auch  oi^anische 
Bestandtheile  an  das  sic  durchfcucluendc  Wasser  ab.  In  diesem  Zustande,  ausgcrü.stet  mit 
Sauerstciff,  Kohlensäure  und  organischer  Substanz,  bildet  das  Wasser  ein  chemisches  Mittel 
von  so  grofsem  auflösendcn  und  zersetzenden  Kinflus.se,  dafs  ihm  auf  die  Dauer  keine  der 
Gesteinsarten  zu  widerstehen  vermag,  welche  in  dem  Diluvial-  und  AUuvialsandc  als 
wesentliche  Beimischungen  des  Quarzes  Vorkommen.  Das  Ergebnifs  dieser  zersetzenden 
Wirkung  ist,  dafs  das  aus  solchen  Ablagerungen  gewonnene  Wasser  einen  sehr  wechseln- 
den, al>cr  niemals  fehlenden  Eisengehalt  In  einer  wenig  gefesteten,  an  der  atmosphärischen 
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I-ufl  leicht  zerfallenden,  chemischen  Form  enthält.  Infoljje  dessen  trübt  ein  solches  Wasser 
sich  bald,  nachdem  cs  mit  der  Luft  in  Berührung  gekommen  ist,  und  setzt  diesen  V'organg 
so  lange  fort,  bis  der  wenig  gefestete  Eisengehalt  in  eine  gefestete  Form  übergegangen 
ist.  Da  in  der  grofsen  Werkstatt  der  Natur,  in  welcher  Boden,  Luft  und  Wasser  wirken, 
die  wirksamen  ßestandtheile  unerschöpflich  sind,  so  ist  auf  den  Eintritt  einer  Aenderung  in 
dieser  Wechselwirkung  nicht  zu  hoffen. 

Nachdem  also  länger  als  sieben  Jahre  (vom  Herbst  iH’K  bis  zum  Frühjahr  iKMo) 
die  auf  die  Gewinnung  eines  guten  Brunnenwassers  bezüglichen  Fragen  erörtert  und  die 
mannigfachsten  Versuche  zur  I^'isung  derselben  angestellt  worden  waren,  mufste  schliefs- 
lich  als  feststehend  angenommen  werden,  dafs  aus  den  gesättigten  Diluvialablagcrungcn 
der  weiteren  Umgegend  Berlins  ein  in  Menge  wie  B*^schaffcnheit  für  die  Versorgung  der 
Millionen -Stadt  genügendes  Wasser  nicht  zu  gewinnen  sei.  Dementsprechend  beschlossen 
die  Gemeindebehörden  am  25.  März  iö8b  „die  infolge  des  Beschlu.sses  vom  20.  Januar 
iH82  angeordneten  Versuche  zur  Gewinnung  eines  reinen  Brunnenwassers  als  beendet  zu 
erachten  und  von  weiterer  Fortsetzung  derselben  Abstand  zu  nehmen.“  Auf  (irund  dieser 
wichtigen  Entscheidung  wurde  im  Jahre  1H87  von  dem  Dircctor  Gill  der  Entwurf  zu  einer 
abermaligen  Erweiterung  der  Wasserwerke  aufgestellt  und  im  April  i8Hö  von  den  städtischen 
Behörden  unverändert  genehmigt.  Der  Entwurf  nahm  an,  dafs  die  neu  anzulegenden  Werke 
unter  gänzlicher  Aufgabe  derjenigen  vor  dem  Slralauer  Thor,  im  Verein  mit  den  Tegel - 
Charlottenburger  Anlagen  zur  Versorgung  einer  Bevölkerung  von  2*/,  Millionen,  der  gröfslen 
fiir  das  völlig  bebaute  Weichbild  der  Stadt  vorzusehenden  Einw<ihncrzahl,  au-sreichen 
sollten.  Unter  der  Voraussetzung  eines  Höchstverbrauches  von  lool  für  den  Kopf  und 
Tag  mufste  also  die  Gcsamtlcistungsfahigkeit  250000  cbm  In  24  Stunden  oder  3 cbm  in 
der  Sekunde  betragen.  Da  ein  Drittel  dieses  Bedarfes  von  den  Tegel -Charlottenburger 
Werken  gedeckt  war,  so  mufsten  die  Hrwcitcrungsanlagcn  2 cbm  in  der  Sekunde  liefern 
können.  Als  Schöpfstellc  für  diese  Wassermenge  wurde  der  Müggelsee  gewählt,  welcher 
eine  Fläche  von  rd.  9 qkm  bedeckt,  eine  gröfstc  Tiefe  von  8 m und  einen  Inhalt  von 
40  Mill.  cbm  hat.  Der  geringste  Zuflufs  aus  der  Spree  l>elrägt  11, Ho  cbm,  der  geringste 
Durchschnittszuflufs  des  trockensten  Sommermonats  22,57  cbm  in  der  Sekunde.  Im  un- 
günstigsten Falle  fliefsen  daher  an  einem  Tage  rd.  i Mill.  cbm  zu.  Der  SchilTahrtsverkehr 
ist  seit  Eröffnung  des  neuen  Odcr-Sprcc-Canals  im  Jahre  1H80  gröfstcntheils  aus  dem 
Müggelsee  verschwunden,  und  die  Xordufer  sind  durch  fi.skalischc  Wahlungen  — deren 
Ankauf  durch  die  Stadt  Berlin  überdies  erstrebt  wird  — vor  Verunreinigungen  geschützt. 
Der  See  bildet  also  ein  vorzügliches  Ablagerung.sbecken.  welches  der  Luft  und  dem  Lichte 
reichlichen  Zutritt  zum  Wasser  gestattet.  Gleich  dem  Tegeler  Werk  sollte  das  neue  Werk 
am  Müggelsee  das  Wasser  nicht  direct  in  das  Rohrnetz  der  Stadt  fördern,  sondern,  wie 
dort  das  W'erk  Charlottcnbui^,  so  hier  das  VV'crk  Lichtenberg  als  Zwischcnglietl  eingeschaltet 
werden.  I^as  Werk  Müggelsee  hat  also  die  Entnahme  und  die  Reinigung  des  Was.sers 
zu  besorgen  und  dasselbe  in  die  Reinw'asserbchältcr  des  Werkes  Lichtenberg  zu  schaffen, 
während  letzteres  das  Wasser  aus  den  Behältern  in  die  Stadt  fiirdcrt.  Diese  Theilung 
der  Gesamtaufgabe  ist,  wie  seinerzeit  auch  für  die  Tegeler  Anlagen,  aus  folgenden  (iründen 
gewählt:  Die  Höhcnvcrhältnissc  in  und  um  Berlin  sind  zu  ungünstig  für  die  Anlage  gröfsercr 
flochbehiUter,  wie  solche  erforderlich  wären,  um  bei  gleichmäfsigem  Gange  der  Pump- 
und  Fördermaschinen  den  wechselnden  Bedarf  der  Stadt  aiiszugleichcn.  Deshalb  hatten 
die  alten  Werke  vor  dem  Stralauer  Thor  so  au.sreichend  angelegt  bezw.  dahin  erweitert 
werden  müssen,  dafs  sämtliche  Thcüc,  Filter  und  Maschinen,  annähernd  den  Höchstbedarf 
der  einzelnen  Stunden  decken  konnten.  Dagegen  boten  bei  den  Erweiterungsbauten  die 
in  verhältnifsmäfsiger  Nähe  des  Vcrsorgungsgcbictcs  liegenden  Hochebenen  bei  Charloiten- 
burg  bezw.  I.lchtenbcrg  Gelegenheit  zur  Anlage  ausgedehnter  Rcinwasserbchältcr,  von 
denen  aus  zwar  die  Fördermaschinen  das  W'asscr  in  sehr  wech.solnden  Mengen,  dem 
schwankenden  Verbrauche  entsprechend,  der  Stadt  zufiihrcn  müssen,  welche  aber  ander- 
scrits  gestatten,  dafs  alle  Anlagen,  welche  das  Wasser  vorher  zu  durchlaufen  hat,  in  einer 
Tag  und  Nacht  gleichmäfsigcn  Weise  arl>citen  können  und  deshalb  auch  nicht  tleiii  höch.sten 
Stundenverbrauclie,  son<iem  nur  dem  höchsten  iliirchscliniltliclum  Bcdarfc  in  24  Stunden 
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zu  entsprechen  brauchen.  Dazu  kommt,  dafs  auch  die  Zulcitungsröhrcn  von  der  Entnahme 
bis  zum  Zwischenwerke  dieser  vcrrinj»crten  Durchschnittsmcnj^c  entsprechend  eine  geringere 
Weite  und  eine  geringere  Wandstärke  haben  können,  da  sie  nicht  den  Druck  von  dem 
höchsten  Punkte  des  \rertheilungsnctzes  in  der  Stadt,  sondern  nur  von  den  auf  etw-a  */, 
der  Gesamtfurderhöhe  liegenden  Kcinwasscrbchättcm  auszuhalten  haben. 

Der  GiU'schc  Entwurf  umfafste  aufserdem  die  zur  Versorgung  der  mit  einem  beson- 
deren Rohrnetze  versehenen  Hoch.stadt  erforderlichen  Krweiterung.sbautcn.  Die  Hochstadt 
wird  nach  völliger  Bebauung  des  Weichbildes  rd.  470000  Einwohner  haben,  und  zwar 
z 70 000  auf  der  Flache  innerhalb  der  Ringbahn,  »ooooo  zwi.schcn  der  Ringhahn  und  der 
Weichbildgrenze.  Ffir  das  erslcrc  Gebiet  war  eine  Vcj^röfscrung  des  Werkes  Bclfortcr 
Strafsc,  mit  Zuführung  des  Wassers  vom  Werke  Lichtenberg,  fiir  das  äufscre  Gebiet  eine 
unmittelbare  Versorgung  durch  eine  besondere  ^fasch^I1enanlagc  auf  Werk  lichtcnbci^» 
vorgesehen.  Die  Erweiterungsbauten  auf  Werk  Belfortcr  Strafsc  w'aren  bereits  anfangs  i8gi 
vollendet,  während  die  erste  Hälfte  der  MQggelsce-Lichteni)ergcr-An]agon  theils  im  Juli, 
thcils  im  October  18^3  dem  Betriebe  übergeben  worden  ist.  Mit  dem  Bau  des  dritten 
Viertels  dieser  Anlagen  ist  im  Juni  1894  begonnen  worden. 

Bei  der  nachfolgenden  Beschreibung  der  baulichen  Anlagen  auf  den  einzelnen 
Werken  ist  von  dem  Werke  vor  dem  Stralauer  Thor  ganz  abgesehen,  da  dasselbe  end- 
gültig  ge,schlos.sen  ist,  und  die  Werke  Tegel  und  Charlottcnburg  sind  verhältnifsmäfsig 
kurz  behandelt,  weil  deren  Hinrichtungen  bei  den  neuesten  Anlagen  grufstentheÜs  wieder- 
kehren und  dort  besprochen  werden  sollen. 


Werk  Tegel. 

Wie  aus  dem  Lagcplan  (Abh.  3g4)  ersichtlich , besteht  das  Werk  aus  zwei  Abthciiungcn, 
welche  durch  den  Bemauer  Weg  von  einander  getrennt  sind.  Die  ältere  Anlage  (Abthei- 
lung A)  liegt  zwi.schcn  dem  Wege  und  dem  Tegeler  See,  längs  dessen  Ufer  sich  die  Reihe 
der  Z3  Brunnen  in  einer  Ausdehnung  von  nahezu  1 500  m hinstreckt.  Aus  diesen  Brunnen 
wurde  früher  das  Wasser  durch  die  Schöpfmaschinen  in  zwei  Zwischenbehälter  gehoben. 
Seit  Inbetriebnahme  der  Filter  wird  cs  durch  Vennittelung  einer  Saugekammer  au.s  dem 
See  entnommen  und  zunächst  auf  die  Filter  gepumpt,  von  denen  cs  alsdann  in  die 
erwähnten  Behälter  gelangt.  Aus  letzteren  fliefst  es  den  Fördermaschinen  zu  und  wird 
von  diesen  in  die  Behälter  des  Werkes  Charlottcnburg  geschafft.  Schöpf-  und  Förder- 
inaschincn  befinden  sich  in  demselben  Maschinenhause  und  liegen  zu  beiden  Seiten  des 
gemeinschaftlichen  Kessclraumc.s.  Als  Schöpfmaschinen  dienen  drei  liegende  Woolfschc 
Maschinen,  welche  mittels  Kunstkreuzes  je  eine  stehende,  doppelt  wirkende  Plungcrpumpc 
antreiben.  Diese,  ursprünglich  für  die  Brunnenwasserversorgung  bestimmte  Maschinenanlagc 
blieb  für  die  geänderte  Wasserentnahme  aus  dem  See  be.stehcn;  später  wurden  noch  zwei 
direct  wirkende  Centrifugal- Pumpmaschinen  aufgestcllt,  welche  zur  Aushülfe  dienen.  Die 
Fürdcrmaschinenanlage  besteht  aus  drei  liegenden  Woolf.schen  Maschinen,  durch  welche 
je  eine  doppelt  wirkende  Pumpe  bewegt  wird.  Die  Kcssclanlage  enthält  sechs  Röhren-  und 
zwei  Flammrohrkessel  mit  fünf  Atmosphären  Ueberdruck  und  versorgt  die  beiden  erwähnten 
Maschinengruppen  gemeinschaftlich. 

Die  zu  dieser  Abtheilung  gehörenden  10  Filter  haben  rechteckigen  Grundrifs,  sind 
mit  biihmi.schcn  Kappen  überwölbt  und  in  zwei  einander  gegenüberliegenden  Gruppen  von 
vier  Filtern  mit  je  2500  qm  und  0 Filtern  mit  je  2000  qm  Fläche  angeordnet,  sodafs  sie 
eine  Gesamthlterflächc  von  22  000  qm  besitzen.  Diese  Hache  war  für  eine  Filtergeschwin- 
digkeit von  etwa  0,12  m in  der  Stunde  berechnet;  als  sich  diese  Geschwindigkeit  später 
als  zu  grofs  herau.s.stellte  und  auf  0,10  m in  der  Stunde  hcral^'cmindcrt  wurde,  ergab  sich 
ein  nicht  genügender  Vorrath  für  die  Reinigung  und  cs  wurden  beim  Bau  der  Abtheilung  B 
5000  qm  Filterfläche  mehr  angelegt.  Zwischen  beiden  Filtergruppen  liegt  die  durch  Dampf- 
kraft betriebene  Sandwä.schc;  an  die  Gruppe  der  vier  gröfseren.  Filter  schlicfsen  sich  die 
beiden  Reinwasserhehältcr  an.  Ein  gemeinschaftliches  Gebäude  enthält  die  Vcrwaltungs- 
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Diensträume  und  die  zur  Vornahme  kleinerer  Ausbesserungen  erforderlichen  Werkstätten 
(Schmiede»  Schlosserei  und  Zimmerei);  diesem  Gebäude  gegenüber  ist  eine  Centesimalwage 
aufgestcllt.  In  der  Nähe  des  Sees  ist  ein  massiver  Kohlenschuppen  von  1850  qm  («rund- 
fläche  erbaut,  in  welchem  bei  2 m Schütthöhe  rd.  Mill.  kg  Kohlen  gelagert  werden 
können.  Aufserdem  befinden  sich  auf  dem  Grundstöcke  dieser  Abtheilung  noch  zwei 
Beamten -Wohnhäuser,  ein  Arbeiterhaus  mit  Speiscsaal  und  Geräthekammcr  und  ein  gröfserer 
Gcrätheschuppen.  Die  Abtheilung  D enthält  in  der  Mitte  ihres  annähernd  quadratischen 
Grundstücks  die  in  Hufeisenform  um  die  Sandwäschc  herum  angeordneten  11  Filter,  an 
deren  einem  Ende  sich  zwei  Reinwasserbehälter  von  je  2800  cbm  Inhalt  anschlicfscn.  Die 
mit  Tonnen  überwölbten  Filter  haben  durchschnittlich  eine  Hache  von  je  etwa  251)0  qm, 
im  ganzen  rd.  27000  <jm  Filterflächc.  Vor  der  Oefinung  des  Hufeisenbogens  ist  das 
Maschinenbaus  angelegt,  welches  in  einem  gemcin.schaftlichcn  Raume  drei  SchiVpfmaschinen 
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und  fünf  Fördermaschinen  enthält;  sämtliche  acht  Maschinen  Isind  Woolfschc  Balancier- 
maschinen.  Die  Fumpen  dieser  Maschinen  saugen  nicht,  wie  die  der  älteren  Anlage,  au.s 
geschlossenen  Röhren,  sondern  direct  aus  wasserdicht  gemauerten  Kammern,  in  welchen 
sie  stehen.  Die  Pumpenkammern  der  Schöpfmaschinen  werden  durch  zwei  heberartig 
wirkende  Saugerohre  von  je  1200 mm  Weite  gespeist,  welche  das  Wasser  aus  einer  Sauge- 
kammer am  Sceufer  entnehmen.  An  das  Maschinenbaus  schliefst  sich  das  niedriger  gehal- 
tene Kessel-  und  Kohlenhaus  an;  den  erforderlichen  Dampf  liefern  sieben  Kessel  Schulz- 
Knaudt'scher  Constniction  mit  fünf  Atmosphären  L’cberdruck.  Die  beiden  annähernd  gleich 
leistungsfähigen  Abtheilungen  A und  B des  Werkes  Tegel  arbeiten  im  allgemeinen  jede 
selbständig  für  sich,  sind  aber  in  den  Rohrleitungen  so  mit  einander  verbunden,  dafs  sic 
sich  bezüglich  der  einzelnen  Theilc  (Maschinen,  Filter,  Behälter)  jederzeit  gegenseitig  er- 
gänzen bezw.  ersetzen  können. 

Die  Abwäs.scr  der  Gesamtanlage  werden  durch  einen  etwa  4 km  langen  über- 
wölbten Canal  mit  eiförmigem  Querschnitt  von  1,20  m Höhe  dem  nach  der  Spree  führen- 
den Möckernitzgraben  Inüm  Berlin -Spandauer  Schiflahrtscanal  zugeleitet. 

Die  Druckrohrleitung,  durch  welche  die  Fördermaschinen  des  Werkes  Tegel  das 
Was.ser  in  die  Ausgleichbehälter  des  rd.  7 km  entfenitcn  W'erkes  Charlottcnburg  schaffen 
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Bertis  and  «eine  Basten.  I. 
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— für  jede  Abthcllunjj  0,50  cbm  in  der 
Sekunde  — , besteht  aus  zwei  gufscisemen 
Rohr.strängen  von  je  910  mm  Weite, 
welche  durch  Dückcran)a|;cn  unter  dem 
SchifTahrtscanal  und  der  Spree  durchge- 
flihrt  sind. 


Werk  Charlottenbur^'. 

Die  Anlagen  der  beiden  Abthei- 
lungen sind  hier  nicht  in  derselben  Weise 
räumlich  getrennt,  wie  bei  dem  Werke 
Tegel.  Die  hintere  HäU\c  des  von  der 
Charlottcnbui^  - Spandauer  Chaussee  aus 
ticfgc-strcckten  Grundstücks  (vgl.  den  Lage- 
plan  Abb.  395)  wird  gröfstentheiis  von  den 
drei  überwölbten  Rcinwasscrbchältcm  ein- 
genommen, welche,  durchschnittlich  je 
13000  cbm  fassend,  nach  einander  aus- 
geführt,  aber  unmittelbar  an  einander  ge- 
baut sind.  Davor  liegen  beiderseits  die 
Ma.schinenhHuser,  in  der  Mitte  zwischen 
diesen  die  Saugekammer,  in  weiche  das 
Wa.s.ser  aus  den  Ausgleichsbchältem  hinein- 
fliefst.  Jede  Pumpe  steht  durch  ein  be- 
sonderes Saugerohr  mit  der  Saugokammer 
in  Verbindung.  Die  ältere  Maschinenan- 
lage hat  vier  liegende  Woolfschc  Maschinen 
mit  acht  Damjifkesscln,  die  andere  Ab- 
theilung enthält  fünfBalancicrmaschincn  mit 
je  zwei  doppelt  wirkenden  Druckpumpen, 
und  ebenfalls  acht  Dampfkessel.  Beide 
Kessclanlagen  hal>en  einen  gemeinschaft- 
lichen, in  der  Mitte  zwischen  den  Ma- 
schinenhäusem  .stehcmlcn  Schornstein. 
Lbenfalls  gemeinschaftlich  für  beide  Maschi- 
ncnanlagen  liegt  hinter  den  Rcinwasscr- 
l>chältcm  ein  Condcnsationswasserteich  von 
0800  chm  Inhalt.  L’m  den  Druck  in  dem 
Rohrnetze  auf  ein  bestimmtes  h<">chstcs 
Mafs  zu  be.schrankcn , sind  die  beiden  zur 
Stadt  führenden  Haupt-Druckrohre  von 
010  mm  Durchmesser  mit  einem  offenen 
Standrohrc  mit  IVberfallrohr  in  Verbin- 
dung gesetzt,  welches  mit  dem  erwähnten 
Schornstein  in  einem  Thunnbau  vereinigt 
ist.  Auf  dem  Werke  befindet  sich  aufser- 
dem  noch  ein  Beamten-  und  ein  Pfbrtner- 
wohnhauK,  ein  Verwaltungs-  und  Werk- 
stattgebäude und  eine  Centcsimalw'agc. 

Der  Was.serstand  in  den  Rein- 
wasserliehältcm  wird  mittels  eines  elek- 
trischen Apparats,  welcher  bei  je  s cm 
Wasserstandsänderung  in  'Hiätigkeit  tritt, 
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auf  Werk  Tegel  angezeigt;  auf  letzterem  Werke  ist  aufserdem  ein  mit  einer  elektrischen 
L’hr  verbundener  Apparat  aufgestelll,  der,  durch  denselben  elektrischen  Strom  getrieben, 
die  Wasserstandsänderungen  fortlaufend  aufzcichnct.  Die  Leistung  und  das  Wachsthum  der 
beiden  Werke  veranschaulichen  folgende  Xachweisungen,  Ihr  welche  der  Juli  als  der  Monat 
des  durchschnittlich  grofsten  Wasserverbrauchs  gewählt  ist. 


Werk  T c ß c I. 


Monat  Juli  ^ 

Sc1>d}»{ma4cbineri 

. ' 

1 FOrtlvrnia««  hinen 

(ichnhrnn  I 

W.isicr  1 

H.K^h 

<Jurchx.4iaittltcb 

<lur>:ii«4  bnbilHb 

\Vas*rr 

Hoch  1 

<larcinrht>i(llicb  j 

i 

1 PfrrilriirlRc 
1 durchat'hnsulii'b 

Jahr  1 

{ rhm 

m 

I 

1 ctltB 

n 

l8:K  1 

' 325  5*7  ' 

5.4«'*  1 

3«.4» 

' 345  5»' 

3«i»5 

207.8 

1882 

»350905  1 

1 7.3»  1 

49.3« 

l 349  4 »o 

334^*7 

226,0 

1887 

1 2215829  1 

1 f',40  1 

6«,SJ 

2 091  272 

28,42 

*97.0 

1892 

*944977 

1 (>,56  { 

«9.74 

2 080  Ol  7 

3<>i3» 

406,0 

1 2 858  789 

! ‘■■‘■5  1 

88,30 

2031944 

30,08 

394,0 

1894 

! j 53S  <>48 

I *,»3  1 

7*,S* 

»392  »(>3  1 

j 

345.0 

Werk  Charlottcnburg. 


MoDatJuIi 

Jabj 

In  411«  Sudt  1 

' |{t*ltirdcnr«  W'aaM^r  , 
«Im 

[ FSulrrbiVb*’ 

I iliinbMbaUllMrh 
m 

rfimiobrüft« 

duTcbacbiiitiiit'h 

i8;8  1 

I 276  709  j 

10,41 

104,00 

1882 

I 273  «Os 

19,00 

190.0t 

1887 

1950115 

21,98 

1 «3499 

1 892 

i 2 6«)4  99«» 

26.92 

•52.51 

1893 

2 (.36  274 

24,91 

I48.<»i 

IS.J4 

2 405  8«;8 

26,50 

156,76 

Werk  Mflggclscc. 

Die  Leistungsfähigkeit  dieses  Werkes  soll  nach  seinem  völligen  Ausbau  das  Doppelte 
des  Werkes  Tegel,  also  z cbm  in  der  Sekunde  betragen.  DemeiUsprechend  ist  hier  zur 
Sicherheit  gegen  Betriebsunterbrechungen  der  (Grundsatz  der  Zerlegung  in  vier  von  einander 
unabhängige  Abiln‘ilungen  durchgeführt  worden.  Die  vier  Abtheilungen  k<»nnen  als  Ganzes 
Zusammenarbeiten,  ebenso  kann  aber  auch  jc<lc  Ablheilung  mit  eigener  Reserve  für  sich 
unabhängig  von  den  anderen  oder  in  beliebigem  Zusammenhänge  mit  ilenselben  be- 
trieben werden. 

Das  Werk  (s.  den  Lageplan  Abb.  3«p))  liegt  am  Nordufer  des  Müggelsees,  riKX)  m 
oberhalb  des  Sprecauslaufs,  an  einer  Stelle,  wo  das  tiefe  Wasser  sich  dem  LTer  am  meisten 
nähert.  Die  Anlage  wird  durch  die  Chaussee  Friedrichshagen -Krkner  in  zwei  Theile  ge- 
thcilt.  Auf  dem  Secgrundstückc  liegen  am  Ufer  entlang  die  Schöipfmaschincnliäuscr  der 
vier  Abtheilungen  nebst  den  Zurührungsleit  ungen  und  Saugekammern;  weiter  nach  der 
Chaussee  zu  zwei  W'ohnhäuscr  für  das  Bctriebspcrsonal.  Das  jenseits  der  Chaussee  sich 
nach  Norden  erstreckende  gröfserc  Grundstück  enthält,  symmetrisch  zu  zwei  sich  recht- 
winklig kreuzenden  Achsen  gnippirt,  in  der  Mitte  die  Fördcrmaschincnhäuscr,  dann 
anschliefscnd  die  Reinwasserbehälter  und  die  Killeranlagen  mit  den  .Sandwäschen.  Nahe 
den  Maschinenhäusem  liegen  ferner  ein  Verwaltungs-  und  ein  WVrkstattgebäudc,  sowie  ein 
Arbeiterhaus  mit  Speisesaal  und  Gcrätheschup])en,  an  der  Strafsc  l>cfindcn  sich  zwei 
gröfserc  Beamtenwohnhäuser  und  ein  PlÖrtncrwohnliaus;  in  der  Nälie  des  letzteren  eine 
Centesimalwage.  Das  l'fer  des  Scegnindstücks  ist  tlurch  eine  massive  Mauer  befestigt.  Vor 
dieser  ist  das  Scebett  bis  zu  einem  Abstanrle  von  i .*<>  m auf  2 in  Tiefe  ausgebaggert  und 
fallt  von  da  schnell  bis  zu  einer  Tiefe  von  H m al). 
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Die  Entnahme  des  Wassers 
findet  für  jede  Abtheilung  durch 
einen  hc.sonderen  Kichenholzkasten 
von  i 25ml^ngc  und  quadratischem 
1,50  m weitem  Querschnitt  statt. 
Dieser  Ka.sten  ist  so  tief  versenkt, 
<lafs  .seine  Oberfläche  mit  der  aus- 
gebaggerten Sccsohlc  gleich  liegt, 
und  mündet  in  der  Cfermauer  in 
einen  gemauerten  Einstcigcschacht, 
in  welchem  grobe  schwimmende 
Gegenstände  durch  ein  Gitter  zu- 
rückgchalten  werden.  Von  hier 
fliefst  das  Wasser  durch  einen  ge- 
mauerten Canal  in  die  Sauge- 
kammer, in  welcher  mittels  eines 
aufgcstclltcn  kupfernen  Siebes  die 
gröi>eren  Schmutzthcile  zurückge- 
halten  werden.  Au.s  dieser  gelangt 
das  Wasser  zu  den  Schopfmaschi- 
nen  (Abb.  307  u.  3qH),  deren  Jede 
Al>thcilung  drei  besitzt;  eine  davon 
dient  als  Aushülfe.  Diese  Maschi- 
nen sind  stehende  Verbundmaschi- 
nen und  treiben  je  zwei  einfach  wir- 
kende, stehende  Plungcqiumpcn, 
zu  denen  das  Wasser  durch  ein 
besonderes  Rohr  aus  der  vorcr- 
wälmtcn  Saugekammer  in  den 
Sumpf  fliefst.  Unter  Hinzurech- 
nung des  für  den  Betrieb  der  Werke 
selbst  erforderlichen  Wassers  mufs 
jedes  der  vier  unabhängigen  Schöpf- 
werke 3267  cbm  in  der  Stunde 
aus  dem  Sec  entnehmen;  demnach 
mufs  jede  der  beiden  gleichzeitig 
thätigen  Maschinen  einer  Abthei- 
lung 11.^4  cbm  in  der  Stunde 
schöpfen  und  8 m hoch  auf  die 
Sandfiltcr  heben,  wozu  40  P.  S. 
für  jede  Maschine  erforderlich  .sind. 
Der  Diuchmcsser  des  Lcitungs- 
stranges,  welcher  das  VV'asser  für 
je  zwei  Abtheilungen  auf  die  Filter 
liefert,  beträgt  1200m.  DieSand- 
filter  haben  einschliefslich  des 
oben  genannten  Betricbsw'asscrs 
179000  cbm  in  24  Stunden  zu 
liefern.  Diesem  Zweck  genügen, 
bei  einer  Filtergeschwindigkeit  von 
0,10  m in  der  Stunde,  für  jede  der 
vier  Abtheilungen  acht  Filter  von 
je  2330  qm  Sandfläche.  Zu  diesen 
kommen  noch  je  drei  (bei  der 
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3.  und  4.  Abthcilunj»  je  vier)  Vorratlisfiltor  von  dcrsrll^en  Grofso  hinzu,  um  <iie  Ent- 
leerung, Reinigung,  Wicderauflullung  und  Inbetriebsetzung  der  Filter  <»!inc  Storung  des 
glcichmäfsigcn  (janges  der  Filtration  l>ewirken  zu  kennen.  Die  Filter  (Abb.  309, 


400  II.  401)  sind  mit  Kreuzgewölben  überwölbt  und  mit  Erde  überdeckt.  Ein  s<»lchcr, 
allerdings  recht  ktjstspieliger  Schutz  gegen  Frc>st  i.st  nf'lhig,  um  die  Anlagen  auch 
im  Winter  betriebsfähig  zu  erhalten.  Auf  offenen  Hecken  bildet  sich  im  Winter  eine 
.starke  Eisdecke,  welche  die  Reinigung  der  Sandfliiche  völlig  unmöglich  macht.  Diese  ge- 


schützt liegenden  ICiscleckcn  schmelzen  im  Frühjahr  sehr  langsam,  sodafs  die  Reinigung  der 
Sandfläche  erst  bewirkt  werden  kann,  nachilem  die  offenen  Wasserläufc  schon  wochenlang 
völlig  eisfrei  geworden  sind.  Selbst  wenn  die  Eisdecke  durch  künstliche  Mittel  beseitigt 
wird,  ist  eine  Reinigung  W4ährend  des  Frostes  nicht  ni(>glich,  da  tler  gefixirenc  Saml  tlie 
Filtrationsfahigkeit  verliert. 
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Da.s  FiUermatcrial  besteht  aus  drei  Schichten,  und  zwar  von  unten  angefangen, 
30  cm  Feldsteine,  30  cm  Kies,  cm  Sand.  Die  oberste  Sandschicht  wird,  sobald  sic 
durch  den  Betrieb  so  weit  verunreinigt  ist,  dafs  das  Filter  nicht  mehr  die  genügende 
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Ixi.stungsfiihigkcit  be.sitzt,  in  einer  Stärke  von  10  mm  abgeräumt  und  dieses  Verfahren  so 
oft  wiederholt,  bis  die  Sandschicht  nur  noch  eine  Stärke  von  40  cm  hat;  alsdann  wird 
sie  wieder  bis  zur  ursprünglichen  Stärke  mit  reinem  Sande  aufgcfullt.  Wenn  ein  Filter 
behufs  Reinigung  trocken  gelegt  ist,  bleibt  es  in  der  Regel  nach  erfolgter  Reinigung  noch 
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eini^»c  Tajjc  aufscr  Ilonutzunj»,  damit  die  in  den  Sand  tiefer  cinj»edi-un^enen  feineren 
SchmutEtheilc  durch  län^»erc  Berührung;  mit  der  Luft  oxydiren  können.  Die  Wieder- 
auffullun^  der  Filter  mit  Wasser  geschieht  bis  zur  Oberfläche  der  Saiidschicht  stets  von 
unten  mit  filtrirtem  Wasser,  dann  bis  zur  vollen  Ih'ihe  durch  ein  über  Sand  mündendes 
Trompetenrohr  mit  unfiltrirtcni  Wasser.  Da  ein  grofser  Werth  darauf  gelegt  werden  mufs, 
dafs  die  Filtration  gleichmäfsig  und  ohne  plötzliche  Veränderung  der  Geschwindigkeit 
geschehe,  so  ist  die  W'asscrstandshöhc  im  Filter  durch  ein  in  die  Zuflufsleitung  ein- 
gebautes selbstthätiges  Schwimmenentll  feslgelegt  und  die  (ileichinäfsigkeit  der  Leistung 
für  ! qm  Sandflächc  und  die  Zeiteinheit  durch  die  Anwendung  der  von  dem  Director  (iill 
erfundenen  Kegulirvorrichtung  Ihr  das  abdiefsende  Wasser  in  jedtrtn  Filler  gesichert.  Der 
aus  den  Filtern  gewonnene  Schmutzsand  wird  in  einer  Sandwäschc,  welche  inmitten  jeder 
Abth<*ilung  v<»n  ii  bezw.  12  Filtern  liegt,  gereinigt  und  wieder  verwamlt.  Die  Reinigung 
geschieht  in  einer  mit  schraubenflirmigen  Gängen  versehenen  W'aschtrommel,  welche  acht 
Umdrehung<*n  in  der  Minut<^  macht  und  in  welche  das  Wasser  und  der  Sand  llcizlerer 
durch  einen  Klcvator  geholxm)  an  den  beiden  entgegengesetzten  ICnden  eintreten;  auf  diese 
Wci.se  kommt  der  zu  reinigende  Sand  auf  seinem  Wege  nach  uml  nach  mit  immer  reinerem 
Wasser  in  Berührung.  Das  Abgangswasscr  wird  in  einem  gröfseren  Niederschlagbehälter 
aufgefangen  und  geklärt. 

Als  Vermittler  zwischen  Filter  und  Fördennaschinen  gehört  zu  jeder  Abtheilung 
der  Filteranlagen  ein  kleiner,  etwa  ^5»x)  cbm  fassender  Reinwasserbehälter;  in  demselben 
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wird  das  Wasser  durch  abwechselnd  an  die  Scilenmauem  angcschlosseno  Leitmauern  zu 
einer  schlangenflirmigen  Bewegung  gezwungen,  um  ein  Stillstehen  in  den  Fckcn  zu 
vermeiden. 

Die  Fördermaschinen  jeder  Ahtheilung  haben  in  jeder  Zeiteinheit  eine  fast  gleich- 
mäfsige  Arbeit  zu  verrichten,  nämlich  im  Laufe  von  24  Stunden  je  44  750  cbm  Wasser  in 
die  if),2  km  entfernten  Reinwasserbehälter  des  Werkes  Lichtenberg  zu  fördern.  Für  diese 
Arbeit  sind  zwei  liegende  Verbundmaschinen  vorhanden,  welche  je  zi  375  cbm  Wasser  in 
24  Stunden  mittels  zweier  doppelt  wirkenden  Pliingcrpumpcn  unter  einem  Höchstdruck  von 
36  m (ordern;  eine  dritte,  gleichartige  Maschine  dient  als  Aushülfe.  Jede  Maschine  hat 
133  I*.  S.  Für  die  Datnpferzeugung  sind  einschlicfsUch  der  Aushülfe  je  neun  Kessel  von  je 
62  qm  Heizfläche  mit  fünf  Atmosphären  Ueberdruck  vorhanden. 

Die  architektonische  Ausbildung  der  Hoebbauten  d«.*s  Werkes  Müggelsee  weicht 
wesentlich  von  derjenigen  Bauweise  ab,  welche  lur  ähnliche  Anlagen  im  allgemeinen  üblich 
ist.  Das  Bestreben,  den  Baulichkeiten,  entsprechend  der  Lage  an  einem  der  schönsten 
märkischen  Seen  und  in  unmittelbarer  Nähe  vtui  Lan<lhäusem.  einen  malerischen  Charakter 
zu  geben,  (uhrtc  zur  Anwendung  des  märkisch-gothischen  Backstein!>aues,  welcher  eine 
Ausgestaltung  der  einzelnen  Raumanlagcn  lediglich  nach  Xützlichkcitsrücksichtcn,  ohne  Be- 
achtung von  Symmetrie  und  Achsen.systemen  gestattet.  Hierbei  ist  auf  die  Benutzung  der 
sogen.  Vcrblcndsteine  gänzlich  verzichtet  und  cs  siml  nur  Hamlstrichstcinc  zur  V<Twendung 
gelangt,  welche  bei  gröfsercr  Billigkeit  und  Wetterbeständigkeil  zugleich  den  Vorzug  einer 
lebhafteren  Flächtmwirkung  haben;  letzterem  Zwecke  dienen  auch  die  mit  ungefiirbtem 
Kalkmörtel  verstrichenen  Fugen  (Abb.  405  — 40/)-  Uebercin.stimmung  mit  der  gewählten 
Stilrichtung  crliielten  sämtliche  Gebäude  steile  Dächer,  welche  mit  rotlien  holländischen  Dach- 
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pfannen  cingcdcckt  sind.  Zur  Belebung  der  Bauten  dienen  hauptsächlich  die  in  mannigfachen 
Formen  gestalteten  Giebel»  denen  sich  geputzte  Blenden,  Mafswerkfriesc  und  Ziegclinuster  in 
reicher  Abwechselung  zugesellen,  (jlcichwohl  ist  im  grofsen  und  ganzen  die  Behandlung  der 
Bauten,  ihrer  Zweckbestimmung  entsprechend,  einfach;  nur  an  besonders  ins  Auge  springenden 
Stellen  ist  für  Ausschmückung  und  Ausstattung  etwas  mehr  gethan,  so  namentlich  am  Ufer 
des  Müggelsees,  wo  Natur  und  Oertlichkeit  zu  einer  reicheren  Behandlung  hcrausforderten. 
Als  HeLspielc  sind  in  den  Abbildungen  die  5k?ean.sicht  der  Schöpfmaschinenhäuser  und  die 
Ansicht  von  zw^ci  Beamtenwohnhäusem  gegeben  l Abb.  405,  40Ö  u.  407);  die  Gesamtanordnung 
des  Werkes  nach  seiner  Vollendung  _ und  Lichtenberg  bestehen  aus  gufs- 


zcigl  die  vom  Müggelsee 
aus  gedachte  Darstellung 
aus  der  Vogelschau 
(Abb.  408).  — Durch 
ein  Schienengleis 
sind  sämtliclu' 

Maschinenhäu  - 
scr  des  VV'erkes 
an  den  Bahn- 
hof Fried- 
ricKshagen 
der  Nieder- 
schlesisch  - 
Märkischen 
Eisenbahn 
angeschlos- 
scn.  Die  Ab- 
wässer des 
VV'erks  wer- 
den durch 
einen  rd.  t,8 
km  langen  ge- 
mauert enCanal 
mit  eilbrmigem 
Profil  von  1,^50  m 
Höhe  der  Spree 
unterhalb  des  Müg- 
gelsees zugefuhit,  um 
jede  Gefahr,  dafs  etwa 
Schmutzwa.sscr  nach  den 
SchöpfsJclIcn  zurückfliefsen 
könnte,  auszusclilieiscn.  — Die 
Hauptrohrlcitungcn  auf  dem 
Werke  sowie  die  Verbindungs- 
Icitungcn  zwischen  Müggelsee 
Theilstreckc  im  Falle  eines  Rohrbruches  durch  5>chicberstcllung  aus^cschaltct  und  durch 
den  nebcnlicgenden  Strang  ersetzt  werden  kann.  Wenn  die  Dnickrohrleitung  vom  Müggelsee 
bis  zum  Werke  Lichtenberg  in  einer  geraden  Linie  verlegt  w’orden  wäre,  so  hätte  sic  auf  zwei 
Drittel  ihrer  I^nge  ein  sich  sehr  wenig  über  dem  Grundwa.sserspiegc!  erhebendes  suntpfiges 
Gelände  durchqueren  müssen.  Aus  diesem  Grunde  Lst  die  Dnickrohrleitung  vom  Werke 
Müggelsee  aus  auf  kürzestem  Wege  durch  ein  Gestell  der  Königlichen  Forst  Knimmendamm 
direct  nach  der  Hochebene,  welche  bei  Mahlsdorf  erreicht  wird,  verlegt.  Die  Sümpfe  sind 
hierdurch,  mit  Ausnahme  einer  15,^  m langen  Strecke  des  Münchehofe- Dahl witzer  Moores, 
gänzlich  vermieden  worden.  Aufserdem  ist  der  Vortheil  erreicht,  dafs  die  Rohrsträngo  schon 
am  Ende  des  ersten  Drittels  ihrer  Länge  in  die  Nälie  der  hydraulischen  Drucklinic  kommen, 


Al>h.  407. 

Bi'amtcnwulmhaus  1. 


eisernen  Köhren  von  1 200mm 
lichter  Weite.  Die  Wand- 
.stärke  dieser  Röhren 
ilcm  auf  den 
b<*treffenden  Wer- 
ken vorkommen- 
<len  gröfsten  Be- 
triebsdruck an- 
gepafst  und 
wechselt  zwi- 
schen 25  und 
32  mm.  Der 
üben  er- 
wähnte 
(jrund.satz 
der  Zerle- 
gung sämt- 
licher Anla- 
gen in  vier 
selbständige 
Abtheilungen 
ist  allein  bei 
der  Leitung, 
welche  die  bei- 
den W^erke  Müg- 
gelsee und  Lich- 
tenberg verbinden, 
nicht  beihehalten 
worden.  Es  ist  vielmehr 
für  je  zwei  Abtheilungen 
ein  gemeinschaftlicher  Rohr- 
straiig  von  wik)  mm  lichter 
Weite  angeordnet;  jedoch  sind 
die  beiden  Stränge  an  drei 
Punkten  so  verbunden , dafs  jede 


nrrllii  uwi  trintf  Bauten.  1. 
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sodafs  für  den  Rest  des  Weges  leichte  Rtihren  heniitzt  W(‘rd<*n  konnten.  An  der  zur  Kreuzung 
des  Münchehofe- Dahl witzer  Moores  gewählten  Stelle  ist  mitten  iin  M<K»rc  eine  Sandinsel 
vorhanden.  An  der  Osiseite  dieser  Insel  ist  guter  Ilaugrund  in  einer  Tiefe  von  7 m,  an 
der  West.scite  erst  in  einer  Tiefe 
von  15,70  m zu  erreichen.  Es 
mufsten  daher  Pfahlroste  angeord- 
net werden,  deren  Pfahlkopfc 
durch  eine  i m starke  Ccnient- 
betonschicht  verbunden  wurden. 

Auf  dieser  wurden  die  in  Santi 
gebetteten  Röhren  verlegt.  Da 
der  sehr  flüssige  westliche  Arm 
des  Moores  mit  Lasten  nicht  be- 
treten werden  kann,  so  ist  in 
seiner  ganzen  Ivängc  von  05  m 
auf  die  Betonschicht  eine  Kisen- 
construction  gesetzt,  auf  welcher 
sich  för  den  Fall  einer  etwa  noih- 
wendig  werdenden  Reparatur  oder 
Auswechslung  eines  Rohres  ein 
I^ufkran  bewegen  läfst. 

An  st>nstigcn  Kunstbauten, 
welche  für  die  Druckrohrlcitung 
ntUhig  geworden  sind,  sind  die 
gewölbten  Unterführungen  unter 
der  Niederschlesi.sch  - Märkischen 
Bahn  und  unter  der  Ostbahn,  die 
Brücken  über  das  Köpenicker 
Fliefs  und  über  die  W'uhle,  und 
die  Befestigung  des  \\’iihlemo<jrs 
zu  erwähnen. 


Werk  idehtenberg. 


Das  Werk  Hegt,  etwa  s,.s  km 
von  dem  Mittelpunkt  Berlins  ent- 
fernt, lang  hingestreckt  an  der 
Südseite  der  Berlin -Alt  - I^nds- 
berger  Chaussee.  Auch  hier  ist 
der  Grundsatz  der  Zerlegung  der 
Anlagen  in  vier  einzelne  Abthei- 
lungen im  w’cscntlichcn  durchge- 
fi'ihrt,  namentlich  soweit  es  sich 
um  die  becleutond  überwiegende 
Vcrsorg^ing  der  Untersiafit  han- 
delt. Ia.*tzterem  Zwecke  «llenen 
die  vier  mittleren  der  auf  dem 
l^ageplan  (Abb.  40^1)  ersicht- 
lichen sechs  Maschinenhäuser; 
die  beiden  äufscren  Häuser  enthalten  die  Maschinen  zur  \’ersorgiing  tier  sogc*nannten 
Ilochstadt. 

Hinter  den  Maschinenhäusem  li«*gcn  die  vier  Reinwassi'rbehältcr.  Diese  nehmen 
das  vom  Werke  Müggelsee  stündlich  in  gleicher  Menge  gelieferte  W'assiT  auf;  aus  ihnen  ent- 
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A Ri-iD«aarrb(>UJU‘r. 
II. 

C.  M«KhmcnEiiUwn. 


IfffliMi 


f Ahb.  40Q,  T^ge{^>bii 
des  \Va>isierM,-frk8  I.ichlenlKTj». 


D.  KQtilt«iili. 

C.  VemiUunftyvMod)' . 
F.  M’utiaUittM. 


nehmen  cs  durch  WTmitteUinj»  einer  vSau^ckantmer  die  Fördermaschinen  je  nach  dem 
schwankenden  \’er!)rauche  in  sehr  unj»leidK‘n  Miuwen  in  jeder  Stunde.  Erfahrunßsmäfsig 
genügt  für  derartige  Ausgleichungshehältcr  ein  Nutzinhalt  von  30®/o  der  in  2-|  Stunden  zu 
y vcrtheilcnden  Wasser- 

— I ■ r ^ I I“  1 menge.  Es  sind  hier, 

I dem  Zcrlegung?!^rund* 

■=^--  Satze  entsprechend,  vier 

• ->^^* * “^** Behälter  i.st  durch  eine 
X ^ ;* y »4^  1?*  a |iyii|  ■■  1 ■ 1 Scheidewand  in  zwei 

[*"  I I 1 ; -n|ü- 1 Theile  von  gleichem  In- 

I ] I I |j  I II  zerlegt;  auf  diese 

A KiSawaanbrUik-t.  / ^ » m i>  Kfthti«.h  \\  CISC  ist  ftlr  jo  zwcl  Ab- 

II.  s«*«rUm»tT.  I 1 «oprvUn  ^ vv<^iUiinc*r*iod.  tliciUmgen  ein  Behälter 

C.  ai»limetiE*Wi.  ' 4<>Q.  l-flßepiail  p r . . , , 

des  \Va>isierM,-frk8  I.ichlenl»erj».  rd.  7.*>^***  cbin  Inhalt 

als  Vorrath  geschaffen. 

~ ~ Sämtliche  Behälter  sind, 

\ <^l>cnso  wie  die  auf 

\ p I J dem  Werke  Müggelsee, 

I ‘ [l  fll  1 Leitmauern  versehen, 

j : l3  |l  ;|  um  dem  durchfliefsenden 

y'\^l!S5SSri  H * Wasser  eine  schlangcn- 

*<y  \ — 14 I fiirmige  Bewegung  zu 

r-inwiJpÄ/  I _A__| I geben  und  das  Stillstehen 

* I ll-  1 -4  ZU  verhüten.  DicFörder- 

maschinen,  welche  da.s 

I " I ° I I ' 1"  Wasser  in  das  Rohrnetz 

* 9 mm  der  Unterstadt  pumpen, 

„,!,■„  A ...,-iJ  ,J.»;.,i;'  sind  für  jede  Abtheilung 

Abh.  410.  firuntlrifs  »1er  Ma^hinenhauscr.  drei  liegende  Verbund- 

maschinen zu  120  P.  S., 

£1  1 duenchniit  Am*  I j Von  dcnco  cinc  als  Aus- 

l'fl'f«  dicm.  Zu  jeder 
Abtheilung  gehört  eine 
v%\  y^/X Dampllvcsselanlage  von 

sechs  Kesseln  cinschlicfs- 
— iO— lieh  der  Aushlilfe  (Abb. 
w ^ i|  410U.  411).  Die  in  dem 

P - iMB- [i  w 'fil *** fn 18 T ..ll  westlichsten  Maschinen- 

i I Ir—  OtDO  'üi  1 hause  befindliche,  für  die 

i I rWfr V 3 I Versoi^ung  des  Werkes 

- ^ I ^ Bclforter  Strafsc  be- 

j r 1 ^ H .stimmte  Anlage  enthält 

I ^ : <:  drei  liegende  Verbund- 

~t— jto  i\l(l>.  411.  und  drei  Dampfkes- 

V ' 5J.]  • j^.  Stück  dient 

als  Aushiilfe.  Durch 

die  Ma-sclüncn  wird  das  Wasser  in  gleichen  Mengen  in  jeder  Stunde  mittels  eines 

“f>o  mm  weiten  Rohn-s  in  die  Behälter  des  5,<>  km  entfeinten  Werkes  Bclforter  Strafse 
gefördert. 

4ü* 


- ■/  — ^ ^ f}' 

-Ji  i 

— f- ^ ^ 

^ 1)  ll  1 

»rÜ-j i 1-1. 

Abh.  410.  firuntlrifs  »1er  Ma^hinenhäuscr. 

f~  1 du^rK^nt// J^rtu  I 1 
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Die  Lcistiinj^on  der  t)ercits  iin  netricbe  IjefindÜchen  erst<'n  ll.iUtc  tlcr  \V<*rkc  Mü^’^elsee 
und  LichlenluT^'  zeij»cn  fol^fentle  T.'ileln; 

Wr  r k M Q i»  ue  1 s e r. 


jl  Wa«f^ 

J.*hr  ll  t'bm  1 

hUpimA*«  liin«n 
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«tur«  tifdiAkit'b'h 

W.nMT 

KurdcMiiAithiai-i 

(hirn’b«  hnittlirli 
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ISfjiirkr.Shi' 
(1itr>  Wbaictlu'b 
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1 
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1 1 

1 33#“*  3*" 

l 

30-43  j 

1 37*i'5 

Werk  Lichlenlicru. 


1 U dir 

' sHünl'-rcn  Waner  ' 

Kitnlrrliiilw  I 

diui'hiH'hniuU'h  | 

1 P»rr«tr4;rärtf 
1 «iarrlkMliniKtitfa 

1 8<>4  1 

i 

la.r«  1 

j n?.52 

Die  bis  jetzt  noch  fast  ganz  iinl)cbaiite  Ilochstadt  aufserhalb  <lor  Rini^bahn  soll 
später,  wie  sch(»n  ermähnt,  ein  ycson<lertes  Rohrnetz  erhalten,  welches  durch  eine  eigene 
Maschinenanln^^e  auf  dem  I,icht<*nberj'er  Werke  diiect  ^jespeist  werden  wird.  Für  diesii 
Anlage  soll  das  östliche  Ma.schinenliaus  erbaut  werden.  Die  Mnschinenhäuser  werden  durch 
elektrisches  Dicht  beleuchtet,  welches  durch  bes<mdere  Maschinen  erzeugt  wir<l.  Zum  Ab- 
kühlen des  Condcnsatifinswasscrs  der  Dampfmaschinen  ist  für  je  zwei  Abthcilungen  ein 
0)nden.sationswa.ssertcich  von  rtl.  g.^tx)  cljm  \V;uss<Tinhalt  bestimmt  Aufserdem  befinden 
sich  auf  dem  Werke  drei  W<»hngebäudc  für  das  Betrii-bspersonal.  ein  Verwaltungsgebäude. 


.Mii).  41a.  (irundrifi)  il4  «j  Muschi in*nhauM-5. 
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ein  Werk.slatlßebäudc  mit  Schmiede  und  Tischlerei,  ein  Ar!>cilerhaus  und  Geräthcschuppen 
und  ein  'I'hurm  für  den  Wasserstandsanzeiger,  welch  letzterer  mittels  cleklrischcr  Verbindung  die 
Höhe  den  Wasserspiegels  in  den  Reinwasserbehältem  dem  Werke  Müggelsee  kundgiebt. 

Die  I lochbauten  sind  in  demselben  Stile  und  unter  denselben  (icsichtspunkten 
behandelt,  wie  diejenigen  des  Werkes  Müggelsee,  nur  sind  sic,  der  weniger  bevorzugten 
I.,age  entsprechend,  einfacher  gehalten.  Die  Architektur  Ist  aus  der  hier  gegebenen  Abbil- 
dung des  Pförtnerwohnhauscs  ersichtlich  (Abb.  413). 


Abb.  413.  Pfbrtnerhaus  des  Wasserwerks  Lichtenberg. 


Von  I.ichtonbcrg  aus  wird  das  Wasser  für  die  untere  Zone  des  städtischen  Rohr- 
netzes durch  zwei  je  1200  mm  weite  Rohrsträngc  geliefert,  w'elche  nach  Kreuzung  der  Ring- 
bahn im  Zuge  der  Berlin- Alt -Landsberger  Chau.sscc  durch  eine  L'cbcrbrückung  mit  drei 
Oefihungen  sich  in  mehrere  Ae.stc  von  910  mm  und  760  rpm  Weite  thcilen  und  in  da.s 
Rohrnetz  der  Stadt  übergehen.  Das  Werk  Bclforter  Strafsc  wird,  w'ic  schon  erwähnt,  durch 
ein  besonderes,  760  mm  weites  Rohr  gespeist. 


Werk  Bclforter  Strafsc. 

Dic.ses  Werk  wurde  zwar  schon  gleichzeitig  mit  den  ältesten  Anlagen  des  Werkes 
vor  dem  Stralauer  ‘fhor  erbaut,  indessen  dient  von  den  damaligen  Einrichtungen  jetzt  nur 
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noch  eine  einzi^o  licin  uniprünKÜchen  Zwecke,  nämlich  ein  offenes  Stanclrohr  mil  Ueber- 
fallrohr,  welches,  wie  das  Stamlrohr  auf  Werk  Charl»>tteiiburi»,  durch  Bet,'renzimK  der  Dmck- 
hohe  das  Rohrnetz  der  unteren  Stadtzonc  Kojjen  ubermäfsijje  Ik-'anspruchun^  sichern  soll. 
Im  übrigen  ist  das  Werk  jetzt  ausschliefslich  für  die  Versorgung  der  llochstadt  einge- 
richtet (Al^b.  414).  Das  vom  Werke  iJchtcnbei^*  durch  einen  besf»nderen  Rohrstrang  in  stünd- 
lich gleichen  Mengen  ziigeliihrte  Wasser  wird  in  zwei  kreisftinnigen  Tietbehällem  von  rund 
3<XN>  und  7tH«>  cbm  Inhalt  aufgespei- 
chert. Au.s  die.sen  Behältern,  deren 
Nonnalwasserstand  34  m über  N.N. 
ist,  entnehmen  die  I^lmpen  das  Was.scr 
und  heben  cs  in  einen  1 cbm  ent- 
haltenden, schmiedeeisernen,  ringlr»r- 
migen  Hochbehälter,  welcher  sich  in 
einem  Rundbau  befindet  und  dessen 
höchster  Wasserstand  S5  m über  N.N. 
liegt.  Mit  dem  Hochbehälter  ist  ein 
offenes  Standrohr  derartig  verbunden, 
dafs  es  als  Uebcrlaufrohr  benutzt  wird 
und  alsdann  das  Was.ser  in  die 
Tiefbehälter  zurückfuhrt,  aber  auch 
sclbstthätig  als  Sicherheitsrohr  dienen 
kann,  falls  eine  Reparatur  oder  Rei- 
nigung des  Hochbehälters  dessen  Aus- 
.schaltung  erforderlich  macht.  Wäh- 
rend für  die  übrige  Stadl  die  Anlage 
derartiger  Hochbehälter  nicht  nöthig 
war,  zeigte  sie  .sich  für  die  Hoch- 

.sladl  als  erwünscht  und  zwcckmäfsig,  da  in  diesem  verhältnifsmäfsig  kleinen  Vcrsorgimgs- 
gebiete  die  Schw'ankungen  in  dem  augenblicklichen  Vcrbrauclte  .so  erhebliche  und  oft  .so 
plötzliche  sind,  dafs  die  Pumpen  denselben  nicht  immer  folgen  können. 

Zur  Hebung  des  Wassers  aus  den  Ticfbehältcm  in  den  Hochbehälter  sind  zwei 
Maschincnanlagen  vorhanden:  die  ältere  besteht  aus  drei  liegenden  Woolfschcn  Maschinen 
und  einer  liegenden  1 cylindrigen  Cond. -Maschine  mit  zusammen  170  P.S.  und  vier  Klamm- 
rohrkesscln  sowie  einem  Kessel  nach  System  Schulz -Knaudl,  die  neuen  aus  zwei  liegenden  high- 
duty-Worthington-Ma.schincn  mit  05  F*.  S.  und  vier  Kesseln  Schulz-Knaiuh'schcr  Bauart. 
Die  Zunahme  der  Leistungen  dieses  Werkes  ist  aus  folgender  Tafel  ersichtlich: 


Abb.  414.  IIel)cstation  iks  \Vasscr\»frks  Hclfurtcr  SlrafM; 

I Lageplan  I. 

, »,  Ki-rtHhjiui.  tiioriihAUk.  4.  ll<K-hn'MrTv«»ir.  V Stu»l> 

robrthum.  0.  INinirrhav*.  J.  Vliwtmnirrthurui.  H.  Wagr.  n.  Orpo«  tlcr 
.StrAf«.riiretiitfuftK.  (o.  liof. 


Werk  Belforter  Strafst*. 


Munat  Juli 
jAbr 

1 ln  Kohmnx  I 

1 ijrfi'nleftr*  W^iM'r  I 

i rixn  1 

1 Kil4kK<ilu' 
duf«  h«i  hfiiltlH'h 

iR;- 

1 137 S19 

20.00 

1SR2 

! 267  7<1« 

23.77 

188; 

1 ,1.»  329 

21. OS 

1892 

1 ''»4  403 

22,00 

1R93 

772840 

21,84 

l8H 

i 373 

22.05 

Wie  die  Werke  Tegel  und  Charloltenburg,  so  sind  auch  die  Werke  Müggelsee, 
IJchtenbcrg  und  Belforter  Strafso  unter  einander  tmd  mit  der  Direction  in  Berlin  durch  eine 
eigene  unterirdische  Telegraphenleitung  verbunden.  Aiifserdem  wird  der  Was*icrsland  in 
den  Tiefbehältern  des  Werkes  Belforter  Strafsc  auf  dem  Werke  I.tchtenherg,  imil  der  Wasser- 
Mand  in  den  Behältern  letzteren  Werkes  auf  Werk  Müggelsee  durch  elektrische  Vurrich- 
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tunjjon,  wie  eine  solche  beim  Werke  Charlottcnhurjr  beschriclien  worden  ist,  sclbstthUtig 
anjiezci|fl.  Schlicfslich  sind  I’cmsprochanlayen  zur  Verständi^in^  auf  den  Werken  selbst 
sowie  Verbinduni*cn  der  letzteren  mit  dem  Berliner  Kcrnsprcchnetzc  hcrjfcstcllt. 


Das  Rohrnetz, 

mit  welchem  iB.sb  der  Betrieb  der  Wasserwerke  eruflhet  wurde,  w’.ir  streng  nach  dem  Ver- 
ästelungssystem angelegt,  l)cginnend  mit  I [au])tadcrn  von  760  mm  W'eite  und  auslaufend  bis 
in  die  Vertheilimg-srcihren  von  50  mm  Weite.  Mit  der  Herstellung  der  Tegeler  Werke  und 
der  dadurch  bedingten  l£infiihrung  von  zwei  Slammrohren,  welche  sich  mit  den  vom  .Stra- 
laucr  Werke  kommemlen  am  Alexantlcrplalz  bezw.  am  Halleschcn  Thor  vereinigten,  ver- 
wandelte sich  der  ursprüngliche  Charakter  des  Hauptiohrnetzes  in  ein  Circulatjonssystem, 
welches  auch  in  der  Mehrzahl  der  später  ausgeflilirten  Krweilerungen  des  Vertheilungssystems 
zur  Anwendung  kam.  Nachdem  die.  kleineren  Rohre  unter  100  mm  fa.st  .sämtlich  gegen 
sr »leite  von  f<^>  mm  Weite  ausgc wechselt  sind,  ist  auch  in  diesen  der  Grundsatz  der  Circu- 
lation  fast  vollständig  durchgefi’ihrt. 

Die  l-änge  der  Vcithcilungsrohrleitimgon  betnig 

am  31.  Dccembcr  1 H56 171  ^48,30  m 

n 31-  ..  5« 674,30  „ 

„ 31.  März  1Ü82 5-5*65,50,, 

3*-  H *H()4 77H3ii,uo„ 

Schlicfslich  sei  durch  folgende  Tafel  eine  l’cbersicht  über  die  Wasser\’ersorgung 
der  Stadt  seit  Bestehen  der  W'crkc  gegeben; 
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B.  Die  Wasserwerke  der  westlichen 
Vororte.') 


Die  Charlotlenlnirj'crVV’assenserkc,  1H7’  von  der  Westend - 
Gesellschaft  erbaut  und  J87H  v(>n  der  Aclicni’cseUschaft  „Char- 
lottenburger Wassci^orke“  ülH*mominen,  waren  ursprünglich 
nur  für  den  Bedarf  von  Westend  und  dem  damals  rd.  20000  Ein- 
wohner zählenden  Charlottenburg  bestimmt  und  eingerichtet. 
Iin  Laufe  der  folgenden  Jahre  trat  (Tir  die  gesamten  Vororte 
des  Westens  von  Berlin  das  Ik'durfnifs  nach  <;incr  den  Grofs- 
städten  entsj)rechenden  W'asserversorgung  ein,  und  so  erwuchs 
den  Werken  die  Aufgabe,  aufser  Westend  und  Charlottenburg, 
die  Orte  .Schöneberg,  hriedenau.  Steglitz,  Wilmersdorf,  .Schmar- 
gendorf, Colonic  Gninewald,  Zehlendorf,  Wannscc,  Halcnscc, 
Grf*fs-Lichterfclde,  .Südende,  Lankwitz,  Tempelhof  und  Rix- 
dorf  mit  Wasser  zu  versoffen.  Die  Anzahl  der  angeschlossenen 
(inindstücke  wuchs  von  75  des  Jahres  1H7H  bis  zum  October 
auf  die  Einwohnerzahl  von  zoo<k>  auf  rd.  2,^0000, 

die  jährlichen  Förderungen  von  230700  auf  5781000  cbm. 

Die  Versorgung  dieser  f Jrte  erfolgt  ausschlicfsllch  durch 
Brunnenwasser.  Die  chemische  Vnlersiichung  des  den  Brunnen 
entnommenen  Wassers  ergiebt  nachstehende  Bestandtheilc. 


1000000  Thcilc  Wasser  enthalten: 


Abdampfrückstand  (bei  140’’  getrocknet)  , . 2ö2,4oT, 

Glührückstand  (Carbonatc  regenerirt) 241,00  „ 

Glühverlust 20,80  „ 

Gesamthärtc  (CaO) um»,Ho  „ 


11  BearlH'itet  von  Wellrn.inn,  Director  «Ut  rharlottenlmrgcr  W.i^.srrucrke. 
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VIII.  Die  Wasscr\crsorfjunß. 


Kisen  (als  FeO  berechnet) 

Chlor  (CI) i4,fjo  „ 

Organische  Substanzen  (KMnO|  Verbrauch) 6,90  „ 

Ammoniak  iNH,) 0,20  „ 

Für  den  Gel)rauch  störend  ist  der  Gehalt  an  Eisen,  ln  den  früheren  Jahren  wurde 
das  Wasser  einer  einfachen  Durchlüftung  unterzogen,  indem  cs  auf  Siebe  gehoben  imd  einem 
freien  Fall  von  i‘/<  in  ausgesetzt  wurde.  Im  Jahre  iöy2  wurden  die  Anlagen  zur  völligen 
Beseitigung  des  Eisengehaltes  hergcslellt. 

Die  Erschlicfsung  des  Wassers  geschieht  durch  Rohrbrunnen  (Abb.  415)  in  einer 
durchschnittlichen  Tiefe  von  20  bis  30  m.  Die  einzelnen  Brunnen  sind  durch  gcmeinschaft- 


AUti.  416. 

Durrhlüftunßsjjctu'iuüc  iu  Ik-dilzhuf, 
Ouuniclinill. 


'IfilMiinj 


IklaÜBtab  der  1.^01^  i:ion. 

,i  ,,  Hüb«n  1 : 4’M. 

Abb.  415. 

Sau^t)runncn  »Ut  WasscrvrrsorijuuK. 


rmmilrifs. 


liehe  Ilcberleitungcn  verbunden,  welche  in  einen  Sammelbrunnen  zusammengLTührt  sind. 
Dos  Wasser  wird  durch  sogen.  Vorpumj>en  dein  Sammclbrunncn  entnommen  und  nach 
Durchlürtung.sgebäudcn,  Rioslern,  gclordcrt.  Das  Wasser  tritt  hier  aus  den  Behältern 
glcichmäfsig  vcrtheilt  auf  die  oberhalb  der  einzelnen  Kammern  angebrachten  Siebe.  Durch 
die  Siebe  fällt  es  in  Regenform  bei  den  ersten  Anlagen  auf  eine  3 m hohe  Koks.schicht, 
welche  cs  durchstrcichen  miifs.  Bei  dem  im  Jahre  1894  ausgefuhrten  Neubau  des  zweiten 
Durchlüftungsgebäudes  (Abb.  416  u.  417)  zu  Beelitzhof  ist  die  3 m hohe  Koksschicht  durch 
einen  Stcincinbau  ersetzt.  Durch  diesen  Steinbau  wird  eine  bedeutend  gletchmäfsigere 
Vertheilung  des  Wassers  erzielt  und  die  Wirksamkeit  hierdurch  gegenüber  der  Koksfiillung 
um  fast  50%  erhöht.  Auf  dem  Wege  durch  di:n  Koks  resp.  Sleineinbau  w'ird  sämtliches 
Eisenoxydul  in  Oxyd  venvandclt,  wie  durch  wiederholte  Untersuchungen  des  unmittelbar 
hinter  dem  Riesler  entnommenen  Wassers  nachgewieson  ist.  Das  Wasser  fliefst  dann  einer 
Sammelkammcr  zu  und  w'Ird  von  hier  aus  wiederum  durch  L'cberfällc  gleichmäfsig  den  Sand- 
filtcm  zugethcilt.  Die  Sandhltcr  sind  ähnlich  denen  für  Seewasser,  nur  sind,  entsprechend 

Urriin  «nd  »ritic  boslcti.  1.  4^ 
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dem  Zwecke*  nur  das  Lisen  zurikkzulialten»  jirnl)kömi^'e  Materialien  ^jenommen  und  besonders 
nnifsten  bei  der  grofsen  Filtrirjjcschwindij»keit  die  Al)fliifscanäle  weit  bemessen  werden.  Beim 
Kntwurf  der  Anlaj^en  wurde  zunächst  ftir  die  (ieschwindijjkeit,  mit  welcher  das  vorbereitete 
Wa-sser  durch  die  Sandfilter  jjehen  M)llte,  i cbm  \Va.sser  auf  i qm  Fläche  des  Filters  in 
der  Stunde  anj'enommcn.  Für  die  Rieslcr  wurde  bei  der  Koksfüllun|{  die  fünffache,  bei 
dem  Steineinbau  die  siebenfache  Geschw'indij;keit  festgesetzt.  Ik*i  der  bereits  mehrjährigen 
Betriebsdauer  hat  sich  herausj»cstellt,  dafs  für  die  Sandfiltcr  i cbm  auf  i qm  in  der 
Stunde,  ohne  der  Güte  des  Ergebnisses  zu  schaden,  gt*n(nnmcn  werden  können. 

Das  gefilterte  \Va5vser  enthält  in  loooooo  'llieilen: 


Abdampfrück.stand  fbei  140®  getrockneti 242,00  T. 

Glührückstand  ^Carbonate  regencrirt) 214,40  „ 

Glühverlust i7,<»o  „ 

Gesamthärte  (CaO) 00,40  „ 

Eisen  (als  FeO  berechnet) o,no  „ 

Chlor  (CI) >4,00 

Organische  Bestandtheile  iKMnO*  Verbrauch)  ....  5,40  „ 

Ammoniak  (NH,)  • » 0.00  „ 

SaliM'tersäiire  (N,Oj) 0,00  „ 

Salpetrige  Säure  (NjO,) 0,00  „ 


Die  bi.sher  offene  Frage,  ob  eisenhaltiges  Brunnenwasser  zur  Wassen'crsorgung  von 
Städten  in  grofsem  Mafsstabe  brauchbar  sei,  ist  durch  die  Betriebsergobnis.se  di*‘s<*r  Werke 
bejaht  worden.  Das  Wasser  wird  auf  zwei  Stationen:  im  Grunewald  am  Teufels.sec  und  zu 
Beelitzhof  am  Wannsee,  gewonnen.  Die  Werke  am  Teufels.see  (Abb.  4181  sind  für  eine  täg- 


liche Fordermenge  von  15000  cbm  eingerichtet.  Die  auf  dem  Grundstück  vertheiltcn 
44  Rohrbrunnen  vereinigen  sich  mittels  der  Heberleitungen  im  Sammelbrunnen.  Die  Vor- 
pumpen sind  stehend  angc*ordnet  und  werden  ilurcli  tlirect  gekui)pe!te  stehende  Dampf- 
ma.schinen  betricf>en.  Sie  haben  vcrticalc  Gummiventile.  Die  Förderfahigkeit  jeder  Vor- 
pumpe lieträgt  bei  40  Cnulreluingen  o cbm  in  der  Minute.  Die  W:4.s.st*rtlurchlüftungsanlage 
enthält  acht  Kammern  von  je  lOqm  Fläche.  Zur  Reinigung  sind  vier  Filter  mit  je  154  qm 
Fläche  vtirhaiiden.  Der  Inhalt  des  Keinwasserbehälters  lx*trägt  401K1  cbm.  Die  Förderung 
des  Wassers  nach  Charlottcnburg  geschieht  <liirch  zwei  liegende  KolbenpiimiK'n,  welche  je 
5,(^0  cbm  in  der  Minute  ffirdem.  Die  Bumi>en  werden  direct  durch  liegende  W<M»lfj>che 
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Maschinen  belrichen.  Die  IvCitunj;  nach  Charlottenburg  erfolgt  innerhalb  zweier  RohrstrUngc 
von  je  500  mm  lichter  Weite.  Auf  dem  höchsten  l^inkt  zu  Westend  befindet  sich  ein  I loch- 
bchälter  von  ickx>  cbm  Inhalt. 

Die  Anlage  zu  Beelitzhof  (Abb.  410)  besteht  aus  zwei  Werken:  dem  auf  dem  hoch- 
bclegcncn  Gelände  befindlichen  älteren  Werke  und  der  tiefliegenden  neuen  Anlage  am 


Wannsee.  Die  ältere  Anlage  (^Werk  I)  wird  unter  llinzunahmc  einer  am  Nicolaus-Sce  zu 
errichtenden  Brunnen-  und  Vorpumpen -Anlage  eine  tägliche  Förderfaltigkeit  von  30000  cbm 
erhalten,  während  da.s  Werk  II  am  Wann.see  (»0000  cbm  liefern  wird.  Das  ältere  Werk 
enthält  vier  Pumpmaschinen  mit  einer  .stündlichen  I^istung  von  zusammen  iHzz  cbm;  und 
zwar  zwei  zu  je  218,  eine  zu  544  und  eine  zu  842  cbm.  Die  \'orpum|>cn  des  Werkes  I 
werden  durch  die  Ma.schincn  der  Druckpumpen  mitbetrieben.  Auf  dem  t)bcren  Grundstück 
befinden  sich  18  Brunnen,  welche  mit  ihren  Hebcrleitungcn  in  zwei  Sammelbnmnen  münden. 
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3-4  VIII.  Die  Wasserversorgung. 

I)a.s  Gebäude  zur  Durchlüftung  des  Wassers  enthält  i6  Kammern  mit  insgc.samt  256  qm.  Die 
Kiltcranlage  besteht  aus  vier  überwölbten  Filtern  mit  zusammen  1000  qm  Fläche.  Der  Inhalt 
des  Reinwa-sserbchälters  beträgt  2500  cbm. 

Die  Ncuanlagc  am  Wannsee  erstreckt  sich  mit  ihrer  Wassergewinnung  auf  eine 
iJinge  von  1500  m und  hat  zur  Wa.sscrer.schliefsung  74  Brunnen.  Zur  Förderung  au.s  dem 
Sammelbrunnen  nach  dem  Durchliiftungsgebäude  dienen  drei  Centrifugalpiimjicn  von  je 
15000  cbm  täglicher  Leistung.  In  dem  Maschinengebäude  ist  der  Platz  ft\r  eine  vierte 
Ventilpumpe  aufserdem  vorgesehen.  Die  Durchlüftungs-  und  Filtcranlagcn  .sollen  in  zwei 
Bauperioden  ausgeführt  werden.  Die  erste  fertiggcstellte  Anlage  erhält  ein  Durchlüftungs- 
gebäude mit  Steineinbau  mit  256  tjm  Siebfläche  sowie  sechs  überwölbte  Filter  von  zusammen 
2000  qm  Fläche.  Zur  Aufnahme  des  gereinigten  Wassers  dienen  zwei  bereits  fcrtiggestellte 


Abl>.  420. 


Behälter  mit  ziLsammcn  12000  cbm  Inhalt.  Die  Maschincnanlage  zur  Förderung  des  Wa.ss<TS 
nach  den  Versorgungsgebiclen  soll  in  drei  Bauperioden  au>q'eluhrt  werden.  Die  baulichen 
Anlagen  siml  ftir  */;,  der  gesamten  Anlage  fcrtiggestcllt,  die  Maschinen  und  I)ami»fkes-sel 
für  Vs-  L.S  sind  zwei  Pum]>ma.schincn  mit  einer  stündlichen  Leistung  von  je  842  cbm  l)etriebs- 
fcrtlg.  Jede  der  Druckpumpma-schinen  be.stcht  aiLs  einer  Verbund -Dampfmaschine  mit  Dampf- 
cylindem  von  580  und  <150  mm  Durchmesser  lK*i  1000  mm  Hub.  Sic  haben  0»ndcnsatoren, 
deren  Luftpumpe  über  Maschinenflur  vom  Kreuzkopf  des  Niederdruck -Cylinders  angetrieben 
wird.  Zwei  d(»ppelt  wirkende  Plungerdmckpumpen  v<m  je  285  mm  Durchmesser  und  1000  mm 
Hub  werden  von  den  hinteren  Kolbenstangenenden  direct  angetriel>en.  Die  unter-  und  ober- 
halb des  Plungers  angeordneten  Ventilkasten  enthalten  je  2*34-  08  Ventile  von  84  mm 
Durchmesser.  Die  Maschinen  sind  für  mindestens  25,  normal  45,  höchstens  <k>  Umdrehungen 
in  der  Minute  eingerichtet.  Die  Kesselanlage  besteht  aus  vier  Seitrohrkessdn  von  2200  mm 
Durchmesser  und  iockx)  mm  Länge  des  Mantels  mit  gewölbten  Stimlxhlen  und  je  einem 
Wellrohr  von  1250/1350  mm  Durchmesser,  für  Atmosphären  L'ebcrdruck.  Jeder  Kessel 
hat  Ko  qm  Heizfläche. 
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Zur  I^Mtung  des  Wassers  nach  den  Versorgungsgebieten  dienen  zur  Zeit  zwei  Rohr- 
strHngc  von  500  und  800  mm  1.  W.  Die  Verlegung  eines  dritten  Rohres  entsprechend  der 
steigenden  Wasscriorderung  ist  vorgesehen.  Zum  Ausgleich  des  schwankenden  stündlichen 
Verbrauchs  dient  in  Steglitz  ein  Hochbehälter  von  2000  cbm  und  in  Rixdorf  ein  solcher  von 
2500  cbm  Inhalt  (Abb.  420). 


C.  Die  Wasserwerke  der  östlichen  Vororte  und  von  Pankow.') 

I.  Das  Wasserwerk  der  östlichen  Vororte. 

In  den  Ostvororten  von  Berlin,  nämlich  Lichtenbci^- Friedrichsberg,  Boxhagen- 
Rummelsburg  und  Friedrichsfelde,  die  sich  in  dem  letzten  Jahrzehnt  bedeutend  entvkickelt 
haben  und  gegenwärtig  ztisammcn  rd.  50000  Einwohner  zählen,  machte  sich  mit  der  steigen- 
den Entwicklung  auch  da-s  Bediufnifs  einer  entsprechenden  Wasserversorgung  geltend  und 
es  wurde  zu  Anfang  1802  dem  Ingenieur  Oscar  Smreker  in  Berlin  von  seiten  der  drei 
Gemeinden  die  Concession  zum  Bau  und  Betrieb  einer  Wabser>’crsorgimg  erthcilt 

Die  Pumpstation  und  die  Wasssergewinnung  wurden  südlich  von  Friedrichsfelde  an- 
gelegt, woselbst  Grundwasser  von  ganz  vorzüglicher  Beschaffenheit  aufgeschlossen  worden 
war;  von  da  fuhrt,  wie  aas  dem  I.ageplan  (Abb.  421)  ersichtlich,  der  Ilauptstrang  durch 
Friedrichsfelde  und  Lichtenberg  nach  dem  dort  errichteten  Hochbehälter,  während  ein  z\veltcr 
Ilauptstrang  direct  nach  Rummclsburg  fuhrt;  somit  kann  durch  Erbauung  einer  zweiten 
Phimpstation  anschliefscnd  an  die  bestehende  und  eines  zweiten  Hochbehälters  in  Rummcls- 
burg das  Werk  später  in  zwei  selbständige  Anlagen  zerlegt  werden.  Mit  Rücksicht  auf  diese 
mögliche  Theilung  des  Werkes  wurde  der  ersten  Anlage  nur  die  reichliche  Deckung  des 
gegenwärtigen  Bedarfes  rugewiesen  und  zwar  unter  Voraussetzung  eines  mittleren  Bedarfes 
von  50  1 und  eines  Meistbedarfs  von  75  1 für  1 Kopf  täglich  l>ci  einer  angenommenen  Be- 
völkerungs-Ziffer von  Ooooo  Einwohnern  lür  das  gesamte  Versorgungs-Gebiet.  Die  Wasser- 
gewinnung und  die  maschinelle  Anlage  sind  daher  so  l>emessen,  dafs  dic.sclbcn  in  22stündigem 
Betriebe  bis  zu  4500  cbm  liefern  können;  der  Spiegel  des  Mittclwa.ssers  im  Hochbehälter 
wurde  25  m über  den  höchsten  Punkt  des  Versorgimg.sgcbietes  gelegt.  Die  Anordnung  der 
Wassergewinnung 
und  Ihimpstation  ist 
aas  dem  Kagcplan 
(Abb.  422)  zu  entneh- 
men, die  Abb.  425 
bis  428  stellen  die 
Maschinen-  und  Ent- 
eisemmgsanlagc  dar. 

Das  Wasser  wird 
aus  vier  Rohrbrunnen 
nach  der  Bauart  von 
Smreker  aus  einer 
Tiefe  von  15  bis  24  m 
entnommen.  Einer 
derselben  ist  im  Sam- 
melbrunnen selbst  ab- 
geteuft,  während  die 
übrigen  an  eine  in 
den  Sammclbntnnen 

I)  Bearbeitet  vom  Ingenieur  Smreker. 


At)b.  4Z1.  Lageplan  des  Wasscrvs'erks  Lichtenberg. 


mündende  Hcbcr- 
leitung  angeschlossen 
sind ; die  Rohrbrtm- 
nen  hal)en  Filter  von 
fKx>  mm  Durchmesser 
mit  beweglichem  in- 
nerem P'ilterkorb.  Da 
das  Wasser,  wie  in 
der  ganzen  Umgebung 
vonBcrlin,  einen  nicht 
unerheblichen  Eisen- 
gehalt besitzt,  .so  ist 
bei  dieser  Anlage  im 
grofsen  der  Versuch 
durchgcfuhit  worden, 
vor  der  Verwendung 
des  Wassers  das  in 
demselben  enthaltene 
Eisen  auszascheiden. 
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Die  AuÄSchcidnng  des  Eisens  geschieht  lediglich  auf  mechanischem  Wege,  indem  die  im 
Wasser  löslichen  Eisenoxydiilverbindungcn  durch  Zufuhr  von  Luft  in  Eisenoxyd,  das  sich  als 
unlöslich  ahscheidet,  ühergcfilhrt  werden.  Im  vorliegenden  Falle  wurden  zu  diesem  Zwecke 
die  von  Oesten  und  Piefke  vorgeschlagcnen  Verfahren  verbunden,  indem  das  Wasser  zuerst 
auf  Siebe  gepumpt  wird,  durch  die  cs  tropfenfiirmig  vcrtheilt  auf  die  darunter  stehenden  mit 
Koks  gefüllten  Rieselgeföfse  fällt  und  hierauf  noch  durch  ein  Filter  geht,  welches  die  etwa 
mechanisch  mitgerissenen,  be- 
reits ausgeschiedenen  Eisen- 
oxydthcilchcn  zuruckhalt  und 
die  Ausscheidung  des  Eisens 
vervollständigt,  falls  dieselbe 
in  den  Rieslcm  nicht  voll- 
ständig vor  sich  gegangen 
sein  sollte;  um  dem  Wasser 
noch  mehr  Gelegenheit  zur 
Berührung  mit  Luft  zu  geben, 
sind  in  der  Sauge -Leitung 
besondere  Ventile  zum  Ein- 
saugen von  Luft  angebracht. 

Die  Enteisenung  des  Wassers 
macht  somit  eine  Theilung 
der  Hebungsarbcit  erforder- 
lich. indem  das  Wasser  zu- 
erst aus  dem  Sainmclbninncn 
entnommen  und  auf  den  über 
den  Rie.slem  befindlichen  Be- 
hälter gehoben  wird,  während 
das  von  seinem  Eisengehalt 
befreite  Wasser  aus  dem 
Filler  in  einen  Reinwasser- 
behälter gelangt,  aus  dem  cs 


Abl>.  422. 

IHimpstation  des  Wasserwerks  I.ichtcnbcrg  bei  Fric<lrichsfcklc. 
(»rundrifs. 


dann  nach  dem  Versorgungs- 
gebiete gepumpt  wird  (Abb. 
423,  424).  Jedes  der  bei- 
den maschinellen  von  ein- 
ander unabhängigen  Sy.steme 
besteht  aus  einer  Hegenden 
Dampfmaschine  und  zwei 
Pumpen,  einer  Schöpf-  und 
einer  Druckpumpe,  vcm  denen 
ersterc  In  einem  Schachte  im 


0 I , « ty 

AUIk  423.  Schnitt.  Abb.  424.  Grundrifs. 


Maschinenhausc  angeordnet 

ist,  während  letztere  direct  von  der  KolbcrLstangc  der  Dampfmaschine  angctricben  wird. 
Jedes  der  beiden  Maschinensysteme  ist  imstande  im  Mittel  1300  cbm  in  20stündigcm 
Betriebe  und  bis  zu  2250  cbm  In  22.stündigem  Betriebe  zu  ftirdem,  was  einer  .sekund- 
lichen Fördermenge  der  Druckpumpen  von  21  beziv.  28  1 entsj>richt;  mit  Rücksicht  auf 
die  unvermeidlichen  Wasscrterluste  bei  der  Enteisenung  betragen  die  ent.sprcchenden  Kör- 
dermengen  der  Schöpfungen  24  und  32  I.  Hierbei  bestimmt  sich  die  Leistung  einer 
Maschine  zu  20,28  P.  S.  iVir  die  mittlere  I.eislung  und  20,05  P.  S.  für  die  gröfste  Leistung 


bei  einer  Umdrehungszahl  in  der  Minute  von  45  bezw'.  00.  Die  Dampfmaschinen  arbeiten 
mit  Condensation  und  haben  Schiebersicucrung  mit  selbstthätig  durch  den  Regulator  be- 


wirkter Expansion;  die  Schöpfpumpen  haben  seihstlhätige  \'entilc,  die  Driick])umpen  ge- 
steuerte Ventile  nach  Ricdlcr.  Zur  Dampferzeugung  dienen  zwei  Einflammnihrkcssel  mit 
Kuhn’scher  rauchverzchrender  Feuemng  von  je  25  tpu  Heizfläche  und  acht  Atmosphären 
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Ueberdruck.  Die  Maschincnanlagc  ist  von  G.  Kuhn  in  Stuttgart- Berg  gebaut;  die  durch- 
goführten  Versuche  ergaben  die  vollständige  Hinhaltung  der  bedungenen  Leistung  für  den 
Speisewasscrvcrbrauch  und  die  Verdampfung. 


Abb.  425.  Maschim-nhaus  und  Kntcis^cnung**anSagc  bei  Fricdrichsfeldc. 
Längsschnitt. 


Für  die  Hntcisenungsanlagc,  die  uninittcll^ar  neben  dem  Maschinen-  und  Kcssclhausc 
angeordnet  ist,  sind  vorläufig  vier  cylindrische  Ricsler  von  je  2,50  m I)urchnie.sser  und  .i  m 
Höhe  zur  Aufstellung  gelangt,  von  denen  je  zwei  einen  geineinschaltlichen  Behälter  und  ein 
gemeinschaftliches  Filterbett  besitzen;  die  Querschnittsflächo  der  Riesler  beträgt  zusammen 
rd.  20  qm  und  die  zur  Verfügung  stehende  Filterfläche  120  qm.  Diese  Anlage  hat  .sich 
in  dem  bisherigen  vicrjollrigcn  Betriebe  vollkommen  bewährt,  indem  das  Wasser  aus  dem 
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Reinwasserbchälter  nicht  den  gerinj»stcn  Eiscngcschmack  besitzt,  glänzend  hell  ist  und  auch 
nach  längerem  Stehen  weder  Trübungen  noch  Niederschlag  zeigt;  ebensowenig  wxrden  In 
dem  Rohrnetze  Abscheidungen  von  Eisenoxyd  beobachtet.  Die  gröfstc  bisherige  Ik'anspnichung 
der  Kntciscnung.sanlage  in  einem  mehrtägigen  Dauerbetrieb  mit  einer  täglichen  I^istung  von 
5500  bis  3000  cbm  in  20  Stunden  betrug:  6,25  bis  7,50  cbm  je  Stunde  und  qm  Riesel- 
fläche  und  1,04  bis  1,25  cbm  je  Stunde  und  qm  Filterflächc.  Es  erscheint  zulässig,  diese 
Beanspruchung  ohne  Gefahr  fiir  die  Wirkung  noch  etwas  zu  erhöhen.  Nachstehend  sind  die 
Analysen  von  VVassci4>roben  aas  dem  Sammelbrunncn  und  dem  Reinwasscrbehälter  neben 
einander  gestellt. 


Analyse  vor  der  Enteisenung. 


1 

I '« 

toa  1 WuM'f  rnttiM>H 

PulMiwtrc  II 

' FutwiinirU-r  MI 

: IV 

Organische,  bei  GIQhhitzc  Möcluige  Körper 

bSi  K 

l,(«o  u 

1 0.200  g 

Kieselsäure 1 

2,32  .. 

1,920  „ 

2,120 

KLsenoxyil  uml  Thonerde : 

0,26 

0.120  „ 

1 2,520  „ 

Kalk  iCaO) 

10,20  „ 

8.920  M 

' 10.120 

Magnesia  (Mg01 ' 

0.35  e 

1 0,520  „ 

0,090 

Kali  lK,0> ' 

Natron  iNa,0(  j 

1,80  „ 

1,200  .. 

o.4*)0  „ 

0,61  H 

i 1.220 

1.220  „ 

Schwefelsäure  • . j 

• •57  .. 

1 2.600  .. 

' 1.5:0  .. 

Chlor  i<  b I 

0,70  „ I 

1.400  „ 

I.41M) 

(irsamthärte  «deutsche  tirade»  . . . . i 

io.6«i  „ 1 

9.640  M 

10,2  40  .. 

Verbrauch  an  Permanganat 

l,uH  „ 

0,699  „ I 

0.826  „ 

Verbrauch  an  Sauerstoff 

<>.25  „ 

0,1 ;(»  .. 

0,208  „ 

S.ilprtcrsäurc  | 

Salpetrige  Säure  | nicht  vorhanden. 
Ammoniak  I 

1 

1 

1 

Analyse  nach  der  Enteisenung. 


Kalk too,4  mg 

Magnesia > b»3 

Alkalien 14  »7  >1 

Eisenoxy'd Spuren 

Chlor 1.^,0  mg 

Kieselsäure »7,0  m 

Schwefelsäure »4.b  „ 

Kohlensäure,  chemisch  gebunden 01,7  „ 

Salpetersäure  | 

Salpetrige  Säure  ! fehlt. 

Ammoniak  1 


Organi.sche  Substanz,  ausgedrückt  durch  die  zur  Oxydation 
mittels  Kaliumpermanganat  in  alkalischer  I..(isung  er- 
forderliche Menge  Sauerstoff 0,8  mg. 

Der  Gesamtrückstand  aas  i 1 bei  iio®C.  getrocknet,  Ijctrug  2(>8  mg;  er  wog  nach 
schwachem  Glühen  2^3  mg.  Die  Probe  war  klar,  fast  farblos  und  ohne  Bodensatz. 

Das  Wasser  wird  von  der  Pumpstation  unmittelbar  nach  dem  WTsorgungsgebicte 
geliefert.  Der  Hochbehälter  von  50t»  cbm  Inhalt  dient  lediglich  zum  Ausgleich  und  als 
Vorrath  für  unvorhergesehene  Fälle;  derselbe  ist  in  Schmiedeeisen  nach  Intze’schcr  Bauart 
ausgelührt  und  a\if  einen  Unterbau  gestellt;  zum  Schutze  gegen  Temperatureinflüsse  ist  der 
Behälter  mit  Korkstcinplatten  isolirt  und  aufserdem  noch  mit  einer  Ummantelung  in  Cement 
nach  System  Monier  umgeben.  Ikhuls  Abgabe  des  Wassers  zum  Strafsensprengen  und  in 
Brandfällen  sind  in  das  Rohrnetz  eine  Anzahl  Unterflurh>dranien  eingebaut  worden,  aus 
denen  das  Wasser  zu  Fcuerlöschzweckcn  unentgeltlich  al)gegclx‘n  wird.  Die  Abgabe  von 
Wasser  an  Private  sowohl  als  für  öffentliche  Zwecke  erfolgt  unter  Controle  von  Wasser- 
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inesscm,  welche  von  dem  Unternehmer  gegen  Miethscntschädigung  beigcstellt  werden;  der 
Wasserpreis  beträgt  für  öffentliche  Zwecke  1.^^  für  das  cbm,  und  fiir  Private  30^  bis  15^ 
für  das  Cubikmetcr  mit  den  gleichen  Abstufungen  wie  beim  Berliner  Regulativ. 

Die  Wasscrwerksanlage  wurde  am  1.  September  1892  in  Betrieb  gesetzt  und  ver- 
seife am  Ende  des  Jahres  1Ö94  652  Grundstücke.  Die  Anlagckosten  des  Werkes  steilen 
sich  einschlicfslich  Grunderwerb,  Wassermesser  und  Hauszuleitungen,  nach  den  durchgeführten 
Erweiterungen  zu  PInde  1894  auf  ca.  1200000  Ji 


2.  Das  Wasserwerk  Pankow. 


Das  Wasserwerk  für  <lic  Gemeinde  Pankow  im  Norden  von  Berlin  wurde  im  Jahre 
1893  in  der  Zeit  vom  i.  März  bis  i.  August  erbaut,  nachdem  durch  die  durchgefuhrten 
Vorarbeiten  im  Nordosten  von  Pankow  das  Vorhandensein  von  entsprechendem  Grundwasser  in 
genügender  Menge  nachgewiesen  w'orden  war. 

Obwohl  die  Gemeinde  Pankow  damals  erst  12000  Einwohner  zählte,  w'urde  der 
Leistungsfähigkeit  des  Wasserwerks  doch  eine  Bevölkerungsziffer  von  30000  Einwohnern  zu 
Grunde  gelegt  und  ein  Wasserverbrauch  von  50  1 im  Mittel  und  75  1 höchstens  für  den 
Kopf  und  Tag  angenommen,  woraus  sich  die  l^istungsfähigkeit  des  Werkes  zu  1500  bezw. 
2250  cbm  für  den  Tag  cif  cbt.  Da  das  erschlossene  Grundwasser  einen  nicht  unerheblichen 
Eisengehalt  zeigte,  so  mufste  in  gleicher  Weise  wie  bei  dem  Wa.sserwerk  der  Ostvorortc 
einer  Enleisenungsanlage  eingerichtet  w^erden.  Zur  Wassergewinnung  dienen  vier  Rohr- 
brunnen, die  das  Wasser  aus  einer  Tiefe  von  12  bis  20  m entnehmen  und  von  denen  einer 
in  dem  Sammclbrunnen  selbst  abgctcuft  ist. 

Wie  aus  dem  Lageplan  fAbb.  429)  ersichtlich,  ist  die  Pumpstation  in  gleicher 
Weise  angeordnet  wie  bei  dem  Wasserwerk  der  Berliner  Ostvorortc;  von  derselben  aus  führt 
der  Haupistrang  durch  das  Versorgungsgebiet  hindurch  zu  dem  an  der  südlichen  Grenze  des 
(jcmcindegebicts  in  der  Nähe  der  Berliner  Strafse  errichteten  Hochbehälter  von  500  cbm 
Inhalt.  Die  von  der  Maschincnbauanstalt  Borsig  gelieferte  maschinelle  Anlage  besteht  aus 
zwei  von  einander  unabhängigen  Systemen  von  Maschinen  und  Pumpen  mit  einer  Leistungs- 
fähigkeit von  je  1500  cbm  im  Mittel  bei  zostündigem  Betriebe  und  höchstens  2250  cbm 


bei  zostündigem 
Betriebe.  Die  Lei- 
stung der  Dampf- 
maschine stellt  sich 
auf  17,2  P.S.  für  die 
mittlere  Leistung 
und  24  P.S.  für  die 
gnifstc  Ix'istiing. 

Bei  der  Hinrich- 
tung der  Enteise- 
nungsanlage wur- 
den die  bei  dem 
Was-serwerk  der 
Berliner  Ostvorortc 
gemachten  Erfah- 
rungen berücksich- 
tigt, w'mclbst  ur- 
sprünglich nur  ein 
geringer  Theil  des 
in  dem  Wasser  ent- 
haltenen Eisens  in 
den  Rieslern  zur 
Ausscheidung  gc- 

D«rlin  uod  «eine  BaaU-n.  I. 


Abb.  420.  Laßfplan  des  Wasserwerks  Pankow. 


langte,  während  der 
Rest  in  den  Filtern 
ausgcschicdcn  wur- 
de, sodafs  diese  letz- 
teren stark  bean- 
sprucht w urden  und 
oft  gereinigt  werden 
mufsten ; diesem 
Uebelstandc  ist  da- 
durch abgeholfen, 
dafs  das  Wasser 
vor  den  Rieslem 
nochmalsübcrSicbc 
geleitet  und  auch 
den  Rieslem  selbst 
nochmals  Luft  zu- 
geführt wird. 
Durch  die  aus  Ab- 
bildungen 430  und 
43 1 ersichtliche  An- 
ordnung der  Riesel- 
behältcr  und  Ricsler 
gelang  es  die  Ent- 
4* 
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eisenung  ganz  in  die  Riesler  zu  verlegen,  sodafs  die  Filter  lediglich  etwa  mitgerissene  Eisen- 
oxydthcilc  ziirückzuhaltcn  haben.  Durch  die  Schöpfpumpen  wird  das  Wasser  auf  die  Riesei- 
behälter  gehoben  und  mufs  die  beiden  darüber  befindlichen  Sielx‘  durchlaufen,  wodurch  es 
innig  mit  Luft  in  Berührung  kommt;  hierauf  gelangt  cs  auf  die  Rie.sler  und  ti-opft  durch 


das  Sieb  d und  da.s  gelochte  Blech  c fein  vcrthcilt  auf  die  Koksschicht,  über  welche  cs 
herabrieselt  und  .sich  nach  dem  Durchgang  durch  den  gelochten  Roden  b in  dem  unteren 
vollwandigen  Theilo  des  Rieslers  .sammelt,  von  wo  es  auf  den  Filter  hcrabfallt;  hierbei  wird 
durch  eine  Reihe  von  Röhren  f und  /*, , sowie  das  gelochte  Rohr  e ein  dem  herabricselnden 
Wasser  entgegengesetzter  Luftstrom  erzeugt. 

Behufs  Spülung  ist  jeder  Riesler  noch  mit  einer  besonderen  ICntleerung  vei-sehen. 


Die  Anlagekosten  des  Wasserwerks  stellten  sich  wie  folgt; 

1.  Wa-ssergewinniing 62300  .4 

2.  Pumpstation  mit  Enteisenungsvorrichtung,  Kohlcnschuj)i»cn  und 

Betriebsgebäude,  sowie  Einzäunung  und  Einebnung  des  Grund- 
stücks  I^IOOO  ,, 

3.  Hochbehälter  mit  Hllcm  Zubehör  einschlicfslich  elektrischem 

Wasserstandsanzeiger  nebst  Leitung 77  300 ,, 

4.  Zuleitung  und  Verthellungsrohrneiz  einschl.  I laiiszuleitungen, 

Wassermesser  usw 257  2*.>o  ,, 

Summe  5.17  Hoo 


Der  Anschlufs  der  Privatgrundstücke  an  das  Wasserwerk  ist  fast  allgemein,  nach- 
dem im  Jahre  i8«j3  die  nach  dom  Systeme  Röckner- Rothe  erbaute  Canalisationsanlagc  in 
Betrieb  gesetzt  wurde. 
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Abb-  43J.  Ansicht  der  Pumpstation  des  Radialsystrms  III  an  der  Schöncbcrgcr  Strafsc. 


IX.  Die  Entwässerung. 

A.  Die  Canalisation  von  Berlin.') 

Einleitung. 

der  durch  die  Zunahme  der  Bevölkerung  bedingten  stetig  wachsen- 
den Vcrtinrcinigung  der  Flufsläufc  begann  vor  etwa  40  Jahren 
die  ebenso  widerliche,  w'ie  kostspielige,  damals  übliche  Art  der 
Beseitigung  der  L’nrathstofTc  mehr  und  mehr  dahin  zu  drängen, 
einer  planmäfsigcn  Entwä.sscrung  der  Stadt  näher  zu  treten.  — 
Erzwungen,  aber  auch  erleichtert,  wurde  das  Vorgehen  in  dieser 
Richtung  durch  die  im  Jahre  1 8,56  in  Betrieb  gesetzte  öffentliche 
Wasserleitung,  indem  diese  cincsthcils  die  technische  Möglichkeit 
schuf,  nunmehr  die  unreinen  Stoffe  mittels  eines  unterirdischen 
Leitungsnetzes  aus  der  Stadt  zu  entfernen,  anderseits  aber  auch 
die  Uebelstände,  welche  aus  der  fehlenden  Vorfluth  für  die  auge- 
führten  Wassermengen  entstanden,  in  empfindlichster  Weise 
steigerte.  — Im  Jahre  iHCk)  wurde  der  Geheime  Oberbaurath  Wiebe  staatlicherscits  beauftragt, 
eine  örtliche  Untersuchung  über  die  praktische  Bewährung  der  in  Hamburg,  Paris,  Ix>ndon 
und  anderen  Städten  Englands  zur  Anwendung  gekommenen  Entwässerungssysteme  anzu- 
stellen. Auf  Grund  dieser  Untersuchung  wurde  ein  umlassender  Plan  zur  Reinigung  und 
Entwässerung  der  Stadt  Berlin  ausgearl^citct  und  der  Königlichen  Regierung  vorgelcgt. 
Zur  Unterstützung  bei  der  Inspectionsreise,  der  Abfassung  des  Reiseberichts  und  der  Ent- 
wurfsnufstellung  waren  Herrn  Wiebe  der  Baumeister  Hobrecht  und  der  Civilingcnieur 
Veit.  Meyer  beigegeben.  Das  Ergebnifs  dieser  Reise  ist  in  dem  Werke  Wiehes  „Ueber 
die  Reinigung  und  Entwässerung  der  Stadt  Berlin**  niedergclcgt. 

Der  Wiebe'sche  Plan  zur  Reinigung  und  Entwässerung  der  Stadt  Berlin  ging  dahin, 
die  Stadt  mit  einem  Leitungssystem  zu  versehen,  welches  an  einem  einzigen  Punkte  ui»t^r- 
halb  Charlottenburgs  in  die  Spree  münden  sollte.  Da  nach  dem  Entwurf  die  Sohle  des 
Sammelcanals  an  der  Ausmündungsstellc  erheblich  tiefer,  als  der  Wasserspiegel  der  Spree  lag, 

1)  Bcarbfilcl  vom  Geheimen  haurath  Dr.  Hobrecht  und  Stadt- Bauinspectur  Adams. 

42* 
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so  ergab  sich  die  Nothwcndigkeit,  das  Wasser  hier  durch  Maschinen  zu  heben.  Die  Aus- 
fiihrung  dieses  Planes  scheiterte  an  gesundheitspolizeilichen  Bedenken,  die  bezüglich  der  Auf- 
nahme so  grofser  und  stark  verunreinigter  Wassermengen  durch  die  Spree  sich  geltend  machten. 

Vorarbeiten. 

Reisebericht  und  Entwurf  von  Wiebe  hatten  jedoch  zur  E<»lge,  dafs  innerhalb  der 
städti.schen  Behörden  Berlins  die  Krage  der  Reinigung  der  Stadt  von  Tage  zu  Tage  ernstlicher 
aufgenommen  wurde;  zunächst  wurde  dort  eine  Deputation  eingesetzt,  welche  mit  Anstellung 
von  Versuchen  verschiedener  Art  und  einer  gründlichen  Untersuchung  aller  in  dies  Gebiet 
einschlägigen  Kragen  Iwauftragt  wurde.  Die  Ergebnisse  diestrr  vom  Baurath  Mobrecht  ge- 
leiteten Arbeiten  woirden  zusanimengesiellt  in  dem  Werke:  „Reinigung  und  Kntwä-sserung  Ber- 
lins. Einleitende  Verhandungen  und  Berichte  über  mehrere  auf  Veranla.ssung  des  Magistrats 
der  Königlichen  Haupt-  und  Residcnzsta<ll  Berlin  angestelltc  Versuche  und  Untersuchungen“. 

Einen  zusammenfassenden  Ucbcrblick  der  aus  diesen  Arbeiten  gcwr)nnenen  Ergeb- 
nisse gewährte  der  vom  Profes.sor  Virchow  verfafste  (icneralbericht  über  die  Arlx^itcn  der 
städtischen  gemischten  Deputation  für  die  Untersuchung  der  auf  Canalisation  und  Abfuhr 
bezüglichen  Kragen  vom  December  1H72. 

Gleichzeitig  mit  diesen  Arbeiten  der  genannten  Deputation  legte  Baurath  Hobrccht 
einen  neuen  Eniwässerungsentwurf  für  Berlin  vor,  welcher  auf  dem  Princip  der  Thciliing 
der  Stadt  in  verschiedene  Einzell>czirkc  (Radialsystemc)  und  der  Unterbringung  der  Ab- 
wässer auf  umliegende  Ackerflächen  durch  Berieselung  beruht  ; durch  Ma.schinonkraft  sollten 
die  Abwässer  von  den  einzelnen  Radialsystemen  mittels  in  radialer  Richtung  angeordneter 
Druckröhren  nach  den  käuflich  zu  erwerbenden  I.andflächen  gehol)en  werden. 

Dieser  Entwurf  fand  die  Zustimmung  der  städtischen  Behörden;  seine  Ausführung 
wurde,  zunächst  für  den  südweslllchcn  Theil  von  Berlin  (Kricdrichstadt,  Dorotheenstadt, 
All-Köln,  Thicrgartcnvierlel  usw.),  im  Jahre  1Ö73  beschlossen. 

Allgemeine  Anordnung. 

Die  Vortheile  der  Tlobrecht'schcn  Anordnung  liegen  auf  der  Hantl.  Während  l>ei  dem 
der  „londoner  Metropolitan  Main  Drainage“  nachgcbildctcn  friiheren  Entwurf  die  Haupt - 
Sammelcanälc  i'inlcrcepting  sewers)  ungefähr  parallel  zum  Fliifslauf  die  ganze  Stadt  durchziehen, 
daher  sehr  lang  ausfallen,  und  naturgemäfs  1km  der  flachen  Page  der  Stadt  nur  ein  geringes 
Gefälle  erhalten  können,  wodurch  wiederum  sehr  grofse  Querschnittsabmessungen  bedingt 
werden,  erhalten  hier  die  Canäle  nur  ungefähr  den  vierten  Theil  der  Länge,  sic  haben  ein 
bc.sseres  Gefälle  und  werden  somit  entsprechend  kleiner  in  ihrem  Querschnitt.  Der  Umstand 
ferner,  dafs  die  Abwässer  an  mehreren  Punkten  der  Stadt  den  Rieselfeldern  zugefiihrt  werden, 
macht  deren  Erwerb  billiger,  ihre  Einrichtung  leichter  und  ihre  Ausnutzung  vortheilhafler. 

Mafsgebend  für  die  Begrenzung  der  einzelnen  Radialsysteme  waren  Wasscrläufe 
und  etwaige  durch  Gcländchöhen  gebildete  Wasserscheiden. 

Die  Pumpstation  jedes  Radialsystcms  liegt  möglichst  an  der  Aufsengrenze  der 
Stadt  und  dort  wiederum  an  einem  möglichst  tiefen  Punkte. 

Das  Wasser  eines  ganzen  Systems,  d,  h.  das  Haus-  und  Wirthschaftswasser  sowie  das 
Regenwasser,  wird,  soweit  es  nicht  bei  starkem  Regen  durch  Nothauslässe  abgeführt  wird,  auf 
kürzestem  Wege  in  die  Pumpstation  geleitet,  um  von  hier  aus,  wie  gesagt,  durch  Maschincnkrafl 
zur  landw  irthschaftlichen  Verwerthung  und  vollständiger  Klärung  «liirch  Berieselung  zu  gelangen. 

Besondere  Kintheilung  des  Entwässerungsgebiets. 

Das  ganze  städtische  Gebiet  ist  in  12  Radialsvstcme  gelheilt.  Von  ihnen  liegen 
die  Radialsystemc  I.  II,  III,  VI,  VII  am  linken  Sprccufcr,  während  die  Kadialsystcme 
IV.  V,  VIII,  IX,  X,  XI  und  XII  das  rechte  Sprceufergcbiel  umfassen  (s.  Abb.  433). 

Im  An.schlufs  an  Radialsystem  VII  wurde  auf  (»rund  eines  zwischen  den  Stadtgomcin- 
den  Berlin  und  Charlottcnbiirg  aljgcschlosscnen  Vertrages  der  j 8.  Charlottenburger  Stadtbezirk 
canalisirt.  ICbcnso  wurden  angrenzende  l'heile  von  Schöneberg  diesem  System  angeschlosscn. 
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Die  Insel  Köln  erhielt  eine  besondere  Zwischenpumpstation,  aus  der  mittels  eines  quer 
unter  der  Sohle  des  Spreccanals  lickenden  Dnickrohrs  von  0,30  m Durchmesser  das  Wasser 
dem  nächsten  Strafsencanai  des  Radialsystems  III  zuj^efuhrt  wird.  Die  frühere  Insel 
Berlin  wurde  nach  Zuschüttung  des  Königgrabens  zum  Radialsystcm  IV^  gezogen. 

Allgemeine  Grundsätze  für  die  Aufstellung  des  Entwurfs. 

Neben  der  EintheUung  des  ganzen  Stadtgebiets  in  einzelne  sclb.ständigc  Radialsystcmc 
sind  folgende  Grundsätze  l)ci  dem  Hobrecht'schon  Canallsalionsentwurf  beachtet  worden: 
I.  Aufser  dem  Maus-  und  Wirthschaftswasscr  ((>,)  wird  das  Rq;cnwas.scr  ((>,)  von 
den  Leitungen  aufgenommen.  Die  gröfsle  Hauswassermenge  (^1)  ist  zu  0,01545  1 tbr  1 a und 
Sekunde,  die  gröfste  Regenwassermenge  ((^j)  zu  0,21185  1 für  1 a und  Sekunde  bemessen. 


Krstcre  Zahl  l>eruht 

a)  auf  der  Annahme  von  7,85  ICinwohner  auf  1 a ( 200  Einwohner  für  den  Morgen), 

b)  auf  der  Annahme  eines  Hauswasser\'crbrauchs  von  127,5  ^ (—  4»5  G'bf.  engl.)  für  einen 
Einwohner  und  Tag,  jedoch  unter  der  Voraussetzung,  dafs  die  Hälfte  davon  in 
9 Stunden  den  Leitungen  zufliefst. 

Die  zweite  Zahl  ergiebt  sich 

a)  aus  einem  angenommenen  Regonfall  von  0,02288  m V«  Zoll  rhl.)  in  einer  Stunde, 

b)  aus  der  Annahme,  dafs  infolge  von  Verdunstung,  Versickerung  und  verlangsamtem 
Abflufs  nur  Vs  durch  diesen  Regen  gebildeten  Wassermenge  den  Leitungen 
während  der  Regendauer  zufliefst. 

2.  Es  erhält  im  allgemeinen  jtxle  Strafsc  zwei  Leitungen,  und  zwar  an  jeder 
Strafsenscitc  eine;  einer  einzigen  Leitung  in  der  Strafsenmitte  gegenüber  bietet  diese  An- 
ordnung mehrfache  Vortheile.  Die  Ausführung  ist  für  den  Verkehr  weniger  st*>rend 
die  (lullies  la.sscn  sich  l>csscr  anschlicfscn  , die  Hausanschlüssc  werden  kürzer,  erhalten 
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ein  l>csscros  Gefalle  umJ  »iiul  infol^jc  der  j^erinj^cren  Länjje  billiger  bei  etwaij»cn  Ver- 
stopfungen dieser  Leitungen  braucht  der  Strafsendamm  nicht  umgewühlt  zu  werden  — , die  Ver- 
schliirsdcckd  der  Linsteigelminnen  liegen  fiir  den  Verkehr  günstiger;  endlich  gestattet  das  Vor- 
handensein zweier  I-citungcn  in  jeder  Strafst?  durch  Anlegung  von  Verbindungsleitungen  dem 
Wasser  zwei  Wege  zu  nehmen,  was  bei  Umbauten,  Reparaturen  und  dergleichen  nützlich  ist. 

3.  Die  Strafsenleitungcn  werden  gebildet  aus  kreisförmigen,  glasirten  Thonröhren 
und  gemauerten  Canälen,  welche  letzteren  einen  eiftirmigen  (Querschnitt  erhallen. 

4.  Zur  Entlastung  der  Strafsenleitungen  bei  starken  Regenfällen  dienen  Nothaus- 
lässe,  die  das  von  den  l’umpmaschinen  nicht  zu  bewältigende  Regenwasser  den  öffent- 
lichen Wasscrläufen  Zufuhren. 

Entwurf. 

Die  I^itungcn  eines  Sy.stems  bilden  das  Bild  einer  bäum-  oder  ader.systemartigen 
Verästelung,  worin  die  Hauptsammler  die  gröfstc  iJingc  und  das  schwächste  Gefalle,  die 
Ncbcnsammler  geringere  Länge  und  stärkeres  Gefölle  erhalten.  Die  Tiefe  der  Wasscr- 
spiegellinie  am  oberen  Ende  der  Leitungen  wechselt  zwischen  1,50  und  z,5u  m unter  Strafsen- 
krone,  während  am  unteren  Ende  im  Sandfang  auf  der  Pumpstation  die  Höhenlage  so 
lH‘stimmt  wird,  dafs  von  dort  bis  zum  nächstgelcgcncn  öffentlichen  W’asscrlauf  noch  ein 
hinreichendes  Gefälle  für  den  N%jthauslafs  sich  ergiebl. 

Der  Berechnung  der  Gröfse  der  Leitungen  wurde  die  Eytclwcin’schc  Formel 


worin  Q die  Wassermengc  in  Cubikmetem,  F den  Flächeninhalt  des  Querschnitts  in 

Quadratmetern,  den  l>cnetztcn  Umfang  des  Querschnitts  in  Metern  und  ^ das  Gefälle 

des  Wassers[iiegels  lH*deiitet,  zu  Gninde  gelegt.  Aus  dieser  Formel  W'urden  Talxdlen  berechnet, 
aus  denen  bei  zwei  gegebenen  Gröfsen  die  dritte  unmittelbar  abgelcscn  werden  konnte.  (Wasser- 
menge, Gefälle,  Querschnitt.)  — Bei  den  Thonrohr-Strafsenleitungen  wurde  über  einen  Durch- 


messer von  0,48  m nicht  hinaus- 
gegangen, während  als  Min- 
destmafs  o,z  1 m angenommen 
wurden.  Die  dazwischen  liegen- 
den Abmessungen  folgen  sich  in 
Abstufungen  von  3 cm. 

Die  eiförmigen  Canäle  sind 
in  der  Höhe  von  0,00  m bis 
2 m mit  Abstufungen  von  10  cm 
in  der  Höhe  ausgeföhrt  (Abb.  434). 
Wo  der  eiförmige  (Querschnitt 
bei  2 m Höhe  nicht  mehr  aus- 
rcichtc,  ist  eine  Verbreiterung 
desselben  vorgenommen,  wobei 
in  einigen  Fällen  auch  die  Höhe 
von  2 m um  einige  Ccntimctcr 
überschritten  wurde. 

Was  die  Xothatislässe  be- 
trifft, so  gilt  als  Regel,  .sie  so 
häufig  anzulegen,  als  die  Ge- 
legenheit zu  ihrer  Aufnahme 
durch  geeignete  Wasserläufe  vor- 
handen war.  Dadurch  ergiebt 
sich  nicht  allein  ein<?  möglichst 
grofse  Entlastung  der  Leitungen 
vom  Regemvasser,  die  der  Be- 


Ahh. 4J5. 
('anal]>rotile. 


messung  der  Leitungen  zu  Gute 
kommt,  sondern  auch  eine  mög- 
lichst grofse  Vertheilung  des  den 
öffentlichen  Wasscrläufen  zuge- 
tuhrten  Regenwassers,  wodurch 
die  durch  die  Nothau.slässe  her- 
beigefiihrte,  ohnehin  schon  ge- 
ringe Verunreinigung  noch  weiter 
beschränkt  wird. 

Zu  dieser  Verunreinigung 
ist  zu  bemerken , dafs  in  dem 
Augenblick,  in  dem  die  Noth- 
auslässc  in  Wirksamkeit  zu  treten 
beginnen,  das  Verhältnifs  des 
1 lauswasscrs  zum  Regenwasser 
wie  1:8,2  ist,  und  dafs,  da  die 
UnrathstofTc  im  Haiiswasser  bei 
Annahme  von  nur  00  1 Wasser- 
verbrauch für  den  Tag  und  Kopf 
schon  im  Verhältnifs  von  1:100 
verdünnt  sind . im  ganzen  also 
eine  Verdünnung  eintrilt  von 
rd.  1 : 800.  Treten  aber  die 
Nolhauslüsse  in  volle  Thäiigkeit, 
so  sinkt  dies  V'crhältnifs  auf  etwa 
I ; 15000  herab. 
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Ausfflhrung. 

Die  Ausführunjj  bat  im  Eitjciibetrieb  stattycfunden,  während  Lieferungen,  wie  die 
der  Mauersteine,  Cement,  Thonrohre . Maschinen,  gufscisernen  Kohre  und  sonstige  Eisen* 
theiie,  auf  dem  Wege  der  — in  der  Regel  — l>eschränkten  Verdingung  beschafft  wiurden. 
Die  Bauleitung  eines  Radialsystems  war  einem  Abthcilungs* Baumeister  übertragen,  dem  die 
nöthigen  Hülfskräftc  an  Bauführern,  I.^ndmessem,  Ingenieuren,  Technikern,  Aufsehern, 
Sccrctärcn  und  Schreibern  beigegeben  und  unterstellt  waren.  Die  Oberleitung  lag  in  den 
Händen  des  Geheimen  Baurath  Dr.  Hobrecht. 

Naturgemäfs  wird  mit  den  Tiefbauten  auf  der  Pump.station  bei  Inangriffnahme  eines 
Radialsystems  begonnen,  und  zwar  mit  der  Herstellung  des  sogen.  Sandfanges,  eines  ge- 
mauerten Behälters  von  lo  bis  12  m Durchmesser,  in  den  die  am  unteren  Ende  zum  Stamm- 
canal vereinigten  Sammlcrcanälc  ihren  Inhalt  ergiefsen,  und  aus  dem  dieser  durch  Pump- 
maschinen  gesaugt  wird;  hieran  schliefst  sich  die  Au.sffihrung  des  Stammcanals  und  des 
Hauptnothauslasscs.  Der  Sandfang  ist  durch  ein  eisernes  Gitter  in  zwei  Theilc  gethcilt, 
damit  die  im  Canal wasscr  enthaltenen  schwimmenden  Gegenstände,  wie  I.appen,  Stroh, 
Papier  usw.  vor  dem  Gitter  zurückgchalten  werden,  und  so  die  Saugeköpfe  der  Pumpen 
von  ihnen  frei  bleiben.  Häubg  ist  auch,  wenn  die  Grundstöcksgestaltung  der  Pumpstation 
und  die  Anordnung  der  Gebäude  dies  günstiger  erscheinen  licfs,  w'ic  beispielsweise  in  Radial- 
system  1,  IH,  IV,  die  Einrichtung  getroffen,  dafs  die  Maschinen  das  Wasscr  aus  einem 
besonderen  von  dem  Sandfang  ausgehenden  Canal  CV/ertheilungscanal)  saugen. 

Die  Ausführung  der  Strafscnleitungcn  bot  im  allgemeinen  keine  besonderen  tech- 
nischen Schwierigkeiten.  Aufbrechen  des  Pflasters,  Aiishelicn  der  Baugrube  unter  gleich- 
zeitiger Absteifung  mittels  horizontaler  Bohlen,  Brust-  und  Steif hölzer,  wenn  erforderlich 
Rammen  der  Spundwände,  VVas.serhaltung,  Kundirung  der  Canäle  mittels  Beton  oder  Beton- 
plattcn,  Ausführung  des  Mauerwerks,  Vcriullung  der  Baugrube  und  Wiederherstellung  des 
Pflasters  waren  die  gewöhnlich  sich  wiederholenden  Arbeiten.  Nur  dort,  wo  es  sich  um 
grofse,  tief  liegende  Canäle,  starken  Wasscrandrang  in  den  Baugruben  und  um  die  Aufrccht- 
erhaitung  eines  starken  Verkehrs  ül)cr  oder  ncljcn  ihnen,  um  Kreuzungen  mit  alten  Tlion- 
rohrleitungcn,  grofsen  (ja.s-  und  Wasserrohren  handelte,  konnte  sich  die  Ausführung  schwierig 
gestalten.  Als  ein  Beispiel  solcher  Art  ist  die  Ausführung  des  Stammcanals  im  Radial- 
system XII  zu  erwähnen,  der  unter  den  (Beisen  von  vier  ETsenbahnen  mit  im  ganzen 
17  Gleisen  hindurch  zu  führen  war,  von  denen  nur  einige  zeitweise,  d.  h.  meistens  nur  auf 
einige  Stunden,  aufser  Betrieb  gesetzt  werden  konnten.  Im  übrigen  mufste  der  volle  Betrieb 
aufrecht  erhalten  werden.  Die  Schwierigkeit  der  Ausfühnmg  wurde  noch  dadurch  ver- 
gröfsert,  dafs  die  Sohle  des  fraglichen  Canals  annähernd  4 m unter  Schienenoberkantc  lag, 
und  dafs  das  Gnindwasscr  1,48  m über  der  Sohle  des  StammcanaJs  stand,  der  im  Lichten 
eine  Breite  von  3,654  m und  eine  Höhe  von  2,30  m hatte.  Die  Baugrube  hatte  zwischen 
den  Spundwänden  eine  Weite  von  8,20  m und  über  dem  Gnindwasscr  zwischen  den  Bohlen- 
wänden eine  .solche  von  0,30  m.  In  derselben  Baugriil>c  woirdcn  gleichzeitig  mit  dem 
Stammcanal  und  mit  diesem  gewissermafsen  zu  einem  Bauwerk  vereinigt,  die  beiden 
^.75  weiten  ei-semen  Druckrohre  des  Radialsystems  XII  verlegt.  Sie  fanden  ihren  Platz 
in  zwei  über  den  Widerlagern  des  Stammcanals  ausgesparten  Canälen.  Das  Rammen  der 
Spundwärulc  geschah  mittels  einer  von  der  Firma  Simon  & Co.  hergestellten  Ramme,  die 
sich  hier  als  überaus  zweckmäfsig  bewährt  hat.  Sic  ist  in  den  nachstehenden  Abb.  436 
bis  .|.|o  dargestellt.  Die  ganze  Ausführung,  auf  die  näher  einzugehen  hier  der  Raum 
fehlt,  ist  ohne  Unfall  — bis  auf  einen  durch  eigene  Unvorsichtigkeit  eines  Arbeiters  herbei- 
gefiihrten  — verlaufen  und  hat  in  dem  verhältnifsmäfsig  kurzen  Zeitraum  von  etwa  acht 
Monaten  staltgefunden.  Die  Abb.  442 — 453  zeigen  den  Bau  in  seinen  verschiedenen  Zu- 
ständen und  dürften  ohne  weitere  Erläuterung  verständlich  sein. 

Die  Canäle  sind  in  den  gewölbten  Theilen  in  Hartbrandüirmsleinen  von  vier  ver- 
schiedenen Formen  erfolgt,  während  für  die  Ilintermaucrung  l>ci  den  kleineren  Canälen 
geringeres  Steinmaterial,  bei  den  gröfseren  Canälen  jedoch  auch  bessere  Hartbrandsteine 
verwendet  wurden.  Der  Cementmörtel  hatte  das  Mischungsverhältnifs  von  1:3  bis  1:4. 
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Die  Aufsenfläche  des  Canalmaucrwcrks  wurde  mit  einem  etwa  1 cm  starken  C'ementpulz  über- 
zojjcn.  Die  Maurerarbeiten  sind  im  Tagclohn  ausgeJuhrt,  wodurch  nicht  allein  ein  vollständig 
dichtes,  s<jndcm  auch  durchaus  sauberes  und  glcichwerthiges  Mauerwerk  erreicht  wurde. 


Abb.  440. 


Längsschnitt. 


Al)b.  441.  l'nlcrt'öhrunß  <lcs  Stammcanals  des  Radialsystcmn  Xll  unter  17  Bahnhi)Ngleisen. 


l*m  ebenso,  wie  bei  den  Canälen,  auch  bei  den  Thonrohrloitungcn  durch  gute  Uaustoffc  und 
ausgezeichnete  Arl>eit  Ikuiwerke  zu  schaffen,  die  ilen  an  sie  gtrstcliten  Anforderungen  in 
jeder  Hinsicht  entsprechen,  wurde  die  Annahme  der  Uaustoffc  mit  der  peinlichsten  Strenge 
durchgeführt,  und  cs  sind  inft»lge  dessen  nur  K<»lire  von  tadelloser  Beschaffenheit  verlegt 
worden.  Ebenso  wurden  die  Rohre  in  der  genauesten  Weise  verlegt.  Die  Höhcnplählc 
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wurden  durch  [..andmesser  cingewogen,  und  die  Sohlcnhöhc  der  verlegten  Rohre  ebenfalls 
durch  Landmesser  mehmtals  im  I.aufe  des  Tages  nachgeprOft.  Auf  die  gute  Einbettung 
der  Rohre  und  ihre  HintcrfiiUung,  sowie  auf  eine  gute  Verdichtung  durch  Thcerstrick  und 
Thon,  wurde  die  gröfste  Sorgfalt  verwendet.  Bei  der  Ausführung  der  Thonrohrlcitungcn 
wurde  von  folgenden  Regeln  ausgegangen,  die  sich  durchaus  bewährt  haben: 


a)  Die  Thonrohrleitungen  werden  zwischen  zwei  Einsteigebrunnen  nur  in  geraden 
Strecken,  in  gleichem  Gefälle  und  mit  demselben  Durchmesser  ausgeluhrt. 

b)  Es  sind  mog1ich.st  viele  Einsteigebrunnen  anzulegen,  einmal  um  die  Leitungen 
gründlich  besichtigen  und  reinigen  zu  können,  und  sodann,  um  eine  gehörige  Entlül^ung 
der  Leitungen  herbeizuiührcn. 

B«fUn  uad  »eiee  Bastra.  1.  43 
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Die  Dichtung  der  Thonrohrmuffen  erfolgte  mittels  Thcerstrickc  und  Thon,  der  zu 
diesem  Zweck  besonders  durch  Thonschncider  zubereitet  wurde  und  von  möglichst  fetter 
Beschaffenheit  sein  mufste.  Bei  den  grofsen  und  im  Grundwa.sser  liegenden  Rohren  wurde 
gelegentlich  auch  etwas  Cement,  hauptsächlich  für  die  Stofsfugen,  verwendet. 


Abl>.  449. 


Abb,  450. 


Abb.  451. 
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Al>b.  45a. 


Abb.  453. 


Für  die  Einliihrung  der  Haviscntwässerungsleiiungen  nntl  der  Regenabfallrohre  in 
die  Strafscnlcitung  wurden  besondere  Formstiickc  ((iabcln)  eingebaut,  deren  1-age  sich  aus 
den  — vorher  von  den  Hauseigenthümern  cingeforderten  — HausentwUsseningscntwürfcn 
ergab.  Die  Aufstellung  der  letzteren  zu  veranlassen,  sic  zu  prüfen  und  ihre  Ausführung 
zu  überwachen  war  und  ist  Sache  der  örtlichen  Slrafsenbau-Polizeiven\altung,  Abtheilung  11 
(Canal  isation). 


Beschreibung  einzelner  Theile. 

Wesentliche  mit  den  Strafsenlcitungcn  unmittelbar  zusammenhängende  Theile  der 
Canalisation  sind 

a)  die  Gullies, 

b)  die  Einsteigebrunnen, 

c)  die  Nothauslässc , deren  wir  schon  oben  Erwähnung  gelhan  haben. 

Die  Gullies  sind  gemauerte  Kästen  zu  Indden  Seiten  des  Strafsendammes.  Sic 
liegen  im  allgemeinen  neben  der  Bordschwelle  in  Entfernungen  von  etwa  Oo  m von  einander 
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und  haben  den  Zweck,  fnitteks  Kinfallrostcs  das  Rcßcnwasscr  von  den  Strafsen  aufzunehmen 
und  den  Lcitunj'cn  zuzuführen.  Der  Strafsenschmutz  wird  in  einem  Schlammfan^  zurück- 
gehalten  und  durch  die  Organe  der  Strafsenreinigungs-V'crw'altung  entfernt. 


Die  Einsteigcbmnnen  dienen  zur  Untersuchung  und  Reinigung,  sowie  vor  allem 
zur  Entlüftung  der  Slrafsenleitungen.  Sic  werden  in  Entfernungen  von  bis  Hr>  m von  ein- 

ander  uml  aufserdem  tSa  angelegt,  wo  Thon- 
TiiTTiTriT^iTTn-jxrrn’nT''Ctjt»''rT^  rohrleitungen  ihre  Richtung  in  wagercchtem 

• oder  senkrechtem  Sinne  und  ihre  Stärke  ändern. 

. ■■  ^ Durch  diese  in  grofser  Zahl  angelegten  Rrunnen 

kann  jeder  Thell  des  unterirdischen  Leitungs- 
netzes besichtigt,  gespült  und  gereinigt  werden; 
sic  haf>cn  gufsciserne  durchbrochene  Deckel, 
durch  welche  die  Luft  aus  der  Strafse  in  die 
Leitungen  gesogen  wird,  während  dic.sclbc  durch 


Abb.  4^>».  1 t A 1-,,  »*  Abb.  4S‘». 

K4«lulKy^tem  V.  Ikiuwcrk  an  der  lloUnurkt-  uml  .\mlrea-sHtnif!«;. 
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die  langen  vertikalen  Regenabfallrohre  an  den  Gebäuden  entweicht.  — Für  die  Stellen,  wo 
sich  mehrere  Canäle  vereinigen  und  namentlich  da,  wo  Nothauslässe  sich  abzweigen,  oder 
an  den  Kreuzungsstellen  mit  grofsen  Gas*  und  Wasserrohren,  sowie  mit  alten  Kntwässe- 
rungslcitungcn  w'ar  in  der  Regel  die  Ausführung  besonderer  Bauwerke  auf  Grund  genauer 
Entwürfe  erforderlich. 

Ein  bezügliches  Beispiel  ist  in  Abb.  458  u.  450  dargestelU. 


Ahb.  460.  Lagcplan  der  Pumpstation  des  RaiUalsystcms  111  an  der  SchftnclKTgcr  Strafse. 


Hobrecht  giebt  in  seinem  Werke  über  die  Canalisation  von  Berlin  als  Regel  für 
die  Ausführung  die.ser  Bauwerke: 

1.  Sie  müssen  durch  besondere  Einsteigeöffnungen  zugänglich  sein. 

2.  Sic  müssen  mit  Vorrichtungen  versehen  sein,  welche  das  Austreten  der  Luft, 
die  sich  unter  den  Gewölben  sammelt,  gestatten. 

3.  Sie  dürfen  vor  allem  nicht  gröfscr  sein  und  nicht  mehr  Platz  cinnchmen,  als 
unbedingt  erforderlich. 

(In  der  Erfüllung  dieser  Forderung  zeigt  sich  vorzugsweise  technisches  Geschick.) 

4.  Querschnittsverengtingen  in  den  Entwässertmg.sleitungen  dürfen  niemals  Vor- 
kommen. 

5.  Wenn  an  einzelnen  Stellen  Querschnittsverändeningen  stattfinden  müssen,  ist 
der  abgeänderte  Querschnitt  möglichst  gröfscr  und  Icistungslähigcr  zu  machen. 

6.  Das  Mittel  einer  Dückcranlagc  ist  möglichst  zu  vermeiden;  es  ist  eine  tech- 
nisch gerechtfertigte  Fortlcrung,  dafs  im  Falle  einer  Begegnung  Gas-  und  Wasserleitungen 
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weichen  müssen;  sic  arbeiten  unter  Druck,  während  die  Canalisation  nur  mit  Gefälle 
arbeitet;  die  ersteren  sind  es  deshalb,  welche  vorkommenden  Kalls  sich  zu  einem 
Ducker  oder  einer  Uebcrfiihrung  cntscliliefsen  nuissen. 


Die  Pumpstationen,  Ober  deren  I^^e 
schon  oben  gesprochen  ist,  weisen  im 
allgemeinen  folgende  Bauten  auf: 

a)  den  Sandfang, 

b)  das  Maschinen-  und  Kesselhaus 
mit  Schornstein, 

c)  ilas  Beamtenwohnhaus, 

d)  das  Remisengebäude. 

In  den  Abb.  460  u.  461  sind  die 
Kagcpläne  der  Pump.stationcn  vrm  Ra- 
dialsystem III  und  IV  gegeben. 

Da  die  Grundstücke  stets  ver- 
schiedene Form  und  meistens  auch 
verschiedene  (iröfsc  haben,  fällt  auch 
die  Anordnung  der  Gebäude  verschie- 
den aus,  und  cs  dienen  daher  die 
mitgclhciltcn  l^agcpläne  nur  als  Bei- 
spiele. 


Abi». 

Bramtfnut)hnhaus,  SchniU. 


Abb  4631.  Vordere  Ansicht. 
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Was  die  einzelnen  Bauten  betrifft,  so  ist  der  Sandfang  schon  oben  beschrieben 
worden.  Ueber  die  Maschinen-  und  Kesselhäuser  ist  nicht.s  besonderes  zu  sagen.  In 
Ziegelrohbau  ausgcluhrt,  sind  sie  in  ihrem  Acufsem  möglichst  einfach  gehalten;  bei  den 
Maschineiihäusem  ist  namentlich  dafür  Sorge  getragen,  dafs  möglichst  viel  Licht  in  sie 
hinein  gelangt. 

Das  Innere,  wenngleich  einfach  gehalten,  zeigt  doch  immerhin  denjenigen  Grad 
der  Aus.stattung , namentlich  im  Anstrich  und  in  den  ßcleuchtungsgegcnständcn,  der  im 
Interesse  der  peinlichsten  Sauberhaltung  der  Maschinen  geboten  ist.  Letztere  sind  fast 
durchweg  als  gekuppelte  Woolf’schc  Maschinen  — sogen.  Compound -Maschinen  — aus- 
geführt.  Nur  im  Radialsystem  III  sind  gewöhnliche  gekuppelte  Ma.schinen  — sogen. 
Zwillingsmaschincn  — mit  Condensation  und  verstellbarer  Mxpansion  zur  V'crwcndung 
gekommen. 

Aufscr  den  gekuppelten  Maschinen  sind  in  den  Kadialsy.stcmen  I bis  VII  und  X 
auch  Linzelmaschinen  aufgeslelli,  um  die  Leistung  beim  Fortpumpen  den  wechselnden 
Wassermengen  l>cs.ser  anpassen  zu  können. 

Bei  den  Pumpstati<uKMi  der  Radialsysteme  VIII,  IX  und  XII  sind  keine  Finzel- 
maschinen  mehr,  .sondern  nur  noch  gekuppelte  Maschinen  verwendet,  indem  diese  durch 
die  Einrichtung  eines  L'mlaufvenlils  an  ilen  Pumpen  dahin  al»geändert  wurden,  dafs  erfor- 
derlichen Falls  nur  mit  einer  Pumpe  gearbeitet  werden  konnte. 

Die  zur  V^erwendung  gekommenen  Kessel  sind  meistens  I-aiicashirekcsscI  und  auf 
den  Pump.stationen  I bis  VII  auch  Röhrenkcssel.  Die  ersteren  haben  bei  i<>oo  mm  Durch- 
messer 7H00  mm  Länge  und  zwei  Flammenrohrc  von  7.^0  mm  Durchmesser. 

In  folgender  Nachweisung  sind  die  Dampfmaschinen,  Pumpen  und  Kessel  der  ein- 
zelnen Stationen  ihrer  Anzahl  und  Stärke  nach  übersichtlich  zusammengcstcllt. 


Anzahl  und  Stärke  der  Dampfmaschinen  und  Pumpen  in  den  Pumpstationen. 
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<U  «in  nimwiler  Unneb  Un  Kaduln-xcm  IX  noch  nklu  vurbudt-n  »t. 


In  der  Abb.  ist  der  Grundrifs  einer  Compouiulmaschine  der  Pumj>station  im 
Radialsystcm  V gegeben. 

Im  Beanitenwohngebäude  auf  der  Pumpstation  Ist  die  Wohnung  des  Betriebs- 
inspcctors  (mit  Dienstraum),  des  Maschinenmeisters,  des  OlRTheizers  und  eines  Maschinisten 
unlergebracht. 
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Im  Remiscnj;cbäudc  sind  foljjcndc  Räume  angeordnet: 
eine  Stube  für  die  Aufseher, 
eine  Stube  für  die  Arbeiter, 

ein  Trockenraum  für  Kleider,  Stiefel,  Schläuche,  Taue  usw., 
ein  Baderaum,  211m  Theil  erst  nachträglich  eingerichtet, 
ein  Raum  für  die  Geräthewagen , fiir  die  Gciäthe  usw. 


liH 


i 2 j*  Grundrifs. 

Abb.  464.  Radiaisystem  V.  Maschine  der  Pumpstation. 


Weitere  Baulichkeiten  auf  den  Pumpstationen  sind  noch  der  211m  Kesselhaus  gehörige 
Schornstein,  40  — 45  m hoch,  und  der  für  die  Maschinenanlagc  nöthige  Injcctionsbrunncn. 
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Einen  alli^cmeinen  Ueberblick  über  den  Stnnd  der  Canalisation  am  i.  April  1895 
giebt  die  folgende  Tafel. 


Länxe  «ter 
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j)  Kin**)il.  «inii(pr  < »ebirtttlidlr  v<in 
4}  Eiturhl.  dniitrr  C»pbi<-t««li«ik‘  von  FriPilrwh»brnc- 


Druckrohrc. 

Von  den  Pumpstationen  aus  wird  das  Canalwasscr  durch  die  Maschinen  in  gufs- 
cisernen  Druckrohren  nach  den  Rie.sclfcldern  gepumpt.  Diese  Druckrohrc  haben  einen 


AI4>.  ^65.  L-igcplan  einer  Druckrohrleilutig. 


Durchmesser  von  0,75  m oder  1 m und  folgen  im  allgemeinen  dem  Gelände,  unter  dessen 
Oberfläche  .sie  mit  ihrer  Oberkante  durchschnittlich  1 m tief  liegen.  An  den  höchsten 
Punkten  der  Leitungen  befinden  sich  Lufthähnc,  um  die  in  der  Leitung  sich  sammelnde 
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Lufl  ablasscn  zu  können,  was  iin  Laufe  des  Tajjes  einmal  geschieht,  an  den  tiefsten 
Punkten  sind  Kntlcerungs-schieber  von  0,20  m Durchmesser  angebracht,  um  bei  etwaigen 

Ausbesserungen  oder  Aenderungen  am  Druckrohr  die 
Leitung  entleeren  zu  können. 

Die  J.ange  der  aus  der  Stadl  nach  den  Riesel- 
feldern führenden  Hauptdruckrohrlcitungen  beträgt  zur 
Zeit  71 910  m von  i m Durchmesser  und  37Ö12  m von 
0,75  m Durchmes.ser. 

Bei  Kreuzung  mit  Eisenbahnen,  VVasscrlaufcn  und 
dcrgl.  wurden  schmiedeeiserne  genietete  Rohre  verwendet. 

Die  Abb.  365 — 367  stellen  die  1000  mm  weite 
Druckrohrlcitung  der  Radialsystcmc  111  und  VII  in  Lage- 
plan und  Längcnprohl  dar. 

Zu  dieser  Abbildung  ist  zu  bemerken,  dafs  der 
Druckrohrstrang  der  Radialsysteme  III  und  VII  ursprüng- 
lich nur  bis  Grofsbeeren  geführt  war,  da  die  Abwässer 
^ dieser  beiden  Systeme  auf  diesem  Kicsclfcldc  unterge- 
2 bracht  wurden,  während  nach  Ankauf  der  Güter  Sputen- 
^ dorf  und  Schenkendorf  der  Druckrohrstrang  verlängert 
■|  wurde,  um  die  Abw'ässcr  jener  Systeme  nach  den  neu 
gekauften  Rieselfeldern  zu  leiten  und  Grofsbeeren  zum 
^ gröfsten  Theil  mit  für  die  Bewässerung  von  den 

^ Kadialsystemcn  I,  II  und  VI  in  Anspruch  zu  nehmen. 


Ahl>.  408. 


Inspcctionsgrul>c. 
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Hausanschlüssc. 

Die  Herstellunp  der  Hausan^ichlOsse  beginnt,  sr»bald  ein  System  betriebsfähig  ist. 
Mafsgebend  für  die  Ausführung  sind  die  für  Berlin  erlassene  PolLzcivcrordnung  vom 
14.  Juli  1874  und  das  Ortsstatut  vom  4.  September  1874. 

Durch  die  Polizeiverordnung  wird  im  wesentlichen  bestimmt,  dafs  jcde,s  bebaute 
Grundstück  durch  ein  besonderes  1 lausabieitungsruhr  an  die  Strafsenleitung  anzuschliefsen 
ist;  feste  Stoffe  dürfen  hierdurch  nicht  abgeführt  werden,  während  aus  allen  W'asscrcloscts 
auch  die  menschlichen  Excrcinente  abzuleitcn  sind.  Die  vorhandenen  Abtriltsgruben 
sind  zu  entfernen,  neue  dürfen  nicht  mehr  angelegt  werden;  innerhalb  sechs  Wochen  nach 
erfolgter  Aufforderung  haben  die  betreffenden  Besitzer  eine  vollständige  Zeichnung  des 
Entwässerungsentwurfs  nebst  Antrag  auf  Genehmigung  vorzulcgen.  Sechs  Wochen  nach 
Behändigung  der  E>laubnifs  mufs  die  Entwässerungsanlage  ausgeführt  sein. 

Kür  die  Anlage  der  Grundstücksentwäs.serung  gelten  Vorschriften,  von  denen  die 
wichtigsten  folgende  sind: 

Alle  Abfallröhren  sind  über  dem  höchsten  Einffufs  durch  Verlängerung  über  das 
Dach  hinaus  oder  durch  Anschlufs  an  Rauchrohren  zu  entlüften;  jeder  Ausgufs  enthält 
einen  unbeweglichen  Rost;  unter  Jedem  Ausgufs  und  Was.serdoset  sind  Wasserverschlüsse 
anzuordnen;  die  Abflufwjffhung  darf  nicht  mehr  als  7 cm  Durchmesser  haben,  das  Rcgcn- 
wa.sser  von  den  Höfen  darf  nur  durch  Guliies,  die  hierzu  allein  dienen,  abgeleitet  werden; 
in  das  Hausableitungsrohr  ist  unmittelbar  hinter  der  Frontwand  des  Gebäudes  und  zwischen 
dieser  und  einer  selbstthätigen  Klappe  ein  Wasscrverschlufs  anzubringen;  dieser  Theil  der 
Ableitung  mufs  zugänglich  sein;  in  die  Regenabfallröhren  mit  Rost  ist  auf  Erfordern  ein 
Wasser\'erschlufs  zur  Abhaltung  der  von  den  Dächern  abgcspOltcn  Sinkstoffe  einzuschulten ; 
für  Einleitung  von  Kabrikwassem  und  Condensationswasser  in  die  Strafsenlcitungen  ist  be- 
sondere Erlaubnifs  erforderlich. 

Durch  das  Ortsstatut  wird  bestimmt,  dafs  die  Ausführung  des  Hausabicitungsrohrcs, 
soweit  es  im  Bürgersteige  liegt,  durch  den  Magistrat  auf  Rechnung  des  Besitzers  ausgeführt 
wird,  während  die  inneren  Arbeiten  durch  den  letzteren  erfolgen.  Grundstücke,  die  den 
Strafscnleiumgcn  sich  anzugliedern  haben,  müssen  an  die  öffentliche  Wasserleitung  ange- 
schlosscn  werden,  sofern  ihre  Bewässerung  nicht  durch  Anschlufs  an  eine  private,  die  An- 
lage von  Wassercloscts  ermöglichende  Anlage  erfolgt;  von  jedem  an  die  Canalisation  an- 
gcschlosscncn  Grundstücke  ist  eine  seinem  Nutzertrage  enl.sprechendc  Abgabe  vierteljährlich 
zu  entrichten,  um  die  laufenden  Aasgaben  der  Canalisation  zu  decken;  welcher  Theil  des 
Nulzcrtrags  zu  erhoben  ist,  wird  alljährlich  bekannt  gemacht;  bis  zum  i.  April  1805  wurde 
1%  des  Nutzertrags  der  Grundstücke  erhoben;  für  das  Jahr  1805/90  ist  diese  Abgabe 
auf  I VtVo  erhöht. 

Als  Ergänzung  dieser  Verordnungen  sind  später,  am  2(>.  März  »879,  noch  beson- 
dere Bestimmungen  erlassen,  nach  denen  Abtritte  mit  Tonnenvorrichtung,  jedoch  ohne 
Grube,  gestattet  werden;  ferner  wird  der  Anschlufs  eines  Grundstücks  an  die  •)ffcntlichc 
Wasserleitung  dann  als  vorhanden  betrachtet,  wenn  jedes  bewolmte  Haus  auf  dem  Grund- 
stücke mindestens  mit  einem  den  betreffenden  llaustjcwohnern  zugänglichen  Wasscrlcitungs- 
hahii  (Zapfstelle)  und  darunter  befindlichem  Ausgufsbccken  versehen  ist. 

In  Abb.  4Ö9  u.  470  ist  ein  den  bestehenden  Vorschriften  entsprechender  Entwurf 
für  die  Entwä.sserung  und  Wasserversorgung  eines  Berliner  Hau.sgriindstücks  dargcstellt.  *) 

Der  Betrieb. 

Der  Betrieb  umfafste  im  Jahre  1805  die  Radialsystcmc  I bis  X und  XII.  Kr  be- 
gann mit  dem  Radialsystem  III  im  letzten  Viertel  des  Jahres  1875. 

Es  folgten:  die  Radialsy.stemc  I,  II  und  IV  im  Jahre  1870,  das  Radialsystcm  V im 
Jahre  1881,  die  Radialsystcmc  VI  und  VII  im  Jahre  188.5,  Radialsysteme  VIII  und  X 
im  Jahre  1890,  die  Radialsysteme  IX  und  XII  im  Jahre  1603. 


I)  Nach  Angal^rn  des  Stadtbaumcister.H  Hoesc. 
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IX.  Die  Entwäsaening. 


Es  sind  daher  nunmehr  ii  Radialsystcme  mit  12  Pumpstationen  (darunter  die 
ZwUchenstation  auf  der  Schlofsinsel)  im  Betrieb.  Die  HUchcnausdchnuni;  dieser  1 1 Radial- 
sy.sicme  beträjjt  5.^05,07  ha  einschl.  der  fremden  (iebiete.  Die  darin  vorhandenen  Strafsen 
haben  einen  Mächcninhalt  von  rd.  1423  ha  und  eine  [.rängenausdehnung  von  rd.  527  km. 
Die  Strafsenentwässerung.sleitungen  hatten  am  1.  April  1805  einschl.  der  Xothausläs.se  eine 
Gesamtlänge  von  775  km;  die  Anzahl  der  Revisionsbrunnen  einschl.  der  Mannlöcher  betrug 
M 337  Stück,  diejenige  der  Gullies  14802  Stück. 

Der  Betrieb  der  sämtlichen  Canalisationsanlagen  einschl.  der  Druckrohre  bis  zur 
Grenze  der  Rieselfelder  wird  durch  einen  Betricbsdirector  geleitet,  dem  die  Betriebsinspec- 
toren der  einzelnen  RadiaJsystemc  unterstellt  sind.  Zu  dem  Wirkungskreise  der  Belriebs- 
inspectoren  — jedem  einzelnen  sind  im  allgemeinen  zwei  Radialsysteme  überwiesen  — 
gehören  die  Aufsicht  über  den  Betrieb  der  Pumiistation,  die  rcgelmäfsige  Besichtigung, 
Reinigung  und  Spülung  der  Strafsenleitungcn  und  der  Revisionsbrunnen,  die  Ucbcrwachung 
der  Nothauslässe , die  Sorge  lur  die  rechtzeitige  Erhöhung  oder  Erniedrigung  der  Ueber- 
ral].schwcllen  an  den  Xothauslässen  durch  allmähliches  Einsetzen  oder  K<irtnehmen  der  eisernen 
Dammbalken  und  die  Beaufsichtigung  der  Anschlufs-  Entwässerungsanlagen  der  Grundstücke. 

Der  Betriebsinspector  hat  ferner  die  in  den  Strafsen  seines  Systems  vorkommenden 
sonstigen  Bauausführungen  dahin  zu  überwachen,  dafs  bei  V’omahmc  dieser  Arbeiten  die 
Anlagen  der  Canalisation  nicht  beschädigt  werden.  Auf  Grund  der  ihm  erthciltcn  allge- 
meinen Dienstanweisung  bestimmt  er,  wie  viel  Maschinen  in  Dienst  zu  stellen  sind,  wobei 
auf  das  Wetter,  den  Wasserstand  der  Wasscrläufe,  die  in  den  Canälen  etwa  stattfindenden 
Reinigung.sarbeiten,  .sowie  auf  eine  ge.schicktc  Zeiteintheilung  für  das  vorhandene  Maschinen- 
personal Rücksicht  zu  nehmen  ist.  Er  hat  dafür  zu  sorgen,  dafs  die  Rcscn'c- Dampfkessel 
rechtzeitig  bei  drohendem  Regen,  namentlich  in  den  Monaten,  in  denen  plölzrichc  und 
reichliche  Regengüsse  cinzutreten  pflegen,  gchdzt  werden;  ihm  liegt  ferner  ob,  bei  cin- 
tretenden  Störungen  in  den  Entwässerungsanlagen  der  (jrundstückc  dem  Hausbe.sitzer  mit 
Rath  und  That  zur  Seite  zu  stehen  und  solche  Störungen,  die  an  dem  auf  der  Strafse  be- 
findlichen Theile  der  llausanschlufs-  und  RegenrohrUntungen  entstehen,  zu  beseitigen. 

Dem  Bctriebsin.spcctor  sind  unterstellt:  für  jede  Pumpstation  ein  Maschinenmeister, 
drei  bis  sieben  Maschinenführer,  zwei  bis  vier  Heizer,  einige  I^itzcr,  Kohlcnkarrcr  und 
dergk;  für  die  Arbeiten  in  den  Canälen  je  eines  Radialsystems  zwei  bis  vier  Aufseher  mit 
sechs  bis  zwölf  Arbeitern.  Jeder  dic.scr  Aufseher  ist  Eührcr  einer  Rotte  von  meist  drei 
Arbeitern,  die  in  dem  ihr  überwiesenen  Bezirk  die  regelmäfsigen  Betriebsarbeilen  ausführt. 
Ein  Aufseherbczirk  umfafst  durchschnittlich  luuo  bis  1 200  Grundstücke  mit  etwa  36300  bis 
85  IKK)  Einwohnern,  etwa  23  bis  38  km  Strafsenleitungcn,  etwa  350  bis  530  Revisions- 
bninnen,  dc^l.  430  bis  080  Gullies  und  1500  bis  2000  Stück  Anschlufslcitungen.  Der 
Aufseher  hat  die  zum  Betriebe  nöthigen  Gerälhc  in  Ordnung  zu  halten  und  ist  für  deren 
Verbleib  verantwortlich;  er  hat  den  täglichen  Wasserverbrauch  beim  Spülen  zu  notiren, 
sowie  die  Menge  de.s  aus  den  Canälen  gehobenen  Sandes;  er  hat  die  in  seinem  Bezirk 
liegenden  Grundstückscntw’ässcrungen,  .Anschlufslcitungen,  Strafscngullies  nachzuschen  und 
vorkommende  .Stömngen  in  diesen  Anlagen  mit  seinen  Leuten  zu  beseitigen;  ferner  hat 
er  die  ordnungsmäfsige  Spülung  der  Leitungen  zu  überwachen,  er  mufs  persimlich  mit 
.seinen  I.euten  die  Canäle  begehen  .sowie  des  Nachts  beim  Durchziehen  von  WLschern 
durch  die  Thonrohrlcitungcn,  beim  Herausnehmen  von  Sand  aus  den  Canälen  und  Brunnen 
zugegen  sein  und  sclb.st  Hand  mit  aiilegen. 

Die  Arbeiten  werden  im  wesentlichen  in  drei  Nächten  und  an  vier  Tagen  der  Woche 
ausgefuhrt,  und  zwar  werden  an  drei  Tagen  der  Woche  die  Thonrohrlcitungcn  gespült,  an 
einem  Tage  die  Canäle  begangen  und  in  drei  Nächten  die  Thonrohrlcitungcn  mittels  Hin- 
durchzichens  von  Wischern  vom  Sand  gereinigt.  Eine  Spülung  jeder  einzelnen  Ix^itung 
findet  in  Zwischenräumen  von  rd.  12  Tagen,  ein  B<tgehcn  jedes  einzelnen  Canalstrangcs  in 
Zwi.schenräumcn  von  rd.  20  Tagen  und  das  Durchziehen  der  Bürsten  durch  jede  einzelne 
I.eitiing  je  nach  dem  Zustand  der  Leitung,  welcher  von  der  Art  der  in  sic  entwässernden 
Häuser  abhängt,  in  längeren  Zwischenräumen  statt, 
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Diese  Arbeit  wird  wie  folgt  ausgeführt: 

Beim  Begehen  der  Canäle  befinden  sich  zwei  Arbeiter  \ind  der  Aufseher  im  Canal; 
der  Aufseher  geht  mit  der  Interne  voran  und  rührt,  die  Küfsc  in  langen  Stiefeln,  den 
abgelagerten  Sand,  Kaffeegrund,  l-aj)pcn,  theilweise  auch  Papier  auf;  ihm  folgt  ein  Arbeiter, 
welcher  mit  einer  hölzernen  Schaufel  die  Ablagerungen  vor  sich  her  schiebt,  und  zuletzt 
der  zweite  Arbeiter,  welcher  mit  einem  Besen  die  Canalsohle  rein  fegt. 

Die  Arbeiter  steigen  gcw'öhnlich  des  Morgens  früh  um  7 Uhr  am  oberen  Ende 
der  Canäle,  z.  B.  im  Kadialsystem  III  am  Kronprinz! ichen  Palais  oder  an  der  Schleusen- 
brücke,  ein,  und  kommen  Nachmittags  gegen  5 Uhr  auf  der  Pumpstation  Schöneberger 
Straise  21  an,  w'o  sic  aus  dem  Bmnncn  heraussteigen. 

Der  dritte  Arbeiter  befindet  sich  während  dieser  Zeit  oben  auf  der  Strafsc  und 
öffnet  die  Deckel  der  in  Zwischenräumen  von  rd.  50  bis  100  m angelegten  Brunnen  jedes- 
mal an  der  Stelle,  wo  sich  die  Arl)citer  im  Canal  befinden,  damit  auf  diese  Welse  frische 
I.uft  zugefuhrt  wird.  Ein  Hülfsarbeiter  hat  die  Aufgabe,  während  der  Zeit,  in  der  sich  die 
Arbeiter  in  den  Canälen  befinden,  die  Gitter  im  Brunnen  auf  der  Pumpstation,  welche  sich 
durch  die  aufgerührten  läppen,  Papiere  iisw.  versetzen  könnten,  frei  zu  halten,  damit  das 
Wasser  ungehindert  den  I*umpcn  zufiiefsen  kann. 

Die  Spülung  der  Leitungen  wird  folgendermafscn  besorgt;  Damit  das  Spülwasser 
auf  einer  möglichst  langen  Strecke  den  Leitungen  zu  Gute  kommt,  wird  stets  von  dem 
Brunnen  aus  gespült,  an  dem  eine  Leitung  ihren  Anfang  nimmt.  Der  Brunnen  oder  zwei 
gegenüber  liegende  Brunnen  werden,  nachdem  die  Leitung  durch  einen  Pfropfen,  der  an  einer 
nach  oben  (nach  der  Strafse)  führenden  Kette  befestigt  ist,  zugesetzt  worden,  mit  Was.ser- 
Icitungswasscr  gefüllt;  sobald  die  Füllung  stattgefimden,  wird  mittels  der  Kette  der  Pfropfen 
herausgezogen,  und  die  ganze,  ziemlich  bedeutende  Wassermenge  .stürzt  durch  die  Leitungen 
und  reinigt  sie.  Die  Verrichtung  wird  je  nach  dem  Zustande  der  Leitungen  wiederholt. 
Während  dieser  Spülung  öffnet  ein  Arbeiter  die  an  der  Leitung  liegenden  Revisionsbrunnen, 
rührt  die  Ablagerungen  auf  und  reinigt  auf  diese  Weise  die  Brunnen;  auch  hat  er  die  Oeff- 
nungen  der  Brunnendeckel  von  dem  bei  Gelegenheit  der  Strafsenreinigung  hineingekchrten 
Schmutz  zu  reinigen,  damit,  wenn  bei  Regengüssen  die  Leitungen  und  Bmnncn  sich  füllen, 
die  durch  das  Wa.sscr  verdrängte  Luft  durch  diese  Oeffnungen  entweichen  kann. 

Das  Durchziehen  eines  Wischers  geschieht  folgendermafscn:  Zuerst  läfst  man  durch 
die  zu  reinigende  Leitung  von  Brunnen  zu  Brunnen  an  einem  dünnen  cingeölten  Bindfaden 
einen  Schwimmer  gehen,  indem  man  zum  Fortbewegen  des  Schwimmers  Wassericitungs- 
wasscr  durchfiiefsen  läfst.  An  dem  auf  diese  Weise  durchgezogenen  Bindfaden  befestigt  man 
ein  eingelheertes  Tau  und  am  oberen  Ende  dieses  Taues  den  cylinderförmigcn,  mit  Piassava- 
Borsten  bc.sctztcn  Wischer;  am  Wischer  ist  an  der  nach  der  anderen  Richtung  zeigenden 
Seite  ein  zweites  Tau  l>cfcstigt,  damit,  wenn  beim  Durchziehen  das  erstgenannte  Tau  reifsen 
sollte,  der  Wischer  mit  dem  zweiten  Tau  zurückgezogen  werden  kann.  Zum  Durchziehen 
sind  vier  Arbeiter  erforderlich.  Zwei  Arbeiter  und  der  Aufseher  ziehen  an  der  über  mehrere 
Rollen  aus  dem  Brunnen  herausführenden  Leine  den  W1.schcr  vorwärts,  ein  dritter  Arbeiter 
steht  zeitwci.se  im  Brunnen  und  füllt  den  aus  der  I^citung  kommenden  Sand  in  Eimer;  der 
vierte  Arbeiter  steht  am  ol>cren  Brunnen,  hält  die  Reserveleine  und  bewacht  und  regulirt  das 
Standrohr,  welches  da.s  Wasser  der  zu  reinigenden  I-citung  zuführt.  Der  WI.schcr  hat  nur 
den  Zweck,  den  sich  lagernden  Sand  aufzurühren,  während  das  zufliefsende  Wasser  den 
aufgeröhrten  Sand  aus  der  Leitung  hcraustreibt.  (jcwöhnlich  geschieht  das  Durchziehen 
mehnnals  hinter  einander,  zuerst  mit  einem  kleinen,  dann  mit  einem  gröfseren  und  zuletzt 
mit  einem  der  W’eite  der  Rohrleitung  entsprechenden  Wischer. 

Das  Herausnehmen  von  Sand  aus  den  Canälen  geschieht  bei  Nacht. 

Da  zur  zweckmäfsigen  Vornahme  dieser  Arl>eit  lÜnf  oder  sieben  I.x:utc  erforderlich 
sind,  so  vereinigen  sich  hierzu  die  sechs  Arbeiter  z\vcier  Colonnen  und  der  bereits  genannte 
Hülfsarbeiter.  Der  Sand  lagert  sich  auf  der  Sohle  der  Canäle  ab  und  wird  durch  das  über 
ihn  htnfiiofscndc  W'asscr  von  leichten  und  löslichen  Theilen  rein  gespült;  sobald  die  A!>- 
lagerung  eine  Höhe  von  rd.  15  cm  erlangt,  lohnt  cs  sich,  ihn  hcrauszuholen. 


Digilized  by  Google 


350 


IX.  Die  EntufiKstrrung. 


Die  sieben  Arl>eiter  unter  I.eitiinjj  eines  Aufsehers  sind  folfjendermafscn  vertheilt: 
Ein  Arl>citcr  befindet  sich  im  Canal  und  schippt  den  Sand  in  bereit  stehende  Eimer;  vier 
Arbeiter  tragen  auf  einer  Stange  die  vollen  rd.  25  1 Sand  enthaltenden  ICimer  (und  zwar  je 
zwei  Arbeiter  einen  Eimer  auf  einer  Stange)  nach  dem  nächsten  Einsteigebrunnen,  woselbst 
zwei  Arbeiter,  die  .sich  oI)en  auf  dem  Stafsendamm  befinden,  die  Eimer  emporziehen  und 
an  geeigneten  Stellen  ausschCiltcn.  Vor  der  Herausnahme  gehen  die  Arbeiter  verschiedene 
Male  über  den  Sand  hinweg,  um  die  etwa  abgelagerten  leichteren  Stoffe  aufzurühren;  letz- 
tere werden  durch  die  Strömung  hinweg  gespült. 

Eine  wichtige  Neuerung  und  Verbesserung  im  Canalbctriebc  ist  im  I^ufe  der  letzten 
Jahre  nach  jahrelangen  Versuchen  durch  I Icr.stcllung  eines  selbstthätigcn  Keinigungsapparates 
erzielt  worden. 

Der  Apjiarat  besteht  im  wc.scntlichcn  aus  einem  llrettstück,  welches  ungefähr  die 
lM)rm  des  Canalprofils  besitzt,  unten,  oben  uml  seitlich  auf  Rollen  läuft  und  im  unteren 
Thcil  einen  Au.sschnitt  l>csitzt.  Damit  es  durch  die  engen  Einsteigebrunnen  in  die  C'anälc 
gebracht  werden  kann,  besteht  das  Brettstück  aus  2 — 3 durch  Scharniere  verbundenen  zu- 
sammenklappbaren Theilen.  Hinter  dem  Brettstück  staut  sich  das  Canalwasscr  auf  und 
treibt  es  stromabwärts.  Durch  den  vorci-wähnten  unteren  Ausschnitt  strömt  das  hinten  auf- 
gestaute  Wasser  mit  Gewalt  hindurch,  wühlt  die  abgelagerten  Massen,  wie  Sand,  Kaffec- 
grund  usw.  auf  und  treibt  sie  im  X'crcin  mit  dem  sich  vorwärts  bewegenden  Brettstück  nach 
vorwärts  um!  aii.s  den  Canälen  heraus  nach  tlen  Re\  Isionsbrunnen  und  Sandfangen,  wo  der 
Sand  herausgenommen  wird  und  die  leichteren  Thcilc  nach  den  Bumpen  weiter  fliefsen. 
Damit  das  vorgenannte  Brettstfick  im  Wasser  aufrecht  stehen  bleibt  und  nicht  umkip])t,  sind 
die  zwei  unteren  und  zwei  oberen  Rollen  vor  und  hinter  dem  Brettstück  in  Form  eines 
Wagens,  welcher  cs  gleichsam  trägt,  angeordnet,  mler  cs  ist  in  einer  Imtfemung  von 
rd.  I m von  dem  Brettstück  hinter  diesem  eine  bcs<mdcre  senkrechte  Stütze  mit  auf  der 
Canalsohic  laufendem  Rad  angebracht,  welche  mit  ersterem  durch  I.ängsvcrstrebungen  ver- 
bumlen  ist.  Diese  V<jrrichtung  leistet  sehr  wichtige  Dienste,  l>csondcrs  für  die  kleineren 
Canalquerschnittc,  welche  für  Menschen  nur  mit  grofser  Anstrengung  begehbar  sind. 

Ein  ähnliches  (jerälh,  bei  welchem  statt  der  Räder  und  Rf»llen  schwere  Kugeln 
angeordnet  sind,  die  nicht  allein  zur  Führung  und  zum  Kortrollcn  dienen,  .sondern 
neiden  der  Spülkraft  de.s  Wassers  noch  eine  selbständige  reinigende  Thäiigkcii  ausüben, 
ist  für  die  Reinigung  der  Thonrohrlcitungcn  hergestellt  und  verspricht  elK-nfalls  sehr 
gute  Erfolge. 
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Im  Nachstehenden  sind  einige  Angaben  aus  dem  letzthin  abgeschlossenen  Bericht 
der  Betriebsverwaltung  für  die  Zeit  vom  i.  April  1894  bis  31.  März  i8t)5  gemacht,  welche 
die  Entwicklung  und  den  zeitigen  Stand  des  Betriebes  erkennen  lassen  und  auf  eine  grofsc 
Zahl  von  Fragen  Antwort  geben,  die  wiederholt  gestellt  werden. 

Aufserdem  .sind  noch  auf  Grund  einzelner  Vertrüge  sechs  aufserhalb  der  Weichbild- 
grenze  von  Berlin  gelegene  Grundstücke,  auf  denen  sich  mehrere  gröfsere  Werke  befinden, 
an  die  Canalisation  von  Berlin  bezw.  an  die  nach  den  Rieselfeldern  führenden  Druckrohr- 
leitungcn  angeschlossen. 

Der  Betrieb  hat  sich  im  Betriebsjahr  1804/95  wie  folgt  gestaltet. 

Betriebsdirection. 

Durch  die  Betriebsdirection  wurden  bearbeitet: 

a)  die  den  gesamten  Canalisationsbctrieb  betreffenden  Angelegenheiten, 

b)  die  Beobachtung  der  Flufs-  und  Grundwasser.ständc,  sowie  der  Bodentemperaturen, 

c)  die  Reinigung  der  Pankc  und  die  Unterhaltung  der  W'^chrc  an  der  Dalldorfcr  Strafsen- 
brücke  und  an  der  Badbrücke, 

d)  die  Entwürfe  und  ßaubedingungen  für  die  Ausführung  von  Condensations-  und  Kuhl- 
wasscrleitungen, 

c)  die  Ausführung  der  Hausanschlusse. 

Die  K«^sten  der  Betriebsdirection  haben  fiz  784,33  bctnigcn. 

Davon  entfallen  auf  persönliche  Kosten  57277,80.^,  und  auf  sächliche  Kosten  5506,47,41 

Aufserdem  sind  für  Mcssxmg  der  Flufs-  und  Grundwasserslände  usw'.  3t>o2,05  ,4k 
aufgewendet  worden. 

Für  die  Krankenversicherung  der  Arbeiter  und  für  die  Unfallversicherung  sind 
7151,56,4t  ausgegeben. 

Betrieb  der  einzelnen  Radialsysteme. 

Ueber  die  Höhe  der  entstandenen  Betriebskosten  und  die  Menge  der  geförderten 
Abwässer  geben  die  nachfolgenden  drei  Tabellen  näheren  Aufschlufs. 


Ucbcrsicht  über  die  Betriciiskostcn  <lcr  einzelnen  Raüialsystemc. 
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a j b. 
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.4  , Cw. 

I 

20970,70 

• 7283.79 

41  100.28 

33322.96 

7 777.32 

79355.77 

24 287.63 

27  537 

« 

S' 

26817/15 

25029,79 

<>.i  I55-4* 

53  «93, 13 

•0362.35 

1 15302,92 

.109118,89 

46484 

ni‘i  . . . . 
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2H35>.77 
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102659.15 
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153  361,05 
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78077 

»4541 

IV 

i>l  239,69 

29325.32 

3‘9I437 

1 10578,42 

9396*1,28 

16612.14 

171818,11 

V 

iK  171,85 

247.37,42 
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1 1 3fH-43 

•30465,3» 

5 1 »jfc,o  J 

5*77' 

VI 
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»4  7.32,21 

.35433.3.3 
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53S4-54 

72046,60 

22760,01 

23622,61 

=5»o5 

\ni 

36  r«2, 19 

20989.*^ 

15792.29 

36(93**.64 

30921.02 

37<.5,t.j 

7.3468.83 

26783 

\’iii  

4o('4r,*J 

20056.70 

2t»59i,ii 

29349.2K 

69R6.93 

76984*04 

22  797,94 

25848 

IX 

22321,22 

13780,97 

«540,25 

15  508.(15 

>303^‘.5o 

2472.»5 

37829.87 

8(164,15 

9044 

X 

2?  329.^9 

>6152,27 

II  177,62 

22  676,05 

18894.68 

37*'.3: 

50005.94 

•5293 

XII  . . . ■ . 

1 t<M>4.ii4 

'♦199-32 

>8632.46 

16 1 >2.60 

2 48'>.9f' 

42  »3>,92 

10.(06.75 

10864 

Summe  (804  95 

240302.23 

2«>3649,32 

5(o622.8i 

470361,90 

<>o  260,91 

302  625,90  401)046 

I)a(!r(!<  n iSvj,  94 

|23(>04,64 

217904.54 

205  700,10 

501329.03 

4(15865.98 

95463.05 

9>'4').13.<'< 

36^34.3.433*5''=» 

1K94  95  hnchr 

2054(1.91 

22S97.<'9 

4493.92 

19840,(19 

282,46 

23424 

also  1 weniger  ^ — 

r.  CiM<U.  StU^aiBwl. 

' 

2050.78 

706,22 

5202.14 

- 

- 
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Uebersicht  der  geforderten  Abwassermengen  (für  Tag  und  Grundstück,  sowie  für  Tag  und  Kopf) 
und  der  Betriebskosten  (für  Kopf  und  für  cbm  Abwässer). 
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I 

S 188057 
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8,1 1 

182  769 
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54  493.** 

0,297!  25062,1t 

0.137 

0,434 

0.0105 

0.0048 

0.0153 

11 

8859883 
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S.3> 

169604 

.®.«43 
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0.47«  l 

35  392.14 10.209 

0,680 10.0090 

0.0031 

0,0121 

III 

8 258  768 

3 «09 

7.a8 

100562 

0.2*5 

113744,8a 

*d3i‘ 

4«  616.23 

0.4  «4 

«»54.5 

o,om8 

0.0050 

0,0188 

IV 

13  746  71)8 

5 ‘-»L 

7.32 

353*90 

0,107 

121  29t.bO 

0,348, 

48546.51 

0.13? 

0,485 

0.O090 

0.0035 

0.0125 

V 

10906  680 

3 04* 

7,61 

332  «5* 

0,090 

94  3*3.4* 

0,284 

t6  tOf.Ss 

0,109 

O4393 

0.0087 

0,0033 

0,0120 

VI 

4 990  067 

I r»8H 

8,10 

140  560 

0.097 

5'  931.85 

0.362 

20  114,75 

a.14310.505 

0.0104 

.0,0040 

0.0144 

vm  .... 

1 93<>  J45 

ao<.5 

6.55 

«32325 

0.t02 

S1  910.92 

0,4(48 ' 

21  557>9« 

0.163 

0,631 

0,0105 

o.o<h44 

0.0149 

VllI 

4 528  702 

l 415 

8.77 

n88i8 

0,104 

49  405,‘)8 

0,4  i6j 

27  578.06 

0.232  Io.  648 

0.0109 

0,0061 

0,0170 

X 

4 5*3  *75 

1 149 

6,11 

102  939 

0,068 

35  04*.95 

O.34O; 

14  958.99 

o.»4S 

0.485 

0,0137 

0,0058 

0,0195 

Summe  1894  95 

*3  979  075 

23  ‘70 

7.57 

1 633619 
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653  «)00.02 

0. 400 ; 270  908,55  0. 166 

0.566 

0,0102 

0,0042 

0.0144 

Dagfgcn  1*1)1  r)4 
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0.0103 

0,0046 

0,0149 

also  (mehr 

2 120  321 

529 

0,08 

41  828 

0,001 

>3  >23.«5 

- 

— 

— 

— 

— 

— 

181)4/95  Iwenigor 

— 

— 

— 

— 

— 

_ 

0.003 

II  667,12 

0,012 

0.015 

0,0001 

0,0004 

0,0005 

i)  EiMrliUrtiUrli  «kr  OebiHMbnle  von  Cbnrlotienhtirg  und  SctiiineWrx. 


In  den  Radialsystcmen  IX  und  XII  findet  der  Betrieb  der  Pumpstationen  noch 
nicht  ununterbrochen  .statt;  da  die  den  Pumpen  zufliefsenden  Abwassermengen  verhältnifs- 
mäfsig  noch  gering  sind,  so  genügt  vielmehr  bis  auf  weiteres  ein  Betrieb  von  täglich 
einigen  Stunden.  Üie  Betriebsergebnisse  sind  daher  mit  denen  der  übrigen  Systeme  nicht 
ohne  weiteres  zu  vergleichen  und  deshalb  nachstehend  besonders  aufgeführt. 


L\ 

XII 


901  989 1 
I 43*  4*9, 


309I  8,00'  2044o|o,l2l|  36  817.47 '1,312  I It  012,40  0,539'  1,851  jo, 0231  0,0132'^  0,0353 
>74*2.55  *>2^|o.347|  30  •4<».‘’4|2.>i70i|  ii«)Äy,*8  1,061 ' 3,731  ^!o, 021 1 1 0,0084  j 0,0295 


Anmerkung  zu  Spalte  c.  Die  Anzahl  der  entwässernden  Grundstücke  ist  berechnet  aus 
der  Z-ihl  der  beim  Beginn  des  Etatsjahres  angeschlossen  gewesenen  Grundstücke  und  der  Hüllte  der- 
jenigen GruntlstOckc , welche  im  Laufe  des  Eutsjahrcs  angeschlosscn  wurden. 


VV'ie  aus  Spalte  f der  vorhergehenden  Tabelle  ersichtlich,  forderten  die  Pump- 
stationen I bis  VIII  und  X (Ür  Tag  und  Kopf  107  1.  Nach  dem  Bericht  der  Vcr^'altung 
der  städtischen  Wasserwerke  für  war  der  Wasserverbrauch  aus  den  städtischen 

Wasserwerken  durchschnittlich  für  Kopf  und  Tag  ^(>,56  1.  Die  Pumpstationen  förderten 
also  40,44  I unreines  Wasser  mehr  nach  den  Rieselfeldern,  als  die  Wasserwerke  in  reinem 
Zustamle  in  die  Stadt  hineingeführt  hatten. 

Dieses  Mehr  wird  gebildet; 

a)  durch  Regenwasser, 

b)  durch  da.s  aus  Slrafscn-  und  Ilofbrunncn  entnommene  Wasser, 

c)  durch  das  für  Badeanstalten  und  für  gewerbliche  Zwecke,  z.  B.  als  Condensations- 
bezw.  Kühlwasser  usw.  aus  Tief-  bezw’.  Rohrbrunnen  und  aus  öffentlichen  Flufslänfen 
entnommene  Wasser, 

d)  durch  die  in  dem  Canalwasser  enthaltenen  Küchen-  und  Closetabgänge. 

B»*ltn  utu]  »ein»  Bauten.  I.  45 
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IX.  Die  Knlwä-sseninR. 


.\S4 


Die  Menge  der  unlöslichen  RucksUinde,  wie  Sand,  läppen  usw.,  welche  aus  den 
Canalisationslcitungcn  im  I.,aufc  des  Jahres  herausgenommen  worden  sind,  wie  viel  von 
diesen  Rückständen  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  kommen,  und  wie  sich  das  Verhältnifs 
der  herausgenommenen  Rückstände  zu  der  gesamten  geforderten  Canalwasscrmcngc  stellt, 
ist  aus  nachstehender  Tal>elle  zu  ersehen: 
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Entwurf  und  Ausführung  der  Condcnsatioiis-  und  Kühlwasserleitungcn. 

Im  Laufe  des  Berichtsjahres  kamen  72  Fälle  zur  Entscheidung,  in  welchen  cs  sich 
um  die  Art  der  Abführung  von  Condensations-  und  Kühlwasser  handelte.  In  04  Fällen 
mit  zusammen  02  (h».s  cbm  jährlicher  Rcinwa.ssermenge  mufste  mit  Rücksicht  auf  die  geringe 
Wassermenge  bezw.  die  hohen  Ausführungskosten  von  einer  gesonderten  Abführung  Abstand 
genommen  und  die  Einführung  in  die  Canalisationsleitungen  gestattet  werden.  Jn  acht 
Fällen  ci^^ab  die  Untersuchung,  dafs  gesonderte  Ableitung  nach  einem  öffentlichen  Wa.sser- 
lauf  zweckmUfsig  und  zu  fordern  sei.  Diese  acht  (Grundstücke  liefern  jährlich  rd.  ;554<x>cbm 
Rcinwasser,  welches  durch  Anordnung  der  ges<mdcrtcn  Abführung  von  «len  Canalisalions- 
leitungcn  und  den  Rieselfeldern  fern  gehalten  w'ird. 

Von  dic.sen  755  4<x>cbm  entfallen: 

000  cbm  auf  1 (Grundstück  des  Radialsystcms  II, 

^bofK>  „ „ 2 Grundstücke  „ „ III, 

<>07  2<K)  „ „ 3 „ und  I Sjiring- 

brunnen  des  Radialsystcms 
47400  „ auf  I Grund-stück  „ „ VII, 

I 800  „ „ I „ „ „ X. 

Hausan  Schlüsse. 

Es  wurden  7<)3  Grundstücke  zum  ersten  Mal  mit  An.schlufsleitungen  versehen  und 
120  Grundstücke  nach  erfolgtem  Abbruch  uml  Wiederaufbau  zum  wiederholten  Mal.  Hierbei 
gelangten  90Q  Hausanschlufsleitungen  und  ik>o  Anschlufsleitungen  für  Front -Regenrohre 
zur  Ausführung.  An  den  Anschlufsleitungen  von  (»3  Grundstücken  mufsten  Acndcningen 
oder  Ausbesserungen  vorgenoinmen  werden;  aufserdem  wurden  20  I^mpenUicher  mit  An- 
schlufsstutzcn  neu  ausgeführt.  Die  Gesamtausgabe  Iwtrug  22i3o«>,3i  .M.  Die  Einnahme 
196809,07  .Ä 
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Die  Gc^a(ntkoslcn  betrugen  5^*02.65  .0.  und  zwar  3384  ,/t  fQr  Besoldung  zweier  Aufseher)  welche  die  tAglichen  Beobachtungen  Vornahmen,  und 
2iK,6$  Ji  für  Unterhaltung«-  und  Ausbc&serungsarbeiten  an  den  Beobachtungsapparaten  usw. 


IX.  r>if  Enhkässcnjng. 


Wasserst  and  und  Bodentemperatur-  FK*obachtungen. 

!m  Laufe  des  Kalemlerjahres  iHi»4  haben  sich  Ih'I  <Fen  vtirhandencn  Grund- 
\vasserstandsr<»hrcn  fulgcnde  höchsten  W'asserständc  bezw.  Jahresmittel  crgcl>cn: 


2 Thunnstrafse  35 30,61  25.  März 

4 ' Thurmstrafsf  iK 30^61  I 26.  März 

5 ^ Am  j*rofsM'n  Stern 3*. «7  ] **)•  .\pril 

6 nanenka.scme 3<x7i  iS.  April 

7 Am  kk  im.n  Stern 31,06  5.  Mai 

8 I PotsiUimrr  uml  Itülow-Strafsc 32.31  3>.  März 

>>  ] Invalidensirafse  (vor  dem  InvaliiJenpark^ 30.5H  t*>.  .\|iril 

11  I PolMlamtT  Platz 3 «.36  3- Mai 

12  f Yorkslrafse  ^ Anhalter  Ikthnhot  1 32.43  7.  A[irii 

13  f Invalidcnstrafse  137 30.47  , «5.  Ajiril 

14  BehrenMrafse  44 30,70  iX.  April 

15  Charlotten-  uml  Lcipzij»er-StTafsen-Eckc 3o.‘»7  10.  Juli 

16  j Helle- Alliance-Plalz  1 1 32,2«  24.  Au}>ust 

17  Itneisenaostrafsc  100 32,56  I 2.  April 

18  I Elsässer  Strafst  t 30.53  6.  Mai 

19  Oranienburjjer  Strafst  92 30^73  16.  April 

20  I Schlofsplatz  • Krkc  Hrüdtrslrafse) 3«.o«  11.  April 

20*  I Werdtrsche  Rosenstrafst* 30.79  «x.  April 

21  . ('ummamhintenstrafse  9,  lu 3I.X7  20.  Juli 

21*  Auf  dem  Spittelmarkl  4 3«,3o  9.  Juli 

22  I \Va.sRcrthor-  uml  Alex.indrinenstrafse 3«, 68  16,  Mai 

23  Loihrinyer  Strafst  Q 30,61  11.  April 

24  StralauiT  Strafst  58 32.28  j 16.  August 

25  Köpcnicker  un«l  Neue  Jacohstrafse  ........  33.02  | 17.  .August 

26  i Oranienplatz  1 Luisenufer) 31.93  j 1?.  Mai 

26*  i|  Hlüchcrslrafsc  <gegenülH.T  Gncisenauslrafsc) J2.6u  I 11.  Oethr. 

27  I Pallisadcnstr.afsc  35 32.02  I 3.  .\pril 

28  l|  Koppenstrafse  i.Schlesischer  Hahnhof  1 32,21  | 30.  März 

29  I .Skalitztr  Slrafsc  52.53  ((fOrlilzer  Hahnhuf) i 32.24  27.  März 


30.50 

30.50 

3».or 

30.61 

.30.94 

32.30 

30.49 

31.26 

32.34 

30.3X 

30.W. 

30.83 

32.12 

32.50 
30.43 
30.63 
30.89 
30.71 
3«.55 

3«. «6 

3*. 5« 

30.4s 

3«.X> 

32.58 

i«.85 

32.52 

3«, 98 

32. ‘5 
32,18 


\ 


Kafst  man  die  Canalisation  in  ihrer  Eigenschaft  als  sanitäre  Anlage  ins  Auge,  so 
wäre  noch  der  E'ragc  näher  zu  treten,  in  wieweit  ihr  Bestehen  durch  Reinigung  des 
Wassers,  der  Luft  und  des  Bodens  vcrbcs-semd  auf  die  Gcsundhcit.sverhältnisse  Berlins  ein- 
gewirkt hat. 

Wenn  auch  noch  andere  Dinge  hierauf  Kinftufs  gehabt  haben  und  niemand  in  der 
I^ge  ist,  zu  beweisen,  in  welchem  Mafse  der  ursächliche  Zusammenhang  zwischen  Canali- 
sation und  der  thatsächlich  eingetretenen  Verminderung  der  Sterblichkeitsziffer  besieht,  so 
dürfte  cs  doch  nicht  zweifelhaft  sein,  dafs  die  Canalisation  an  dieser  Venninderung,  welche 
aus  nachstehender  Zusammenstellung  ersichtlich  ist,  einen  erheblichen  Anlhcil  hat. 

Die  Anschlüsse  von  Berliner  Grundstücken  an  die  Canalisation  begannen  am  Aus- 
gang des  Jahres  1H75  und  nahmen  von  Jahr  zu  Jahr  zu.  Ihre  Zunahme  und  die  Abnahme 
der  Todesfälle  (ausschl.  der  Todtgeborenen)  in  den  Jahren  1873—1893  ist  folgende: 


Jahr 

<873 

1874 

i«75 

187G 

1*77 

' 1878 

1879 

1880 

i88i 

18R2  1 

>883 

AtiKihl  der  am  Schlüsse  des ) 
Jahres  angeschlosscnen  [ 
Grundstücke  . . . .] 

57 

I 025 

1 ■■ 
1 

2 014 

24*5; 

3 602 

74?* 

I 9 867  ' 

! 10468 

1 1 968 

Todesfälle  in  ilcr  Hc- 1 

völkerung 

30,0  1 

30.2  1 

32.9 

29.8 

29.7  1 

29.4 

27.6 

49.7 

1 1 

27.3 

; 25.9 

28,9 
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1 

Jahr  1 

1 

i 18S4 

1885 

1886 

1887 

1888  : 

' 1889 

1 

1890 

1891 

— 1 

1892  1 

1 1 

'893 

1 

1894 

Anzahl  der  am  Schlüsse  «les 
Jahres  angcschlossencn 
Grundstöcke  .... 

14  100 

I5«95‘ 

•r3*>s! 

1 

«r'issi 

>*  179 

18  984 

19898^ 

35V 

'23012! 

32  661 

3 t iOO 

T»HlesföUe  in  */^  der  Hc- 
vi^Ikcrung 

.0.3 

24.4 

2S.(> 

21.8 

20,3 

1 

23.0  1 

20,8 

1 

20,0 

2i,r>  j 

Vocb  nkhl  6-<tKFsii4lt. 


Die  Ricscljjütcr. 

Die  Rieselgflter  dienen,  wie  aus  dom  vorigen  Al>sclinitt  hervorgeht,  zur  Unter- 
bringung des  durch  die  Canalisationswcrke  aus  der  Stadt  fortgeschafften  Canalwassers. 

Um  eine  Uebersicht  zu  gewinnen,  welche  Wassermengen  im  I^ufc  der  letzten 
Jahre  auf  die  Ricselgüter  durch  die  Pumpstationen  hinausgeschafft  wurden,  sind  nachfolgend 
die  Tagesdurchschnittslcistungcn  für  die  einzelnen  im  Betrieb  befindlichen  Systeme  zusamnien- 
gestcilt.  Die  Wassermengen  sind  in  Cubikmetern  angegeben. 


J 

a b r 

Kad 

a lay  s t em  e 

II 

"I 

IV 

V 

VI 

vn 

VIII 

IX 

X 

XU 

ibm 

cb«l 

• hm 

vUl 

«.tim 

.-bin 

tUk 

vtun 

cbm 

April  18K0  ttjs  31.  MOrz  1881 

4 1«9 

10988 

•4321 

(.489 

_ 

_ 

_ 



1881 

..  31.  1. 

1882 

7 687 

‘7  433 

'5  3<>7 

1 1 684 

3 5*4 

— 

— 

— 

— 

— 

„ 1882 

».  3‘-  .. 

IH83 

1 1 309 

'9  5<" 

16  154 

'5654 

8 904 

— 

— 

— 

— 

— 

i8«3 

» 3>-  M 

1884 

10  7<>3 

20  170 

111314 

fO  tto\ 

14  7<>3 

— 

— 

— 

— 

— 

..  «884 

..  3'*  >. 

188s 

«t  349 

I'  485 

16  844 

'9  33' 

19  99« 

— 

- 

— 

— 

— 

— 

I8«S 

..  3«- 

lS8b 

12340 

22  614 

'7  «94 

21  671 

23  238 

859 

4598 

— 

— 

— 

— 

..  1880 

..  3«- 

IR87 

12  881 

*3 

i?  t»o6 

43  471 

24  705 

4 5«o 

(1  620 

— 

— 

— 

— 

„ 1887 

M 31-  .. 

1888 

13  t*2l 

>3  39« 

'8034 

43  «44 

24945 

8 072 

7 497 

— 

— 

— 

— 

„ 1888 

..  3»*  .. 

1889 

13  3'(. 

22  929 

IK  O90 

25  *37 

25  «79 

9752 

8o(>3 

— 

— 

— 

— 

..  >««9 

» 3^  .. 

1890^ 

'3  44« 

*3  933 

io  152 

48304 

37  078 

12  702 

«937 

— 

— 

— 

— 

„ l«90 

M 3t'  .8 

1891 

'3  «34 

34  317 

20  591 

28  661 

38  135 

14  O08 

9305 

1 832 

— 

3688 

— 

„ l8vi 

M 31* 

1893 

2t>  050 

2«  423 

34965 

30  392 

>4355 

'O533 

3 93 « 

— 

6K91 

— 

>892 

3>-  .. 

1893 

'33'« 

25382  32  I2t> 

35  940 

30  91b 

14J08 

tl  b93 

7 4 .H 

— 

6388 

— 

..  '893 

*8  3t.  1. 

1894 

«4  *3' 

»4  3«4 

44  677 

35523 

30  676 

«3  «55 

12  042 

to  430 

1 «97 

4 '06 

..  1*91 

8.  3I>  >. 

'«95 

14  214 

i4  274 

22 

37  66; 

29  «81 

«3  ^7« 

'3  525 

12407 

2471 

7 024 

3924 

Die  städtischen  Riesclgüter,  die  theils  im  Süden,  theils  im  Norden 
gelegen  sind,  sind  die  folgenden: 


von  Berlin 


Osdorf  und  Friederikenhof 

Ilcincrsdorf  und  Teltower  Parzellen  . . 

Grofsbccrcn 

Falkcnbcrg  und  Bürknersfelde  . . . . 

I lohen  - Schönhausen 

Ahrensfelde 

Wartenberg 

Malchow 

Blankenburg 

Rosenthal  und  Blankenfelde  . . . . 

Möllcrsfclde 

Lindenhof 

Französisch  - Buchholz  - Baucrländercien  . 
Blankenfelde -Bauerländercien  . . . . 

Hellcrsdorf  . 

Schenkendorf  


Ho8  ha,  fertig  aptirt, 

M .. 

*>.V>  » M 

70*  » 

'bi 

M M .♦ 

55^^  ♦. 

„ „ „ 

«.Sl  M 

<)o  „ noch  nicht  aptirt, 
i(>4  „ in  der  Aptirung  begriffen, 

289  „ noch  nicht  aptirt, 

»5 

447  M aptirt, 

6/0  „ bis  auf  einen  kleinen  Tlicil  fertig, 
das  Vorwerk  ist  ganz  fertig, 
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Kleinbecren 473  ha,  fertig  aptirt, 

Spulcndorf 480  „ bis  auf  wenige  noch  mit  Holz  be- 

standene Flächen  fertig, 

Ruhlsdorf 428  „ der  südliche  nach  der  Nulhc  ent- 

wässernde Thcil  fertig  aptirt, 

Gütergotz <*H(»  „ noch  nicht  aptirt. 


Der  Zusammenhang  zwischen  den  Kadialsystenum  und  den  zugehörigen,  von  ihnen 
bewässerten  Rieselfeldern  geht  aus  der  folgenden  Tabelle  hcr\'or. 


Lf<k. 

Nr. 

Radialt>itcfD(‘ 

Kie8«l}'Qier 

i 

1 i 

1 I,  n.  VI  1 

' OstiurC,  Kricdcrilirnhof,  llciniTsdorf,  KIcinlH’iTcn,  Orofsbcerni,  KuhlMlt»rf 

2 1 

1 III.  VII  1 

Vorwerk  Schcnkfmlorf,  .S|mtendürf,  Schcnkemlorf  |_<iutfrg«)t2,i. 

3 

1 IV 

\Vartvnl*cfg.  Malchow  , IJIankcnhurj;. 

4 ; 

! V 

Falkcnbcrg  uml  Hürknersfeide,  Hohen -.Schftnhauscn,  Ahrensfelde. 

5 

Vlll.  IX.  X 1 

1 

Rosenthal  und  Ulankcnfelde,  Möllcrsfcidr.  I.indenhof  und  Hauerländereien  von 
Fran2(!»stsch- lluchholz. 

6 

XII  1 

Hcllersdorf. 

Von  der  Gesamtfläche  der  ijn  Rieselbetrieb  befindlichen  Güter  sind  70,1  als 
Kicsc'lland  hergerichtel ; das  übrige  Gebiet  Iwstcht  aus  Ilofraum,  Gärten,  Park,  Acker, 
Holzung,  Wegen,  Gruben,  I)e{>utatland.  Oedland.  Naturwiesen  usw.  V<m  der  eigentlichen 
Ricselfiäche  sind  und  von  der  Gesamtfläche  70,5%  drainirt,  da  auch  einige  Acker- 

ländercien  drainirt  wurden. 

Vor  Beginn  der  Aptirungs-  und  Planirungsarlwitcn  auf  den  Ricscigülcrn  ist  die 
V'crlegung  der  Leitungen  nc>thig,  die  das  durch  das  Druckrohr  zugeführte  CaiiaKvasser  auf 
die  Gesamtfläche  vcrtheilcn;  diese  Abzweigungen  enden  an  den  ht>hen  Punkten  des  (ieländes 
mit  Auslafsschiebcm  und  werden  in  ihren  Abmessungen,  je  weiter  sic  gelangen  und  je 
mehr  sich  die  Aufgabe,  Wa.ssor  ztizuführen,  l>cschränkt,  bis  auf  0,20  m Durchmesser  ver- 
ringert. An  der  Hnuptabzweigungsstclle,  d.  h.  da,  wo  das  I lauptdruckrohr  endet,  Ist  ein 
oben  offenes  Standrohr  vt>n  gleichem  Durchmesser  wie  das  Druckrohr  angeordnet,  um  für 
die  Druckleitung  als  Sicherheitsventil  zu  dienen  und  die  Menge  des  unterzubringenden 
Druckwassers  den  Rie.selwartern  erkennbar  zu  machen. 

Nach  Fertigstellung  dieser  Leitungen  beginnen  diejenigen  Arbeiten,  die  die  Kelder 
zur  Aufnahme  des  Riesclwassers  und  zur  Wiedercntlassung  des  Drainwassers  geeignet 
machen.  Ini  wesentlichen  bestehen  sie  in  Herstellung  der  Beetanlagen,  Wiesenanlagen, 
Kinstaubecken  mit  ihren  Bewässeamgsgräben,  der  Haiiptentwässcningsgräben  und  der 
Wirthschaftswege. 

Nachdem  durch  die  Hauptentwässcrungsgräben  und  <lic  Auslafsschieber  eine  ein- 
gehendere Anordnung  nn"»glich  geworden  ist,  werden  die  einzelnen  Abschnitte  in  Ihttcr- 
abthcilungcn  zerlegt,  mit  Rücksicht  auf  Krspanmg  von  Lrdarbeiten. 

Die  Vertheilung  des  Wassers  auf  <lie  einzelnen  Klächen  erfolgt  von  den  hr»chsten 
Punkten  ab  durch  offene,  0,50  m tiefe  GrälK*n,  in  einzelnen  F'ällcn  auch  durch  Thon- 
rohrleitungcn. 

Innerhalb  eines  Stückes  wird  das  Canalwasser  je  nach  der  Bestimmung  der  Mache 
vertheilt;  handelt  es  sich  um  Beetanlag<*n,  s*y  wird  das  Wasser  in  wagerecht  liegenden 
Lurchen,  <Iie  die  einzelnen  Beete  trennen,  eingestaiil,  sodafs  cs  nur  seitlich  in  die  Beete 
cindringen  kann,  also  nur  die  Wurzeln  der  Pflanzen  erreicht;  sollen  Wiesen  angelegt 
werden,  so  lUfst  man  das  Wasser  von  der  höchst  gelegenen  Kante  (oder  Kcke)  aus  die 
Mache  selbst  berieseln;  i.st  schliefslich  das  Gelände  für  Einstaul>cckcn  geeignet,  so  wird 
das  Wasser  bis  zu  einer  Tiefe  von  0,30  bis  0,50  m zwischen  Dämmen  eingestaiit  ; das  Ein- 
stauen erfolgt  der  Rege!  nach  nur  im  Winter;  im  Frühjahr  nach  erfolgter  Versickerung  und 
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Diyiiizeu  by  G.jOgle 


Abb.  471. 


IX.  Die  Entwäsücrung. 
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Verdunstung  werden  die  Becken  umgepflügt  und  mit  Getreide,  Oelfrüchtcn  u.  dcrgl.  bebaut; 
die  Gröfsc  der  einr^elnen  Becken  wechselt,  z.  B.  in  Osdorf  zwischen  i und  9 ha. 

Der  Einwand,  dafs  die  Berieselung  zeitlich  beschränkt  .sei,  dafs  die  Felder  nach 
einer  Reihe  von  Jahren  versumpfen  und  für  Canalw*as$er  nicht  mehr  aufnahmefähig 
sein  würden,  ist  bei  einem  geregelten  und  gewissenhaften  wirthschaftlichen  Betriebe  und 
nach  der  vorliegenden  langjährigen  Erfahrung  durchaus  hinfällig;  der  gröfseren  Dungmenge, 
die  das  Canalwasser  liefert,  entspricht  ein  mehr  dungverzchrendes  Wachsthum;  cs  ist  daher 
auf  den  Rieselfeldern  Aufgabe,  je  nach  der  Bodengattimg  und  Bebauung  das  zweckmäfsigste 
Verhältnifs  für  die  Dungmenge  zu  ermitteln;  im  übrigen  ist  das  zufliefsende  Canalwasser 
ein  trübes,  schmutziges  Wasser,  in  dem  Kothstoffc  nicht  erkennbar  sind;  das  aus  den 
Drains  abgeleitete  Wasser  ist  gereinigt,  klar  und  geruchlos.  Letzteres  w'ird  von  einem 
Sachverständigen  fortlaufend  untersucht  und  die  Ergebnisse  dieser  Untersuchungen  von  der 
Deputation  für  die  Verwaltung  der  Canallsationswerke  veröffentlicht.  Auch  der  Gesund« 
hcitsziLstand  der  auf  den  Ricsclgütcm  vorhandenen  Bevölkerung  unterliegt  einer  steten 
Bcr>baclitung  und  die  vorkommenden  Krankheitsfälle  werden  ebenfalls  von  der  genannten 
Deputation  in  ihren  Verw’altungsbcrichtcn  veröffentlicht.  Aus  diesen  ergiebt  sich,  dafs  die 
gesundheitlichen  Verhältnisse  auf  den  Rieselfeldern  im  allgemeinen  nur  günstig  sind. 

Auch  aus  dem  Umstande,  dafs  die  Stadt  Berlin  auf  verschiedenen  Rieselfeldern 
Heimstätten  für  Genesende  eingerichtet  hat,  die  die  Anerkennung  der  Aerzte  gefunden 
haben  und  sich  eines  wachsenden  Zuspruchs  erfreuen,  kann  dieser  Schlufs  gezogen  werden. 

Somit  dürfte  der  mit  der  Einrichtung  der  Rieselfelder  beabsichtigte  Zw'eck  einer 
w'ohlgeordneten  Unterbringung  der  Abwässer  Berlins  erreicht  sein. 

Der  r.Ägeplan  Abb.  472  zeigt  die  Radialsysteme  der  Stadt,  die  zugehörigen  Ricscl- 
gütcr  und  ihre  Dnickrohrlcitungcn. 


B.  Die  Entwässerung  von  Charlottenburg  und  der  übrigen  westlichen 

Vororte  Berlins.') 

Von  Beginn  der  Verhandlungen  bis  zur  Inbetriebsetzung  einer  planmäfsigen  allge- 
meinen Entwässerung  von  Charloltenburg  sind  17  Jahre  verflossen. 

Igi  Anfang  der  siebziger  Jahre  war  es  in  Charlottcnburg  wie  in  den  meisten  kleinen 
Städten  Deutschlands  Brauch,  die  Abwässer,  welche  den  Hausbewohnern  lästig  waren, 
einfach  in  die  Strafsenrinnsteinc  abffiefsen  zu  lassen.  Wo  das  Gefälle  derselben  grofs 
genug  war,  flofs  das  Schmutzwas.ser  bald  ab  und  ein  kräftiger  Regen  besorgte  die  Nach- 
spülung. Wo  cs  aber  an  solchem  Gefälle  fehlte,  da  blieb  die  Jauche  stehen  und  ver- 
pestete die  Luft.  Der  Zustand  verschlimmerte  sich,  als  viele  kleine  landwirthschaftliche 
Betriebe  cingingen  und  an  deren  Stelle  Miethshäuser  mit  eng  umbauten  Höfen  entstanden. 
fKhon  im  Sommer  1B72  hatten  die  Ucbelstände  einen  solchen  Grad  erreicht,  dafs  der 
Magistrat  vorschlug,  den  Hausbewohnern  das  Ablassen  unreiner  Wä.s.ser  in  die  Strafsen- 
rinnen  zu  verbieten.  Selbstverständlich  konnte  ein  .solches  Verbot  keinen  Erfolg  haben. 
Daher  begannen  im  Frühjahr  1873  die  Entwürfe  und  Verhandlungen  unter  den  zuständigen 
Behörden  über  die  Wahl  eines  geeigneten  Reinigungsverfahrens.  Stückweise  CanaÜsation, 
Anschlufs  an  die  bereits  in  Ausführung  begriffene  Berliner  Canalisation , Tonnenabfuhr, 
gemischtes  Tonnen-  und  Gruhensystem  mit  SpOlclosets,  endlich  reines  Tonnensystem  mit 
Kläranlage  wurden  nach  einander  geplant  und  als  unzulänglich  oder  unausführbar  wieder 
verworfen,  und  erst  das  Jalir  18H3  brachte  den  einmöthigen  Entschlufs,  die  Schwemmcanali- 
sation  mit  Rieselfeldern,  deren  Erfolge  in  Berlin  immer  mehr  zu  Tage  traten,  zur  Durch- 
führung zu  bringen.  Zwecks  Ausführung  dieses  Beschlusses  wurde  im  Sommer  1885  der 
Verfasser  in  die  städtische  Verwaltung  berufen. 


1)  Bearbeitet  von  Theodor  Koehn,  Stadtbaurath  a.  D. 

Brrlia  and  »cüie  llautm.  I. 
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Es  handelte  sich  zunächst  im  wesentlichen  nur  um  die  Entwässerung  desjenigen 
Theilcs  der  Stadt,  welcher  östlich  von  der  Stadt-  und  Ringbahn  und  südlich  von  der  Spree 
liegt,  weil  vorläufig  nur  dieser  Theil  eine  ausgedehnte  städtische  Bebauung  und  ein  leb- 
haftes Entwicklungsbedürfnifs  hatte. 

Der  Theil  des  östlichen  Stadtgebiets,  welcher  sich  in  der  Kurfurstcnstrafsc  un- 
mittelbar an  Berlin  anschlicfst,  konnte  von  vornherein  von  dem  Plane  ausgeschlossen  w’erden, 


AI)h.  473.  Ucl>crsichtsplan  des  CanalneUic'S  System  I. 


weil  dieser  Stadttheil  bereits  im  Entwurf  mit  an  das  Berliner  Radialsystem  VII  angegliedert 
war  und  deshalb  im  November  188.^  zwischen  beiden  Städten  ein  Vertrag  zustande  kam, 
wonach  die  Ausfvihrung  und  der  Betrieb  der  Canalisation  dieses  Gebiets  von  der  Stadt 
Berlin  gegen  Entschädigung  übernommen  wurde.  Berlin  erhält  als  einmalige  Entschädigung 
für  I m Strafsenfront  50  und  als  dauernde  Entschädigung  für  i m t>  ^ jährlich. 

Das  übrige  (iebiet  südlich  von  der  Spree  und  östlich  von  der  Ringbahn  wurde  zu 
einem  Systeme  (Ij  zusammen  gefafsi  (Abb.  474).  Kür  die  zwischen  Spree  und  Landwehr- 
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canal  gelegene  Halbinsel  ei^ab  sich  die  Nothwendigkeit,  eine  Zwischenpumpstation  anzu- 
Icgcn,  weil  die  Höhenlage  nicht  gestattete,  die  Abwässer  durch  die  Schwerkraft  unter  dem 
Canal  hindurch  in  das  Hauptsystem  zu  führen. 

Bereits  im  Mai  1886  wurde  ein  allgemeiner  Entwurf  für  diesen  Stadttheil  den  Auf- 
sichtsbehörden zur  Genehmigung  voi^elegt  und  zu  gleicher  Zeit  die  Anlage  von  Riesel- 
feldern auf  den  Gütern  Carolinenhöhe  und  Grofs- Glienicke  beantragt.  Der  SJonderentwurf 
für  das  System  1 wurde  Ende  1H87  zur  Vorlage  gebracht.  Er  umfafste  ein  Gebiet  von 
723  ha  87  a und  wies  120815  m,  also  etwa  16  deutsche  Meilen,  Leitungen  auf,  deren 
unterster  Stammcanal  sich  2,70  m breit  und  2,30  m hoch  ergab. 

Die  Kosten  waren  auf  7 500  000  .Ä  ausschiiefslich  des  Druckrohrs  und  ausschlicfs- 
lich  der  Rieselfelder  veran.schlagt. 

Das  übrige  Gebiet  von  Charlottenburg  ist  bei  der  nachfolgenden  Bearbeitung  in 
drei  weitere  Systeme  — II,  III  und  IV  — cingetheilt  (Abb.  474). 

Das  System  II  umfafst  im  allgemeinen  Westend  und  den  im  Norden  bis  zur  Spree 
anschliefsenden  Thcil.  Dieses  Sy.stcm  ist  mit  Rücksicht  auf  die  verschiedene  Höhenlage 
der  einzelnen  Gcbictstheile  in  drei  Unterabtheilungen  zerlegt,  von  denen  die  erste  230,73  ha, 
die  zweite  41,68  ha  und  die  dritte  45,25  ha  mifst. 

System  IH  umfafst  das  Weichbild,  soweit  dasselbe  westlich  von  dem  System  II 
liegt.  Auch  dieses  ist  wieder  in  zwei  Untcrabthcilungcn  von  80,69  ha  und  68,49  ba  zerlegt. 

Westend,  d.  h.  die  Sy.stome  II  und  III,  liegt  im  allgemeinen  16 — 20  m höher  als 
das  System  I und  cs  wäre  deshalb  unwirthschaftlich  gewesen,  das  Wasser  von  dort  in  das 
System  I hinab  zu  führen,  um  es  dann  wieder  mittels  theuror  Ma.schinenkraft  nach  dem 
Riescifeldc  zu  heben. 

Der  ganze  Stadttheil  nördlich  der  Spree,  soweit  er  westlich  am  Vcrbindungscanal 
liegt,  hat  eine  solche  Höhenlage,  dafs  eine  Kührung  der  Abwässer  unter  der  Si)ree  hin- 
durch vermittelst  der  fkhwerkraft  ausgeschlossen  erschien.  Es  mufstc  also  auch  hier  eine 
besondere  Pumpstation  und  deshalb  ein  besonderes  System  (IV)  gebildet  werden.  System  IV 
hat  einen  Gcsamtflächcninhalt  von  554,04  ha. 

Für  den  östlich  vom  Verbindungscanal  und  nördlich  der  Spree  gelegenen  Stadt- 
theil Martinickcnfcldc  ist  im  Jahre  1803  der  Anschlufs  an  das  Berliner  Radialsystcm  VIII, 
dessen  Pumpstation  an  der  Ecke  der  Gotzkowskystrafse  und  der  Strafsc  Alt -Moabit  gelegen 
ist,  vertragsmäfsig  gesichert.  Hobrocht  hatte  von  vornherein  bei  Aufstellung  seines  Ent- 
wurfs diese  natürliche  Lösung  der  Entwä.s.seriingsfrage  des  Stadttheils  Martinickcnfcldc  vor- 
ausgesetzt. 

Die  Kosten  der  Gcsamtcanalisation  von  Charlottenburg,  deren  Ausführung  aller- 
dings sich  wohl  noch  über  mehr  als  ein  Mcnschcnalter  erstrecken  wird,  sind,  ausschlicfs- 
lich  der  Druckrohr-  und  Riesclfcldanlagen,  auf  19  500000.^1  zu  berechnen.  Dazu  kommen 
für  das  Druckrohr  7 200000  _Ä,  für  die  Rieselfelder  rd.  8 000 000  sodafs  sich  also  die 
Gesamtkosten  anschlagsmäfsig  auf  rd.  35  000000  „4  belaufen. 

Verausgabt  sind  im  System  I,  nachdem  alle  zur  Zeit  für  den  Anbau  fortiggcstclUcn 
Strafsen  mit  Leitungen  versehen  sind,  einschli<*fslich  Rieselfeld  und  Druckrohr,  etwa 
7 500000  .Ä,  wovon  ein  sehr  beträchtlicher  Theil  durch  orls.statutari.sche  Beiträge  und 
sonstige  Beisteuern  von  Grundslückshesitzern  bereits  wieder  cingogangen  ist. 

Die  Gc.samt-Schuldenlllgung,  die  Verzinsung,  der  Betrieb  und  die  Unterhaltung 
der  Anlage  werden  durch  Beiträge  der  Grundstücksb<!sitzer  bis  auf  einen  Zuschufs  von 
jährlich  rd.  50000  welchen  die  Stadt  aus  Kämmercimittcln  leistet,  aufgebracht. 

Eis  wird  von  allen  Besitzern  ein  einmaliger  Beitrag  von  50  . M für  i m Strafsenfront 
erhoben.  An  laufenden  Beiträgen  wurden  in  früheren  Jahren  2*/j®/o  Gebäudesteuer- 
nutzungswerthes  erhoben.  Auf  Grund  des  neuen  Communalabgabengesctzes  sollte  vom 
I.  April  1805  an  eine  Beitrags-  und  Gebührenordnung  in  dieser  Beziehung  in  Kraft  treten, 
derart,  dafs  von  allen  Grundstücken,  deren  Fronten  mit  Canalisationsleitungen  versehen 
sind,  gleichgültig,  sie  bebaut  oder  unbebaut  sind,  ein  jährlicher  Beitrag  von  2 für 
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I m Grundstücksstrafsenfront  erhoben  und  dafs  aufserdem  von  jedem  an  die  Schwemm- 
canali.satinn  angcschlosscncn  Grundstücke  als  laufende  jährliche  Benutzungsgebühr  ein  Pro- 
centsatz des  Gcbäudcsteucmutziingswerthes  eingezogen  werden  sollte.  Letztere  war  von 
den  städtischen  Körperschaften  zunächst  auf  i »3  Vo  festgesetzt. 


Die  Ordnung  hat  aber  die  Zu- 
stimmung der  zuständigen  Aufsichts- 
behörden nicht  gefunden,  da  von 
ihnen  eine  Heranziehung  der  unbe- 
bauten (jrundstücke  zu  laufenden 
Canalisationsnbgabcn  oder  Gebühren 
als  berechtigt  nicht  angesehen  wurde. 
Es  steht  daher  die  Regelung  dieser 
Frage  noch  nicht  fest. 

Mit  der  Ausführung  des  Systems  I 
wurde,  dem  Zwange  der  Verhältnisse 
folgend,  bereits  im  Jahre  1886  be- 
gonnen und  am  r.  October  1890 
wurde  der  Betrieb  der  Pumpstation 
und  des  Rieselfeldes  eröffnet. 

Ks  wurden  auf  die  Rieselfelder 
gepumpt: 

im  Jahre  i8«)i:  1907000  cbm 

„ „ 1892 : 3 3 16000  „ 

•»  « *^<>3-  3 694  ütK)  „ 

„ „ 1S94:  .»  193  (K>0  „ 

Die  Grundsätze,  auf  denen  der 


Abli.  47f>.  Haupt -Pimipslalion.  Kfssd-  umJ  Maschinenbaus. 


Plan  der  Canalisation  von  Charlotten- 
burg beruht,  .sind  im  w'esentlichen 
die.selben,  welche  Hobrecht  bei  der 


Canalisation  von  i^crlin  durchgefuhrt 
hat.  Das  gilt  vornehmlich  für  die 
in  der  Sekunde  abzuluhrende  gröfste 
Wa.ssermengc.  Hierbei  fehlt  cs  leider 
dem  Ingenieur  noch  vollkommen  an 
genauen  Unterlagen,  Um  in  dieser 
Beziehung  Erfahrungen  zu  sammeln, 
werden  zur  Zeit  in  Charlottenburg 
mittels  scibstzeichneiidcr  Pegel  und 
an  verschiedenen  Orten  über  die 
iStadt  zerstreut  aufgestelltcr  Regen- 
messer genaue  Beobachtungen  ge- 
führt, welche  im  Laufe  der  Zeit  gc- 
wifs  werthvolle  Ergebnisse  bringen 
werden.  Für  Berlin  woirde  gerechnet, 
S(nnt  angenommenen  sekund- 

liehen,  durch  die  Canäle  abzufuhren- 

— ff — P*  den  Gesamtwassermenge  von  22,730 1 

Abb.  4?r.  Lageplan.  j auf  das  Regenwasscr 

21,185  I und  auf  da.s  Hauswasser 
1,545  1 entfallen,  sodafs  die  gröfste  Rcgenwa.ssemicnge  etwa  das  dreizehnfache  der 
gröfsten  Hauswassermengc  austnacht.  Hierbei  ist  die  Hauswassermenge  danach  be- 
messen, dafs  ein  Meislverbrauch  von  127,5  l für  den  Kopf  und  Tag  zu  Grunde  gelegt 
ist,  wovon  die  Hälfte  in  neun  Stunden  abfliefsen  soll,  und  dafs  eine  Revölkcrungs- 
dichtigkeit  von  785  Einwohnern  für  1 ha  vorausge.setzt  wird.  Diese  Dichtigkeit  ist  in 
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Berlin  aber  nii^ends  erreicht,  überschreitet  vielmehr  thatsächlich  fast  nirgends  die  Höhe 
von  400. 

Weil  nun  aber  dennoch  bei  heftigem  Gewitterregen  die  wirkliche  Inanspruchnahme 
der  Berliner  Leitungen  die  rcchnungsmäfsig  als  die  gröfstc  fc.stgcsctztc  Zahl  erreicht  und 
sogar  überschritten  hat,  .so  wird  dadurch  bewiesen,  dafs  der  Antheil  des  Regenwassers  an  der 
Gesamtmenge  gröfser  ist,  als  der  Hobrecht’schen  Annahme  zu  Grunde  gelegt  wurde.  Des- 
halb ist  fVir  Charlottenburg  eine  .sekundliche  Hauswassermenge  von  0,788  1 und  eine  sekund- 
liche gröfstc  Regenwassermenge  von  I für  1 ha  angenommen,  sodafs  die  Regen- 

wa.ssermcnge  nach  tlcn  Charlottenburger  Annahmen  rund  das  achtundzwanzigfachc  von  der 
bczcichnetcn  Hauswassermenge  ausmacht. 

Wenn  auch  diese  Unterscheidung  für  die  Berechnung  der  Gesamtgröfsc  der  Canäle 
bedeutungslos  ist,  so  hat  sic  dennoch  eine  grofse  Bedeutung  für  die  Anordnung  der 
Sohlcngeföllc,  weil  mit  Sor^'falt  darauf  zu  achten  ist,  dafs  die  Canalsohlcn  sich  in  Form 
und  Gefalle  so  aneinander  nach  unten  zu  anschliefscn,  dafs  für  den  gewöhnlichen,  d.  h. 
den  regenlosen  Zustand,  nirgends  ein  Aufstau  stattfindet. 

Die  l^gc  der  Pumpstation  des  Systems  I ergab  sich  aus  der  Be<lingung,  dafs  der 
Hauptnothaiislafs  nicht  obcrltalb  des  Schhifsgartens  münden  sollte.  Es  kam  dazu,  dafs 
etwa  200  m oberhalb  derjenigen  Stelle,  wo  die  Verlängerung  der  westlichen  Grenze  vom 
System  I die  Spree  schneidet,  die  t-harlottenbui^er  Schleuse  und  das  Wehr  liegen,  durch 
welche  eine  im  Sommer  ausreichende  Schiffahrtstiefe  in  der  Spree  erzielt  ist.  Deshalb 
war  es  natürlich,  den  Haupt -Nothauslafs  in  das  Unten\*asser  münden  zu  lassen,  um  da- 
durch ein  gröfscrcs  Wasscrspicgclgcfallc  erzielen  zu  können.  Die  Pump.station  des  Systems  I 
liegt  an  der  Sophic-Charlollen-Strafsc  zwischen  dem  Güterbahnhof  Westend  und  dem 
Schlofspark  (Abb.  475  — 477). 

Für  die  Berechnung  der  Canäle  i.st,  w'ie  in  Berlin,  das  Wasscrspicgclgcfallc  zu 
Grunde  gelegt,  d,  h.  dasjenige  Gefälle,  welches  sich  in  den  Canälen  einslcllen  soll,  wenn 
die  gröfstc  .sekundliche  Wa.ssermcnge  zum  Abflufs  gelangt  und  die  Annahmen  bezüglich 
der  Ilühcnlagc  des  VV^asscrspiegcls  in  der  Spree  und  dem  Landwehrcanal  erfüllt  .sind. 

Es  ist,  wie  in  Berlin,  die  Eylclwein’sche  Formel 


h 

i 


benutzt,  worin  V die  Geschwindigkeit,  F den  Lcitungsqmrrschnitt,  / den  benetzten  Um- 


fang und  ^ das  (icfallc  bedeuten. 


Erörterungen  ül>er  den  Werth  der  Formel  anzustclien, 


wäre  bei  der  Unsicherheit  der  Annahme  ftir  die  abzufiihrendcn  Wassermengen  für  'die 
Flächeneinheit  und  Sekunde  zweckk»s  gewesen.  Man  weifs,  dafs  die  Eytclwcln'.sche  Ft>rmel 
etwas  grofscre  Werthe  für  die  Querschnitte  ergiebt,  als  andere  Formeln,  welche  wissen- 
.schaftlich  richtiger  sind. 


Um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  mögen  hier  mit  Bezug  auf  den  Entwurf  inner- 
halb der  Stadt  nur  einige  technische  Einzelheiten  hervorgehoben  werden,  welche  einiger- 
mafsen  von  den  Berliner  Ausführungen  abweichen. 


Abb.  478.  Abb.  479.  Abl>.  480.  Abb.  481.  Abb.  482. 


Bei  der  Wahl  der  Profile  wurden  zwischen  den  Thonn’ihrcn  von  0,51  m Durch- 
messer, welches  Mafs  mit  Rücksicht  auf  die  Haltbarkeit  als  Grenze  bei  Verwendung  von 
glasirtcn  Thonröhren  angesehen  werden  darf,  und  dom  i m Eiprofil  abweichend  von  der 
Berliner  Ausführung  symmetrische  Canalpr<^*file  cingcschobcn,  well  der  Sprung  zwischen 
beiden  Gröfsen  zu  hoch  erschien.  Denn,  während  die  Thonrohrleitung  von  0,51  m Durch- 
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messcr  bei  einem  Gefälle  von  1:500—  165  1 in  der  Sekunde  abfuhrt,  kann  das  letatere 
502  1 aufnehmen.  Es  sind  deshalb,  wie  bemerkt,  fünf  symmetrische  Canalqucrschnitte 
entworfen,  welche  bei  einem  Gefälle  von  1 :500  der  Keihcnfolj'c  nach  204,  257,  300,  378 
und  447  1 abzufuhren  imstande  sind.  Die  Rundung  der  Canalsohle  ist  bei  keinem  Quer- 
schnitt gröl'ser,  als  mit  einem  Radius  von  0,30  m und  cs  hat  sich  im  Betriebe  hcraus- 
gcstellt,  dafs  sich  diese  Canäle  recht  gut  rein  hallen  und  auch  bei  den  Strecken  mit 
schlechtem  Gefälle  bequem  reinigen  lassen.  Für  den  Kostenanschlag  aber  .stellte  diese 
Einschaltung  eine  nicht  unbeträchtliche  Erspnrnifs  dar. 

Als  Material  für  die  Canäle  ist,  wie  in  Berlin,  grundsätzlich  für  die  kreisrunden 
Röhren  glasirter  gebrannter  Thon  mit  weichen  Thommiffcn  und  für  die  Canäle  Mauerwerk 
aus  Klinkern  und  Ccmcntmörtel  gewählt.  In  Abweichung  aber  von  den  Berliner  Anlagen 
ist  die  Canalsohlc  bei  gröfscren  Profilen  durch  glasirte  Thonplattcn,  und  bei  kleineren 
Profilen  durch  gla.sirte  Thonschalcn  gebildet,  um  die  Abschweinimingsfähigkeit  der  Canäle 
nach  Möglichkeit  zu  vergröfsern. 


Besondere  Sr>rgfalt  ist  bei  der  Bcarl)citung  dos  Entwurfs  auf  die  Gestaltung  der 
fv>hlengefallc  und  der  auf  einander  folgenden  Sohlcnformen  gelegt  worden  derart,  dafs  das 
ganze  System  einmal  unter  Zugrundelegung  der  grofsten  Wa.ssennenge  und  dann  unter 
Zugrundelegung  der  gewöhnlichen  Wassermenge  in  regenfreier  Zeit  durchgercchnet  ist. 
Für  den  letzteren  Fall  ist  darauf  geachtet,  dafs  durch  die  auf  einander  folgenden  Quer- 
.schnitte  in  Verbindung  mit  den  ihnen  zugewiesenen  Gefällen  ein  Rückstau  vermieden, 
vielmehr  eine  möglichst  grofsc  Geschwindigkeit  erzielt  wnrile.  Aus  dieser  Rücksicht  sind 
die  Formen  mit  den  dreieckigen  Jvihlenqucrschnittcn  entstanden. 

Da  die  rcchnungsmäfsigc  Gesamtwassermengo  des  Systems  I in  Charlottcnburg  bei 
starkem  Regen  13972,3  1 in  der  Sekunde  beträgt,  so  Ist  cs  klar,  dafs  man  sie  nicht  in 
einem  geschlossenen  Sammclcanal  bis  zur  Pumpstation  fulucn  kann.  Man  braucht  nur  zu 
bedenken,  dafs  die  Spree  bei  niedrigem  Wasser  13  cbm  und  bei  mittlerem  Wasser 
42,50  cbm  In  der  .Sekunde  abfuhrt.  Es  sind  dc.shalb  im  ganzen  sechs  Nothauslässc  von 
verschiedener  Bedeutung  angeordnet,  durch  welche  der  gröfserc  Theil  der  Wassermengen 
bei  heftigen  Rcgenfallen  auf  kürzestem  W'cge  in  die  Öffentlichen  Was.scrläufe  gelangen 
kann.  Der  wächtigsle  Nothauslafs  ist  immer  derjenige  an  der  Pumpstation,  weil  er  an 
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der  tiefsten  Stelle  liegt  und  daher  auch  Ik-j  Eintritt  des  Regens  zunächst  in  Thatigkeil 
treten  nuifs. 

Es  ist  rechnerisch  ;»ngen‘)mm<-n  worden,  dafs  von  der  grofsten  W'assermcngc  Vi« 
den  Pumpen  zugellihrt  werden  kann,  während  der  Rest  den  olTentlichen  W’asscriäufcn  durch 
die  Rogcnüberrällc  ztiflicfst. 

Alle  Rcgcnübcrialle  haben  feste  Ueberfallschwcllcn,  deren  Höhenlage  so  gewählt 
ist,  dafs  mindc.stcns  67®'^  des  Gesamt(|uer.sclinitts  des  zu  entlastenden  Haupt.sammlers 
gcsclllossen  bleiben.  Steigt  das  W'as.ser  in  den  Canälen  über  die  festen  l’eljerfallschwclhm 
hinaus,  so  treten  die  Regenübcrnille  in  Thätigkcit.  Cm  den  Regcnüberfall,  welcher  an  der 
Schlofsbrückc,  d.  h.  kurz  oberhalb  des  Schlofsgarlcns,  in  die  Spree  ausmiindet.  möglichst 
selten  arbeiten  zu  lassen,  d,  h.  nur  bei  ganz  aurserordcntlichcn  Regcnfällcn,  Lst  bei  seiner 
Ausmiindung  aus  dem  Hauplsammler  die  Rcgonübcrfallschwellc  so  hoch  gelegt,  dafs 
des  Qucrschnill.s  geschlossen  geblieben  sind.  Es  hat  .sich  hierdurch  eine  I^ngc  der  Ceber- 
fallschwellc  von  fast  5 m ergeben. 


Abb.  46:, 
laigvplan. 

1 : 4000. 


iW  , . . , f 

Abb.  4S?.  .\bb.  489. 

Längsschnitt  a.  tirundrifs  a. 

Rt-gcnülK-rf.ätIe  in  ilcr  Schlofsstrafse. 


Abb.  490. 
firundrifs  b. 


Die  Ueberfallschwellen  mul  die  an  dieselben  anschliefsendett  Regenüberfallcanäle  sind 
so  angelegt,  dafs  die  Ausmündung  unter  .ps  Grad  zur  Richtung  des  Haupt.sammlers  staltfindet. 

Derselbe  (jrundsatz  hat  (jcltung  erlialtcn  lür  die  Ziisamincnfiihrung  zweier  Canäle, 
um  dasclb.st  das  zusammengefuhrte  Wasser  möglichst  glatt  und  ohne  Aufstau  in  den  unten 
liegenden  (.anal  hinüber  zu  leiten. 

n<-i  »len  Tlumrohrlciluiigen  ist  grundsätzlich  h'stgehalteii,  dafs  in  Abstämlen  von 
höchstens  80  m ein  Einsteigel>nmnen  angelegt  ist.  Zwischen  zwei  Schächten  ist  jede  Tlion- 
rohrleitung  schnurgerade  um!  in  glcichmäfsigcm  Gefälle  verlegt. 

Cm  eine  Gc-schwindigkcitsvcrmindcrung  in  den  Schächten  für  den  gewöhnlichen 
Betrieb  bei  regenfreier  Zeit  zu  vermeiden,  sind  die  Sohlen  bei  einmündenden  Thonrohr- 
Icitungen  in  F<»nn  von  Rinnen  durch  den  Schacht  hindurcli  geführt  (Abb.  401  — 493).  In 
Ueriin  sind  bekanntlich  die  BrunnonMÜilen  mittels  flacher  horizonialer  Granitplatlen  gebildet. 


i"  ’ ■’  AW.-  4»4-  AI.I..  4.«. 

Abb.  4«>i.  Al»b.  4«?;.  Abb.  49J.  yuersehiiilt.  («rumlnf». 

^»ui'fschnlll.  (irumlrifs.  ßrunneoM.hk*  in  Schachtabilcckong. 

EinsUigebrunnen  einer  Thonrohrlcnung. 

über  ThennJmnütulurig. 

Die  der  RrunnenalHlcckiingen  ist  eine  etwas  andere  wie  in  Berlin,  wie 

Abb.  404  zeigt.  Es  wirtl  bezweckt,  dafs  rler  Strafsenschmutz  durch  den  conischen  Quer- 
schnitt der  f)effnungen  des  gufseisemen  l)cckels  in  die  ringfürinlge  V'criiefung  des  Blcch- 
cinhange.s  hiiHin  fällt  und  äo  ein  Vers-chliofscn  der  Oerfnungen  des  gufseisemen  Deckel.s 
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durch  Strafsenschmutz  nicht  stattfinden  kann.  Der  lose  auf  die  mittlere  cylindrischc  Oeff- 
nung  des  Einhangc.s  gelegte  Blechdcckel  soll  verhindern,  dafs  für  gewöhnlich  eine  Venti- 
lation des  Brunnens  nach  der  Strafse  zu  erfolgt. 

Findet  ein  heftiger  Regen  statt,  bei  welchem  die  Schächte  oft  bis  zu  beträcht- 
licher Höhe  gefüllt  .sind,  so  wird  durch  die  zusammengeprefste  Luft  im  Brunnen  der  lose 
aufliegende  Deckel  von  der  mittleren  cylindrischen  Oeffnung  des  Einhange.s  gehoben  und 
die  Luft  kann  entweichen.  Alle  Schächte  sind  durch  ein  besonderes  Lüftungsrohr  an  ein 
Rcgenabfallrohr  des  zunächst  liegenden  Hauses  angcschlossen. 

Bei  den  Rinnenschächten  (Gullics)  ist  durch  einen  gufscisernen  Wasscrv'crschlufs 
wirksam  verhindert,  dafs  Canalgase  durch  den  Rinnenschacht  auf  die  Strafse  gelangen 


können.  Diese  Wasservcrsrhlü.ssc  sind  gleichfalls  rturch  be.sondere  kleinere  Lüftungsrohre 
an  RegenabfaKrohre  tler  zunächst  liegenden  Häuser  angeschlossen  (Abb.  4^6).  Im  übrigen  ist 
Tür  ausreichende  Lüftung  der  Canäle  dadurch  gesorgt,  dafs  alle  Regenrohre  der  Strafsen- 
fronten  unmittelbar  un<l  ohne  Wasscrverschlufs  an  die  Strafscnleitung  angcschlos.scn  sind. 

Auf  der  Pumpstation  ist  wie  üblich  ein  sogen,  .Sandfnng  gebildet,  dessen  Sohlenlage 
so  gewählt  ist,  dafs  durch  starkes  I*umj>en  der  Wasscrsjüogcl  im  Hauplsamnilcr  bis  auf  0,30  in 
abgesenkt  und  hierdurch  eine  kräftige  Spülung  bew  irkt  werden  kann.  Die  Sauger  der  Pumpen 
sind  in  einen  besonderen  Siuigercanal  gestellt,  welcher  seitwärts  aus  dem  Sandfang  abmün- 
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Abb.  4^9.  ( analisation  von  Charlottcnburg.  Ricstifeltl- 
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bar  an  der  Havel  südlich  von  S])andau  (Abb.  .J90).  Im  ganzen  sind  etwa  1418  prcufsischc 
Morjjcn  durchschnittlich  zu  etwa  500  fiir  einen  Morgen  angekaufl  — cinschliofslich  einiger 
für  die  Kiesetei  nicht  verwendbarer  iCxclaven  — , wovon  zur  Zeit  bereits  annähernd 
.550  Morgen  aptirt  sind.  Die  Felder  liegen  verhältnifsmälsig  hoch  über  der  Havel  und  sind 
im  allgemeinen  sehr  gut  durchlässig.  Das  Wasser  wird  aus  der  Stadt  mittels  eines  Druck- 
rohres nach  dem  Riest.‘Ifelde  geführt  und  dort  auf  die  höchsten  Punkte  verlheilt.  L'm  diese 
legen  sich  die  (jel)ietc,  welche  von  einem  Schiebeiauslafs  mittels  offener  Ciräben  ihr  Wasser 
erhalten.  Aufserdem  sind  mehrere  sogen.  Kinstaubassins  angelegt  von  l>is  zu  28,5  Morgen 
Gröfse,  welche  ihre  besonderen  Auslässe  erhalten  hal>en.  Zweck  dieser  Bassins  ist  bt*son- 
ders  dii‘  leichtere  Unterbringung  vles  Wassers  im  Winter. 

Der  Betrieb  geht  mit  Rücksiclu  darauf,  dafs  ilas  Wasser  aus  <ler  Stadt  In  möglichst 
fri.schein  Zustande  heraus  gepumpt  wertlen  niufs,  Tag  und  Nacht. 

Aus  den  <»fiencn  Zuicitungsgräben  wird  das  \\'a.s.ser  auf  die  einzelnen  Riesclstücke 
mittels  kleiner  H<»l/.iirummen  geleitet.  Jedes  Rieselsfück  hat  am  oberen  Rande  eine  hori- 
zontale Furche,  durch  welche  tlas  Kiesclwasser  bei  Flächenberioselung  m«">glich.st  gleich- 
niüfsig  über  die  Gesamtfläche  des  Stückes  vcrtlieilt  wird.  Beim  Beelbau  weiden  zur  oberen 
Randfurche  parallel«'  l'urchen  mit  iletn  Pflug  gez««gcn,  in  welche  das  Wasser  durch  Quer- 
furchen einlritt.  Die  Beete  sind  etwa  1 bis  1,30  m breit. 


Abb.  502. 

Schnitt  durch  di«;  Baugrub«*. 


1.  .T 

Abb.  >03,  Drurknihr  mit 
Mantelrohr,  Längsschnitt. 


Abb.  504. 
Ourrschnitt. 


Die  am  einfachsten  zu  gewinnende  und  lohnendste  Frucht  ist  das  Ricscigras 
(FlächeiiberieseUingi.  welches  bei  günstiger  Witterung  si'chs-  bis  siebenmal  im  Jahre  ge- 
schnitten werden  kann.  Sehr  gute  Erträge  liefert  auch  der  Bau  von  FuttcrrülK'n  (Bcctbaii). 

Die  Stadt  hat  sich  nur  die  Vcrtheilung  des  Was.s«T.s  vorlx'halten  und  Ix-wirkl  die- 
selbe durch  Ricsclwärtcr,  während  die  Bcwirth.schaftimg  .selbst  Pächtern  üix'rlas.scn  i.st.  Die 
Ausgaben  sind  abgesehen  von  Verzinsung  und  Amortisation  für  das  Etatsjalir  181)5/06 
auf  veranschlagt,  während  die  Kinnahnicn  27540.^  betragen  werticn. 

Was  das  Druckrohr  anbetrifft,  so  bietet  die  Anlage  im  grofsen  und  ganzen  nichts 
Besonderes.  Special  - Baim'erk«^  waren  nur  bei  der  Unterliihrung  des  Druckrohrs  unter  die 
Ei.stuibahnen  und  unter  die  Havel  nothwendig.  Während  das  Druckrohr  im  übrigen  aus 
gufseisenicn  Muffenröhren  mit  Bleidichtimgcn  be.steht,  sind  unter  den  Eisenbahngleisen 
.schmiedeeiserne  Rohre  mit  genieteter  Naht  und  l'lanschcndichtung  vervvendet.  Um  das 
eigentliche  Druckrohr  ist  alsdann  noch  ein  Mantelrohr  gelegt,  welches  an  beiden  Enden 
EntwiKserung.sabflüs.se  hat,  danüt  für  den  Fall  eines  Bruches  oder  einer  l 'ndichrigkeit  im 
Dnickrohr  Untcrspüliingcn  der  Gleise  vennieden  wcrtlen.  Das  Druckrohr  ruht  auf  Rädern, 
welche  auf  Schienen  laufen  (s.  Abb.  504).  Auf  diese  Weise  kann  im  Falle  einer  Beschä- 
digung das  ganze  Dnickrohr  aus  dem  Mantdnflire  herausgezogen , wieder  hcrgestcllt  und 
wieder  zuriickgeschobt'n  werden,  ohne  dafs  der  Betrieb  der  Eisenbahn  beeinfrächtigt  wird.  Es 
liegen  immer  zwei  Mantelrohre  mit  ihren  Dnickrohron  neben  einander,  damit  selbst  im  Falle 
einer  Ausbes.scrungsarl)eit  an  einem  Rohr  immer  noch  das  andere  für  den  B<*tricb  verbleibt. 

Unter  der  Havel  hindurch  ist  ein  schmiedeeiserner  DoppeliL-Qcker  versenkt  in  der 
Weise,  dafs  mittels  Bagger  eine  tiefe  Rinne  in  das  Bett  gebaggert  wurde.  Die  Rohre  wurden 
zusammen  am  Ufer  montirt  und  dann  schwimmend  vor  das  Gerüst  gefahren,  in  Ketten  auf- 
gehängl  und  durch  Füllung  mit  Wasser  allmählich  ge'‘cnkt.  Die  gletchmafsige  Senkung  wurde 
durch  Winden,  welche  auf  Commando  gedreht  wurden,  gcwährlei.stet  (Abb.  510  u.  512). 
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Die  Druckrohrlinie  wird  tätlich  von  einem  Manne  bci'anßcn,  weicher  sämtliche 
Litfthähne  ni  öffnen  hat.  Wie  bei  allen  Druckrohren,  so  sind  be.sonders  bei  solchen  für 
Canalisaticmswässer  jjrofsc  I.ufthähne  an  den  hfVehsten  Stellen  des  Rohres  nothwenUig,  weil  in 
d<?m  Schmufzwasscr  sehr  starke  Gasbildungen  auftreten.  Die  in  Abb.  515  u.  51b  dargcstclltcn 
Lufthähne  haben  nur  an  minder  wichtigen  Stellen  Verwendung  gefunden;  an  den  wichtigsten 
Punkten  sind  grofsc  Hydrantenrohrc  aufgesetzt,  um  der  Luft  beim  OciTnen  des  Hahnes 
sehncllcn  Abftufs  zu  gewähren,  weil  bei  kleinen  Lufthähnen  das  Ausblasenlasscn  der  Luft 


Enllfvrung. 


liuft».? t ! f t f 


Abli.  5 JO.  Ouerschnitt. 


Abb.  512.  Seitenansicht 


zu  lange  dauern  würde.  Geschieht  die  Entfernung  der  Ga.se  nicht,  so  entstehen  im  Rohre 
alsbald  infolge  tlcr  Spannung  der  Luft  starke  Schwankungen  in  der  Bewegung  des  Wassers, 
welche  leicht  zu  Rohrbrüchen  fuhren. 

W'a.s  mm  die  Entw»i.sserung  der  übrigen  westlichen  Vororte  anbetrifft,  so  haben 
SchönclxTg,  Wilmersdorf,  Friedenau,  Schmargendorl  und  die  Colonic  Gruncwald  vertrags- 
mäfsig  vorläufig  Anschlufs  an  die  Charlottenburger  Canali.sation  genommen.  Die  Gemeinde 
Schöneberg  hat  aufserdem  mit  Berlin  wegen  Anschlusses  eines  kleinen  Gebietsthcils  an 
das  Berliner  Radialsystcm  VII  auf  gleicher  (irundlage  wie  Charlottcnburg  einen  Vertrag  ab- 
gcschlos-stm.  Die  natürliche  V’orfluth  der  Orte  Schöneberg,  Wilmcrsdfirf  und  Friedenau 
bildete  früher  der  sogenannte  „Schwarze  Graben“.  Als  die  Bebauung  in  den  Vororten 
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gröfscre  Ausdehnung  annahm,  wurde  dieser  Graben  zur  Abführung  aller  Schmutzwässer  be- 
nutzt, sodafs  bald  die  Wässer  des  Gral)cns  derart  vemnreinigt  waren,  dafs  die  Luft  weithin 
verpestet  w’urdc.  Um  diesen  unerträglichen  Zuständen  abzuhclfen,  ist  im  Jahre  1890  mit 
den  Gemeinden  ein  Vertrag  geschlossen,  wonach  das  Wasser  dieses  Vorfluthgrabens  bis 
zum  Jahre  1905  in  die  Charlottenburger  Canalisaiion  aufgenommen  wird.  Die  Gemeinden 
haben  den  Wasserlauf  auf  ihre  Kosten  in  einen  geschlossenen  Canal  verwandelt  und  zahlen 
gemeinschaftlich  an  Charlottenburg  für  das  cbm  Wasser,  welches  an  der  Grenze  von  Char- 
lottcnburg  in  dessen  Canalisation  hineinfliefst,  4 ^ Die  Messung  erfolgt  alle  zwei  Jahre 
derart,  dafs  zur  bestimmten  Stunde  am  Mittwoch  jeder  Woche  Gefalle  und  benetzter 
Querschnitt  in  dem  Profile  festgestcllt  werden.  Die  so  ermittelten  Durchschnittszahlen  des 
Messungsjahre.s  haben  für  die  zwei  folgenden  Jahre  Gültigkeit.  Kür  das  Rechnungsjahr  1895/96 
haben  die  Gemeinden  an  Charlottcnburg  115000.^  zu  zahlen. 


Abb.  513. 
Vordcransicht- 


Abb.  314. 
Seitenansicht. 
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Abb.  516. 


Erst  durch  diesen  Vertrag  ist  die  bauliche  Entwicklung  der  genannten  Vororte 
ermöglicht. 

Der  Vertrag  ist  mit  den  Gemeinden  auf  die  Dauer  von  15  Jahren  geschlossen  und 
cs  i.st  in  dem.sclben  aiLsdrücklich  bestimmt,  dafs  die  Gemeinden  bis  zum  Jahre  itjoj  die 
nöthigen  Schritte  zu  thun  haben,  um  alsdann  landespolizeilich  genehmigte  eigene  Ent* 
wässcrungsentwürfe  verlegen  zu  können. 

Die  Verträge  mit  der  Gemeinde  Schmargendorf  und  der  Colonie  Gruncwald  sind 
erst  auf  ähnlicher  Grundlage  im  Jahre  1894  zustande  gekommen. 

Die  Vorortsgemcinden  Steglitz  und  Lichterfelde  sind  an  der  Arbeit,  sich  eigene  Cana- 
lisations-Systcmc  cinzurichten.  Steglitz  hat  sich  bereits  ein  Rieselfeld  gekauft  und  die  Rau- 
ausfÜhrungen  sind  schon  ziemlich  w'eit  vorgc.schrittcn.  Für  stärkere  Regengüsse  bleibt  als 
Vorfluth  den  genannten  Gemeinden  al>cr  nur  die  Bäke,  ein  kleiner  Bach,  zur  VerPügung, 
welcher  in  den  Tcitower  See  fliefst  und  sich,  von  hier  weiter  laufend,  bei  Potsdam  in  der 
Nähe  der  Königlichen  Schlösser  in  die  Havel  ergiefst. 
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Die  Natur  des  Gemelndogehiets  von  SchOnchcrß,  Wilnursdorf  und  Fritrdenau,  so- 
weit es  innerhalb  der  Ringbahn  lic^t,  zwingt  dazu,  dafs  bei  den  Kntwässerungsplhnen  die 
Vorflulh  nach  der  Spree  genommen  wird.  Es  ist  deshalb  diesen  Gemeinden  in  dem  Ver- 
trage mit  Charlottenburg  das  Recht  zugesichert,  in  drei  Haupt -Strafsenzügon  (ur  ihre  der- 
maligen  Canalnetzc  Nothauslasse  nach  der  Spree  legen  zu  können,  hei  den  hauausilih- 
rungon  in  Charlottcnburg  sind  von  vornherein  an  den  entsjjrechendcn  Stellen  unter  den 
Hauptsammlem  Dückeranlagen  fiir  die  genannten  Nothauslässe  vorbereitet.  Kür  die  Ge- 
biete aber  aufserhalb  der  Ringbahn  ist  die  Vorduih  nur  vorläufig  nach  der  Spree  zulässig. 
Bei  weiterer  Ausdehnung  der  Bebauung  in  diesen  (iebicten  wird  die  Vorfluth  nach  der 
Havel  genommen  wonien  müssen,  weil  andemfalls  die  Charlottenbut^<*r  Strafsen  einerseits 
nicht  ausreichen  würden,  um  die  erforderlichen  Nothauslafscanälc  aufzunehmen  und  weil 
anderseits  bei  starkem  Gewitterregen  eine  .so  ungeheure  Menge  von  schmutzigen  Wässern 
in  die  Spree  auf  eine  verhältnifsmäfsig  kurze  Strecke  des  Flufslaufs  gelangen  würde,  dafs 
gesundheitlich  sehr  bedenkliche  Zustände  entstehen  müfsten. 

Im  Hinblick  auf  diese  Nothwendigkeit  ist  schon  vor  Jahren  die  Erbauung  eines 
SchifTahrt-scanals  vorgeschlagcn,  welcher  unter  Benutzung  der  Gruncwald- Seen  eine  weitere 
SchifTahrtsstrafse  zwischen  dem  I.andwehrcanal  untl  der  unteren  Havel  bilden  sollte.  Es 
Ist  ohne  weiteres  klar,  dafs  eine  solche  SchifTahrtsstrafse  fiir  die  Entwicklung  jener  Ge- 
bictstheilc  von  ganz  besonderer  Ik'dcutung  sein  würde.  N(*ch  im  Jahre  1888  war  die  Durch- 
führung des  Canals  bis  an  das  Oberwasser  des  Landwehrcanals  kurz  ol>crhalb  der  Thiergarten- 
Schleuse  möglich  und  es  ist  auf  die  Nothwendigkeit  der  Erbauung  eines  solchen  Canals 
seiner  Zeit  von  dem  Verfasser  dieser  Mittheilungen  in  einer  kleinen  Bro.schüre  hingewiosen 
worden.  Jetzt  ist  die  Ik*bauung  bereits  so  weit  vorgeschritten,  dafs  der  Canal  als  Schiff- 
fahrtscanal einen  Anschlufs  weder  an  das  Oberwasser  der  Spree,  n<K:h  an  den  Landwehr- 
canal  wird  finden  können,  es  wir«!  deshalb  nur  übrig  bleiben,  für  die  Entwässerung 
der  westlichen  V'ororte  einen  gröfseren  geschlossenen  \'orfluthcanal  auf  mÖ>glichst  kurzem 
Wege,  etwa  wie  auf  Abb.  474  angedeulei,  durch  den  Gruncwald  nach  der  Havel  zu  erbauen. 

Es  wäre  zu  wünschen,  dafs  recht  bald  an  die  Lösung  dieser  Aufgabe  herangetreten 
wird  und  dafs  zu  diesem  Zwecke,  wenn  niclit  durch  die  Einverleibung  <ler  Vororte  die  Auf- 
gabe an  Grofs- Berlin  übergeht,  zwischen  den  Gemeinden  ein  Entwässcrungs -Verband  ge- 
schaffen wird,  welcher  gemeinschaftlich  diese  wichtige  Angeleg<nheit  Fordert. 


C.  Die  Entwässerung  von  Pankow. 

Der  im  Norden  Berlins  gelegene  Vorort  Pankow  besitzt  seit  etw’a  drei  Jahren  eine 
unterirdische  Entwässerung  mit  Klärung  und  Reinigung  der  Schmutzwässer  auf  chemischem 
und  mechanischem  Wege.  Das  Canalnetz,  welches  nur  die  Wirthschafts-  und  Closetwässer 
mit  einigen  Fabrikabwässem  aufnimmt,  umfafst  etwa  16000  m Strafscnlcitungen.  Die 
Regenw’ässer  fliefsen  oberirdisch  der  Pankc  zu.  Die  Schmutzwäs.ser  werden  nach  einem 
Punkte  zusammengerührt,  wo  sic  durch  eine  Kläranlage  nach  RÖK:kncr-Rothc’schem  System 
gereinigt  werden.  In  einem  tieniegenden  Sandfang  werden  die  gniberen  Sinkstoffc  zurück- 
gehalten, und  nach  Beimischung  von  Chemikalien  (im  w’cscntÜchcn  Kalkmilch  und  Thon- 
erde)  steigt  das  Abwas.ser  behufs  Föinlerung  des  Niederschlags  in  4 m weiten  eisernen 
Cylindern  8,5t>  m senkrecht  auf.  Die  damit  erzielte  Reinigung  genügt,  um  die  Ableitung 
des  geklärten  Wassers  in  die  öffentlichen  Wasserläufe  unbedenklich  erscheinen  zu  lassen. 
Der  niedergeschlagene  Schlamm  wird  geprefst  und  getrocknet  und  in  PulvcrfoiTn  als  Dünge- 
mittel vertrieben. 

Nach  Mittheilung  des  Gcmcindevorstandes  hat  die  zur  Zeit  einer  Einwohnerschaft 
von  140ÜO  Köpfen  dienende  Canalisation  gegen  ,pV)ooo  gekostet,  aufsenlem  der  Bau  der 
Kläran.stait  i33ocx>  .Ä;  die  jährlichen  Betriebskosten  der  Canalisation  betragen  jö  loo  „Ä, 
w'ogcgcn  aus  der  Dungfabrik  ein  jährlicher  Reinertrag  von  mono.#  erzielt  wird. 

Die  ganze  Anlage  ist  von  dem  Ingenieur  Wilhelm  K<ithe  in  Güsten  entworfen  und 
ausgcfiihrt. 
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X.  Die  Gaswerke 


A.  Die  Gasanstalten  der  Imperial  Continental  Gas-Association.') 

Geschichtliches. 

ic  Üclcuchtiinf;  der  öffentlichen  Strafsen  und  Plätze  in  Berlin  geschah  bis  zum 
Jahre  i8’6  mit  Ocilampen.  Die  Wrhaiidliingcn  über  Kinführung  der  Gas- 
belcuchtung  wurden  in  der  Mitte  des  dritten  Jahrzehnts  l>cgonncn,  als  die 
Imperial  Continental  (ias- Association,  welche  in  derselben  Zeit  einen  Vertrag 
mit  der  Stadt  Hannover  über  die  Beleuchtung  mit  Stcinkohlcngas  abgeschlossen  hatte, 
sich  in  Berlin  um  den  Al>schlufs  eines  ähnlichen  Vertrags  btjwarb.  Im  April  kam 

der  Vertrag  zwischen  dem  Königlichen  Ministerium  d<^s  Innern  und  der  Polizei  und  der 
genannten  Gesellschaft  ohne  Hinzuziehung  der  städtischen  Behörden  zustande.  Die  Asso- 
ciation verpflichtete  sich  In  dem  V’ertrage,  auf  die  Zeit  von  2t  Jahren,  vom  i.  Januar  1826 
bis  Kndc  December  1H4O,  die  Beleuchtung  aller  innerhalb  der  Ringmauer  liegenden  Strafsen 
und  liflentlichen  Plätze  thcils  mittels  Gn.sflammen,  thcils  mittels  Oellampcn  gegen  eine 
anfänglich  für  dos  Jahr  festgesetzte  Entschädigung  von  03  uoo  ./f  zu  bewirken,  cinschlicfslich 
aller  Kosten  ftir  die  erste  Einrichtung;  die  kleinen  Gassen  und  die  entfernteren  unliedeutenden 
Strafsen  durften  auch  fernerhin  Beleuchtung  durch  Oellampcn  l>chaltcn. 

Nunmehr  erbaute  die  Association  die  erste  Gasanstalt  auf  einem  Grundstück  vor 
dem  Halle’schen  Thore  (jetzt  Gitschincr  Strafsc  18  — 31)  und  begann  mit  der  Beleuchtung 
durch  Gas  in  der  Strafsc  Unter  den  Linden  schon  im  September  182Ö;  die  ganze  Anlage 
zur  Beleuchtung  der  vertragsmäfsig  festgesetzten  Strafsen  und  Plätze  durch  1783  Gaslatemcn 
mit  I3(x>  Brennstunden  im  Jahre  wurde  1820  vollendet;  von  den  alten  Oellampcn  blieben  noch 
«J30  in  Benutzung.  Vom  Jahre  1827  an  begann  auch  die  Gasliefcrung  an  private  Abnehmer. 
Der  schnell  zunehmende  Bedarf  an  Gas  machte  schon  im  Jahre  1H37  eine  Erweiterung  der 


t)  Bearbeitet  von  L.  G.  Drory,  Dirigent  der  Imperial  Continental  Gas-Association. 
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Gasanstalt  erforderlich,  durch  welche  deren  Leistung  auf  28000  cbm  an  einem  Tage  gebracht 
wurde.  Indessen  auch  diese  Leistung  blieb  nicht  lange  ausreichend  und  die  Association 
erbaute  daher  im  Jahre  1838  eine  zw'eite  Gasanstalt  auf  dem  Grundstück  Holzmarkt- 
strafsc  25 — 30.  Die  beiden  durch  das  Röhrennctz  in  der  Stadt  miteinander  in  Verbindung 
gebrachten  Anstalten  konnten  alsdann  bis  1846  allen  Anforderungen  genügen. 

Der  mit  dein  Jahre  1846  ablaufende  Vertrag  über  die  öffentliche  Beleuchtung  wurde 
nach  mehrjährigen  Verhandlungen  mit  dem  Magistrat  nicht  verlängert.  Die  städtischen  Be- 
hörden bcschlojvsen,  hauptsächlich  wegen  der  hohen  Gaspreisc  der  Association,  die  Errichtung 
von  zwei  städtischen  (}asanstalten,  welche  am  1.  Januar  1847  den  Betrieb  eröffneten  und 
welchen  die  gesamte  öffentliche  und  ein  Thcil  der  privaten  Beleuchtung  zuhcl. 

Der  (iaspreis  der  Association  für  Private  betrug  nach  der  seit  1836  cingeftihrten 
Lieferung  durch  Gasmesser  10  .Ä  fiir  1000  engl.  Cubikfufs  (i  cbm  = 35,3  Wett- 

bewerb seitcas  der  städtischen  Anstalten  hatte  eine  beträchtliche  Preisermäfsigung  zur 
Folge  und  von  1847  ab  waren  die  Preise  für  Private  für  looo  engl.  Cubikfufs 

bei  i4jährigem  Vertrag  — 5 .-Ä,  für  i cbm  — 17,7  A 
„ 7 „ „ — 6 .Ä,  „ I „ =>  2 1,2  fj. 

und  (»hnc  Vertrag  7 — 24,7  A 

Es  möge  hier  schon  vorau-sgeschickt  werden,  dafs  vom  i.Juli  i8'»2  ab  wieder  eine 
Preisennäfsigung  um  10  vom  Hundert  erfolgte,  und  dafs  bei  Einrühning  des  Metennafses 
der  Preis  für  i cbm  auf  16  A fe.stgesetzt  Nvurde.  V<jm  i,  November  1887  ab  wurde 
für  das  nicht  zu  Bcleuchtungszwcckcn  verwendete  Gas,  wenn  die  Messung  durch  einen  be- 
sonderen Gasmesser  geschieht,  20  v.  H.  Rabatt  gewährt,  demnach  i cbm  fiir  12,8  A ver- 
kauft. Vom  I.  Juli  1895  ab  wurd<‘  dieser  Pn'i.s  auf  10  A ermäfsigt.  Aufserdem  gewahrt 
die  Association  auf  sämtliche  Rechnungslniträgc  5 v.  H.  Rabatt,  auch  bei  einem  Halb- 
jahrsvcrbrauch  von  mehr  als  1 Mill.  Cubikfufs  preufs.  (30920  cbm)  noch  5 v.  II.  beson- 
deren Rabatt. 

Der  vom  Jahre  1H47  ab  für  die  Association  entstandene  Ausfall  war  schon  in  kurzer 
Zeit  wieder  ausgeglichen.  Die  Preisermäfsigung  hatte  eine  so  grofse  uml  anhaltende  Steige- 
rung des  Ga.sverbrauchs  zur  P'olgc,  dafs  Vermelmingen  und  Vergröfserungen  der  Betriebs- 
einrichtungen  in  den  beiden  Anstalten  der  Association  sich  von  Jahr  zu  Jahr  nothwendig 
machten.  Die  As.sociation  dehnte  ihr  Absatzgebiet  auch  auf  mehrere  Vororte  aus  und 
schlofs  mit  den  Nachbargcracinden  langjährige  Verträge  über  die  Gaslieferung;  zunächst 
*1^,53  ^>nd  1K55  mit  den  Gemeinden  Alt-  und  Neu -Schöneberg,  sodann  1878  mit  der  Ge- 
meinde Tcmpcihof  und  in  späteren  Jahren  im  Süden  mit  den  Gemeinden  Steglitz,  PViedenau, 
Wilmersdorf,  Lichterfelde,  Zchlentlorf,  Gruncwald  uml  Schmargendorf,  im  Norden  mit 
Wcifscnscc,  welches  eine  besondere  kleine  Gasanstalt  erhalten  hat.  Die  Ijchtcrfelder  An- 
.stalt  wurde  im  Jahre  1891  v«>n  der  Lichterfelder  Gas-,  Wasser-  und  Terr^n-Gesellschaft 
erworben. 

Als  am  I.  Januar  iHt)i  ein  beträchtlicher  Theil  des  Schöneberger  Gebiets  dem 
Weichbllde  von  Berlin  cinvcrleibl  wurde,  behielt  die  Association  zufolge  de.s  früher  abge- 
schlossenen Vertrags  das  alleinige  Recht  der  Ga.sversorgung  fiir  dieses  Gebiet;  sic  bewirkt 
demgemäfs  hier  auch  die  öffentliche  Beleuchtung  auf  Kosten  der  Berliner  Stadtgemeinde. 
Bei  der  schnell  vorschrcitcndcn  Bebauung  des  innerhalb  und  aiifscrhalb  des  Berliner  Weich- 
bildes belegenen  Schöneberger  Gebiets,  welches  anfänglich  v<m  der  Gasanstalt  an  der 
Gitschiner  Strafsc  versorgt  wurde,  erwies  sich  die  I>riciming  einer  besonderen  Gasinstall 
als  nothwendig,  welche  die  Ass«»ciation  auf  einem  in  Schöneberg  in  dem  Zwickel  zwischen 
der  Berlin -Potsdamer  Eisenbahn  und  der  Ikrlim-r  Ringbahn  belegemn  Grundstück  erbaute; 
der  Betrieb  dieser  Anstalt  w'unle  iin  Jahre  1871  eröffnet. 

Trf)tz  wiederholter  Erweiterungsliauten  in  den  vorhandenen  Anstalten  nölhigte  der 
zunehmende  Bedarf  wiederum  zum  Neubau,  der  in  Schöneberg  auf  dem  durch  den  Ankauf 
lH*nachbarter  Grundstücke  vergröfserten  Gebiete  der  alttm  Anstalt  zur  Ausführung  kam;  der 
erste  Theil  dieser  neuen  Anlage  wurde  im  Jahre  1K91  in  Betrieb  g<  nommen. 
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Bctriebscinrichtungcn. 

Die  alten  (ja.sanstaltcn  hatten  bei  der  ersten  Anlage  nur  die  nothwendigsten  Be- 
triebseinrichtungen erhalten.  Bei  Eröffnung  der  Betriebe  hatte  die  Anstalt  an  der  Holz- 
marktstrafsc  ein  Retortenhaus  fvir  32  Oefen  zu  je  fünf  Retorten,  diejenige  an  der  Gitschincr 
Strafse  ein  solches  für  acht  Oefen  zu  je  fünf  Retorten  und  die  seitdem  abgebrochene  An- 
stalt in  Schöneberg  ein  Haus  mit  acht  Oefen  zu  je  sieben  Retorten.  In  den  jetzt  vorhan- 
denen grofsen  Rctortenhausem  waren  zu  Ende  des  Jahres  1893  in  den  drei  Anstalten  zu- 
sammen 1054  Schamottrelorten  vorhanden.  Auch  die  übrigen  Betriebsapparate  der  alten 
Anstalten  wurden  bei  den  allmählichen  Erweiterungsbauten  durch  neue  gröfsere  thcils  er- 
gänzt, theils  ersetzt.  Man  erbaute  hohe  Condensatoren,  aus  lothrechten  Cylindem  mit 
einem  inneren  Kühlrohr  bestehend,  und  hohe  Scrubbt'r  nach  den  Constructionen  von 
Mann  & Walker  und  von  Dempster  & Son;  auch  durch  Anlage  von  Exhaustoren  wurden 
die  Einrichtungen  ergänzt. 

In  der  neuen  Anstalt  lx“i  Schöneborg  konnte  schon  der  erste  bis  jetzt  erbaute  Thcil, 
über  welchen  später  noch  besondere  Angaben  folgen,  mit  Apparaten  von  grofsen  'Ab- 
messungen ausgerüstet  werden.  Während  die  ältesten  Anlagen  Rcinigungskasten  von 


Abh,  518.  Retortenbaus.  (Jucr-  und  Längsschnitt. 


3,Hox  1,40  m Grundrifsfläche  hatten,  haben  die  zuletzt  erbauten  solche  von  o,öox 0,60  m 
Gröfsc  erhalten.  Die  Reinigung  geschah  in  den  ersten  15  Betrieb.sjahren  mit  Kalkmilch, 
dann  bis  1H66  ausschliefslich  mit  gelöschtem  trockenem  Kalk,  und  endlich  später  mit 
Rasenerz,  neben  welchem  einige  Jahre  noch  ein  Theil  der  Kalkreinigung  beibchalten  wurde. 

Die  sämtlichen  Anstalten  haben  Stationsgasmesser  von  vt'rschicdener  Gröfse,  von 
denen  der  kleinste  für  850  cbm,  der  gröfstc  liir  1 ;(x>  cbm  stündlichen  Gasdurchgang  be- 
messen Lst.  — - Die  ersten  nicht  mehr  vorhandenen  Gasbehaller  in  den  alten  An.stalten  hatten 
einfache  Ghfcken  von  etwa  14,70  m Durchmesser  und  5,30  m Höhe.  Vom  Jahre  183B  an 
wurden  zweitheilige  Teleskopbehälter  erbaut,  anfänglich  mit  iH,Ho  m Durchme.s.scr  der 
Glocke  und  mit  5,30  bezw.  5,60  m Ihihe  der  Glockcntheile;  bei  jedem  folgenden  Bau 
wurden  die  Mafse  gröfser  gewählt,  soweit  nicht  Ik'.schränkungen  durch  die  gegebene  Bau- 
stelle gelwten  waren;  die  Durchmesser  stiegen  bei  den  bis  1870  erbauten  Glocken  all- 
mählich bis  auf  45,20  m,  die  Nutzinhalte  der  Glocken  von  loooo  bis  auf  23000  cbm.  Im 
Jahre  1885  wurde  an  der  Gitschiner  Strafse  der  erste  dreitheiligc  Behälter  mit  44,018  m 
l)urchmesser,  8,077  Tiefe  des  Bassins  und  mit  35000  cbm  Nutzinhalt  der  Glocke  erbaut. 
Die  drei  Gasanstalten  hatten  im  Jahre  1893  im  ganzen  10  Behälter  mit  zusammen  123  loocbm 
Nutzinhalt. 

Die  eisernen  Dachgespärre  verschiedener  in  den  letzten  drei  Jahiztrhnten  neu 
erbauter  Betrirhshäusrr  wurden  nach  Entwürfen  des  Geheimen  Oberbauraths  Schwedler 
ausgefuhrt.  Abgesehen  von  mehreren  Constructionen  von  mäfsigen  Spannw'eiten  ist  der 
Rau  eines  Retortenhauscs  von  58,74  m I^nge  und  32,95  m Tiefe  in  der  An.stalt  an  der 
Gitschiner  Strafse  crwähncnswerlh , dessen  Quer-  und  Längsschnill  in  Abb.  518  dargestcllt  i.st. 
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Das  Gespärre  hat  12  llauptbinder  in  4,71  m Abstand  von  einander,  welche  als 
Bogenträ^er  consiniirt  sind,  jeder  aus  zwei  gleichen  Bogentheilen  bestehend,  die  unten  ein 
schamierartiges  Lager  haben  und  einen  Spitzbogen  bildend  sich  im  Scheitel  gegen  einander 
stemmen;  die  Fetten  haben  Z- Profil.  — Wegen  der  frühzeitig  nölhigen  Auffiihrung  der  in 
der  Längsachse  des  I lauses  stehenden  Retortenbfen  war  die  Anwendung  einer  verbundenen, 
auf  Rädern  verschiebbaren  Rüstung  zur  Aufstellung  der  Binder  nicht  thunlich;  sie  erfolgte 
daher  ohne  feste  Rüstung  mit  Hülfe  zweier  fe.stcr  Bocke  von  etwa  5,65  m Hohe  und  einiger 
Stützen.  Dabt‘i  wurden  Scheitelschamiere  verwendet,  die  nach  dem  Aufstellen  wieder  be- 
.seitigt  und  durch  aufgenietete  Platten  ersetzt  wurden.  Die  eine  Auflagcrmaucr  war  nur 
bis  zur  Höhe  der  Binderauflager  aufgeführt  und  aufserhalb,  rechtwinklig  gegen  die  Mauer, 
war  eine  Gleitbahn  aus  Balken  und  Kisenbahnschienen  hergestellt.  Je  zwei  zu  einem  festen 
System  zusammengehörige  Bogenträger  wurden  auf  Böcken  in  senkrechte  Lage  mit  niedrig 
liegenden  Scheitelschamieren  gebracht  und  mit  sämtlichen  Fetten,  Quer-  und  Kreuzverbin- 
dungen fest  vernietet.  Das  eine  untere  Ende  jedes  Bogenträgers  lag  dabei  in  seinem  Auf- 
lager in  der  Mauer,  da.s  andere  auf  der  Gleitbahn  Ober  die  unfertige  Frontmauer  etwa 
6,28  m hinaus,  und  beide  waren  durch  Spannketten  mit  einander  verbunden;  durch  An- 
ziehen der  letzteren  mittels  Hebejaden  (wie  sie  bei  Montirung  der  Dächer  der  Gasbehälter- 
häuscr  benutzt  wurden)  erfolgte  das  Heben  des  Scheitels,  welcher,  so  lange  er  noch  niedrig 
lag,  durch  directc  Stützen  ab- 
gefangen  wurde.  Diese  Arbeit 
war  schwierig  und  ging'lang- 
sam  vor  sich,  sodafs  für  Auf- 
stellung ähnlicher  Dächer  einer 
festen  Rüstung,  falls  Raum 
zur  Anwendung  derselben  vor- 
handen, der  Vorzug  zu  ge- 
ben ist. 

Das  Eigengewicht  des 
mit  Wellenzink  cingcdecklen 
Daches  beträgt  70,16  kg  für 
I qm  Grundfläche;  der  Wind- 
druck ist  mit  126,0  kg/qin  in  Rechnung  gestellt,  was  bei  der  gewählten  Construction  einem 
mittleren  Normaldruck  auf  die  Dachfläche  von  63,45  kg/qm  entspricht.  Das  gesamte 
Eisengewicht  des  Dachge.spärres  stellte  .sich  auf  650  kg  Gufseisen  und  87500  kg  Schmiede- 
eisen oder  für  1 qm  Grundfläche  auf  45,7  kg. 

Der  Bau  der  Gasbehälterhäuser  von  grofsem  Durchme.sser  gab  Schwedler  Ver- 
anlassung, die  früher  fiir  die  Dachgespärre  dieser  Häuser  angewandte  Construction  von 
den  inneren  Spannstangen  zu  befreien,  durch  Anijrdnung  von  Ringen  und  Kreuzen  die 
.sämtlichen  Constructionstheile  in  die  sphäroidische  Dachfläche  zu  verlegen  und  so  das  frühere 
Balkensystem  in  ein  KuppeUystem  zu  verwandeln.  S<‘it  dem  Jahre  1803  ist  das 
Schwedler'.sche  Kuppeldach  bei  allen  in  Berlin  erbauten  (iasbehälterhäusem  (in  den  eng- 
ii.schcn  und  städtischen  Ga.sanstalten)  zur  Anwendung  gekommen. 

Die  erste  in  dieser  Weise  ausgeführtc  Dachcon.structlt)n  über  einem  Gasbehälterhause 
in  der  Holzmarkt.strafsc  von  30,02  m Spannweite  ist  in  Abb.  510  dargestellt,  Es  sind 
24  radiale  Sparren  angeordnet  und  vier  polygonale  concentrische  Ringe  von  3,14,  7,85,  1 1,83 
und  15,40  m Halbmesser.  Der  Querschnitt  der  Kuppel  ist  eine  cubischc  Parabel  von  etwa 
ein  Achtel  Pfeilhöhe;  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Ringe  (vom  Scheitel  aus  gerechnet) 
sind  12  Sparren  gabelförmig  in  zwei  Thcile  gctheilt,  sodafs  der  erste,  die  Laterne  tragende 
Ring  ein  Zwölfeck  ist,  während  die  übrigen  Vierundzwanzigecke  sind.  Das  gesamte 
Eisengewicht  betrug  20O05  kg  oder  für  1 qm  des  lichten  überdeckten  Raumes  28,00  kg. 
Zur  Berechnung  wurde  das  Gewicht  für  i qm  Dachfläche,  bestehend  aus  hölzernen 
Ketten,  Schalung,  Leinwand  und  Dachpappe  zu  40,6  kg  und  die  zufällige  Belastung  zu 
71,1  kg,  mithin  die  gesamte  Belastung  mit  140,6  kg  in  Ansatz  gebracht.  Die  Auflager  auf 
der  Mauer  bestehen  aus  gufsci.serncn  Platten  mit  radial  gehobelten  Bahnen,  in  welche  vier 


Abb,  J19.  Kupp<l(iach  über  einem  Gasbehältergebäudc 
in  der  Holzmarktstrafsc. 
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St<?l!schraubi?n  passen,  die  eine  .schmiedecisomc  Platte  zur  Unterstützung  des  Mauerrings 


tragen.  Die  Dachrinne  ist  auf  schmiedeeisernen  an  die  Sparren  genieteten  Stützen  befestigt 

und  hat  ein  Gefälle  von  i : 300  nach 


zwei  sich  gegenüber  liegenden  Regen- 
röhren. 

Zum  Aufbringen  wurde  der  mitt- 
lere Thcil  der  Kuppel  mit  23,66  m 
Durchmesser  auf  der  Sohle  des  Wa.sser- 
bas.sin.s,  auf  einigen  Böcken  ruhend, 
vollständig  zusammengestellt  und  ge- 
nietet. I)a.s  Aufziehen  dicse.s  etwa 
1 2 (KX>  kg  schweren  Kuppeltheils  er- 
folgte mittels  12  Hcbcladcn,  die  auf 
einer  galerieartig  ausgekragten  Rüstung 
aufgestellt  waren  ( Abb.  5 1 0).  Die  1 2 Hebel 
wurden  je  durch  einen  Arbeiter  bedient 
Da.s  Heben  dauerte  etwa  acht  Stundem. 
Der  Mauerring,  die  Auflager  und  die 
den  letzteren  zunächst  liegenden Sparren- 
theile  wurden  einzeln  mittels  Winden 
auf  die  Rüstung  aufgezogen  und  oben 
zusammengcstellt;  die  untersten  Spar- 
renthcilc  wurden  mit  dem  in  den  Hcbe- 
laden  hängenden  Thcile  des  Dachge- 
späires  vernietet,  darauf  die  Rüstung 
allmählich  abgebrochen  und  während 
dieser  Arbeit  die  Diagonalen  in  den 
unteren  Sparrenfachen  eingesetzt.  Die- 
selbe Construction  und  Bauwci.se  ist  bei 
den  später  erbauten  Kuppeldächern 
beibehaltcn  worden,  bei  welchen,  den 
gröfscren  Durchmessern  entsprechend, 
die  Anzahl  der  Sparren  und  Ringe 
gröfser  war. 

Bei  dem  Bau  der  neuen  Ga.sanstalt 
in  Schöneberg,  deren  I^geplan  mit  den 
bis  Ende  1 aufgeführten  Bauwerken 
die  Abb.  520  zeigt,  .sind  verschiedene, 
von  den  älteren  Anlagen  abweichende 
Hinrichtungen  ausgeführt  worden.  Die 
Kuhlcnzügc  gelangen  von  der  Berlin- 
Potsdamer  Eisenbahn  von  Südweslen 
her  auf  die  Gleise  der  Anstalt 

Die  leere  Locomotive  kehrt  auf 
dem  äufscren  Gleis  zurück;  die  bela- 
denen Wagen  werden  einzeln  über  eine 
Cenlesimalwagc  und  Drehscheiben  nach 
einem  der  drei  hydraulischen  Aufzüge 
gebracht,  hier  um  7,53  m gehoben  und 
entweder  nach  einer  der  drei  Hochbahnen 
im  Relortenhausc  oder  einer  der  beiden 
äufscren  Hochbahnen  auf  dem  Kohlen- 


lagerplatz g<  fahrcn  und  hier  entladen.  Vom  Kohlenlagerplatz  führen  Schmalspurbahnen 
über  die  Drehscheiben  und  Aufzüge  auf  die  Retortcnliaus- Hochbahnen. 


48* 
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Von  dem  Retortenhause  geben  die  Abb.  521  u.  522  den  halben  Quor?>chnitt 
und  den  Längsschnitt.  Vorläufig  ist  nur  ein  Viertel  der  Länge  ausgetuhrt;  die  später  fort- 
fallende  Endwand  ist  durch  Glas  und  Wellblech  ersetzt. 


Abb.  521.  Rctortfnhaus,  I^ng!«chnitt. 


Abb.  522.  Querschnitt  (halb). 


Die  erwähnten  drei  Hochbahnen  durchzeihen  das  ganze  Haus,  je  eine  an  den 
I^ngwänden,  eine  in  der  Mitte,  7,53  m über  dem  Erdboden.  Unter  den  Hahnen  befinden  sich 
die  Kohlenlager,  3,80  m Ober  dem  ErdlxKlen,  zwei  von  12,01  m,  ein 
mittleres  von  19,22  m Breite.  Die  Kohlenlager  werden  von  I20  schmiede- 
eisernen Säulen  in  12  Reihen  gestützt,  die  zum  Theil  gegen  einander 
verstrebt  sind,  und  den  nelx'nstt'henden  Querschnitt  erhalten  haben 
(Abb.  523).  Die  Säulen  stehen  ohne  weitere  Verankerung  auf  gufs- 
ei.scrncn  Platten,  welche  mit  gedrehten  Dübeln  in  Granitquadem  ein- 
gebleit sind,  Ueber  die  Säulen  sind  in  3,442  m Abstand  I-Unterzugc 
55  cm  hoch  gestreckt,  an  den  Enden  2,1 1 m frei  ausladend;  die  Unter- 
Züge  tragen  mittels  I-Trägern  Kappen  von  1,30  m Weite  und  1 Stein  Säulrtmutrschniu. 
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Stärke,  die  oben  abgejjlichcn  und  15  cm  hoch  mit  Sand,  danach  mit  3 starkem  Eisen- 
blech belegt  sind.  Die  Betastung  der  Kohlenlager  kann  bis  zu  4000  kg/qm  betragen.  Die 
Seitenwände  des  Hauses  sind  unten  mit  möglichst  weiten  Oeffnungen  versehen,  zur  be- 
quemen Lüftung  und  Koksabfuhr.  Einzelne  der  Säulen  (in  dem  bisher  ausgefuhrten  Viertel 
16  Stück)  sind  über  die  Kohlenlager  hinaus  auf  12,05111  Gesamthöhe  verlängert,  um  oben 
Fachwerksträger  von  24,45  Stützweite  mit  quer  gestellten  Dachbindern  von  i3,f>78  m Stütz- 
weite, 4,8c>  m Theilung  aufzunehmen.  Das  Dach  ist  auf  eisernen  Latten  und  Sparren  mit 
Falzziegeln  eingedeckt;  cs  hat  durchlaufende  Laternen  von  5,2a  m Breite  und  an  einzelnen 
Stellen  noch  kleine  Oberlichtflächen  erhalten.  An  den  Stirnseiten  sind  die  Satteldächer 
abgewalmi,  sodafs  .sich  verhältnifsmäfsig  niedrige  Langfronten  (ohne  Giebel)  ei^eben.  An 


Abb.  524.  Hydraulischer  Aufzug. 


Eisen  waren  insgesamt  rd.  630  t erforderlich;  für  das  Kohlenlager  allein,  ohne  Stützen  und 
Belag  rd.  120  kg/qm. 

Zwischen  den  drei  Kohlenlagern  befinden  sich  zwei  Satz  Retortenöfen,  je  16  Stück 
gewöhnliche  Röstöfen  mit  .sieben  Retorten,  deren  Umbau  in  Generatoröfen  Vorbehalten  ist. 
Vor  dem  Retortenhausc  liegen,  in  den  Boden  versenkt,  zwei  Theerbchältcr,  kreis- 
Rirmig  von  10  m lichtem  Durchmesser.  Ihre  50  cm  .starke  Betonsohic  liegt  6,40  m unter 
dem  Ilofpflastcr  dicht  über  dem  Grundwasserstande;  die  Ringwand  ist  5 Stein  stark  in 
reinem  Cemcnimörtel  gemauert  und  mit  Cenieni  rauh  geputzt;  die  Decke  wird  von  einem 
ringfiirmigen  Tonnengewölbe  von  i Stein  Stärke,  und  über  dem  mittleren  go  • 90  cm 
.starken  Pfeiler  von  1 */s  Stein  Stärke  gebildet,  dessen  Scheitel  50  cm  unter  dem  llof- 
pflaster  liegt. 

Die  beiden  je  i lom  langen,  7,53  m über  dom  Pflaster  liegenden  Hochbahnen  hal>cn 
Steinpfeiler,  oben  1,16  m zu  2,23  m stark,  in  1 1 m Achsenabstand,  mit  Blechträgcm  aus 
800 -8  mm  starkem  Stege  und  vier  Gurtwinkeln  io<i  • ux)  • 12  mm.  Nahe  den  Aufzügen 
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befinden  sich  länjjcrc  Blcchträgcr  (über  den  Drehscheiben  und  dem  Zufahrtßleise).  Hart 
am  Zufahrtglcis  ist  zwischen  zwei  Pfeilern  der  ersten  Hochbahn  noch  ein  hochUeyender 
Ammoniakbchältor  eingebaut.  Die  Kohlenwagen  werden  mittels  dreier  hydraulischer 
Aufzüge  auf  die  Hochbahnen  geschafft.  Jeder  Aufzug  besteht  aus  einem  Cylinder  in 
einem  Senkbrunnen  mit  gufseisomem  Kolben  von  320  mm  Durchmesser,  7,55  m Hub,  einer 
Plattform  von  9,50x5,30m  nutzbarer  Fläche,  g, 6 1 Eigengewicht  mit  vier  Führungsbacken  in 
der  Mitte,  die  je  zwei  5 in  über  einander  in  den  zwei  Führungsschienen  (I-Träger  Nr.  40, 


» , , . , * 5 » ^ 

Abh.  525.  Reinigerhaus,  Querschnitt 


1 1 m lang)  laufen.  Bei  50  Atmosphären 
WasscTdruck  werden  Wagen  bis  zu  22,5  t 
gehoben;  Gegengewichte  sind  nicht  ange- 
bracht. Die  eisernen  Aufzuggerüslc  ent- 
halten jedes  20,5  t Eisen;  sic  w'urden  später 
mit  einer  Holzverkleidung  zum  Schutz  gegen 
Staub,  Schnee  und  Frost  versehen. 

Das  Reinigerhaus  (Abb.  525  u.  52b) 
i.st  zunäch-st  in  sieben  Achsen  I,ängc  (deren 
später  noch  zwölf  folgen  werden)  ausgoRihrl. 
Die  Binder  sind  paarweise  mit  einander  ver- 
kreuzt.  Die  Dachdockung  besteht  aus  Falz- 
ziegeln auf  hölzernen  litten  und  Sparren 
und  eisernen  Ketten.  Auf  den  Firsten 
stehen  zwei  5 m breite  Laternen.  An  Eisen 
enthält  die  Dachcon.struction  55,1  kg  auf  i qm 
Grundrifsflächc. 

Der  eine  Giebel  ist  vorläufig  in  Holz  mit  Dachpappe  bekleidet  aiisgefiihrt. 

Auf  beiden  Seilen  der  mittleren  Säulenreihe  befinden  sich  die  Reinigerkästen  (vor- 
läufig 6,  später  18)  von  t),6i2  x 9,612  m mit  I^ufkranen  zum  Abheben  der  Deckel; 
neben  den  Kästen  bleibt  ein  1 1 m breiter  Raum  zum  Ausbreiten  der  Reinigungsmasse. 

Zwischen  Retorten-  und  Reinigerhaus  liegt  das  Kesselhaus  mit  (vorläufig)  zwei 
Dampfkesseln  mit  Unterwindgebläse  zur  Verbrennung  von  Koksgrus;  ein  Pumpenraum 
mit  Arbeitcrspeiscsaal  und  Waschgelegenheit;  zwei  hydraulische  Prefspumpen  mit  zwei 
Accumulatoren  (520  mm  Kolhendurchmesser,  5 m Hub),  zwei  Wasserbehälter  daiüber; 
endlich  noch  der  Raum  für  die  Stationsgasmesscr  und  eine  kleine  Schmiede. 

An  Gasbehältern  sind  von  der  früheren  Anstalt  her  noch  vorhanden:  zwei 
kleinere  freistehende  teleskopirte,  mit  Ffihrungsgerüsten  aus  Gufseiscnsäiilen,  Fachwerk- 
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traversen  und  Rundeisendiagonalcn,  der  eine  von  24,5^)  m Durchmesser,  rd.  6 m Tiefe, 
8320  cbm  nutzbarem  Inhalt,  der  andere  von  30,50  m Durchmesser,  rd.  6 m Tiefe,  13  080  cbm 
nutzbarem  Inhalt.  Ein  dritter  gröfscrer,  dreifach  tcicskopirter  Behälter  von  56  m Bassin- 
durchmes-ser,  10,66  m Tiefe,  72Ö00  nutzbarem  Inhalt,  gleichfalls  freistehend,  mit  24  Fach- 
werkständem  von  30  m Höhe  ist  Anfang  1895  im  Bau  vollendet  worden.  Die  Baucon- 
striictioncn  sind  von  dem  Civilingcnieur  R.  Gramer  in  Berlin  entworfen  worden,  die  an 
mittelalterliche  Backsteinbauten  sich  anlehncnden  Architekturformen  von  dem  Professor 
A.  Messel  daselbst 

Die  Längenausdehnung  des  Röhronnctzes  der  Anstalten  ist  in  beständiger  Zu- 
nahme geblieben,  jedoch  nicht  in  einem  dem  Wachsthum  der  Anstalten  genau  entsprechen- 
den Vcrhältnifs,  weil  die  Association  seit  dem  Bc.stehcn  der  städtischen  Anstalten  inner- 
halb des  Weichbildes  auf  die  Gasversorgung  derjenigen  Strafsen  beschränkt  geblieben  ist, 
in  welchen  sic  am  i.  Januar  1847  Gasröhren  liegen  hatte.  Die  gesamte  Länge  der  Röhren, 
cinschliefslich  derjenigen  in  den  Vororten,  mit  Durchmessern  bis  zu  762  mm,  betrug  gegen 
Dccember  1895  381  215  m.  Die  Anzahl  der  Flammen  (ur  die  öffentliche  Beleuchtung 
betrug  Ende  Dccember  1895  innerhalb  des  Berliner  Weichbildes  1147  und  in  den  Vor- 
orten 3626,  zusammen  4773.  Zu  derselben  Zeit  waren  bei  den  privaten  Ga.sabnehmem 
349188  Flammen  und  37796  Gasmesser  vorhanden.  Die  Anzahl  der  im  Gebrauch  be- 
findlichen Gasmotoren  betrug  406  mit  zusammen  mit  2108  P.S. 


B.  Die  städtischen  Gasanstalten.') 

Geschichtliches. 

Die  Stadtgemeinde  Berlin  errichtete,  wie  schon  auf  S.  376  erwähnt  worden  ist, 
zwei  neue  Gasanstalten,  deren  Bau  im  Jahre  1845  angefangen  wurde.  Durch  Königliche 
Cabinetsordre  hatte  die  Gemeinde  die  Ermächtigung  erhalten,  die  zum  Bau  erforderlichen 
Geldmittel  durch  eine  Anleihe  zu  bc.schaficn,  und  gleichzeitig  das  ausschlicfslichc  Recht, 
bis  zur  gänzlichen  Tilgung  der  Anleihe,  längstens  aber  auf  50  Jahre,  Gasröhren  in  den 
Strafsen  zu  legen  und  daraus  die  privaten  und  die  öffentlichen  Gebäude  mit  Gas  zu  ver- 
sorgen, unter  Vorbehalt  der  der  englischen  Gesellschaft  zugesicherten  Rechte  der  ferneren 
Benutzung  ihrer  Anlagen. 

Die  englische  Gesellschaft  blieb  demnach  berechtigt,  in  allen  denjenigen  Strafsen, 
welche  sic  bis  Ende  1846  mit  Ga.sröhrcn  belegt  hatte,  auch  ferner  Gas  abzugeben,  w^ährend 
den  städtischen  Gasanstalten  aufscr  denselben  Strafsen  noch  alle  diejenigen  zufielcn,  in 
welchen  Ende  1846  noch  keine  Gasrohren  vorhanden  wan*n  oder  welche  erst  nach  dieser 
Zeit  neu  angelegt  wurden. 

Bei  den  Entwürfen  für  die  städtischen  Anlagen  wurde,  da  die  englischen  An.staltcn 
zu  dieser  Zeit  1842  öffentliche  I^Ätcmen  und  etwa  8000  Privatflammen  verseifen,  als 
höchste  Leistung  die  Gaslicferung  für  5140  Laternen  und  etwa  20000  Privatftammen  zu 
Grunde  gelegt.  Mit  Rücksicht  auf  die  Theilung  der  Stadt  durch  die  Spree  wurde  für  die 
nördliche  Stadthälftc  die  Gasanstalt  am  Stralauer  Platz  nebst  einer  Gasbehälter -Anstalt  am 
Koppenplatz,  für  die  südliche  Stadthälfte  die  Gasanstalt  am  Hellwcgc,  jetzt  Gitschiner 
Strafsc  39 — 49,  nebst  einer  Gasbehälter-Anstalt  an  der  Gcorgenstrafsc  erbaut.  Der  Betrieb 
der  beiden  neuen  Ga.sanstalten  wurde  am  i.  Januar  1847  anfänglich  mit  der  Versorgung 
von  2010  öfientlichen  Laternen  (neben  1029  Oellatcmcn)  und  823  Privatflammen  eröffnet. 

Nachdem  die  englische  Gasanstalt  zu  dieser  Zeit  ihre  Ga.spreisc,  wie  auf  S.  376 
erwähnt,  auf  5 bezw.  6 und  7^Ä  für  1000  englische  Cubikfufs  ermäfsigt  hatte,  sicherte 
die  Stadt  ihren  Abnehmern  dieselben  Preise,  Jedoch  ohne  Gewährung  von  Rabatt  zu.  Die 
nächste  Ermäfsigung  der  Preise  um  10%  trat  am  i.  Juli  1862  ein,  und  bei  Einführung  des 
Metermafses  im  Jahre  1875  wurde  unter  Aufhebung  der  durch  eine  Contractsdauer  bc- 


1)  ßcari>eitct  von  Reifsner,  Bctricbsiiircctor  der  städtischen  Gasanstalten. 
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dinjftcn  Unterschiede  der  Preis  für  i cbm  auf  i6A  festgesetzt  Für  Gas,  wclche.s  nicht 
zu  Beleuchtungszwecken  verwendet  und  durch  einen  besonderen  Gasmesser  gemes.sen  wird, 
wurde  seit  dem  i.  November  1887  ein  Rabatt  von  gewährt  und  vom  i.  Juli  1805  ab 

der  Preis  auf  10  ^ für  i cbm  ermäfsigt. 

Die  rasche  Zunahme  des  Gasverbrauchs  nöthigte  sehr  bald  zum  Ausbau  der  vor- 
handenen Anstalten,  zur  Erweiterung  dos  Rohrnetzes  und  schlicfslich  zur  Anlage  einer 
dritten  Gasanstalt,  welche  in  dem  nördlichen  Stadtgebiet  auf  einem  Grundstück  an  der 
Müllerstrafse  erbaut  und  im  December  1859  in  Betrieb  gesetzt  wurde.  Dieser  Anlage 
wurde  ein  Entwurf  für  2 Mill.  engl.  Cubikfufs  oder  rd.  37  000  cbm  gröfste  tägliche  Leistung  zu 
Grunde  gelegt.  Mit  dem  weiter  zuneltmenden  Verbrauch  folgte  die  Erweiterung  und  der 
Ausbau  der  drei  vorhandenen  An.stalten.  Im  Röhrennetz  mufsten  Abänderungen  getr<»flTen 


I.VrrwahmtriSaii».  3. IWaintrawrilinliaiis.  j.IHrtlrr* 
rUr»l»hn.  5.  RptarleabÜiitrr.  5a.  Pr<^n:tirtn 
Rclnrtmhai».  6.  ATbrilrmutirB.  6a.  l*ri>j«»1irtc 
Arf>ritm(iala*n.  7,  S<  kuppen  unil  IjiceffiläUr  f&r 
Kuhlen.  B.  IpacerplüKe  I5r  Kok».  4.  CoMlen* 
«aloren.  to.  Appoiate  IVIoiue:.  tt.  rumpen  für 
Thccr  und  OuswaBcr.  I3.  Sezubber.  13.  Ila«un 
für  <Muwa>ier,  14.  Tbeerbamin.  15.  Eiba«»l<>ren, 
16.  K<rini|;er.  KrtrrnrrirbÜnMT.  >B.  S>tati»a»* 
CMSiewter.  t<>.  Krgolinppamle.  a«.  t'ebertüll* 
ethauMairrn,  at.  Oaobehalter.  11 «.  Rmjeituie  Oi«»* 
brUHer.  *j.  naTnp<k<-*H'>l>!>ii«rr.  a.3.  Kat(«iM*rr. 
pumpen,  3|.  WaaM^tbuna,  »3.  WerbtlliiieB. 
36.  Srhuppen  nirGrf&rhe  und  Materialir*,  2j,  liruu* 
neu.  ai.  Ma<.t3tn.  P&irtnrr. 

Abb.  s»;.  Ga.sanstalt  an  der  Danziger 
Strafst*,  Lagrplan. 


werden,  nach  welchen  die  Versoj^ung  der  be*iden  Tochtcranstalten  an  der  Georgenstrafso 
und  arn  Kojfpenplatz  und  ihrer  Abgabegebiete  von  1867  ab  der  Anstalt  an  der  Müllcr- 
strafsc  zugetheilt  werden  konnte. 

Eine  für  längere  Zeit  gültig  bleibende  Eintheilung  der  Stadtgebiete  und  Rohren- 
.sy.stemc  wurde  vorgenommen,  woraus  beträchtliche  Um-  und  Nc^ubaiilen  in  «len  Anstalten 
Gilschincr  und  Müllerstrafse,  um  sic  auf  ihrem  Grundstück  zu  einer  möglichst  hohen 
Leistung  zu  bringen,  und  ferner  die  Anlage  einer  vierten  Anstalt  im  nördlichen  und  einer 
fünften  im  südlichen  Stadtgebiet  sich  als  nothwendig  ergaben. 

Die  Anstalt  Gitschincr  Slrafse  erhielt  auf  einem  in  der  I lascnhaidc  an  der  Fichtc- 
slrafse  bclegencn  Gnindstück  eine  Gasbt'hälter-Anstalt,  welche  seit  1876  im  Betrieb  i.st,  und 
für  die  Anstalt  Müllerstrafse  wurde  ein  an  der  Sellerstrafse  ihr  gegenülxT  liegendes  Grund- 
stück zum  Bau  von  zwei  Gasbehältern  erworben,  deren  erster  1878  in  Betrieb  gesetzt 
wurde,  l^ie  Um-  und  Neubauten  innerhalb  der  beiden  Gasanstalten  wurden  in  den  Jahren 
1876—1885  ausgefuhrt.  Die  alle  Gasbehälter- Anstalt  an  der  Gcorgenstrafsc  mufsle  1880 
aufgegeben  und  abgebrochen  werden,  um  dem  Stadtbahnhofe  Friedrichstrafse  Platz  zu 
machen.  Die  vierte  Gasanstalt  im  nördlichen  Stadtgebiet  wurde  an  der  Danziger  Strafsc 
unter  Zugrundelegung  eines  Entwurfs  für  500000  cbm  gröfste  tägliche  Gasj>roduction  in 
den  Jahren  1872  — 1874  erbaut,  nachdem  dort  nach  Erbauung  des  Nordrings  der  Berliner 
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Kinf;bahn  die  Anlage  von  Anschlufsgleisen  möglich  geworden  war.  Ahb.  527  zeigt  den 
Lageplan  der  Anstalt.  Der  Betrieb  wurde  im  Herbst  187J  eröffnet  und  die  Bauten  seit- 
dem, den  steigenden  Anforderungen  an  die  Leistung  entsprechend,  allmählich  fortgesetzt. 

Zur  Anlage  einer  fünften  Gasanstalt  im  Süden  der  Stadt  wurde  im  Jahre  1889  ein 
Grundstück  erworben , welches  am  .Südringc  der  Ringbahn  in  den  Gemarkungen  der  Nachbar- 
gemeinden Wilmersdorf  und  Schmargendorf  liegt.  Hier  wurde  von  einer  Anstalt,  deren 
Entwurf  in  dem  Lageplan  in  Ahb.  528  dargestellt  ist,  und  deren  gröfstc  tägliche  Leistung 
auf  350000  cbm  Gas  bemessen  ist,  der  erste  Theil  in  den  Jahren  1890 — 1895  erbaut;  der 
Betrieb  wurde  im  October  1895  eröffnet. 


C > \_/  <L ''  / V \ 1 


t.  Vmm1tuBinKa>*.  3.  IWamlrauolirilMW.  I’ipilcroiM'nbabn.  4.  Ki»rnhahn  im  Hnfnivran.  5.  KcturtrntiiuM’r. 
^a.  IVnjna-tirtc  6.  Arbriirnrtubrti.  6a.  I'ro^'rltrtr  7,  .Si-bu|iprn  «iwl  I,aKrrfiUln'  I9r 

Knhlt-n.  H.  Or  K«k».  9.  Comli-nMlnm.  19.  Aiifwrati'  IVitwua'.  n.  Pumpra  Th<<rr  ug>J  faMwatarr. 

13,  St-rulalxT,  1^.  Biiwit  fir  riMaJMrr.  14.  THrrahMain.  14  n.  Pru^tirti*«  Tl)<‘<‘rtMUBin.  ij.  Kähaiutairra.  16.  krmicftf. 
i&a.  IViijrttIrtr  Krtnäirn.  17.  R^t-iu*rifk4a>.  ija.  fVoJpctinn  RrfMitrrirluuK.  18.  Stati»a*g«Hnn*^.  19.  Rtfulir* 
appar.iu*.  n.  lVbrHUllc*KKaiMtomt.  <i.  Claabt'kUccr,  sia.  Pm}Mtirtcr  <iaib«.‘bä]tFr.  aa.  DampfkncclhiliurT,  jaa.  Pm> 
jertirtr  UampfkeMHUiurr.  33,  KaltwaaMpam|>rn.  24.  Woasenburm.  25.  Wgrkxättcn  38a.  Pro)«rt>rtei  Mafaiia. 

39.  IMSirtBifr. 


Zu  dieser  Anstalt  gehörig  wurde  auf  einem  an  der  Augsburger  Strafse  auf  Charlotten- 
burger Gebiet  belegenen  Cinmdstück  eine  Gasbehälter- Anstalt  erbaut,  deren  Betrieb  im  Herbst 
1895  eröffnet  worden  ist. 

Die  gröfste  tägliche  Ix*istung,  zu  der  die  drei  älteren  An.staltcn  befähigt  sind  bezw. 
welche  in  der  vierten  und  fünften  Anstalt  durch  ferneren  Ausbau  erreicht  werden  soll, 


beträgt  für 

Slralauer  Platz 32000  cbm 

Gitschiner  Strafse i6oüo<j  „ 

Müllerstrafse 160000  „ 

Danziger  Strafse 300000  „ 

Schinarg4“ndorf 350000  „ 

Kür  24  Stunden  zusammen  1 002  uoo  cbm. 

Brrba  undl  Mine  Bauten.  1.  4*^ 
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Aufs(*rhalb  der  Weichbildj'rcnzc  werden  die  Vororte  Trc’jUow,  Stralau,  Riimmcls- 
burg,  Pankftw  und  Reinickendorf  und  die  Irrenanstalt  bei  Dalldorf  von  der  städti.schcn 
Anstalt  mit  Gas  versorgt. 


Betriebs  Verhältnisse  und  lictricbseinricht  ungen. 

Bis  zum  Jahre  i8bi  wur<len  zur  Gasgewinnung  ausschliefslich  englische  Kohlen 
verwencU’t,  deren  Anliefening  in  die  drei  älteren  am  Wasser  tn^legenen  Anstalten  unmittel- 
bar v<mi  Schiff  aus  geschah.  Versuche  mit  deutschen  Kohlen,  welche  im  Jahre  1861 
lH‘gf»nnen  wurden,  führten  innerhalb  einiger  Jahre  zur  fast  ausschliefslichen  Verwendung 
von  Gaskohlen  aus  dem  OberschUsischen  und  Waldenburger  Revier;  daneben  kamen  in 


Abb.  529. 

Ketortenhaus  in  der  Gasanstalt  bei  Schmargendorf, 
Oucrschnitt. 


einzelnen  Jahren,  je  nach  den  PrifsVerhältnissen.  n«jch  westßilische  und  englische  Kohlen 
in  mäfsigen  Mengen  zur  W*rw«'mlung.  Bei  dem  L'ebergange  auf  inländische  Ktihlen  erhielten 
die  Anstalten  Anschlufsgicise  an  die  Eisenbahnen. 

Der  Verbrauch  von  Gaskohlcn  In  dem  Betrielisjahrc  vom  i.  April  1894  bi»  1895 
betrug  3^5^81}  t. 

Die  Betriebshäuser  und  Einrichtungen  der  beiden  zuerst  erbauten  Gasanstalten 
hatun  geringe,  der  damalig«n  Leistung  angejiafste  Abmessungen;  sie  mufsten  bei  den 
schnell  wachsenden  Anforderungen  lluil.s  durch  gröfsere  Anlagen  ersetzt,  theils  auch  in 
anderer  Weise  benutzt  werden;  aus  jener  Zeit  sind  nur  noch  einige  Häuser  in  der  Anstalt 
Stralauer  Platz  und  zwei  Gasl>ehältcr  in  der  'l'ochteransialt  am  Kr>i)]»enplaiz  vorhanden- 
Die  nachfolgenden  Angaben  beziehen  sich  hauptsächlich  auf  die  in  den  letzten  25  Jahren 
erfolgten  Ausführungen. 
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Die  Retortenhäuser  erhielten  wegen  der  erforderlichen  gn>fscn  Anzahl  von  Oefen 
beträchtliche  Grundrifsmafse  und  zwischen  den  einander  gegenüber  stehenden  Ofenreihen 
einen  so  weiten  ArbtMtsraum,  dafs  die  bis  jetzt  noch  nicht  erfolgte  Anwendung  von  Maschinen 
zum  Füllen  und  Entleeren  der  Retorten  möglich  bleibt.  Die  gröfsten  Häuser  sind  die  an 
der  Gitschincr  Strafse  mit  101-32,10  m,  an  der  Müllcrstrafse  mit  182,70-22  m,  an  der 
Danziger  Strafst'  mit  131,10«  22,60  m und  in  der  Anstalt  Schmai^jendorf,  von  deren  erstem 
Retortenhause  Abb.  529  einen  Querschnitt  zeigt,  mit  175,10-26,50  m.  ln  der  An.stalt 
Müllerstrafsc  führten  örtliche  Verhältnisse  zur  Anlage  einer  maschinellen  Kohlenförderung 
in  das  vorgenannte  Rctortenhaus.  Auf  den  tiefer  als  die  Hoffläche  liegenden  Kohlenplätzen 
werden  Wagen  mit  zweitheiligen,  nach  unten  sich  Öffnenden  Kasten  von  4 hl  Inhalt  beladen, 
auf  Schienenglcisen  zu  Fahrstühlen  geschoben,  welche  in  einem  Hause  vor  dem  Giebelendc 
des  Retortenhauses  stehen  und  mit  50  Atmosphären  Wasserdruck  betrieben  werden,  und 
dort  auf  Hohe  des  ersten  Stocks  gehoben.  Die  Wagen  laufen  an  einem  Seile  auf  einer 
in  der  Längsachse  dc.s  Rclortenhausc.s  erbauten  Hochbahn  ab,  werden  an  be'liebiger  Stelle 
durch  Aufschlagen  eines  Riegels  entleert  und  laufen  selbsuhätig  auf  einer  nclx'n  der  Haus- 
front  geneigt  angelegten  Rückiaufbahn  zu  den  Kohlenplätzen  zurück.  Beim  Aufschlagen 
der  beladenen  Wagen  gleiten  die  Kohlen  auf  Schurren  herab  und  fallen  auf  den  Arbeits- 
fufsboden  vor  den  Oefen. 

Die  Retortenofen,  welche  aasschtiefslich  mit  Koks  gefeuert  werden,  stehen  in 
Reihen  von  7 bis  12  an  einem  Rauchcanal  mit  einem  Schom.stein.  Der  Ofen  mit  sieben 
Retorten  und  mit  Rostfeuerung  blieb  lange  /xit  der  Normalofen.  Von  1876  ab  begannen 
Versuche  mit  Kohlenoxydgasfeuerung,  welche  binnen  einigen  Jahren  dazu  führten,  dafs  die 
.sämtlichen  seitdem  erbauten  Oefen  mit  dieser  An  der  Feuerung  nebst  Regenerationsanlagc 
im  Unterbau  eingerichtet  und  mit  neun  Retorten  belegt  wurden.  Die  Cjeneratorcn  .stehen 
im  Kollerraum  an  der  Vorderseite  der  Oefen. 

Die  fünf  Anstalten  hatten  Ende  des  Jahres  1894  zusammen  389  Oefen  mit  3229 
Schamottretorten. 

Von  dem  Vcreinigungspunkle  der  von  den  Retortenhäusem  kommenden  Röhren 
bis  hinter  die  Stationsgasmesser  haben  die  alten  Anstalten  ein  Fabrikationsrohr,  an 
welchem  in  den  einzelnen  Betriebshäusem  die  Apparategruppen  stehen;  bei  den  Ver- 
gröfscnmgsbauten  wurde  theilweise  eine  Spaltung  in  zwei  Röhrensysteme,  mit  zwei  gleichen 
neben  einander  .stehenden  Apparategruppen,  ermöglicht.  In  den  beiden  zuletzt  erbauten 
Anstalten  durchziehen  zwei  parallele  Hauplröhr<'n  von  ogo  bezw.  91.5  mm  Durchmesser  die 
ganze  Anstalt,  und  die  Apparate  in  jedem  Betriebshause  be.stehcn  aus  zwei  gleichen  Grup- 
pen. Vor  und  hinter  jeder  Gruppe  sind  Quer\'erbindungen  zwischen  den  zwei  Haupt- 
röhren angelegt 

Die  Condensatoren  sind  gufseisemc  Cylinder  von  1 — 1,30  m Durchmesser  mit 
6,60 — 8,80  m Höhe,  jeder  Cylinder  mit  7 — 11  inneren  gufseisernen  Röhren,  durch  welche 
das  Kühlwasscr  geleitet  wird.  Die  Cylinder  stehen  in  parallelen  Reihen,  in  jeder  sechs 
bezw.  acht  Stück;  jeder  aus  dem  Kabrikationsrohro  abgezweigti'  Theilsir(»m  des  Gases  wird 
bei  seinem  Durchgänge  durch  eine  Cylinderreihe  genügend  gekühlt.  Hinter  diesen  Appa- 
raten folgen  Condensatoren  nach  dem  System  von  Andouin  & Pelouzc,  jeder  für  50000  cbm 
Gasdurchgang  in  24  Stunden. 

Die  Scrubber  sind  aus  gufseisernen  Platten  erbaut,  thcils  mit  rechteckigem,  theil.s 
mit  zehn-  bezw.  zwölfeckigem  Grundrifs,  letztere  mit  4 — 4,20  m Durchmesser  und  13,80 
bis  15  m Höhe.  Sic  sind  mit  hölzernen  Rosten  aus  hochkantig  gestellten  Stäben  von 
13,1  cm  belegt,  über  welche  das  oben  mit  Ueberdruck  cingespritzte  ammoniakalischo 
Wasser,  dem  von  unten  nach  oben  gehenden  Ga.sstrome  entgegen,  herabrieselt. 

Ehe  Exhaustoren,  welche  das  Gas  von  den  Retorten  her  saugen  und  bis  in  die 
Gasbehälterglocken  drücken,  sind  in  der  Anstalt  Stralauer  Platz  Körting'sche  Dampfstrahl- 
exhaustoren,  mit  einer  Reihe  gufselsemer  Condensatoren  hinter  denselben,  in  den  anderen 
Anstalten  dagegen  Balanciermaschinen  mit  Dampfmaschine,  jede  mit  zwei  Exhaustoreylindem 
(Kolbenpumpen),  von  denen  die  kleinsten  m Kolbcndurchmesscr  und  0,94  m Hub,  die 
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^röfsten  1,20  m Durchmesser  mul  i m Hub  haben.  Die  Maschinen  sind  von  C Hoppe  in 
Berlin  construirt  und  erbaut  worden. 

Zur  Retni^’ung  des  Gases  von  Schwefelwasserstoff  wird  fein  jjemahlenes  Rasenerz 
ani^ewandt,  welchem  behufs  Auflockerun^i  Sä^'espänc  beij^emischt  sind.  Die  mit  dem  Erz 
gefüllten  Reini}»er  sind  ^fseiseme  Kästen,  deren  gröfsie  Mafse  7,53  • 5,34  m sind.  Das 
Erz  liegt  in  vier  Schichten  auf  hölzernen  Rosten;  je  vier  Kästen,  welche  in  den  Reiniger- 
häusem  zu  beiden  Seiten  eines  Mittelganges  einander  gegenüber  stehen,  bilden  ein  System. 
Der  Gasstrom  wird  durch  die  vier  Kä.sten  der  Reihe  nach  geleitet.  Vor  diesen  mit  Erz 
beschickten  Kästen  geht  das  Gas  durch  ähnliche,  nur  mit  Sägespänen  gefTilllc  Kä.stcn, 
welche  als  Filter  die  Abscheidung  der  letzten  Re.sie  von  'Ihcer  bewirken. 

Das  Rasenerz  wird  acht  - bis  zehnmal  gebraucht,  Jed<‘smal  nach  Gebrauch  auf  Schütt- 
böden in  flacher  Schicht  ausgebreitet  und  durch  öfteres  L’mschaufeln  und  Liegen  an  der  Luft 
regenerirt.  Die  Rcgcncrirboden  liegen  in  den  alten  Anstalten  in  mehreren  oberen  Stock- 


Abb.  530.  Exhaustormaschinc. 

werken  des  Reinigerhauscs,  in  den  zwei  neueren  Anstalten  dagegen  in  einem  b<'sonderen, 
parallel  zum  Reinigerhause  stehenden  Regenerirhause,  welches  mit  ersterem  durch  über- 
baute I^ufgängc  verbunden  ist.  Die  Förderung  des  Rasenerzes  in  die  oberen  Regenerir- 
böden  bezw.  in  das  Erdgeschofs  geschieht  durch  Fahrstühle  mit  Dampfhaspelbetrieb. 

Die  Stationsgasmesser  stehen  in  den  drei  alten  Anstalten  mit  den  Regulir- 
apparaten in  demselben,  in  den  zwei  zuletzt  erbauten  Anstalten  in  einem  iH'sondcren 
Hause.  Die  ältesten  Gasmesser  waren  für  430  cbm  stündlichen  Gasdurchgang  bemessen; 
für  die  später  erbauten  Gasme.sser  wurden  gr^ifsere  Mafse  gewählt.  Seil  1872  sind  zweierlei 
Gröfsen  beibehalten  worden,  die  eine  mit  4,33  m Durchmesser  und  4,71  m l.,änge  dc.s 
gufscisemen  Gehäuses  für  3000  cbm  stündlichen  (lasdurchgang,  die  andere  mit  4,33  m 
Durchmesser  und  3,54  m I^nge  für  3600  cbm,  mit  Ein-  und  Ausgangsröhren  von  710  mm 
Durchmesser.  In  dem  Regullrhause  endigen  die  Kabrikationsröhren  in  Sammelkästen  oder 
Sammelröhren,  von  welchen  die  ICingangsnihren  zu  tien  Gasbehältern,  mit  Durchmessern 
bis  zu  I m,  abgehen.  Die  sämtlichen  Abschlufshähne  für  die  Eingänge  und  Ausgänge  der 
Gasbehälter  und  für  die  zur  Stadt  gehenden  Hauptr«*hren,  und  die  Regulirapparate,  mittels 
deren  der  Gasbehälterdruck  auf  den  geringen  in  die  Stadtröhren  zu  gebenden  Druck  cr- 
mäfsigt  wird,  sind  in  diesem  Hause  untei^ebracht. 
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Die  Gasbehälter  sind  sämtlich  überbaut.  • Die  ältesten  der  ersten  Anlagen  hatten 
gufscisernc  Bassins  und  theils  einfache,  theils  iweitheilige  Glocken  von  iÖ,io  m Durch- 
messer und  6,30  m Mantelhohc,  mit  14CX)  bezw.  2800  cbm  Nutzinhalt;  zwei  von  ihnen, 
deren  gufscisernc  Bassins  indessen  durch  in  das  Haus  eingemauerte  Bassins  ersetzt  worden 
sind,  stehen  noch  in  Benutzung. 

Die  von  1856  an  erbauten  Gasbehälter  erhielten  gemauerte  Bassins  mit  6 — 7,50m 
Wassertiefe,  und  an  der  Aufsenseite  Erdanschüttungen  bis  zur  Höhe  der  Ba.ssinkronc.  Bei 
jedem  folgenden  Neubau  wurden  die  Abmessungen  gröfser  gewählt;  von  18O4  — i8ö8 
wurden  fünf  Behälter  erbaut,  deren  Bassins  43,60  m Durchmesser  mit  7,50  m Wa.sserticfe 
und  deren  zweitheilige  Teleskopglockcn  18400  cbm  Nutzinhalt  haben.  Von  1872  ab  wurden 
acht  Bassins  mit  54,00  m Durchmesser  und  7,70  1k*zw.  «),70  m Wassertiefe  erbaut,  und 
zwar  mit  der  gröfseren  Tiefe  in  der  Anstalt  an  der  I3anzigcr  Strafse,  wo  der  Baugrund 
aus  trockenem  Lehmboden  besteht,  mit  der  geringem  Tiefe  in  den  andern  Anstalten,  in 
welchen  der  hohe  Grundwasserstand  und  der  Sandboden  nur  eine  geringe  Tiefe  der  Bau- 


Abb.  533.  Abb.  534. 

Gasbeh3ltcr-Ba.ssinmaucrn . Querschnitt 


$Uidu  ts*co  ebtn 
Abb.  531. 
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Abb.  53a. 


grübe  zuliefsen.  Vom  Jahre  1889  ab  wurde  bei  drei  Bauten  (an  der  Danziger  Strafse,  bei 
Schmargendorf  und  an  der  Augsburger  Strafse)  der  Durchme.sser  des  Bassins  auf  (>5  m 
vergröfsert,  mit  Beibehaltung  von  0,70  m Tiefe  im  Sandboden,  jedoch  mit  11,20  m Tiefe 
an  der  Danziger  Strafse  im  Lehmboden;  die  Glocken  wurden  dreitheilig  erbaut  und  erhielten 
81000  bezw.  04  000  cbm  Nutzinhalt. 

Die  Abb.  531  — 534  zeigen  mehrere  Querschnitte  der  ausgeführten  Bassins. 

Für  die  seit  1874  erbauten  Ba.ssins  von  54,60  und  65  m Durchmesser  an  den- 
jenigen Stellen,  wo  der  hohe  Grundwasserstand  nur  eine  geringe  Einsenkung  In  da.s 
ursprüngliche  Gelände  zuliefs,  wurde  eine  durch  den  Wirklichen  Geheimen  Oberbaurath 
Schwedlcr  angegebene  Construction,  Abb.  534,  mit  Strebebögen  und  einer  äufseren  Stütz- 
mauer angewandt;  die  Strebebögen  lieg<*n  als  Kranz  rings  um  das  Ba.ssin,  im  Scheitel  Bogen 
an  B<>gen  stofsend;  der  durch  die  Bögen  und  deren  Erdübcrfüllung  erzeugte  Gcwölbc- 
schciteldruck  wirkt  in  ein  Drittel  der  ßassinhöhe  dem  Wasserdruck  entgegen. 

Die  bis  zuin  Jahre  1862  erbauten  Gasbehälterhäuscr  hatten  Kcgcldächcr  mit 
eisernem  Dachgespärre  und  Eindeckung  mit  Theerpappe;  alle  seit  1864  erbauten  Häu.ser 
erhielten  Kuppeldächer  nach  Schwcdler’schcr  Construction.  Das  Kuppeldachgespärre  wurde, 
nachdem  die  Frontmauer  des  Hauses  auf  ihre  ganze  Höhe  aufgeführt  und  der  Mauerring, 
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aufgebracht  war,  auf  dem  Bassinboden,  mit  Fortlas.sung  der  untersten  Sparrcntheilc,  fertig 
genietet  und  sodann  mittels  der  auf  einer  Röstung  angebrachten  Hel>claden  in  derselben 
Weise,  wie  auf  S.  .^78  beschrieben  und  darge.stollt  i.st,  in  die  Höhe  gezogen.  Nachdem 
das  Gespärre  auf  die  richtige  Höhe  gebracht  war,  wurden  die  untersten  Sparrenstücke  und 
die  Diagonalen  zwischen  denselben  cingc.setzt  und  die  Rüstung  allmählich  abgebaut. 

Bei  den  .seit  1888  erbauten  vier  Häusern,  von  deren  einem  die  Abb.  5.^5  den 
Querschnitt  zeigt,  mit  2o,bf3  bezw.  33,60  m Fronthöhe  über  dem  Bassin,  waren  wegen  der 
grofsen  Höhe  die  früher  für  den  Maurer  genügenden  gewöhnlichen  Stangenrüstungen  nicht 
mehr  anwendbar  und  es  wurde  nach  einer  von  Schwedler  gegebenen  Anregung  zu  einer 
anderen  Bauweise  übergegangen.  Sic  ln.‘stand  darin,  dafs  man,  sobald  die  Ringmauer  de.s 
Bassin.s  und  ein  1,30  m hoher  Sockel  aufgefuhrt  waren,  das  Kuppeldachgespärre  fertig 
.montirtc,  auf  hydraulische  Pressen  stellte  und  die  Arbeitsrü.stungen  für  den  Maurer  an  das 


Abb.  535.  Gasbehäkerhaus  an  der  Augsburger  Slrafse,  Querschnitt. 


Gespärre  anhing;  auch  die  hölzernen  Fetten  wurden  auf  dem  Gespärre  verlegt  und  sodann 
das  Ganze  allmählich  gehoben. 

Abb.  336  u.  537  zeigen  die  Anordnung  der  Pres-sen  und  der  Unterstützungen  für 
das  Gespärre  und  eine  während  der  Ausführung  aufgenommene  Ansicht. 

Wegen  des  Anhängens  der  Rüstungen  hat  das  Gespärre  an  den  Sparrenfufsen 
consolartigc  Au.sleger  erhalten,  an  deren  Aufsenenden  ein  genieteter  Blechbalken  einen 
Schlufsring  bildet.  Der  Mauerring  des  Gespärres  erhielt  für  die  Zeit  des  Baues  sein  Auf- 
lager auf  einem  polygonalen  Kranze  aus  zwei  Balkenhölzern,  welcher  unterklotzt  war  und 
unter  dem  32  bezw.  40  Pressen,  entsprechend  der  Anzahl  der  Kuppelsparren,  ange.schraubt 
waren.  Die  Prcfskolbcn  stützen  sich,  wenn  die  Pressen  arbeiten,  durch  eine  mit  Kugel- 
gelenk verbundene  Grundplatte  auf  das  Mauerwerk.  Die  Prefskolben  haben  12  cm  Durch- 
messer und  30  cm  Hub;  die  Pressen  sind  mittels  Kupferröhrchen  von  4 mm  Durchmesser 
an  ein  am  Balkenkranzc  ringsum  geführtes  Rohr  von  lö  mm  Durchmesser  angeschlosscn. 
Die  1-ast  für  jede  Presse  einschl.  aller  zufälligen  Belastungen  durch  Mörtelkästen  und 
Ziegel  usw.  auf  den  Rüstungen  betrug  ii — 12  t und  das  Druckwasscr  mufste  den  Pressen 
mit  100 — 110  Atmosphären  zugefuhrt  werden.  — Die  Pressen  stehen  ohne  Druck,  so  lange 
nicht  gehoben  wird,  und  die  ganze  Last  ruht  auf  Kreuzlagern  aus  Klötzen  von  26  cm  Höhe, 
welche  seitlich  neben  den  Pressen  in  der  halben  Anzahl  der  Sparrenfachc  liegen.  Der 


Digitized  by  Google 


X.  Die  Gaswerke, 


391 


Maurer  arbeitet  in  denjenigen  Fachen,  welche  frei  von  Unterklotzungen  sind,  und  nach  dem 
nächstmahgen  Heben  in  den  anderen  Fachen,  wie  in  Abb.  536  durch  Numerirung  der 
Maucrthcile  angegeben  ist.  In  der  Regel  machte  man  drei  Hebungen  « 78  cm  nach  ein- 
ander, welche,  nachdem  die  Leute  gut  eingcarbcilet  waren,  35 — 40  Minuten  erforderten. 


Abb.  536.  Wasserdruckpressen.  Ansicht. 


Die  hydraulischen  Pressen  nebst  zw'ci  Prefspumpen  und  allem  Zubehör  sind  von 
C.  Hoppe  in  Berlin  construirt  und  geliefert  worden.  Die  Pressen  haben  Drehschieber- 
stcucrung  (D.  R.  P.  Nr.  42347),  mittels  welcher  auch  bei  unglcichmäfsigcr  Lastvertheilung 

ein  gleichmäfsiger  Hub  aller  Pres.sen  erzielt 
wird.  Eine  lothrcchtc  Stcucrungsspindc! 
trägt  oben  ein  Zahnrad  und  auf  dem  zu- 
gehörigen Trieb  sitzt  eine  Seilscheibe.  Um 
die  32  bezw.  40  Seilscheiben  ist  ein  Zug- 
seil gelegt,  mit  Spannvorrichtung  an  einer 
Stelle  des  Umfanges.  Sollen  die  Pressen 
in  'Fhätlgkcit  gesetzt  werden,  so  treten 
32  bezw.  40  Mann  auf  den  ßalkenkranz 
und  ziehen  tactmäfsig  an  dem  Seile  nach 
einer  Richtung.  Sobald  der  Prefskolben 
seinen  ganzen  1 lub  von  etwas  über  26  cm 
gemacht  hat  und  die  Klötze  uniergelegt 
sind,  wird  am  Zugseile  nach  der  entgegen- 
gesetzten Richtung  gezogen,  die  Prefs- 
kolben gehen  zurück  und  die  Last  legt 
sich  auf  die  Unterkiotzungen. 

Abb.  537.  Querschnitt  An  drei  Stellen  des  Hausumfangs 

standen  Rüstungsthürrae.  In  jedem  der- 
selben waren  eine  Fördermaschine  für  Ziegel  und  Mörtel,  die  I^‘itcrgängc  und  aufserhalb  eine 
Mörtelmaschinc  angebracht.  Im  unteren  Theile  von  zwei  dieser  Rüstungen  war  eine  Prefs- 
pumpe  und  eine  Bauwasserpumpe  aufgcstcllt.  Der  Betrieb  in  jeder  Rüstung  erfolgte  durch 
einen  achtpferdigen  Ga.smotor.  In  der  ringförmigen  äufscren  Mauerrüstung  lag  ring.sum 
ein  Schiencnglcis  für  die  Ziegel-  und  Mörtelwagen,  mit  Drehscheiben  an  den  Küstungs- 
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thürmen  und  mit  beweglichen  Brücken  an  letzteren»  welche  stets  auf  gleiche  Hohe  mit 
dem  Kufsboden  der  Ilängerüstung  eingestellt  wurden. 

Nachdem  das  Gespärre  bis  auf  seine  endgültige  Höhe  gehoben  war,  wurden  die 
Pressen  und  die  innere  Ilängerüstung  abgenommen,  sodann  die  Hölzer  des  Balkenkranzes, 
zuerst  in  der  einen  Hälfte  der  Sparrenfachc  und,  nachdem  diese  au.sgcmauert  waren,  in 
der  anderen  Hälfte  beseitigt  und  die  Kuppelsparren  erhielten  ihr  Auflager  auf  eisernen 
Unterlagsplatten  auf  der  Frontmauer.  Der  Abbruch  der  äufseren  Hängerüstung  erfolgte 
allmählich,  wie  das  Fort-schrciten  der  Zimmer-  und  Klempnerarbeiten  cs  erforderlich  machte. 
Nach  Beseitigung  der  ROstungeit  konnten  an  der  Aufsenseile  des  Hauses  drei  an  die  Front- 
maucr  angelegte  Treppenthürme  mit  eisernen  Wendeltreppen  aufgefiihrt  werden. 

Die  beschriebene  Einrichtung  ist  bei  vier  auf  einander  folgenden  Bauten  ohne  jede 
Abänderung  angewandt  worden  und  hat  sich  vollkommen  bewährt;  sie  ermöglichte  eine 
schnelle  Aufführung  des  Hauses  mit  Aufwendung  einer  sehr  mäfsigen  Menge  von  Rüstungs- 
bauthcilen. 

Die  Eisengewichte  der  Kuppeldachgespärre  für  verschiedene  zur  Ausführung  gekom- 
mene Durchmesser  W’aren  folgende: 


rhirrliBiemer 
Ilatun  ün  LkbCm 

Anfahi 

Act  Knppclfparmi 

Eiarncvwiclit 

40,8 
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45*6 

i 

40  soo 

54.t> 

67  Q50 

40 

14;  800 

6^.0 

40  1 

i6j  000 

Das  zuletzt  angeführte  Dach  hat  auf  dem  Scheitel  der  Kuppel  eine  hohe  Laterne 
mit  eisernem  Gerippe,  während  die  übrigen  niedrige  I.atomen  aus  Holz  haben. 

Die  Gasbehältcrglockcn  wurden  bis  zum  Jahre  1880  als  zw'eitheilige  Teleskope 
erbaut,  deren  Nutzinhalt  mit  den  Durchme.ssem  und  Tiefen  der  Bassins  zunahm  und  bei 
den  Bassins  von  54,60  m Durchmesser  und  9,70  m Tiefe  auf  37  500  cbm  gebracht  wurde. 
Bei  dem  Bau  von  zwei  solchen  Glocken  im  Jahre  1887  wurde  die  Conslruction  der  Füh- 
rungen nach  Angabe  von  Schwedler  abgeändert,  und  insbesondere  wurden  tangential 
gegen  die  Glockenmäntel  gestellte  Fiihrungsrollon  anstatt  der  früher  radial  gestellten  ange- 
wandt. Durch  die  Abänderungen  wurde  eine  so  viel  gröfsere  Sicherheit  in  der  genauen 
Führung  der  Glockentheile  erreicht,  dafs  von  1HK8  ab  vier  Glocken  als  dreitheilige  Teleskope 
erbaut  werden  konnten,  und  zwar  eine  Glocke  mit  56  500,  zwei  mit  81000  und  eine  mit 
04  000  cbm  Nutzinhalt 

Die  früher  erbauten  Glocken  hatten  in  ihrer  Decke  ein  eisernes  Gespärre,  ähnlich 
dem  Dachgespärre;  bei  den  vier  zuletzt  erwähnten  Glocken  steht  das  eiserne  Gespärre 
fest  auf  dem  inmitten  des  Bassins  aufgefuhrten  und  abgepflasterten  Conus,  und  die  Blech- 
dcckc  der  Glocke  legi  sieb  nur  bei  ihrem  tiefsten  Stande  auf  die  Sparren  und  Ringe  dc.s 
Gespärres  auf.  Der  gesamte  in  den  fünf  Gasanstalten  und  zwei  Gasbehälleranstalten  im 
Herbst  i8<)5  vorhandene  Gasbchälterraum  betrug  608  700  cbm  in  22  Behältern. 

Nach  den  vorstehenden  Angaben  über  die  Bctriebseinrichtiingen,  deren  Reihenfolge 
sich  dem  Gange  der  Ga.serzeugung  anschlofs,  bleiben  noch  Einrichtungen  zu  erwälincn, 
welche  zum  Uebcrfüllcn  von  Gas  mittels  Maschinenkraft  aus  der  einen  in  eine  andere 
Anstalt  vorhanden  sind.  Die  Anstalt  Danziger  Strafse  liefert  einen  l'heil  des  erzeugten 
Gases  an  die  Anstalt  Stralauer  Platz  und  hat  hierzu  drei  Kxhaustonnaschinon  (Kolben- 
pumpen), jede  mit  einem  Cylinder  von  ähnlicher  Construction  wie  Gebläscmaschinen, 
welche  in  dem  Maschinenhausc  stehen  und  für  60000  cbm  Förderinengc  in  24  Stunden 
bemessen  sind.  Sic  saugen  aus  den  Gasbehältern  der  Anstalt  und  drücken  das  Gas  durch 
ein  Rohr  von  7(>o  mm  Durchmesser  in  die  Behälter  am  Siralauer  Platz,  aus  denen  es  mit 
niedrigem  Druck  in  das  Staütröhrcnnetz  abgegeben  wird.  Die  Anstalt  Schmargendorf 
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erhält  neun  ähnliche  Maschinen  von  gröfscren  Abmessungen,  welche  daselbst  aus  den 
Gasbehältern  saugen  und  das  gesamte  hcrgestclltc  Gas,  in  Zukunft  350000  cbm  in  24  Stun- 
den, durch  zwei  Rohren  von  840  mm  Durchmesser  in  drei  Gasbehälter  an  der  Augsburger 
Strafse  fördern  sollen.  Aus  letzteren  wird  das  Gas  durch  vier  Hauptrohren  von  9x5  mm 
Durchmesser  in  das  Berliner  Weichbild  geleitet  werden.  Die  Exhaustormaschinen  sind 
von  C.  Hoppe  in  Berlin  entworfen  und  erbaut  worden. 

Das  Röhrensystem  in  der  Stadt  mufste  fortwährend  au.sgedehnt  und  erweitert 
werden.  Die  von  den  An.stalten  ausgehenden  Hauptröhren  haben  gegenwärtig  610  bi.s 
iof)5  mm  Durchmesser.  Die  gesamte  Länge  der  Röhren,  ohne  die  Zuleitungen  zu  den 
Häusern  und  zu  den  öffentlichen  I.aternen,  betrug  Ende  März  1895 


mit  Durchmessern  bis  einschl.  300  mm 731  71 1 m 

und  über  300  mm *30  35^  n 


zusammen  862  067  m 

mit  47  105  cbm  Gasinhalt,  woraus  sich  der  mittlere  Durchmesser  auf  264  mm  berechnet. 

Die  Röhrensysteme  zu  beiden  Seiten  der  die  Stadt  durchziehenden  Flufsläufe  sind 
durch  Rohrleitungen,  welche  unter  den  Bürgersteigen  der  Brücken  liegen,  mit  einander 
verbunden;  verschiedene  früher  vorhanden  gewesene  Verbindungsröhren  unter  der  Sohle 
der  Flufsbetten  halK*n  bei  der  Ausführung  von  Uferbauten  beseitigt  werden  müssen. 

Die  öffentliche  Beleuchtung,  welche  im  Januar  1847  mit  2019  Gaslatcmcn 
und  mit  2000  Brennstunden  im  Jahre  begonnen  hatte,  dehnte  sich  in  dem  Mafse  aus,  wie 
die  Stadt  durch  neue  Strafsen  und  neue  Stadttheilc  anwuchs  und  wie  die  Rücksichten  auf 
den  zunehmenden  Verkehr  es  erforderten.  Von  1861  ab  brannten  alle  Latemenflammen  die 
ganze  Nacht  hindurch  mit  3O00  Stunden,  von  1874  ab  mit  3675  Stunden  im  Jahre. 

Die  Anzahl  der  Latemenflammen  gegen  Ende  Dcccmbcr  1895  einschl.  der  auf  dem 
ehemaligen  Schönebei^er  Gebiet,  welche  auf  Kosten  der  Stadt  durch  die  englische  Gas- 
anstalt versorgt  werden,  betrug  21  158;  hierin  sind  6631  Intensivbrcnncr  von  verschiedenen 
Sorten  mit  400 — 1600  1 stündlichem  Verbrauch  enthalten,  welche  im  Laufe  der  letzten 
10  Jahre  in  Strafsen  und  auf  Plätzen  angebracht  worden  .sind,  in  denen  der  Verkehr  eine 
starke  Beleuchtung  nöthig  machte. 

Elektrische,  durch  die  Berliner  Elektricltätswcrkc  besolde  Beleuchtung  ist  im  Zuge 
der  Strafse  Unter  den  Linden  und  dessen  Fortsetzung  bis  an  die  Spandaucr  Strafse  im 
Lustgarten,  im  Kastanienwäldchen,  auf  dem  Schlofsplatzc,  auf  der  Friedrichsbruckc,  im 
westlichen  Thcilc  der  Leipziger  Strafse  und  am  Potsdamer  Platz  mit  176  Bogenlampen 
vorhanden,  aufserdem  stehen  neun  Bogenlampen  in  der  Umgebung  der  Gasanstalt 
Stralaucr  Platz,  welche  von  einer  in  dieser  Anstalt  vorhandenen  Versuchsanstalt  ge- 
speist werden. 

Strafsen  in  den  Umgebungen  der  Stadt,  deren  Bebauung  erst  beginnt,  werden 
mit  Petroleumlatcrnen  beleuchtet;  die  Anzahl  derselben  betrug  1127  gegen  Ende  Dc- 
cember  1895. 

Für  die  private  Beleuchtung  waren  Ende  Dccembcr  1895  bei  den  Gasconsu- 
menten  933  722  Flammen  vorhanden;  die  Anzahl  der  im  Gebrauch  bcflndlichcn  Gasmesser 
war  am  1.  April  1895  auf  (>(>213  Stück  und  die  Anzahl  der  Gasmotoren  zu  derselben  Zeit 
auf  1184  mit  V4 — öoP.S.,  zusammen  auf  nominell  5400  P.S.  gestiegen. 

Anlagekostcn  und  Verwaltung. 

Bis  Ende  März  1895  betrugen  die  Kosten  för  die  erste  Anlage  und  für  die  aus- 
gefuhrten  Erweiterungen  und  Neubauten  der  Gaswerke  und  dc.s  Röhrennetzes  in  der 

Stadt,  einschl.  der  Kosten  für  die  Grundstücke 6<>  18Ö  807  «4, 

während  der  gesamte  Buchwerth  der  Gasanstalten  einschl.  der  Bestände  an 

Kohlen  und  .sonstigen  Materialien,  an  Koks,  Thecr  usw'.  sich  stellten  auf  68716849  .Ä 

Hierauf  hafteten  an  fremden  Kapitalien,  Ausgaberesten  usw 25413626^, 

sodafs  die  Ga.swerkc  Ende  März  1895  ein  Activum  der  Stadtgemeindc  dar- 

stelllcn  von 43  303  223 

Berün  un4  wia«  Doatca.  I.  50 
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Die  Verwaltung  der  Gasanstalten  wird  unter  Aufsicht  einer  aus  drei  Mitgliedern 
des  Magistrats,  sechs  Stadtverordneten  und  zwei  Bftrgerdeputirten  bestehenden  Deputation 
durch  einen  Vcrwaltungsdirector  geführt,  welchem  ein  Subdirector  zur  Seite  steht 

Als  technische  Beamte  wirken  ein  Betriebsdirector  und  für  die  besondere  I^*itung 
jeder  Anstalt  je  ein  Dirigent  nebst  mehreren  Betriebsassistenten;  der  Dirigent  der  Anstalt 
Stralauer  Platz  ist  gleichzeitig  Dirigent  für  das  Röhrensysiom  und  für  die  öffentliche  und 
private  Beleuchtung. 

Die  Stadt  ist  in  1 6 Reviere  getheilt,  jedes  mit  einem  Revierbureau,  welchem  ein 
Rcvicrinspcctor  vorsteht;  ihm  liegt  die  Aufstellung  und  Ueberwachung  der  Gasmesser  bei 
den  Abnehmern  ob  und  die  Ausführung  von  Einrichtung.sarbeiten  und  Ausbi*.sserungen  bei 
denselben,  soweit  die  Anfertigung  durch  die  Gasanstalt  erfolgt. 


Gesamter  Gasverbrauch  in  Berlin. 

Die  nachstehenden  Nachweisungen  geben  eine  Uebersicht  über  die  Gasabgabe  von 
den  städtischen  und  englischen  Gasanstalten  von  lo  zu  lo  Jahren;  ferner  über  den  grofsten 
Gasverbrauch  an  einem  Decembertage,  welcher  für  den  l’mfang  der  Bctricbscinrichtungen 
mafsgebend  ist,  und  über  den  Verbrauch  für  einen  Einwohner. 
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Das  Verhältnifs  des  höchsten  Verbrauchs  an  einem  Tage  zum  Jahresverbrauch 
.schwankt  zwischen  i : iKo  und  1:200.  Der  geringste  Gasverbrauch  an  einem  Sommer- 
sonntage im  Juni  oder  Juli  verhält  sich  zum  hiichsten  Verbrauch  eines  Decembertages 
ungefähr  wie  >15  bis  1 : 5,5. 


C.  Die  städtischen  Gasanstalten  zu  Charlottenburg.') 

Die  ältere,  am  Charlottenburger  Ufer  17  belegcne  Ga.sanstalt  I wurde  Ende  18O1 
in  Betrieb  genommen  und  von  1881  bis  1888  .schrittweise  auf  2,sixx>  cbm  Tagesleistung 
vergröfsert. 

Bemerkenswerth  auf  dieser  Anstalt  ist  ein  schmiedeeiserner  Gasbehälter,  nach 
Intzes  Patent  von  der  Berlin- Anhaltischen  Maschinenbau -Actieng<'srll.schafl  in  Moabit 


i)  von  (1.  Schimmini». 
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ausjjcfuhrt.  Er  hat  32  m Durchmesser,  6,<>o  m Wassertiefe,  13  m Hub  der  Tcicskopglockc 
und  IO  OCX)  cbm  Inhalt;  sein  Boden  ist  aus  Stützke^ei,  Zone  und  mittlerer  Hängckugel  zu- 
sammengesetzt. Das  Gewicht  des  Behälters  beträgt: 

Bassin iggooo  kg 

Führungen 46000  „ 

Obere  Glocke 71000  „ 

Untere  Glocke 21  100  „ 

Slützgeribt 3000  „ 

Treppe i(kk>  „ 

zusammen  342<>ookg. 

Näheres  über  die  Construction  findet  sich  in  der  Zeitschrift  der  Vereins  deutscher 
Ingenieure,  1887.  Seit  acht  Betriebsjahren  sind  keine  Storungen  voi^ckommen.  Der 
Lagerraum  unter  dem  Behälter  ist  bei  der  geringen  Ausdehnung  des  Anstaltsgrundstücks 
recht  schätzbar. 

Der  Gasverbrauch  hat  in  Charlottcnburg  betragen  im  Jahre 

1870  1880/82  1890/91  1893/94  1894/95  1895/96 

21)0832  1218253  5710000  7999120  9030500  iü753(K>o  cbm. 

Meistvcrbrauch  eines  Tages  im  Jahre 

1880  1885  1890  1893  1894  1895 

55^7  *3010  28030  46440  45^50  54840  cbm. 

Bereits  im  Jahre  1888  bewilligten  die  städtischen  Behörden  5 Mill.  .4.  zum  Bau 
einer  neuen  Gasanstalt.  Für  diese  fand  sich  im  Norden  Charlottcnburgs  ein  sehr  günstig 
an  der  Ringbahn  und  am  Schiffahrtscanal  belogenes  Grundstück.  Auf  der  hier  erbauten 
Anstalt  wurde  der  Betrieb  Ende  1891  eröffnet. 

Sic  ist  bestimmt,  später  das  ganze  Areal  der  Stadt,  welches  als  westliche  Fort- 
setzung Berlins  nach  Berliner  Muster  bebaut  etwa  300000  Einwohner  zählen  wird,  mit  Gas 
zu  versorgen.  Mit  Rücksicht  darauf  ist  die  Gasanstalt  II,  welche  jetzt  in  der  Lage  ist  jähr- 
lich 6 Mül.  cbm  zu  erzeugen,  für  20  Mill.  cbm  entworfen  und  in  unmittelbarer  Nähe  der 

Fabrik  Grundstücke  gesichert,  um  die  Anlagen  gebotenen  Falls  noch  weiter  vei^röfsem  zu 

können.  Die  technischen  Anlagen  der  Gasanstalt  11  enthalten  bezüglich  der  Fördereinrich- 
tungen, der  hydraulischen  Anlagen,  sowie  in  hüttenmännischer  Beziehung  und  bezüglich 
einzelner  Bauten  bcmerkcnswcrthc  Anordnungen. 

Der  Lagcplan,  Abb.  538,  zeigt  die  vollständige  für  die  Leistung  von  jährlich 
20  Mill.  cbm  entworfene  Anlage.  Die  bei  dem  ersten  Ausbau  ausgeftihrten  Baulichkeiten 
sind:  das  Rctortenhaus,  das  Condensationsgebäude,  das  Reinigergeliäudc,  ein  Gasbehälter, 
der  Reservoirthurm,  das  Kesselhaus  und  das  Bcamtenwohnhaus.  Mafsgebend  lur  die  An- 
ordnung der  Gebäude  war  die  Form  des  Grundstücks  und  die  Beschaffenheit  des  Bau- 
grundes, W’clcher  aus  grobem  Kies  besteht  und  sich  In  stark  wechselnder  Tiefe  unter  hoch- 
liegendem Grundwasserspiegel  befindet. 

Die  gastechnischen  Einrichtungen  sind  für  eine  gröfstc  Tagesleistung  von 
looooo  cbm  entworfen  und  für  etwa  ein  Drittel  dic.ser  I.cistung  ausgefuhrt.  Sie  bestehen 
in  der  jetzigen  Ausführung  aus:  20  Oefen  mit  je  neun  horizontalen  Retorten,  sechs  gufs- 
eisernen  stehenden  Conden.satoren  mit  je  12  durch  Was.ser  gekühlten  Rohren,  zwei  direct 
angetricbenen  dreiflügeligen  Exhaustoren,  zwei  Dror>’’schcn  Thccrwäschcm,  zwei  Standard- 
Scrubbern,  vier  Reinigern  von  je  84  qm  Querschnitt,  einem  Stationsgasmesser  von  20  cbm 
Trommclinhalt,  einem  drcithciligcn  Gasbehälter  von  27000  cbm  Inhalt  mit  Tangential- 
lührungen und  einem  Elstcr’.schen  Stadtdnickregler,  welcher  für  Rücklaufrohr  nach  Giroud 
eingerichtet  ist. 

Bezüglich  der  Vcrkchrsaniagcn  Lst  zu  bemerken,  dafs  die  zu  verarbeitenden 
schlesischen  Kohlen  mit  der  Bahn  und  auf  dem  Wasscrw’ege,  die  englischen  Kohlen  hin- 
gegen nur  auf  dem  Wasserwege  bezogen  werden  können.  Die  l.^ngc  des  Gasamstalts- 
grundstucks  am  Wasser  ist  verhältnifsmäfsig  kurz,  aufserdem  stand  für  die  Aufstellung  be- 
sonderer Ausladcanlagen  nur  ein  schmaler  Uferstreifen  zur  Verlugung.  Eine  Uferstrafsc  trennt 
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das  Gasanstalt.sj»nmdstück  vom  Schiffahrtscanal;  ferner  mufstc  in  Rücksicht  auf  die  Roden- 
vcrhältnl.ssc  und  den  Hetrieb  der  Kohlcnschupjjcn  an  die  der  Wasserfnmt  entj,'e^»engeselzte 
Seile  gelobt  werden.  Während  es  eine  leicht  zu  lo.seiide  Aufgal>o  war,  mittels  pa.ssend  ange-  f 


Abb.  538.  Gasanstalt  CharluUenburg,  Lagcplan. 
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ordnctcr  Wcichcnstrafson  die  Kohlenwagen  von  den  5 m über  Erdboden  Hegenden  Schienen- 
strängen der  Eisenbahnvcrwaltung  bis  an  jede  Stelle  des  Kohlenschuppens  der  Gasanstalt 
gelangen  zu  lassen,  bot  die  Vereinigung  der  Bel<»rdcrung  der  zu  Wasser  anlangenden  und 
der  mit  der  Bahn  angelieferten  Kohlen  Schwierigkeiten.  Die  einfachste  Lösung:  die  Eisen- 
bahnwag<*n  in  der  Höhe  von  5 m über  die  LTerstrafsc  zu  fahren  und  mittels  Kranen  von 
den  Schiffen  aus  mit  Kohlen  zu  beladen,  war  nicht  zulässig,  da  der  geringe  zur  Vcrfiigung 
stehende  Raum  eine  im  Betriebe  zweckmäfsige  Anlage  dieser  Art  hinderte.  Es  wurden 
deshalb  eiserne  Kohlenbänder  angeordnet,  sodafs  jetzt  die  Kohlen  mittels  hydraulischer  Krane 
und  baggerähnlichcr  Löschgeföfsc  aus  den  Schiffen  aufgenommen  und  auf  die  Bänder  ge- 
schüttet werden,  welche  die  Kohlen  am  Canal  entlang  und  über  die  Strafsc  schaffen  und  sie 
in  die  Eisenbahnwagen  ausschütlen  (Abb.  539  — 543)-  Es  können  nunmehr  die  mit  der 


Ikihn  und  zu  Wasser  ankommenden  Kohlen  gemeinschafllich  fortbewegt  werden.  Mit  Rück- 
sicht hierauf  sind  auch  die  Weichenstrafsen  angeordnet.  Wie  aus  dem  l^ageplan  ersicht- 
lich, ist  es  möglich,  mit  einmaligem  Ausziehen  vom  Füllort  über  die  Wage  bis  an  jede 
Stelle  des  Kohlenschuppens  und  über  den  Trichter  der  Kohlenbrecher  zu  gelangen.  Die 
Wage  wird  hydraulisch  entlastet  und  ist  so  construirt,  dafs  gefüllte  Wagen  über  die  nicht 
entlastete  Wage  gefahren  werden  können,  ohne  dafs  die  Wage  beschädigt  wird.  Schmal- 
spurbahnen v(»n  <100  mm  Spurweite  haben  in  den  Gebäuden  und  in  den  Strafsen  der  Gas- 
anstalt in  grofsem  Cmfange  Verwendung  gefunden. 

Grundsätzlich  erfolgt  bei  allen  Bewegungen  von  Massen  die  senkrechte  Förderung 
maschinell,  die  wagerechto  F*ördening  auf  Schienen,  sodafs  die  Massen  von  Hand  nur 
gestürzt  zu  werden  brauchen.  Dem  entsprechend  geschieht  die  Förderung  der  Kohlen  und 
des  Koks  nach  dem  in  Abb.  54 1 angegebenen  Schema.  Bei  der  Förderung  der  Reinigungs- 
massen auf  den  Rrgenerirboden  und  von  dort  in  die  Reiniger  zurück  ist  derselbe  Grund- 
gedanke zum  Ausdruck  gebracht.  Das  Schema  des  Arbeitsvorgangs  zeigt  Abb.  543.  In 
dies<*r  Figur  stellt  a den  Sturz  der  Massen  durch  die  Rcinigerböden  in  die  unten  befind- 
lichen Kisenbahnwaggons,  b die  maschinelle  Hebung  der  Massen  in  das  zweite  Stockwerk 
auf  den  Regenerirboden,  c die  ma-schinellc  Regeneration  und  d den  Sturz  der  Reiniger- 
massen von  dem  Regenerirboden  durch  Oeffnungen  in  den  Keinigerdeckeln  ln  die 
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RciniKtT  dar.  Von  der  hydraulischen  Kraftfibcrtrajiunj»  wird  in  der  Gasanstalt  II  in 
uinfanj»reichem  Mafse  Gebrauch  j»emacht.  Die  Kohlenkrane,  die  Fahrstühle,  die  Maschinen 
zum  Laden  der  Kohlen  in  die  Retorten  und  zum  Herauszichc'n  des  Koks  aus  denselben, 
die  Wendeeinrichtunj»  für  die  Regeneration  der  Reinl^ermassen  und  die  Hebevorrichtung 
für  die  Reinigerdeckel  werden  durch  Druckwasser  von  50  Atmosphären  betrieben.  Die 
Prefspumpenmaschinc  ist  nach  Art  der  Hammemiaschine  in  der  Webe  angeordnet, 
dafs  sich  unter  jedem  Dampfeylinder  ein  Rittinger  Pumpensatz  befindet,  der  direct  durch 
doppelte  Kolbenstangen  mit  dem  Dam[>fkolben  gekuppelt  ist.  Die  Maschine  fördert  bei 
4oMinutenumdrehungeno,4cbm 
Druckw'asser.  Zum  Druckwas- 
ser-Ausgleich dient  vorläufig 
ein  Accumulator  von  500mm 
Pumpen -Durchmesser  und  5 m 
Hub  mit  Rohrleitungen  von 
150  und  100  mm. 

Die  Krananlagc  Abb.  530, 

540  u.  542  erhält  bei  vollständi- 
gem Ausbau  sechs  hydraulisch 
betriebene  Krane,welchesichauf 
einem  eisernen  Gerüst  am  ITer 
befinden.  Dieses  Bockgerüst 
trägt  aufserdem  zwei  Trans- 
portbänder. Die  Bänder  wer- 
den durch  hydraulische  Motoren 
bewegt.  Die  Krane  sind  ganz 
in  Schmiedeeisen  ausgeführt; 
der  Antriebsmechanismus  be- 
steht aus  je  einem  wagerechten 
Hubcylinder,  dessen  Kolben 
mittels  eines  kleinen  Kolbens 
zuriickgedriiekt  werden  kann, 
und  aus  je  zwei  wagcrechten 
Drehcylindem.  In  der  .schmiede- 
eisernen quadratischen  Kran- 
säule gleitet  eine  Flasche  zur 
Febersetzung  ins  schnelle.  Die 
Kransteuerung  läfst  In'im  Ab- 
läufen der  durch  ein  leeres  För- 
dergeföfs  belasteten  Kette  da.s 
der  Förderung  dieses  Gewichts 
entsprechende  Wasser  in  den 
Accumulator  zurücktreten. 

Die  Fahrstühle  sind  sämt- 
lich direct  wirkend,  aber  nach  zwei  Systemen  ausgeliihrt.  Für  die  niedrigen  Hubhöhen  von  4 m 
und  4,7t)  m du  nt  ein  Mitlcl.sieinj)el,  bei  den  Fahrstühlen  von  H,5o  m Hubhöhe  wird  der  leere 
l*'ahrkorb  durch  einen  besondiTen  Kolben  gelrng<n,  welcher  In  im  Abwärtsgehen  das  Dnick- 
wasser  in  die  Hauptleitung  zurückdrängt.  Die  I^ast  wirtl  durch  v'mvn  zweiten  am  Fahrkorb  an- 
gebrachten Stempel  gehotn'n.  Beide  Kolbendurchmesser  sind  nur  in  Rücksicht  auf  die  zu 
hebenden  Lasten  bi*messen.  gegen  Zerknicken  sind  die  langen  Kolben  dadurch  gesichert,  dafs  sic 
lH*im  Fördern  in  geschlitzten  Führungen  laufen  (vgl.Centralblatl  derBauverwalumg  1HH5,  8.421). 

Den  Maschinen  zum  Laden  und  Ziehen  der  RetorienM  wird  das  Druck- 
wasser durch  gehmkige,  an  den  Dachbindern  verschiebbar  aufgehängte  Rohrleitungen  zu- 


Abh.  544.  PrefsiiumiK*mn,ischine. 


1)  V'crgl.  Schillings  Journal  für  Gablnlcuchtung  untl  \Vasser\ersorgung.  1892.  Nr.  $,  S.  77. 
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{»cfuhrt.  Bei  der  Ladoma-schlne  worden  die  Kohlen  mittels  einer  hydraulisch  bcwc{»tcn  Mulde 
mit  losem  Boden  in  die  Retorten  einj»eschoben.  Die  Kohlen  jjleiten  hierbei  aufserhalb  der 
Retorte  auf  den  Boden,  welcher  sich  nur  bis  zur  Rett»rtenm(indun(i  vorschiebt,  und  dann 
auf  den  heifsen  Boden  der  Retorte  selbst.  Der  Koks  wird  mittels  eines  hydraulisch 
bew’ejjten  Ziehhakens  aus  den  Retorten  heraus|»ezoj»en.  Die  Maschinen  erleichtern  die  sehr 
schwere  Arbeit  des  Ladens  und  Ziehens  sehr  erheblich,  aufserdem  ersparen  sie  die  Hälfte 
der  Lohne  für  die  Ofenarbeiter.  Bei  der  Erweiterunj;  der  Maschincnanla^c,  welche  zur 


Zeit  im  Bau  bejjriffen  ist, 
wird  der  Betrieb  der  Ma- 
schinen dadurch  wesentlich 
vereinfacht,  dafs  die  Re- 
torten zwei  Mund.stücke 
erhalten,  der  Koks  aus  den 
Retorten  mit  einem  I lub 
der  Maschini'  ausgedrückt  54^*-  f*™oürifs. 

wird  und  Lntleeningsvor- 

richtung  und  Füllvorrichtung  auf  einer  Maschine  vereinigt  werden.  Der  Koks  w'ird  durch 
eine  Schüttelrinne  fortbewegt. 

Die  hydraulischen  Hebevorrichtungen  der  etwa  1 1 kg  schweren  Reiniger- 
deckel  bestehen  aus  Prefscylindem,  welche  sich  auf  fest  sieh<*nden  DifFerentialkolben 
bewegen.  Jed<*r  Differentialk<)lb^'n  ist  inmitten  eines  Reinigers  aufgestellt  und  von  dem 
innem  Raum  desselben  durch  eine  besondere  Tasse  abgeschlos.sen.  Unten  überträgt  der 
fest  stehende  grofse  Kolben  die  Drücke  auf  das  Fundament,  während  der  mit  ihm  ver- 
bundene kleine  Kolben  an  der  Decke  des  zweiu  n Stockwerks  befestigt  Ist  und  so  die 
Hebevorrichtung  gegen  Kippen  schützt.  Der  iK'wegliche  Cylinder  fafst  mit  einem  Halsring 
den  Reinigerdeckel  und  hebt  ihn  bis  in  eine  Hängevorrichtung,  durch  welche  die  I..ast  des 
Deckels  auf  den  nunmehr  als  Säule  wirkenden  Differcnlialkolbcn  abgesetzt  wird.  Die 
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HängevorrichtunR  ist  so  constiuirt,  dafs  der  Deckel  nur  ausjjelöst  werden  kann»  wenn 
Druckwasscr  vorhanden  ist. 

Hydraulische  Motoren  .sind  in  der  Gasanstalt  II  in  zwei  Arten  vorhanden: 
mit  drei  fest  stehenden  l‘refscylindem  und  mit  drei  rotirenden  Prefscylindcm.  13ei  der 
letzteren  neueren  Anordnung  ist  der  Wasserverbrauch  von  Hand  dem  Krafthedarf  ent- 
-sprechend  in  der  Weise  einstellbar,  dafs  durch  Ortsveränderung  des  gemeinschaftlichen 
Angriffspunktes  der  drei  Kolbenstangen  der  Kolbenhub  und  damit  die  Wassermengc  für 
jede  Umdrehung  verändert  wird. 

Der  Dampf  für  den  Betriii)  der  verschiedenen  Maschinen  wird  durch  Verbrennung 
des  Krbskoks  erzeugt.  Die  hierfür  geeigneten  Feuerungen  bestehen  aus  feinspaltigen  Plan- 
rosten , deren 
Roststäbc  in  Was- 
ser eintauchen. 

Die  Verbren- 
nungsluft wird  als 
trockener  oder 
feuchter  Unter- 
wind  zugeRihrt. 

Das  SjH-'isewas.scr 
wird  in  einer  aus 
zwei  Bassins  be- 
stehenden Anlage 
mittels  Kalk  und 
Soda  vollständig 
von  Kessclslein- 
bildnem  befreit. 

ln  hütten- 
männischer Be- 
ziehung sind  die 
ausgedehnten,  in 
die  Ga.scrzeu- 
gungsüfen  einge- 
bauten Rekupe- 
rationsanlagen  zu 
erwähnen.  Die 
Oefen  werden 
mittels  Gasen  aus 
Koksgeneratoren, 
welche  mitRosten 
versehen  sind, 
gcheizt-  Um  bei 

dem  heifst'n  Gange  der  Koksgcncratorcn  die  Schlackenbildung  möglichst  zu  verhindern  und 
die  Roststäbe  zu  erhalten,  wird  aus  Dampferzeugern,  welche  in  die  Oefen  eingebaut  sind, 
Wasserdampf  unter  den  Rost  geleitet,  sodafs  in  die  Oefen  ein  stark  wasserstofflialtigos 
Gas  eintritt.  Die  Verbrennungsluft  wird  durch  die  Rekuperation5^nlage  bis  auf  ca.  800®  vor- 
gewärmt, während  die  abziehenden  Gase  auf  etwa  500®  abgekiihlt  werden.  Auch  die 
primäre  Luft  fiir  die  Generatoren  wird  vorgewännt.  Die  Anlage  arlx‘itet  in  der  gleich- 
mäfsigsten  Weise,  ohne  dafs  ein  Klapj>cnwcchsel , wie  derselbe  bei  der  Regeneration  nöthig 
ist,  Ix’achtet  werden  mufs. 

Die  Aufbereitungsanlage  für  den  Koks  ist  so  eingerichtet,  dafs  der  erzeugte 
Koks  zunächst  in  einem  Siebratter,  welches  an  Pendelarmen  hängt,  in  vier  Sorten  gcthcllt 
und  hierauf,  falls  die  auf  diese  Weise  erhaltenen  Ix'iden  Sorten  Kleinkoks  nicht  in  ihrer 
Menge  genügen,  der  ausgesiebte  Koks  einem  Brechwerk  übergeben  wird.  Auf  diese  Weise 
wird  unnutzer  Al>fall  und  zu  starke  Abnutzung  des  Brechwerks  vermieden,  In  der  Auf- 
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bcrcitunjj.sanlanc  ist  ein  Mefswerk  vorjjesehen,  welches  aus  dnom  Klevator  und  zwei  Mefs- 
geföfsen  besteht  und  schnell  und  billig  zu  mes.scn  ermöglicht. 

Bei  der  Retortenhaus- Anlage  wird  der  Kohlen-  und  Koksverkchr  in  zwei  ver- 
schiedenen Höhen  durchgeführt,  sodafs  sich  diese  Verkehre  gegenseitig  nicht  stören. 
Das  erste  Stockwerk  ist  Itir  den  Kohlenverkehr,  für  das  I^den  und  Ziehen  der  Retorten') 
bestimmt.  Der  gezogene  Koks  stürzt  durch  Klappen  in  die  im  Erdgeschofs  befindlichen 
Schmalspur-Eisenbahnwagen,  bezw.  in  die  Schüttelrinncn,  in  welchen  er  gelö.scht  wird. 

Zur  Aufsaugung  von  stark  verdünnten  Gasen  durch  Flüssigkeiten  sind  die  Stan- 
dardwäscher als  sehr  geeignet  hen'orzuheben.  Ein  solcher  Wäscher  enthält  bei  einem 
Trommcldurchmcs.scr  von  3 m und  einer  l^ngc  von  4/>5  m eine  \Va.schflächo  von  über 

i8cx)qm,  welche  in  der  Minute  viermal  durch 
da.s  Gas  und  durch  die  in  jeder  Kammer  stärker 
werdende  Aufsaugeflüssigkeit  streicht. 

Als  Bauwerk  bemerkenswerth  ist  der  Re- 
servoirthurm (Abb.  547  u- 548),  welcher  durch 
Kuppelgewölbe  in  Eisen  - Cement  - Conslniction 
(Monier-System)  in  lunf  Geschosse  getheilt  wird 
und  durch  eine  Kalotte  gleicherConstruction  abge- 
deckt ist.  In  den  <*beren  vier  (le.schossen  ent- 
hält der  Thurm  die  Behälter  für  Reinwasser, 
Theer,  Ammoniakwasscr  und  L’eb<.‘rlaufwa.sser 
der  Condensatoren.  Unter  diesen  Behältern 
befindet  sich  der  Raum  für  die  hydraulischen 
Accumulatoren.  Die  Behälter  sind  ebenfalls  in 
Eiscn-Cement-Conslruction  ausgefiihrt.  Durch  diese  ausgedehnte  Verwendung  des  Cc- 
ments  sind  alle  Theile  des  Thurmes  vor  den  Einwirkungen  von  Ammoniakdämpfen  und 
Wasserdämpfen  geschützt. 

Um  nun  die  zahlreichen  Rohrstränge  für  die  Zuführung,  den  Ablauf  und  den 
Ucbcrlauf  der  verschiedenen  Flüssigkeiten  in  allen  Theilen  zugänglich  zu  erhalten,  und  um 
die  an  den  Seitenwänden  infolge  der  Ueberbetonirung  sehr  starken  Gewölbe  nicht  durch- 
brechen zu  müssen,  ist  ein  besteigbarer  Rohrschacht  in  G<*stalt  eines  Nebenthurmes  ange- 
legt, sodafs  sich  an  dem  Behälterthum  der  Treppenthurm  und  der  Rohrthiirm  angliedem. 
Auf  diese  Weise  ist  eine  Reihe  praktischer  Vortheile  mit  einem  guten  Aussehen  des  Bau- 
werks vereinigt  und  eine  billige  Anlage  erzielt. 

Bei  der  Futtermaucr  (Abb.  540)  an  der  Osigrenze  des  Ga.sansCaltsgrundstück.s, 
welche  den  Eisenl>ahndamm  der  Gasanstalt  nach  der  Uferstrafse  zu  begrenzt,  war  eben- 
falls möglichste  Wrringmmg  der  Anlagekosten  die  Veranlassung  zur  Wahl  der  eigenartigen 
Construction.  Die  Futtermauer  besteht  fius  einzelnen  Pfeilern  aus  zugfestem  Stampfl>elon, 
zwischen  denen  geneigt  liegende  Kappen  aus  Eisen -Cement-Con.struclion  (Monier)  den 
oberen  Theil  des  Krddrucks  aufnehmen,  während  unter  den  Kappen  die  Erde  bis  an  die 
Baufluchtlinie  vorböscht. 

i)  Vgl.  Schillings  Juumal  für  Gasbeleuchtung  und  Wasserxersorgung.  1892.  Nr.  5,  S.  22. 
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Abb.  549.  Futtermaucr,  Grundrifs. 
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Zu  di*n  für  das  Injjonieurwoscn  in  Betracht  kommenden  Anlagen  für  den  Post- 
und  Telejjraphcnbetrieb  in  Berlin  jjehören: 

A.  die  RohrjK>st, 

B.  eine  Kettenliahn  im  Packetj>ostamt, 

C.  die  I*'emsprechanlaj»en, 

D.  die  Telejirajibenanla^en, 

K.  die  Reichsdruckerei. 


A.  Die  Rohrpost 

dient  zur  Beforderunj;  von  Postkarten,  Briefen  und  Telegrammen  mittels  Luftdrucks.  Sic 
besteht  aus  einem  unterirdisclum  Rohrnetz  von  unj»efahr  ^».5  km  I^n^je,  dessen  Rohrleitungen 
aus  geschweifsten,  schmiedeeisernen  Röhren  von  <><»  mm  Durchmesser  gebildet  werden,  ln 
diesem  Rohrnetz  w'crdcn  die  zur  Aufnalime  der  Sendungen  dienenden  Büchsen,  entweder 
einzeln  oder  mehr<‘re  zu  einem  Zuge  vereinigt,  belcirdert.  Die  Büchsen  sind  Cylinder  von 
150  mm  iJinge  und  aus  verzinktem  Eisenblech,  Aluminium  mit  Sohllederumhüllung  oder 
Leder  hergestelll.  Zur  Eorlbewegiing  der  Rohrpt»stzügi‘  dient  verdichtete  oder  verdünnte 
Luft,  zu  deren  Erzeugung  sechs  über  Berlin  und  Charlottenburg  vertheilte  Maschinen- 
stationen vorhanden  sind.  Von  diesen  wird  die  Luft  entweder  unmittelbar  als  Betriebs- 
kraft verwendet  «nJer  in  gufseisernen  Röhren  di*n  R<*hrpostl>i'triebsstellen  zugeführt.  Diese 
Luftzuführungsröhri-n  Ix'slehen  aus  gufseisernen  Klanschenröhren  v<m  300  mm  innerem 
Durchmesser,  s<»wie  aus  gufseisernen  Pat«*nt- Muffenröhren  von  joo  mm  und  150  mm  innerem 
Durchmesser.  Die  ersteren  halnm  Flanschen  mit  Xut  und  Feder  und  Dichtungen  aus 
(lummischeibim.  Bei  den  letzteren  werden  Gummischnurringe,  welche  zwischen  Rohr  und 
Muffe  geprefst  wi  rden,  zur  Dichtting  v<  rwandl.  Di<*  Gesamtlänge  der  Luftzuführungsröhren 
beträgt  2h  km. 

Zur  Erzeugung  der  erforderlichen  Betriebskraft  dienen  in  den  Maschinenstationen 
vorwiegend  liegemle  Verbund-lJainjifmaschinen  von  je  50  P.S.  mit  doppelt  wirkender 
Compressions-  und  Vaeuumpumpe.  Die  gröfsie  Leistung  einer  j<*den  Pumpe  beträgt  bei 
i»7  Mimiteiuiindrehungen  in  der  Stunde  350  cbm  ve  rdichtete  Luft  von  1,5  Atmosphären 
und  350  cbm  ve’rdünnle  Luft  von  0,3  Atmosphären  l'eberdriick.  Im  ganzen  sind  1.)  Luft- 

t>  Bearbeitet  vom  l*o»t • Uaurath  Tcchou. 
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pumpen  mit  6oo  P.  S.  vorhanden ; von  diesen  sind  ständig  acht  Maschinen  mit  einer  stünd- 
lichen 1-oislung  von  1438  cbm  verdichteter  und  1448  cbm  verdünnter  Luft  im  Betriebe. 
Die  Luftwärmc  wird  durch  Abkühlungsvorrichtungen  möglichst  auf  -{-8  bis  i’*C.  gehalten. 
Zur  Erzeugung  einer  möglichst  gleichmäfsigen  Betriebskraft  wird  die  Luft  auf  den 
Maschinen.stationen  in  schmiedeeisernen  LuftlH'hältem  angesammclt,  deren  Gesamtinhalt 
einschl.  der  Leitungsröhren  nach  den  Betriebs.stellen  780  cbm  für  verdichtete  und  796  cbm 
für  verdünnte  Luft  beträgt. 

Das  ge.samtc  Rohrnetz  ist  in  die  vom  llaupt-Telegraphenamte  in  der  Jägerstrafse, 
dem  Mittelpunkt  des  Rohrpostverkehrs,  strahlenförmig  au.slaufcnden  Hauptlinien  und  in  die 
an  verschiedenen  Punkten  sich  anschliefscnden  Nebenlinien  gegliedert.  Zum  Versand  und 
Empfang  der  Sendungen  dienen  49  Rohrpostbetriebsstcllen  in  verschiedenen  Stadtpostämtem 
mit  zusammen  78  Rohrpostapparaten , in  welche  die  Laufröhren  cinmündon.  Diese  Apparate 
zerfallen  in  End-  oder  Zwischenapparatc,  unter  denen  20  nach  dem  Patent  von  Felbingcr 
in  Paris  gebaut,  die  übrigen  nach  einer  vereinfachten,  von  Scharfenberg  in  Berlin 
erfundenen  Construction  ausgeführt  sind. 

Die  Rohrpostzüge  verkehren  auf  den  wichtigeren  Linien  nach  tKuden  Richtungen 
in  regclmäfsigcn  Zwischenräumen  von  ö oder  “‘/i  Minuten,  auf  den  weniger  verkehrsreichen 
Aufsenlinicn  in  Zwischenräumen  von  10,  12  oder  15  Minuten.  Die  Züge  der  Hauptlinicn 
finden  wech.selseitigen  Anschlufs  bei  dem  Haupt-Telegraphenamte,  nach  welchem  die  Be- 
förderung der  bei  den  Neben-Tclegraphen-  oder  Postämtern  aufgegebonen  Telegramme 
durch  die  RohriK>st  erfolgt.  Die  Züge  werden  in  der  Weise  fortbewegt,  dafs  sic  von  den 
Ausgangsbeiriebsstellen , welche  mit  Betriebskraft  versehen  sind,  mittels  verdichteter  Luft 
abgesandt  und  nach  Ankunft  auf  den  Endbetriebsstellen  sowie  nach  Entleerung  der  be- 
treffenden Rohrstrecke  durch  verdünnte  Luft  zurückgeholt  werden.  Zur  Regelung  des 
Betriebs  dienen  elektrische  Signalleitungen,  welche  meist  in  Kabeln  an  den  Rohrsträngen 
entlang  laufen.  Die  Fahrgeschwindigkeit  der  Züge  beträgt  für  1000  m bei  verdichteter 
Luft  eine  Minute,  bei  verdünnter  Luft  1 Minute. 

Die  erste  Anlage  der  RohrjM*st  erfolgte  im  Jahre  1876  durch  v.  Felbinger;  später 
wurde  diese  Anlage  umgebaut  und  namentlich  in  den  Apparaten  vereinfacht. 


B.  Die  Kettenbahn  im  Packetpostamt. 

Für  die  Bewältigung  des  stetig  wachsenden  Verkehrs  im  Packetpostamt,  Oranien- 
burger Strafst*  70,  vcm  welchem  aus  täglich  in  drei  Bestellungen  die  in  Berlin  angekommenen 
Packete  an  die  Adressaten  durch  die  Postbe.stcllwagen  überliracht  werd<*n  (im  Jahre  i8t>o 
waren  ö3t>oooü,  im  Jahre  1894  7 373  <^h>o  Packete  eingegangen),  ist  1892  eine  neue  Bestell- 
packkammer als  Zwi.schengeschofs  in  der  grofsen  auf  dem  (irundstück  vorhandenen  Wagen- 
halle errichtet  worden.  Während  bei  den  übrigen  daselbst  zu  eigener  Erde  befindlichen 
Packkammem  die  Sendungen  zu  den  Bestellwagen  und  von  den  Bahnhofsf)ackctwagcn 
leicht  mit  Menschenkraft  durch  die  Packethandwagen  fKorbwagen)  befördert  werden  konnten, 
mufste  zur  Fortbewegung  dieser  Korbwagen  nach  und  von  dem  4,30  m über  dem  Hof 
gelegenen  Zwischcngcschofs  Maschinenkraft  angew'andl  werden.  Da  für  die  Morgenbestcllung 
selbst  bei  geringem  Verkehr  über  120  derartige,  mit  Packeten  gefüllte  Korbwagen  in 
ununterbrochener  P'olge  auf-  und  abwärts  zu  schaffen  sind,  und  selb.st  vier  Fahrstühle  die 
geforderte  Leistung  in  der  kurz  bemessenen  Zt*it  nicht  hätten  bewirken  können,  so  wurde 
nach  den  Angaben  des  Post-Bauraths  Techow  eine  durch  den  ersten  Wagenschuppen 
führende  geneigte  Kettenbahn  (Abb.  350)  vtun  Hof  aus  nach  dem  Zwi.schengeschofs  mit 
zwei  (ileissträngen  construirt,  auf  denen  die  herangc.scholK'ncn  Handwagen  selbstthälig 
fortwährend  auf-  und  abwärts  bewegt  werden  können. 

In  den  Abb.  530 — 532  ist  die  Kettenbahn  in  ihrer  (»csamtanordnung  und  den 
wesentlichsten  Einzelheiten  dargestellt.  Die  auf  eisernen  Bockgerüsten  ruhende  Bahn  hat 
eine  Länge  von  41  m und  eine  Breite  von  3,00  m.  Die  Gleise  lür  die  Wagen  setzen  sich 
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aus  je  drei  Schienen  zusammen,  von  denen  die  äufscren  aus  u- Eisen,  die  mittlere,  für 
die  Lenkräder  der  Wagen  bestimmte  Schiene  aus  zwei  von  einander  getrennten  Winkel- 


Abb.  5$o.  Ge&amtanordnung  der  Kcttent>ahn,  Längsschnitt  und  Grundhfs. 


ei.sen  hcrgestellt  sind.  Die  für  die  Bahn 
benutzte  Galle’sche  Kette  ist  unmittel- 
bar unter  der  mittleren  Schiene  ange- 
ordnet und  mit  Daumen  zum  Mitnehmen 
der  Wagen  verM'hen.  Zum  Antrieb 
der  Kette  dient  eine  Gaskraftmaschine 
von  r6  P.  S.  Die  Ketten  bleiben 
beim  Stillstand  der  Maschine  in  jeder 
I^gc  sichen,  gleichgültig  ob  eine  ver- 
schiedene Zahl  von  Wagen  nach  oben 
und  nach  unten  geht.  Das  Brutto- 
gewicht eines  Wagens  ist  hierbei  auf 
.500  kg  angenommen. 

Die  Geschwindigkeit  der  Gelenk- 
kettc  beträgt  0,25  Metersekunden.  Es 
können  demnach  bei  ununterbrochener 
Beförderung  und  bei  einem  Wagen- 
abstande von  2,bo  m in  der  Stunde  je 
230  Wagen  aufwärts  und  abw'ärts  be- 
fördert werden.  An  den  Radachsen 
der  Korbwagen,  welche  nicht  verändert 
werden  durften , sind  nur  kreuzförmige. 


Al>b.  551.  yucrschnilt. 


gufseiseme  Knaggen  befestigt  worden, 
in  welche  die  Daumen  der  Kette  ein- 
grelfen.  Die  Wagen  werden  an  die 
in  Bewegung  befindliche  Kette  heran- 
gefahren, von  den  Daumen  selbstthätig 
erfafst  und  bis  zu  der  Endstation  ge- 
führt, wo  sic  von  den  Bedienungsmann- 
schaften in  Empfang  genommen  werden. 

Die  Herstellungskosten  der  v<»ll-  Ahl>.  554.  Querschnitt  des  Gleises  un<l  iler  Kcttcnfiihrung. 
ständigen  Kettenbahn,  deren  maschi- 
nelle Einrichtung  die  Firma  Carl  Flohr  in  Berlin  geliefert  hat,  haben  cinschl.  der  Gas- 
kraftmaschine,  ausscht.  der  Fundirungskoslen,  20  51x1  .Ä  lH.*tragen. 
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C.  Die  Fcrnsprcchanlagcn. 

Am  I.  April  iHHr  wurde  die  Berliner  Femsprecheinrichtung  mit  33  Anschlüssen 
eröffnet;  Ende  1804  betrug  die  Zahl  der  in  der  Stadt  und  den  zugehörigen  Vororten  im 
Betriebe  befindlichen  Femsprechstellcn  28450,  ein  Beweis  für  die  Bedeutung,  welche  die 
Fcmsprecheinrichtung,  der  jüngste  Zweig  des  Verkehrswesens,  gewonnen  hat-  Die  sictc 
Zunahme  der  Anschlüsse  bedingte  eine  derartige  Vermehrung  der  P'cmsprechlcitungen, 
dafs  dieselben  auf  oberirdischem  Wege,  zumal  in  der  Nähe  der  Vcrmittelungsanstaltcn, 
nicht  mehr  geführt  werden  konnten,  und  dafs  Abhülfe  auf  unterirdischem  Wege  durch 
Legung  von  Kabeln,  trotz  der  grofsen  Schwierigkeiten  und  Kosten,  welche  sich  dieser 
Lösung  entgegcnstcllten,  geschaffen  werden  mufste.  Infolge  dessen  ist  in  Berlin  ein 
gemischtes  System  zur  Anwendung  gekommen,  bei  welchem  die  1^‘itungcn  von  den  Ver- 
mittelungsanstalten nach  etwa  1 km  entfernt  liegenden  Punkten  in  Kabeln  und  von  hier 
oberirdisch  weiter  geführt  werden,  auch  die  einzelnen  Wrmittelungsanstalten  unter  einander 
theilweise  durch  Kabel  verbunden  sind.  Bei  einer  derartigen  Anlage  des  Kabdnetzes  bleibt 
zugleich  die  l-mgcbung  der  Vcrmittclungsanstalt  bis  zu  den  Kabclendpunkten  zur  An- 
bringung von  oberirdischen  Leitungen  ftir  die  Verbindung  der  innerhalb  dieses  Umkreises 
befindlichen  Sprcchstellen  frei. 

Für  das  oberirdische  Leitungsnetz  ist  grofscnthcils  Bronzedraht  von  1,5  mm  Stärke 
verwendet.  Die  Leitungen  werden  an  Isolatoren  (Porzcllanglocken)  befestigt,  welche  mit 
Stahlstfitzen  auf  Trägem  von  doppeltem  Flacheisen  sitzen.  Diese  Träger  sind  durch 
Ständer  aus  ei.semen  Röhren  von  5 mm  Wandstärke  go.stülzt,  welche  auf  dem  Dachgespärre 
iH'festigt,  ahgesteift  und  verankert  sind.  Derartige  Gestänge  werden  im  allgemeinen  in 
Abständen  von  1 50  m aufgestellt  und  zum  Schutz  gegen  Blitzgefahr  mit  Erdleitungen  aus 
vier,  4 mm  starken,  verzinkten  Eisendrähten  versehen,  welche  als  Erdplalte  gewöhnlich  ein 
Gasrohr  von  10  cm  lichter  Weite  haben.  Damit  die  Lcitung.sdrähtc  nicht  tönen,  sind 
15  mm  starke,  10 — 15  cm  lange,  aufgeschlitzte  Gummicylinder  angebracht,  welche  in  ihrer 
ganzen  Länge  mit  einem  0,5  mm  starken,  von  Bindedraht  gehaltenen  Bleiblechstreifcn  um- 
wickelt .sind.  Die  zSaderigen,  32  mm  starken  Fcmsprcchkabel  mit  einem  Gewicht  von  4 kg/m 
sind  in  runden,  gufseisemen,  innen  und  aufsen  asphaltirtcn  Muffenröhren  von  200  bis  400mm 
Durchmesser  verlegt,  welche  mit  ihrer  Unterkante  80  cm  unter  Strafsenobcrfläche  liegen  und 
in  den  Bürgersteigen  entlang  geführt  .sind.  Diese  Röhren  fassen  bis  zu  52  Stück  Kabel. 

Um  die  Zugänglichkeit  und  das  Einziehen  der  Kabel  zu  ermöglichen,  sowie  zur 
Herstellung  der  Kab(*llöthstellen,  sind  in  Abständen  von  100  bis  150  m und  an  den  Strafsen- 
kreuzungspunkten  viereckige,  gemauerte  Kabelbrunnen  von  i m lichter  Breite  und  1,40  m 
I^nge  angeordnet,  welche  über  einem  verzinkten  Wellblechdeckel  eine  Granitplattc  als  Ab- 
d(‘ckung  tragen.  Die  im  Zuge  der  Röhrenlinien  liegenden  Wasserläufe  sind  durch  -schmiede- 
eiserne Kabelkä-sten  überschritten  worden,  von  denen  zwei  vollkommen  freitragend  con- 
struirt  worden  sind.  An  den  Endpunkten  der  Femsprechkabcl  sind  46  meist  im  fiskalischen 
oder  städti.schen  Besitz  befindliche  Häuser  zu  KabelaufTühningspunktcn  au.sersehen  worden, 
an  welchen  die  Kalx*l  an  der  Hofseite  der  Häuser  bis  zu  dem  die  oberirdischen  Leitungen 
aufnehmenden  Umschaltcraum  im  Dachgcschofs  hochgeführt  sind  (Abb.  553).  Bei  den 
Vermittelungsanstaltcn  sind  mit  Rücksicht  auf  die  grofse  Zahl  der  dort  zusammenlaufenden 
Kabel  eiserne,  mit  Wellblech  bekleidete  KabelaufTührungsgerüste  zur  Aufstellung  gelangt 

Insgc.samt  waren  am  i.  Januar  180.5  33390  km  oberirdische  I>eitung  und  646  km 
Kabel  mit  18010  km  Ixitungen  in  Berlin  vorhanden. 

Zur  Verbindung  der  einzelnen  Fcrnsprcch.stcllen  mit  einander  dienen  sieben  grofse 
Femsprechvcrmittdungsanstalten,  welche  zum  Theil  in  neuen,  für  diesen  Zweck  errichteten 
Gebäuden,  zum  Theil  in  den  oberen  Geschossen  vorhandener,  reichseigner  Gebäude 
untergebracht  sind.  Sowohl  die  Erdkabel,  wie  die  oberirdischen  Leitungen,  diese  von  den 
Abspanngerüsten  aus  in  2 8 aderigen  Guttapercha-  bezw'.  Asbcstkabcln,  werden  zunächst  nach 
einem  besonderen  Umschaltcraum  geführt,  wo  die  letzteren  mit  den  Blitzableitern  ver- 
bunden werden,  w'ährcnd  die  Erdkabtü  schon  an  den  Kab<*lauffi!hrungspunkten  mit  Blitz- 
ableitern versehen  sind.  An  den  mit  Holz  bekleideten  Wänden  befinden  sich  so  viel 
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Gruppen  zu  je  zK  Leitunj'sklemmen,  als  Kabel  ein^eführt  sind.  Unter  diesen  Klemmen- 
gruppen  befinden  sich  andere  Gruppen  zu  je  jch>  Stück,  entsprechend  der  Anzahl  der  zu 
den  einzelnen  Klappenschränken  im  V'ermittclungssaal  mittels  ^oaderiger  Zimmerleitungskabcl 
gelegten  Leitungen.  Jede  Klmnm<‘  der  oberen  Grup|H-n  entspricht  einer  ganz  bestimmten, 
eingefiihrten  Leitung,  jede  Klemme  der  unteren  einer  bestimmten  Klappe  in  den  Klappen- 
schränken, sodafs  es  nur  der  Anbringung  eines  Drahtes  zwischen  beiden  Klemmen  bedarf, 
um  die  bezügliche  Leitung  auf  einen  bestimmten  Arbeitsplatz  zu  schalten  oder,  was  beim 
Wohnungswechsel  <ler  Ferns[)rechtheilni‘hmer  von  Wichtigkeit  ist,  dieselbe  Klappe  mit 
einer  anderen  Leitung  in  Verbindung  zu  setzen,  um  dem  Tlieilnchmer  die  bisherige  Nummer 
seines  Anschlusses  belassen  zu  kt'mnen.  Diese  Umschalteräumc  werden  zum  Theil  jetzt 
umgebaut  und  mit  eisernen  Gestellen  zur  Aufnahme  der  Drähte  und  Klemmen  versehen. 


Abb.  $53.  Abüpanngcröst  einer  Fernsprcchanlage. 


[n  den  VermittclungssäUm  sind  die  Vielfach-Umschalletafeln  in  Klappenschränken 
aufgestelll,  welche  in  ihrem  unteren  Theil  je  zoo  Klappen  der  an  das  betreffende  Amt 
angeschlossenen  Theilnehmer,  in  ihrem  (»beren  Theil  bis  zu  je  Klinken  für  alle  an 

dasselbe  Amt  angeschlossencn  Fcrnsprechtheilnehmer,  sowie  die  Klink«*n  für  die  Verbin- 
dungsleitungcn  mit  den  übrigen  Aemtem  usw.  enthalten;  den  zno  Klappen  entsprechen 
auf  dem  wagt  recht  vorspringenden  unteren  Schrankthcil  zoo  dort  befindliche  Mcssingstöpsel. 
In  die.sen  Sälen  müssen  mindesten.s  so  viel  Klappenschränke  untergebrachl  werden,  als  der 
Quotient  aus  der  Zahl  sämtlicher  an  das  Amt  angeschlossenen  Sprechstellen  durch  ioo 
beträgt.  Die  sämtlichen,  in  den  Saal  bis  zum  ersten  Klnppenschrank  geführten  Leitungen 
sind  an  der  Rückseite  der  Umschaltetafeln  bis  zum  letzten  Schrank  weitergefuhrt.  Jede 
einzelne  Leitung  ist  in  jeder  Umschaltetafel  an  eine  lx'*ondere  Klinke  geführt  und  endigt 
schliefslich  in  einer  Schnur  mit  dem  vorhin  «•l•wähnten  Mcssingstöpsel,  welcher  gewöhnlich 
in  einem  Erdumschalter  steckt,  sodafs  die  Leitung  Erdverbindung  findet  und  dem  Theil- 
nehmer d«‘n  Anruf  der  Vermittelungsanstall  gestattet.  Bei  Herausnahme  des  Stöpsels  aus 
der  Ruhelage  besorgt  der  Erdumschaltcr  die  Einschaltung  des  bezüglichen  Abfrage -Apparat- 
syslems,  welches  aus  einem  am  Schrank  angebrachten  Fcndelmikrophon  und  aus  einem 
um  den  Kopf  des  Beamten  getragenen  Kopftclephon  besieht.  Fragt  z.  B.  Theilnehmer  i 
das  Amt  an,  so  fallt  Klappe  i,  der  Beamte  zieht  Stfipsel  i mit  der  Schnur  aus  dem  Erd- 
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Umschalter,  wodurch  er  sofort  zur  Entgegennahme  des  Auftrags  und  zum  Sprechen  ein- 
geschaltet ist;  der  'Fheilnehmer  i wün.scht  Verbindung  mit  Nr.  50,  der  Beamte  steckt  den 
Stöpsel  in  Klinke  50  und  die  Verbindung  zwischen  'rhciinchmcr  1 und  50  ist  hergestellt. 
An  jedem  Schrank  befinden  .sich  Controlvorrichtungcn,  welche  durch  knackendes  Geräusch 
in  den  Kopftelephonen  sofort  angeben,  ob  die  gewün.schte  Verbindung  etwa  an  einer 
anderen  Unischaltctafel  besetzt  ist.  Damit  die  Verbindungsschnüre  sich  nicht  gegenseitig 
verschlingen,  laufen  auf  ihnen  an  Rollen  befestigte  Gewichte,  welche  die  Schnüre  stets 
senkrecht  straft  halten.  Die  Klappenschränke  sind  in  den  Sälen  zum  Theil,  wie  bei  der 
Vermittclung.sanstalt  III,  ringsherum  vor  den  Wänden,  zum  Theil,  wie  beim  Amt  I,  in  zwei 
Reihen  etagenformig  aufgcstcllt.  Für  jeden  Schrank  sind  zum  Verbinden  der  ITicilnchmer 
drei  Beamte  nöihig.  In  Berlin  wird  dieses  Belriebspersonal  ausschliefsllch  aus  weiblichen 
Personen  gebildet.  Versuchsweise  werden  jetzt  auch  Viclfach-L'mschaltetafeln  in  Tisch- 
form angewandt,  bei  welchen  den  senkrecht  liegenden  ,5000  Klinken  auf  jeder  Tischstite 
200  Klappen  entsprechen. 

Zum  Betriebe  der  Apparate  werden  für  eine  Weckbatterie  im  Stadtverkehr  im 
allgemeinen  12  Kohlcnclemcntc,  im  Vorortverkehr  20  und  für  den  Fernverkehr  Batterien 
bis  zu  80  Elementen  gebraucht.  Für  jedes  Mikrophon  sind  zwei  Kupferelementc  und  für 
jede  Controle  zwei  Kohlcncicmcnte  eingeschaltet. 

Um  bei  Störungen  Art  und  Lage  des  Fehlers  zu  ermitteln,  sind  bei  jedem  Amt  Prii- 
fimgsstellen  eingerichtet. 

Für  den  Fernverkehr  sind  die  entsprechenden  Einrichtungen  in  einem  be.sondcrcn 
Raum  beim  Amt  I in  der  Französischen  Strafsc  getroffen.  Hier  sind  sämtliche  Verbindungs- 
anstalten  mit  dem  Raum  für  den  Fernverkehr  durch  Luftleitungen  verbunden,  w»ährcnd  von 
diesem  aus  die  24  Schleifleitungen  (Doppelluftleitungen)  ausgehen.  Durch  diese  steht  Berlin 
zur  Zeit  mit  234  Orten  im  Sprcchvcrkchr.  Die  längste  Schlei! Icitung  i.st  die  nach  Memel 
führende  von  1014  km  Länge.  Jeder  Arbeitsplatz  dient  für  eine  Schleiflcitung  und  kann 
die  Berliner  Theilnehmer  mit  dieser  Schleiflcitung  durch  Stöpsel  und  Klinke  verbinden. 

I).  Die  Telcgraphenanlagen. 

Den  Mittelpunkt  für  alle  in  der  Stadt  vorhandenen  und  von  auswärts  kommenden 
Telcgraphenleitungen  bildet  dasGel>äude  des  Haupt -Tclegraphenamts  in  der  Jägerstrafse  43/44. 
In  den  Jahren  1877 — 1878  errichtet,  hat  es  In  .seinem  Erdgeschofs  einen  durch  Seiten- 
und  Oberlicht  beleuchteten  Apparatsaal  für  die  Typendruckapparate  (Hughesapparate)  von 
Köo  (jm  und  in  stünem  zweiten  Gesch*»fs  mehrere  unmittelbar  zusammenhängende,  .seitlich 
beleuchttMe  Säle  für  ÖW  Morseapparate  von  230  qm  Grundfläche.  Die  unterirdisch  in 
Kabeln  herangeführten  Leitungen  sind  zu  den  einzelnen  Apparattischen  in  Kal>e]rinnen 
unter  dem  FufslK>den  verlegt,  desstm  zwischen  Friese  gelegte  Stäbe  leicht  herausnehmljar 
sind,  um  jederzeit  Veränd«Tungen  in  den  Zuleitungen  bewirken  zu  können. 

Es  münden  daselbst  gegenwärtig  300  Leitungen,  v<jn  denen  35  dem  Auslands- 
Verkehr,  i<»4  dem  gröfseren  inländischen,  47  dem  kleineren  inländischen,  srigen.  Omnibus- 
verkehr,  53  dem  Stadtverkehr  und  41  als  ZuU'itungen  v<»m  Bör>enamt  dienen.  Unmittel- 
bare Verbindung  besitzt  das  Haupt -Tclegraphcnamt  mit  28  ausländischen,  44O  inländischen 
Orten  und  132  Neben -Tclcgraphenanslaltcn  in  Berlin  selbst 

Die  elektrische  Betriebskraft  für  da.s  Haupt-Telegrai)henami  wird  jetzt  in  der  Haupt- 
sache aus  drei  im  Kellerge.schofs  aufgestellten  Sammlerbattericn  (Acciimulatoren)  gewonnen, 
die  ihrerseits  auf  verschiedene  Wci.se  mit  Elektricität  vt^rsorgt  werden.  Die  Hauptbatterie, 
aus  120  grofsen  Tudorelementen  bestehencl,  erhält  ihre  Ladung  au.s  den  städtisclum  Elek- 
tricitätswerken;  die  zwei  Nebenbattcrien  von  je  80  kleinen  Sammlcrzellen  Boe.se'sch<*r 
Constniclion,  die  besonders  in  Störiingsfallcn  als  Ersatzbatterien  der  Hauptbattcrie  dienen 
.sollen,  werden  durch  dauentde  Gegenschaltung  von  galvanischen  Batterien  in  stetem, 
geladenem  Zustande  erhalten.  Durch  den  seit  einigen  Jahren  eingeführten  (iebrauch  von 
Sammlern  ist  der  Bedarf  an  galvanischen  Elementen  von  rd.  13000  auf  2000  Stück 
gesunken. 
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Zur  BrfiVrdcrung  der  in  Berlin  ein*  und  abstehenden  Tcles»rammc,  deren  Zahl  sich  für 
das  Jahr  1H04  auf  rd.  i33ioofjo  belauft,  sind  in  den  A]>paratsalen  118  Typendruckapparate 
nach  Husjhes,  241  M<»rseschreibapparate  und  ii  Klopferapparate  aufgestellt.  Die  Mughes- 
apparate  sind  fiir  die  stärkste  Correspondenz  im  Gebrauch,  da  mit  ihnen  1 200— 1500  Worte 
in  der  Stunde,  mit  den  Morseschreil)apparat»*n  nur  und  mit  den  Klopferapparatcn 

(100  - Hoo  Worte  telegraphiri  werden  können. 

L’m  die  für  besondere  Fälle  erf<irdcrlichen  Veränderungen  der  Stromwege  inner- 
halb des  Amtes  zu  ermöglichen,  also,  um  mit  den  Batterien  und  Apparaten  beliebig 
wechseln  oder  die  Ix?itungen  nach  Bedarf  unmittelliar  mit  einander  verbinden  zu  können, 
sind  in  den  Apparatsälen  vier  grofse  L'mschaltcqjultc  mit  zusammen  72  Linicnumschaltcm 
vorhan«U  n.  Diese  I-inienumschalter  bestehen  aus  einer  gröfscren  Zahl  von  unter  einander 
isolirten,  sich  im  rechten  Winkel  kreuzenden  und  an  den  Kreuzungspunkten  durchbohrten 
Messingschienen,  die  durch  in  die  Durchbohrungen  cinzutuhrendc  Mctallstöpsel  beliebig 
mit  einander  verbunden  werden  können.  Die  einzelnem  Schienen  .sind  von  der  einen  Seite 
an  die  von  aufsen  eingefiihrten  Leitungen,  v<»n  der  anderen  an  die  Zufiihrungsleitungen  zu 
den  Apparaten,  Mcfsinstruinenten  usw.  angcschlosscn.  Es  sind  Linienumschaltcr  zu  .36  Längs- 
und Querschienen,  zu  24*24,  zu  12  12  und  t2*3ö  Schienen  im  Gebrauch. 

Bei  den  Morseapparaten  sind  vier  Stück  auf  einem  Tisch  von  2 m l.^nge  und 
1,15  m Breite  vereinigt,  deren  Beleuchtung  fwi  Nachtzeit  durch  zwei  elektrische  Glühlamj>en 
geschieht.  In  dem  Hughessaal  gehört  zu  jedem  Apparat  von  o,.^5  m Breite  und  0,73  m 
Länge  ein  Tisch  von  0,80  m 1-änge  und  0,33  m Breite.  Die  Beleuchtung  der  Hughes- 
apparate  und  Tische  wird  durch  je  eine  Glühlampe  bewirkt.  Die  gesamte  Beleuchtung 
besteht  aus  20  Bogenlampen,  480  elektrischen  Glühlampen  und  2 1 7 Ga.stlammen  zur  Nolh- 
bclcuchtung. 

Das  PcrMmal  des  Ilaupt-Telegraphenamts  besteht  aus  840  Beamten  und  I5<»l*ntcr- 
beamten,  zusammen  iix>2  Personen. 

E.  Die  Rcichsdruckerci. 

In  der  auf  den  Grundstücken  Oranienstrafse  — f>4  und  Alte  Jacobstrafse  113 
bis  iiö  und  iio/iii  belcgenen,  in  den  Jahren  1H71)  1881  und  1880—1803  durch  Neu- 

bauten bedeutend  erweiterten  Reichsdruckerei,  welche  der  oberen  Leitung  des  Staats- 
secretärs  des  Keichspostamts  unterstellt  ist,  werden  die  geldwerthcn  F’apiere  für  das  Reich, 
den  prcufsischcn  Staat,  einige  Städte  und  Bankinstitute,  sowie  die  Postwerthzcichcn,  Ver- 
sicherungs-,  Reichsstempel-,  Wcchsel.siempel-  und  statistischen  Marken  hergestellt,  die 
P'ormulare  für  Militär-  und  Civilbchörden,  die  Patentschriften,  das  Rcichsgeselzblalt,  die 
preufsischc  Gesetzsammlung,  das  Reichskursbuch,  die  Vf>rlagcn  für  den  Bundesrath  usw. 
gedruckt.  Ferner  werden  dort  die  (»eneralstabskartcn,  Nachbildungen  von  Kupferstichen 
und  Holzschnitten  der  Museen  und  von  hervorragenden  Druckschriften  früherer  Jahrhunderte 
als  Muster  für  TyjHigraphen,  Schriftgiefser  usw.  ausgeführt. 

Die  für  diesen  umfangreichen  Betrieb  und  die  Verwaltung  erforderlichen  Räume 
sind  in  sieben  unter  einander  in  V'crbindung  stehenden  (iebäudegruppen  untergebracht, 
deren  bebaute  Grundfläche  72  a 3<>  qm  beträgt.  Die  Anfertigung  der  geldwerthcn  Druck- 
sachen ist  hierbei  räumlich  von  den  zur  Herstellung  der  übrigen  Drucksachen  vorhandenen 
Anlagen  getrennt.  h*ür  die  Schnell-  und  Rotationsmaschinen  sind  grofse  Hallensäle  ange- 
ordnet wt)rdcn. 

Für  den  Kupferdruck,  w<-lcher  für  die  Reichskassenscheine,  Banknoten,  Karten, 
Pläne,  Kupfer-  und  Stahlstiche  usw.  in  Anwendung  kommt,  sind  20  Handpressen  und 
vier  Schnellpressen  im  Betriebe,  von  denen  allein  an  Reichsbanknoten  1 140000  Stück  und 
an  Reichskassenscheinen  i 02 1 Stück  im  (Jesamt-Nennwerthe  von  134  27o<.xx>  .Ä  im 
Etatsjahr  i8ij.j/o3  angefertigt  worden  sind. 

Dem  Buchdruck,  in  welchem  die  Herstellung  der  Slaatsschuldverschreibungen, 
Postwerthzeichen,  Versicherungsmarken  usw.  erfolgt,  dienen  20  Schnellpre.ssen,  eine 
Roiation.smaschine,  ii  Handpressen,  tünf Tiegeldrucktnaschincn,  .sechs  Zweifarbenma,schincn 
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und  drei  Ticgcldruck-Doppclmaschinen.  Hiervon  sind  zwei  bis  drei  Schnellpressen  mit 
einer  Tajjesleistung  von  je  Otxx)  Bogen  zu  je  i loo  Marken  ausschliefslich  für  Postzwcckc, 
zwei  Schnellpres.son  und  eine  Rotationsma.schine  für  Postanweisungen,  ^’ost-  und  Weltpost- 
karten  im  Betriebe.  P*ür  die  in  dieser  Abtheilung  hergestellten  Werthe  mag  die  Angabe 
genügen,  dafs  allein  an  Postfreimarken  1501  245 <xk>  Stück,  an  einfachen  Postkarten 
241  577  000  Stück  1894/95  gedruckt  worden  sind.  Für  die  nicht  geldwerthen  Drucksachen 
sind  11  Schnellpressen,  o Doppelma.schinen  und  3 Rotatinnsma.schinen,  deren  Leistungs- 
fähigkeit IO — 16000  Bogen  in  der  Stunde  beträgt,  sowie  aufscr  an  Typen  zu  unserer 
Muttersprache  23  Typen  in  74  verschiedenen  Graden  zu  lebenden  und  todten  fremden 
Sprachen  vorhanden. 

Da  der  Buchdruck  nicht  mehr  auf  den  Druck  von  beweglichen  Lettern  oder  ein- 
fachen Hochdruckbildformen  beschränkt  ist,  sondern  sich  jetzt  der  gesamten  graphischen  Ver- 
vielfältigungsverfahren  bedient,  so  ist  für  diese  Zwecke  in  der  Reich.sdruckerei  noch  eine 
Chalkographische  Abtheilung  eingerichtet,  in  welcher  da.s  Verfahren  der  Buchdruck- 
presse  (Lichthochätziing),  der  lithographischen  und  Lichtdruckpresse  (Steindruck,  Licht- 
druck) und  der  Kupfcrdruckpresse  (Heliogravüre,  Photogravürc,  Heliographie)  Anwen- 
dung findet. 

Die  Ciummirung  des  für  sämtliche  Marken  erforderlichen  Papiers  gc.schicht  in  einer 
auf  dem  Grundstück  errichteten  Gummiranstalt,  in  welcher  das  in  Rollen  bezogene 
Papier  durch  die  Gummirmaschine  mit  dem  Klebstoff  bestrichen,  st>dann  durch  ein  sich 
fortbewegendes  Keltensystem  in  langen  Hängen  vimnal  durch  den  Trockenraum  befördert 
und  endlich  getrocknet  wieder  auf  einer  Rollmaschine  aufgcwickelt  wird.  Die  Gummiroin- 
richtung  ermöglicht  eine  jährliche  Arbeitsleistung  bis  zu  2 7tK>  ock>  qm  Papierfläche.  Die 
Perforirung  der  Markenbogen  geschieht  nach  dem  Druck  auf  acht  Ix^sondcren  Maschinen. 

Die  für  den  Buchdruck  und  Kupferdruck  nöthigen  Platten,  Formen,  Stempel  usw. 
werden  in  der  eigenen  Gravirabtheilung  der  Rcichsdnickerei  nach  den  dort  angefertigten 
Kntwürfen  und  Zeichnungen  hergestelll,  wobei  zwei  Guillochirma-schinen,  eine  elektrische 
Kopirmaschine,  zwei  Walzma.schinen,  ein  Pantograph  und  andere  llülfsmaschinen  in 
Thätigkeit  sind.  Das  Setzmaterial  wird  in  der  Schriftgiefserei  durch  zwei  Complet-Giefs- 
ma-schinen,  10  Hand-Gicfsma.schincn  nebst  vier  GiefMÖfen  beschafft. 

Fndlich  befindet  sich  noch  eine  Buchbinderei  auf  dem  Grundstück,  welche,  mit 
allen  llülfsmaschinen  ausgerüstet,  nicht  nur  die  einfachen  Buchbinderarbeiten  betreibt, 
sondern  sich  auch  der  Anfertigung  von  Prachteinbänden  und  stilvollen  Umschlägen  nach 
eigens  dazu  entworfenen  Zeichnungen  mit  besonderer  Sorgfalt  unterzieht. 

Die  im  Kcsselhause  aufgestellten  vier  Röhrcnkessel  mit  einer  ge.samtcn  Heizfläche 
von  503  qm  liefern  nicht  nur  den  für  den  maschinellen  Betrieb  und  die  Erzeugung  des 
elektrischen  Lichts  erforderlichen  Dampf,  sondern  speisen  auch  die  im  gröfsten  Theil  der 
Betriebs-  und  Veiwaltungsräumc  eingerichtete  Dampfheizung.  An  Dampfmaschinen  sind 
vier  Stück  mit  zusammen  3(x>  P.S.  vorhanden;  an  Lichtmaschinen  eine  D>’namomaschinc 
für  eine  Ix'istung  von  550  Amp.,  eine  desgl.  von  280  Amp.  und  eine  dritte  von  105  Amp. 
für  eine  Spannung  von  110  Volt  mit  einem  Kraftbedarf  von  100,  30  und  18  P.S.,  sowie 
eine  Wech.selstrommaschine  zur  Lieferung  des  Stromes  Rir  10  Bogenlampen  mit  einem 
Kraftbedarf  von  9 bis  lO  P.S. 

An  Werki>crsonal  beschäftigt  die  Reichsdruckerei  über  1200  Arbeiter,  Lehrlinge, 
Burschen  und  weibliche  Personen. 
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I.  Die  Baustoffe.'' 

A.  Natürliche  Steine. 


Versteinerungslose  Felsarten. 

I.  Massige  SiUkatgesteine. 

Granit.  Die  Umgegend  von  Berlin,  wie  die  ganze  norddeutsche  Tiefebene  war  in 
früheren  Zeiten  reichlich  mit  gröfseren  erratischen  Blocken  und  kleineren  Geschieben  von 
Granit  bedeckt,  welche  vermuthlich  in  der  Eisperiode  durch  Gletscher  aus  den  skandinavi- 
schen Gebirgen  herübergebracht  wurden.  Gegenwärtig  ist  meilenweit  um  Berlin  kein  auch  nur 
zu  einem  erträglichen  Pflasterstein  verwendbarer  Granitflndling  mehr  zu  entdecken,  da  die 
Icbhafle  Bauthätigkeit  in  und  um  Berlin  längst  alles  vorhandene  Material  aufgezehrt  hat. 
Aber  noch  zeugen  alte  Gebäude  von  dem  friiheren  Reichthum;  so  zahlreiche  mittelalterliche 
Feldsteinkirchcn  in  der  nächsten  Umgebung  (Tcmpelhof,  Mariendorf,  Marienfelde,  I.ietzow 
bei  Charlottenburg,  l'cltow  usw.'l,  in  Berlin  selbst  vor  allem  die  Nicolai-  und  die  Marien- 
kirche. Der  massive  Thurmunterbau  der  ersteren,  in  vier  Absätzen  ca.  ii»m  hoch,  gehört 
der  ursprünglichen,  im  Jahre  1223  geweihten  Kirche  an  und  ist  das  älteste  nachwcLsbare 
Bauwerk  Berlins.  Während  der  («ranit  sonst  meist  als  unregclmäfsiger  Sprengstein  ver- 
wendet ist,  zeigt  hier  die  Aufsenflache  der  Mauern  ziemlich  regelrechte  Quadern  von 
20  bis  30  cm  I lohe  und  einer  wechselnden  Tiefe  von  30  bis  90  cm , wogegen  das  Innere 
aus  unregelmäfsigcn  Steinen,  meist  kleinen  und  rundlichen  Geschieben  besteht.  Auch  in 
neuerer  Zeit  wurde  in  ähnlicher  Weise  die  englische  Kapelle  im  Monbijoupark  ausgeführt, 
wozu  das  Material  aus  der  Gegend  von  Oderbei^  und  Chorin  herangeschafift  wurde. 

Nach  Verbesserung  der  Verkehrswege  werden  jene  Findlinge  nur  noch  sehr  selten 
benutzt  und  dafür  aus  den  .schlesischen  und  sächsischen  Brüchen,  aus  dem  Fichtelgebirge,  dem 
bayrischen  und  Odenwaldc,  ja  selbst  aus  Schweden  (für  polirtc  Arbeiten)  Werksteine  bezogen. 

In  Schlesien  i.st  es  besonders  die  Striegauer  Gegend,  welche  Berlin  mit  Granit- 
material  für  seine  Bauten  sowie  für  Trottoirbcläge , Bordschwellen  usw.  versorgt.  Der  Stein 
hat  eine  graue  Färbung,  meist  ein  grobes  Kom  und  gehört  der  krystallinischen  Schiefer- 
formation an.  Seine  Druckfestigkeit  reicht  bis  etwa  2200  kg'qcin,  die  Mächtigkeit  der 
BltKrkc  ist  unbestimmt.  Der  Strehlcncr  (iranit  hat  die  gleiche  Farbe,  ein  etwas  feineres  Kom 
und  einen  noch  höheren  Härtegrad.  Aus  ihm  wurden  z.  B.  die  polirten  Säulen  in  der  Börse 
sowie  in  nvei  Hausfluren  der  Technischen  Hochschule  in  Charlottenburg  hergestellt.  Der 
Granit  des  Riesengebirges  ist  meist  fleischfarben  und  wird  hauptsächlich  in  der  Gegend  von 
Fischbach  gebrochen.  Kin  Thcil  der  Flurbeläge  in  der  Ruhmeshalle  .stammt  von  dort  her. 

Während  die  Brüche  der  sächsischen  Lausitz  ein  ähnliches,  wenn  auch  etwas  minder- 
werthiges  Material  als  die  Striegauer  liefern,  findet  sich  bei  Melfsen  an  der  Elbe  ein  schöner 
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rother  Granit,  der  vorzugsweise  zu  polirten  Arbeiten,  Säulen,  Sockeln  von  Denkmälern  usw., 
aber,  wie  in  der  Technischen  Hochschule,  auch  zu  Trcj)penstufcn  benutzt  wird. 

Auch  die  der  Gneifsformation  angchörigen  Brüche  des  Fichtelgebirges  und  des  bayri- 
schen Waides  liefern  einen  bläulichgrauen  bis  wcifsgraucn  Granit,  dessen  Härtegrad  etw'as 
geringer  als  der  des  schlesischen  ist.  Er  wurde  vielfach  beim  Rcichstagsgcbäudc,  bei  der 
Fa^ade  des  Equitablepalastes,  zu  Brückenbauten  usw.  verwendet,  wie  das  noch  mit  den 
Graniten  des  Odenwaldcs,  z.  B.  beim  Neubau  des  Reichspostamtes  geschah.  Sonst  .sind 
letztere,  besonders  in  ihren  dunklen  Varietäten,  für  Grabdenkmäler  beliebt.  Bunter  polirter 
Granit  wird  als  edelstes  Material  für  alle  monumentalen  Luxusbauten  und  Denkmäler  mit 
Vorliebe  benutzt.  Das  älteste  Beispiel  seiner  Anwendung  in  grofsem  Mafsstabe  zeigt  die 
dorische  Säulenhalle  am  Mausoleum  zxi  Charlottenburg,  welche  im  Jahre  1820  vom  Stein- 
metzmeister Wimmel  ausgeführt  ist.  Dieser  schlicfsen  .sich  an:  die  grofsc  Schale  vor  dem 
Schinkel’schen  Museum  (ca.  7 m im  I>urchmesscr  haltend),  die  Säulen  auf  dem  Belle- 
Alliancc- Platze,  vor  dem  Königlichen  Schlosse  und  auf  der  Grabstätte  der  Familie  Hum- 
boldt in  Tegel,  die  Postamente  der  Schlofsbrucken-Gnippen  und  aller  Statuen  aus  früherer 
Zeit,  sämtlich  aus  märkischen  Findlingen  hcrgcstcllt.  Nach  dem  allmählichen  Scitenwerden 
der  Findlinge  hat  man  schwedischen  Granit,  und  zwar  vorzugsweise  aus  den  Brüchen  bei 
Gothenburg  und  Carlskrona  bezogen,  welcher  dort  in  jeden  Abme.ssungen  und  in  ver- 
schiedenartigster Färbung  zu  haben  ist. 

Syenit.  Unter  dem  Namen  Syenit  werden  meist  irrtliümlichcrwcisc  Gesteine  ver- 
standen, welche  in  Wirklichkeit  zu  den  Graniten  und  besonders  Diabasen  gerechnet  werden 
müssen.  So  soll  es  auch  dahingestellt  bleiben,  ob  die  aus  Wöisau  im  Fichtelgebii^e  bezoge- 
nen schwärzlichen  Pfeiler  im  Gcwcrbcmuscum  nicht  doch  Diabase  sind. 

Diorit  und  Diabas.  Sehr  .schöne  Diaba.se  und  Dioritc,  grünlich  schwarz  und  weifs 
ge.sprenkclt,  finden  sich  in  der  (jcgcnd  von  Schluckcnau  in  Böhmen.  Aus  denselben  sind 
die  polirten  Säulen  im  Haupt\’cstibül  und  in  den  Treppenhäusern  der  Tcchni.schcn  Hoch- 
schule gearbeitet.  Aufserdem  werden  zahlreiche  Grabdtmkmäler  hierv'on  angefertigt.  Der 
Stein  gehört  der  Silurfonnation  an. 

Serpentin.  Serpentin  wird  nur  aus  der  Gegend  von  Zöblitz  in  Sachsen  bezogen. 
Da  derselbe,  wie  die  Säulen  an  dem  Kekhause  der  Wilhelni.strafse  und  Unter  den  Linden 
bezeugen,  nicht  wetterbeständig  ist,  W'ird  er  nur  noch  zu  Kaminen,  Treppcntraillcn  usw. 
benutzt.  Auch  Tliüreinfassungcn  wurden  in  den  Museen  davon  ausgeführt. 

Porphyr.  Der  röthlichgrüne  Granitporphyr  von  Beucha  in  Sachsen  fand  als  Sockel 
bei  dem  Reichs- Patentamt  und  Reichs-V'ersichcrung.samt  Verwendung. 

Lava.  Die  unschöne,  poröse,  aber  aufscrordcntlich  wetterbeständige,  der  Tertiär- 
formation angehörige  Basaltlava  von  Niedermendig,  Hannebach  usw.  wurde  hin  und  wieder 
zu  Gcbäudesockeln,  wie  z.  H.  bei  den  Postbauten  in  der  Spondaucr  Strafsc  und  einem  Privat- 
hausc  in  der  Leipziger  Strafsc,  zu  Brückenpfeilern  (Stadtbahn),  in  jüngster  Zeit  bei  dem 
Neubau  der  Gertraudtcnbrücke,  und  zw'ar  auch  zu  dem  Geländer,  benutzt. 

2.  Krystallinische  Schiefergcstcinc. 

Gneifs.  Hier  ist  vor  allem  der  schöne,  schwarzweifs  gefleckte  Gneifs  vom  Fclsbcrg 
bei  Reichenbach  im  Odenwaldc  zu  nennen.  Er  gehört  der  kr>’stallinl.schen  Schieferformation 
an  und  hat  eine  Druckfestigkeit  von  rd.  2000  kg.  Au.s  ihm  wurde  das  Geländer  der  Kaiser- 
Wilhelms -Brücke  henjcstellt. 

Versteinerunjfcn  fiihrenclc  .schichtijge  Felsarten. 

Thonschiefer.  Schiefer  wurde  früher  für  alle  Zw’ccke  fast  au^chliefsHch  aus  eng- 
lischen Brüchen  bezogen.  Heute  geschieht  das  viel  weniger,  da  Deutschland  in  Nuttlar  an 
der  Ruhr  und  besonders  in  Lehesten  in  Thüringen  Fundgruben  besitzt,  deren  Product  beson- 
ders in  Bezug  auf  Wetterbeständigkeit  sich  gänzlich  mit  dem  englischen  Schiefer  messen 
kann.  Aber  auch  gröfsere  Platten  wurden  von  dorther,  z.  B.  für  die  Einrichtung  des  chemischen 
I ,aboratoriums  der  Technischen  Hochschule , bezogen  und  haben  allen  Anforderungen  entsprochen. 
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Kalkstein.  Berlin  besitzt  in  den  etwa  2b  km  östlich  von  der  Stadt,  bei  Rüders- 
dorf belesenen  Kalkbergen  das  einzige  I.ager  von  natürlichen  Bausteinen.  Dasselbe  gehört 
der  Muschelkalk -Formation  an  und  erstreckt  sich  in  der  Richtung  von  Südwest  nach  Nordost 
auf  eine  Länge  von  ca.  3700  m bei  einer  Breite  von  160  m und  einer  Erhebung  bis  zu 
40  m über  dem  Spiegel  der  benachbarten  Seen.  Das  Gestein  — Muschelkalk  mit  einem 
durchschnittlichen  Gehalt  von  04/)%  kohlcnsaurcm  Kalk,  in  einzelnen  kalkärmcrcn  Schichten 
von  wellenßirmiger  I^gening  auch  Wellenkalk  genannt  — tritt  hier  bei  nördlichem  Fallen 
in  einer  Mächtigkeit  von  203  m über  einer  Unterlage  der  Bunt -Sandstein -Formation  auf, 
wovon  jedoch  nur  etwa  03  m nutzbaren  Steins  in  Abbau  genommen  w'erden  können. 

Ursprünglich  dem  Kloster  Zinna  gehörig,  kamen  die  Brüche  im  15.  Jahrhundert  in 
den  Besitz  der  Kurfürsten  von  Brandenburg  und  blieben  von  da  ab  in  regelmäfsigcm  Be- 
triebe, theils  unter  lande.sherrlicher  Verwaltung,  thcils  durch  Communen  und  Private,  denen 
das  Recht  der  Kalkstcingcwlnnung  verliehen  war  — so  durch  die  Städte  Fürstenwaldc, 
Berlin  und  Köln  an  der  Spree,  welche  letztere  einen  eigenen  Bruch  bcsafs.  Nach  Ablö.sung 
aller  Einzelbcrcchtigungcn  seitens  des  Staates  wurde  mit  der  Stadt  Berlin  (cinschliefslich 
Köln)  im  Jahre  1H55  ein  SocietUtvertrag  abgeschlossen,  wonach  gegen  Uel>erlassung  von 
des  Reingewinns  an  die  Stadt  das  Recht  der  Kalkstcingcwinnung  ausschlicfslich  dem 
Fiskus  verblieb,  welcher  dieselbe  durch  eine  eigene,  nach  Art  der  Bcrgwerksverwaltungen 
organisirte  Behörde,  die  Bergimspection  zu  Rüdersdorf,  betreiben  läfst. 

Die  Ausbeutung  der  Brüche  erfolgte  früher  durch  Tagesbau,  doch  ist  man  seit  dem 
Jahre  1873  auch  zur  Eröffnung  eines  Tiefbaues  geschritten. 

Da  der  Betrieb  der  Brüche,  entsprechend  der  vorwiegenden  V'crwcndung  des  Ge- 
steins, weniger  auf  Gewinnung  gröfscrer  Werkstücke  als  auf  Massenerzeugung  gerichtet  ist, 
so  geschieht  der  Abbau  in  der  Hauptsache  durch  das  sogen.  „Stürzen**.  In  das  zuvor  abge- 
räumte Lager  werden  dicht  über  der  Bruchsohlc  mehrere  1,80 — 2 m hohe  Strecken  gleich- 
laufend neben  einander  im  Streichen  der  Schichten  bis  auf  eine  vorher  bestimmte  Entfernung 
hincingctricbcn  — die  sogen.  „Schramstrcckcn“,  deren  Abstände  von  einander  danach 
bestimmt  w’crden,  dafs  keine  Schicht  undurchschniilcn  bleiben  darf.  In  Abständen  von 
ungefähr  4 m werden  dieselben  alsdann  mit  Querstrecken  durchbrochen,  sodafs  der  ganze 
Lagcrtheil,  welcher  zum  Abbau  kommen  s<»ll,  auf  Pfeilern  ruht,  welche  man  mittels  Spreng- 
arbeit nach  und  nach  immer  mehr  verschwächt.  Die  letzten  Sprcngbohriöcher  werden 
gleichzeitig  abgcschosscn , wodurch  die  Tragfähigkeit  der  Pfeiler  in  dem  Mafsc  vermindert 
.sein  miifs,  dafs  der  imterschrämtc  I.agertheil  sie  zcrdKickt  und  in  sich  zusammenstürzt. 
Nunmehr  beginnt  das  Aufräumen  und  das  Werben  der  Steine,  welche  nach  ihrer  Gröfsc 
und  Regelmäfsigkcit  sortirt  und  zum  Verkauf  aufgesetzt  werden.  Zur  Hebung  der  Steine 
und  des  Schuttes  au.s  den  tiefliegenden  Brüchen,  sowie  zur  Wasserförderung  sind  mehrere 
Aufzugvorrichtungen  und  Dampfma.schincn  von  zusammen  430  Pferdestärken  aufgcstcllt. 

Die  Abfuhr  des  Materials  erfolgt  vorzugsweise  auf  dem  Wa.sse:rwcge  mittels  eigens 
dazu  angelegter,  zum  Thcil  in  den  Felsen  eingesprengter  und  durch  Tunnel  geführter  Canäle 
nach  der  Spree,  seil  dem  Herbst  des  Jahres  1872  jedoch  auch  auf  der  Ostbahn  mittels  der 
Zweigbahn  p'redersdorf- Rüdersdorf.  Da.s  Hauptabsatzgebict  der  Brüche  ist  Berlin  und  seine 
nächste  Umgebung,  doch  wird  der  Stein  zum  Kalkbrennen  weithin  durch  die  Mark  Branden- 
burg und  bis  nach  Pommern  verschifft.  Die  Herstellung  von  gebranntem  Kalk  am  Orte  hat 
seit  dem  Jahre  1872  infolge  der  gesteigerten  Bauthätigkeit  Berlins  einen  grofsaitigen  Auf- 
schw-ung  gewonnen. 

Der  Rüdersdorfer  Kalk.stcin  ist,  abgesehen  von  einzelnen  weicheren  Adern,  dicht 
und  fest  bis  zu  einer  Druckfestigkeit  von  471  bis  523  kg  je  Quadratcentimetcr  und  nimmt 
Politur  an;  indessen  ist  er  spröde  und  hin  und  wieder  muschelig,  was  .seine  Bearbeitung 
erschwert.  Er  zeichnet  sich  durch  einen  grofsen  Rcichthum  an  Thicrrcsten  aus,  während 
Pflanzenreste  weniger  verkommen.  Die  Farbe  ist  in  den  oberen  Lagen  gelblichgrau,  in  den 
unteren  thcilweisc  blaugrau,  doch  nehmen  letztere  an  der  Luft  bald  dieselbe  weifigraue, 
eUvas  kalte  Färbung  an,  wie  die  oberen  Schiclitcn.  Die  frisch  gi’brochenen  Steine  enthalten 
Grubenfeuchtigkeit  und  widerstehen  deshalb  dem  Froste  nicht,  sodafs  sic  den  Winter  über 
nicht  unbedeckt  im  Freien  lagern  dürfen.  Dagegen  sind  Steine,  die  vor  ihrer  Vcrw’cndung 


Digitized  by  Google 


I.  Die  ßausloffc. 


4'5 


ifut  ausgetrocknet,  d.  h.  in  der  Zeit  vom  Monat  Mai  bis  I£ndc  September  bezogen  sind, 
vollkommen  wetterbeständig,  wie  ihre  Verwendung  zu  Wasserbauten,  namentlich  zu  Quai- 
mauem  und  zur  Bekleidung  steiler  B<>schungcn  erkennen  läfst.  Die  V'erarbeitung  des  Kalk- 
steins zu  Werkstücken  hat  jedoch  eine  besondere  Ausdehnung  bis  jetzt  nicht  gewonnen; 
namentlich  ist  seine  Verwendung  bei  Hochbauten  trotz  aller  darauf  gerichteten  I^cinuhungen 
nur  eine  sehr  vereinzelte  gcbliel>cn,  was  vornehmlich  s<‘inen  Grund  darin  hat,  dafs  der  Stein 
im  allgemeinen  nur  in  Schichten  von  .^o  bis  50  cm.  ausnahmsweise  von  bo  cm  Dicke  bricht 
und  seiner  Sprödigkeit  wegen  in  diinnercn  Platten  nicht  leicht  zu  bearbeiten  ist,  sodafs  er 
trotz  der  geringen  Transportweite  mit  zahlreichen,  zum  Thcil  aus  grofscr  Entfernung  nach 
Berlin  cingcführlcn  Sandsteinarten  im  Preise  nur  schwer  sich  messen  kann.  Die  einzigen 
nenncaswerthen  Beispiele  seiner  Verwendung  sind  die  im  gothischen  Stile  durchgeführte  Kirche 
zu  Rüdersdorf  sowie  das  Empfangf^ebäude  der  Berlin -Stettiner  Eisenbahn  zu  Berlin,  an 
welchem  der  Sockel,  die  IJscnen  und  Gesimse  von  Kalkstein,  die  Wandflächen  dagegen 
von  stumpfroiltem  Backstein  hcrgcstclit  .sind.  — Die  Hauptverwendung  findet  der  Rüders- 
dorfer  Stein  als  Bruchstein  zur  Herstellung  der  Fundamentmauem  sowie  zum  Kalkbrennen, 
und  man  kann  un!)cdingt  behaupten,  dafs  mit  Ausnahme  der  wenigen,  aus  dem  Mittelalter 
stammenden  Gebäude  ganz  Berlin  auf  Kalksteinfundamentcn  .steht  und  dafs  bis  auf  die  neuere 
Zeit  auch  kein  anderer  Mörtel  darin  verwendet  ist,  als  solcher  von  Rüderadorfer  Kalk.  Aufser- 
dem  werden  die  kleineren  Steine  bei  geringer  Entfernung  vom  Orte  der  Gewinnung  auch 
wohl  zu  Packlagen  in  ChaiLSseen  verwendet.  Für  Decklagen  ist  der  Stein  zu  weich. 

Die  Preise  für  die  verschiedenen  Steinsorten  und  sonstigen  Erzeugnisse  des  Bruchs 
werden  von  der  Bcrgin.spcction  je  nach  der  Gcschäüslagc  für  jedes  Jahr  festgesetzt  und 
öffentlich  bekannt  gemacht.  Auslwutung  und  Ertrag  der  Brüche  hängen  ganz  von  der  Bau- 
thätigkeit  Berlins  ab. 

In  den  ältesten  Berliner  Ikiutcn,  so  namentlich  in  der  Plintc  der  Nicolaikirche  (dem 
14.  Jahrhundert  angchorig)  ist  ein  Kalkstein  schwedischen  Ursprungs  in  grofsen  Werkstücken 
venvendet,  der  aber  jedenfalls  nicht  auf  dem  Handclswoge,  .sondern  wie  die  schwedischen 
Granitblöcke,  durch  Gletscher  nach  Deutschland  gekommen  ist;  denn  in  entlegeneren  Feldern 
und  Wäldern  Pommerns  zeigt  sich  dieser  Stein  noch  heute  als  Findling. 

Zum  Werksteinbau  findet  Kalkstein  in  Berlin  wenig  Verwendung,  eher  noch  zu 
Bildhauerarbeiten  und  zu  V'erklcidiingen  im  Innern  von  (iebäuden.  Allerdings  wurden 
anfangs  der  siebziger  Jahre  seitens  der  Franzosen,  welche  neue  Absatzgebiete  für  ihr  leicht 
bearbeitbares  Material  suchten,  durch  Vermittelung  der  Firma  Boiler  & Co.  in  Mannheim 
verschiedene  französische  Kalksteine  in  Berlin  cingcfiihrt  und  an  einzelnen  Bauten  benutzt, 
so  z.  B.  der  St.  Vast  (aus  der  Umgegend  von  Paris)  an  der  jetzigen  sächsischen  Gesandtschaft, 
Ecke  der  Vofs-  und  Königgrälzer  Strafsc,  der  Savonidres  (Departement  Meu.se)  beim  Er- 
weiterungsbau des  Arbcitsministcriums  in  der  Vofsstrafsc,  bei  der  Landwirthschaftlichen 
Akademie  und  zu  vielen  Bildhaucrarbeiten,  doch  zeigte  cs  sich  bald,  dafs  diese  Kalksteine 
unter  der  Einwirkung  unseres  Klimas  litten  und  deshalb  werden  sie  heute  für  Fa^aden  kaum 
noch  gewählt.  Dagegen  ist  z.  B.  das  Treppenhaus  im  Rcichs-Vcrsichcrungsamt  neuerdings 
in  Savoni6resstcin  hergeslcllt  worden. 

Auch  der  sogen.  Haumberger  Kalk.sandstcin,  welcher  in  der  Nälie  von  Münster  in 
Westfalen  gebrochen  wird,  fand  nur  für  die  grofsen  Fricsplatten  beim  Neubau  des  Cultu.s- 
ministcriums  Verwendung,  obgleich  er  weich  und  für  Bildhaucrarbeiten  sehr  geeignet  ist. 

Der  gelbe  Oolith  von  Jaumont  bei  Metz  lieferte  das  Material  für  die  Baluster  über 
dem  Hauptgesim.s  der  Technischen  Hochschule,  doch  auch  hiermit  blieb  cs  bei  dem  ein- 
maligen Versuche.  Von  inländischem  Kalkstein  .scheint  der  der  Kreideformation  angchörige 
Scckalk  von  Offenstetten  (Post  AberLsl>crg  bei  Rcgensbiirg)  eine  Zukunft  zu  haben.  Aller- 
dings ist  derselbe  bisher  nur  zur  Vcrblcndimg  einer  V^illa  in  der  Matthäikirchstrafse  benutzt 
worden,  doch  besitzt  er  so  vorzügliche  Eigenschaften  (bei  einer  Druckfestigkeit  von  etwa 
400  kg  qcm  vollkommene  Homogenität,  eine  helle  Elfenbeinfarbc  und  unbeschränkte  Quader- 
abmessung), dafs  kaum  zu  zweifeln  ist,  dafs  da.s  Material  in  der  nächsten  Zeit  mehr  in  Auf- 
nahme kommen  wird,  zumal  in  München  dav«m  schon  Monumentalbauten,  wie  z.  B.  der  Justiz- 
palast, hcrgcstclit  M-urden.  Vereinzelt  fanden  trotz  der  hohen  Trans]>ortkostcn  Istriancr  Kalke, 
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sowie  der  Kalkstein  von  der  Insel  I^ina  in  Dalmatien,  letzterer  im  Innern  des  Reichstags- 
gebäudes Anwendung. 

Am  Potsdamer  Bahnhofe  sind  die  Plintcn,  sowie  im  Innern  die  Wandbcklddungen 
der  Vorhalle  und  das  Treppengeländer,  letztere  polirt,  in  der  Universitätsbibliothek  die 
Treppenstufen  aus  dem  Oolith  von  Aderstädt  bei  Bemburg,  dem  sogen.  „Rogenstein“,  hcr- 
gestcllt.  Da  derselbe  in  seiner  dunkelbraunen  Färbung  unansehnlich  ist,  fand  er  keinen 
weiteren  Absatz  in  Berlin.  Auch  die  Verwendung  des  au.s  Belgien  bezogenen  Kohlenkalkcs, 
des  sogen,  belgischen  Granits,  blieb  auf  die  beiden  Sockel  der  alten  Rcichsbank  und  der 
Vorhalle  des  Palais  vom  Prinzen  Albrecht  beschränkt,  während  er  als  Marmor  im  Innern 
der  Gebäude  häuhger  vorgefunden  wird. 

Mil  dem  Namen  Marmor  bezeichnen  wir  jeden  Kalkstein,  welcher  Politur  annimmt. 
Obgleich  Deutschland  auch  an  solchen  Kalk.steinaitcn  reich  ist,  mufs  un.sere  Marmorindustrie 
doch  entschieden  als  nuthlcidcnd  bezeichnet  werden.  Zum  Thcii  ist  daran  das  Vorurthcil 
für  alles  Au.sländische  schuld,  das  so  weit  geht,  dafs  inländische  Mamiorartcn  erst  dann  Ab- 
satz finden,  wenn  sie  mit  einem  fremd  klingenden  Namen  bezeichnet  sind.  Dann  aber  werden 
oft  auch  die  Herstellungskosten  infolge  hoher  Arbeitslöhne,  schlechter  Verkehrsmittel  usw.  zu 
hoch.  Daher  ist  es  erklärlich,  dafs  bei  Fuxasbauten  leider  immer  noch  ausländisches  Material 
bevorzugt  wird,  welches  im  einzelnen  hier  aufzuführen  zw'ecklos  sein  würde.  Wir  beschränken 
un.s  deshalb  auf  Namhaftmachung  der  wenigen  inländischen  Marmorarten,  die  häufiger  in 
Berliner  Bauten  angetroffen  werden.  Vielfach  findet  der  schlesische  Marmor  aus  der  (legend 
von  Grofs'Kunzendorf  bei  Neifsc,  der  archaischen  Formation  angehörig,  zu  l**lurbelägcn , Wand- 
verkleidungen, Treppenstufen  usw.,  aber  auch  zu  Bildhauerarbeiten  Verwendung,  so  z.  B. 
auch  für  die  Prunksärge  der  Königsgruft.  Er  kommt  blaugrau  (der  gesuchteste),  bräunlich, 
selten  weifs  vor,  besitzt  ein  scharf  kr>'sta)linischcs  Kom,  grofse  Härte  und  wird  in  grofsen 
Abmessungen  gebrochen. 

Ein  ähnlicher  kr>'stallinlscher  Kalk  ist  der  von  Scitenberg  bei  l^dcck  in  Schlesien, 
der,  zum  Theil  wundervoll  schwärzlich  und  fleischfarben  auf  weifsem  Grunde  geadert,  in  den 
Treppenstufen  und  Flurbclägen  des  Hauptgebäudes  der  Technischen  Hochschule  zu  finden  ist. 
Die  Brüche  werden  wegen  schlechter  Transportverhältnissc  jetzt  nur  in  geringem  Umfange 
betrieben,  sie  werden  aber  leistungsfähig,  sobald  die  im  Bau  begriffene  Bahn  Glatz-Landeck- 
Scitenberg  fcrtiggcstclll  sein  wird. 

Der  in  der  Provinz  Hessen -Nassau  an  der  I^hn  auftretende  Kalkstein  gehört  der  mittcl- 
dcvonischcn  Formation  an  und  zeigt  die  verschiedenartigsten  h'ärbungen  mit  weifsen  Flecken 
oder  weifser  Äderung,  vom  hellen  gclblichroth  bis  roth,  grau  und  schwarz , jedoch  auch  grau  mit 
gelben  Adern.  Der  Marmor  wurde  in  Berlin  vielfach  verwendet,  so  zu  Säulen  und  Treppen  in 
der  Landwirthschaftlichen  und  Bei^-Akademie,  zuTreppen  und  Wandbcklcidungcn  im  Anhalter 
Bahnhofe,  zu  einer  Balustrade  in  der  Kriegs -Akademie  und  neuerdings  (Aumenau)  zu  Säulen 
beim  Neubau  des  Domes,  deren  Sockel  aus  polirtem  gelblichem  Sandharlandcr  Kalkstein 
hergestcllt  ist.  Dieser  Kalk  gehört  der  Juraformation  an  und  wi^dc  schon  zur  Römcrzcit 
gebrochen.  Sandharlandcn  liegt  im  Regierungsbezirk  Oberbayem  in  der  Nähe  von  Regensburg. 
In  ungünstigen  Verhältnissen,  wie  die  Nassauer  Marmorwerke , befinden  sich  auch  die  west- 
fälischen der  Kreise  Olpe  und  Meschede,  die  überhauyft  eine  lange  Zeit  gänzlich  mhten,  in 
neuerer  Zeit  jedoch  den  Betrieb  wieder  eröffnet  haben.  Im  Königlichen  Schlosse  sieht  man 
an  vielen  Stellen  die  Erzeugnisse  jener  Brüche,  und  auch  im  Palais  der  Kaiserin  Friedrich 
ist  eine  Treppe  nebst  Wandbekleidiingen  in  diesem  Marmor  ausgefuhrt.  In  neuester  Zeit 
endlich  bringen  die  Marmorwerke  von  Saalburg  in  Reufs  ihren  sehr  schönen  Nielfarbigcn 
Mannor  auf  den  Markt.  Derselbe  gehört  der  obcrsilurischcn  Formation  an,  hat  gewöhnlich 
eine  dunkle  grünlichgraue  Färbung  mit  schwarzen  Adern,  tritt  aber  auch  ganz  weifslichroth 
mit  grüner  Äderung  sowie  dunkclroth  mit  weifsen  Adern  auf  und  dürfte  bei  der  regen  Be- 
triebsleitung der  Brüche  sehr  bald  einen  grofsen  Absatz  finden. 

Dolomit.  Dolomit  oder  Blttcrkalk  wurde  nur  vereinzelt  zu  Bauz^veckcn  benutzt, 
z.  B.  der  der  Bunt -Sandstein -Formation  angehörige  Dolomit  von  Holzen  im  Braunschweigi- 
schen für  den  Sockel  der  Heiligen  Kreuzkirche.  Dagegen  wird  heute  häufiger  von  dem  eine 
schöne  Politur  annehmenden,  weifs  und  röthlichweifsen,  gelb  geaderten  Dolomit  von  Rothen- 
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zechau  im  Riesengebirge  Gebrauch  gemacht.  Derselbe  gehört  der  Unter-Silurformation  an 
und  hat  .seine  gelbe  Äderung  von  Serpentineinsprengungen.  Im  Mausoleum  zu  Charlolten- 
burg  sowie  im  Reichstagsgebäude  wurde  er  neuerdings  zu  Wandbcklcidungen  usw.  verwendet. 

Sandstein.  Sandstein  ist  in  Berlin  schon  frühzeitig  eingeführt  worden,  hat  jedoch 
erst  .seit  der  Renaissancezeit  häufigere  Anwendung  bei  den  reicheren  Monumentalbauten,  aber 
auch  hier  nur  zu  den  gröfscren  oder  dem  Wetter  besonders  ausgesetzten  Theilen,  gefunden, 
während  die  Flächen  in  Kalkputz  hergcstcllt  wurden.  Das  älteste  bekannte  Beispiel  ist  ein 
in  die  We.stfront  der  Marienkirche  nachträglich  eingefugtes  spätgothisches  Portal  von  Magde- 
burger Sandstein.  Die  Sockel,  Gesimse,  Säulen,  Fenstereinfassungen  usw.  am  Königlichen 
Schlosse,  dem  Marstall,  dem  Zeughause,  der  Bibliothek,  den  Thürmen  auf  dem  Gensdarmen- 
markte,  den  Colonnaden  an  der  Königsbrückc,  in  der  Mohren-  und  I-eipzigcr  Strafsc,  sowie 
die  Herkules-  und  Spandauer  Brücke  mit  ihren  Figuren  und  auch  die  älteren,  jetzt  ver- 
schwundenen Stadtthore  sind  sämtlich  in  diesem  ftlr  die  ganze  Periode  charakteristischen 
Material  aasgeführt,  welches  leider  gröfsientheils  weich  und  wenig  wetterhe.ständig  ist. 

Gegen  Hndc  des  vorigen  Jahrhunderts,  z.  B,  beim  Bau  des  Brandenburger  Thores, 
fand  der  sächsische  Sandstein  von  Cotta,  Pirna  und  ganz  besonders  der  von  Postclwitz 
von  hellgrauer  oder  gelblicher  Farbe  F.ingang,  welcher  die  beiden  erstcren  an  Festigkeit 
und  Wetterbeständigkeit  weit  übertriflü  und  in  Blöcken  von  jeder  beliebigen  Gröfsc  bricht. 
Er  bildete  fast  das  ausschlicfslichc  Material  fiir  die  Schinkcrschen  Monumentalbauten  [Museum, 
Schauspielhaus,  Neue  Wache  u.sw.).  Auch  die  Säulenhallen  am  Neuen  Mitseum  sind  daraus 
herge-stellt,  während  der  Cottaer  Stein  wegen  seines  feinen  Korns  mehr  zu  Bildhauerarbeiten 
benutzt  wurde.  Auch  in  neuerer  Zeit  wurde  vielfach  auf  jene  sächsischen  Sandsteine  zuriiek- 
gegriffen.  So  wurde  z.  B.  der  Postclw'itzer  beim  Bau  der  Technischen  Hochschule,  bei  der 
Stadtbahn,  beim  Kreushause  in  der  Victoriastrafsc  und  l>ci  viel«!  Privatgebäuden,  der  Cottaer 
bei  der  Neuen  Kirche  und  vielen  Geschäftshäusern,  der  Postaer  beim  Erdgcschofs  des 
chemischen  I.aboratoriums  der  Technischen  Hochschule  und  des  Packhofsgebäudes,  der  der 
Herrenleithe  an  der  katholischen  Sebastianskirche  benutzt. 

Wasserbauten  wurden  in  jener  frühen  Zeit  mit  Vorliebe  in  einem  besonders  festen  und 
dauerhaften  roihen  Sandsteine  aus  den  Brüchen  bei  Rothenburg  am  Kyffhäuser  ausgcRihrt, 
In  der  Mitte  des  Jahrhunderts  (zuerst  beim  Bau  der  Petrikirche)  kam  der  Unstrut-Sand- 
stein  aus  den  Brüchen  bei  Ncbra  in  Aufnahme  und  fand  bis  gegen  Ende  der  sechziger 
Jahre  wegen  scinc,s  mäfsigen  Preises  und  der  leichten  Bearbeitung  vielfache  Verwendung 
zu  zahlreichen  Privat-  und  öffentlichen  Bauten,  unter  welchen  namentlich  die  Börse  und 
neuerdings  noch  die  Nationalgaleric  und  die  Technische  Hochschule  hcr\‘orzuhebcn  sind. 
Der  Stein  lagert  in  grofsen  Bänken,  deren  Stärke  jedoch  i — 1,50  m nicht  leicht  übersteigt, 
und  ist  zumeist  von  rother  P'arhe  und  gicichmäfsigem,  etwas  grobem  Kom.  Nur  w'o  das 
Material  in  den  Brüchen  nicht  gehörig  ausgesucht  wurde,  zeigt  es  Zerstörungen  infolge 
von  Wiltcrungseinflilssen.  Früher  war  bei  Wahl  der  Sandsteine  die  Rücksicht  auf  die 
Möglichkeit  des  Wassertransports  mafsgebend.  Heute  aber,  da  alle  'Hieilc  Deutschlands 
mit  einem  Netz  von  Schienenwegen  bedeckt  sind,  giebt  es  kaum  einen  Sandstein  in 
Deutschland,  der  in  Berlin  nicht  mit  Leichtigkeit  zu  haben  wäre.  Es  können  hier  nur 
die  gebräuchlichsten  aufgeführt  werden.  Zu  diesen  gehören  in  erster  Reihe  die  schlesischen 
aus  der  Gegend  der  Hcuschcucr  in  der  Grafschaft  Glatz  und  aus  der  Gegend  von  Bunzlau, 
hauptsächlich  von  Rackwitz  und  All -Warthau.  Der  Heuscheuerstein,  der  oberen  Kreide- 
formation angehörig,  Ist  ein  meist  grobkörniger  Quadersandstein  von  weifser  bis  gelblich- 
grauer Farbe,  der  eine  Druckfestigkeit  bis  zu  1400  kg  besitzt  und  sich  deshalb  schwur, 
besonders  zu  kleinen  Gliederungen,  bearbeiten  läfst.  Wegen  seiner  aufserordcntlichen  Wetter- 
beständigkeit ist  er  nach  erstmaligem  Versuche  am  Hauptgesim.s  der  Technischen  Hoch- 
schule im  Jahre  1880  stark  in  Aufnahme  gekommen,  und  so  wiu’dc  er  später  vielfach,  z.  B. 
beim  Reichstagsgebäude,  beim  Reichs-Versicheningsamt,  an  der  Herkules-,  Friedrichs-  und 
Kurfürstenbrücke  und  besonders  auch  zum  Domhau  verwendet. 

Noch  beliebter  ist  seiner  leichteren  Bearbeitung  wegen  der  derselben  Formation 
angchürige  Bunzlauer  Stein  mit  einer  Druckfestigkeit  bis  650  kg  und  ebenfalls  weifser  bis 
gelber  Färbung.  Von  gröfscren,  aus  solchem  Stein  hergestelltcn  Bauten  sind  zu  nennen: 
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die  oberen  Geschosst?  des  Museums  für  Völkerkunde,  Theile  des  Reichstagsgebäudes,  der 
Technischen  Hochschule,  der  llcr^-  und  I^andwirthschaftlichcn  Akademie,  des  Museums  lur 
Naturkunde,  das  Reichs -I’atcniamt,  das  Arbcitsministcrium  in  der  Vofs-  und  I^eipziger 
Strafse,  die  neue  katholische  (iamisonkirche,  das  Reichs* Postamt  und  aufserordcntlich  viele 
Privatgebäude.  Von  den  Brüchen  der  Provinz  Sachsen  reihen  sich  die  ICggcnstedtcr  an  die 
bereits  besprochenen  Nebraer  an.  Der  Kggenstedler  Stein,  von  gelber  Karbe  und  einer 
Unickfestigkeit  von  etwa  350  kg,  der  Dyasformation  angehörig,  gleicht  auffallend  dem  i\lt- 
Warthaucr  Stein.  Er  wurde  beim  Bau  der  Germania  in  der  Friedrichstrafse,  der  Deutschen 
Bank,  der  Berliner  Bank  llkr  Bauten  und  an  der  Markthalle  II  verwendet.  Der  sehr  gute 
rothe  Albensiebener  Stein  bricht  nur  in  kleinen  Stücken.  Hicrau.s  sind  unter  anderem  die 
Säulen  im  obersten  Stockwerk  der  Technischen  lÜK^hschulc  gearbeitet. 

Von  den  hannoverschen  Sandsteinen  ist  hauptsächlich  der  Nesselberger  zu  nennen, 
der  zur  Herstellung  der  Ka^aden  des  Potsdamer  Bahnhofes,  des  Palais  Borsig,  des  Cultus- 
ministcriums,  Rcichs-Justizamts,  Criminalgerichls,  Packhofs  usw.  diente.  Seine  Farbe  Kst 
weifs  und  gelb,  seine  Druckfestigkeit  bis  zu  730  kg.  Der  dem  Olwmkirchcncr  sehr  ähn- 
liche Elzer  und  Mehler  Sandstein  von  grauer  Färbung  und  über  (k>o  kg  Druckfestigkeit 
wurde  zu  Architraven  im  Innern  der  Technischen  Hochschule  und  zur  Ueberfuhrung  der 
Stadtbahn  in  der  Hardenbergstrafse  verwendet.  Auch  die  I..ange  Brücke  in  Potsdam  ist  von 
ihm  ausgeführt.  Den  braunen  Jurasandstein  der  Porta  Westfalica  finden  wir  an  den  Ufer- 
mauem  des  Schiffbauerdammes  usw. 

Nächst  dem  aus  der  IIcuHchcuer  Gegend  ist  der  festeste  und  dichteste  in  Berlin 
bekannte  SamLstein  der  grünlichgraue,  hin  und  wieder  gelbliche,  sehr  feinkörnige  Obem- 
kirchencr  bei  Bückeburg.  Er  ist  ein  Kohlensandstein  mit  einer  Druckfestigkeit  von  087  kg. 
Hauptwerke  aus  diesem  Steine  sind:  das  Siegesdcnkmal , das  chemische  Laboratorium  der 
Technischen  Hoch-schule,  der  Biihnhof  Alex;mdcrplatz  u.  a.  m.  Der  hellbräunlichc  .S;ind-stcin 
von  Staudernheim  in  der  Rheinprovinz  wurde  für  die  Verkleidung  des  unteren  Stockwerkes 
des  Museums  lür  Völkerkunde  gewählt,  der  gelbliche  Udclfangcr  im  Innern  des  Keichstags- 
gchäudes  verarbeitet. 

Der  sehr  theure,  aber  schön  gcläibtc  und  feinkörnige  Sandstein  vom  Seeberge  bei 
Gotha  hat  lange  Zeit  einen  unverdient  guten  Ruf  genossen.  Der  Stein  ist  keineswegs  wetter- 
beständig, wie  ein  Blick  auf  die  davon  hergcstellten  Gebäude,  l)csonders  die  Reichsbank 
und  das  Auswärtige  Amt,  lehren  kann.  /\nderc  Beispiele  «nd  der  Vf*rbau  und  die  Veranda 
an»  Palais  der  Kaiserin  Friedrich,  Theile  des  Gcwcrbcinu.scums,  die  Hauptpost  usw. 

Von  rothen  Sandsteinen  ist  gegenwärtig  am  beliebtesten  der  Buntsandstein  von  den 
ITcm  des  Mains  in  der  Gegeiirl  von  Miltenberg.  Derselbe  hat  eine  Druckfestigkeit  bis  zu 
icK)o  kg  und  ist  stark  durch  (ilimmerschüppclien  geschichtet.  Er  wurde  bestmders  viel  bei 
Brückenbauten  gebraucht,  so  z.  B.  bei  dcrMoltke-  und  Waisenbrücke;  weiter  in  den  Höfen 
der  Techni.schen  HocKschule,  bei  der  Rcichsdruckerei , der  Di.sconto-  und  Darmstädtcr 
Bank  usw.  In  sehr  ansprechender  Weise  ist  er  mit  dem  dunkleren  Maulbrtmner  Sandstein 
an  der  F'a^adc  des  BcVckmann’schcn  HaiLscs  in  der  Vufsstrafsc  vereinigt. 

Der  weifsc  bis  dunkelgelbc  Burgreppachcr  ist,  wie  auch  der  weifsc  Sandstein  des 
Teutoburger  Waldes  an  den  Fa^aden  des  Reichstagsgebäudes  zu  finden.  Beides  sind  aus- 
gezeichnete Materialien,  die  in  aufserordcntlich  gnjfsen  Bh'Vcken  brechen  und  eine  Druck- 
festigkeit bis  zu  750  kg  aufweisen.  Auch  der  gelbgraue  Baj  crfelder  Keupersandstein  wurde 
zu  inneren  Wandverkleidungen  im  Reichstagsgebäude  benutzt. 

Con^^lomerate  und  Tufic. 

Porphyrtiiff.  Mit  dem  Porphsrtuff  von  Rochlitz  in  Sachsen  wurde  der  Sockel 
der  Halle  im  Anhalter  Hahnhofe  und  das  Erdgeschofs  einiger  Privatgebäude  bekleidet.  Zu 
\\'a.sscrbautcn  hat  er  sich  als  nicht  geeignet  enviesen. 

Leucittuff.  I.euciitulT,  desstm  Preis  der  leichten  Bearbeitbarkeit  und  des  billigeren 
Transportes  wegen  geringer  ist  als  der  des  Sandsteins,  wurde  vielfach,  bc.sonders  aus  den 
Brüchen  bei  Weibern,  (ür  Hochbauten  bezogen.  Die  Berg- Akademie,  LandwirthschafiUchc 
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Hochschule,  das  NaturhistoHsche  Museum,  die  Gnaden-  und  Kaiser -Wilhelm-Gcdächtnifs- 
kirche,  die  katholische  Gamisonkirche  usw.  sind  davon  hcrgcstellt.  Der  Stein  gehört  der 
Tertiärformation  an,  ist  ct>;^'as  porös,  von  graugelber  Färbung,  aufscrordentlich  wetterbeständig, 
hat  aber  nur  eine  Druckfestigkeit  von  146  kg. 


B.  Künstliche  Bausteine. 

1.  Backsteine  und  Tcrracotten.  *) 

Der  Mangel  an  natürlichen  Bausteinen  in  der  Mark  Brandenburg  mufste  schon  früh- 
zeitig auf  die  in  der  Ziegelcrde  gegebene  Aushülfe  hinweisen.  Die  darauf  beruhende  neue 
Bautechnik  wurde  zuerst  durch  die  von  Albrccht  dem  Bären  zwischen  1150  und  1160  in  der 
Altmark  und  dem  Havellande  angesiedelten  niederländischen  Colonistcn  eingeftihrt  und  bald 
darauf  allgemein  zum  Bau  der  Klöster  und  Städte  in  jenen  Gebieten  angewendet.  In  Berlin 
und  dessen  nächster  Umgebung  blieb  indessen  der  Granitbau  noch  bis  in  die  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts  in  Uebung,  ^>dafs  die  im  Jahre  1271  begonnene  Klosterkirche  der  Franzis- 
kaner da.s  älteste  nachweisbare  Beispiel  des  Hacksteinbaues  ist,  der  darauf  schnell  und  allge- 
mein Eingang  fand  und  (neben  dem  Holzbau  für  Privatgebäude)  das  ganze  Mittelalter 
hindurch  herrschend  blieb.  Mit  dem  Eintritt  der  Rcnais&anccperiodc  verlor  der  Backstein 
seine  Bedeutung  für  die  Architektur,  indem  er  mit  Kalkputz  überzogen  und  in  die  dem 
Werkstein  angehörigen  ßauformen  der  Renaissance  cingereiht  wurde. 

Zu  neuer  Geltung  gelangte  der  Backstein  zuerst  wieder  durch  Schinkel,  der  nicht 
nur  in  künstlerischer,  sondern  auch  in  technischer  Hinsicht  durch  die  grofse  Sorgfalt,  mit 
der  er  die  Herstellung  der  Steine  zu  seinen  Bauten  selbst  überw’achte,  als  der  Begründer 
des  modernen  Backstcinbaucs  angesehen  werden  mufs.  Da  die  Beschränktheit  der  Mittel 
ihm  selbst  bei  seinen  htVdistcn  Prachlwerken  den  ausschlifefsHchen  Bau  in  Werkstein  nicht 
gestattete,  suchte  er  Ersatz  in  dem  von  Alters  her  in  der  Mark  einheimisch  gewesenen 
Backsteinbau  und  schuf  als  erstes  gröfsercs  Beispiel  desselben  in  den  Jahren  1825 — i8z8 
die  Werder’sche  Kirche.  Zu  diesem  Gebäude  wurden  die  noch  wenig  sauberen,  aber  wie 
die  Erfahrung  eines  halben  Jahrhunderts  gelehrt  hat,  wetterbeständigen  Verblendziegel  sowie 
die  einfacheren  Formsteine  aus  der  (damals  Königlichen)  Ziegelei  bei  Joachirasthal  bezogen, 
wogegen  alle  reicheren  Ornamente  und  gröfseren  Baustücke,  namentlich  aber  die  Bildwerke, 
in  der  damaligen  Fcilncr'schcn  Ofenfabrik  gefertigt  wurden.  Sic  hat  diese  ungewohnte  Auf* 
gäbe  aufs  Beste  gelöst,  wie  namentlich  die  Figur  des  Erzengels  Michael  über  dem  Hauj>t- 
portal  beweist,  deren  Körper  von  2,50  m Höhe  nur  aus  drei  Stücken  hergestcllt  ist.  Dieser 
Krstlingsarbcit  folgte  neben  den  einfachen  Bauten  des  Fackhofs,  einigen  kleinen  Kirchen, 
der  Caseme  des  Lehrbataillons,  Jetzt  Militärarrests  in  der  Lindcmstrafsc,  und  dem  zierlichen 
FeUncr'schen  Wohnhause,  vor  allem  das  Gebäude  der  damaligen  allgemeinen  Bauschule,  in 
welchem  die  Zicgcltechnik  .sofort  auf  eine  noch  heute  kaum  übeitroffene  Höhe  gebracht 
wurde.  Die  Verblend-  und  einfacheren  Fonnsteine  wurden  auf  einer  jetzt  verschwundenen 
Ziegelei  bet  König -Wusterhausen  gefertigt,  wozu  das  Material  aus  dortiger  und  eigens  dort- 
hin geschaffter  Ratlicnowcr  Zicgelerde  mit  höchster  Sorgfalt  gemischt  und  zubereitet  wurde. 
Die  gröfseren  Forinstücke  und  die  Figurenreliefs  wurden  aus  derselben  Masse  vom  Töpfer- 
meister Gormann  gebrannt. 

Zunächst  fanden  diese  Bauten  wenig  Nachfolge  und  es  vergingen  Jahrzehnte,  bis 
Werke  entstanden,  welche  sich  mit  der  Bauschule  auch  nur  cinigermafsen  hätten  messen 
können.  Die  daran  geschulten  P'abriken,  denen  im  Jahre  1836  noch  die  von  March  in 
Charlottenburg  hinzutrat,  mufsten  sich  begnügen,  für  bessere  Putzbauten  zum  Ersatz  für 
Sandstein  Ornamente  und  Statuen  zu  liefern,  weiche  nicht  anders  wie  Gipsstuck  oder  Zink 
behandelt  und  angestrichen  w-urden.  So  sind  namentlich  die  Darsteller  der  vier  Waffen 
am  Kriegsministerium  und  zahlreiches  Andere  am  Palais  des  Königs,  dem  Neuen  Museum 
und  der  Schlofskuppcl  Meisterstücke  der  March’schcn  Tcrracottafabrik.  Doch  fand  mit  der 

1)  Unter  freundlicher  Mitwirkung  des  Herrn  Rcgicrung.s>BautÜhrer  Dümmler. 
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regeren  Bauthätigkeit  F*ricdrich  Wilhelnis  IV.  in  den  \icrziger  Jahren  auch  der  liackstcinbau 
wieder  Eingang,  wenn  auch  zunächst  nur  bei  öffentlichen  Gebäuden  von  bescheidener  Aus- 
stattung. Sämtliche  Kirchenbauten,  einige  Casemen  und  das  Krankenhaus  Bethanien,  später 
eine  gröfscre  Zahl  von  städtischen  Schulgebäuden  bezeichnen  diese  Zeit.  Von  Privatbauten 
verdient  nur  das  ehemalige  Comptoirgeb^de  der  Borsig’schen  Fabrik  vor  dem  Oranien- 
burger Thore  (von  Strack)  Erwähnung,  dessen  hochelegante  künstlerische  Durchführung  den 
Uebergang  zur  neuesten  Periode  bildete. 

Diese  beginnt  mit  der  Einführung  feinerer  hohler  Verblendsteine,  um  deren  Her- 
stellung sich  besonders  A.  Augustin  in  Lauban  verdient  gemacht  hat.  Das  Rathhaus  und  das 
chemische  I^boratorium  in  der  Georgenstrafse  sind  die  ersten  Berliner  Bauten  aus  dieser 
Fabrik,  denen  sich  rasch  eine  gröfscre  Anzahl  von  öffentlichen  Gebäuden  anschlofs.  Von 
nun  ab  und  namentlich  seit  Einführung  hellfarbiger  Vcrblend.steine  fand  der  Backstein  auch 
bei  besseren  Privatbauten  Eingang,  worunter  das  March'schc  Wohnhaus  in  Charlottcnburg 
und  das  von  Fricdcnthal  in  der  I-cnn6strafse,  letzteres  mit  farbigen  Glasuren,  Erwähnung 
verdienen.  Zumeist  aber  begnügte  man  sich  mit  Herstellung  der  glatten  Flächen  in 
Backstein,  während  die  Architektur  in  Sandstein  ausgeführt  wurde  — eine  Technik,  die 
auch  bei  öffentlichen  Gebäuden  vielfach  zur  Anwendung  gekommen  ist.  Neben  einigen 
kleineren  Wohnhäusern  ist  das  sogen.  „Rothe  Schlofs“  am  Schlofsplatzc,  die  Preufsischc 
Boden -Credit bank  hinter  der  kaUiolischen  Kirche  und  als  hervorragendstes  Beispiel  das  Rcichs- 
bankgebäude  zu  nennen.  Dafs  bei  Gebäuden  dieser  Stilrichtung  noch  heule  nicht  selten  der 
Sandstein  der  architektonischen  Gliederungen  im  Widerspruch  mit  jeder  gesunden  Bautechnik 
durch  Kalk-  oder  Cemenlputz  ersetzt  wird,  mufs  hier  bedauernd  erw’ähnt  werden. 

Abgesehen  von  wenigem,  ganz  untergeordnetem  Material  müssen  die  Ziegel  aus 
ziemlicher  Entfernung  nach  Berlin  geschafft  werden,  doch  wird  dies  durch  Havel  imd  Spree 
mit  ihren  zahlreichen  Nebenseen  und  die  zur  Verbindung  derselben  mit  der  Elbe  und  Oder 
angelegten  Canäle  wesentlich  erleichtert,  zumal  sich  an  sehr  vielen  in  deren  Nähe  gelegenen 
Stellen  brauchbare  Thonc  vorfinden.  Die  Eisenbahnen  .schaffen  nur  einen  verschwindend  kleinen 
Theil  des  Materials  heran  und  beschränken  sich  meist  auf  die  besseren  Sorten  sowie  auf  die 
Zuführung  von  porösen  Voll-  und  Lochsteinen,  die  für  den  Berliner  Bedarf  hauptsächlich  in 
der  Gegend  von  Bitterfcld  und  Senftenherg  hcrgcstcllt  werden  und  einen  kostspieligeren 
Transport  vertragen  können. 

Wenn  man  von  den  feuerfesten  Erden  und  der  Braunkohlenformation  der  Mark,  der 
I.auaitz  und  der  Provinz  Sachsen  absicht,  so  ist  nirgends  in  nennenswerthen  Lagern  der 
fette  plastische,  eigentliche  Töpferthon  vorhanden,  welcher  einen  zur  Verblendung  geeigneten 
Stein  ergiebt;  nur  die  Rathenower  Erde  kommt  ihm  nahe  und  wird  auch  von  einigen 
Ziegeleien,  wie  von  Witte  & Co.  in  Bülzer  und  der  märkischen  Ziegel-  und  Thonwaaren- 
fabrik  in  Premnitz  bei  Rathenow,  zur  Herstellung  von  Vollvcrblendcm  durch  Handstrich 
benutzt.  Damit  sind  z.  B.  das  Eisenbahn -Directionsgebaude  am  Schöneberger  Ufer  sowie  \icle 
Villen  im  Grunewald  bekleidet. 

Zu  den  satt  und  warm  gefärbten  Verblendern  traten  seit  etwa  15  Jahren  solche  in 
sandsteinfarbenem  Ton;  um  die  Fabrikation  dieses  Materials  haben  sich  besonders  die  Werke 
von  Fried.  Hoffmann  in  Siegersdorf  und  Villeroy  & Doch  in  Merzig  verdient  gemacht.  Von 
ersteren  sind  unter  andern  die  Verblend-  und  Formsteine  für  die  Flügelbauten  des  Natur- 
historischen  Museums  in  der  Invalidcnstrafsc,  von  letzteren  die  Tcrracottcn  für  das  Haupt- 
gesims des  Anbaues  der  Reichsbank  am  Hausvoigtciplatz  geliefert  worden. 

Ganz  neuerdings  w’erden  aufser  den  nur  6,50  cm  starken  Verblcndstcincn  auch  solche 
hcrgestellt,  die  eine  Ansichtsfläche  von  etwa  14  cm  Höhe  und  z.s  cm  Breite  haben.  Die 
ersten  gröfscren  Bauten,  welche  mit  solchen  zwei  Schichten  hohen  Ziegeln  in  Berlin  ausgeflihrt 
wurden,  sind  einige  Geschäftshäuser  in  der  R(»senstrafsc.  Die  betreffenden  Verblender 
lieferte  das  Hoffmann'sche  Werk  in  Siegersdorf. 

Nach  der  Güte  kann  man  die  in  Berlin  zur  Verwendung  kommenden  Ziegel  in 
vier  Gruppen  zusammenfa.ssen:  i.  Gewöhnliche  Hiiitermauerungs.steinc;  2.  Klinker  aus  gelb 
brennendem,  kalkhaltigem  Thon  fßirkcnw'crdcr  Verblcndklinkcr);  3.  Klinker  aus  rothbrennen- 
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dem,  eisenhaltigem  Thon  (Rathenower  Steine)  und  4.  die  eigentlichen  Verblendklinker  aus 
Braunkohlenthonen . 

1.  Die  gewöhnlichen  Hintcrmaucrungszicgcl.  Vielleicht  50%  des  gesamten 
Bedarfs  werden  in  der  Umgegend  von  Berlin  angefertigt  und  zuar,  wie  schon  oben  gesagt, 
an  oder  nahe  den  nach  Berlin  führenden  Wasserstrafsen. 

2.  Die  Klinker  aus  gelb  brennendem,  kalkhaltigem  Thon.  Im  grofsen  und 
ganzen  dient  für  diese  Ziegel  dasselbe  Material  wie  für  die  vorhergenannten  Hintermauerungs- 
steine; dasselbe  wird  nur  sorgfältiger  vorbereitet.  Die  Hauptfabrikationsstätte  dieser  Art 
von  Ziegeln  ist  die  Umgend  von  Birkenwerder,  welchem  Umstand  sic  auch  ihren  Namen 
„Birkenwerder  Verblendsteine“  verdanken. 

3.  Die  Rathenower  Ziegel.  Dieselben  stammen  aus  der  Nähe  von  Rathenow 
und  der  unteren  Havel  und  zeichnen  sich  durch  eine  hochrothe  Farbe  aus. 


Tabelle  I. 

Ein*  und  Ausfuhr  von  Ziegelsteinen  auf  dem  Wasserwege  nach  Berlin 
in  Tonnen  ä ifxxj  kg. 


J.hr 

1 Eialatir 

Ausfuhr 

In  Berlixt 
entladen 

fu  rwru 

n Thal 

1 n Bert 

XU  Thal 

1*75 

] I 19J  >5» 

1 317 

I — 

1 509  438 

1876 

1 999  83* 

322084 

— 

1 321  722 

i8?7 

l 082  403 

339  363 

— 

1 421  766 

1878 

93*  4 »4 

260  509 

— 

' — 

1 '98933 

1879 

640  499 

{ 218246 

— 

858  745 

1880 

954  5*9 

{ 263  04  2 

— 

— 

1 217  571 

1881 

950  000 

1 284476 

lOOOO 

8 000 

1 266  476 

1882 

800  t$i 

271  210 

'3873 

1 4 *4* 

• 053  347 

1883 

877  042 

1 312808  , 

*345 

9465 

1 178  *40 

1884 

902  098 

35093* 

J 713 

5650 

1 245  667 

188$ 

1 017  242 

' 406  692 

1 * 036 

5 288 

1 416  610 

1886 

1 190018 

1 473095 

1 103' 

6464 

1 655  628 

1887 

1436114  j 

54*  '33 

! 1 118 

6858 

' 97647' 

1888 

1 443  446  1 

577  *5* 

3 *94 

795« 

2 009  446 

|88<) 

1 4)1  078 

584  485  i 

*534 

9404 

2 103  625 

l8qo 

> 355  584 

525  260  1 

*374 

91.58 

1 868  812 

1891 

1 366  184 

' 607  76t  1 

« 959 

7 820 

1 964  >66 

1892 

1 108  99t 

507  631  1 

* 753 

7 B26 

1 607  044 

1893 

1 192  032 

484  '64 

> 90s 

15  140 

' 659  17' 

1894 

1 127  394 

443  699  i 

4458 

22  878 

* 543  757 

1895  1 

1 268  177 

467  206  1 

3 57* 

28217  1 

* 703  595 

Ueber  die  Herstellung  dieser  drei  Arten  von  Ziegeln  sind  in  Abschnitt  F unter  „Die 
Ziegel-  und  Thonwaaren-Fabrikation“  die  nöthigen  Mittheilungen  gemacht.  Es  erübrigt  hier 
nur  noch,  einige  statistische  Angaben  über  V^crbrauch  und  Preis  derselben  zu  geben.  Die 
Gröfsc  der  Ziegeleien  ist  eine  sehr  verschiedene;  die  Jahresleistung  derselben  schwankt,  ab- 
gesehen von  kleinen  unbedeutenden  Werken,  zwischen  2 — 3 und  20 — 30  Millionen.  Die 
Gesamtleistung  aller  nach  Berlin  liefernden  Ziegeleien  ist  auf  etwa  150  Millionen  für  das  Jahr 
zu  schätzen;  hicn.*on  dürfte  etwa  die  Hälfte  durch  Verkauf  nach  gröfscren  Absatzgebieten 
aufserhalb  Berlins  verbraucht  werden,  während  die  andere  Hälfte  in  Berlin  und  seinen  Vor- 
orten Verwendung  findet.  Ueber  diese  Einfuhr  und  den  Verbrauch  von  Ziegeln  in  Berlin 
liegen  zwar  keine  genauen  Angaben  vor,  weil  eine  Steuer  darauf  oder  auf  Baumaterialien 
überhaupt,  wie  sie  an  anderen  Orten  entrichtet  werden  mufs,  hier  gänzlich  unbekannt  ist;  es 
kann  aber  doch  aus  den  Nachweisen  des  Hauptsteueramts  über  die  für  Schiffsfrachten  er- 
hobenen Abgaben  mit  ziemlicher  Sicherheit  der  Verbrauch  berechnet  werden.  In  vor- 
stehender Tabelle  I sind  die  auf  dem  Wassei^cgc  ein-  und  aasgeführten  Ziegelsteine  und 
'I*honwaarcn  in  Tonnen  zu  1000  kg  summarisch  angegeben. 

Aufser  zu  Wa.sser  findet  aber,  wie  bereits  crvk'ähnt,  auch  mittels  der  Eisenbahn  eine 
Anfuhr  von  Mauersteinen  statt,  wenn  dieselbe  auch  viel  geringer  ist,  als  erstere.  Nach- 
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stehcndc  Tabelle  II  cntlialt  eine  Zusammenstellung  der  wahrscheinlich  auf  diesem  Wege  nach 
Berlin  gelieferten  Ziegel,  wobei  angenommen  ist,  dafs  das  Durchschnittsgewicht  eines  der- 
selben 3 Vs  kg  betii4»t  und  dafs  die  Zufulir  durch  Eisenbahn  etwa  den  zehnten  Theil  der 
Wasscranfuhr  beträgt.  Beide  Annahmen  sind  zwar  nicht  ganz  genau;  da  aber  einerseits  in 
den  in  Tabelle  I angegebenen  Zahlen  auch  die  übrigen  auf  dem  Wasserwege  cingcluhrtcn 
Thonwaaren,  namentlich  Thonröhren  mit  enthalten  sind,  und  anderseits  die  Zufuhren  auf  der 
Eisenbahn  5;ehr  schwajikcn  — in  denjenigen  Jahren,  in  denen  ein  starker  Bedarf  an  Ziegeln 
vorhanden  ist,  ist  sic  natürlich  gröfscr  — , so  werden  die  Annahmen  doch  für  den  Vergleich 
genügen.  Die  in  der  Tabelle  angegebenen  Preise  beziehen  sich  auf  gewöhnliche  Hinter- 
mauerungssteine; die  Preise  fiir  gewöhnliche  Klinker  sind  etwa  20 — 30®, die  Itir  gute 
Rathenower  llintcrmaucnmgsklinker  50 — die  für  Rathenower  und  Birkenwerder  Ver- 
blcndklinker  100 — 200®/<,  höher.  Für  die  bes.sercn  Vcrblcndklinkcr  werden  die  verschieden- 
sten Preise  gezahlt,  je  nach  Farbe,  Qualität  usw.  Der  Preis  eines  Tausend  der  besten 
4/4  Vcrblcndsteine  betrug  in  den  letzten  Jahren  durchschnittlich  100 — 150.^,  wobei  aller- 
dings vorausgesetzt  ist,  dafs  das  Material  nicht  mit  Metalloxyden  oder  dei^leichen  versetzt 
und  dafs  der  Stein  nicht  mit  einer  Engobe  oder  Glasur  versehen  war. 


Tabelle  IT. 

Zahl  der  durch  die  Eisenbahn  nach  Berlin  gelieferten  Ziegelsteine  und 
Durchschnittspreise  der  gewöhnlichen  Hintermauerungssteine. 


Jahr 

Vrrbrawhtr 

Z*eg«l 

(■  MiUioBni 

Pmk  In  Mjurk 
prr  Millf 

J»hr 

Vcrbrauclilr 

Zinrl 

in  MiUioMn 

PH>n  m Mark 
prr  MiU« 

1840-48 

_ 

30 

1882 

34* 

22.00 

184S— 49 

24—38 

1 1S83 

389 

32,00 

1865 

— 

4* 

1884 

411 

23.50 

1864 

— 

30 

1885 

46? 

27.00 

1870 

— 

24-27 

t886 

548 

29.50 

«873 

i.Fnllijahc\  „„ 

60—70 

1887 

852 

35.00 

i«7i 

i.Herb»! 

38-45 

1888 

663 

29.00 

1874 

— 

.33-43 

1889 

(94 

33,00 

1875 

498 

38,50 

1890 

616 

28,50 

1876 

438 

3«So 

1891 

648 

24,50 

1877 

469 

»7.50 

1892 

530 

34.00 

1878 

398 

2350 

1S93 

548 

19.50 

1879 

283 

20.00 

1894 

509 

18.50 

1880 

403 

lo.SO 

1895 

562 

20,00 

i88i 

4(8 

23.50 

— 

— 

— 

4.  Die  Verblendsteine.  Wie  I>ereits  bemerkt,  erhält  Berlin  seine  besseren  V’er- 
blendsteine  aus  ziemlicher  Entfernung.  Die  erste  Fabrik,  die  sich  mit  der  Anfertigung 
beschäftigte,  war  die  von  A.  Augustin  in  Latiban,  und  zwar  war  das  Rathhaus  der  erste 
grofse  Bau,  der  sich  dieser  schlesischen  Verbltmilsleine  bediente.  Es  ist  hier  natürlich  nicht 
möglich,  alle  die  Gebäude  aufzuzählcn,  welche  mit  Verblendziegeln  bekleidet  wurden;  cs 
sollen  nur  die  wichtigsten  und  solche  genannt  werden,  die  ein  besonderes  lntcrcs.se  ver- 
dienen. So  seien  von  den  Bauten,  zu  welchen  die  von  A.  Augustin  gegründete  Ziegelei 
und  die  aus  derselben  hervorgegangenen  I^ubancr  Thonwerke  das  V'^erblendmaterial  ge- 
liefert haben,  noch  genannt:  die  Königliche  Kriegs- Akademie  in  der  Dorothecnstrafse, 
die  vereinigten  physikalischen  Lehranstalten  der  Universität  in  der  Dorothecnstrafse  und 
Neuen  Wilhelmstrafse  und  zum  Theil  die  Baulichkeiten  der  Technischen  Hochschule.  Aufser 
dieser  ältesten  schlesischen  Fabrik  kommen  für  Berlin  noch  einige  andere  dort  gelegene 
in  Betracht,  von  denen  zunächst  die  Thonwaaren-  und  Kunstziogelei  von  J.  Hersel  in  niers- 
dorf  bei  Naumburg  a.  Queis  zu  nennen  ist,  die  im  Jahre  1H76  die  Vcrblcndsteine  für  die 
Sophienschule  und  den  Erweiterungsbau  des  Generalstabsgebäudcs,  »n  späteren  Jahren  noch 
die  für  den  Umbau  der  Jeru.salemcr  Kirche  usw.  angefertigt  hat.  Gröfscre  Lieferungen, 
namentlich  für  Kirchenbauten,  sind  von  G.  Bicnwald  & Rother  in  Liegnilz  ausgeftilirt  worden, 
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darunter  die  flu"  die  Heilige  Kreuz-  und  für  die  Lutherkirche.  Das  Material  der  Werke  in 
Nicdcr-Üllcrsdorf  bei  Hansdorf  (Rcgicnmgsbezirk  LiegniU)  wirde  aufser  zu  verschiedenen 
sonstigen  Schulbauten  besonders  fiir  das  Realg>'mnasium  zu  Charlottcnburg  benutzt;  die 
Siegersdorfer  Werke  vorm.  Fried.  Hoffmann  endlich,  die  gröfstc  nicdcrschlesische  Ver- 
blendsteinfabrik, waren  Lieferanten  für  zahlreiche  Casemenbauten  und  ftir  die  oben  schon  er- 
wähnten Geschältshäuser  in  der  Rosenstrafse , fiir  das  Naturhistorische  Museum  und  \ielc  andere 
Privat-  und  öffentliche  Gebäude,  dann  auch  fiir  die  Kaiscr-Friedrich-Gcdächtnifs-  und  die 
St.  Gfjorgen- Kirche. 

Aufser  den  vorstehend  genannten  seien  auch  noch  einige  mittel-  und  oberschlesischc 
Fabriken,  nämlich  die  von  H.  Wagner  in  Vorstadt  Glatz  und  die  Giesmannsdorfer  Fabriken, 
E.  V.  Falkenhauscn  & Fricdcnthal  in  Fricdcnthal-Gicsmannsdorf,  vormals  Tschauschwitzer 
Werke,  angeführt;  letztere  hatten  in  früheren  Jahren  einen  sehr  grofsen  Ab.satz  in  Berlin, 
können  jetzt  jedoch  nicht  mehr  gut  mit  den  näher  liegenden  Vcrblcndsteinwcrkcn  in  Wett- 
bewerb treten.  Aus  der  Reihe  der  älteren  hierher  gehörigen  Bauten  sind  vor  allem  zu  nennen: 
das  Reichsbankgebäude  und  das  städtische  Krankenhaus  am  Friedrichshain. 

Von  den  sächsischen  Verblendsteinzi^eleien  haben  die  vereinigten  Splaucr  und 
Dommitzscher  Thomverke  A.-G.  in  Dommitzsch  a.  d.  Elbe  unter  anderm  die  Steine  für  ver- 
schiedene Markthallen  und  die  Idiotenanstalt  in  Dalldorf,  die  Verblcndsteinweike  von  E.  Kretsch- 
mann  in  Borsdorf  bei  I-eipzig  die  Verblendung  für  das  städtische  Krankenhaus  am  Urban 
geliefert.  Die  bedeutendste  dieser  sächsischen  Fabriken  sind  die  Greppiner  Werke  in  Greppin 
bei  Bitterfeld.  Aufser  den  Empfangsgebäuden  der  Anhalter  und  Potsdamer  Bahn,  welche 
mit  deren  PZrzeugnissen  bekleidet  w'urden,  seien  hier  nur  noch  die  Universitätsbibliothek 
und  das  Ascanischc  Gymnasium  erwähnt. 

Zum  Schlüsse  wäre  mir  noch  der  Vcrblcndstcinziegclcien  von  Philipp  Holzmann  Ä Co. 
in  Gehespitz  und  Hainstadt  bei  Frankfurt  zu  gedenken,  die  aufser  fUr  verschiedene  Privat- 
häuscr  die  Verblendung  der  Gartenfacade  des  Tcltowcr  Kreishauses  übernommen  hatten. 

Mil  der  Verwendung  der  einfachen  Verblend.steinc  hat  die  der  Formstelne  und  Terra- 
cotten  nicht  gleichen  Schritt  gehalten,  obgleich  einzelne  der  älteren  Gebäude,  wie  die  Kaiscr- 
galcric,  das  Kunstgewerbemuseum,  die  Kriegs -Akademie,  zeigen,  zu  welcher  hohen  Stufe 
der  Kunstfertigkeit  dieser  Fabrikationszweig  hauptsächlich  durch  die  Verdienste  der  aus- 
gezeichneten Fabrik  von  E.  March  Söhne  in  Charlottenburg  gelangt  ist.  Doch  auch  der 
gröfstc  Thcil  der  übrigen  bereits  genannten  Werke  schlofs  sich  den  Bestrebungen  dieser 
Firma  an,  sodafs  es  auch  mclirfarbigc  Terracolten  hcrzustcllen  gelang,  wie  an  dem 
Friedentharschen  Hause  in  der  Lenn^strafse,  dem  Patzenhofer'schen  Blcrpalast  in  der  Friedrich- 
strafsc,  dem  Gräfc-Dcnkmal  usw.  Eine  der  glanzvollsten  Leistungen  dieser  Art  ist  die  Verklei- 
dung des  maurischen  Hofes  in  dem  Hause  Unter  den  Linden  27  mit  reichfarbigen,  plasii.sch 
verzierten  und  glasirtcn  Formsteinen  aus  der  bekannten  Fabrik  von  Villeroy  & Boch  in  Merzig. 

Glasirte  Thonröhren.  Den  grofsen  Bedarf  an  Thonröhren  für  Canalisationszweckc 
deckt  Berlin  jetzt  fast  ausschlicfslich  aus  heimischen  Fabriken,  unter  denen  besonders  die 
au^edchnten  Anlagen  in  der  Umgegend  von  Bitterfekl,  die  bereits  genannten  Dommitzscher 
und  Splauer  TTionwcrke,  ferner  die  schlesischen  in  der  Gegend  von  Bunzlau  und  in  Münster- 
berg, sowie  endlich  die  Fabrik  zu  Friedrichsfeld  in  Baden  anzuführen  sind. 

Fufsboden-  und  Wandbekleidungsfliescn.  Die  einfachen  Fufsbodenfliesen, 
wie  sic  früher,  z.  B.  in  den  Ziegeleien  Von  Rathenow,  hcrgcstcHt  wurden,  sind  jetzt  durch- 
weg von  den  sogen.  Mettlacher  Platten,  da.s  sind  trocken  geprefste,  in  der  Masse  gefärbte, 
.scharf  gebrannte  Thonplatten,  verdrängt.  IJeferanten  sind  aufser  der  schon  genannten  Firma 
Villeroy  & Boch  in  Mettlach  eine  ganze  Anzahl  von  P'abrikcn  in  Saarbrücken,  Sinzig, 
Magdehui^,  Deutsch -Lis.sa  usw.  Bei  den  zu  Wandbckleidungszwcckcn  brauchbaren  Fliesen 
erfolgt  die  Verzierung  nach  einem  ersten  Brande  durch  Bemalung.  Die  Farben,  die  theils 
durch  Druck,  theils  durch  Aufschablonirung  aufgetragen  werden,  müssen  darauf  in  Muffel- 
öfen eingebrannt  werden.  Derartige  Platten  bezieht  Berlin  theils  aus  Deutschland,  z.  B.  von 
V^illeroy  & Boch  in  Dresden,  theils  immer  noch  aus  England.  In  gleicher  Weise  angefertigte 
Porzdlanplattcn , bei  denen  die  Aufmalung  jedoch  nicht  mechanisch,  sondern  durch  Künstlcr- 
hand  geschieht,  werden,  allerdings  zu  entsprechend  hohem  Preise,  von  der  Königlichen 
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Porzelianmanufactur  in  Berlin -Charlottcnburg,  aber  auch  von  der  schon  genannten  Fabrik 
von  Villeroy  & Boch  in  Dresden  gefertigt,  aus  der  unter  anderm  die  Wandgemälde  für  das 
Antilopenhaus  im  Zoologischen  Garten  stammen. 

Die  Kachelöfen.  Die  Fabrikation  von  Kachelöfen  und  Kaminen  ist  in  Berlin 
eine  alt -heimische;  während  jedoch  früher  nur  der  rein  weifse  Ofen  beliebt  war,  wird  seit 
mehreren  Jahren  für  bessere  Bauten  mehr  der  farbige  Ofen,  der  sogen,  altdeutsche,  bevor- 
zugt. Der  grofse  Fortschritt,  welchen  dieser  Zweig  der  keramischen  Industrie,  namentlich 
in  der  Herstellung  von  farbigen  (dasuren  aufzuweisen  hat,  ermöglicht  es,  dafs  jeder  Wunsch 
der  Architekten  in  Bezug  auf  Farbe  und  Dccoralion  erfüllt  werden  kann.  Die  Kachelöfen 
werden  daher  jetzt  von  den  einfachsten  einfarbigen  5k>rten  bis  zu  den  reichsten  Prunkkaminen 
hergcstcllt.  Der  I lauptort  für  Ihre  I Icrstdiung  in  der  Mark  ist  die  kleine  Töpferstadt  Velten, 
wo  sich  etwa  35  Werkstätten  mit  Anfertigung  von  solchen  Oefen  befassen.  Nebenbei  giebt  es 
in  Berlin  selbst  einige  Ofenfabriken,  sowie  eine  solche  in  dem  nalien  Hennigsdorf.  l>och 
auch  von  auswärts  sucht  man  den  grofsen  Berliner  Bedarf  an  besseren  Oefen  zu  decken. 
Von  solchen  Fabriken  sind  zu  nennen;  die  Ofenfabrik  der  Magdeburger  Bau-  und  Credit- 
bank,  vormals  Duvignau,  in  Magdeburg,  die  von  Hausleitcr  & Kisenbeis  in  Nürnberg,  von 
Villeroy  & Boch  in  Mettlach  ilsw. 


2.  Kunststeine,  Cementgufs  und  Concret,  Stuck. 

Die  Herstellung  von  Kunststein  zum  Ersatz  des  thcucren  Sandsteins  hat  bisher  keine 
grofse  Ausdehnung  gewonnen.  Die  älte.ste  derartige  Fabrik  ist  die  von  Schulz  & Co.  in 
Schönw'eide  bei  Köpenick.  Dieselbe  fertigt  nicht  nur  Quadern,  sondern  auch  reichere  grofse 
Architckturstücke  in  verschiedenen  Sandsteintönen  unter  Benutzung  von  Cement,  besonders 
aber  auch  Treppenstufen,  welche  bei  Brandproben  eine  bessere  Haltbarkeit  als  solche  von 
Granit  bewiesen  haben.  In  neuerer  Zeit  liefern  noch  andere  Fabriken  ähnliche  Erzeugnis.se, 
die  sich  von  denen  der  obigen  Firma  haupt.sächlich  durch  schöntönende  Namen  unterscheiden. 
Was  die  VV’etterbeständigkeit  anbclangt,  so  haben  .sich  einige  Bauten,  z.  B.  das  Haus  von 
Delbrück,  Leo  & Co.,  Ecke  der  Kaiserhof-  und  Maucrstrafsc,  sehr  gut,  andere  jedoch 
weniger  bewährt. 

Seit  einigen  Jahren  wird  der  .sogen.  Hydro -Sandstein  der  Firma  Zeyer  & Co.  als 
Surrogat  für  Sandstein  benutzt.  Derselbe  besteht  aus  Kalkmörtel,  der  zunächst  in  Form 
von  Quadern  und  Ornamenten  gebracht,  dann  aber  noch  in  Wasser  gekocht  wird,  welches 
bis  zu  einer  Temperatur  von  loo*  erhitzt  Ist.  Der  Stein  erreicht  infolge  dessen  nach  dem 
Trocknen  einen  Härtegrad,  welcher  dem  eines  weichen  Sandsteins  gleichkommt.  Davon 
hergcstclitc  Bauten  liegen  z.  B.  in  der  Leipziger  Strafse  19  und  11 1,  Chaussccstrafse  19  usw. 
Die  anfangs  der  siebziger  Jahre  seitens  einer  Acticngcsellschaft  in  Rummelsburg  aus  Cement- 
concret  hergcstellten  Bauten  haben  keine  weitere  Nachahmung  gefunden. 

Der  Gipsstuck  wurde  seit  den  Zeiten  der  Rcnais.sance  in  Berlin  leider  in  aus- 
gedehnter Weise  angew'endet,  am  meisten  aber  in  der  ersten  Hälfte  und  der  Mitte  dieses 
Jahrhunderts,  sodafs  sogar  nicht  wenige  Meisterwerke  der  Bildhauerkunst,  wie  die  Giebel- 
reliefs am  Opern-  und  Schauspielhause  und  an  anderen  Gebäuden,  in  diesem  ärmlichen  Ersatz- 
stoff ihre  Verkörperung  gefunden  haben.  Seine  grofse  Wohlfeilheit  neben  der  Bequemlichkeit 
in  der  Herstellung  ist  vorzugsweise  schuld  an  der  Uebcrladung  mit  bedeutungslosem  Schmuck, 
welche  die  Bamverke  der  letzten  Jahrzehnte  kennzeichnet.  Nur  bei  öffentlichen  und  den 
besseren  Privatbauten  ist  er  durch  Haustein  und  Tcrracottcn  vom  Aeufsem  der  Gebäude 
verdrängt  worden.  — Desto  reichlicher  dagegen  wird  er  im  Innern  verwendet  zur  Herstel- 
lung reicher  Decken,  sowie  zur  Bekleidung  von  Wänden,  Säulen  usw.  als  Stuckmarmor  und 
Stucco  Uistro.  Es  wird  in  dieser  Beziehung  Aufserordentliches  geleistet  und  es  verdienen 
namentlich  die  Arbeiten  des  Italieners  Detoma,  jetzt  Axerio  & Bartucci,  vollste  An- 
erkennung. Vielleicht  ist  der  s<.»gcn.  Hcliolith  der  Firma  A.  Müller,  ein  Putz,  der,  auf 
einen  rauhen  (^rundputz  aufgetragen,  durch  blofses  Ueberstrcichcn  mit  einem  stählernen 
Rcibcbrctt  einen  schönen  Glanz  erhält,  infolge  seiner  gröfscren  Billigkeit  bestimmt,  dem 
Stucco  lustro  erhebliche  Concurrenz  zu  machen. 
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C Dachdeckungsmaterialien. 

Die  Dachdeckungsmaterialien  müfsten  eigentlich  gesondert  unter  den  übrigen,  also 
den  Ziegeln,  MctaJlcn  usw.  behandelt  werden.  Der  üebersichtlichkeit  wegen  mag  hier  jedoch 
eine  Zu.sammenstellung  derselben  folgen. 

Dachziegel.  Die  gewöhnlichen  Dachziegel,  Biberschwänze,  wurden  in  früherer 
Zeit  nur  in  der  Gegend  von  Rathenow-  angefertigt.  In  neuerer  Zeit  ist  die  I^usitz  in  erfolg- 
reiche Concurrenz  getreten,  zumal  der  dort  gewonnene  Thon  die  Ziegel  dünner  herzu.stcllen 
gestattet,  ohne  dafs  ihre  Wetterbeständigkeit  und  Wasscrundurchlässigkeit  darunter  leiden. 
Die  bedeutendsten  derartigen  Fabriken  der  Lausitz, . sowohl  für  gewöhnliche  als  auch  für 
gla.sirte  Waarc,  sind  die  .schlesischen  Dachziegelfabriken  von  Gebrüder  Sturm  in  Freiwaldau 
(Bezirk  Liegnitz),  von  Voigt  & Kretzner  in  Kunzendorf  bei  Sorau  und  G.  Seidel  in  Fisch- 
wa.sser  bei  Dobrilugk, 

Während  vor  10 — 20  Jahren  die  Eindeckung  mit  Zinkblech  bevorzugt  wurde,  wird 
heute  mit  Recht  wieder  mehr  Werth  auf  die  alte  Eindeckungsart  mit  Dachziegeln  gelegt  und 
dalier  ist  cs  erklärlich,  dafs  jetzt  auch  Falzziegel  viel  mclir  verw-endet  werden,  und  zwar 
sowohl  die  in  Einzelformen  geprefsten  .sogen,  französischen  Falzziegel,  als  auch  die  Strang- 
falzziegcl,  wie  sie  z.  B.  F.  Benekendorff  in  Frcicnwalde  anfertigt.  P'ranzösischc  Falzziegel 
werden  weit  her  nach  Berlin,  besonders  für  die  zahlreichen  Kirchenbauten,  versandt,  z.  B. 
von  C.  Ludowici  in  Jockgrimm  (Rheinpfalz),  von  den  Siegersdorfer  Werken  vorm.  Fried.  Hoff- 
mann  in  Siegersdorf,  von  Bienwald  & Rother  in  Liegnitz,  von  der  Möncheberger  Gewerk- 
schaft in  Kassel,  den  vereinigten  Spcycrcr  Zicgclwcrkcn  in  Speyer  u.  a.  m. 

Schiefer  ist  seit  50 — 60  Jahren  eir^cbOrgert  und  besonders  bei  be.sseren  Bauten 
beliebt.  Während  früher  fa.st  au.ssch]tcfslich  englischer  Schiefer  in  rechteckigen  Tafeln  ange- 
wendet wurde,  begünstigt  man  jetzt  wieder  das  heimische  Material,  welches  sich  z.  B.  in 
vorzüglicher  Güte  bei  Lehesten  im  Ilerzogthum  Meiningen  vorfindet.  Auch  die  gute,  alle 
deutsche  Deckart  kommt  hierbei  wieder  zu  ihrem  Recht. 

Kupfer-,  Blei-  und  Schwarzblech  sind  stets  nur  au.snahmswcisc  verwendet, 
am  meisten  noch  das  Kupfer  bei  Monumentalbauten  aus  früherer  Zeit.  Von  neueren  Ge- 
bäuden sind  das  Alte  und  Neue  Museum,  sowie  die  Kuppel  der  SchlofskapcUc  und  der 
Hedwigskirche  damit  gedeckt.  Eisenblech  findet  sich  als  Deckmaterial  nur  gewellt  und 
bombirt,  gegen  die  Witterungscinflüssc  aber  durch  Verzinkung  geschützt  bei  untergeord- 
neten Bauten,  Schuppen,  Fabrikgebäuden  usw.  vor. 

Zinkblech  Lst  durch  die  flachen  Dächer  der  Schinkcl'schcn  Gebäude  in  den 
drcifslgcr  Jahren  cingcfühit  und  lange  beliebt  gewesen,  wird  aber  jetzt  seltener  zur  Ein- 
deckung gewählt,  weil  es  durch  den  Rufs  und  die  Rauchgase  der  grofsen  Stadt  zu  sehr 
angegriffen  wird.  Die  Schwierigkeit,  die  grofse  Ausdehnung  des  Zinkblechs  in  der  Sonnen- 
hitze imschädlich  zu  machen,  hat  zur  Entstehung  zahlreicher  Deckungsarten  geführt.  Eine 
Zeit  lang  galt  die  Deckung  mit  gewelltem  Zinkblech  als  allein  zweckmäfsig,  doch  Ist  man 
davon  wieder  zurückgekommen,  und  es  wird  jetzt  vorzugsweise  glattes  Blech  mit  I.x;istcn 
und  aufgcschobcncn  Deckeln  verwendet.  Die  hauptsächlichsten  Bezugsquellen  für  Zink  sind 
die  schlesischen  und  dcmnäch.st  die  belgischen  Hütten. 

Dachpappe  erfreut  sich  jetzt  einer  grofsen  Beliebtheit  und  bildet  unter  dem  Namen 
„Asphaltpappe“  fiir  die  gewöhnlichen  Bedürfnifsbauten,  namentlich  Fabriken,  Speicher  usw. 
fa.st  das  ausschlicfsiichc  Dcckmatcrial.  Dementsprechend  ist  die  Zahl  der  Fabriken,  welche 
sich  mit  ihrer  Herstellung  beschäftigen,  sehr  grofs. 

Ilolzccment.  Derselbe  wurde  zuerst  in  den  vierziger  Jahren  in  Schlesien  gefertigt, 
ist  seitdem  in  Berlin  cingefuhrt  und  seit  50  Jahren  immer  mehr  in  Aufnahme  gekommen, 
da  die  flache  Neigung  der  Dächer  die  Ausnutzung  de.s  Bodenraum.s  .sehr  begünstigt.  Be- 
sonders war  er  zu  jener  Zeit  fast  unentbehrlich,  als  es  noch  baupolizeilich  gestattet  war, 
den  nach  den  Höfen  zu  gelogenen  Häusern  eine  von  der  Strafsenfront  unabhängige,  gröfscre  Höhe 
zu  geben.  Es  w-urden  mit  Hülfe  des  flachen  Holzcementdaches  dort  noch  Wohnungen  mit 
lothrcchten  Fronimaucm  eingerichtet,  wo  nach  der  Strafsc  zu  höchstens  die  Anlage  von 
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Mansardenwohnunijcn  möglich  war.  Die  Dachdeckung  bewährt  sich  bei  sorgfältiger  Aus- 
führung vorzüglich  und  giebt  nur  der  FeuerNvehr  zu  Klagen  Anlafs,  weil  ihre  Dichtheit  dem 
Rauche  keinen  Abzug  gestattet  und  deshalb  den  Angriff  auf  den  eigentlichen  Brandherd 
sehr  erschwert. 


D.  Bauholz. 

Kiefernholz,  ln  Bezug  auf  Ikiuhölzer  ist  Berlin  wesentlich  günstiger  gestellt,  als 
hinsichtlich  der  Bausteine,  da  die  im  ganzen  mäfsige  Beschaffenheit  des  Boden.s  in  der  Mark 
Brandenburg  und  den  angrenzenden  Provinzen  Veranla.s.sung  zur  ICrhaltung  ausgedehnter 
Waldungen  gegeben  hat,  welche  namentlich  Kiefern-  oder  Kichnenholz  in  grofscr  Menge 
hcr\'orbringcn.  Dasselbe  ist  meist  langsam  gewachsen  und  daher  von  ausgezeichneter  Güte. 
Es  ist  leicht  zu  bearbeiten  und  dabei  aufserordcntlich  fe.st,  namentlich  auch  von  grofser 
Dnickfestigkcit,  und  wegen  seines  Harzgehalts  sehr  wetterbeständig,  weshalb  cs  auch  im 
Freien  unbeanstandet  verwendet  werden  kann.  Es  bildet  fast  da.s  aasschliefsliche  Bau- 
holz, sodafs  .selbst  die  Herstellung  äufscrer  Fenster  von  Eichenholz  ein  ungewöhnlicher 
LuxtLs  ist  und  meist  nur  Sprossen  und  Wasscrschenkel  daraus  gefertigt  werden,  alles  Uebrige 
aber  von  Kiefemh<»lz.  Hin  fast  ebenso  gutes  Kiefernholz  und  meist  in  noch  bedeutenderen 
Abmessungen  liefern  die  Provinz  Posen  und  das  Königreich  Polen.  Dasselbe  wird  auf  der 
Netze  und  Warthe  durch  die  Oder  nach  Berlin  geflöfst,  doch  auch  vtm  den  zahlreichen 
Schneidemühlen  jener  Gegend,  welche  das  Holz  aufarbeiten,  mit  der  Eisenbahn  nach  Berlin 
geschafft.  Aber  selbst  Skandinavien  und  Ameiika  betheiligen  sich  an  der  Einfuhr  von  Bau- 
hölzern, letzteres  besonders  durch  sein  yellow  pine,  welches,  von  der  Besen-  oder  Gelbkicfcr, 
pinus  australis,  stammend,  sich  durch  seine  aufscrordcntlichc  A.strcinhcit  auszeichnet  und 
besonders  iur  Tischlerarbeiten  geeignet  ist. 

Tannen-  und  Fichtenholz.  (Weifs-  oder  Edeltanne  und  gemeine  Fichte  oder 
Rothtanne.)  Dasselbe,  wird  als  ein  wohlfeiler,  aber  sehr  unvollkommener  Ersatz  des  vorigen 
Holzes  für  untergeordnete  Zwecke  vereinzelt  aus  Sacliscn  und  Böhmen  bezogen. 

Eichenholz  verwendet  man,  mit  Ausnahme  von  Fenstern  und  Thüren,  fast  nur  zu 
lAixusarbeitcn,  wobei  seine  Textur  zur  Geltung  kommen  soll.  Es  wird  sowohl  zu  Wasser 
(aus  Polen)  wie  mit  der  Fliscnbahn  aus  allen  Gegenden  um  Berlin  herangeschafft,  am 
meisten  vielleicht  aus  dem  Anhaltischcn  und  aus  Mecklenburg,  doch  auch  aus  Ungarn. 

Buchenholz  wurde  bisher  als  wcrthlos  für  Bauzwecke  erachtet.  Erst  in  neuerer 
Zeit  werden  seitens  des  Hof-Zimmermcisters  Hetzer  in  Weimar  Fufslnklcn  hergestclll,  welche 
sich  so  haltbar  erwiesen  haben,  dafs  sic  vielfach  sogar  für  Casernenbauten  benutzt  werden. 
Es  sei  erwähnt,  dafs  an  der  Einfuhr  von  LtLxushölzem  für  Möbel  sich  jetzt  auch  die  deut- 
schen Colonicn,  z.  B.  Neu -Guinea,  zu  betheiligen  beginnen. 

E.  Metalle. 

Eisen.  Berlin  ist  ein  Hauptsitz  der  Eisentechnik  und  Ma-schinenfabrikation.  Anfänglich 
wurde,  namentlich  seit  Gründung  der  Königlichen  Eisengiefserei  (1802),  Gufseisen  zu  Con- 
structionen,  sowie  zu  verzierten  Architckturthcilcn  verwendet,  doch  ist  dies  jetzt  fast  gänzlich 
vom  Schmiedeeisen  verdrängt  worden.  Letzteres  wird  als  Walzcisen  vornehmlich  aus  West- 
falen und  dem  Khcinlande,  weniger  aus  ()l>crschlcsien  und  Lothringen  bezogen.  Allerdings 
betheiligen  sich  auch  auswärtige  Fabriken  aufserordcntlich  viel  an  der  Herstellung  von 
allerhand  Eisenconstructionen  für  Berliner  Hauten,  zumal  sie  durch  ihre  billigeren  Arbeits- 
löhne leistungsfähiger  sind,  als  die  hiesigen.  Dies  ist  auch  der  Grund,  dafs  grofse  Fabriken 
nach  auswärts,  wie  z.  B.  die  Borsig’schc  nach  Oberschlesien,  verlegt  worden  .sind.  Andere 
der  alten  berühmten  Fabriken,  wie  z.  B.  die  Wöhlcrt'.sche  und  die  Egcls'sche,  sind  gänzlich 
cingegangen.  Einen  ungewöhnlichen  Aufschwung  hat  die  Drahtflechtindustrie  durch  die 
Erfindung  der  Rabitzwändc  genommen,  w'elche  jetzt,  zumal  seit  das  Patent  erloschen  ist 
und  diese  Wände  sich  als  feuersicher  und  billig  erwiesen  haben,  allgemein  als  ^Scheidewände 
benutzt  werden. 


Digitized  by  Google 


I.  Die  Baustuffe. 


425 


Kupfer  wird,  wie  bereits  auf  S.  42.5  bemerkt,  wenij»  fiir  Bauzwecke  verwendet,  am 
meisten  noch  für  Heiziingsanlajicn,  Badewannen  und  dergleichen. 

Zink  wurde  lange  Zeit  hindurch  als  Gufszink  un<l  in  geringerem  Mafse  als  getrie- 
bene Arbeit  mit  Vorliebe  zur  Herstellung  von  Architekturformen  und  Bildwerken  gebraucht 
und  ist  für  die  Berliner  Schule  einer  gewissen  Perir»dc  geradezu  charakteristisch.  Selbst 
Schinkel  mufstc  in  Ermangelung  von  etwas  Besscrent  das  Zink  als  ein  hochwichtiges  Material 
bezeichnen.  Ks  wurde  zunächst  für  ilurchbrochcne  Arbeiten,  Simen,  Akroterien,  Attiken, 
sowie  als  Ersatz  des  Gufscisens,  wo  dieses  zu  schwer  wurde,  oder  des  Steins  zu  Balcon- 
bekleidungcn,  Geländern,  Säulcnkapitellen,  auch  zu  ganzen  Säulen,  sowie  zu  allen  Arten 
von  Bildwerken  verwendet,  immer  aber  mit  Oelfarl>e  wie  Stein  angestrichen,  bronzirt  oder 
vergoldet.  In  neuerer  Zeit  ist  mit  den  Ersatzstoffen  überhaupt  auch  das  Zink  etwas  In 
Verruf  gekommen  und  wird  für  eigentliche  architektonische  Zwecke  weniger  benutzt,  da- 
gegen ist  für  dasselbe  noch  immer  ein  ergiebiges  Feld  in  der  Kimstindustric  an  Stelle  der 
kostspieligen  Bronze. 

Bronze,  Gelb-  und  Rothgufs  finden  im  Bauwesen  aufser  zu  Beschlägen  mir  ver- 
einzelte Anwendung,  desto  mehr  aber  in  der  Kunstindustrie. 


F.  Verbindungs-  und  Neben -Materialien. 

Kalk.  Denselben  lieferten  bis  vor  etwa  25  Jahren  fast  ausschlicfslich  die  Rüders- 
dorfer  Kalkberge,  über  welche  oben  bei  den  Bau.sicinon  ausführlich  berichtet  ist.  Der  Stein 
giebt  einen  mittclfcttcn,  nicht  hydraulischen  Kalk,  zum  Mauern  und  zum  {Hitzen  gleich  gut 
geeignet,  welcher  mit  Sand  im  Verhältnifs  von  1:2  bis  1:2V,  gemischt  wird.  Aus  1 hl 
gebranntem  Kalk  im  (lewicht  von  «o  kg  werden  ca.  0,19  cbm  derben  Kalkbrcie.s  gewonnen. 

Seit  etwa  25  jalircn  werden  jedoch  auch  von  fernher,  namentlich  aus  Gogolin  bei 
Of>pc!n,  aus  GlfVthc  im  Regierungsbezirk  Magdcbui^,  aus  Setzdorf  in  Mähren  usw.  gebrannte 
Kalke  eingefiihrt,  welche,  obgleich  der  Preis  ein  höherer  als  der  des  Rüdersdorfer  ist,  doch 
infolge  ihrer  gröfscren  Ergiebigkeit  sehr  wohl  mit  ihm  in  Wettbewerb  treten  können. 

Bei  kleineren  Bauten  hat  man  übcrhau]>t  darauf  verzichtet,  den  Mörtel  selbst 
zu  bereiten,  da  die  vereinigten  Berliner  Mörtelwerke  ein  billiges  und  brauchbares  Material 
liefern,  welches  in  fertigem  Zu.standc  den  Bauten  zugcfalireo  wird.  Bei  der  gewöhnlichen 
Beschränktheit  der  Bauplätze  hat  dies  viel  Verlockendes,  auch  bei  öffentlichen  Bauten  wird 
nicht  selten  davon  Gebrauch  gemacht. 

Die  Mörtclfabriken  liegen  an  den  Sprocufem,  .scxlafs  Kalk  und  Sand  zu  Wasser 
hcrangcschaiTt  werden  kann.  Auch  der  fertige  Mörtel  wird  vielfach  zunächst  auf  Kähnen 
nach  entfernteren  Stadlgegemlen,  nach  tlcm  Hafenplatz,  dem  Humboldthafen  usw.  verladen 
und  von  dort  au.s  erst  weiter  in  besonders  für  diesen  Zweck  construirten  cLscmen  Wagen 
von  2 cbm  Inhalt  nach  den  verschiedenen  Bauplätzen  abgefahren. 

Ccm  ent  wird  sowohl  zu  Was.serbauton  wie  für  Zwecke  iles  Hochbaus  von  Jalir 
zu  Jahr  in  grofseren  Mengen  verwendet  und  von  ganz  Norddeutschland  her  bezogen. 
Besonders  ist  cs  jedoch  die  seit  dem  Jahre  1H85  in  Rüdersdorf  bestehende  Portland - 
Cement- Fabrik,  welche  hauptsächlich  auf  den  Absatz  nach  Berlin  und  dessen  Cmgcgond  an- 
gewiesen ist.  Dieselbe  gebraucht  zu  der  Cementfabrikation  den  Wellenkalk,  die  unterste 
I^c  des  Rüdersdorfer  Kalkes,  gemischt  mit  Thon,  der  theils  dem  Diluvium  entstammt, 
theils  Se|»taricnthon  ist.  Im  Jahre  1895  hatte  diese  Fabrik  eine  I^Mstung  von  .^25000  P'afs  zu 
180  kg.  Eine  andere,  in  der  Nähe  von  Ikirlin  gelegene  Cementfabrik,  die  Adler -Cement - 
F'abrik  in  Zossen,  kann  sich  nicht  eines  ähnlichen  Umsatzes  erfreuen  und  ist  .schon  deshalb 
in  schwieriger  Lage,  weil  sic  das  zur  Fabrikation  nöthige  Material  von  weit  her  heran- 
schaffen  mufs.  Die  Cementfabrik  von  Wiklau  am  Werbellinsee,  welche  früher  eine  gute 
Waarc  hcrstellte  und  dann  von  der  Zossener  Fabrik  angckaufl  wurde,  ist  seit  einigen  Jahren 
cingegangen.  Das  Gleiche  ist  mit  der  Ilermsdorfer  Fabrik  der  Fall. 

Hydraulischer  Kalk  ist  in  früherer  Zeit  vielfach  vollendet,  jedoch  mehr  und 
mehr  durch  den  Cement  verdrängt  worden.  Nur  zum  Versetzen  von  Sandsteinen  wird  er 
Bcrlla  and  ««iec  Dauten.  1.  54 
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n«h  vielfach  benutzt  und  dann  ax»>  Bc-ckum  und  Recklin;jhaasen  in  Westfalen  bezeugen. 
Aücrd.ngs  %i;rd  auch  von  der  Rüdersdorfer  Cementfabrik  ein  künstlicher  Wasserkalk  her- 
gesteüt,  vkelchcf  in  Säcken  zum  Versand  k««nimt  und  dem  natürlichen  erheblichen  Ab- 
bruch thut. 

Gips  i*ird  iheils  au.s  dem  Harz,  thcils  aus  I^bthcen  in  Mecklenburg,  iheils, 
und  zuar  neuerd:n;js  fast  au-sschÜcfsÜch.  von  Sj>crenberg  t>ei  *‘50  km  von  Berlin  1 

ein;jcfuhrt,  fa>*t  immer  alx:r  in  Berlin  gebrannt  und  gemahlen.  Kr  wird  in  gröfsten  Massen 
zur  Herstellung  von  Stuck,  als  Zu-^atz  zum  Rohqiutz  und  zum  Ziehen  reicher  Gesimse. 
y/*ie  zur  Herstellung  von  .Stuckmarm^/r  gebraucht.  Reiner  Gipsputz  <»der  Gif^sestrich  sind 
im  allgemeinen  nicht  üblich.  Hie  Güte  und  dem  entsprechend  auch  der  Preis  des 
(iipses  ist  aufserordentlich  verschieden.  Der  X'erkauf  im  grofsen  geschieht  nach  Säcken, 
wotici  kg  I Sack  ivon  1 hl  gerechnet  werden. 

Kchm  wird  in  ungebranntem  Zustande  als  Baumaterial  nur  zum  L'cbcrtragen  der 
Dcckcnstakungen,  y^wic  zum  .Mauern  von  Feucrungsanlagcn  verwendet,  für  welche  Zwecke 
er  in  genügender  Güte  und  reichlicher  Menge  vorhanden  ist.  Für  andere  Zwecke  Ist  er  zu 
sandig.  Ijeshalb  kommen  I-ehmpisebautcn  und  Luftsteine  oder  Lehmpatzen  selbst  auf  dem 
Lande  um  Berlin  nur  wenig  vor.  Für  die  Stadt  Berlin  ist  ihre  Anwendung  polizeilich  nicht 
gestattet. 

Sand  und  Kies.  Obwohl  Berlin  oft  als  „ SandbQch.se**  bezeichnet  wird,  fehlt 
cs  d'K:h  in  seiner  Umgebung  an  wirklich  gutem,  d.  h.  reinem  und  scharfem  Mauersande. 
Namentlich  liefern  die  of)cnm  Schichten  nur  einen  feinen  und  weichen,  wenig  brauchbaren 
Sand;  in  gröf^rrcr  Tiefe  findet  sich  allerdings  gröberer  Sand,  der  aber  selten  frei  von  Lchm- 
thcilen  und  fast  immer  von  sehr  ungleichem  K»>m  Ist,  sodafs  er  gesiebt  werden  mufs.  Ein 
besserer  Sand  kommt  von  den  oberhalb  Berlin  belegenen  Müggelbergen,  von  wo  ihn  haupt- 
sächlich die  vorher  genannten  Mörtclwerke  für  ihren  Gebrauch  hcranschaffen. 

Noch  gröfser  ist  in  der  Umgegend  von  Berlin  der  Mangel  an  wirklichem  grobem 
Kits,  wie  dcn»clbe  zum  01>erbau  der  El>enbahnen  und  zum  Pflastern  erforderlich  ist.  Die 
Eisenbahnen  holen  dcn.scll)cn  aus  weiter  Entfernung  und  zu  hohen  Preisen,  beim  Pflastern 
aber  behilft  man  sich  mit  gröberem  Sande.  Der  gelbe  Gartenkies  stammt  aus  der  Gegend 
%'on  Dobrilugk  an  der  Berlin-Dresdener  Bahn. 

Asphalt.  Der  in  Berlin  verwendete  Asphalt  kommt  grofstcnthcils  von  Limmer  im 
Hannoverschen  oder  vom  Val  de  Travers  im  Canton  Neuenburg,  doch  auch  aus  Sicilien 
un<l  Scysscl  in  Frankreich.  Er  wurde  bisher  hauptsächlich  zu  isolirschichten  gegen  das 
Aufsleigen  der  Erdfeuchtigkcit,  V)wic  zu  P'ufslKklcn  in  Durchfahrten,  Corridoren,  Badestuben, 
Ställen  und  zum  Belegen  der  Trottoirs  usw.  verwendet.  Seit  etwa  10  Jahren  sind  jedoch 
auch  Strafsendämme  mit  gestampftem  Asphalt  (a.sphaltc  comprime;  in  so  ausgedehnter 
Weise  versehen  w<ifden,  dafs  sich  kaum  eine  andere  Grofsstadt  Europas  in  dieser  Be- 
ziehung mit  Berlin  messen  kann.  Zur  Herstellung  von  Isolirschichten  wird  mit  Vorliebe 
jetzt  die  srjgenanntc  is^>Iirpappe,  ein  filziges,  mit  Asphaltpräparatcn  getränktes  Fabrikat, 
verwendet. 

Glas.  Dasselbe  wird  je  nach  den  Sorten  aus  sehr  verschiedenen  Quellen  bezc^en. 
Das  g<rwöhnlichc  grüne  Glas,  welches  aber  nur  wenig  gebraucht  wird,  kommt  aus  der  Provinz 
Posen,  da.s  gewöhnliche  halbweifse  Glas  vorzugsweise  aus  der  Gräflich  Solms’schcn  Glashütte  zu 
Banith,  55  km  von  Berlin,  zum  'Fheil  auch  aus  Pommern.  Die  bes.seren  weifsen  Glas- 
sorlcn  werden  aus  den  Khcinlanden  und  VS'estfalcn  (Witten  a.  d.  Ruhr,  Saarbrücken,  Biele- 
feld/, au.s  Schlesien  und  vielen  anderen  Gegenden,  Spiegelglas,  auch  Spicgcirohglas  und 
gemustertes  Glas  zu  Oberlichtern  und  dergl,,  vorzugsweise  aus  Stollbcrg  und  Burtscheid  bei 
Aachen,  und  auch  aus  Schalke  in  Westfalen  zugefUhrt.  Farbiges  Glas  liefert  ebenfalls  die 
Baruther  Hütte,  aufserdem  aber  Schalke  und  Wiesau  bei  Hann.sdorf  in  Schlesien,  wo  auch 
die  jetzt  so  sehr  in  Aufnahme  gekommenen  Butzen*  und  Kathcdralgläscr  in  vorzüglicher  Güte 
hcrgesti'llt  werden. 
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m eine  Uebcrsicht  der  im  Beriiner  Bauwesen  gebräuchlichen  Constructionen 
zu  gewinnen,  ist  vornehmlich  der  Aufl^au  des  privaten  Wohn-  und  Geschäfts- 
hauses und  daneben  die  Bauanlage  von  Werkstätten  und  Lagerräumen  ins 
Auge  zu  fassen. 

Denn  lassen  schon  überall  die  gewöhnlichen  Aufgaben  der  Baukunst  am  besten 
die  örtlichen,  von  Lebensgewohnheiten  der  Bevölkerung,  von  haus-  und  volkswirthschaft- 
lichcn  Ursachen  und  von  baupolizeilichen  Vorschriften  bedingten  Kigcnthümlichkeitcn  einer 
Bauweise  erkennen,  so  ist  das  um  so  mehr  in  Berlin  der  Fall,  als  hier  die  Bauordnung 
vom  15.  Januar  18H7  auf  den  Typus  der  grofsstädlischen  Micthscaserne  zugcschnittcn  ist. 
Infolge  eines  Stadtbauplanes,  der  nur  breite  Verkehrsstrafsen  und  tiefe  Baublocks  kennt, 
niufste  auf  Bestimmungen  Gewicht  gelegt  werden,  die  in  Wahrnehmung  der  öffentlichen 
Gesundheitspflege  den  ausgedehnten  Hinterhäusern  einer  geschlos-sencn  und  hochgetriebenen 
Bebauung  möglich.st  viel  Licht  und  Luft  verschaffen  und  zum  Schutze  von  Leib  und  l^'ben, 
von  Hab  und  Gut  der  Insa.ssen  vielgcscho.ssigen  Gebäuden  die  nothwendige  Stand-  und 
Fcuersichcrhcit  verbürgen.  Da  dieselben  hohen  Anforderungen  aber  unterschiedslos  bei 
allen  Gebäudegattungen  erhoben  werden,  so  ist  da.s  Einfamilienhaus,  der  Bauwich,  die 
Stadtvilla  oder  anders  ausgedrückt  das  kleine  Grundstück,  die  offene  und  niedrige  Bau- 
weise fast  gänzlich  aus  der  Stadt  hinaus  in  die  Vororte  gedrängt  worden,  wo  sie  jetzt 
innerhalb  der  be.stimmt  abgegrenzten,  sogen.  I..andhausbezirkc  polizeilich  geschützt  ist.  Hat 
die  Bauordnung  lur  die  Vororte  vom  5.  Dcccmbcr  iBcjz  auch  die  Ansprüche  an  die  Bau- 
structur  ennäfsigt,  so  genügt  dies  dtoh  nicht,  um  zu  viel  einfacheren,  den  Haubedürf- 
nissen der  so  viel  gröfseren  Zahl  weniger  bemittelter  Leute,  als  jetzt  da  bauen,  mehr 
entgegenkommenden  Constructionen  zu  gelangen.  Im  übrigen  gelten  filr  beide  Bau- 
klasscn  der  Vororte  abgesehen  von  einigen,  den  sogen.  Klclnbauten  gewährten  Erleichte- 
rungen ähnliche  Vorschriften  wie  in  Berlin  und  seiner  Nachbarsladt  Charlottenl)urg.  Die 
Abstufungen  in  der  Bebauung,  die  innerhalb  der  von  der  Ringbahn  eingeschlossenen  Gebiete 
bis  zu  fünf  und  in  den  aufscrhalb  der  Ringbahn  liegenden  Vororten  auf  Grundstücken  der 
ersten  Bauklasse  bis  zu  vier,  auf  Grundstücken  der  zweiten  Baukla.ssc  bis  zu  drei  bewohn- 
baren Geschossen  zulässig  ist,  führen  deshalb  nur  zu  weniger  wesentlichen  Abweichungen 
in  den  Baucon-structionen , deren  Unterschiede  in  höherem  Mafse  vom  verfügbaren  Bau- 
material und  auch  von  den  flüssigen  Geldmitteln  bestimmt  werden.  Die  Gleichartigkeit 
dieser,  einer  hohen  Bebauung  V’orschub  leistenden  Vorbedingungen  läfst  In  der  Slructur- 
wcisc  den  guten  Privatbau  kaum  von  öffentlichen  Bauten  gewöhnlicher  Art  unterscheiden 
und  deshalb  ist  es  gerechtfertigt,  auch  den  Aufbau  öffentlicher  Geschäfts-  und  Unterrichts- 
häuser mit  in  Betracht  zu  ziehen,  zumal  unter  die.scn  leichter  charakteristische  Beispiele  zu 
finden  sind.  Damit  werden  die  über  den  Durchschnitt  hinau^chenden  Constructionen  ohne 
weiteres  einbegriffen,  sofern  sie  sich  nur  schon  eine  gewisse  Geltung  verschafft  haben  oder 
doch  zur  weiteren  Entwicklung  förderlich  erscheinen. 

1)  Mit  Benutzung  der  ersten  Auflage  von  „Berlin  un<l  seine  Bauten“,  tlcs  „Deutschen  Bau- 
hamJbuchs“,  „Baukunde  des  Architekten",  IV^  Aufl.  1895  , des  „Handbuchs  der  .\rchitcktur“.  Bd.  III,  1 un<l 
der  „Bauconstructionslchre“  von  Breymann,  Bd.  III.V.  AuH.  1890.  UeariHntet  von  Theodor  Goecke. 
Regterungs- Baumeister  Goldschmidt  hat  die  Arbeit  gütigst  durchgesehen. 
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Ausj^chend  von  iUt  GesaintanlaKc  der  Bauten,  möjjcn  hier  die  wichtig.sten  der 
darauf  bezüglichen,  zur  Zeit  gültigen  Gnmdsätze  der  Baupolizei')  vorangeschickt  werden: 

1.  S(ül  die  Bebauung  in  einer  Tit  fe  von  mehr  als  30  m von  der  Baullucht  ab  ge- 
•schehen,  so  müssen  alle  hintcTcn  fiebäude  einschl.  der  Seiti*nflüge!  vermittelst  einer  Zu- 
fahrt von  mindestens  2,30  m lichter  Breite  oder  einer  durch  die  vorliegenden  Gebäude  ge- 
führten Durchfahrt  von  2,80  in  lichter  Höhe  und  2,30  m lichter  Breite  mit  der  Strafsc  in 
Verbindung  gebracht  und  in  allen  ihren  'riieilen  bi.s  auf  eine  Entfernung  von  20  m,  in 
gerader  Linie  gemessen,  zugänglich  gemacht  werden.  Bei  umfangreichen  Bauanlagen  ist  ent- 
sprechend den  Bestimmungen  für  Versammlungssäle  die  Durchfahrt  angemessen  zu  ver- 
breitern; zuweilen  wird  dann  neben  dem  Wagengleisc  ein  erhöhter  Fufsweg  angelegt,  falls 
nicht  besondere  Durchgänge  für  Fufsgänger  vorgezogen  werden. 

2.  Im  innern  Ringbahngibiete  dürfen  bisher  unbebaut«'  Grundstücke  bis  auf  */ai 

bereits  bebaute  bis  auf  */i  der  GesaintHäche  bebaut  Ik'Zw.  wieder  bebaut  werden.  Im  üufs«*rn 
Vorortgcbietc  dürfen  die  Grundstücke,  un«i  zwar  in  der  ersten  Bauklas.s«-  bis  auf  ^/,o,  in 
der  zweiten  Bauklasse  bis  auf  Vto»  Landhausbezirken  bis  auf  Vi<i'  Kleinbauten 

bis  auf  ’/i«.  alle  Eckgruiulstücke  um  ‘/jo  mehr  bebaut  werden.  Die  Bebauung  im  innern 
Ringbahngehiete  mufs  durch  Ihöfe  von  mindestens  60  qm  Bodenfläche,  deren  geringste 
Abmessung  (>  m beträgt,  derart  unterbrochen  werden,  dafs  ihre  Tiefe  nirgends  18  m über- 
schreitet. Nur  auf  Eckgrundstücken  genügen  40  (jni  für  den  vordersten  Ht»f  bei  6 m geringster 
Abnies.sung.  Für  die  aufserhalb  liegenden  Vororte  gelten,  je  nachdem  Seitenflügel,  Mittel- 
flfigel  oder  sogen.  Quergebäude  errichtet  werden,  wechselnde  Vorschriften,  die  aber  sämt- 
lich gemäfs  der  geringeren  Bebauungsfahigkeit  der  (irundstücke  die  Ikdassung  wesentlich 
gröifsercr  Höfe  fordern. 

3.  Die  Gebäude  dürfen  an  der  Strafsc  stets  12  m hoch,  darüber  hinaus  so  hoch 
errichtet  werden,  als  der  Abstand  zwi.schcn  den  Strafsenfluchtlinien  beträgt,  jedoch  ini 
Ringbahngebict  nicht  höher  als  22  m,  in  den  X'ororten  und  zwar  in  der  Bauklasse  I nicht 
h('»her  als  18  m,  in  der  Bauklasse  II  nicht  h«>lier  als  15  ni  mit  der  Beschränkung,  dafs  in 
I^ndhäuscrn  nur  die  Anlage  von  zwei  \Vi>hngcschossen  zulässig  und  bei  den  sogen.  Klein- 
bauten  die  gröfste  Höhe  auf  q m herabzusetzen  ist. 

In  den  Höf<m  des  Ringliahngebicis  darf  die  Bauhöhe  die  vorliegende  Hofbreitc 
um  6 m übersteigen  bis  zum  höchsten  Mafse  von  22  m,  in  denen  der  X'nrortc  findet  sic 
an  dem  für  das  Vorderhaus  strafsenwärts  zulässigen  Mafse  ilire  Grenze. 

4.  Zwischen  allen,  nicht  unmittelbar  zu.sammenstehendcn  Gebäuden  und  allen  vor- 
springenden Bnuthcilen  ein  und  desselben  Gebäutles  mufs  durchweg  ein  freier  Raum  von 
mindestens  6 m verbleiben,  wenn  die  einand«T  ziigekehrten  Wände  Oeffnungen  erhalten 
sollen.  Der  Abstand  ermäfsigt  sich  im  Ringbahngebiet  auf  2,50  m,  wenn  in  beiden  Wänden, 
und  in  den  Vor<»rten  auf  3 m,  wenn  nur  in  einer  Wand  keine  Oeffnungen  angelegt 
werden.  Von  der  oflem'n  Nachhargrenze  .sind  im  Ringbahngebict  dic.sclben  Abstände  cin- 
zuhalten;  diese  Bestimmung  steht  einer  X'erbreitung  der  «jffenen  Bauweise  hinderlich  im 
Wege.  In  den  Vororten  müssen  Gebämlc,  die  nicht  unmittelbar  an  der  Grenze  errichtet 
werden,  mindestens  ö m davon  Zurückbleiben,  mit  Ausnahme  der  Vorderhäuser,  für  die  in 
der  zweiten  Bauklasse  ein  Bauwich  von  5 m iintl  in  den  I^ndhaiisgcbleten  ein  Bauwich 
von  4 ni  .sowie  der  Klcinbautcn,  fiir  die  ein  Uauwich  von  3 m Breite  ausreicht.  An  den 
Bauwichen  dürfen  beliebige  Ocffhiingen  angelegt  werden. 


I.  Gründungen. 

Lelimlger  Sand,  fester  Lehm  und  Lehmmergel  auf  den  Hohenrändern  des 
Sprccthales*)  und  zwar  nördlich  vrm  Friedrichsfelde,  am  Frankfurter  und  Landsberger 


i)  Die  Bauor«lnung  «les  RinKÜahnRihiets  in  soriAlpulitischer  uiul  künstlerischer  Richtung  zu 
verl)e»scm,  sind  die  Wrtretungen  «ler  h:iu«'nd<-n  BcvfiJk«Tung  bereits  ßehr>rt  woolen. 

N’ergl.  „Der  Bmlen  Beriinsi  uml  seiner  Unigeg«‘nd“.  F«-sischrift  «ler  Stull  Berlin  vom  Jahre  i88t>. 
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Thorc,  im  Friedrichshaine,  am  Königs-,  Prenzlauer,  Schönhauser  und  Roscnthalcr  Thorc, 
iin  Ilumboldthatnc  und  Dalldorf,  südlich  von  Rixdorf,  auf  den  Rollberyen,  in  der  Hasen- 
haide, auf  dem  Krcuzberjje,  in  Schöncbci^,  Wilmersdorf  und  auf  dem  Spandauer  Bocke, 
sodann  in  der  'fhalsohle  die  vielfach  abgetragene  Stufe  der  Flu^sandc,  die  im  Norden 
beim  Friedrichshaine  bcj*innt,  längs  der  I^othringcr  und  Ackerstrafse  bis  zum  Wedding  sich 
erstreckt,  und  Im  Süden  von  der  Hasenhaide  im  Zuge  der  Blücher-,  Teltowcr,  Steglitzer 
und  Kurfiirstenstrafsc  bis  zum  Zoologischen  Garten  verläuft,  endlich  ebene  Thalsande  im 
gröfsten  Theile  der  Friedrichstadt  zwischen  Koch-  und  Behrenstrafse  und  auf  den  beiden 
Sprccinseln  dos  alten  Berlin  und  Köln,  in  der  Hauptsache  also  feine  Sande,  bieten  vor- 
wiegend guten  Baugrund.  Die  Bankette  oder  Grundmauern  werden  meistens  mit  Kalk- 
bruchsteinen  in  gewöhnlichem  Kalkmörtel  angelegt,  seltener  mit  Beton,  ausnahmsweise 
auch  wohl  mit  Klinkersteinen  In  hydraulischem  Kalkmörtel,  und  zwar  auf  gutem  Bau- 
gründe mindestens  in  der  frostfreien  Tiefe  von  1 bis  1,20  m unter  dem  Krdboden  und 
jetzt  allgemein  In  einer  solchen  Breite,  dafs  der  Baugrund  mit  nicht  mehr  als  2,5  kg 
auf  I qcm  belastet  wird.  Früher  wurde,  wenigstens  in  einigen  besonderen  Fällen,  dem 
Baugrunde  eine  höhere  Tragfähigkeit  zugetraut.  So  drucken  ältere  Kirchthünnc  mit  2,6 
bis  ,^,3  kg  auf  1 qcm,  die  Kuppel  des  Königlichen  Schlosses  und  der  Knoblauch’sche  Syna- 
gogenbau mit  3,7  kg,  der  Stadtbahn -Viaduct  gar  mit  4,3  kg  auf  i qcm. 

Aufscr  nachgiebigem  Sande  findet  sich  schlechter  Baugrund  namentlich  in  den 
mit  Moorerde  oder  Torf  erfüllten  Rinnen  der  Thals<*hlc.  Das  Dreieck  zwischen  dem 
Ascanischen  Platze,  der  Augusta-  und  Grofsbcerenbrücke  ist  eine  zusammenhängende 
TürfHäche,  die  einen  Ausläufer  zwischen  Friedrich-  und  Wilhclmstrafse  bis  zur  Puttkammer- 
strafsc  entsendet.  Noch  ungünstigeren  Baugrund  bildet  die  sogen.  Infusorienerde  (Diatomeen- 
erde), die  meist  an  der  Spree  entlang  an  der  Jannowiizlirückc  einerseits  über  den  Spittcl- 
markt,  anderseits  über  den  Alexanderplatz  fast  ununterbrochen  sich  durch  die  Get»rgen- 
und  Dorothecnstrafse  längs  dem  Schiffbauerdanim  und  dem  Kronprinzenufer  bis  zum 
Bahnhof  Thiergarten  und  der  Borsig'schen  Kisenglefscrei  in  Moabit  hinzieht.  Aber  auch  in 
vereinzelten  Nestern  kommt  sic  als  sogen.  Modder  mit  Moorerde  gemischt  vor,  vornehmlich 
zwischen  dem  Hallcschcn  Thorc  und  dem  Schlofsplatzc.  Seitliches  Ausweichen  der  von 
Infusorienpanzem  gebildeten  I.agcr  hat  schon  zu  Hauseinsliirzen  geführt.  Schlicfslich  müssen 
noch  verschüttete  Wasscrläufe  als  mifsliche  Stellen  Krwähnung  finden.  In  älterer  Zeit  wurde 
in  schlechtem  Baugrunde  mit  Vorliebe  der  Pfahlrost,  aiisnahmsw'cisc  auch  der  Schwellrost 
angewendet.  Bei  sonst  gleichmäfsiger  Tiefe  und  Beschaffenheit  des  Baugrundes  ist  auch 
vereinzelt  Sandschüttung  verwendet  worden,  wie  für  einen  Gebäudetheil  des  verlassenen 
Hamburger  Bahnhofes.  Später  bediente  man  sich  des  Pfahlrostes  nur  noch  bei  beträcht- 
lichen Tiefen,  etwa  von  12  m unter  dem  Krdb»Klen  an;  der  Versuchsbau  einer  Privat- 
markthalle, die  nachher  Renz  zum  Circus  eingerichtet  hat,  sowie  einige  Bautheile  der 
physikalischen  und  physiologischen  L'nivorsitätsanstalten  an  der  Kcke  der  Dorotheen-  und 
Neuen  W'ilhclmstrafsc  .sind  noch  in  dieser  Weise  unterstützt  worden.  V'crdrängt  wurde  der 
Ffahlro.st  im  übrigen  hauf)tsächlich  wohl,  weil  das  Rammen  zwischen  hohen  Nachbar- 
häusern bedenkliche  Erschütterungen  verursacht,  zunächst  durch  die  Senkbrunnen,  die 
zum  crstcnmale  im  Jahre  17H9  beim  Bau  der  Gcorgc’schcn  Häuser  in  der  Fricdrichstrafse, 
der  heute  sogen.  Pepiniere,  abgeteuft  waren.  ALsdann  kamen,  anstatt  der  rund  oder 
rechteckig  gemauerten  Brunnen,  die  hölzernen  Senkkästen  in  Gebrauch,  die  auch  heute  noch, 
besonders  im  modderigen  Boden,  die  besten  Dicn.stc  leisten.  Sic  bestehen  aus  Kreuzholz- 
sticlcn  in  den  inneren  Ecken,  gegen  die  von  aufsen  5 — 7 cm  starke,  gefugte  und  in  den 
Fugen  auch  w’ohl  mit  Theer  und  Werg  gedichtete  Bohlen  genagelt  werden.  Die  Stiele, 
sowie  die  untersten  Bohlen  müssen  behufs  des  leichteren  5>cnkcns  nach  aufsen  zugeschärft 
sein.  Die  Stärke  der  Bohlen  und  Stiele  richtet  sich  nach  dem  Querschnitte  und  nach  der 
Höhe  der  Kästen,  die  bis  zu  2,50  m Scitenmafs  im  Geviert  und  bis  zu  15  in  Tiefe  her- 
gestellt werden.  Anfangs  ordnete  man  gewöhnlich  unter  jedem  Fcnsterpfciler  und  an 
den  besonders  belasteten  Stellen  der  Mittelmauern  Senkkästen  an;  jetzt  werden  jedoch 
ihre  Ab.ständc  und  Querschnitte  danach  bemessen,  dafs  eine  möglichst  gicichmäfsige,  an 
keiner  Stelle  des  Bauwerkes  über  2,5  kg  auf  1 c|cm  hinausgehende  Beanspruchung  des 
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tragfUhi^en  Baugrundes  cintritt.  Das  funken  der  Kästen  geschieht  meist  durch  Ausbohren 
oder  Ausbaggern  des  Erdreichs  vennittelst  Sackbohrcr  bezw.  Vertikalbagger  unter  Belastung 
der  Gcrtistbühne  mit  Roheisen  und  den  herausbeforderten  Erdmassen.  Ist  der  feste 
Grund  erreicht,  so  wird  der  Kasten  et^^•a  1,25  m hoch  ausbetonirt,  und  nachdem  der  Beton 


erhärtet  und  das  Wa.sser  ausgepumpt 
ist,  regelrecht  aiisgcmaucrt.  Die  .so 
entstandenen  Kastcnpfeiler  werden 
durch  Mauerbögen  und  eiserne  Anker 
mit  einander  verbunden.  Als  be- 
deutende Beispiele  dieser  Gründimgs- 
art  sind  die  Bauten  der  National- 
Galerie , des  Dorothccnstädtischen 
Realgymnasiums  und  des  Kriedneh- 
werder  sehen  Gymnasiums  zu  er- 
wähnen, ferner  das  Wohnhaus  in  der 
Friedriclistrafsc  3 1 , dessen  guter  Bau- 
grund von  der  linken  Ecke  an  der 
Strafsenfront  bis  zur  Hintergrenze 
ziemlich  steil  abfallt.  Die  Senkkästen 
sind  hierbei  in  verschiedenen  Tiefen 
bis  etwa  50  cm  in  den  tragfahigen 
groben  Sand  eingelassen  worden.  Ihre 
Tiefe  beträgt  von  der  Kcllcrsohle  an  gerechnet  unter  dem  Vorderhausc  1,50  — 6,50  m,  unter 
dem  linken  Seitenflügel  5 — 8 m,  unter  dem  rechten  Seitenflügel  bis  10,50  m und  unter  dem 
Quergebäude  durchweg  10—  1 1 m;  an  der  rechten  Ecke  der  Mintergrenze  erreichen  sic  sogar 
12 — 13  in  Tiefe.  Der  Querschnitt  der  Kästen  beträgt  der  Belastung  entsprechend  2,50  bei 
2,50  m oder  2 bei  3 m.  Dies  ergiebt  einen  (»csamtqucrschnitt  von  358  qm  --  44%  der  bebauten 
Fläche  von  824  qm,  d.  i.  etwa  so  viel,  wie  unter  gewöhnlichen  Umständen  der  Querschnitt 
der  vinteren  Bankette  ausmachen  würde.  Besondere  Schwierigkeit  haben  beim  Absenken  der 
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Kästen  die  in  einer  Tiefe  von  4 bis  5 m unter  dem  festen  Torf  in  Schichten  gelagerten  Kiesel- 
panzer der  Diatomeen  (Infusorienerde)  verursacht,  die  an  einigen  Stellen  eine  Mächtigkeit  von 


2 m erreichten.  Beim  Bau  des  Lehrerhauses  beim  Seminar  (vgl.  Abb.  554  u.  555)  in  der  Fried- 
richstrafsc  229  sind  einige  Kästen  noch  tiefer  gesenkt  und  es  unirdc  der  Querschnitt  aller 
Kä.sten  auf  etwa  50^0  der  bebauten  Fläche  bemessen.  Benierkcnswerth  ist  auch  der  Neubau 
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der  grofsen  Druckerei  von  W.  Büxenstein,  Friedrichslrafse  240,'24i,  für  welchen  der  unge- 
wöhnlichen Insten  wegen  die  Rasten  so  dicht  zu.sammcngestellt  wurden,  wie  cs  der  erforder- 
liche Arbeitsraum  irgend  zuliefs;  in  die  Uebermauenmg  ist  dann  zur  gUichmäfsigen  Ver- 
theiliing  des  Druckes  ein  verankertes  Netz  von  eLsemen  Trägem  gelegt  worden. 

In  neuerer  Zeit  ist  die  (iründung  vermittelst  durchgehender  B<*t<ntschiittungen,  die 
bereits  früher  für  die  WohnhäusiT  am  südlichen  Enilt*  der  Charloltenstrafse  ausgefühit  waren, 
sehr  ver\*ollkommnet  worden.  Durchgehende  Betonplatten  werden  im  Trocknen  st>wohl,  als  auch 
im  Nassen  zur  Ausgleichung  von  l'nrcgelmäfsigkeitcn  oder  zur  Abdichtung  von  Quellen 
in  der  Bausohlc,  .sowie  auf  stark  profsbarem  Boden  in  Stärke  bis  i m und  darüber  verlegt. 
So  sind  die  grofsen  Speicher  des  Proviantamtes  in  der  Paulstrafso  und  die  Neubauten  des 
Patentamtes  in  der  Luisenstrafse  gegründet  worden.  In  schwierigen  Fällen  tritt  hierzu  noch 
ein  Pfahlro.st.  So  ruhen  die  nördlichen  Thürmc  und  die  Ku])pcl  des  Reichshauses  auf  einer 
1,40  m starken  Bctonplatte,  die  von  schräg  gerichteten,  in  1 m Abstand  von  einander  ein- 
gerammten  Pfählen  getragen  wird.  Von  dem  Betr>n- Pfahlroste,  der  sich  unter  dem  ganzen  (»e- 
bäude  der  pharmakologischen  L’niversitätsan.stalt  an  der  Ecke  der  Dorotheen  • und  Bunsenstrafsc 
hinzicht,  geben  Abb,  556  u.  35“  eine  Darstellung,  liier  ist  die  Betonplatte  2 m stark.  Beim 
Bau  des  Grove’schen  Hauses  in  der  Friedrichstrafse  ist  man  unter  besomlers  ungünstigen 
Umständen  dazu  übergegangen,  statt  mit  einer  Bctonplatte  die  ßausr>hle  mit  Granitplattcn 
zu  belegen,  über  die  Eisenträger  zur  Unterstützung  der  Grundmauern  gestreckt  wurden. 

Häufig  sind  die  Unterfahrungen  von  Xaehbarmauern,  die  stückweise  mit  Klinkern 
und  Ccmcntmörtcl  zur  Ausführung  kommen,  indem  zunächst  in  gewissen  Abständen 
einzelne  Pfeiler  gemauert  und  alsdann  die  fehlenden  Strecken  zwischen  den  Pfeilern  nach- 
geholt werden. 


2.  Kelleranlagen. 

Der  früher  weit  verbreitete  und  noch  heute  in  vielen  älteren  Häusern  erhaltene 
Keller,  der  bis  2 m tief  in  die  Erde  hinabreicht,  und  bis  zu  dieser  (irenze  lur  Wohn- 
zwecke verwendbar  war,  falls  die  Unterkante  des  Fenstersturzes  sich  noch  b;  cm  über  dem 
Erdboden  erhob,  wird  jetzt  seltener  angelegt,  erstens,  well  man  den  Fufsboden  der  Schau- 
läden möglichst  ebenerdig  zu  haben  wünscht  und  daher  der  Keller  darunter  entweder  in 
der  Erde  verschwindet  oder  ganz  fortbleibt  und  zweitens,  weil  die  Sohle  bewohnbarer 
Keller,  abgesehen  von  dem  Falle,  dafs  in  I^ndhäusem  eine  gröfsere  Tiefe  zulä.ssig  ist, 
wenn  die  Unierkante  dc.s  Fenstersturzes  1,75  in  über  dem  Erdboden  liegt,  mit  einer  ein- 
zigen Ausnahme  nicht  tiefer  als  30  cm  unter  dem  Erdlwden  liegen  darf.  Allein  bei  An- 
lage von  I m breiten  Lichtgräben,  deren  Sohle  15  ein  unter  der  Kcllersohle  angeordnet 
wird,  ist  nämlich  noch  die  Tiefcnlngc  von  1 m unter  dem  Erdboden  statthaft,  eine  Ver- 
günstigung, von  der  nur  in  Vorgärten  und  Rücklagen  (iebrauch  gemacht  werden  kann, 
sowie  in  Höfen  mit  der  Einschränkung,  dafs  das  Licht  unter  45”  cinfallt,  dafs  also  die 
gegcnüberstchende  Frontwand  nicht  höher  als  der  vorliegende  Hof  breit  ist. 

Sollen  die  ticfgelegenen  Keller  als  Waarenlager  benutzt  werden,  .so  müssen  sic, 
falls  sic  nicht  mehr  wasserfrei  sind,  wasserdicht  gemacht  werden.  Um  das  zu  erreichen, 
dient  als  vorzüglichstes  Hülfsmittel  Beton.  Dit;  Kellers<')hle  der  städtischen  Markthalle  IV 
liegt.  i>4  cm  unter  dem  höchsten  Grundwasserspiegel.  Die  35<m)  qm  messende  Grund- 
fläche ist  durch  verkehrte  Gurtbögen  in  geviertförmige  KappenfeUler  von  5,80  m Weite 
zerlegt.  Gurte  und  Kappen  sind  aus  Cementbeton  schichtweise  gestampft,  sodafs 
eine  einzige  zusammenhängende,  undurchlässige  Schicht  das  Grundwasser  zurückhält.  Die 
Kappen  sind  12  cm  stark  bei  35  cm  Pfeil  und  mit  einem  2,.^o  cm  starken,  zum  Ver- 
schlufs  der  Poren  noch  mit  reinem  Cement  geglätteten  I*utz  aus  Cemcntmcirtel  überzogen. 
Den  Fufsboden  bildet  auf  einer  die  Ib»hlräume  au-sfiiUciiden  Unterbettung  von  Bauschutt 
und  Zicgclschlag  eine  6 cm  starke  Bctonplatte  mit  2 cm  starkem  Cemcntestrich.  Auf  andere 
Weise  sind  für  das  Monopr»!  - Hotel  in  der  Friedrichstrafse  4<kk>  qm  Keller  in  sumpfigem 
Grunde  unter  3 ni  Wasserdruck  gedicluet  worden;  auch  der  Weinkeller  des  Teltowcr 
Kreishauses  in  der  Victoriastrafsc  taucht  ganz  ins  Grundwasser  ein.  Endlich  gcrälh  man 
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mit  den  tief  zu  stellenden  Kesseln  der  Niederdruck -Dampfheizung  leicht  ins  Grundwasser, 
sodafs  wasserdichte  Gruben  hergestellt  werden  müssen,  wie  z.  B.  im  Landeshause  des 
lirandenburgi.schcn  Provinzialverbandes  in  der  Matthäikirchstrafsc.  Die  Beleuchtung  der- 
artiger Keller  vermitteln  mit  eisernen  Rosten  abgedeckte  oder,  falls  die  Kcllerdecke  so 
constniirt  wird,  dafs  auch  der  Kellerraum  mit  in  die  Schaufensteranlage  einbezogen  wer- 
den kann,  offene,  oft  mit  schmucken  Geländern  eingefafstc  Lichtschächtc,  die  in  mehr 
als  3 m breiten  Bürgersteigen  30  cm  vorspringen  dürfen.  Die  Eingänge  werden  inner- 
halb der  Häu.ser  oder  auf  den  Höfen  in  Kellerhälsen  angeordnet.  \V«>hnkeller,  die  wenig- 
stens 40  cm  über  dem  höchsten  Grundwasser  liegen  und  2,50  m lichte  Kaumhöhe  haben 
müssen,  bedürfen  bei  der  geringen  Tiefcnlagc  von  50  cm  der  seiner  Zeit  so  beliebten 
Kellerhälsc  überhaupt  nicht  mehr. 

l*m  das  Aufsteigen  der  Erdfeuchtigkeit  zu  verhüten,  werden  ein  bis  zwei  Stein- 
schichten hoch  Ober  der  Kellersohle  Asphalthlzplatten  in  die  Maucni  eingelegt.  Die  Sohle 
bewohnbarer  Keller  mufs  aus  einer  durchgehenden  wa.sserdichten  Schicht  bestehen.  Zum 
Schutze  gegen  die  von  oben  und  seitlich  eindringende  Luftfeuchtigkeit  dienen  senkrechte 
Luftschichten  im  Mauerwerk,  ßerappung  der  Umfassungen  von  aufsen  mit  Cementm<»rtel 
bezw.  ein  Traufpflastcr  von  65  cm  Breite.  Die  Fufsbodenlager  der  Kellerwohnungen 
werden  auf  Mauerpfeilcm  hohl  gelegt.  Besondere  Vorkehrungen  gegen  Temperatureinflüsse 
erfordern  die  Bierkeller;  in  der  Brauerei  Königstadt  ist  z.  B.  ein  Mtmiergewölbe  von  0,30  m 
S|>annweite  mit  Korksteinen  abgedeckt  und  mit  Sägespänen  überfüllt  worden. 


3.  Mauern  und  sonstige  Wände. 

Die  Front-,  Giebel-  und  Grenzwändc  der  Umfassungen  einschliefslich  der  Vorbauten 
sowie  die  Balken  tragenden  oder  überhaupt  belasteten  Mittel  - und  Querwände  innerhalb  der 
Gebäude  sind  mit  wenigen,  weiterhin  noch  anzufiihrendcn  Ausnahmen  massiv  hcrzustcllcn. 
Sodann  müssen  die  Räume,  in  denen  nothwendige  Trepjjen  liegen,  abgc.schen  von  den 
Treppenräumen  der  I^ndhäu.scr  und  Kleinbauten,  für  die  Erleichterungen  zutä.ssig  sind, 
von  ebensolchen,  nur  durch  die  erforderlichen  V'erkehrs-  und  Lichtöffnungen  unterbrochenen 
Mauern  umschlossen  werden.  Neben  einander  liegende  Treppenräumc  dürfen  durch  keinerlei 
Oeffnungen,  auch  durch  keinen  gemeinsamen  Lichtschacht  in  Verbindung  stehen.  Ferner 
sind  die  Lichtschächte  oder  Lichthöfc,  deren  Anlage  gestattet  wird,  wenn  .sic  mindestens 
6 qm  Grundfläche  bei  1,30  m geringster  Breite  haben,  in  sämtlichen  Geschossen  bis  zum 
Dachboden  mit  massiven  Wänden  zu  umschlicfsen.  An  Lichtschächtc  von  10  qm  Grund- 
fläche dürfen  in  den  Vororten  Baderäume  und  Aborte  gelegt  werden.  Endlich  müssen 
auch  die  Aufzugsschächtc,  deren  Zugänge  überdies  mit  feuersicheren  Thüren  besonderer 
Vorschrift  gemäfs  zu  verschliefsen  sind,  bis  zum  Dachboden  hinauf  gemauerte  Wandungen 
erhalten.  Nur  in  den  Vororten  werden  für  Speisenaufzüge  Erleichterungen  zugclassen. 

Die  Gebäude  sollen  in  je  40  m Abstand  von  mindestens  25  cm  starken  Brand- 
mauern durch  alle  Geschosse  von  Grund  auf  bis  20  cm,  in  Speichern  mit  brennbaren 
Stoffen  sogar  bis  i m über  Dach  durchsetzt  werden.  Verkehrsöffnungen  in  diesen  Brand- 
mauern sind  zulässig,  sind  jedoch  im  Dachraum  mit  rauch  - und  feuersicheren,  sclhstthätig 
zufallendcn  l*hiiren  zu  schliofsen.  Front-  oder  Giebelmauem  in  weniger  als  6 m Abstand 
von  der  Nachbargrenze  sowie  alle  Grenzmauem  sind  als  Brandmauern  hcrzustcllcn.  Doch 
können  darin  mit  i cm  starken  Glasplatten  zu  verschliefsende  Oeffnungen  von  500  qcm 
Fläche  auf  je  3 m Wandlänge  in  jedem  Geschos.se  angelegt  w'erden,  Wände,  an  denen 
Feuerungen  liegen,  müssen  gleichfalls  massiv  sein  (Feuermauem).  Erhöhte  Anforderungen 
an  die  Stand-  und  Feuersicherheit  der  Mauern  werden  in  Betriebsstätten,  zu  denen 
gewerbepolizeiliche  Erlaubnifs  noth wendig  ist,  gestellt. 

Geschlossene  Vorbauten  einschliefslich  der  Erker  dürfen  höchstens  ein  Drittel  der 
Frontlänge  eines  Gebäudes  einnehmen.  Erker  und  Balcons  sind  nur  in  Strafsen  von  mehr 

IWlin  u(mI  «eine  tUulm.  I.  55 


Digitized  by  Google 


V 


4.Vt  n.  Die  Hauconstn)ctioncn. 

als  15  111  Breite  zulässij^,  wenn  sic  aufserdem  mindestens  in  über  dem  Bür}*crstei}^  lie}*cn. 
An  Slrafsen  kimtirn  Sockel  bis  zu  13  cm,  und  sobald  noch  3 m Breite  des  Bürgersteiges  für 
den  Verkehr  frei  bleiben,  Kellerhälse  bis  zu  30  cm,  andere  Batitheile  bis  zu  60  cm  vor  die 
Baudlicht  vortrelen.  ln  Vorgarten  ist  cs  gestattet,  innerhalb  des  Ringbahngebicts  mit 
Vorbauten  jeder  Art  bis  zu  höchstens  2,50  m,  aufscrhalb  dessellxm  mit  von  unten  auf- 
gehenden  geschlossenen  Vorbauten  bis  zu  80  cm  über  die  Bauflucht  hinaus  zu  gehen. 

Gemauert  wird  durchweg  mit  Backsteinen  im  Krtnizverbande.  Massive  Wände  aus 
Cementbeton,  wie  sie  uni  die  Mitte  der  siebziger  Jahre  in  der  Colonie  zu  Rummelsburg 
zur  Ausführung  gekommen  .sind,  haben  keine  weitere  Verbreitung  gefunden.  Das  Mauern 
ist  bei  einer  TernperaUir  von  weniger  als  — z®  polizeilich  verboten.  Die  Maucr.stärken 
gehen  aus  der  folgendtm  Tabelle  lu-rvor.  Sie  setzen  eine  Beanspruchung  des  Mauerwerks, 


Tabelle  vorschriftsmäfsiger  Mauerstärken. 
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von  gewöhnlichen  Ziegel.steinen  in  Kalkmörtel  mit  7 kg  auf  1 <]cm,  von  Klinkersteinen  in 
Ccmentinörtel  mit  1 1 kg  auf  i qcm  voraus.  Stark  Iielastete  Mauerlhetlc  wie  Pfeiler  und 
Bf>gen  werden  mit  s<»gen.  Ratheiiowcr  Steinen  oder  mit  Klinker>teinen,  Krker  meistens  mit 
porigen  Loch.steinen  in  Cenientmörtel  ausgefiihrt.  Das  Kigcngt?\vicht  von  1 cbm  gewöhn- 
lichen Ziegelmauerwerks  wird  zu  1600  kg,  von  1 cbm  Mauerwerk  aus  porigen  I.ochsteinen 
7.11  t|oo  kg  angctiomineii. 

Mauern  können  unter  l’mständen  durch  hÜsenfach •.  Drahtputz-  oder  (iipsdielwände 
ersetzt  werden.  Kbenso  sind  an  Stelle  von  Brandmauern  Draht[)utzwände  iilK’rall  da  zu- 
lässig, wo  es  an  genügender  Unterstützung  J<  ner  mangelt.  Auch  gelten  Drahtputz-  und 
Gip.sdielwändc  als  iViierwändc,  wenn  sic  zwischen  hj.sen  oder  Mauern  einge>|iannt  sind. 

I.Vahtputzwände  werden  nach  der  Rabitz-  o<U*r  Monierbauweise  unierschiedcn. 
Rabitzwande  bestehen  aus  einem  angespannten  Drahtgewebe  als  Putzträger  und  einem  Putz- 
Überzug  aus  Gips,  gemischt  mit  Kalkmörtel  und  Käll>erhaarcn.  Monierwände  werden  aus 
Cement  mit  einer  die  Zug.spannungen  aiilnehmendi-n  Drahlnetzeinlage  hergestellt,  ebenfalls 
unter  Zusatz  von  Källierhaaren  um),  um  dicKihäriung  zu  beschleunigen,  auch  wohl  von  etwas 
Gips  oder  Kalkmörtel.  Da,  wo  es  auf  gröifserc  Ueuer.sichcrhcit  und  Wcttcrbestäfidigkeit 
ankommt,  bevf»rz«gt  man  die  schwierigtrr  herzustellende  und  darum  kostspieligere  M«»nicr- 
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wand,  im  übrigen  begnü}^  man  sich  mit  der  vielfach  bewährten  Rabitzwand.  Gipsdiclcn  von 
i,Ho  bis  5,50  m Länjjc  bei  5o  bis  55  cm  Breite  werden  in  verschiedenen  Stärken  auf  der 
hohen  Kante  mit  Kalk-  oder  Gipsmörtel  vermauert. 

Umfa.sKiin}*en  von  Eisemfachwerk  mit  Ausmauerung  haben  unter  anderen  die  Pano- 
ramen an  der  Centralmarkthailc  und  am  Gencralstabsgcbäude  sowie  der  Circus  Busch  erhalten, 
mit  Weüblechbekleidung  der  ehemalige  Circus  Krembser.  Die  ausgemauerten  Eisenfach- 
wände des  Kinderho.spitals  für  ansteckende  Krankheiten  in  der  Charite  sind  zum  besseren 
Schutze  gegen  die  Einflüsse  der  W'ittening  unter  Belas.sung  einer  Luftschicht  mit  Monier- 
wänden ausgekleidet  worden.  Die  Umfassungen  der  Koch’.schen  Baracken  flir  ansteckende 
Krankheiten  bestehen  sogar  nur  aus  doppelten  Gipsdielwänden  mit  Luftschicht  dazwischen. 
Weiter  können  Lichtschächte,  die  nur  dem  obersten  Geschosse  Licht  Zufuhren,  also  nur 
den  Dachraum  durchbrechen,  mit  Wellblech-  oder  Drahtputzwänden  umschlossen  werden. 
Auch  Darr-  und  Dun.st.schlotc,  Lüftungs-  und  Heizungscanäle  erhalten  jetzt  mcisten.s  Draht- 
putzwandungen,  wie  z.  B.  im  Universitätsgebäude  und  im  städtischen  Krankenhause  am 
Urban.  Lüflungscanälc  und  Ummantelungen  v<m  Heizrohren  sind  endlich  im  Reichstag.s- 
hause  sowie  in  der  Artillerie -Schiefsschulc  (Kaiscrallee)  thcils  mit  5,  theils  mit  7 cm  starken 
Gipsdiclcn  ausgeführt  worden. 

Holzfachwerk  ist  im  allgemeinen  nur  für  die  Umfassungen  solcher  untergeordneter 
Bauten  gestattet , die  bei  etwa  1 00  qm  Grundfläche  ö m Bauhöhe  nicht  überschreiten  und  mufs 
ausgemauert,  bei  geringerem  Abstande  als  ()  m von  der  Strafse,  <ler  Nachbargrenze  oder 
anderen  Gebäuden  desselben  (Grundstücks  sogar  nt)ch  iz  ein  stark  verblendet  werden. 
Diese  Einschränkung  des  Holzbaues  galt  einst  auch  für  die  V'ororte,  erst  die  neue  Bau- 
ordnung hat  darin  Wandel  geschaffen,  sodafs  wenigstens  das  oberste  Geschofs  der  I^nd- 
häuser  Jetzt  Umfassungen  von  ausgemauertem  Fachwerk  ohne  Verblendung  erhalten  darf. 
Schuppen  und  Buden,  in  den  Vororten  ferner  Gartenhallen,  LaulK*n,  Kegelbahnen  und 
ähnliche  kleine  Anlagen  bis  zu  25  qm  (Grundfläche  bei  5 tn  Bauhöhe  können  in  Fachwerk 
auch  ohne  Ausmauening,  blofs  mit  Holzverschalung  ausgeführt  werden,  im  Falle  sic  min- 
destens 6 m von  anderen  Baulichkeiten,  Nachbargrenzen  und  Strafsen  entfernt  bleiben. 

In  I^ndhäu.scm  und  Klcinbauten  sind  auch  tragende  Wände  in  Holzfach  werk  zu- 
lässig, Treppenwände  jedoch  nur  dann,  wenn  sie  15  cm  stark  verblendet  werden.  Als 
Scheidewand  ist  die  Kachwand  einestheils  tlurch  die  halb  Stein  starke  Mauer,  andcrentheils 
durch  die  Bretterwand,  ganz  besonders  aber  durch  die  Rabitzwand  verdrängt  w'orden.  Die 
Fachwand  wird  in  verlängertem  Cemcntmörtel  hcrgestcllt,  die  Bretterwand  darf  nicht  un- 
mittelbar nclwn  Feuerstätten  stehen  und  mufs  auf  beiden  Seiten  ver|>utzt  werden.  -Am 
l)equemsten  ist  deshalb  die  Rabitzwand.  Hohlräume  sind  mit  unverbnrnnlichem  Material 
auszufüllcn.  Auf  dem  Dachboden  ist  unverputztes  Holzwerk  zulässig.  Vereinzelt  kommen 
noch  Scheidewände  vor  aus  Eiscnwellblech , wie  im  Hotel  Kaiserhof,  und  aus  Gip.sdielen, 
wie  im  Savoy-HAtcI.  indem  man  Doppel  wände  aus  je  5 cm  .starken  (jipsdiclen  mit  einer 
2 cm  starken  Luftschicht  gebildet  hat,  während  im  Palast-Hotel  10  cm  starke  H(»hlgips- 
diclen  demselben  Zwecke  dienen. 


4.  Träger  und  Stützen. 

Ummöglichst  grofse  Schaufenster,  Laden- und  Lagerräume  zu  erhalten,  werden  Eisen- 
constructionen  zum  Abfangen  der  Olwirwände  und  Zwischendecken  in  umfassender  Weise  zu 
Hülfe  genommen.  Hierzu  finden  jetzt  ausschliefslich  Träger  aus  Walzcisen,  und  zwar  ganz 
überwiegend  I-Träger  Verwendung;  Träger  au.s  Gufscisen  kommen  nicht  mehr  vor  und  alte 
HLscnbahnschienen,  ohne  die  in  den  siebziger  Jahren  fast  kein  Hau  zu  denken  war,  hal>cn 
die  billigen  Hisenprcisc  gänzlich  vom  Baumarkt  verdrängt.  Das  Mauerwerk  für  die  Trägcr- 
lager  oder  die  zur  Uebertragung  .starker  Auflagerdrucke  untergeschobenen  Iwagerplatten 
wird  in  Klinkern  und  Cement  hcrgestcllt.  Als  frühestes  Beispiel  einer  weitgehenden  Auf- 
lösung der  Frontwände  sei  an  das  Ende  der  flinfzigcr  Jahre  aiisgcführtc  Spindler 'sehe  Haus 
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an  der  Ecke  der  Leipzijfcr  und  Markgrafenstrafse  erinnert.  Die  Schaufenster  werden  bi.s 
zu  5 m breit  anj^ele}^,  sodafs  sie  gerade  noch  durch  eine  Spiegelscheibe  geschlossen  werden 
können.  Neuerdings  sind  in  den  Obergeschossen  erkerartige  Schaufenster  in  schmiede- 
eisernem Kahmwerk  sehr  beliebt  geworden;  auch  auf  die  aufsen  bis  in  die  Fcnsterbrüsluiig 
des  darüber  liegenden  Gcscho.sscs  heraufgezogenen  sogen,  englischen  Schaufenster  mit  nach 

innen  stark  abgeschrägten 
Stiirzlaibungcn  soll  hier  noch 
besonders  aufmerksam  ge- 
macht werden.  In  Erd- 
geschossen fuhren  sich  jetzt 
auch  die  ebenfalls  aus  Eng- 
land gekommenen  Schau- 
fenster mit  gebogenen  Glas- 
flächen ein.  Im  übrigen  mufs, 
die  Anlage  von  Schaufenstern 
betreffend,  der  Hinweis  auf 
die  Darstellungen  im  Ab- 
schnitt „Geschäftshäuser“ 
genügen.  Die  Einbeziehung 
der  unter  den  Ladenräumen 
befindlichen  Kellerräume  in 


Schnitt  nach  C—D. 


'r-vr*! 


Grundrifs. 


Schnitt  nach  A—B. 


Schnitt  durch  eine  Kappe. 


die  Schaufcnsteranlagc  durch 
möglichst  dünn  construirtc 
und  hinter  die  Tiefe  der 
Kensterlaibung  zurücktre- 
tende Zwischendecken  ist 
.schon  bei  den  Kelleranlagen 
erwähnt  worden. 

Gufscisome  Stützen  stehen 
heute  nicht  mehr  in  so  hoher 
Gunst,  wie  noch  vor  zehn 
Jahren,  namentlich  wegen 
ihres  zweifelhaften  Verhal- 
tens im  Feuer.  Säulen,  wie 
sie  zuerst  beim  Bau  des  im  Jahre  1821  eröfincten  Königlichen  Schauspielhauses  cingefiihrt 
worden  und  seitdem  eine  so  weite  Verbreitung  gefunden  haben,  werden  zwar  auch  jetzt 
noch  vielfach  verwendet,  jedoch  ummantelt  man  sic  mit  Rabitz-  oder  Monicrtrommeln  bezw. 
ummauert  sie  mit  Schamottesteinen,  porigen  oder  gelochten  Ziegelsteinen.  Als  Beis)>icle 
für  eine  derartige  Bekleidung  .seien  die  ummauerten  Säulen  in  den  Gratwoirschen  Bier- 
hallen und  die  in  Abb.  558  dargestcllten,  mit  einer  8 cm  starken  Bctonhüllc  umgebenen 
Säulen  des  in  der  Kaiserstrafse  belegcnen  Lagerhauses  genannt.  Unverkleidct  bleiben  in 
der  Regel  die  bekannten  zwischin  I.adcnthttr  und  Schaufenster  angeordneten  Stützen, 


Grundrifs. 


Schnitt  durch  die  SAuIcn-  und 
Dcckcnconstniction. 


Abb.  $58.  Lagerhaus  in  der  Kaiserstrafse. 
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die  aus  je  zwei  in  der  Dicke  der  Mauer  hinter  einander  gereihten  und  vermittelst  eines 
durchbrochenen  Steges  mit  einander  verkoppelten,  viereckigen  Pfeilern  bestehen.  Solche 
Pfeiler  bilden  z.  B.  an  dem  Kekhause  der  Leipziger  und  Wilhelmstrafse  mit  den  Ver- 
riegelungen der  Deeken  ein  durch  zwei  Geschosse  reichendes,  kunstvoll  behandeltes  Rahm- 
werk. Im  allgemeinen  aber  zieht  man  Steinpfeiler  vor,  und  zwar  mauert  man  sic  meistens 
aus  Klinkern  In  Cement,  da  die  Kcuersichcrheit  von  Kalkstein  und  von  Granit  in  Zweifel 
gezogen  wird.  Wo  cs  bei  beschränktem  Raum  auf  hohe  Tragfähigkeit  ankommt,  werden 
Verstärkungen  aus  Schmiedeeisen  in  Fonn  von  Blech-  und  Kasicnstötzcn  angeordnet,  nament- 
lich fiir  Frontpfeiler,  wenn  sie  mit  Werksteinen  verkleidet  werden  sollen.  Aehnliche  Con- 
.structionen  dienen  zum  Tragen  der  Erker  und  Balcons,  die  Im  Kingbahngebict  1,30  m und 
in  den  Vororten  1 m weit  vor  die  Bauflucht  vorspringen  dürfen.  Da,  wo  Vorgärten  sich 
befinden,  können  die  Vorsprünge  bis  2,50  m bezw.  1,30  m betragen.  Ebenso  werden  die 
sogen.  Galerien,  überdeckte  oflene  Gänge  an  den  Hinterfronten,  aus  Eis<'n  gefertigt.  Nur 
in  den  Landhausgcbielon  ist  Holz  zu  Vorbauten  aller  Art,  wie  Unterfahrten,  Balcons, 
Erker,  Galerien,  W'randen,  zulä-ssig. 

Erkeranlagen  .sind  in  Berlin  noch  nicht  allzulange  heimisch;  neuerdings  wird  kaum 
ein  Haus  mehr  ohne  Erker  erbaut,  hauptsächlich  in  der  Absicht,  das  dahinter  liegende 
Zimmer  zu  vergröfsern,  in  rechteckiger  oder  aus  drei  Selten  eines  ungleichseitigen  Acht- 
ecks gebildeter  Grundform,  seltener  nur  als  Auslug  in  dreieckiger  (Jrundform.  Die  Trag- 
construction  bildet  einen  dazu  passenden  Rahmen,  zu  dem  die  ins  Mauenverk  gerade  oder 
schräg  verlegten  und  bis  zur  nächsten  Mittclmauer  reichenden  Seitentrüger  durch  Front- 
träger vermittelst  W'inkcllaschcn  und  Bolzen  verbunden  werden.  Die  .sr>  vorgestreckten 
Tragrahmen  mehrerer  Geschosse  verbindet  man  an  den  Ecken  noch  durch  Rundeisenstangen 
mit  einander.  Ebenso  allgemein  haben  sich  die  Balcons  eingebürgert,  die  gern  in  den 
geschützten  Ecken  der  Hrkcf  oder  sonstiger  Vorbauten  angebracht  werden.  Seitdem  es 
gelungen  ist,  die  Träger  fast  beliebig  zu  biegen,  passen  sich  die  Balcons  leicht  jeder  er- 
wünschten Gruntiform  an.  Sie  werden  meistens  mit  schmiedeeisernen  Geländern  umfriedigt. 

Sämtliche  Constructionstheile  aus  Eisen  müssen  nach  pt*lizellicher  Vorschrift  solche 
Abmessungen  erhalten,  dafs  rcchnungsmäfsig  durch  das  Gewicht  des  Aufbaues  .samt  der 
Nutzlast  die  Druckfestigkeit  des  Gufscisens  höchstens  mit  500  kg  auf  1 qcm,  die  Zug-  und 
Druckfestigkeit  des  Walzeisens  höchstens  mit  750  kg  auf  i qcm  in  Anspruch  genom- 
men wird. 


5.  Decken. 

In  Wohnhäusern  überwiegen  noch  immer  die  gestakten  Balkendecken.  Die  auf 
die  üblichen  Zimmertiefen  vim  3,00  bis  6,30  m freitragenden  Ganzholzhalkcn  werden  2i/z(» 
bis  24/20  cm  stark  gewählt  und  in  Abständen  von  85  cm  bis  i m von  Mitte  zu  Mitte  ver- 
legt. Sobald  die  freitragende  Länge  6 m überschreitet,  verlangt  die  Baupolizei  einen 
statischen  Nachweis  über  die  Tragföhigkeit,  der  eine  Beanspruchung  von  60  kg  auf  i qcm 
zu  Grunde  zu  legen  ist.  Die  Balkenfcldcr  schliefst  man  gewöhnlich  durch  Stakhölzer,  die 
in  Balkcnfalzc  eingeschoben  werden;  vereinzelt  sind  auch  Gipsdiclen  auf  seitwärts  an  die 
Balken  genagelten  litten  verlegt  worden.  Die  Staken  müssen  so  tief  liegen,  dafs  die 
Fache  13  cm  hoch  mit  unverbrennlichem  Material  ausgcfüllt  werden  können.  In  dieser 
Bestimmung  ist  die  Ursache  zu  suchen,  warum  man  aufgehört  hat,  die  über  6,30  m Tiefe 
hinausreichenden  Balkenlagen,  wie  eine  Zeit  lang  üblich  war,  durch  Kreuzstakung  auszu- 
steifen. Dafür  tritt  jetzt  die  gezimmerte  Krouzverstrel)ung  in  der  Mitte  der  Balkenlagen  mit 
durchgehendem  Zuganker  ein.  Armirte  Balken,  wie  .sic  zu  der  alten  Bau -Akademie  ven\'endet 
worden  sind,  kommen  kaum  mehr  v<»r.  Ueber  die  Stakung  wird  zunächst  eine  I.agc  Stroh- 
lehm gestrichen;  im  übrigen  die  Füllung  der  Balkenfachc  mit  den  l)ci  der  Maurer-  und 
Putzarbeit  verbliebenen  Abfällen,  nämlich  mit  trockenem  Sand,  häufiger  mit  Koksaschc, 
seltener  mit  Lehm  bewirkt.  Zum  P'ufsboden  nimmt  man  gewöhnlich  26 — 30  mm  starke, 
gespundete  Bretter;  Parkett-  oder  Stabboden  werden  auf  einem  sogen.  Blindboden  verlegt. 
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Um  den  Deckenputz  aiifzubrin^en,  werden  die  Balken  von  unten  mit  3«  mm  starken,  auf- 
jjetrennten  Brettern  verschalt;  die  \erschalun{*  überzieht  man  mit  einem  Rohrgewebe,  auf 
dem  mit  Kalkmörtel  unter  Gipszusatz  geputzt  wird.  Das  Gewicht  der  Balkendecken  cin- 
schlicfslich  Nutzlast  nimmt  die  ßa\ipolizei  in  Wohnhäusern  zu  500  kg,  in  Kabrikgebäuden, 
Tanzsälen  und  Wollspcichern  zu  750  kg,  in  Getreidespeichern  zu  850 — io<x>  kg  fiir 
1 qm  an. 

Holztäfelungen  dürfen  nur  in  I^ndhäusern  und  in  Gebäuden,  die  keine  Feuer* 
Stätten  haben,  unmittelbar  an  den  Balken  angebracht  werden,  sonst  nur  auf  der  Rohrputz- 
schalung. Unverkleidete  Holzdecken  in  gröfserem  Mafsstabe,  und  zwar  .sattelförmige  mit 
Bogenbindern,  findet  man  in  der  St.  Johanniskirche  zu  Moabit  aus  älterer  Zeit  und  der 
St.  Siinconskirche  aus  neuerer  2^il,  zcltdachartige  auf  vier  sich  durchdringenden  gemauerten 
Tragbogen  in  der  X'ersöhnungs-  und  Samariterkirche. 

In  Geschäfts-  und  l^gerhäusern,  in  Fabrikgebäuden,  Werkstätten  und  Speichern 
werden  massive  Decken  besonders  bevorzugt,  jedoch  nicht  gewölbte,  deren  Verwendungs- 
gebiet aufserordentlich  zusainmengeschrumpft  ist.  Wie  schon  erwähnt,  wählt  man  .selbst 
für  Keller,  sobald  sic  über  dirm  Krdboden  hervorragen,  der  besseren  Wohnlichkeit  oder 
auch  nur  der  Billigkeit  wegen  Balkendecken,  die  in  Vorrathsräumen  mit  Wellblech  bekleidet 
w'crden.  Die  einst  so  beliebte,  auf  eisernen  Trägern  quergelegtc  preufsische  Kappe  wird 
jetzt  sogar  unter  den  Hausdurchfahrten  von  anderen  Constnictioncn  verdrängt.  Nur  in  tiefer 
gelegenen  Kellern  hat  sic  noch  volle  Geltung;  olwrirdisch  ist  sic  bis  in  die  ncue.ste  Zelt 
hinein  nur  noch  in  den  Flurgängen  öffentlicher  Gebäude  ausgeföhrt  worden,  auch  in  Treppen- 
räumen zum  feuersicheren  und  in  Pfcrdeställcn  zum  dunstsichcren  Abschlüsse  gegen  die 
Dachräume.  Um  derartigen  Decken,  die  in  Kranken-  und  Lagerhäusern,  in  den  Sud- 
häasern  der  Brauereien  au.sgedehnte  Verwendung  gefunden  haben,  eine  vollkommene  Feuer- 
sicherheit  zu  verleihen,  verkleidete  man  später  die  Träger  durch  Ummaucrung,  wie  z.  B. 
im  Industriegebäude  der  Beuthstrafsc  und  im  Krweiterungsbau  der  Reichsdruckercl  ge- 
schehen ist.  Schöner  wirkendi*  I.ängskappen  findet  man  in  den  Flurgängen,  z.  B.  der  alten 
Bau -Akademie  und  der  Gertraudt-Stiftung  usw. , gewölbte  Deckenkehleii  zur  Kinrahmung  der 
Oberlichte  in  der  National -Galerie.  Andere  Gewölbe,  wie  böhmische  Kappen,  zeigen  die 
Umgänge  des  Glashofes  im  Kiinstgewcrbe- Museum  und  des  Fcstsaales  in  der  Flora  zu 
Charlottcnburg,  sowie  sämtliche  Flurgnngc  im  Rcichskanzleramt  usw.,  Kreuzgewölbe  in 
dreifachen  Reihen  die  Ruhmeshallc,  der  Umgang  in  der  Flurhallc  des  Museums  fiir  Völker- 
kunde USW'.,  Crcwölbe  fast  jeder  Art  das  Neue  Museum.  Die  Kirchen  sind  vorwiegend 
überwölbt,  und  zwar  meistens  die  Schiffe  der  I^ngbauten  mit  Kreuzgewölben,  die  Vie- 
rungen und  die  Cenlralbauten  mit  Sterngewölben,  Flachkuppeln  oder  kuppelförmigen  Stern- 
gewölben, die  z.  R in  der  Neuen  Kirche  und  in  der  Dankeskirche  von  Oberlichten  durch- 
brochen sind.  Leber  der  N'ierung  der  Thomaskirche  erhebt  sich  eine*  Tambourkuppel  und 
das  kuppelförmigc  Sterngewfölbc  der  Kmmauskirche  trägt  in  der  Mitte  noch  eine  Oberlicht- 
kuppol.  Hin  mächtiges,  etwa  20  m weit  gespanntes  Sterngewölbe  überdeckt  die  Vierung 
in  der  dem  Gedächtnisse  des  Kaisers  Wilhelm  gewidmeten  Kirche  zu  Charlottenburg.  Massive 
Thurmhelme  haben  die  Apostel-,  Zions-,  Dankes-,  Kmmaus-  und  Lutherkirche.  Ueber 
der  Centralkirche  zum  Heiligen  Kreuz  steigt  ein  81  ni  hoher  massiver  Kuppelthurm  cmjwr. 
Zu  Gunsten  der  freien  Wölbekunst  sind  also  die  auf  Eisenrippen  gemauerten  Kreuzgewölbe 
im  Keller  dc.s  Circus  Renz  und  die  ebenso  gewölbte  Kupf>el  der  Markuskirche  ohne  weitere 
Nachfolge  geblielH*n.  In  die  Häuserreihe  eingebaute  (jotleshäuscr,  deren  Gewölben  kein 
ausreichendes  Widerlager  gegeben  werden  kann,  erhalten  Verankerungen  und  Verklam- 
merungen In  Eiscncon.struction,  und  zwar  ganz  versteckte,  wie  die  Synagogen  in  der 
Oranienburger  und  in  der  Lindenslrafsc,  oder  zum  Tlieil  sichtbare,  wie  die  Friedenskirche 
in  der  Rup[>iner  Strafse.  Tonnengewölbe  sind  selten  geworden;  sic  kcimmcn  fast  nur  noch 
in  Eiskellern  und  Brauereien  zur  Ausführung;  ein  künstlcri.sch  hervorragendes  Tonnen- 
gewölbe von  w.som  Spannweite  ist  neuerdings  im  Anbau  der  Reichsbank  mit  glasirlen, 
tr(»gartig  ausgehöhlten  Thonsteinen,  die  auch  für  scheitrechtc  Decken  daselb.st  Verwendung 
gefunden  haben,  gemauert  worden.  Don  statischen  Berechnungen  legt  die  Baupolizei 
folgende  Belastungsannahmen  zu  Grunde:  für  gewölbte  Decken  aus  porigen  Steinen  In 
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Wohnhäusern  600  kg,  für  dergl.  aus  gewöhnlichen  Mauersteinen  in  Wohnhäusom  730  kg,  in 
Fabrikgebäuden  icxK>kg  und  in  befahrbaren  Hof-  oder  Durchfahrtskellem  1250  kg  auf  i qm. 

Wird  auch  för  Monumentalbauten  das  Gewölbe  stets  seinen  Rang  behaupten,  so 
ist  doch  für  seine  Anwendung  bei  Treppen  und  oberen  Decken  in  der  That  besserer, 
zunächst  in  Nutzbauten  erprobter  Ersatz  geschaffen  worden.  Eine  Zeit  lang  stand  die 
Wcllblechdecke  (Abb.  550)  mit  Ucbcrbelonining,  besonders  für  Fabrikgebäude,  in  hoher 
Geltung;  auch  die  Hauptkassen  des  Brandenburgischen  Landeshauses  und  der  Darmstädtcr 
Bank  sind  in  dieser  Weise  überdeckt.  An  Belastung  werden  hierbei  500 — kwo  kg  gerechnet. 
Vereinzelt  sind  ferner  Betondecken  ausgeliihrt  worden,  z.  B.  im  I-agcrhausc  der  Kaiscr- 
strafsc  (Abb.  558);  einer  weiteren  Verbreitung  derselben  .steht  die  polizeiliche  Forderung 
entgegen,  die  eine  sachgemäfse  Ausführung  durch  eine  be.ständige  technische  Aufsicht  ver- 
bürgt haben  will.  Viel  schneller  sind  dagegen  die  Monierdecken  in  Aufnahme  gekommen. 
Die  vom  Regierungs- Baumeister  M.  Koenen  W'issen.schaffiich  begründete  Monierbauweise 
gestattet  hei  geringer  Constructionshöhe  und  erheblicher  Materialersparnifs  grofse  Spann- 
weiten zu  überdecken.  Auf  der  That.sachc  fufsend,  dafs  der  Ausdehnungscoefficient  für 
Eisen  und  Beton  ein  nahezu  gleicher  ist,  dafs  Beton  mit  einer  Kraft  von  40 — 47  kg  auf 
I qcm  Oberfläche  des  Eisens  mechanisch  fest  haftet  und  dafs  diese  beiden  Stoffe  eine 

chemische  V'crbindung  mit  ein- 
ander eingehen , die  jedes  Rosten 
des  Eisen.s  ausschliefst,  kann 
man  einen  Betonkorper  derge- 
stalt mit  entsprechend  bemesse- 
nen Eisenstäben  oder  Drähten 


durchziehen,  dafs  das  innig  mit 
einander  verbundene  Ganze  im- 
stande ist,  die  ihm  zugemutheten 
Zug-  und  Druckspannungen  auf- 
zunchmen.  Nach  diesen  Grund- 
sätzen sind  Monierkap^K'n  auf 


Abb.  560.  ei.sernen  Trägern  für  looo  kg 

Nutzlast  im  Geschäftshause  „Zum 


Hausvoigt“  bei  5 cm  Scheitel- 
stärke und  einem  Eigengewichte 
von  43Ö  kg  auf  1 qm  mit  4,70  m 
Spannw'citc  (Abb.  5Ö0),  dann  für 
Abb.  561.  1500  kg  Nutz)a.st  in  der  Ge- 

• Wehrfabrik  von  Ludwig  Löwe  zu 

Martinikcnfelile  mit  5 m Spannweite,  und  in  den  Berliner  Elektricithts -Werken  mit  3,tjo  m 
Spannweite,  ferner  für  kg  Nutzlast  im  Eisenlager  von  Jacob  Ravent^  S<)hne  & Cie., 

Wallstrafsc,  mit  2,80  und  3,20  ni  Spannweite,  endlich  für  5000  kg  Nutzlast  im  Umladc- 
schup]xm,  Blüchcrplatz  1/2,  gar  mit  5 in  Spannweite  ausgeführt  worden.  Ferner  tragen 
8,8ü  m weit  gespannte  Klachkuppcln  in  vier  Gc.schossen  über  einander  die  in  einem  Thurm 
aufgcstclUen,  in  dersell>en  Bauweise  mit  7 m Durchme.sser  und  bei  3,20  m Höhe  angefertigten 
Behälter  für  die  Gasanstalt  zu  Charlottenburg  (Abb.  547  u.  548,  S.  4<k>).  Die  Gewölbe  sind 
überbetonirt  und  mit  einem  Cemcntcstrich  abgeglichen.  In  der  Schulthcifs- Brauerei  sind 


^ \ ‘ ^ teiciu!! n' 


• vj* .'^M9nief*pta«i4,A<w 


Kreuz-  und  Tonnengewölbe  von  14  m Spannweite  nach  der  Monierbauwei.se  ausgefuhrt.  In 
gleichiT  Art  werden  an  Ort  und  Stelle  Kufsböden  über  Träger,  wie  z.  B.  im  Kartenmagazin 
der  Brandenburgischen  Alters-  und  Invalidltäts-Vci-sichcrungsanstalt,  dessen  Decken  auf 
den  unteren  Trägerflanschen  eingeschobene  Gipsdielen  bilden,  oder  über  Pfeiler  fortgestreckt, 
wie  z.  B.  im  Kinderkrankenhause  der  Charite  zur  Unterbringung  einer  Fufsbodenheirung.  In 
allen  Gc.schosscn  des  Ge.schäftshauses  Hausvoigtciplatz  3/4  und  12  sind  ebene  Decken  mit 
Kehlen,  im  Circus  Renz  sämtliche  Sitze,  die  Fufsböden  der  Durchfahrt  und  der  Manege  in 


derselben  Weise  angefertigt.  Dagegen  werden  Monierplattcn,  wie  .sie  auf  den  unteren  Flan- 
schen der  Träger  verlegt,  die  ebenen  Decken  im  Waarenhau-se  von  May  & Edlich  bilden 
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(Abb.  von  der  Fabrik  auch  fertij»  geliefert.  Die  Trhgerfachc  sind  hier  mit  leich- 

tem fk't'jn  ausgenillt.  Ini  K«"»niglichen  Opernhause  bestehen  auch  die  Schnürböden  aus 
Monier(>latten. 

Die  aufserordentlichc  Leistungsfähigkeit  der  Monierconstruedonen,  über  deren  Dauer 
a)ler<lings  weitreichende  Frfahrungen  ncich  nicht  vorliegen,  wird  nur  bei  hohen  Bean- 
sj»ruchungcn,  also  für  aufsergew ähnliche  Bauaufgal>cn,  vr»rnchmlich  der  Ingenieurkunst  vor- 
theilhaft  ausgtrnutzt.  Für  die  gewöhnlichen  Aufgaben  der  Architektur  stellt  sich  die  M<mlcr- 
bau Weise  meist  zu  titeuer.  M.  K<u*nen  hat  deshalb  neuerdings,  um  mit  der  gewölbten 
Kappendecke  in  Wettbewerb  zu  treten, 
unter  Fortlassung  der  Eisensläbe  eine 
sogen.  Rip{>cndecke  eingelührt,  eine  Art 
Betondecke,  deren  Träger  in  nur  2S  cm 
Abstand  ange(>rdnet  werden  (Abb. 

Diese  Bauweise,  die  sich  auch  für  Treppen 
eignet,  ist  bereits  im  Bühnenhause  des 
Kroll'schen  Theaters,  in  den  Maschinen- 
fabriken von  C.  Fl<jhr  und  vonn.  .Schwartz- 
k<»pff,  im  Neubau  der  tVania,  Taubeii- 
strafse , und  im  Theater  des  Westens  zur 
Ausführung  gekommen.  Die  l’iitersicht 
derartiger  Decken  und  Trepj>en  mufs 
jedoch  in  Räumen,  die  ästhetischen  Ansprüchen  genügen  .sollen,  durch  eine  Verkleidung 
dem  Auge  entzogen  werden.  Bet  der  Klelnc'schen  Decke,  die  sich  deshalb  noch  immer 
steigender  Beachtung  erfreut  (Abb.  wird  das  erspart.  Bekanntlich  bildet  diese  eine 


Abb.  563,  Koencn'schc  Rippcnplatic. 
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Abb.  5«»4.  Kieme 'sehe  Decke. 


massive  Platte  aus  hochkanlig  oder  auch  flach  mit  hochkantigen  Verstärkungsrippen  anein- 
ander gereihten  .Mauersteinen,  in  deren  Reihenfugrn  Flach.schicnen  auf  der  hohen  Kante 
mit  Ceineninuirte!  eingebettet  werden.  Statt  der  vf*m  Erfinder  empfidilencn  rheinischen 
Schwemmsteine  wählt  man  in  Berlin,  soweit  es  auf  leichtes  Deckengewicht  ankommt,  porige 
Lochziegel  au.s  Bitterfeld,  .sonst  gewt)hnliche  Mauersteine.  Für  Keller  unter  Durchfahrten 
und  befahrbaren  Höfen  schreibt  die  Baupolizei  s«igar  Vollziegel  vor  unti  Flachschicnen  von 
i mm  Stärke  bei  io  mm  Höihe  Hir  1,04  m Trägerabstand.  Das  Eigengewicht  dieser  Decken 
beträgt  für  Wohnhäuser  Jon  — kg,  für  l-’abrikgebäude  z5o  -,^io  kg  auf  1 qm.  Umfang- 
reichere Au-tührungen  der  Art  sind  in  der  Garde- Infanterie -Ca.serne  auf  dem  Tempclhofer 
Felde,  in  der  I lau.sergru[)pe  an  der  Ecke  der  Neustädtischen  Kirchstrafsc  und  de.s  Reichs- 
tagsufers, im  Wohuhause  Stapf,  M<»hrcnstrafse,  im  Fat»rikgcbäude  der  Allgemeinen  Elek- 
tricitäts-Gesellschaft, in  der  Badeanstalt  der  Wasserfreunde,  Commandantensirafsc,  endlich 
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in  verschiedenen  Geschäftshäusern  zur  Ausfühnm^  j^ickommcn.  W'ic  bei  den  Heizdecken 
schon  erwähnt,  sind  die  ßalkcnfache  in  einigen  Fällen  mit  Zwischenböden  aus  Gipsdiclen 
geschlossen  worden.  Der  hohe  Preis  des  schätzenswerthen  Baumaterials  verhindert  eine 
allgemeinere  Verwendung  für  diese  Zwecke.  In  massiven  Decken  ist  cs  jedoch  unter  Um- 
ständen recht  wohl  am  Platze.  So  sind  die  Decken  im  Wolinbausc  von  Dr.  Freund,  Unter 
den  Linden,  im  Geschäftshause  von  Kunheim,  Dorotheenstrafse,  und  iin  General -Landschafts- 
gebäude am  Wilhelmsplatz  aus  Mack'schcn  Hohlgipsdielen  von  8o  kg  Eigengewicht  auf 
I (jm  bei  iz  cm  Stärke  (Abb.  563)  zwischen  eisernen  Trägem  angefertigt.  Auf  die  Decken 
im  Karteninagazin  der  Brandeiiburgi.schcn  Alters-  und  Invaliditals-V'ersicherungsanstalt,  für 
die  Hartgi]).sdiclen  verwendet  wurden.  Ist  schon  bei  Besprechung  der  Monicrbauwcisc  hin- 
gewiesen  w'orden. 

Die  Uauwei.se  der  Rahltzdeckcn  ist  im  Grundgedanken  bereits  bei  den  Rabitz- 
wänden besprochen  worden.  Sie  ge.stattet  sowohl  tragende  Constructionen  hcrzustcllcn, 

als  auch  nur  verkleidende 
Umhüllungen.  So  sind  die 
Gewölbe  vieler  Malzdarren, 
die  Platten  der  Schnür- 
böden im  I^ssing-  und 
Thomaslhcalcr,  sogar  der 
ganze  Einbau  der  Ränge 
im  Neuen  Theater  und  der 
grofsc  Fufsboden  im  Par- 
kett des  i.essingtheaters 
3 cm  stark  mit  durchhän- 
gendem  Drahtnetze  über 
elscrncTrägcr  weg  als  Nutz- 
lasten aufnehmende  ßau- 
theilo  con.slruirt,  während 
der  im  grofsen  Saale  des 
Industriegebäudes,  Ucuth- 
strafse.ausgefiihrte  Decken- 
spiegel mit  Kehle  und 
Stichkappen  an  einer  dar- 
über gewölbten  Kappen- 
decke  nngehängt  ist  und 
ebenso  wie  das  im  Reichs- 
amt des  Innern  den  Fest- 
saal  übcr.spannende  Kloster- 
gewiilbc  (Abb.  565)  mit 
Stichkapi>en  nur  da.s  eigene 
Gewicht  zu  tragen  hat. 

Die  vielseitige  Verwendbarkeit  der  Rabitzbauweise  zeigt  sich  ferner  an  den  Inisigcn  Kappen 
achttheiliger  Kreuzgewiilbe  in  der  EUsabcihkirchc,  an  der  ebenen  Decke  in  der  Flurhalle 
und  an  den  steigenden  KuppelgewOllMm  der  Haupttreppe  des  I^ndeshauscs,  an  der 
geschwungenen  Musiktribünc  im  Industricgcbäuüe  u.  a.  O.  in. 

Zum  Schlüsse  mögen  noch  die  inneren  Oberlichldccken,  die  aus  Eisen  construirt 
oft  in  grofser  Ausdehnung  Kaufläden,  Schalterhallen  in  Post-  und  Uankhäusem,  Sitzungs- 
säle, z.  B.  im  Reichstag^hause  und  im  Brandenburgischen  Landeshause  überdecken,  wenig- 
stens erwähnt  werden.  Hieran  würden  sich  begehbare  Glasdeckcn  reihen,  die  aus  Roh- 
gla.stafcln  auf  eisernen  i.  oder  L- Schienen,  n<ithigcnfa]ls  mit  Zwischenlagcn  von  Füzstrcifcn 
angefertigt  werden  und  als  ganze  Fufsboden  dienen,  wie  z.  B.  in  der  Physikalisch - 
Technischen  Reichsanstalt  zu  Charlotten  bürg  oder  als  Galerien  und  Brücken,  um  oben 
an  die  hohen  Schränke  zu  gelangen,  wie  im  Kartenmagazin  der  Brandenburgischen  Alters - 
und  Invaliditäts -Versicherungsanstalt.  Im  Keichspatentamt,  Rcichsvcrsichcrungsamt,  im 

Dcrlia  und  irinv  Hiiiitm  T. 


Abb.  565. 


**■■/■■*  «f- 

Fcstsaal  des  Rt-ichsamts  des  Innt-rn,  Querschnitt. 
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Teltower  Kreishau.se,  in  zahllosen  Kaufläden  sind  ebensolche  Galerien  mit  HoIz>  oder 
Blcchbödcn  und  Linolcumbcla^  ausgefuhrt  worden. 


6.  Treppen. 

In  Gebäuden,  deren  oberster  Geschofsfiifsboden  2 m über  dem  Erdboden  liegt, 
ist  mindestens  eine  Treppe,  die  aus  Holz  bestehen  kann,  erforderlich.  Erhebt  sich  dagegen 
der  oberste  Gcschofsfufsbodcn  im  Kingbahngebiet  mehr  als  Om,  in  den  V'ororten  mehr  als 
7 m über  den  Enlbttden,  so  wird  eine  feuerfeste  Treppe  verlangt,  wenn  nicht  zwei  Treppen 
in  gesonderten  Räumen  angeordnet  werden.  Doch  soll,  im  Falle  der  oberste  (leschofsfufsbodcn 
innerhalb  der  Ringbahn  über  lo  m und  aufscrhalb  derselben  über  11  m hoch  belegen  ist, 
aufser  einer  feuerfesten  Trcpjte  die  Anordnung  einer  zweiten  Treppe  die  Regel  bilden. 
Ausnahmen  davon  werden  nur  in  Gebäuden  von  geringer  Gnimlflächc  zugelassen  und  zwar 
unter  der  Bedingung,  dafs  die  Treppe  nicht  bis  in  den  Keller  hinunter  geführt  und  der 
Treppenraum  unter  dem  Dache  feuerfest  abgcdcckt  wird.  Im  übrigen  mufs  von  jedem 
Punkte  des  Gebäudes  eine  Treppe  auf  höchstens  25  m 
Entfernung  erreichbar  sein  mit  der  für  hohe  Bebauung 
nothwcndlgen  Mafsgabc,  dafs  jede  Wohnung  oder  jeder 
sonst  zum  dauernden  Aufenthalte  für  sich  benutzte  Ge- 
bäudetheii  unmittelbaren  feuersicheren  Zugang  zu  zwei 
Treppen  oder  zu  einer  feuersicheren  Treppe  haben  mufs. 

Nur  in  Landhäusern  und  Kleinbautcn  genügt  in  alten 
Fällen  eine  Treppe,  auch  wenn  sic  nicht  feuerfest  ist. 

Alle  im  baupolizeilichen  Sinne  nothwendigen, 
unmittelbar  vom  Tageslicht  zu  erhellenden  Treppen 
sind  in  einer  freien  Breite  von  mindestens  i in  und  mit 
Ausnahme  der  Keller-  und  Dachboilentreppen  in  den 
Vororten,  die  zo/z.^  cm  Steigung  erhallen  dürfen,  mit 
nicht  mehr  als  lö/’b  cm  Steigung  durch  alle  Gcscho.sse  zu 
fuhren.  Werden  sic  nicht  bis  zum  Dachboden  weiter  ge- 
führt, so  mufs  im  obersten  Geschosse  sich  eine  feuer- 
sicher abgeschiedene  Verbindung  zum  Dachboden,  die 
jedoch  nicht  mehr,  wie  früher  statthaft  war,  aus  einer 
I^iter  bestehen  darf,  daran  schliefsen.  Wie  schon  gc.sagt,  sind  die  Treppenräumc  in  der 
Regel  mit  massiven  Wänden  zu  iinischliefsen;  das  gilt  auch  für  den  Abschlufs  gegen  den  Dach- 
raum. Die  Trcp]»cnräumc  sind  ferner  feuersicher  abzudecken.  Weitergehende  Anftjrderungen 
in  Bezug  auf  die  Zahl  und  die  Art  der  Treppen  und  Ausgänge  werden  in  Betriebsstätten 
erhoben,  für  die  eine  be.sondere  gewcrbcpolizeilichc  Genehmigung  erforderlich  ist.  In  Fabrik- 
gebäuden, I^gcrhäuscm,  Gast-  und  Vcrcinshäusern , in  Schul  - und  Krankenhäusern,  TTicatem 
und  sonstigen  Versammlungssälen  müs.sen  wenigstens  zv^’ei  überwölbte  Treppenräume,  feuer- 
sichere Thüren,  die  in  gemauerten  Falzen  nach  aufsen  aufschlagen,  und  so  breite  Treppen  vor- 
handen sein,  dafs  da,  wo  sich  die  Menschen  in  Mas.scn  zu.sammcndrängen,  auf  je  izo  Per- 
sonen und  da,  wo  sic  sich,  wie  in  Fabrikgebäuden,  auf  mehrere  (ieschosse  vcrthcilcn,  auf 
je  150  bis  180  Personen  i m Treppenbreite  entfällt.  In  Wohnhäusern  werden  Haupttreppen 
gewöhnlich  1,30 — i,Oom  breit,  Nebentreppen  1,10 — 1,25  m breit  angelegt. 

Als  feuerfest  gilt  eine  Treppe,  deren  tragende  ITieilc,  Tritt-  und  Setzstufen,  massiv 
oder  von  Eisen  gefertigt  sind.  Doch  ist  es  zulässig,  die  Stufen,  falls  sic  nicht  aus  durch- 
brochenem Eisen  bestehen,  mit  Holz  zu  belegen.  Granitstufen  zu  freitragenden  Treppen  zu 
verwenden,  ist  verboten.  Nicht  feuerfeste,  also  hölzerne  Treppen  müssen,  sofern  cs  sich  um 
noth wendige  Treppen  handelt,  auf  der  Unterseite  gerohrt  und  geputzt  oder  sonstwie  in 
gleichem  Mafsc  feuerfest  bekleidet  werden.  Darunter  dürfen  keine  Holzverschläge  Platz 
finden.  An  die  Stelle  von  Sandstein,  der  früher  überwiegend  zu  massiven  Treppen  ver- 
wendet wurde,  i.st  heute  vielfach  NiedcrschÖncweidcr  Kunststein  (Abb.  560)  oder  Terrazzobeton 


Abb.  5W.. 
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in  freitragenden  Stufen,  bezvs.  .Schmiedeeisen  in  Wangentreppen  oder  Wellblech  auf  eisernen 
Trägem,  die  Monierplatte  und  Kippendecke  mit  aufgemaiierten  oder  aufbelonirten  Stufen 
getreten,  In  geweihnlichen  WohnliUusem  werden  di<^  Ne  bentreppen  meistens  mit  steigenden 
Kappengi'wölben,  die  Haupttri'ppen,  soweit  sie  nicht  massiv  s<'in  miissen,  mit  geraden  Läufen 
aus  Holz,  sonst  in  einem  vei-steckten,  mit  Holz  oder  mM:h  öfter  mit  Stuck  bekleideten  Massiv- 
bau hergestellt.  Hiibel  in  die  gemauerten  Sltifen  eingelegt,  dienen  zur  Befestigung  der 

Tritthohlen.  Stufen  aus  Kunststein  von  i,Z5m 
Ausladung  mit  Eisencinlage  haben  im  Hause 
Krausenslrafs«-  3»)  Prob«  belastungen  bis  zum 
füntTachen  der  Nutzlast  ohne  Schaden  aus- 
gehalten.  Hie  Treppen  im  Magazin  des  Gami- 
sonlazan  ths  zu  Tcinpelhof  (Abb.  507)  haben 
Läufe  von  steigenden  Monierkappen  und  Ab- 
sätze von  ebenen  Monicrplatten ; die  Treppen 
iin  Proviantamt,  Köpenicker  Strafsc,  und  in 
einer  Fabrik  zu  Stralau  iJiufe  von  ebenen 
Monicrplaltcn  und  Absätze  von  flachen  Monier- 
kappen (Abb.  5<>sy  Aber  auch  vornehmere 
Aw**ehnitt  dtr  Stuft.  Treppen  sind  in  der  Monicrbauweisc  hergestellt,  wie  die 

Haupttreppe  in  der  Deutschen  Hank,  Mauer.strafse.  Vor 
den  schmicdceiscmcn  Treppen  haben  die  Moniertreppen 
den  Vorzug  gröfsercr  Feilersicherheit.  Die  gufscisemen 
'IVeppen  sind  selten  geworden;  insbesondere  findet  die 
Wendeltreppe  aus  (iufseisen  noch  selten  Liebhaber. 

Eine  gemischte  Constmetion  zeigen  viele  Stadtbahn- 
trepjicn;  die  tragenden  Wangen  bestehen  aus  Schmiede- 
eisen und  die  'I'rittstufen  entweder  aus  einem  gufs^üsernen 
Roste,  dessen  Oefihungen  mit  HolzklöLzchcn  ausgcfullt  werden  oder  aus  Wellblech  mit  einem 
Hetonauftrag  und  Asphahbelag,  während  die  Sclzstufen  bald  aus  der  einen,  bald  aus  der 
anderen  Eisenart  hergestellt  sind.  Für  gewölbte  "IVeppen  rechnet  die  Hau]ioliz.ei  looti  kg 
Beia.stiing  auf  i qm. 


7.  Feucrungs-  und  Werkstatts- Anlagen. 

Besteigbarc  Schomstoine  von  ^2/47  cm  lichtem  Querschnitt  finden  sich,  abgesehen 
von  Fabrikgt'bäurlen,  fast  mir  noch  in  älteren  Wohnhäu«H;rn  fiir  Küchenfeuerungen  vor.  Sie 
führen  zugleich  ilcn  Küchenwrasen  ab,  häufig  auch  noch  den  Rauch  nahe  dal>ci  liegender 
Slubcnöfeii  und  beginnen  meist  erst  in  tlcinselben  Gcsclu>sse,  in  dem  die  Küche  liegt,  von 
der  aus  sie  durch  eine  Kinsieigeklappe  vom  Schornsteinfeger  befahren  werden.  In  neueren 
Wohnhäusern  sind  die  engeren,  sog<‘ii.  mssischen  Schornsteinröhren  von  mindestens  250  qcm, 
meist  mit  14/20  cm  bemessenem  lichten  Querschnitt  üblich  geworden.  Diese  können  den 
Rauch  von  drei  Stubenöfen  oder  von  einer  Küchenfem*ning  aul'nehmen.  Für  jeden  Stuben- 
ofen, der  mehr  daran  gehängt  wird,  ist  der  Querschnitt  de.s  Schomsteinrohres  um  80  qcm 
zu  vergröfsem.  Zur  Abfühning  des  Wrasens  inufs  dann  für  jede  Küche  ein  in  dem  Schorn- 
stein hochzurühretules  Dimstn*hr  von  der  Weile  eines  russischen  Rohres  oder,  was  jetzt  fast 
allgemein  geschieht,  um  nicht  die  Mauern  vielgcschossiger  Gebäude  zu  arg  zu  zerrcifsen, 
für  alle  über  einander  liegenden  Küchen  ein  entsprechend  gröfscrcs,  meist  mit  27/27  cm 
lichtem  Quersclinitt  bedachtes  Dunstrohr  angelegt  werden.  Die  W’aiigcn  und  Scheidewände 
der  Schornsteinrohre  sind  wenigstens  12  cm  stark,  die  W'angcn  gegen  Nachbargrenzen  und 
Trcjipcnhäuser  25  cm  stark  zu  mauern,  die  Innenseiten  der  Rohrwandungen  in  den  P'ugen 
glatt  zu  verstreichen,  die  Aufsensciten  zu  verputzen  und  von  allem  Holzwcrk,  falls  sie  nur 
12  cm  oder  überhaupt  nur  weniger  als  23  cm  stark  sind,  mindesten.s  10  cm  entfernt  zu 
halten  bezw.  durch  doppelte,  in  Verband  gelegte  Dachsteinschichten  zu  trennen.  Die 


Abb. 
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Schornsteine  sind  ferner  von  unten  auf  zu  untermauern  oder  feuersicher  zu  unterstützen, 
nur  in  massiven  Wänden  auf  MaucrböKcn  oder  Eisenträgern  zu  schleifen  und  mindestens 
.^o  cm  über  Dach  zu  (uhren.  Das  Schleifen  geschieht  nicht  unter  einer  Neigung  von  45® 
und  mit  Ausnindung  der  Brcchungsstcllen. 

Unbcstcigbarc  Schornsteine  müssen  behufs  ihrer  Reinigung  unten  und  oben,  aufser- 
dem  aber  auch  bei  jedem  Richtungswcchscl,  sofern  die  Neigung  weniger  als  60®  beträgt, 
hinlänglich  grofse  OelTnungcn  erhalten.  Unten  dürfen  derartige  Oeffhungen  nie  unter  einer 
hölzcracn  Treppe,  im  übrigen  immer  nur  1 m entfernt  von  allem  Holzwerk  angelegt 
werden.  In  bcstelgbaren  Schornsteinen  von  gröfscrer  Lichtweitc  sind  Steigeisen  anzubringen, 
h'ür  Schornsteine  von  Ccntralheizungen  oder  anderen  grofsen  Feuerungen  können  stärkere 
Wangen  vorgeschrieben  werden.  Dampfschomsteinc  müssen  Blitzableiter  erhalten.  Alle 
seitlichen  Einsteige-  und  Rcinigungsöffnungen  sind  mit  eisernen  Schiebern  oder  in  Falze 
schlagenden  Thüren  dicht  zu  vcrschliefsen.  Die  Ofenröhren  müs.sen  von  geputztem  oder 
verblendetem  Holzwcrk  50  ein,  von  freiem  Holzwerk  i m entfernt  bleiben. 

Feuerstätten  müssen  in  allen  Bcstandthcilen  feuerfest  sein.  Unter  Kochmaschinen 
und  sonstigen  Feuerherden  sind  die  Decken  mit  den  Fufsböden  cin.schiicfslich  einc.s  min- 
destens 5 cm  breit  anzulegendcn  Kinfassungsstreifens  im  allgemeinen  massiv  anzufertigen. 
Nur  in  den  Vororten  können  Feuerherde  mit  feuersicheren  Stützen  auch  auf  llolzbalken- 
decken  und  Holzfufsbödcn  errichtet  werden,  wenn  unter  dem  Herde  ein  I.uftraum  von 
wenigstens  15  und  höchstens  20  cm  belassen,  der  Fufsböden  daselbst  mit  einer  5 cm 
starken  Massivschicht  auf  mindestens  i mm  starker  Eisenplatte  geschützt  wird  und  die 
Massivschicht  mit  der  Eisenplatte  5 cm  über  den  Rand  des  Herdes  v'ortritt.  Die  gleichen 
Vorschriften  gelten  für  Mctallbadeöfen.  Die  Stubenöfen  und  andere  Feuerstätten  sind  vom 
Holzfufsbodcn  durch  eine  mindestens  5 cm  starke  Massivschicht  und  einen  sich  darüber 
erstreckenden,  den  Durchgang  der  Luft  gestaltenden  Hohlraum  von  minde.stens  ^ cm  Höhe 
zu  trennen.  Der  Fufsböden  vor  diesen  Feuerstätten  mufs  eine  Massiv- oder  Blechbekleidung 
von  50  cm  Breite  und  ,^o  cm  Ausladung  nach  jeder  Seite  erhalten.  Vor  gewöhnlichen  Stuben- 
öfen sind  aber  auch  bewegliche  Mctallvorsctzcr  zulässig.  Von  verputztem,  verblendetem 
oder  sonstwie  feuerfest  bekleidetem  Ilolzwerke  sind  Stein-  oder  Kachelofen  25  cm,  Ofen- 
röhren und  eiserne  Oefen  50  cm,  von  freiem  Holzwerke  doppelt  so  weit  entfernt  zu  halten. 

Offene  Herde  müssen  fest  iibcrmantclt , die  Fufslxiden  ringsum  50  cm  breit  feuer- 
fest bekleidet  werden.  Für  Feuerstätten  von  gröfserem  Umfange  (grofse  Kochherde,  Wasch- 
kesselfeuerungen usw.)  bleibt  es  der  Baupolizei  Vorbehalten,  weitergehende  Anforderungen 
zu  stellen,  wie  sie  z.  B.  für  Glüh-  und  Schmelzöfen  aller  Art,  Schmieden,  Tiegclglefsercien, 
Thccr-  und  Oclkochcreicn,  Backöfen,  Räucherkammern  solche  stets  zu  stellen  pflegt.  In 
Tischlereien,  Drcch.sicrelen,  Stellmachcreien  dürfen  keinerlei  Metallöfen,  vielmehr  nur  Stein- 
oder  Kachelöfen  mit  feuerfestem  Vorgelege  oder  vom  Nebenraume  aus  beheizbar  aufgestellt 
werden.  Besondere  Leimküchen  sind  ganz  massiv  zu  umschliefsen  und  die  zur  Werkstatt 
führende  ei.seme  Thür  hat  50  cm  Ab.stand  vom  Herde  der  I<eimküche  zu  halten.  Ucberdic.s 
wird  cs  mit  Rücksicht  auf  die  Feuersgefahr  nur  dann  gestattet,  Werkstätten  zur  Holzbear- 
beitung oder  überhaupt  Werk.stältcn  von  mehr  als  30  qm  Grundfläche  in  Wohnhäusern  cinzu- 
richten,  wenn  .sie  nebst  den  zugehörigen  I^gerräumen  von  den  oberhalb  bclegenen  Wohnungen 
durch  feuerfeste  Decken  und  besondere  Treppen  vollständig  getrennt  werden.  Sie  müssen 
von  massiven  Wandungen  um.schlossen  sein  und  eiserne  Thüren  erhalten,  die  nach  aufsen 
aufschlagen  und  sich  .sclbstthätig  schlicfsen.  Fällt  die  Vorsorge  für  die  Wohnungen  fort, 
so  sind  Holzbalkendecken  zulässig,  wenn  sic  durch  Rohrputz  und  zur  Erhaltung  desselben 
noch  durch  eine  Bekleidung  aus  Kisenwellblech  geschützt  werden.  Haupttreibriemen  führt 
man  in  gemauerten  Schächten;  für  Nebentreibriemen  genügt  ein  Flisenbeschlag  der  Oeff- 
nungen  und  eine  eiserne  Ummantelung  bis  in  Brüstungshöhe.  Die  Durchgänge  der  Wellen 
für  die  Kraftübertragung  durch  die  Mauern  sind  zu  vcrschliefsen.  Verbindungstreppen  inner- 
halb der  Geschosse  müssen  feuersicher  ummantelt  oder  dürfen  wenigstens  nur  durch  zwei 
über  einander  liegende  Geschr»sse  geführt  werden.  Besondere  Späncgclasse  sind  Im  Keller 
oder  zur  ebenen  Erde  mit  massiven  Wänden  und  Decken  anzulegen  und  vom  Hofe  aus 
durch  eine  eiserne  oder  eine  mit  Eisenblech  beschlagene  h<>lzernc  Thür  zugänglich  zu  machen. 
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8.  Dächer. 

Als  noch  sechs  bewohnbare  CJeschosse  über  einander  gestattet  waren,  hatte  man 
auf  das  im  helleni.stischcn  Zeitalter  verfehmte  Mansardendach  zurück  gegriffen,  um  hinter  steil 
ansteigenden  Dachflächen  Dachwohnungen  anzuiegen , deren  sogar  in  den  schmaleren  Strafaen 
zuweilen  zwei  über  einander  angeordnet  wurden.  Seitdem  im  Jahre  iHH;  die  zulässige 
2^hl  der  Wohngeschosse  auf  fünf  herabgesetzt  worden  ist,  hat  die  Anlage  von  Dachwoh- 
nungen in  den  neueren,  meist  19  m Bauhöhe  gewährenden  Strafsen  infolge  der  Vorschrift, 
dafs  der  Fufsboden  des  ausgebauten  Dachraumes  sich  ebenso  wie  der  oIktsIc  Fufslxxicn 
eines  massiven  Wohngeschosses  nicht  höher  als  1 7,50  m über  den  Erdboden  erheben  darf, 
fast  aufgehört  und  in  den  älteren,  eine  geringere,  mindestens  aber  iz  m Bauhöhe  verbür- 
genden Strafsen  infolge  der  Vorschrift,  dafs  der  ausgebaute  Dachraum  unmittelbar  über  dem 
obersten  massiven  Gcschofs  liegen  nnifs,  nach  vom  heraus  erheblich  nachgelassen.  Um 
so  mehr  hat  die  Anlage  von  Dachwohnungen  in  den  Höfen  zugenommen.  Die  w'citere, 
den  Einlafs  von  Luft  und  Licht  regelnde  Bestimmung,  dafs  über  der  zulässigen  Front- 
höhe die  Dachneigung  nicht  steiler  als  45®  sein  darf,  hat  auch  das  Mansardendach 
umgebildet  zu  einem  an  der  Strafsc  über  dem  Hauptgesimse  schräg  ansteigenden  und 
nach  dem  Hofe  zu  flachen,  von  einem  Drempel  gestützten  Dache,  das  der  verschiedenen 
Neigung  entsprechend  mit  Schiefer  bezw.  Holzcement  gedeckt  wird.  Im  übrigen  mufs 
jede  Dachwohnung,  deren  geringste  Stubenhöhe  2,50  m lx?tragcn  soll,  einen  feuersicheren 
Zugang  zu  zw’ci  Treppen  oder  zu  einer  feuerfesten  Treppe  haben  und  vom  übrigen  Dach- 
raume  durch  massive  Wände  geschieden  sein.  Diese  Vorschrift  gilt  auch  für  einzelne  zum 
dauernden  Aufenthalte  bestimmte  Räume,  wie  Waschküchen,  die  früher  wohl  oft  auf  dem 
Dachboden  angelegt  worden  sind. 

Die  Dachstühle  der  gewöhnlichen  Wohnhäuser  werden  fast  immer  aus  Holz  her- 
gestellt und  zwar  als  Sparrendächer  auf  Fetten  mit  doppelten  Sluhlwänden  und  meist  auch 
Drempelwändcn,  sodafs  ein  Kniestock  entsteht.  Nur  da,  wo  cs  auf  gröfscre  Fcucrsichcr- 
heit  ankommt  oder  wo  gröfscre  Spannweiten  zu  überdecken  sind,  wie  in  Gcschäft.shäust^rn, 
Fabrik-  und  öffentlichen  Gebäuden,  wird  jetzt  gern  Kisen  verwendet.  Als  hervorragende 
Holzconstructioncn  älterer  Zeit  seien  hier  die  Satteldächer  der  Exerzier-  und  Reithäuser,  die 
Thurmhclme  der  Jerusalemer  und  Marienkirche,  das  Kuppeldach  der  St.  Hedwigskirche 
genannt.  Aber  auch  in  neuerer  Zeit  kommen  noch  ausgedehnte  Holzconstructioncn  vor, 
wie  z.  B.  die  Satteldächer  der  St.  Simeruiskirche.  Hi’iencoiislructioncn  sind  schon  für  die 
Kuppel  des  Kgl.  Schlosses,  die  Satteldächer  der  Synagoge  in  der  Oranienburger  Strafsc, 
des  Rathhauses  und  der  Börse  aiisgelührt  worden.  Daran  sind  zu  reihen  die  Zelt-  und 
Kuppeldächer  der  ganz  aus  Eisen  errichteten  und  de.shalb  bereits  bei  den  Wänden  erwähnten 
Circus-  und  Panoramagebäude,  der  Hallen  iin  Landcsausstellungspark,  der  Gasbehälter  und 
Retortenhäu.ser,  sowie  der  Neuen  Kirche  mit  Oberlicht,  ferner  die  Hallendächer  des  Pots- 
damer und  Anhallt’r  Bahnhofes,  der  Stadtbahnhöfe  am  Alexander[)latz  und  an  der  Friedrich- 
strafsc,  endlich  die  Thurmhclme  der  Petri-  und  Klosterkirche  und  der  Kui>j)clthumi  der 
Kirche  zum  heiligen  Kreuz  u.  a.  m.  Auch  im  Wohn-  und  Ge.schäflsbau  sj>ielen  Jcjtzt 
Thürmchen  eine  Rolle  theils  in  Form  von  Dachreitern,  wie  z.  B.  auf  dem  Kabcr'.schen  Hau.se 
in  der  Friedrichstrafse,  theils  kup|>clfl)rniig  zur  Betonung  von  Ecken  entweder  massiv  mit 
einer  Hülfsconstruction  aus  Eisen,  wie  die  Häuser  am  Eingänge  der  Kaiser- Wilhelm-Slrafse 
gegenüber  dem  Lustgarten,  oder  auch  durchbrochen  in  Medalldeckung,  w'ic  auf  der 
Häasergruppe  gegenüber  dem  Bahnhofe  Friedrichstrafse  am  Reichstagsufer  zu  sehen  ist. 
Zwei  für  grofsstädtische  Verhältnisse  besonders  charakteristische  Beispiele  von  eisernen 
Dachstühlen  führen  die  Abb.  .V>i»  u.  570  vor,  beide  dazu  bestimmt,  nutzbare  Dachräiime  zu 
bilden.  Der  eiserne  Dachstuhl  über  dem  Industriegebäude,  Beuthslrafse,  reicht  nur  so 
weit,  als  das  3,(>o  m hohe  Dachgesch<»fs  erfordert,  während  sich  über  dem  zweiten  Dach- 
boden ein  hölzerner  Daclistuhl  erhirbt,  der  mit  dem  eisttrnen  sich  zu  einem  vereinigten 
Schiefer-  und  Holzcementdach  zusammentügt.  Der  Dachstuhl  des  Geschäftshauses  von 
Manhcimer  besteht  gänzlich  aus  Kisen  und  bildet  ein  Tonnendach  mit  Oberlicht,  das 
innen  mit  Gipsdielen  ausgefüttert,  von  aufsen  auf  Monierplatten  mit  einer  Zinkhaut  über- 


Digitized  by  Google 


446 


II.  Die  Bauconstructloncn. 


zogen  ist.  Ausschliefslich  in  der  Monierbauweise,  also  ohne  eigentlichen  Dachstuhl,  ist 
ein  Dachgcw'olbc  von  i8  m Spannweite  für  die  SchuUheifs- Brauerei  hergcstellt.  Be.sonders 
eignet  .sich  aber  die  Monierplatte  tiir  flache  Dächer,  wie  sie  z.  B.  mit  einer  Kupferhaut 
geschützt  das  Königliche  Schauspielhaus  und  die  Kur-  und  Neumärki.sche  Ritterschaftsbank 
erhalten  haben.  Aber  auch  in  der  Rabitzbauwcisc  lassen  sich  flache  Dächer  anfertigen;  das 
zeigt  auf  eisernem  Dachstuhl  das  Wohn-  und  Geschäftshaus  von  Dr.  Freund,  Unter  den 
Linden.  Üachleinen  (von  Webcr-Falkenberg)  ist  hier  zur  Dachhaut  verwendet,  nachdem  die 
Rabitzdeckc  mit  Goudron  angcstrichcn  war.  Das  flache  Dach  über  dem  I..agcrhausc  des 
Königlichen  Packhofes  ist  mit  Fliesen,  dasjenige  über  dem  neuen  Anbau  der  Reichsbank  mit 
Mauersteinen  auf  eisernen  Spros.sen  abgepfla.stert  als  Unterlage  für  eine  J lolzccmcntdcckung. 

Ais  Bedachungsmaterialien 
sind  bereits  Schiefer,  Holzcement, 

Zink  und  Kupfer  genannt  worden. 

Kupferdeckungen  sind  namentlich 
für  Monumentalbauten  wieder  sehr 
in  Aufnahme,  Zinkdcckungcn  da- 
gegen arg  in  Vermf  gekommen. 

Holzcementdeckungen  werden  noch 
vielfach  ausgefuhrt,  wenn  auch  die 
nach  langer  Unterdrückung  wieder- 
erwachte Freude  am  hohen  Dache 
dem  flachen  Dache  überhaupt  Ab- 
bruch thut.  Als  Ersatz  für  Holz- 
ccmentdcckungen  kommen  ferner 
Doppelpappdcckungcn  und  Patent - 
Pappdeckungen  vor.  Namentlich 
letztere,  die  steiler  und  zwar 
bis  1 zu  5 ausgefuhrt  werden 
können  und  zwischen  zwei  mit  Mastix,  nicht  mit  Thecr  gestrichenen  Papplagen  eine 
Zwischcnlagc  von  Leinewand  erhalten,  haben  sich  auf  verschiedenen  Privathäusern  in  der 
Matthnikirchstrafse  und  An  den  Zelten,  sowie  auf  dem  Geschäflshausc  der  New-Vorker 
Germania  als  durchaus  dicht  bewährt.  Schieferdeckungen  bevorzugt  man  jetzt  wieder  nach 
deutscher  Art,  d.  h.  als  einfache  Schuppendächer  mit  Schiefersteinen  deutschen  Urspnings 
auf  Schalung,  meist  mit  einer  Unterdeckung  von  leichter  Dachpappe.  Schiefersteine  eng- 
lischen Ursprungs  werden  stets  nach  englischer  Art  gedeckt,  auf  Lattung  oder  Schalung, 
jedoch  Anden  auch  zu  Doppeldächern  deutsche  Schablonenschiefcr  Anwendung.  V’on  den 
deutschen  Schieferarten  gelten  die  Tliüringer  Rir  besser,  als  die  Rhein-  und  Moselschiefer. 
Für  die  Schuppendächer  wird  Ixrsonders  der  I-chcstcner  Schiefer  geschätzt;  so  sind  unter 
anderen  das  Wohnhaus  Pintsch  in  der  'fhiergarten-strafse,  das  romanische  Haus  gegenüber 
der  Kirche  zum  Gedächtnisse  Kaiser  Wilhclm.s,  diese  Kirche  selbst,  die  Erlöserkirchc  zu 
RummeI.sburg  und  die  zweite  Garnisonkirche  in  der  llasenhaidc  gedeckt.  Das  I^ndeshaus 
der  Provinz  Brandenburg  hat  Doppeldächcr,  nach  vom  aus  deutschem  Schablonenschiefcr, 
nach  hinten  aus  englischen  Schiefersteinen.  Englische  Schieferplatten  zur  Abdeckung  von 
Gesimsen  finden  sich  fast  durchweg  auf  den  Backsteinbauten  der  Stadtgcmcinde  Berlin  und 
der  Garnisonverwaltung.  Die  gewöhnlichen  Dachziegel,  Bieberschwänze  genannt,  haben  vor 
den  sehr  beifällig  aufgenommenen  Falzziegeln  zurückweichen  mu.ssen.  Von  her\orragcnden 
Bauten  hat  sie  das  Tucherhaus  in  der  Fricdrichstrafse  noch  verwendet.  Falzziegel  (von 
Ludowici)  liegen  in  den  Dächern  der  Königlichen  Eisenbahndireklion,  des  Friedrich-Wilhelms- 
Gymnasiums  In  der  Koch.strafse  und  des  Heinrichs -Gymnasiums  in  Schöneberg,  des  Reichs- 
patent-Amtes,  der  Himmcifahrts-,  Luther-  und  Pauluskirchc,  ferner  der  Kirche  zum  heiligen 
Kreuz,  zahlreicher  I^tndhäuser  in  den  Vororten,  endlich  der  Irrenanstalt  zu  I.ichtcnbcrg  und 
der  An.stalt  lur  Epileptische  zu  Biesdorf.  Neuerdings  sind  auch  holländische  Dachpfannen 
eingeführt  und  in  grofsem  Umfange  von  den  \Va.sserwerkcn  zu  Lichtenberg  und  Friedrichs- 
hagen verw'endet  worden;  dazu  kommt  die  Wiederaufnahme  alter  Ziegelformcn,  wie  z.  B. 
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in  der  Deckung  mit  Nonnen  und  Mönchen  beim  Postzcitungsamt  in  der  Dessauer  Strafse 
und  in  der  Deckung  mit  sogen,  altdeutschen  Falzziegeln  von  Ludowici  beim  Gcschäftshausc 
am  Hausvoigtciplatz  12. 

Die  Dachgesimse  der  Reihenhäuser  müssen  in  den  Vororten  massiv  sein;  im  Ring- 
bahngebict  dürfen  sie  noch  aas  Holz  gefertigt  werden  unter  der  Bedingung,  dafs  sic  wenigstens 
auf  I m von  der  Nachbargrenzc  ab  aus  unvorbrennlichem  Materiale  bestehen.  In  den  Landhaus- 
bezirken sind  Holzgesiinse  unbeschränkt  gestattet.  Die  Dachrinnen  und  Abfallröhren  werden 
gewöhnlich  aiLs  Zinkblech  gefertigt,  ülr  Monumentalbauten  dagegen  auch  aus  Kupferblech. 
Das  schon  genannte  romanische  Haus  hat  hartgelöthete  Dachrinnen  und  Abfallröhrcn,  sowie 
gehämmerte  Dachknaufe  aus  Kupfer.  Schutzvorrichtungen  gegen  das  Horabfallcn  von  Schnee 
und  Kts  kann  die  Baupolizei  anf>rdncn.  Oeffnungen  in  den  Dächern  mit  Ausnahme  der 
Lichtschächte  unterliegen  den  gleichen  Bestimmungen,  wie  die  Oeffnungen  in  den  Um- 


fassungswänden. Stehende  Dachfenster,  anfangs  mit  Glockcnhaubcn  oder  Spitzhelmen,  dann 
mit  .Sattel-  und  Pultdächern,  auch  erkerartige,  zuweilen  die  Breite  der  dahinter  liegenden 
Dachstube  einnehmende  Dachfenster  sind  wieder  sehr  beliebt;  in  der  Stadt  erscheinen  sic 
allerdings  infolge  der  die  Dachaufbauten  beschränkenden  Bestimmungen  der  Baupolizei  oft 
in  eintöniger  Wiederholung.  Die  Scitenwandungen  der  Dachfenster  werden  mit  kleinen  Dach- 
ziegeln gedeckt  oder  mit  den  Kehlen  zusammen  eingcschiefert.  Die  Kledcrmauslukcn,  die 
mit  den  älteren  Häusern  last  vcrscliwunden  waren,  taiichen  neuerdings  wieder  auf.  Die 
liegenden  Dachfenster  aus  (iufseisen  sind  besonders  auf  Schiefer-  und  Ziegeldächern  nach 
wie  vor  im  Gebrauch. 

Gegen  das  Hcrabfallen  zerbrochener  Scheiben  müssen  schützende  Drahtnetze  unter 
die  Hufscren  Oberlichlc  ge.spannt  werden,  falls  nicht  das  Drahtglas  von  Siemens  für  die  Ver- 
glasung gewählt  wird;  sonst  ist  die  Hindeckung  der  Oberlichtc  die  allgemein  bekannte. 
Schliefklich  sei  noch  auf  die  hängenden  Vordächer  mit  Verglasung  auf  den  Bahnhöfen  am 
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Alexandorplatz  und  an  der  Kricdrichstrafsc,  vor  den  grofscren  Gasthöfen  usw. , als  zu  den 
Dächern  gehörig,  aufmerksam  gemacht. 


9.  Ausbilihing  der  Schausciten  (Facaden). 

Wie  schon  bei  Beschreibung  der  in  Berlin  gebräuchlichen  Baustoffe,  auf  welche  hier- 
mit verwiesen  wird,  erwähnt  worden,  ist  die  \*erblcndung  mit  Ilau.stcin  in  erfreulicher  Zu- 
nahme begriffen.  Eine  stattliche  Anzahl  vornehmer  Wohnhäuser,  grofscr  Bank-  und  sonstiger 
Geschäftshäuser  legt  davon  Zeugnifs  ab.  Wichtige  Staatsbauten  werden  kaum  mehr  anders 
ausgefuhrt.  Im  übrigen  erscheinen  die  öffentlichen  Gebäude  aus  älterer  Zeit,  abgesehen  von 
einigen  Monumentalbauten,  die  aher  auch  wie  das  Königliche  Schlofs  und  die  Ruhmcshalle 
PutzHächen  zwischen  Haiisteingliederungen  oder  wie  das  Alte  Museum  nur  einige  llaupt- 
theile  aus  Haustein,  alles  andere  in  Putz  aufw'eisen,  ebenso  wie  die  meisten  Privathäuser 
auch  jetzt  noch  als  llaustcinformcn  nachbiklendc  Putzbauten,  aus  neuerer  Zeit  dagegen  als 
Backsteinbaut<*n  und  zwar  entw'eder  nur  aus  Ziegeln  oder  in  V'erbindung  mit  grofseren 
Terracotten,  wie  die  weitaus  meisten  städtischen  Bauten.  Die  Bahnhofsgebäude  sind  viel- 
fach in  ähnlicher  Welse  ausgdührt.  Die  Schau.sciten  der  neueren  Kirchen  bestehen  zum 
Theil  aus  Haustein,  zum  Thcil  aus  Backstein,  der  bei  einigen  in  reicher,  farbiger  Behandlung 
erscheint.  Die  dem  (iedächtnisse  Kaiser  Friedrichs  gewidmete  Kirche  im  Thiergarten  hat 
Haustcinglicdcrungen  mit  Backsteinflächen.  Diese  Mischbauwcisc  findet  sich  sonst  noch  oft 
bei  hervorragenden  Profanbauten,  zuweilen  n<»ch  gesteigert  durch  die  Mitverwendung  farbig 
gla-sirlcr  Terracotten  oder  gar  (jla.smosaik.  I-ctztcrc  schmückt  aufscr  dem  bekannten  Hause 
von  Pringsheim  das  f le.schäftshaus  der  Lcbcnsvcrsicherimgs- Gesellschaft  Germania  und  das  Neue 
Theater  am  Schiffbauerdamin.  Der  Backsleinbau  hat  in  gleicher  Weise  für  Privathäuscr,  vor- 
nehmlich in  den  letzten  Jahren  auch  für  I..andhäuscr  Eingang  gefunden  entweder  als  reiner 
Backsteinbau  rnler  als  Backsteinrahmwerk  mit  Pulzflächcn,  auch  unter  Anwendung  von  Stip- 
putz  zuweilen  im  V'crcin  mit  Holzfachwerk.  Wo  die  Geldmittel  reichlicher  fliefsen,  wird  das 
Rahmwerk  aus  1 laustein  hergestellt.  Ueberhaupt  hat  der  I^andhausbau  einen  erfreulichen  künst- 
lerischen Aufschwung  genommen,  während  sich  dasselbe  vom  Stadthausbau  im  allgemeinen 
nicht  sagen  läfst,  obwH*hl  auch  hier  vortreffliche  Leistungen  in  fast  allen  Stadtgegenden,  z.  B. 
im  Hansavicrtel  und  am  Kurfürstetidamm  zu  verzeichnen  sind,  die  namentlich  in  der  Art  den 
Putz  zu  bchand<ln  und  schmückende  Ziithaten  wie  echten  Stuck  im  Kalkmörtel,  dem  nur 
ein  wenig  Cement  zugesetzt  wird,  frei  anzutragen,  belehrende  Beispiele  abgeben.  Nicht  nur 
das  gewöhnliche,  sondern  auch  das  sogenannte  herrschaftliche  Miethshaus  steht,  wie  oben 
schon  bemerkt , noch  vielfach  im  Banne  einer  in  gegossenem  Gipsstuck  angeklebten  Monumen- 
talarchitektur. Die  überreiche  Gestaltung  der  Schausciten,  der  Treppenhäuser  und  Zimmer- 
decken entspringt  oft  nur  dem  Triebe,  eine  möglichst  hohe  Einschätzung  zur  Feuerkassc 
und  damit  die  Hinaufschiebung  der  Ik:loihungsgrenzo  zu  erzielen.  Sehr  beliebt  Ist  ein  kräftiger 
Quad<Tputz;  die  gezogenen  Gurlgesimse,  Fenslcrbrüstungcn  und  Verdachungen  werden  mit 
Zinkblech  abgedeckt,  während  die  weit  ausladenden,  an  den  Zangen  der  Drcmpelwand 
befestigten  Hauptgesimse  im  wesentlichen  aus  Kiefernbohlcn  bestehen.  Nach  polizeilicher 
Verordnung  dürfen  Zierlheile  vtni  Stuck  nicht  auf  Holz,  und  zwar  weder  an  Gesimsen, 
noch  an  Knaggen,  Dübeln,  Schalbrettern  u.  dgl.  befestigt  werden.  Dafür  sind  sichere 
V’crbindungcn  mit  dem  Mauenverk,  das  zu  diesem  Zwecke  mindestens  25  cm  stark  sein 
miifs,  durch  einzumauernde  oder  sr>nstwie  im  Mauerwerk  dauerhaft  zu  befestigende,  eiserne 
Ilülfsconstructionen  von  ausrcich<mder  Stärke  vorgesch rieben.  Demnach  werilcn  eiserne 

Nägel  und  Bankeisen  für  die  kleineren  Consolcn  des  Hauptgesimses,  für  Schlufssteine  usw. 
gewählt,  Strebeeisen  für  die  grofseren  Consolcn  von  Balcons  und  Erkern.  Für  die  oft 
mächtigen  Gip.sstückc,  die  Kragsteine  von  Balctms  und  Erkern  nachahmen,  sind  geschmiedete 
Bolzen  mit  so  breiten  und  starken  Absätzen  zu  verwenden,  dafs  sie  die  Zierlheile  vö  iiig 
zu  tragen  vermögen.  Derartige  Bolzen  müssen  in  den  massiv  herzurichtenden  Unterseiten 
jener  Bautheilc  oder  in  den  Aufsenwänden  der  Gebäude  fest  cingemauert  werden.  Ver- 
zierungen aus  Steinpappe  sind  nur  in  beschränkter  Ausdehnung  zulässig.  Steht  dem- 
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nach,  wie  aus  dieser  — der  Gefährlichkeit  einer  leichtfertig  hingesetzten  Stuckfacadc  be- 
gegnenden — Verordnung  hervorgeht,  der  Gips  noch  immer  in  ungeschwächtem  Ansehen, 
so  ist  die  seiner  Zeit  übertriebene  Werthschätzung  des  Zinks  allmählich  einer  besseren  Ein- 
sicht gewichen.  Stehende  Dachfenster  fertigt  man  freilich  noch  vielfach  aus  Zink,  weil 
Holzwerk  über  Dach  feuersicher  bekleidet  werden  mufs;  — Attika  und  Balustrade  sind  mit 
der  Wandlung  des  Geschmacks  aber  verschwunden,  denn  das  hohe  Dach  behauptet  sich 
mit  Ehren.  Die  Putzfa^aden  streicht  man  schliefslich  mit  Oelfarbc,  w'enn  man  es  nicht  vor- 
zieht den  Flächen  eine  Verblendung  mit  Backsteinen,  oder  wie  in  den  letzten  Jahren  oft  ge- 
schehen, mit  welfsen  Glasurstcinen  zu  geben.  Sgrafilto- Malereien  haben  sich  im  allgemeinen 
wenig  bewährt.  Dallir  ist  die  Malerei  mit  Keim'schen  Mineralfarbcm  cingetreten  — siehe 
das  glänzende  Beispiel  am  Tucherhaus  in  der  Friedrichstrafsc.  Besonderen  Werth  legt 
man  jetzt  auf  tüchtige  Schmiedearbeit,  namentlich  an  Balcongeländem , Hausthüren  und 
Thorwegen,  Vorgartengittern  usw. 


IO.  Innerer  Ausbau. 

Die  Zunahme  in  der  Verwendung  von  Haustein  erstreckt  sich,  wenngleich  nur  in 
bescheidenerem  Mafsc,  auch  auf  die  Durchfahrten,  Hausflure,  Treppenhäuser.  Namentlich 
Marmor,  polirtcr  Granit  und  Syenit,  sowie  Savoni^rc-  und  Sandstein  kommen  dafür  in 
Betracht.  Meistens  beschränkt  man  sich  auf  eine  mannshohe  Täfelung  mit  weifsem  oder 
buntem  Marmor,  jedoch  finden  sich  auch  vollständige  WandlK'kIcidungen,  z.  B.  aus  Sand- 
stein in  der  Eingangshalle  des  (..andeshauses,  vor.  Bevorzugt  bleibt  ftlr  diese  Zwecke  aller- 
dings der  oft  in  vorzüglicher  Ausführung  auch  an  Säulen,  Pfeilern,  Thürbekleidungen  und 
Verdachungen  wahrnehmbare  Stuckmarmor  oder  der  weniger  ansehnliche  Stucco  lustro. 
Die  Wände  feinerer  Innenräume  erhalten  Filzpiitz,  zuweilen  Stuckputz.  Wcifssiuckputz 
wird  unmittcll>ar  bemalt,  auch  p(»Hrt.  Der  lange  Zeit  fast  vergessene,  sogen,  echte  Stuck, 
also  vom  Bildhauer  aus  freier  Hand  angetragener  Weifsstuck,  ist  (ur  vornehme  Räume  wieder 
in  .seine  Rechte  getreten.  Die  Wände  von  Aborträumen  und  Schlächterläden  bekleidet  man 
gern  mit  Porzellanplättchen. 

Die  Decken  werden  meist  durch  Rohrputz  auf  Schalung  gebildet.  In  grofscr  Aus- 
dehnung hat  Trockenstuck  im  Verwaltungsgebäude  des  Packhofes  Verwendung  gefunden; 
zwischen  eisernen  Trägem  wurden  gewöll>cartig  gebogene  und  durch  eine  Stoficinlagc 
gesteifte  Gipsplatten  verlegt,  deren  Unterschicht  verziert  ist.  Die  Trägergurte  sind 
bemalt,  mit  Gipswulst,  mit  gestanztem  Messing-  oder  Kupferblech  bekleidet  worden.  Die 
Deckenfelder  im  Kunstgewerbe -Museum  füllt  eine  in  ähnlicher  Art  wie  in  der  Monicr- 
hauwcisc  versteifte  Gufsmasse  von  Gipsstuck.  Monumentaler  ist  die  Decke  in  der  Halle  des 
neuen  Rclch.sbankanbaues  ausgeführl  worden  und  zwar  als  korbbogiges  Tonnengewölbe 
von  IJ.50  m Spannweite  mit  grofsen,  (.k)  cm  im  Geviert  messenden  und  ka.ssettenartig  ver- 
tieften Wölbsteinen.  Ebenda  sind  aus  keilförmigen  Steinen  ebene  Decken  gebildet,  deren 
Eisenträger  mit  Kupferblech  bekleidet  wurden.  Im  gewöhnlichen  Miethshause  herrscht 
noch  einsam  die  Rosette  in  der  Deckenmitte,  während  sich  mehr  oder  minder  reich  ge- 
formte Stuckkchlen  an  den  Wänden  hcrumziehen.  Her\’orragcndcs  leistet  dagegen  die 
Ti.schlerei  in  Decken-  und  Wandtäfelungen  von  Kiefern-,  Eichen-,  Ahorn-  und  Neu- 
guinea-Holz. 

SchmicdeeI.seme  Haupttrepi>cn  haben  ziemliche  Verbreitung  gefunden;  zum  Ga.sthofe 
des  Tucherhauscs  führt  eine  prächtige  Marmortreppe  empor.  Das  Teltowcr  Kreishaus  in 
der  Victoriastrafsc  hat  sich  mit  einer  freitragenden  Terrazzotreppe  Ixgnügt.  — Sandstein- 
treppen in  vornehmer  Ausstattung  finden  sich  häufiger.  Im  herrschaftlichen  Mieths- 
hau.se  begegnet  man  am  meisten  noch  der  Holztreppc  mit  aufgesattclten  Stufen,  die  aus 
5 cm  starken,  bis  32  cm  breiten  und  bis  1,50  m langen  Bohlen,  in  feineren  Bauten  aus 
Eichenholz  gefertigt  werden,  mit  reich  verzierten  Antrittspfosten  und  Geländerdocken. 
Kitrfemholz-  und  S^indsteinstufen  werden  häufig,  um  da.s  Auslaufen  zu  verhüten,  mit  Lino- 
leum belegt,  das  an  den  Kanten  durch  Stofsschienen  von  Eisen  oder  Messing  geschützt  wird. 

Bcflin  und  seine  RuUen.  I,  57 
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Als  Beläge  massiver  Fiifsbödcn  werden,  namentlich  in  Eingangsfluren,  Mettlacher 
oder  Sinziger  und  für  geringere  Zwecke  auch  Saargemttnder  Fliesen  verwendet.  Sand.stein- 
plattcn  sind  aufscr  Gebrauch  gekommen.  Für  besonders  vornehme  Treppenräume  und 
Flurhalien  nimmt  man  Marmorplatten.  In  der  Ruhmeshalle  sind  für  den  Eingang  Platten 
von  fleischfarbenem  Fischbachcr  Granit,  für  den  Hof  Platten  von  grünem,  sächsischem 
Granit  gewählt  worden.  Asphaltcstrich  wird  wegen  seiner  Unan.sehnlichkeit  un<i  geringen 
Widerstandsfähigkeit  gegen  dauernden  P^inzoldruck  jetzt  seltener  au.sgcfuhrt.  Dafür  ist 
der  Ccmcntcstrich  in  untergeordneten  Räumen,  der  Gipscstrich  als  Unterlage  flir  Linoleum 
auf  massiven  Decken  und  der  Terrazzo,  Granito-  und  Mosaikterrazzo,  in  Fluren  und  auf 
ßalconen  sehr  beliebt  geworden.  Sonst  werden  Holzfufsböden  gefertigt  und  zwar  in  den 
Vorderräumen  selbst  einfacherer  Häuser  Parkett-  und  Stabfufsboden,  im  übrigen  gewöhn- 
liche Dielungen  au.s  gespundeten,  30,  32  und  35  mm  starken  Brettern,  in  besonderen  Fällen 
als  Riemenfufsboden. 

Die  Thüren,  einflügelige  als Kreuzthüren  und Sechsrollungsthüren  behandelt,  schlagen 
in  Falze,  die  den  Futtern  angearheitet  sind  und  erhallen  durchweg  des  dichteren  Schlu.s.scs 
wegen  Schwellbrettcr.  Zwischen  dem  Empfangs  - und  dem  Speisezimmer  ordnet  man  Schiebc- 
thüren  oder  mehrtheilige  Glasthürcn  an.  Pendellhüren  .schliefsen  die  Windfänge  in  den  Ein- 
gängen. Des  kalten  Winters  wegen  sind  Doppelfenster  erforderlich;  nur  in  den  Küchen, 
Nebenräumlichkeiten  und  kleineren  Hinterzimmem  begnügt  man  sich  meist  mit  einfachen 
Fenstern,  ln  besser  eingerichteten  Häusern  erhalten  Thüren  und  Fenster  sogen.  Exakt- 
bcschläge,  wie  denn  überhaupt  den  Verschlüssen  wieder  mehr  Aufmerksamkeit  zugewendet 
wird,  und  die  Verwendung  verzierter,  also  sichtbar  bleibender  Beschläge  zugenommen  hat. 
Mit  Rolljalousien  verschliefst  man  die  Schaufenster  der  Kaufläden  und  der  Sicherheit  wegen 
auch  die  Fenster  des  Erdgeschosses,  lÜr  erstere  namentlich  aus  Stahlblech  gefertigt. 
Die  übrigen,  an  der  Sonnenseite  belegcnen  Fenster  schützen  gewöhnliche  Zugjalousien 
verschiedenster  Art,  in  neuester  Zeit  auch  leichte  Rolljalousicn  mit  Lichtschlitzcn.  Die 
Hausthüren  werden  durch  Luftdruckschliefser  .sclbstthätig  geschl<>s.sen.  Zur  Verglasung 
verwendet  man  aufser  dem  sogen,  rheinischen  Glase  in  steigendem  Mafsc  Spiegelglas;  in 
eigenartig  ausgestatteten  Räumen,  vorwiegend  aber  in  den  Treppenhäusern  auch  wohl 
Butzenscheiben,  Kathedral-  und  Antikglas  in  Verbleiung,  oft  mit  Gla.smalerei. 

Die  Stul>cnmalerci  gefiel  sich  bis  vor  kurzem  durchschnittlich  noch  im  Wetteifer 
mit  der  w’ohlfeilcn  Verschw'cndung  der  Gipsstuckzicr  in  einer  etwas  protzenhaften  Auf- 
dringlichkeit; neuerdings  ist  sic  unter  englischem  Einflüsse  ins  Gegentheil  verfallen,  indem 
sie  der  welfsen  Decke  huldigt;  doch  erhebt  sie  sich  unter  künstlerischer  Leitung  auch  zur 
wahren  Meisterschaft.  Neben  der  immer  noch  für  gewöhnliche  Zimmerdecken,  Küchen  und 
untergeordnete  Räumlichkeiten  gebräuchlichen  Leimfarbe  wirdOcIfarbc  auf  Holz  und  Metall, 
mit  Firnifs  auf  Kalkputz  oder  Stuck,  in  vornehmen  Räumen  als  Wachsfarbe  verwendet. 
Dazu  tritt  oft  Bronzirung  oder  Vergoldung.  Reichere  Wirkungen  erzielt  der  Kunstmaler 
mit  Dccorationcn  al  fresco  oder  auf  Leinwand,  die  über  einen  an  der  Wand  zu  befestigen- 
den Rahmen  gespannt  wird.  Für  monumentale  Zwecke  wird  die  Glasmosaik  bevorzugt, 
wie  z.  B.  in  der  zum  Gedächtnisse  Kaiser  Wilhelms  ge.stiftetcn  Kirche  am  Kurfurstendamm. 

Mit  dem  gestiegenen  Wohlstände,  der  sich  in  der  Ausstattung  des  Hauses  und 
der  Wohnung  mehr  oder  weniger  kunstvoll  zu  äufst^m  strebt,  ist  endlich  auch  der 
Tapczircrci  ein  edlerer  ArbeitsstofF  geboten  worden,  und  zwar  in  der  Sammcttapctc,  der 
Ledertapete  und  der  nachgeahmten  Ledertapete,  die  aus  dickem,  pappartigen  Hanfpapier 
zwischen  Metallformen  geprefst  wird.  Dazu  lincrusta  Walton,  au.s  Holz.stoff  und  haupt- 
sächlich Leinöl  erzeugt,  besonders  gern  als  Wandsockcl  in  Fluren  verwendet,  ferner  die 
Golx'linlapete,  ein  Gewebe,  dessen  Kette  aus  Garn,  dessen  Einschlag  jedoch  aus  Rohflachs 
besteht  und  da.s  mittels  Hanclformcn  bedruckt  wird,  schliefslich  die  Scidentapete  mit 
Unterlage  von  Julcstoff,  welche  mit  Goldleistcn  benagelt  zu  werden  pflegt.  Auch  die  kost- 
baren englischen  Tapeten,  die  nach  Zeichnungen  von  Walther  Cranc  gefertigt  werden,  haben 
in  Ik^rün  Eingang  gefunden,  damit  aber  auch  die  billig<*n  englischen  Tapeten  leider  in 
erheblichem  Umfange. 
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Kamine  aus  Marmor,  Majolika,  aus  weifsem  Cement  usw.,  farbige  Kachelöfen 
helfen  eine  reiche,  clejjante  und  behajjiiclic  Ausstattung;  vervollständigen.  Solcher  Aus- 
stattunj;  der  Wohnräume  wird  die  Einrichtunj;  der  Küchen,  Aborte  und  Badcräuine  anj»e- 
pafst.  Darüber,  sowie  über  die  technischen  Anlagen,  z.  B.  der  Wasser-  und  Gasleitungen  usw. 
wolle  man  die  Sonderabschnitte  nachlesen. 


II.  Hülfsmittel  und  Vorsichtsmafsregeln. 

Baugerüste  und  Bauzäune  dürfen  mir  auf  Grund  und  nach  Mafsgaln;  einer  bei  der 
Polizeibehörde  .schriftlich  nachzusuchenden  Genehmigung  errichtet  und  benutzt  werden.  Das 
V'ortreten  von  Baugerüsten  und  Bauzäunen  auf  Bürgersteigen  wird  nur  gestattet,  insoweit 
cs  mit  den  Verkehrsrücksichten  vereinbar  ist.  Diese  Vorschriften  haben  einerseits  das 
Mauern  über  Hand  befördert  und  zu  grofser  Vollkommenheit  gebracht,  sodafs  Rüstungen, 
falls  es  sich  nicht  um  eine  Haustcinverblcndung  handelt,  nur  noch  zum  Putzen  hezw. 
Fugen  der  Ka^aden  aufgestcllt  zu  werden  pflegen,  anderseits  den  Hänge-  und  Leiter- 
gerüsten eine  ausgedehnte  V^erwendung  gesichert.  Zur  Versetzung  von  Werksteinen  worden 
feste,  nach  Zeichnung  abgebundenc  Rüstungen  benutzt.  Für  die  gewöhnlichen  Stangen- 
gerü-ste  schreibt  die  Baufmiizei  folgendes  vor: 

Sämtliche  Baumstangen  müssen  an  ihren  oberen  Enden  mindestens  einen  Durch- 
messer von  10,50  cm  haben,  ferner  die  Spiefsbäume  mindestens  0,04  m tief  in  die  Erde 
cingegraben  und  gegen  ferneres  Einsinken  durch  untcrgclegtc  starke  und  gut  unterstopfte 
Brettstücke  gesichert  werden.  Ihre  Entfernung  von  einander  und  von  dem  zu  berüstenden 
Gebäude  darf  höch.sten.s  5,14  m betragen.  Soll  ein  Spiefsbaum  durch  Verbindung  mit  einem 
anderen  verlängert  (gepfropft)  werden,  so  sind  die  Enden  beider  auf  eine  I..ange  von 
mindestens  i ,88  m neben  einander  zu  stellen  und  wenigstens  zweimal  durch  Draht  oder  eiserne 
Ziehbänder  zu  verbinden.  Die  gewöhnlich  in  Höhe  von  2 m über  einander  angeordneten 
Streichstangen  werden  durch  Hanfstränge  oder  Draht  an  den  Spiefsbäumen  befestigt.  Die 
Netzriegcl,  d.  h.  die  Stangen,  die  die  Streich.stangen  mit  dem  Bauwerke  verbinden  und 
den  mindestens  3,26  cm  starken  Gerüstbelag  (Rüstbretter)  tragen,  dürfen  höchstens  1,88  ni 
von  einander  entfernt  und  müssen  in  ihren  Auflagern  so  befestigt  sein,  dafs  .sic  sich  nicht 
.seitwärts  bewegen  können. 

Für  geringere  Höben,  bis  zu  4,70  m,  sind  gut  abgesteifle  Bockgerüstc  zulässig. 
Zu  Ausbesserungen,  Reinigungen  und  weniger  crhcbÜchen  Arbeiten  an  Fa^adcn,  Dächern 
und  Ge.simscn  bedient  man  sich  der  fliegenden  Gerüste,  die  au.s  Oeffnungen  (Fenstern  usw.) 
des  Gebäudes  hervorgc.streckt , und  deren  Netzriegel  nicht  von  unten  auf  unterstützt,  sondern 
gehörig  gegen  Balkenlagen  oder  Gewölbe  usw.  im  Innern  des  Gebäudes  abgesteifl  sind. 
Zu  gleichen  Zwecken,  besonders  aber  zum  Anstreichen  der  Häuser  dienten  früher  vorzugs- 
weise die  beweglichen,  aus  zusammengestemmten  Schwellen  und  Riegeln  mit  festem  Belage 
construirten  Hängegerüste,  d.  h.  Fufsböden,  die  mittels  Taue  an  vorgcstrccktcn  ikilken 
(Auslegern)  hängen.  Der  Fufsböden  kann  je  nach  Bedürfnifs  höher  gezogen  oder  tiefer 
hcrabgclassen  werden.  Später  sind  dann  die  in  vielen  Fällen  bequemeren  und  mehr 
Sicherheit  gewährenden  Leitergerüste  in  Wettbewerb  getreten,  die  aus  senkrecht  auf- 
gcstellten,  mit  den  Sprossen  im  rechten  Winkel  zur  Aufsenwand  gerichteten  Leitern 
be.stehen.  Zwischen  den  Fen.sterlaibungen  eingeklemmte  Zwingen  halten  die  Leitern  fest, 
die  unter  sich  durch  in  Schlitzen  verstellbare  Streben  vcrschwcrtct  w'crdcn.  Die  Sprossen 
bilden  dann  die  Untcrlager  für  die  in  jeder  Höhenlage  herzurichtenden  Arbeit.sl>öücn. 

Die  Bcfordening  der  Maurcrmalerialien,  namentlich  der  Ziegelsteine  und  des 
Mörtels,  auf  die  Gerüste  bewirken  Stein-  und  Kalkträgcr,  die  eine  eigene  Arbeiterklasse 
bilden.  Das  Material  w'ird  von  ihnen  in  Holzmuldcn  („Mollen“)  auf  der  Schulter  von 
der  Abladcstcllc  bis  zum  Orte  der  Verwendung  getragen;  der  Mörtel  wird  deshalb  an  der 
Ziil>ereitungsstclle  nicht  vollständig  durchgearbcltet,  sondern  nur  in  dem  richtigen  Ver- 
hältnifs  gemischt;  das  weitere  Durcharbeiten  desselben  besorgt  der  Maurer  auf  der  Rüstung 
bezw.  am  Orte  der  Verwendung,  soweit  nicht  überhaupt  schon  fertiger  Mörtel  zur  Bau- 
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stellt'  kommt,  ein  Verfahren,  das  die  Entstehung  besonderer  Mörtclwcrkc  bereits  zu  einem 
weit  verbreiteten,  Tür  den  gewöhnlichen  Hausbau  fast  zum  allein  noch  üblichen  jjemacht 
hat.  Die  Steinträ^er  leisten  Aufserordentliches  und  sind  dalnn  verhältnifsmäfsig  nicht 
sehr  theucr.  Ein  jjcübter  Sleinlrä^cr  ist  imstande,  in  seiner  Mulde  jjleiclizeitij»  bis  j»e- 
wöhnliche  Zie^'cl  vier  Gescho.s.se  hoch  und  höher  zu  tragen.  Da.s  Heraufschaffen  der 
Materialien  erfolgt  fast  ausschliefslich  in  Accord.  Schwierige  Arbeitsverhältni.ssc  (Ausstände, 
grofse  Nachfrage  und  gtTinges  Angebot)  haben  cs  zuweilen  bewirkt,  dafs  Handwinden  auch 
zum  Heraufschaffen  der  Steine  und  des  Mörtels  l>enutzt  worden  .sind.  Sonst  dienen  im 
Innern  des  Gebäudes  aufgc-stellte  Winden  nur  zum  Aufziehen  der  Halkcn.  Bei  gröfseren, 
namentlich  staatlichen  und  städtischen  Bauausrdhrungen  wird  zur  Beförderung  der  Bau- 
materialien sowohl,  als  auch  zum  Mischen  von  Mörtel- Beton  in  ausgedehntem  Mafse 
Dampfkraft  benutzt,  l^m  Unfälle  zu  verhüten,  sind  in  Neubauten  die  Balkenlagen  eines 
jeden  Geschosses  alsbald  nach  ihrer  Verlegung  auszustaken,  TreppenöfTnungen  und  sonstige 
offene  Räume  aber  sicher  zu  ül>crdecken  und  zu  umfriedigen. 

Bei  Neu-  oder  Umbauten  sind  zur  Sicherheit  der  in  der  Nähe  etw'a  vorhandenen 
Gebäude  die  Grundmaue  rn  in  kurzen  Strecken  allmählich  au.szuführen,  die  anstofsenden  Ge- 
bäudemauem  abzusteifen  oder  zu  unterfahren.  In  .solchen  Arbeiten,  wie  auch  in  der  Aus- 
führung von  I.adenau.sbrüchen,  ist  der  Berliner  ßaiihandwerker,  den  überhaupt  ein  hohes 
Mafs  von  (jcschicklichkeit  auszcichnct,  besonders  gewandt.  Absteifungen  für  I.adenaus- 
briiehe  werden  mit  sogen.  Treibladen  bewerkstelligt.  Die  Glebelwändc  zweier,  eine  Bau- 
.stcllc  begrenzenden  Gebäude  steift  man  durch  Sprcizbalken  oder  auch  mit  Sprengeböcken 
zwischen  Klcbhöizcm  aus. 

Bei  der  Rohbaunbnahme  bestimmt  die  Baupolizei  den  Zeitpunkt,  an  dem  mit  den 
Putzarbeiten  begonnen  werden  darf;  in  Gebäuden,  die  zum  dauernden  Aufenthalte  dienen, 
darf  dies  aber  keincnfalls  früher  als  nach  sechs  Wochen  geschehen.  Sechs  Monate  nach 
der  Rohbauabnahmc  ündet  alsdann  in  der  Regel  die  polizeiliche  Gebrauchsabnahmc  .statt. 
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A.  Heizung  und  Lüftung. 

ie  VVittcnm}4.svrihältnissc‘  dos  nordöstlichen  Deutschlands  verleihen  der  Beheizung 
der  v»)n  Menschen  bewohnten  Räume  naturi'emäfs  eine  viel  j»röfserc  Be- 
dcutun^S  als  cs  im  Süden  und  Sudwesten  der  Kall  ist.  Dafs  hierdurch  auch 
die  Haukunst  mit  allen  Nebenj»ew'crben  stark  beeinflufst  werden  miifste,  liej^ 
auf  der  Hand.  Dies  macht  sich  insbesondere  in  der  Gröfse  und  Construclion 
der  Fenster  u.  der^l.  jjeltend.  So  ist  es  in  Berlin  — im  (jcgonsatz  zu  den 
westlichen  Gejjenden  Deutschlands  — fast  durchwejj  Gebrauch,  Doppel- 
fenster anzuwenden.  Selbst  die  billi^fen  Miethshäuser  machen  hiervon  nur 
in  den  Küchen  und  Kammern  eine  Ausnahme. 

Die  Art  der  Heizeinrichtungen  einer  bestimmten  Gejjcnd  Ist  dann 
weiter  abhän^i^  von  der  Art  des  am  billigsten  zu  beschaiTenden  Brenn- 
stoffs. Dies  ist  in  Berlin  — bis  in  die  neueste  Zeit  hinein  — der  Torf 
aus  den  zahlreichen  Niederunjjen  und  das  Kiefernholz  — seltener  Buchenholz  — aus  den 
weilen  Wäldern  der  Mark  Brandenburg  jjewesen,  zumal  diese  Materialien  auf  den  schon 
seit  vielen  Jahrhunderten  vorhandenen  zahlreichen  und  ^ut  erhaltenen  Wasserwerken  in 
billirfster  und  bequemster  Weise  nach  Berlin  bcfiirdert  werden  konnten.  Kür  diese  Brenn- 
st<»ffe  ist  unzweifelhaft  der  gewöhnliche  Kachelofen  ohne  Rost  mit  seiner  grofsen,  Wärme 
aufspcichemden  Masse  eine  sehr  geeignete  Heizvorrichtung.  Man  kann  heute  noch  den 
Kachelofen  als  die  am  weitesten  verbreitete  typische  Wohnung.sheizvorrichtung  Berlins  be- 
zeichnen, trotz  der  zahlreichen  anderen  Heizeinrichtungen,  die  in  neuerer  Zeit  verwendet 
werden.  Von  den  Vorzügen  des  Kachelofens  soll  hier  — neben  der  milden  behaglichen 
Wärme,  die  der  Kachelofen  ausstrahll  — nur  einer  hervorgehoben  werden;  d.  i.  die  vor- 
zügliche, während  der  Verbrennung  bewirkte  natürliche  Lüftung  des  zu  beheizenden  Raumes, 
weil  die  grofsc  Menge  der  erforderlichen,  den  Ofen  durchstr<>menden  Verbrennungsluft  von 
aufsen  ersetzt  wird.  Diese  Eigenschaft  hat  der  Kachelofen  in  Berlin  dadurch,  dafs  .seine 
Feuerung  innerhalb  des  zu  beheizenden  Raiime.s  liegt;  nicht,  wie  in  vielen  anderen 
Gegcitdcn,  im  Corridor.  Diesem  Vortheil  steht  jedoch  die  mangelnde  Anpassung  der 
Wärmeerzeugung  an  die  jeweilige  Aufsentemperatur  — ein  ganz  erheblicher  Uebclstand  — 
gegenüber.  An  kalten  Tagen  wird  in  Berlin  vielfach  geklagt,  dafs  das  eine  oder  das 
andere  Zimmer,  oder  auch  wohl  eine  ganze  Wohnung  .sich  „nicht“,  oder  ,, schlecht  heizt“, 
während  an  mäfsig  kalten  Tagen  die  Zimmer  vielfach  überheizt  sind. 

Die  fast  ausschliefsliche  Verwendung  der  in  den  meisten  Fällen  weifsen,  seltener 
getönten  Thonkacheln  zu  Zimmeröfen  und  Kochmaschinen  hat  die  Kachelofen- 
Industrie  in  Berlin  zu  grofser  Blüthe  gelangen  la.ssen,  zumal  ganz  in  der  Nähe  Im  Nord- 
westen — bei  Velten  — ein  vorzügliches  Rohmaterial  zur  Herstellung  der  Kachel  sich 
vorfindet.  Auch  hat  die  künstlerische  äufserc  Ausbildung  des  Kachelofens  für  bessere 

i)  Bearbeitet  vom  Königlichen  Haurath  A.  Herzberg. 
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Wohnungen  seit  15  — .20  Jahren  in  Berlin  einen  grofsen  Aufschwung  genommen,  ins- 
bcsomlcrc,  nachdem  hervorragende  Architekten,  wie  u.  a.  Kayser  & v.  Grofzheim,  Kyll- 
mann & Heytlen,  Grisebach,  den  ersten  Ofenbauern  Berlins,  wie  Titel  und  Sduipmann,  ihre 
leitende  Hand  reichten.  Der  englische  oder  französische  offene  Kamin  hat  in  Berlin  nur 
geringe  V'erwendung  gefunden,  weil  seine  Heizfuhigkeit  für  unser  Klima,  besonder»  wegen 
der  langen  Dauer  unseres  Winter.s,  nicht  ausreicht.  Wo  der  Kamin  in  Berlin  verwendet  wird, 
geschieht  dies  nur  aus  künstlerischen  Absichten,  was  schon  daraus  hervorgeht,  dafs  man 
vielfach  in  dem  Kamin  nicht  das  dazugehörige  offene  Feuer  unterhalt,  sondeni  im  Innern 
wirk.samere  Heizkörper  unterbringt,  die  mittels  Gas-  oder  Centralheizting  erwärmt  werden 
und  die  offene  Flamme  durch  Gasflammen,  die  Asbesikörjjcr  zum  Glühen  l>ringen,  künst- 
lich nachahmt.  Inzwischen  ist  der  l'orf  seit  einer  Reihe  von  Jahren  als  Heizungsmaterial 
auch  aus  den  Wohnungen  der  ärmeren  Bevölkerung  fast  ganz  verschwunden,  w’ohl  haupt- 
sächlich wegen  seiner  geringen  Heizfahigkeit  und  wegen  der  erforderlichen  grofsen  I-ager- 
räume,  dann  auch  wegen  der  jetzt  höheren  Kosten  des  Stechens  und  der  BeRirderung. 
Kür  die  kleinen  Wohnungen  und  die  Kochmaschinen  im  allgemeinen  hat  der  billige  Koks, 
welchen  die  Gasanstalten  als  Nebenerzeugnifs  liefern,  den  Torf  mit  verdrängen  helfen.  Die 
in  den  letzten  Jahrzehnten  mehr  und  mehr  schwindenden  Wältler  hal)en  auch  den  Ht>lz- 
verbrauch  in  Berlin  wesentlich  vermindert;  das  Holz  wurde  bis  vor  etw’a  lo  Jahren  viel- 
fach durch  die  feste,  wenig  rufsendc  böhmische  Braunkohle,  die  auf  dem  billigen 
Was.serwege  nach  Berlin  gelangt,  ersetzt,  weil  sie  in  ilen  rostlosen  Kachelöfen  gut  brennt. 
Sic  ist  nicht  so  dicht,  wie  Steink<»h1e  und  begnügt  sich  deshalb  mit  einer  oberhalb  der  Kohle 
einstreichenden  Luftziifuhrung.  Die  pulverfömiige  Braunkohle  Sach.sens  und  Thüringens, 
sowie  der  nächsten  Umgebung  (Lausitz)  hat  in  Berlin  in  ihrem  Naturzustände  fast  keine 
V’erwendung  gefunden,  weil  sic  in  rostlosen  Oefen  schwelt  und  infolge  dessen  übel  riecht. 
Krst  seitdem  diese  Braunkohle  zu  festen  Stücken  geprefst,  als  Briketts  geliefert  wird, 
und  dadurch  für  den.  dem  Berliner  heute  noch  als  beste  Heizeinrichtung  erscheinenden 
Kachelofen  verwendbar  geworden,  ist  dieser  Brennstoff  zu  ausgedehnter  Verwendung  gelangt. 
Kinc  Aenderung  der  Construction  und  Form  der  in  Berlin  üblichen  Hcizvorrichlungen  hat 
die  Einführung  der  Briketts  nicht  gehabt.  Anders  liegt  cs  mit  der  Einführung  der  Stein- 
kohle und  der  durch  eine  geringe  Hauch-  und  Kufscntwicklung  sich  auszeichnenden  ältesten 
Steinkohle,  des  Anlhracits;  die  V'crbilligung  der  Frachten  von  Schlesien  und  VV'cstfalen, 
int  Verein  mit  der  Verthcucrung  des  Holzes  bewirkt  einen  von  Jahr  zu  Jahr  steigenden 
Verbrauch  der  Steinkohle  in  Berlin;  die  Verwendung  englischer  Kohle  hat,  trotz  der  billigen 
Wasserfracht  über  flamburg,  für  Wohnungsheizung  in  Berlin  eine  gröfserc  Bedeutung  nicht 
erlangt.  Da  die  Steinkohle  zur  guten  Verbrennung  einerseits  einen  Rost  erfordert,  ander- 
seits wegen  der  hohen  mit  ihr  zu  erzielenden  Ofentemperatur  ein  Reifsen  der  Fugen- 
dichtung der  Kachelöfen  und  der  Kacheln  zur  Folge  hat,  so  wird  sie  im  wesentlichen  nur 
in  eisernen  Oefen  gebrannt.  Ob  nun  die  Verwendung  der  Steinkohle  die  der  eisernen 
Oefen  oder  umgekehrt,  die  Vciwendung  der  letzteren  die  Einführung  der  Steinkohle  ver- 
aiilafst  hat,  ist  schwer  zu  cnt.schciden.  — Thatsächlich  gewinnt  der  eiserne  Ofen  für  die 
Berliner  Wohnungen  immer  mehr  Ratim.  Diese  f)efcn  werden  jedoch  fa.st  niemals  nach 
dem  Vorbild  der  im  westlichen  Deutschland  noch  immer  im  Gebrauch  befindlichen  ein- 
fachen, eine  dauernde  Bedienung  erfordernden  eisernen  Oefen  gewählt,  sondern  es  sind  — 
nach  amerikanischem  Vorbild  — fast  immer  Dauerbrandöfen,  mit  offenem  Feuerraum 
(Cade)  oder  mit  geschlossenem  Keuerraum  (Mcidingcr,  Lönhuldt  usw.).  Die  Sparsamkeit 
im  Brennmaterialverbrauch,  die  Regulirbarkeit,  d.  h.  das  Anpassungsvermögen  an  die  zu 
erzielende  Temperatur,  die  verhältnifsmäfsig  geringe  Bedienung,  die  diese  Oefen  erfordern, 
ihre  I>cdcutciide  Leistungsfähigkeit  l>ci  geringem  Raumbedarf  gegenüber  dem  Kachelofen  und 
die  verhältnifsmäfsig  niedrige  Temperatur  des  Heizkörpers  sichern  diesen  Oefen  eine  immer 
gröfserc  Verbreitung.  Eiserne  Oefen  mit  Luftcirculation  bezw.  mit  Lüftungscinrichtung, 
welche  für  Krankenhäuser  (z.  B.  in  den  Koch'.schcn  Baracken),  Schulen  vereinzelt  zur  An- 
wendung gekommen  sind,  haben  für  gleiche  Zwecke  wenig  Nachahmung  in  Berlin  gefunden. 

In  Berlin  und  im  ganzen  östlichen  Deutschland  sind,  wie  in  b^ngland  und  Frank- 
reich der  Kamin,  die  Zimmeröfen  und  die  Kochinaschinc  ein  Bcstandtheil  des  Hauses,  und 
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nicht,  wie  im  Westen  und  Süden  Dcutsch)and.s,  Eigenthum  des  Miethers.  Dies  wirkt  vor- 
thcilhaft  auf  die  Wah)  guter  Ofenconstructionen  in  Berlin. 

Die  „Centralheizung“  oder  „Sa m m el  h c i zu n g“  ist  nicht,  wie  oft  an- 
genommen wird,  ein  Kind  der  Neuzeit.  Die  üeberreste  der  römischen  und  vieler  mittel- 
alterlichen Burgen  Deutschlands  zeigen  deutlich  die  Canäle,  welche  zu  centralen  Luft- 
heizungen gehört  haben.  Allerdings  scheint  es,  dafs  nur  Schlösser  und  Burgen  der  Mächtigen 
sich  einer  solchen  centralen  Heizung  erfreuten;  in  alten  Wohnhäusern  der  l^ürger,  in  Dienst- 
räumen usw.  sind  keine  Spuren  davon  zu  entdecken. 

Obgleich  in  England  noch  heute,  wohl  wegen  der  Gleichmhfsigkcit  und  Milde  des 
Klimas,  die  Heizung  nicht  diejenige  Rolle  .spielt,  wie  in  Deutschland,  so  ist  in  der  Neuzeit 
die  centrale  Heizung  doch  von  dort  zu  uns  gekommen.  Wahrscheinlich  hat  die  Ver- 
thcucning  der  menschlichen  Arbeitskraft  in  England  dazu  angeregt,  die  Verminderung  der 
Heizstellcn  anzustreben.  Zuerst  ist  der  Ingenieur  Perkins  auf  diesem  Gebiete  vorgegangen, 
indem  er  die  sogen.  Hochdruckheizung  oder  Heifswasserheizung  construirte,  bei 
welcher  hoch  erhitztes  und  dcmgcmäfs  unter  hoher  Spannung,  oft  bis  loo  Atmosphären, 
gehaltenes,  durch  starkwandige  schmiedcei.scrne  Röhren  umlaufendes  Wasser  als  Wämic- 
Icitung  dient.  Von  dort  haben  auch  englische  Ingenieure  anfangs  der  fünfziger  Jahre  (Bacon, 
Ma(hison)  diese  l'echnik  nach  Berlin  verpflanzt,  wo  sie  alsdann  bald  durch  deutsche 
Ingenieure  (u.  a.  Schäfter,  Bernhard,  Stumpf)  zu  vollkommener  Aus-  und  Durchbildung 
gebracht  worden  ist. 

Die  Schattenseiten  dieses  Hcizungs.systcms,  insbesondere  die  hohe  Temperatur  der 
Heizschlangen  und  die  dadurch  bedingte  Verschlechterung  der  Luft  durch  verbrannten 
Zimmerstaub,  die  rasche  Erwärmung,  bezw.  Erkaltung  der  Heizkörper,  hat  der  grüfscren 
V'crbroitung  der  Hochdruckheizung  in  Berlin,  wo  man  allgemein  an  die  mäfsig  erwärmten 
Kachelöfen  mit  ihren  grofsen  Heizflächen  gewohnt  ist,  verhindert.  Aus  demselben  Grunde 
hat  auch  die  Dampfheizung  mit  hochgespanntem  Wasserdampf,  welche  bis  vor  kurzem 
in  Amerika  fast  ausschlicfslich  zur  Beheizung  der  Wohnhäuser  diente,  in  Berlin  keinen 
Boden  gefunden,  wozu  allerdings  noch  kommt,  dafs  das  lästige  polizeiliche  Conccssions- 
und  Dampfkessel -Ueben^’aehungswesen  in  Amerika,  im  Gegensatz  zu  Deutschland,  fast 
gänzlich  unbekannt  ist.  Schon  frühzeitig,  Ende  der  fünfziger  Jahre,  trat  in  Berlin  die 
Warmwasserheizung  mehr  und  mehr  in  den  Vordergrund.  Bei  dieser  dient  das  Wasser 
zwar  auch  als  Träger  der  Wärme;  da  cs  jedoch  nur  bis  zu  einer  Temperatur  von  70  bis 
8ü®  Celsius  erwärmt  wird,  so  fallen  die  wesentlichen  Nachtheile  der  Hochdruckheizung  weg. 
Die  Warmwa.sserheizung  Ist  gerade  in  Berlin  zu  grofscr  Vervollkommnung  gebracht  worden, 
.sowohl  für  öffentliche  Anstalten,  Schulen,  Banken,  als  auch  für  Einzel wohnhä\iscr.  Firmen 
wie  C.  Heckmann,  Schäffer  & Walker,  Elsner  & Stumpf  u.  a.,  denen  sich  bald  nachher 
noch  in  erheblich  gröfscrem  Umfange  Rietschel  & Henneberg,  David  Grove  u.  a.  anschlosscn, 
haben  aufseigcwöhnlich  viel  auf  diesem  Gebiet  geleistet. 

Nächst  der  Warmwasserheizung  erfreut  sich  seit  einigen  Jahren  die  Niederdruck- 
Dampfheizung  einer  besonderen  Beliebtheit  in  Berlin,  ein  System,  bei  welchem  Dampf 
von  sehr  geringer  Spannung  (Yi^  bis  V4  Alm.)  in  Kesseln  mit  offenem  Steigerohr,  welche 
keiner  polizeilichen  Concession  und  Prüfung  unterliegen,  erzeugt  wird.  Sämtliches  Con- 
densationswasser  aus  den  Heizkörpern  und  Rohrleitungen  fliefst  mit  natürlichem  Gcßllle 
selbstthätig  nach  dem  Kessel  zurück,  infolge  dessen  dieser  keiner  Speisevorrichtung,  sondern 
nur  hin  und  wieder  einer  kleinen  Nachfüllung  bedarf.  Selbständige  Regulirungs -Vorrich- 
tungen regeln  den  Luftzutritt  zur  Feuerung  derart,  dafs  die  Spannung  im  Kessel  — ab- 
gesehen von  der  Sicherheit  durch  das  Steigerohr  — niemals  die  vorgeschriebene  Grenze 
ül>crstcigen  kann.  Diese  Heizung  wird  jetzt  mit  Vorliebe  in  den  villenartigcn  Einzelwohn- 
häuseni,  Geschäftshäusern  u.  dcrgl.  angewendet;  in  Staats-  und  Gemeinde- Gebäuden  hat  sic 
bis  jetzt  nur  in  äufserst  beschränktem  Mafse  Anwendung  gefunden,  weil  sic  nur  unwesent- 
lich billiger  als  die  Warmwas.serheizung  ist,  dabei  aber  verschiedene  Nachtheile  besitzt, 
deren  hauptsächlichster  darin  besteht,  dafs  der  Dampf  bei  jeder  Aufscntem|>cratur  dieselbe 
Spannung  und  Temperatur  hat  und  deshalb  die  Regelung  der  Zimmerwärme,  nicht  wie  bei 
der  Warmwasserheizung  vom  Helzkcs.sel  aus.  .s^mdem  nur  durch  täglich  zu  wicderhc»Icmles 
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Kinstcllcn  der  einzelnen  Hcizkörperventlle  bewirkt  werden  kann.  Eine  natürliche  Folge 
hiert'tm  ist  das  häufige  Ueberhitzen  der  Räume  im  Herbst  und  Frühjahr.  Erwähnt  sei  noch 
die  Ikheizung  der  Räume  durch  Nicderdruck-Circulationswasscr,  welches  in  einer  Blase 
der  Kochmaschine  erwärmt  wird,  die  sogen.  Licbati’.schc  Heizung.  I)iese.s  System  hat 
eine  gröfsere  Verbreitung  in  Berlin  nicht  gefunden,  weil  die  Vorthcile,  die  cs  auf  den 
ersten  Blick  bietet,  doch  nur  scheinbare  sind. 

Die  Centralhcizungsanlagen  haben  — insbe.sondere  nachdem  die  mcdicinischen 
Hygieniker  anfingen,  sich  mit  der  Sache  zu  iH-fasscn  — sehr  bald  da.s  Bedürfnifs  nach 
einem  regelmäfsigen  und  au.sreichenden  Luftwechsel,  insbesondere  in  Untcrrlchtsanstalten, 
Theatern,  Krankenhäusern,  Diensträumen,  in  welchen  .sich  viele  Menschen  aufhaltcn,  hervor- 
gerufen.  Es  lag  nahe,  diese  Lüftung  mittels  crw'ärmtcr  Luft,  die  gleichzeitig  zur  Heizung  zu 
verwenden  war,  zu  bewirken.  Im  Anfang,  als  man  dle.se  Luftheizungsanlagen  mit  sehr 
grofsen  Heizkör]>cm  vcr.sah,  erfreute  sich  das  System  — inbesondere  für  Schulen  in  Berlin  — 
einer  grofsen  Bt^Uebtheit.  Nachdem  aber,  hauptsächlich  infolge  der  .steten  Verbilligung  der 
Anlagen,  welche  die  Stadtgemcindc  durch  das  Submi-s.sionswesen  gefördert  hat,  die  Hciz> 
körper  (Calorifcrcn)  in  den  Heizkammem  und  die  Luftcanälc  immer  kleiner  und  demgemäfs 
die  Temperatur  der  zur  Erwärmung  der  Räume  zu  entsendenden  Luft  immer  höher  wurden, 
mehrten  sich  die  Klagen  über  die  Mängel  dieses  Heizsystems  (trockene  Luft,  brenzlicher 
Geruch  usw.)  derart,  dafs  seit  lo  Jahren  Lufthcizungsanlagcn  nur  noch  wenig  aus- 
geführt werden.  Erst  in  neuerer  Zeit,  nachdem  man  die  vermeidbaren  Ursachen  dieser 
Verrufserklärung  erkannt  und  sie  demgemäfs  vermeidet,  wendet  sich  die  Gunst  wieticr  viel- 
fach einer  guten  Luftheizung  zu,  insbesondere  für  Gebäude,  welche  eine  recht  ausgiebige 
Lüftung  erfordern,  oder  wenn  die  Lufterwärmung  durch  den  Abdampf  von  Betriebsmaschinen 
(für  elektrische  Beleuchtung  usw.)  erfolgen  kann. 

In  neuester  Zeit  hat  die  Gasheizung,  dank  einer  rührigen  Agitation,  weniger 
zum  Beheizen  von  Räumen,  als  zum  Kochen  eine  gewis.se  Bedeutung  in  Berlin  gewonnen. 
Trf>tz  der  grofsen  Vorzüge  des  bequemen  Anfeuems,  der  grofsen  Reinlichkeit  und  Ins- 
besondere dem  Anpas.sen  der  Wärmeentwicklung  an  den  jeweiligen  Bedarf,  was  für  die 
Kochmaschine  eine  grofsc  Rolle  spielt,  wirkt  die  Kostspieligkeit  des  Brennstoffes  (Gas 
gegen  Holz,  Kohle  usw.)  doch  der  Verbreitung  in  den  breiten  Volksschichten  sehr  ent- 
gegen. Selbst  die  Wrbilligung  des  Heizgases  auf  lo^  ffir  i cbm,  gegen  i6*/,A  für  Bc- 
leuchtungsga-s,  kann  den  Nachtheil  der  Kostspieligkeit  nicht  ausglcichcn;  letzterer  i.st 
dadurch  begründet,  dafs  r clim  Berliner  Gas  für  lo«^  nur  rd.  5«xx)  Wärmeeinheiten,  i kg 
Kohlen  für  2 ^ jedoch  rd.  7000  Wärmeeinheiten  enthält.  Dieser  grofse  Preisunterschied 
wird  durch  die  vortheilhafterc  Verw'cndung  der  Wärme  bei  Gaskocheinrichtungen  nicht 
aufgehot>cn.  Hierzu  kommt,  dafs  ein  Gaskochherd  nicht  imstande  ist,  eine  Küche  gleich- 
zeitig zu  beheizen,  wenn  man  sparsam  kochen  will,  sodafs  solche  Küchen  dann  gewöhnlich 
noch  eine  besondere  Hcin'orrichtung  erhalten  müssen.  — Die.sc  Umstände  haben  eine  allgt?- 
meine  Emführung  der  Gasheizung  in  Berlin  bis  jetzt  verhindert;  cs  scheint  sogar  gegenwärtig 
ein  Stillstand  in  der  Ausbreitung  eingetreten  zu  sein.  Nicht  unerwähnt  darf  an  die.ser  Stelle 
das  Allcnieucste  bleiben,  die  elektrische  Heizung,  welche  thatsächlich  in  Berlin  bereits 
für  manche  industrielle  Zwecke  (in  Tischlereien  zum  Leimkochen,  in  Friseurläden  usw., 
selbst  zum  Kochen  von  Speisen  in  Geschäftshäusern)  in  Anwendung  ist.  Da  man  mit 
solchen  Kochapparaten  mit  io<x>  Watt  Stromverbrauch,  welche  jetzt  hier  mit  16  später 
mit  lOi^  von  den  Berliner  P.lektricitäts-WVrkcn  für  Heiz-  und  Kraftzweckc  geliefert  werden, 
rd.  Wärmeeinheiten  nutzbar  machen  kann,  und  zwar  in  einer  noch  erheblich  günstigeren 
Verwendungsform,  als  selbst  bei  der  Verbrennung  von  Gas  (weil  keine  Wrbrcnnungsproducte 
Wärme  nutzlos  entweichen  las.scn),  so  darf  man  die  Klektiicität  für  Heiz-  und  Kochzwecke 
nicht  mehr  ganz  aufscr  Acht  lassen.  Allerdings  kostet  nach  obigem  Satz  die  Bereitung 
eines  Bades  durch  den  elektrischen  Strom  noch  immer  gingen  80  A 

Districtsheizungen,  d.  h.  die  centrale  Beheizung  ganzer  Häuserblocks,  sind  in 
Berlin  bis  jetzt  nicht  aiisgeführt  worden,  wenngleich  in  technischer  Beziehung  keine  Schwie- 
rigkeit besteht,  wie  die  centrale  Beheizung  der  gr<»fsen  Irren-,  Krankenanstalten  usw.,  deren 
Areal  oftmals  das  der  gröfsten  Häustrrblocks  übertrifTt,  beweist;  iler  Einfütming  solcher 
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Districtsheizung  in  Berlin  steht  einmal  die  Schwierigkeit  der  wichtigen  Me.ssung,  der  den 
einzelnen  Abnehmern  thatsächlich  gelieferten  Wärmemenge,  dann  die  fast  unüberwindliche 
Abneigung  der  mafsgebenden  Behörden,  den  Strafsenboden  noch  für  neue  centrale  Ver- 
sorgungszwecke herzugeben,  entgegen. 

Die  künstliche  Lüftung  von  Wohnhäusern  ist  in  Berlin  wenig  gebräuchlich.  In 
Anstalten,  Schulen  usw.  wird  für  einen  ausgiebigen  Luftwechsel  durch  Zu-  und  Abluft- 
canälc,  thcUwcIsc  auch  mit  Vorwärmung  der  frischen  Luft,  Sorge  getragen. 

Pulsionslüflung  wird  vielfach  in  Gastwirthschaften,  sonst  aber  nur  vereinzelt  für 
be.sonders  hervorragende  Gebäude  (Reichstags-  und  Abgeordnetenhaus,  Königliches  Schlofs, 
Universität  usw.)  angewendet.  Die  hohen  Hcrstcllungs-  und  Betriebskosten  einer  vollkom- 
menen lÄ’iftungscinrichtung  schrecken  unsere  Staats-  und  Gemeindeverwaltungen  leider 
immer  noch  von  diesen  Anlagen  zurück.  Wohl  hauptsächlich  auch  aus  diesem  Grunde 
wird,  trotz  der  erwie.senen  Unreinheit  der  GrofSvStadtluft,  sowohl  von  Waschen  als  von 
Filtern  derselben  meistens  Abstand  genommen,  obwohl  diese  Aufgaben,  wie  vorhandene 
Ausfühntngen  beweisen,  technisch  eine  befriedigende  Losung  längst  gefunden  haben. 
Allenfalls  werden  Staubablagening.skammern  eingeschaltet,  in  welchen  durch  Verminderung 
der  Geschwindigkeit  ein  Niedersinken  der  mitgerissenen  gröberen  Thcilc  stattfindet.  Die 
Ventilatoren  werden  in  Berlin  mcistcntheils  mittels  Gasmotoren,  seltener  mit  Dampf- 
ma.schincn,  in  neuester  Zeit  jedoch  auch  vielfach,  w’ie  im  Reichstagsgebäude,  im  König- 
lichen Schlofs,  im  Abgeordnetenhaus  u.  a.  a.  O.  mittels  Elektromotoren  betrieben. 

Wenngleich  das  Vorwiegen  von  Miethshäusern  in  Berlin,  welche  bisweilen  bis 
50  Wohnungen  enthalten,  der  allgemeinen  Anwendung  von  Centralheizungen  entgegensteht, 
so  hat  sich  die  Industrie  der  Heizung  und  Lüftung  in  Berlin  doch  sehr  entwickelt,  sic 
beschäftigt  hunderte  von  Ingenieuren  und  tausende  von  Arbeitern.  Ihre  Constructionen  und 
Lieferungen  sind  nicht  nur  in  Deutschland  verbreitet,  sondern  sic  gehen  in  alle  Welt;  hat 
doch  vor  einigen  Jalircn  die  Firma  Rielschel  & Henneberg  die  grofsen  Kaiserpaläste  und 
öffentlichen  Institute  Japans  mit  Central -Hcizungsanlagen  versehen. 

Die  in  Berliner  Central -Heizungsanlagen  zur  Verwendung  kommenden  Baustoffe 
beschränken  sich  in  der  Regel  auf  Gufseisen  für  Heizkörper  und  Schmiedeeisen  für  die 
Rohrleitungen  und  deren  Verbindungen.  Hähne  und  Ventile  werden  aus  Messing  und 
Rothgufs  gemacht;  die.se  sind  in  der  Regel  Berliner  Erzeugnifs.  Die  aus  schmiedeeisernen 
Röhren  mit  gufseisernen  Kästen  hergestellton  Heizkörper  sowie  die  cylindrischen  Oefen 
aus  Eisenblech  mit  Innenröhren  werden  für  öffentliche  Gebäude,  in  Schulen,  Kranken- 
häusern USW'.,  in  Berlin  vielfach  verwendet.  Kupferne  Leitungen  und  Heizkörper  werden 
kaum  noch  au-sgeführt.  Es  ist  in  Berlin  jetzt  allgemein  üblich,  die  Heizflächen  der  Heiz- 
körper und  der  centralen  Feuerung  für  eine  Temperatur  der  Wohnräume  von  -f  zo®  C. 
bei  — 20® C.  Aufsentemperatur  zu  berechnen,  wenngleich  crstcre  gewöhnlich  nicht  über 
-f  i8'/*®C.  gehalten  wird  und  letztere  bisweilen  auf  — Z5®C.  ftllll.  Corridore  und  Treppen 
werden  in  Berlin,  wenn  sie  überhaupt,  was  nicht  oft  vorkommt,  mit  Heizeinrichtungen 
versehen  sind,  .selten  über  -f-  15® C.  erwärmt.  Nicht  unerwähnt  mag  bleiben,  dafs  in  Eng- 
land allgemein  die  Zimmertemperatur  niedriger  gehalten  wird,  als  in  Deutschland.  Bureau- 
räume gelten  in  England  mit  -l-i6®C.  schon  für  behaglich  erwärmt.  — Durchschnittliche 
schematische  Einhcitsprei.se  über  die  Anlagckostcn  von  Ccntralheizungcn  sind  kaum  zu 
ermitteln,  weil  jeder  Fall  .seine  Ijesondore  Berechnung  bedarf;  nichtsdestoweniger  sollen 
folgende  Allgemcinzahlcn  angeführt  werden. 

Die  Anlagckostcn  betragen  für  je  100  cbm  geheizten  Raumes  in  Mark  in  Berlin: 
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Bei  dem  grofsen  Interesse,  welches  gegenwärtig  dem  Kirchenbau  in  Berlin  zuge- 
wendet wird,  sei  erwähnt,  dafs  die  Kirchen  hier  in  der  Regel  Ileifswasser- (Hochdruck-) 
Heizung  erhalten,  selten,  wie  z.  B.  die  Kirche  in  Rummelsburg,  Luftheizung.  Im  ersteren 
Falle  sind  die  Heizrohre  unter  den  Fufslcisten  der  Sitzbänke  über  dem  Fufsboden  oder 
in  Gruben  unterhalb  der  Bänke  angeordnet. 


B.  Die  Beleuchtung  der  Häuser. 

Die  im  letztvergangenen  Jahrzehnt  zu  einer  grofsen  Entwicklung  gelangte  elek- 
trische Beleuchtung  • — sie  mag  der  Lampenzahl  nach  gegenwärtig  in  Berlin  wohl  auf 
20  V.  H.  der  Gasbeleuchtung  angewachsen  sein  — wird  an  einer  anderen  Stolle  behandelt 
werden.  Es  kommt  also  hier  im  wesentlichen  nur  die  Gasbeleuchtung  in  Frage,  weil  die 
übrigen  Bcleuchtungsartcn  (Petroleum,  Oel,  Kerzen,  sogen.  Gasäther  usw.)  besondere  den 
Bau  der  Häuser  bccinflufscnde  technische  Einrichtungen  nicht  erforderlich  machen.  Der 
Gasverbrauch  in  Berlin  — auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  berechnet  — .steht,  wenn  auch 
in  den  deutschen  Grofsstädten  an  dritter  Stelle,  gegen  Paris  und  New -York  doch  weit 
zurück.  Hierbei  ist  jedoch  nicht  aus  den  Augen  zu  lassen,  <lafs  die  Verwendung  von 
Ix^uchtgas  zum  Heizen,  Kochen,  sowie  zum  Betriebe  von  Maschinen,  auf  welche  an  anderer 
Stelle  cingegangen  werden  soll,  erst  in  neuester  Zeit  in  Berlin,  im  Gegensatz  zu  den 
amerikanischen  Städten,  einen  gröfseren  Umfang  angenommen  hat.  In  einer  in  der  Zeit- 
schrift des  Vereins  deutscher  Ingenieure,  Jahrgang  1895,  Seite  353  veröffentlichten  Tabelle 
sind  folgende  Zahlen  angegeben: 


Gasverbrauch  auf  den 

Gaspreis 

Kopf  der  Bevölkerung 

für  1 cbm  in  Pf. 

New-York 

■ ■ - . -2*3.3 

17,6 

Paris 

. . . . iz8,o 

Z4.0 

San  Francisco  . . 

. . . . 1 1 7,0 

Providence  . . . 

. . . . 108, ,5 

17,6 

Brooklyn  .... 

. . . . 1 oH,  1 

17,6 

Washington . . , 

....  98,5 

Köln 

. . . . 89,0 

*3.0 

Karlsruhe  . . . 

. . . . 87,0 

18,0 

Berlin  .... 

. . . . 82,0 

iö,o 

I-eipziK  . . . . 

....  8.',o 

18,0 

Aachen  .... 

. . . . 76,0 

l(>,o 

Hamburg  . . . 

....  75.0 

18,0 

Dresden  .... 

....  75,0 

17,0 

Bremen  .... 

, . . . ö8,o 

20,0 

Pü.s.seldorf  . . . 

. . . . 64,0 

lö,o 

Bannen  .... 

....  59,0 

17,0 

Elberfeld  .... 

....  5<),o 

16,0 

Nürnberg  . . . 

....  49,0 

20,0 

Strafsburg 

....  47,0 

18,0 

Magdeburg  . . . 

....  47.« 

18,0 

München 

....  43.« 

Breslau  .... 

....  4*.« 

18,0 

Aus  dieser  Tabelle  ist  unter  anderem  auch  ersichtlich,  dafs,  obgleich  die  zur  Gas- 
bcrcitung  erforderlichen  Steinkohlen  für  Berlin  wegen  des  hohen  PVachlsatzes  fast  doppelt 
so  theuer  sind  als  im  Rheinland,  in  Schlesien  und  den  Seestädten,  der  Gaspreis  in  Berlin 
doch  niedriger  i.sl,  als  dort.  Das  ist  nicht  lediglich  dem  grofsen  Verbrauch,  sondern  auch 
der  Tüchtigkeit  der  Verwaltung  zuzuschreiben. 

Die  Vertheilung  des  Gases  innerhalb  der  Häuser  erfolgt  mittels  Rohrleitungen, 
welche  an  das  Strafsenrohrnctz  der  Ga.sanstaltcn  angcschlosscn  sind.  Besondere  Gas- 
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hereitun^p^nstaltun  für  einzelne  Grundstücke  g;icbt  e.s  in  Berlin  nicht,  abgesehen  von 
Kcttgasanstalten  zur  Erzeugung  des  Leuchtgases  für  die  Eisenbahnwagen,  sowie  von  dem 
Gaswerke  der  Strafanstalt  Plötzcnscc.  Ebensowenig  wird  Gas  zu  Bdcuchtungszwcckcn  in 
geschlossenen  Behältern  vertrieben.  — Die  Herstellung  der  Gasleitungen  im  Innern  der 
Häuser,  die  sogen.  Gasinstallation,  ist  von  den  Erbauern  der  ersten  Gasanstalten,  eng- 
lischen Unternehmern,  in  Berlin  cingcli’ihrt  worden.  Diese  Ixitungen  wurden  anfangs,  als 
es  schmiedeeiserne  Röhren  noch  nicht  gab,  aus  sogen.  Compo.sitionsrohr — ein  biegsames 
Rohr  aus  einer  I-egirung  von  Zink,  Zinn  und  Blei  — hcrgestellt;  die  Verbindungen  dieser 
Röhren  wurden  mittels  Flanschen  und  zwei  Schrauben,  die  Abzw'cige  durch  I.,öthungen 
ausgefuhrt.  Solche  Leitungen  sieht  man  in  Berlin,  im  Gegensatz  zu  anderen  älteren 
Städten,  nur  noch  vereinzelt  in  ganz  alten  Häusern.  Sie  sind  nicht  ungefährlich,  weil  ein 
Schlag  mit  einem  harten  Gegenstand,  ein  Nagel  usw.  ein  solches  Rohr  leicht  beschädigen 
und  dadurch  zu  Gascntwcichungen  fuhren  kann.  Seitdem  die  ersten  schmiedeeisernen 
Röhren  Mitte  der  fünfziger  Jahre  aus  England  nach  Deutschland  gekommen,  werden  die 
Gasleitungen  im  Innern  der  Häuser  in  Berlin  im  wesentlichen  nur  noch  aus  Schmiederohr 
hcrgestellt,  soweit  nicht  in  ganz  vereinzelten  Fällen  — wenn  ein  Rohr  sichtbar  gelegt 
w'erden  und  ein  besonders  gutes  Aussehen  haben  soll  — Kupfer  oder  Messing  verwendet 
wird.  Nur  zu  I^itungen,  die  in  der  Erde  liegen,  oder  wenn  die  Röhren  einen  Durch- 
mc.sscr  von  mehr  als  78  mm  haben  müssen,  werden  gufsei.serne  Muffen  oder  Flanschen- 
rohrc  zu  Innenlcitungen  verwendet.  In  der  Erde  sind  die  gufscisemen  Röhren  haltbarer 
gegen  Rost  und  In  den  grofsen  Durchmessern  auch  erheblich  billiger  als  schmiedeeiserne. 
Die  letzteren  werden  in  Berlin  ausschliefsHch  mittels  Muffen  und  Gewinden  verbunden,  die 
Abzweige  bestehen  aus  sogen.  T-Stücken  mit  Gewinde.  Diese  und  die  Muffen  wurden 
früher  nur  aus  Schmiedeeisen  hcrgestellt,  in  neuerer  Zeit  werden  jedoch  vielfach  Verbin- 
dungsstücke aus  schmiedbarem  Gufseisen  verwendet.  Der  Anschlufs  der  Beleuchtungs- 
gegenstände  an  die  Gasleitung  erfolgt  allgemein  mittels  Wand-  oder  Dcckenscheibcn  mit 
Gewinden  aus  Messing,  in  neuerer  Zeit  auch  aus  Gufseisen. 

Die  Leitungen  vom  Strafsenrohr  bis  zum  Austritt  aus  dem  Gasmesser,  die  Ijefe- 
rung  und  Aufstellung  des  letzteren  und  des  Haupthahn.s  werden  von  den  Verwaltungen  der  Gas- 
anstalten im  Elgenbctriebe  mit  von  den  Anstalten  geliefertem  Material  ausgeführt.  Die  Inncn- 
loitungen,  vom  Gasmesser  ab,  von  „Gasinstallateuren'*  in  freiem  Wettbewerb.  Die  Verwaltung 
der  städtischen  Gasanstalt  läfst  die  Gasleitungen  in  den  städtischen  Gebäuden  und  auch  wohl 
in  solchen  Privatgebäuden,  deren  Eigenthüiner  dies  besonders  wünschen,  durch  ihre  eigene 
Installations-Abtheilung  zu  festen  Tarifpreisen  ausfuhren.  In  Berlin  werden  nur  sog.  nasse 
Gasmesser  zur  Mes.sung  des  Gasverbrauchs  verwendet,  d.  h.  solche,  in  welchen  die  Zähl- 
trommel .sich  durch  eine  Flüssigkeit  bewegt.  Diese  Gasmesser  werden  in  Berlin  hcrgestellt, 
wie  denn  die  Berliner  Gasmcs.ser  - insbesondere  die  der  beiden  Firmen  S.  Elster  und 
Julius  Pintsch  — sich  eines  weil  über  die  Grenzen  Deutschlands  reichenden  Rufes  erfreuen. 
Die  Gasmesser  werden  von  den  Verwaltungen  der  Gasanstalten  den  Abnehmern  entweder 
zu  einem  die  Selbstkosten  wenig  übersteigenden  Preise  verkauft,  oder  gegen  eine  Gebühr, 
welche  8 v.  H.  der  Selbstkosten  beträgt,  geliehen.  Da  im  ersteren  Falle  der  Abnehmer 
.selbst  für  die  Instandhaltung  des  Messers  zu  sorgen  hat,  während  im  letzteren  Fall  dies 
die  Gasanstalten  ohne  besondere  Vergütung  bewirken,  so  wird  von  dem  Kauf  des  Messers 
nur  selten  — und  dann  auch  nur  für  grofse  Apparate  — Gebrauch  gemacht. 

Obgleich  weder  für  die  Ausführung  der  Innenleitungcn  in  Berlin  — im  Gegensatz 
zu  manchen  andern  Orten  — besondere  Vorschriften  lx:stehcn,  noch  eine  Prüfung  der  In- 
stallateure stattfindet,  so  hat  die  Herstellung  der  Gasleitungen  hinsichtlich  ihrer  Dichtigkeit, 
ihrer  zwcckmäfsigen  Anordnung,  wie  der  Richtigkeit  der  Abmessungen  in  Berlin  einen 
hohen  Grad  der  Zuverlässigkeit  erlangt.  Unglücksfalle  infolge  von  undichten  Gasleitungen 
kommen  nur  sehr  selten  vor,  trotz  des  Leichtsinns,  mit  welchem  in  Berlin  von  den  Arbei- 
tern wie  von  den  Hausbewohnern  die  durch  Gasgeruch  sich  bemerkbar  machenden  Un- 
dichtigkeiten durch  sogenanntes  „Ableuchten“  gesucht  werden.  Die  sorgfältige  Ausführung 
der  Anlagen  ist  wohl  dem  Umstande  zuzuschrciben,  dafs  die  Verwaltungen  der  Gasanstalten 
ganz  streng  daran  festhalten,  kein  Gas  an  eine  Hausleitung  zu  geben,  welche  sich  bei  der 
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Probe  mittels  des  Gasmessers  nicht  als  vollkommen  dicht  erweist;  ist  die.se  Probe  unge- 
nügend ausgefallen,  so  wird  es  dem  Besitzer,  bezw.  dem  Installateur  überlassen,  die  un- 
dichte Stelle,  ohne  dafs  Gas  in  der  Leitung  sich  befindet,  zu  finden,  sie  zu  dichten 
und  dann  eine  neue  Probe  zu  beantragen.  Dies  ist  naturgernäfs  so  mühsam  und  zeit- 
raubend, dafs  die  Gasinstallateure  in  Berlin  ohne  Ausnahme  von  vornherein  darauf  halten, 
dichte  Leitungen  herzustellen.  Aber  auch  der  Umstand,  dafs  in  früheren  Jahren,  als  die 
Verwaltungen  der  Gasanstalten  noch  selbst  viele  Kinrichtungen  lUr  Privathäuscr  ausfiihrtcn, 
und  diese  in  denkbar  vollkommenster  Weise,  ohne  Rücksicht  auf  die  Kosten  hcrstcllten, 
hat  erzieherisch  auf  alle  Privatunternehmer  gewirkt. 

l£s  werden  in  Berlin  nur  Gasrohren  von  lo,  13,  zo,  26,  32,  39,  32,  63  und 
78  mm  lichtem  Durchmesser  verwendet;  die  sonst  noch  im  Handel  vorkommenden  Zwischen- 
dimensionen 0,  15  und  45  mm  sind  durch  ein  stillschweigendes  Linverständnifs  der  Unter- 
nehmer gänzlich  ausgeschlossen.  Es  ist  nicht  üblich,  die  zur  Gasleitung  zur  Verwendung 
kommenden  Röhren  einer  Druckprobe  zu  unterziehen,  weil  im  allgemeinen  in  den  geraden 
Röhren  sich  keine  undichten  Stellen  finden;  insbesondere  wird  eine  Küllung  mit  Wasser 
vermieden,  um  Rostbildung  im  Innern  der  Röhren  zu  verhüten.  Dagegen  ist  es  gebräuch- 
lich, die  Verbindungsstücke,  die  vielfach  zu  undichten  Leitungen  in  ihren  Schweifsstclien 
Anlafs  geben,  vor  der  Vei^'endung  durch  Ansaugen  auf  Dichtheit  zu  prüfen.  Die  Röhren 
von  IO  und  13  mm  lichtem  Durchmesser  werden  kalt,  die  stärkeren  warm  gebogen. 

Der  Gasntesser  eines  Grundstücks  soll  nach  den  Vorschriften  möglichst  nahe  an 
der  Strafsenflucht  stehen;  hat  das  Haus  einen  zu  beleuchtenden  Vorgarten,  so  hat  man 
oftmals  den  (iasniesser  in  einem  5v:hacht  imiergebracht.  W'ohnen,  wie  es  in  Berlin  fast 
durchweg  der  Fall  ist,  in  einem  Grundstück  mehrere  Parteien,  die  Gas  verbrauchen,  .so 
war  es  früher  üblich,  einen  Hauptgasmesser  im  Untergeschofs  aufzustcllen,  der  den  Ge- 
samtverbrauch des  Haust‘s  zu  messen  hatte;  aus  diesem  wurden  die  Einzclgasmes.ser  der 
Micthcr  gespeist.  Diese  Methode  ist  in  neuerer  Zeit  verlassen:  die  Gasanstalten  pflegen 
jetzt  vom  Strafsenrohr  ab  eine  Gasleitung  ohne  ZwLschcnschaltung  eines  Gasmessers  durch 
das  ganze  Haus  zu  verzweigen,  für  TrepjKm-  und  Flurb<*leuchliing  und  für  jeden  Micthcr 
einen  direct  an  dieses  Kohr  angeschlossenen  Gasmesser  aufzustcllen , sodafs  der  Hausbesitzer 
gänzlich  vom  Verbrauch  der  Miethcr  entlastet  ist. 

Es  ist  in  Berlin  üblich,  die  Gasleitungen  in  den  Wohnräumen,  Wirthschaften, 
Fluren,  Treppen,  besseren  Läden  iisw.  unter  den  Putz  zu  verlegen  — nur  in  untergeord- 
neten Räumen,  in  Kellern,  in  Fabriken,  Werkstätten  usw.  pflegt  man  sic  auf  den  Putz  zu 
legen.  Bessere  Unternehmer -Firmen  prüfen  die  Leitungen,  die  einge])Utzt  werden  sollen, 
so  lange  sie  noch  sichtbar  sind,  auf  ihre  Dicluheit  mittels  Luftdruck  von  0,3  m Wasser- 
säule, weil  cs  aufserordenllich  schwierig  sein  würde,  eine  unter  dem  Putz  liegende  undichte 
Stelle  zu  finden.  Amtliche  V'orschriflen  bestehen  hierüber  nicht.  Welch  aufserordenllichen 
l‘mfang  die  HerNtellung  von  Gasleitungen  in  Berlin  hat,  beweist  der  Umstand,  dafs  es 
nicht  weniger  als  473  Unternehmer  für  Gasleitungen  giebt,  d.  h.  auf  etwa  50  bebaute 
Grundstücke  einer;  hierin  sind  die  zahlreichen  Fabrikanten  von  Gasbclcuchtungs-  und  Gas- 
leitungs-Gegenständen nicht  mit  einbegriffen.  Allenliiigs  sind  die  (jasinstallateure  ohne 
Ausnahme  auch  gleichzeitig  auf  anderen  Gebieten  (sei  cs  für  Wa.sscrleitung,  Canalisalion, 
Heizung,  Schlosserei  oder  Klempnerei)  thätig. 

Welch  hohen  Grades  von  V’crtraiien  sich  die  Berliner  Gaseinrichtungen  bei  der  Be- 
völkerung erfreuen,  erhellt  am  besten  aus  dem  Umstande,  dafs  es  hier  ganz  allgemein 
üblich  ist,  Gas  zur  Beleuchtung  der  Wohnräuine  - — im  Gegensatz  zu  manchen  anderen 
Grofsstädten,  z.  B.  Wien  — zu  verwenden  — cs  sind  hier  sogar  in  sehr  vielen  Häusern 
auch  die  .Schlaf-  und  Kinderzimmer  durch  Gas  erleuchtet. 

Bis  vor  etwa  15  Jahren  war  cs  in  Berlin,  wie  wohl  überall,  üblich,  das  Gas  zur 
Beleuchtung  in  gewöhnlichen  Schnitt-,  Ivoch-  oder  Argandbrcnnem  zu  verbrennen,  welche 
an  Wandarmen,  Kronen,  Hängcarmen  — seltener  auf  Can(U;lab«  m — aufgeschraubt  werden. 
Die  vorher  — insbestmdere  in  Paris  und  I.ondon  * — für  die  «VlTcntliche  Beleuchtung  bereits 
vielfach  verwendeten  sog.  Intensiv -Brenner  („nie  quartre  Septembre“,  „Bra>  “ usw.)  haben 
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in  Berlin  wegen  ihres  unvcrhältnifsmäfsig  grofsen  Gasverbrauchs  fl'ir  die  Beleuchtung  im 
Innern  der  Häuser  ebensowenig  eine  grofsc  Verbreitung  gefunden,  wie  die  verschiedenen 
Carburirungsverfahren  des  Stcinkohlengases  (z.  B.  die  sog.  Albo-carbon>I.,anipen).  £>st  als 
Ende  der  siebziger  Jahre  Friedrich  Siemens  mit  seiner  Erfindung  der  Rcgcncrativ-Gaslampcn 
in  die  Ocffentlichkcit  trat  und  den  Schwerpunkt  seines  Betriebes  nach  Berlin  verlegte,  be- 
gannen andere  Lampen  für  Gasbeleuchtung  Kaum  zu  gewinnen.  Das  Princip  dieser  [.^mpen 
beruht  darauf,  dafs  die  strahlende  Wärme  der  Mammc  und  die  der  abgehenden  Verbren- 
nung.sgasc  benutzt  wird  zu  V(»rwärmung  der  zur  Verbrennung  erforderlichen  Luft.  Dadurch 
wird  die  Flainmentemperatur  so  ge.steigert,  dafs  die  bei  der  W'rbrennung  dos  Gases  aus- 
gcschicdcncn  Kohlenstoffpartikclchcn,  welche  das  I,euchtcn  bewirken,  weifsglühend,  statt 
wie  sonst,  hcllrothglühcnd  werden.  Die  starke  Leucht  Wirkung  dieser  Lam|>cn,  der  geringe 
Verbrauch,  und  nicht  zum  geringsten  das  starke  Licht,  welches  die  damals  in  Aufnahme 
gelangenden  elektrischen  Bogenlampen  ausstrahlten,  brachten  es  zu  Wege,  dafs  bald  zahl- 
reiche grofsc  Hallen,  Wirthschaften,  I^den  usw.  an  Stelle  ihrer  Kronleuchter  und  Wandarme 
mit  den  Kinzelfiammen  grufse  Siemens-I^mpen  anschafften,  trotz  ihrer  ungeschickten 
Form  und  ihres  grofsen  unter  der  Flamme  befindlichen  unförmigen  Rcgcncrativk5r|)ers,  trotz 
der  grofsen  Wärmeentwicklung  und  der  Schwierigkeit,  die  Vcrbrcnnung.sgasc  durch  Canäle 
abzulciten.  Die  erste  Anwemlung  dieser  Lampen  fand  in  Gratweils  Bierhallen  statt;  bald 
darauf  folgte  die  Halle  des  Berliner  Kasscnvercin.s,  die  von  Kayser  und  von  Grofsheim 
ausgebauten  Stadtbahnbögen  des  Gasthauses  zum  „Franziskaner“.  Zahlreiche  andere  grofsc 
Wirthschaften  folgten  rasch  nach.  Tn)tz<!cm  sich  die  Iwrufeiidsten  Architekten  die  Auf- 
gabe stellten,  die  unschönen  I^ampen  äiifserlich  besser  zu  gestalten,  die  Ahzugscanäle  ge- 
.schickt  einzubauen  und  zu  verdecken,  ist  diese  Aufgabe  nicht  befriedigend  gelöst  worden. 
Erst  nachdem  einige  Jahre  später  Friedrich  Siemens  fsog.  invertirte  Siemensbrenner),  Wen- 
ham,  Brewer,  Hutzke,  Schulke  u.  v.  a.  die  I-ampen  dadurch  vertK*ssertcn , dafs  die  Ix’ucht- 
fiammc  unterhalb  des  Regeneralivköqiers  lag,  wurde  diese  Beleuchtiingsart  — aber  auch 
stets  nur  für  I^den,  Wirthschaften,  Hallen  usw.  — in  Berlin  allgemeiner.  Für  Wohnrkuine 
glaubt  man  die  als  Schmuck  dienenden  früheren  Kronleuchter  und  Wandamie  mit  Einzcl- 
rtammen  auch  heute  noch  nicht  entbehren  zu  kfmnen.  Von  der  früher,  aus  berechtigten 
gt^undheitlichen  Rücksichten  für  unbedingt  erfor4lcrlich  erachteten  Ableitung  der  Verbren- 
nungsgase hat  man  fast  durchgängig  Abstand  genommen,  weil  deren  Anordnung  technisch 
zu  grofsc  Schwierigkeiten  ergaben.  Man  gewöhnte  sich  daran,  mit  der  Vermehrung  und 
Verbc^scrung  des  Lichts  die  Verschlechterung  der  Luft  in  den  iK-trcffenden  Räumen  in  den 
Kauf  zu  nehmen.  Die  Beleuchtung  mitiels  „Was.scrgas“,  unter  Anwendung  des  Fahnjhehn- 
schen  Magnesiakammes  als  Leuchtkörper,  der  vor  acht  Jahren  grofses  Auf>ehen  machte,  hat 
in  Berlin  keine  Verbreitung  gefunden,  weil  hlerWassergaslH.'reitung''anstalten  aus  vielen  Gründen 
nicht  ins  Ix'ben  gerufen  wurden.  Fast  schien  es,  als  ob  die  iimner  weiter  sich  entwickelnde 
elektrische  Beleuchtung  die  Gasbeleuchtung  nach  und  nach  ganz  verdrängen  würde,  bis  vor 
einigen  Jahren  der  Wiener  Chemiker  Auer  von  Welsbach,  nachdem  .seine  dahin  zielenden  Ver- 
suche schon  einmal  vor  etwa  i ojahren  gescheitert  waren , mit  seiner  im  Princi])  von  der  bisherigen 
Verwenilung  des  Ga.scs  zu  I xMichtzw ecken  gänzlich  abweichend«*!!  Erfindung:  dem  Gas- 
glühlicht  auftrat;  bei  dieser  Beleuchtungsart  sin«!  nicht  mehr  die  liei  <ler  Verbrennung 
sich  ausscheidenden  glühenden  K«dilcnstofitheilchen  die  Lichti|uelle.  sondern  das  Gas  dient 
nur  dazu  — unter  Zulührung  einer  grofstm  Menge  Luft  behufs  vollkommen  rufsfreier  Ver- 
brennung — ein  festes,  aus  bc*sondcren  Körpern  (seltenen  Metallen  und  Erden)  hergcstclltcs 
feuerl>cständiges,  durchsclicinend«‘s  Gewebe  in  Wcifsgliith  zu  versetzen  und  «ladurch  zuin 
I-euchtcn  zu  bringen.  Der  Mittelpunkt  für  diese  Neuerung  ist  Berlin  gew«»rden  und  cs  hat 
auch  hierbei  seine  führende  Rolle  in  der  Ik.*leuchtungstechiiik  bel!au])tet.  Trotz  der  verhält- 
nifsmäfsig  noch  zu  geringen  Festigkeit  der  Glühkörper  und  de.s  lästigen  Anzündens  hat  diese 
Art  der  Gasbeleuchtung  gegenwärtig  bereits  eine  sehr  grofsc  V'erbreitung  in  Berlin  gefunden, 
und  zw'ar  nicht  nur  in  Läden,  Wirthschaften,  Säten  usw'.,  s«>ndem  auch  in  W«>hnräumen. 
Dtir  geringe  Gasverbrauch  bei  bedeulciuler  Lichlmeng«*  und  <lie  geringe  Erwärmung  der  Luft 
sind  hierfür  entscheidend  gewesen,  wenngleich  die  grünliche  Farbe  des  Lichts  bis  heute 
noch  ihre  ungünstige  Wirkung  lw;halten  hat.  — Auch  die  in  neuerer  Zeit  von  viel«*n 
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anderen  Fabrikanten  gelieferten  Gasglühkörper  scheinen  sich  gut  zu  bewähren;  cs  wird 
dadurch  unzwcifelhafl  der  Gasbeleuchtung  das  scheinbar  verlorene  Gebiet  gegenüber  der 
elektrischen  Beleuchtung,  wenn  auch  nur  theil weise,  wieder  zugeluhrt,  zumal  die  Elektri- 
cität  aufgehört  hat,  ihre  Hauptanwendung  in  der  Beleuchtung  zu  suchen  und  zu  finden. 
Auf  die  Gestaltung  der  Beleuchtungsgegenstände  (Kronen,  Wandarme  usw.)  hat  die  Ein- 
führung des  Gasglühlichts  bis  jetzt  keinen  Einflufs  gehabt. 

Gasdruckrcgicr  sind  in  Berlin  wenig  gebräuchlich  — einmal  weil  sowohl  die 
stadti.schc,  als  die  englische  Gasanstalt  durch  Ausbau  des  Strafsenrohmetzes,  als  auch  durch 
ihren  Betrieb  einen  ganz  aufscrordentlich  glcichmäfsigen  Gasdruck  durch  die  ganze  Stadt 
geben,  und  dann,  weil  man  in  Berlin  von  jeher  gewöhnt  ist,  recht  w'citc  Gasleitungen 
im  Innern  der  Häuser  anzuwenden,  wodurch  die  schwankende  Zahl  der  brennenden 
Lampen  weniger  EinÜufs  auf  die  Gasflammen  bekommt.  Dagegen  ist  es  üblich,  grofse 
Anlagen  der  Sicherheit  der  Beleuchtung  wegen  vielfach  mit  zwei  Gascinfiihrungcn  und 
zwei  Gasmessern  zu  versehen.  In  der  Herstellung  der  Gasbcleuchtungsgegenslände  — 
Kronen  usw.  — nimmt  Berlin  nicht  nur  in  Deutschland,  sondern  weit  über  seine  Grenzen 
hinaus  eine  hervorragende  Stelle  ein,  — wenn  auch  in  rein  kOn.stlerischer,  eigenartiger 
Ausbildung  der  Körper  einige  Pariser  und  englische  Werkstätten  nicht  erreicht  sein  mögen. 
Für  letzteres  ist  wohl  weniger  das  hiesige  „KtVnncn“  als  der  in  Deutschland  übliche  geringere 
Preis  für  Gebrauchsgegenstäjide  dieser  Art  die  Veranlassung.  Fabriken  wie  Spinn  & Sohn, 
Schäfler  & Walker,  Schäfer  Ä Heuschner,  C.  Kramme  und  verschiedene  andere  .senden 
ihre  Erzeugnisse  nach  allen  Städten  Deutschlands  und  des  Auslandes.  Eine  ganz  hervor- 
ragende Stellung  nimmt  Berlin  in  der  Herstellung  von  Bestandtheilen  der  Gasleitungen 
(Hähnen,  Verbindungsstücke,  Bcwegungsthcilc  usw.)  ein;  sie  dürfte  hierin  von  keiner 
Stadt  der  Welt  übertroffen  werden.  Fabriken  auf  diesem  Gebiete,  wie  F.  Gäbcrt, 
Schäfler  & Walker,  Schäfer  & Oehlmann,  Butzke,  B.  Joseph  und  verschiedene  andere 
haben  einen  Weltruf. 

Zum  Schlufs  mag  noch  hervorgehoben  werden,  dafs  auch  für  die  Petroleumlampen- 
Fabrikation,  in.sbesondere  die  der  Petroleumbrenner,  Berlin  als  Mittelpunkt  fiir  die  ganze 
Welt  gilt,  obgleich  in  Berlin  selbst  Petroleum  für  Bcleuchtungszwccke  fast  nur  in  kleinen 
Werkstätten  und  Wohnungen  gebraucht  wird.  Der  Sitz  der  Petroleumlampen-  und  Brenner- 
Industrie  hat  sich  in  Berlin  fa.st  ganz  im  Stadtbezirk  S.O.,  um  den  Moritzplatz,  zusammen- 
gedrängt. Petroleumlampen  oder  Brenner  aus  den  Fabriken  von  Schuster  & Baar,  Wild  & 
Wcfscl  und  anderen  findet  man  in  den  Wohnungen  Klcinasicns,  wie  in  China  und  Japan, 
in  Süd-  und  Nord- Amerika,  in  den  Hütten  Afrikas,  wie  an  den  Küsten  des  Eismeeres. 
Zum  Schlufs  folgen  m»ch  einige  Angaben  über  die  Kosten  der  Ga.scinrichtungcn  in  Berlin. 
Hierunter  .sind  die  Kosten  der  inneren  Hausicitungen  zu  verstehen  mit  Ausschlufs  der  Zu- 
leitungen vom  Strafsenrohr  — weil  diese  nach  der  zufälligen  Entfernung  sehr  verschieden 
sind,  und  mit  Ausschlufs  der  Kosten  der  Belcuchtungsgegenstande,  weil  diese  je  nach 
ihrer  reicheren  oder  einfacheren  Gestaltung,  der  Art  des  Materials  (ob  Zink,  Kupfer, 
Messing,  Eisen,  Glas  usw.)  natui^cmäfs  sich  nicht  nach  Einheitspreisen  bewerthen  la.ssen. 
Obgleich  cs  vielfach  in  Berlin  üblich  i.st,  die  Kf>stcn  der  so  begrenzten  Hauscinrichtung 
nach  der  Zahl  der  Auslässe  zu  veranschlagen  (nicht  nach  der  Zahl  der  Flammen,  weil  diese 
ja  mehr  oder  weniger  von  der  künstlerischen  Ausgestaltung  der  Kronen  usw.  abhängt),  so 
mufs  diese  Art  der  Knstenermitlelung  doch  als  wenig  zutreffend ‘bezeichnet  werden.  Der 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  aufscrordentlich  niedrige  Preis  der  Metalle  und  des  Rohmaterials, 
aus  welchen  die  Gasleitungen  hergcstellt  werden,  hat  einen  wesentlichen  Einflufs  auf  die 
Kosten  der  Einrichtungen  nicht  gehabt,  weil  durch  die  — • an  und  für  sich  sehr  erfreuliche  — 
Steigerung  der  Arbeitslöhne  und  durch  die  Kosten  der  Arbelterwohlfahrtsgcsctzc  die  höheren 
Vcrlegungskosten  die  billigeren  Matcrialkosten  mehr  oder  weniger  ausgeglichen  haben ; aber 
cs  liegt  doch  auf  der  Hand,  dafs  die  Kosten  einer  Gaseinrichlung  — auf  einen  Au.slafs 
berechnet  — um  so  höher  sind,  je  weniger  Auslässe  auf  die  Einheit  der  Lcitungslängc 
kommen.  Folgende  Beispiele  über  in  den  letzten  Jahren  ausgeführte  Einrichtungen  bringen 
diesen  Unterschied  überzeugend  zum  Ausdruck.  Es  lK*trugen  die  Einrichtungskosten  für 
einen  Auslafs; 
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1 . In  einem  kleinen  Einzclhau.se  in  der  Gqjend  des  Thierj,'artens  mit  57  Aus- 
lässen   (),20  ^ 

2.  In  einem  Bankgebäude,  Französische  Strafse,  mit  85  Auslä.ssen  . . 12, — „ 

3.  In  einem  grofsen  Engro.s-Geschäftshau.se  im  Innern  der  Stadt  mit 

348  Auslässen 14, — „ 

4.  In  einer  Erzichungs-  und  Lehranstalt  in  einem  Vororte  Berlins  mit 

147  Auslässen 16,25  „ 

5.  In  einem  Miethswohnhause  im  S.W.  Berlins  mit  133  Auslässen  . . 15,50  „ 

b.  ln  einem  kleinen  Einzclhausc  in  der  Nähe  des  Thiergartens  mit 

27  Auslässen 18, — „ 

7.  In  einem  gröfseren  Einzclhause  mit  54  Auslä.ssen 20,—  „ 

8.  In  einem  grofsen  Detail -Geschäftshausc  in  der  Königsstadt  mit 

105  Aus)ä.sscn 29,50  „ 


C.  Die  Wasserversorgung  der  Häuser. 

Der  Wasser\'erbrauch  von  Berlin  wird  in  der  Regel  gegenwärtig  mit  etwa  70 ! durch- 
schnittlich für  den  Tag  und  Kopf  der  Bevölkerung  angegeben;  diese  Zahl  erscheint  im  Ver- 
hältnifs  zu  dem  Verbrauch  in  anderen  deutschen  Städten,  z.  B.  in  Frankfurt  a. M. , Hamburg, 
Köln,  Hannover  u.  a.,  deren  Verbrauch  bis  auf  das  Doppelte  der  oben  angegebenen  Zahl 
steigt,  .sehr  klein.  Indessen  .sind  70  I in  Berlin  lediglich  die  durch  die  ölTcntHchc  Wasser- 
versorgung gedeckte  Wassermenge,  während  die  sehr  erhebliche  Wassermengc,  welche  hier, 
im  Gegensatz  zu  anderen  Orten,  insbesondere  für  industrielle  Zwecke,  in  Einzelaniagcn  aus 
dem  Untergrund  und  aus  den  öffentlichen  Wasscrläufcn  geschöpft  wird,  unberücksichtigt 
bleibt.  Eine  Statistik  der  P'örderung  dieser  Einzelaniagcn  giebt  cs  nicht;  zuverlässige 
Schätzungen  aber  nehmen  ihre  durchschnittliche  Fördennenge  auf  50 — (>o  000  cbm  täglich 
an,  sodafs  der  thatsächlichc  Wassen.'erbrauch  Berlins  auf  täglich  über  100  I für  i Kopf 
zu  schätzen  ist.  Die  Verwendung  des  Untergrundwassers  in  Berlin  für  industrielle  Zwecke 
steigert  sich  in  neuerer  Zeit,  seitdem  cs  gute  Verfahren  giebt,  die  lästigen  Eisenverbin- 
dungen  vor  dem  Verbrauch  aus  dem  Wasser  abzuscheiden  und  seitdem  die  hervorragendsten 
ßacteriologcn  fcstgcstcllt  haben,  dafs  Untergrundwasser,  welches  7 m tief  aus  dem  Erd- 
boden in  zweckentsprechender  Weise  geschöpft  ist,  wenn  kein  directer  Zuflufs  von  der 
Oberfläche  vorhanden,  in  der  Regel  an  und  für  sich  frei  von  Anstcckungskcimcn  ist. 

Die  im  Jahre  1855  in  Betrieb  genommene  centrale  Wasserversoigungsanlage  für 
Berlin  — das  Wasserwerk  vor  dem  Stralaucr  Tliore  mit  dem  Strafsenrohrnctz  — war  von 
englischen  Ingenieuren  erbaut  worden;  auch  die  Einrichtungen  zur  Wasserversorgung  im 
Innern  der  Häuser  wurden  ganz  nach  englischem  Vorbildc  hci4*estellt.  Anfangs  wurden  die 
Leitungen  wenig  fro.suichcr,  wie  in  England,  dem  dortigen  Klima  entsprechend,  angelegt; 
nach  dem  ersten  strengen  Winter  nach  Eröflnung  des  Wasscr>\x'rkcs  mufste  nicht  nur  ein 
grofser  Thcil  der  Strafscnleitungen  aufgedcckt  und  tiefer  in  den  Boden  gelegt  werden, 
sondern  man  erkannte  auch,  dafs  die  Hausleitungcn  in  Bezug  auf  ihre  Froslsicherheit  ganz 
anderen  Bedingungen  entsprechen  mufsten,  wie  in  England:  sic  durften  nicht  an  den 
Aufsenwänden  und  nicht  durch  kalte  Räume  hochgeführt  werden.  Leitungen,  die  im 
Winter  wegen  Frostgefahr  abgesperrt  und  entleert  werden  mufsten,  erforderten  ganz  be- 
sondere technische  Einrichtungen  — genug,  cs  vertiefte  .sich  die  Technik  dieser  Hau.s- 
installation  in  Berlin  sofort  gegenüber  der  englischen  Methode  schon  allein  wegen  der 
klimatischen  Verhältnisse.  — Immerhin  ist,  nicht  nur  so  lange  die  Wasserversorgungs- 
Anlage  im  Besitz  einer  englischen  Gesellschaft  war,  sondern  auch  nach  1873,  in  welchem 
Jahre  die  Stadtgcmelnde  das  Werk  übernahm,  grund.säUllch  die  Ausführung  der  Hausein- 
richtungen nach  englischem  Vorbildc  als  durchaus  freies,  nicht  durch  Vorschriften  und 
Prüfungen  cinzuengendes  Gewerbe  behandelt  worden;  es  mag  dies  wohl  darauf  zurück- 
Zufuhren  sein,  dafs  die  Leitung  des  Wasscn'crsorgungswcscns  bis  zum  Jahre  1894  in  Händen 
des  bewährten  englischen  Ingenieurs,  der  schon  beim  Bau  der  Anlage  thätig  war,  ver- 
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blieben  ist.  Das  Rc^lativ,  welches  den  Anschlufs  an  die  Wasserwerke  regelt,  ist  auf  das 
Allcmoth wendigste  beschränkt,  weder  werden  die  Durchme.sser  der  Röhren,  noch  deren 
Wandstärken  vorgeschrieben,  auch  wird  im  allgemeinen  keine  Zeichnung  der  Anlage  zur 
Genehmigung  verlangt.  Es  bleibt  das  alles  dem  Installateur  überlassen;  nur  über  die  Lage 
des  Hauptabsperrhahns  (höchstens  i m innerhalb  des  Grundstücks  von  de.ssen  Grenze), 
des  Wassermessers  und  über  die  Verwendung  von  rückschlagfrcicn  Zapfhähnen  sind 
Bestimmungen  getroffen.  In  Bezug  auf  die  Verwendung  von  schmiedeeisernen  Röhren  zu 
llauslcitungen  ist  eine  Ausnahme  gemacht:  diese  sollen  nach  § 24  des  Regulativs  überhaupt 
nicht  vcrw'endet  werden.  Dieser  auffallende  Gegensatz  zu  den  Städten  Süddeutschlands, 
in  welchen  die  Hauswasserleitungcn  ausschlicfslich  aus  schmiedcei.scmcm  Rohr  hergcstellt 
werden,  ist  auf  die  ungünstigen  Hrfahningen  zurückzulühren,  die  man  in  Berlin  im  An> 
fange  gemacht  hat.  ln  der  ersten  Zeit  wurden  die  Leitungen  auch  in  Berlin  fast  ausschlicfs- 
lich au-s  Schmiederohr  gemacht;  nach  etwa  20  Jahren  waren  die  Röhren  im  Innern  vielfach 
so  stark  zugerostet,  dafs,  als  die  Stadt  das  Wasserwerk  übernahm,  einzelne  Hausleitungen 
gar  kein  Was.ser  mehr  durchliefsen.  Darauf  erfolgte  das  genannte  Verbot  im  Jahre  1878; 
cs  war  seitens  der  damit  be.schäftigten  Unternehmer  schon  lange  vorher  das  Bleirohr  an 
Steile  de.s  schmiedeeisernen  Rohres  verwendet  worden.  Die  vielfach  gehegte  Befürchtung 
— die  ja  auch  für  bestimmte  Wässer  wegen  ihrer  Zusammensetzung  nicht  unbegründet 
ist  — , dafs  da.s  Blei  in  den  Bleiröhren  in  Lösung  kommen  und  dadurch  zu  Bleivergif- 
tungen Anlafs  geben  könne,  hat  in  Berlin  keinen  Buden  gefunden.  Wenngleich  es  durch 
neuere  Untersuchungen  hin  und  wieder  gelungen  ist,  Si)uren  von  gelöster  Bleivcrbindung 
in  Berliner  Wasserleitungswa.sser,  welches  über  Nacht  in  Bleiröhrcn  gestanden  hat,  nachzu- 
wei.sen,  so  ist  doch  seit  der  Verwendung  von  Bleiröhren  für  die  Wasserleitung  hierselbst,  d.  i. 
seit  35  — 40  Jahren,  eine  schädliche  Wirkung  nicht  beobachtet  worden.  Selbst  das  früher 
in  Westdeutschland  vielfach  übliche  Schwefeln  (d.  i.  die  Bildung  eines  dünnen  unlöslichen 
Schwefelbleiübcrzugcs  im  Innern  des  Rohres  durch  schweflige  Säuredämpfc)  ist  bei  uns  nicht 
in  Gebrauch  gekommen.  Es  gilt  vielmehr  in  Berlin  als  Regel,  dafs  im  Innern  der  Privat- 
grund-stücke  für  die  Leitungen  von  mehr  als  32  mm  lichtem  Durchmesser  gufscisemc 
Muffenröhren,  welche  mit  Hanf  und  Blei  in  üblicherweise  gedichtet  werden,  für  Leitungen 
bis  zu  32  mm  lichtem  Durchmesser  fa.st  ausschüefslich  Bleirohren  angew'endet  werden.  In 
seltenen  Fällen,  wenn  die  Anwendung  des  leichter  biegsamen  Bleirohrs  zweckmäfsiger  er- 
scheint, werden  wohl  auch  Bleiröhrcn  von  40  mm  lichtem  Durchmesser  verw’cndet.  Für 
die  gufsei.sernen  Röhren  werden  von  besseren  Unternehmern  im  allgemeinen  die  Gewichte 
bezw.  die  Wandstärken  der  deutschen  Nomialtabclle,  für  Bleiröhrcn  die  von  der  Verwaltung 
der  Wasscrw'crke  empfohlenen  Gewichte  von  2,2,  3,8,  6,3,  7,5,  10  kg  für  1 m bei  13, 
20,  25,  32  und  40  mm  lichtem  Durchmesser  cingchaltcn.  Für  untergeordnete  Bauten  und 
von  weniger  sorgfältig  arbeitenden  Unternehmern,  auch  wohl  für  öffentliche  Bauten,  werden 
jedoch  vielfach  Röhren  von  geringeren  Gewichten  angewendet,  was  für  die  betreffenden 
Bauten  naturgemäfs  recht  nachtheilig  ist.  Wenn  aus  solchen  geringwerthigen  Anlagen  nicht 
noch  mehr  Nachtheil  erwächst  als  thatsächlich  der  Fall  ist,  .so  ist  das  eine  Folge  des 
geringen  Druckes  von  3 bis  4 Atmosphären,  den  die  städtischen  Wasserwerke  liefern.  Da 
in  Berliner  Häusern  die  höchsten  Zapfstellen  selten  über  23  m über  der  Strafscnoberflächc 
liegen,  so  reicht  dieser  Druck  zu  deren  Versr»rgung  mit  Wasser  in  allen  Stockwerken  im 
allgemeinen  vollständig  au.s;  es  kommt  jedoch  im  Hoch.sommer  in  Strafsen,  deren  Leitungen 
für  den  starken  Verbrauch  vcrhältnifsmäfsig  eng  sind,  vor,  dafs  einzelne  Häuser  in  den 
obersten  Stockwerken  zeitweise  kein  Wa.sser  haben.  Durch  die  allmähliche  Auswechslung 
solcher  engen  Strafsenleitungen  durch  weitere,  ist  dieser  Ucbclstand  von  Jahr  zu  Jahr  ver- 
mindert worden. 

Die  Verbindung  der  Bleiröhrcn,  sowie  das  Kinlöthen  der  Hähne  wurde  früher  all- 
gemein nach  dem  alten  englischen  Verfahren  durch  sogen.  Plomben  nach  Abb.  571  her- 
gestellt;  dieses  Verfahren  wird  auch  heute  noch  von  der  Verwaltung  der  Wasserwerke  für 
ihre  Arbeiten  und  von  wenigen  besonders  tüchtigen  und  gewissenhaften  Berliner  Unter- 
nehmern für  die  Hausleitungcn  angewendet.  Im  allgemeinen  ist  jetzt  die  weniger  gute,  den 
Reibungswiderstand  im  Rohre  vergrofsernde,  aber  in  der  Herstellung  billigere  Kelchluthung 
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in  Berlin  üblich  geworden,  welche  in  Abb.  572  skiziirt  ist.  Der  Uebergang  von  gufseisernen 
auf  Bleiröhren  wird  in  der  Regel  mittels  Endpflöckc  und  Messingverschraubungen,  wie  in 
Abb.  573  ausgcfiihrt.  Anbohrungen  der  Rohre  mit  oder  ohne  Schellen  (Abb.  57.J  oder  575) 
sind  bei  I lauseinrichtungen  — im  Gegensatz  zu  den  Strafsenleitungen,  deren  Abzweigungen 
nach  den  Hausleitungen  fast  durchweg  durch  Anbolmingcn  hcrgcstcllt  werden  — nicht 
üblich.  Dieser  Unterschied  Ist  begründet  durch  den  geringeren  Durchmesser  der  Haus- 
Icitungsrohrc,  welche  dircctc  Anbohrungen  unzweckmäfsig  machen. 

§ 26  des  Regulativ  schreibt  vor,  dafs  die  Ahzapf-  und  Durchlafshähne  „ohne  Rück- 
schlag*' schlicfsen  sollen,  d.  h.  sie  .sollen  den  Wasserdurchflufs  beim  Schlufs  nicht  plötzlich, 
sondern  nur  allmählich  hemmen.  Dieser  Bedingung  wird  in  Berlin  im  allgemeinen  nur 
wenig  Rechnung  getragen.  Zwar  entsprechen  die  hier  üblichen  Nicdcrschraubzapfhähne, 
auch  wohl  die  Mehrzahl  der  Gartenhähne  der  vorgenannten  Bedingung  — zahlreiche  andere 
Zapfstellen,  insbesondere  die  Closethähne  mit  Hebel  und  Gewicht,  welche  direct  an  die 
Was.serleltung  angeschlosscn  werden,  stehen  jedoch  in  dircctem  Gegensatz  zur  Bestimmung 
des  §26.  Man  hat  vor  15 — 20  Jahren  vielfach  versucht,  die  Wirkung  der  Rückschläge 
durch  Windkessel,  welche  auf  die  oberste  Stelle  der  Hausleitungen  geschraubt  wurden,  zu 


vermindern.  Hiervon  ist  man  jedoch  fa.st  ganz  abgekommen,  w*eil  diese  Kc.sscl  nicht  luft- 
gelullt  blieben  und  dementsprechend  bald  wirkungslos  wurden.  Die  Hähne,  Ventile  und 
sonstigen  Zubchörstiieke  werden  aus  Messing  hergestcllt;  die  geringe  Härte,  d.  h.  der 
geringe  Gehalt  an  gelösten  Mineralsalzen  des  Berliner  Wassers  hat  die  Verwendung  von 
Rothgufs,  welcher  an  manchen  anderen  Orten  sich  als  nothwendig  erwic.scn  hat,  über- 
flüssig gemacht.  Zu  Zapfhähnen  werden  nach  wie  vor  in  Berlin  die  sogen.  Bibs,  do.s  sind 
Niedcrschraubhähne  mit  elasti.scher  Gummischeibe,  angewendet,  während  in  anderen  Orten, 
insbesondere  in  Süd-  und  Westdeutschland  aus.schlicfslich  Niedcrschraubvcntilc  mit  Stopf- 
buchsdichtung üblich  sind.  Der  Unterschied  ist  begründet  in  dem  höheren  Druck  in 
anderen  Orten,  dem  die  Gummlschcibenhähne  nicht  genügend  wiederstehen  w’ürden.  Diese 
haben  den  grofsen  V'orzug  vor  den  Ventilen,  dafs  sic  aufserordenllich  einfach  durch  Ein- 
setzen einer  neuen  Gummischeibe  von  jedem  anstelligen  Mann  in  Stand  gesetzt  werden 
können,  wenn  die  Giiinmischeibe  zerstört  ist,  während  zur  Instandsetzung  eines  Ventils  in 
der  Regel  ein  sachverständiger  Mann  gebraucht  wird. 

Bis  Anfang  der  siebziger  Jahre  wurde  das  \Va.s.ser  aus  der  Wasserleitung  an  die 
Mehrzahl  der  Grundstücke  ohne  Wassenncsscr,  nach  sogen.  Tarifpreisen,  abgegeben.  Im 
Laufe  der  Jahre  ist  diese  Methode  jedoch  der  au.sschlicfslichcn  Abgabe  mittels  Zumessung 
durch  Wassermesscr  gewichen.  Der  Preis  des  Wassers  beträgt  je  nach  der  Grofsc  der 
Verbrauches  13 — .50  A Tür  das  Cubikmetcr.  Die  Wassennesser,  welche  sämtlich  von  des 
Firma  Siemens  & Halskc  in  Berlin  geliefert  werden,  sind  Eigenthum  der  Verwaltung;  die 
Abnehmer  zahlen  eine  Leihgebühr  von  ctw'a  8 v.  II.  der  Anschaffungsküsten.  Die  Zuleitung 
vom  Strafsenrohr  bis  hinter  den  Wassermesser,  einschlicfslich  Lieferung  des  letzteren  mit 
dem  zugehörigen  Schacht  und  der  Absperrvorrichtung  wird  von  der  Verwaltung  der  Wasser- 
werke ausgeführt  — und  zwar  unentgeltlich  bis  2 m vor  die  Grundstücksgrenzc.  Die 

Drrlia  «iwl  «ein«  lUtttea.  I.  $9 


Digitized  by  Google 


III-  Heizung,  LöAung.  Ik'tcuchtung,  Wasserversorgung  un<l  Entwässerung  der  Häuser. 

Wassermesser  werden  frostsicher  i ni  hinter  der  Grundstücksgrenzc  innerhalb  des  letzteren 
aufßestcllt  — erforderlichen  Kalls  In  einem  froslsichern  Schacht.  — Es  ist  nicht  üblich,  den 
VV'asser\'orl>rauch  des  einzelnen  Miethers,  sofern  er  nicht  ein  ganzes  Haus  für  sich  allein 
bewohnt,  zu  me.s.si!n.  Der  Hau.sbesitzer  bezahlt  den  Gesamt -\Va.sserverbrauch  des  Hauses 
und  Ix-Tcchnct  den  Miethcm  ihren  Anthell  an  dem  Betrage  im  Micthspreisc.  --  In  der 
Regel  hat  jedes  Grundstück  nur  eine  Wa.sscrziilührung,  wenn  sehr  grofsc  Grundstücke,  die 
an  zwei  Strafsen  liegen,  oder  grofse  Gebäude,  Theater  usw.,  zwei  Einführungen  erhalten, 
so  werden  deren  Leitungen  im  Innern  nicht  verbunden,  um  rückläufige  Strömungen  durch 
einen  <ler  Wassermesscr  — bei  vorkommendem  ungleichen  Druck  in  den  verschiedenen  Zu- 
flufsleitungen  — zu  verhüten.  Kalls  im  Innern  eines  Grundstücks  Keuerhähnc  an  die 
VV’asscrlcitung  angcschlosscn  werden,  was  nur  in  öffentlichen  Gebäuden,  Museen,  Theatern, 
Archiven,  in  son.stigen  grofsi*n  Staats-  und  Geineindegebäuden  usw.  üblich  ist,  .so  wird  in 
neuerer  Zeit  hierfür  .stets  eine  be.sondcre  von  der  Einführung  abzweigende  Leitung  inner- 
halb des  Grundstücks  gelegt,  welche  immer  unter  Druck  steht.  Die  Gewinde  der  Schläuche 
werden  dem  der  Berliner  Feuerwehr  angepafst. 

Die  Wasscrleitungsröhrcn  werden  in  der  Regel  in  die  Wände  unter  den  Putz  gelegt. 
Um  das  Niederschlagen  von  Feuchtigkeit  auf  die  kalten  Rohre  — das  sogen.  Schwitzen  — 
zu  vermindern,  pflegt  man  die  Leitungen  mit  einer  Filzschicht  zu  umgeben;  dies  wird 
irrthümlich  vielfach  als  Schutz  gegen  Frost  aufgefafst.  Die  Filzschicht  unter  dem  Putz 
hat  auch  noch  den  V'ortlicil,  dafs  sic  dem  Rohr  eine,  den  Temperaturunterschieden  ent- 
sprechende I^ngenverschicbung  ermöglicht. 

Der  Durchmesser  des  1 lauscintührungsrohrs  pflegt  in  Berlin  für 


1 — JO  Zapfstellen 25  mm 
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genommen  zu  werden. 


Die  Hauptleitung  wird  im  Keller,  wenn  irgend  angängig,  unter  dem  Fufshoden 
liegend  verzweigt  und  in  einzelnen  Strängen  nach  oben  geführt.  In  besseren  1 läuscm  ist  cs 
üblich,  jeden  aufsteigenden  Strang  mit  einem  Hauptabsperrhahn  zu  versehen.  In  unter- 
geordneten Miethshäusem  begnügt  man  sich  jcd<»ch  vielfach  mit  dem  einzigen  hinter  dem 
Wassermesser  sitzenden  llaiipthalm,  was  natürlich  zur  Folge  hat,  dafs  bei  Ausbesserungen 
einer  einzigen  Stelle  das  ganze  Gnmdstuck  ohne  Wa.sser  ist. 

Die  Versorgung  der  Häuser  mit  warmem  Wasser  ist  in  Berlin  noch  nicht  allge- 
mein eingeführt;  das  Bedürfnifs  nach  warmem  Wa^^scr  zum  Waschen  der  Hände  und  des 
Gesichts  ist  in  Dcul.schland  überhaupt  bei  weitem  nicht  in  dem  Mafse  vorhanden,  wie 
in  Amerika  und  I^ngland.  Immerhin  ist  von  Jahr  zu  Jahr  eine  Steigerung  der  Zahl  der  cen- 
tralen Haus- Warmwasscranlagen  in  Ik^rlin  zu  verzeichnen.  Bis  vor  kurzem  beschränkte  sich 
diese  auf  herrschaftliche  Einzelwohnhäuser  un»l  Hotels,  seit  einer  Reihe  Vfin  Jahren  werden 
aber  auch  die  Wohnungen  in  den  neuen  Miethshäusem  mit  Warmwasseranlagen  versehen. 

Die  Anlage  von  Bädern,  selbst  in  Wohnungen  für  den  Mittelstand,  ist  in  den 
neueren  Häusern  alimälilich  zur  Regel  geworden;  die  kleineren  Wohnungen  <?rfreucn  sich 
jedoch  dieser  in  England  und  Amerika  ganz  selbstverständlichen  Einrichtung  nicht.  Auch 
ist  die  Ausstattung  der  Badesluben  hier  bei  weitem  nicht  so  reich  ausgebildct,  wie  ins- 
besondere in  Amerika. 

Bis  vor  einer  Reihe  von  Jahren  war  cs  in  Häusern,  welche  mit  Warmwas-sereln- 
richtungen  versehen  wurden,  üblich,  die  Wannwasserbercitung  in  einer  aus  starkwandigem 
Schmiede-  oder  Kupferrohr  Iiergcstelltcn,  in  den  Feuerherd  der  Kochma.schine  cingc- 
bcttclcn  Schlange,  welche  mit  einem  in  der  Küche  t»der  in  einem  N’ebenraum  aufgestellten 
Behälter  in  Verbindung  stand,  vorzunehmen.  Von  diesem  Behälter  aus  wurden  dann  in 
der  Regel  die  Küchenhähne,  das  Bad,  bisweilen  auch  Wa.schti.schc,  mit  warmem  W;isser 
versorgt.  Die  weiche  Beschaffenheit  des  Berliner  Leitungswassers  begünstigt  die.se  Ein- 
richtung. Nachdem  jedoch  nach  10 — 1 2 Jahren  diese  Schlangen  sich  dennoch  vielfach  im 
Innern  durch  au.sgeschiedcne  Kalk-  und  Gipsmassen  zusetzten  und  dadurch  zu  erheblichen 
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Störungen  im  Kochbetrieb  Veranlassung  gaben,  ist  der  alte  bewährte  Badeofen  — - der 
zwar  an  die  Wasserleitung  angeschlosseii  ist,  jedoch  vermöge  seiner  sinnreichen  Con- 
stniction  niemals  unter  deren  Druck  kommen  kann  — wieder  zu  Ehren  gekommen.  Die 
eisernen  oder  kupfernen  Blasen  in  den  Kochmaschinen  haben  gleichfalls  eine  gröfsere  Ver- 
breitung nicht  zu  erlangen  vermocht.  In  vornehmen  Wohn-  und  Miethshäusern  zieht  man 
cs  Jetzt  vor,  die  Warmwasscrbereilung  mittels  eines  besonderen  kleinen  Ofens  vorzunchmen. 
— Als  Leitungsmaterial  für  warmes  Wasser  wird  hier  in  der  Regel  Kupfer  — selten  hart, 
meist  weich  gelöthct  — genommen;  die  Anwendung  von  schmiedeeisernem,  verzinktem 
Kohr  fiir  diesen  Zweck  bildet  die  Ausnahme. 

Die  Wasserleitungsanlagen  der  westlichen,  südwestlichen  und  südlichen  Vororte 
(Charlottenburg,  Schöne berg,  Wilmersdorf,  Friedenau,  Steglitz,  Tcmpclhof, 
Rixdorf  usw.),  welche  an  das  Charlottenburger  Wasserwerk  angeschlosscn  sind,  unter- 
scheiden sich  nicht  wesentlich  von  denen  in  Berlin;  nur  hat  die  Verwaltung  dieses  Werkes 
bestimmte  Wandstärken  der  HUnrohren  vorgcschricbcn,  nicht  nur,  wie  in  Berlin, 
empfohlen,  und  zwar  bei  einigen  Abmessungen  schwerer  als  in  Berlin  gebräuchlich,  weil 
der  Druck  im  Strafsenrohr  des  Charlottenburger  Wasserwerkes  i — i ‘/,  Atmosphären  gröfser 
Ist.  In  den  östlichen  V^ororten  (Lichtenberg,  Friedrichsberg,  Pankow),  welche  eigene 
Wasserwerke  haben,  werden  die  Ilauslcitungen,  nach  süddeutschem  V'orbildc,  aus  schmiede- 
eisernem Rohr  hcrgcstcllt. 

Die  in  Berlin  blühende  Industrie  zur  Erzeugung  von  Gegenständen  für  die  Wass<tr- 
leiUing  versorgt  nicht  nur  einen  grofstm  Theil  Deutschlands,  sondern  auch  das  Ausland 
mit  ihren  Erzeugnissen;  cs  gilt  hier  dasselbe,  was  unter  „Gasbeleuchtung“  gesagt  ist. 

Die  Kosten  der  Wasserleitungseinrichtung  sind  ni»ch  weniger  zuverLässig  aus  der 
Zahl  der  Auslässe  zu  beurthcilcn,  als  l)ci  der  Gasleitung,  weil  die  Art  der  Ausführung  bei 
erstcrer  viel  mannigfaltiger  ist.  Nur  um  dies  zu  beweisen,  seien  folgende  Zahlen  aus  der 


Praxis  gcgclum. 

betrugen  die  Kosten  für  eine  Zapfstelle  in  den  letzten  Jahren: 

In  einem  Miethshause  des  Ostens 14,00 

„ „ ,,  „ Westens 18,00 

„ „ einfachen  Einzclwohnhause  <lcs  Westens  . . . 23,50 

„ „ Bankgebäude  des  Westens 25,20 

„ ,,  iK^ssercn  Miethshause  des  Westens -5i25 

„ „ Einzelhausc  des  Nordwestens 28,40 

„ „ (Jeschäftshaiise  der  inneren  Stadt 28,75 

„ „ „ des  Nordweslens 20,00 

„ „ Engros -Geschäftshause  der  inneren  Stadt  . , . 30,0») 

II  I»  n M t*  1»  • ‘ • .^2,(K) 

„ „ grofsen  Bankgebäude  „ „ „ . . . 35,25 

„ „ guten  W«»hnhause  der  inneren  Stadt  ....  3<>,5<j 

„ „ vornehmen  Einzclwohnhause  des  Westens 

„ „ hochhcrrschaftilchen  Einzclwohnhause  des  Westens  51,50 


D.  Die  Entwässerung  der  Häuser. 

Bevor  die  öffentliche  städtische  Schwemmcanalisation  die  Möglichkeit  einer  guten 
Entwässerung  der  einzelnen  Grundstücke  geschaffen,  d.  i.  vor  187.1,  wurden  nicht  nur  die 
Regenwässer  in  die  Strafsenrinnsteine  geführt,  sondeni  auch  die  Küchen-,  Bade-  und  son- 
stigen Schmutzwässcr  nahmen  denselben  Weg  und  gelangten  so  mit  crstcrcn  in  die  Flufs- 
läufe.  Die  Aborte,  soweit  sie  damals  .schon  Wasserspülung  hatten,  waren  in  der  Regel 
an  mehr  oder  weniger  dichte,  in  den  Höfen  — fast  niemals,  wie  an  vielen  anderen  Orten 
noch  heute  üblich  — innerhalb  der  Häuser  befindliche  Senkgruben  angeschlosscn.  Diese 
hatten  gewöhnlich  einen  Ueberlauf  nach  den  Strafsenrinnsteinen,  seltener  gesonderte  L'cbcr- 
laufleitungcn  nach  tkn  öffentlichen  Flufsläufen.  In  den  meisten  nicht  mit  Spülaborten  ver- 
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sehenen  Häusern  waren  höchst  einfache  Aborte  mit  Tragoimem  aufgestcllt;  letztere  wurden 
Nachts  mittels  Sammelwagen  abgcholt.  Die  in  anderen  Städten  zu  einer  guten  Durch- 
bildung gelangten  Systeme  der  Tonnenabfuhr,  der  Dar^et  schen  Abortanlagen  usw.  haben 
in  Berlin  sehr  wenig  Anwendung  gefunden.  — Nachdem  im  Anfänge  der  siebziger  Jahre 
die  Ausführung  der  Schwcmmcanalisation  mit  dem  vorge.schricbencn  Anschlufs  sämtlicher 
Grundstücke  beschlossen,  lag  fUr  die  Berliner  Unternehmer  keine  Veranlassung  im?hr  vor, 
die  auf  dem  erstgenannten  Gebiete  an  anderen  Orlen  gemachten  Erfahrungen  sich  zu  eigen 
zu  machen.  Daher  ist  cs  auch  gekommen,  dafs  die  Technik  der  Hausentwässerung  in 
Berlin  sich  fast  ausschlicfslich  mit  Einrichtungen  ftir  Schwemmcanalisation  befafst.  Nur 
ganz  vereinzelt  kommen  innerhalb  des  Gebiets,  welches  an  die  städtische  Canalisation  an- 
geschlossen ist  — das  dürften  gegenwärtig  wohl  bebauten  Grundstücke  des 

Berliner  Weichbildes  .sein  — noch  Grundstücke  mit  Tonnenabortanlagen  vor;  natürlich  nur 
da,  wo  die  Tieflagc  des  Grundstücks  einen  Anschlufs  an  den  Slrafsencanal  nicht  ermöglicht. 

Die  Technik  der  Hausentwässerungs- Einrichtungen  hat  in  Berlin  einen  durchaus 
anderen  Entwicklungsgang  durchgemacht,  wie  die  der  Gas-  und  Wasserleitung.  Während 
letztere  sich  an  die  aus  der  Privalinduslrie  hervorgegangenen  Vorbilder,  sehr  wenig  durch 
amtliche  Vorschriften  eingeengt,  weiter  bildete,  ergingen  für  die  Hausentwässcrungen,  schon 
bevor  die  Strafsen  mit  Lcitungscanälen  versehen  waren,  durch  Ortsstatut  und  Polizeiver- 
ordnung ganz  besondere  Ausführungsbestimmungen,  welche  durch  den  Schöpfer  der  Canali- 
sation,  Baurath  Hobrecht,  auf  Grund  englischer  Erfahrungen  aufgestcllt  waren.  Diese 
haben  sich  zwar  im  allgemeinen  so  vorzüglich  bewährt,  dafs  .sich  bis  heute  fa.st  keine 
wesentlichen  Aenderungen  als  erforderlich  herausgestellt  haben,  aber  sic  haben  doch  nicht 
verhindern  können,  wahrscheinlich  sogar  cs  direct  vcranlafst,  dafs  im  I^ufe  der  Jahre  sich 
hinsichtlich  der  Wandstärken  des  I.,eitungsmaterials  eine  derartige  V^erringcrung  in  Berlin 
herausgebildct  hat,  wie  sie  wohl  in  keiner  anderen  gröfseren  Stadt  Deutschlands  vorkommt; 
es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  Mittel  zur  Abhülfe  zu  besprechen,  oder  die  inneren  Gründe 
für  die  Verschlechterung  zu  erörtern,  aber  unerwähnt  darf  der  Uebelstand  doch  nicht 
bleiben,  zumal  auch  noch  manche  andere  Mängel  der  Berliner  1 lauscntwässcrungs-Anlagcn 
daraus  entstanden  sind.  Die  vorerwähnten  Ausführungsbestimmungen  gehen  in  der  Haupt- 
sache von  folgenden  Grundsätzen  aus: 

1.  Hs  ist  aufser  sämtlichen  Gcbrauchsabwässcm  auch  alles  auf  ein  Grundstück 
nicdcrfallendc  Regenwasser,  mit  Ausnahme  des  auf  nicht  mit  fester  Oberfläche  versehene 
Höfe  oder  in  Gärten  niedergehenden,  in  den  Strafsencanal  zu  leiten.  — Hiervon  werden 
in  neuester  Zeit  zw'ar  insofern  bisweilen  Ausnahmen  geduldet,  als  eine  Versickcning  von 
Regenwasscr  in  das  Grundwasscr  durch  Sickerschächte  vcranlafst  wird,  wenn  dessen  Ab- 
leitung nach  dem  Strafsencanal  be.sonderc  Schwierigkeiten  macht.  Die  Ableitung  des  Rcgen- 
wa.ssers  in  einen  öffentlichen  Mufslauf,  selbst  w*cnn  dieser  unmittelbar  an  dem  Grundstück 
entlang  fliefst,  ist  nicht  gestattet. 

2.  Der  lichte  Durchmesser  des  Hauptanschlufsrohres  eines  Grundstücks  an  den 
Strafsencanal  wird  mit  höchstens  i6  cm  lichtem  Durchmesser  ausgeführt.  Ist  die  Menge 
des  Abwassers  für  ein  solches  Rohr  zu  grofs,  so  werden  zwei  An.schlüsse  gemacht.  Nur 
ausnahmsweise  werden  grofse  öffentliche  Gebäude  oder  auch  private  gröfsere  Grundstücke 
mittels  Röhren  von  mehr  als  i6  cm  Durchmesser  angeschlossen. 

3-  Jedes  Hausablcitungsrohr  mufs  an  der  Grundstücksgrenze  mit  einem  leicht  zu- 
gänglichen Revisionskasten  mit  Riickschlagklappe  versehen  sein.  Letztere  soll  weniger 
dazu  dienen  die  Canalgasc,  als,  bei  Spülung  der  Strafsencanäle  unter  Druck,  das  Spülwasser 
von  den  Hausleitungen  fern  zu  halten. 

4.  Jedes  Zw'cigrohr  innerhalb  des  Hauses  mufs  mit  (O  bezw.  5 cm  lichter  Weite  als 
Lüftungsrohr  bis  über  Dach  geführt  werden.  — Besondere  Lüftungsrohre  der  Gcruchver- 
schlüsse,  welche  an  vielen  anderen  Orten  als  nothwendig  vorgeschriel>cn,  werden  in  Berlin 
durch  die  ortspolizeilichen  Bestimmungen  nicht  verlangt  und  infolge  dessen  auch  nicht  aus- 
geführt, jeder  Ausgufs,  jedes  Closet,  Bad  usw.  mufs  einen  Wa.sservcrschlufs  haben. 

Die  übrigen  Bestimmungen  der  örtlichen  Polizeiverwaltung,  welche  sich  auf  die 
Gullies,  die  Durchmesser  der  Closetstutzen,  die  Regenrohr -Syphons  (eigentlich  .sind  es  in 
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Berlin  Gitter  zum  Abfangen  von  festen  Theilen,  nicht  Syphons),  die  Siebe  usw.  beziehen, 
können  hier  iibergangeii  werden. 

Die  unterste  Grenze  der  HiVhenlage,  auf  welcher  der  Aaschlufs  von  Abnufsslcllen 
an  den  Strafsencana)  gestattet  ist,  liegt  auf  .vi,.so  jn  ül)er  N.  N.,  in  einzelnen  hoher  gelegenen 
Stadtbezirken,  der  höheren  Lage  der  Strafsencanälc  entsprechend,  höher.  Die  früher  als 
Ausnahme  wohl  geübte  Praxis,  einem  Grundstücksbe.sitzer  den  Anschlufs  tiefer  als  33,50  m 
liegender  Abflüsse  zu  gestatten,  wenn  er  lur  die  K(*lgen  eines  etwaigen  Rückstaues  selbst 
aufzukommen  sich  verpflichtete,  ist  in  neuerer  Zeit  gänzlich  aufgegeben. 

Die  wasserdichte  Hefcstigung  der  Strafsenoberfläche  uiul  Höfe,  die  grcVfsere  be- 
festigte Oberfläche  in  einzelnen  Stadtgebieten  überhaupt  und  manche  andere  Umstände 
haben  in  einzelnen  Stadtgegenden  hin  und  wieder  Strafsimüberschwemmungen  bei  sehr 
starken  Regengüssen  zur  Folge.  Diese  führen  dann  nicht  selten  zutn  Austritt  von  Canal- 
wasstrr  — bezw.  von  Regemvasser  aus  den  Dachabfallröhren  der  Höfe  des  Grundstücks  — 
durch  Closets,  Becken  usw.  in  die  Keller.  Hiergegen  kann  die  Rvickschlagklappe  natur- 
gemäfs  nicht  schützen,  ln  neuerer  Zeit  wird  vielfach,  wenn  die  örtliche  I..age  s<>lche  \'or- 
kt>mmniss4.‘  befürchten  läfst,  die  Regenwasserabk'ilung  zusammen  mit  der  der  hoch  gelegenen 
Abflufsstellen  vom  Grundstück  ges<jmlert  nach  dem  Strafsenanschlufsrohr  geführt,  sodafs 
man  die  übrigen  aus  den  tief  gelegenen  Raumen  kommenden  Abflufslcltiingen  während 
starker  Niederschläge  absperren  kann.  Hierdurch  wird  dem  Ucl»elstande  wirksamer  vor- 
gebeugt,  als  durch  die  vielfach  in  Berlin  angewandten  sogen.  selbsUhätig  wirkenden  Rück- 
schlagventile. Die  Abflursrohrleitungen  im  Innern  der  Häuser  werden  in  Berlin  ausschliefs- 
lieh  aus  dünnwandigen  gufscisernen  MufTenröhren  von  Ü5,  uk»,  1*5  — 150  mm  lichter  Weite 
und  aus  Bleiabflufsröhren  von  40  und  50  mm  lichter  Weite,  fast  niemals  aus  schmiede- 
eisernen Röhren  hcrgestellt.  — Zu  I<eitiingen  in  den  Höfen  aufserhalb  der  Fundamente 
werden  in  der  Regel  Th^uin'ihrcn  verwendet,  die  über  Dach  führenden  Lüftungsröhren  sind 
gewöhnlich  aus  Zinkblech  hcrgestellt.  Die  Dichtung  der  cisenien  MufTenröhren  erfolgt  für 
die  liegenden  Leitungen  mittels  Hanfstrick  und  Blei,  für  die  aufsteigenden  Stränge  durch  Kitt, 
die  der  liegenden  Bleiröhren  durch  Löthung,  die  der  aufsteigenden  gleichfalls  durch  Kitt, 
die  der  Thoiinihren  ilurch  Hanfstrick  und  ITion.  Nur  in  beMinders  sorgfältig  gebauten 
Häusern  werden  von  guten  Unlernchinerii  die  Aljflufsleitungen  durchweg  mit  Blei  gedichtet 
bezw.  geiöthet. 

Die  Abwasserbecken,  Wa.schhecken,  Küchenausgüsse,  Closets,  Wasch-  und  Bade- 
einrichtiingen  und  die  sonstigen  an  die  Canalisation  angeschkissencn  Gegenstände  haben  in 
Berlin  nicht  diejenige  Aus-  unil  Durchbildung  erfalir«*n,  welche  man  allgemein  in  hmglanil 
und  Amerika  diesen  Dingen  zugewendel  hat.  In  den  meisten  Berliner  Mäusrrn  sind  diese 
Finrichtungen  von  der  allereinfachsten  Art  und  haben  auch  seit  Jahren  keine  oder  doch 
nur  geringe  V'erbe.sscrung  erfahren.  Hierzu  mag  wohl,  nclK-n  dem  geringeren  Wohlstand 
der  Bevölkerung,  hauptsächlich  der  l. 'instand  U'igetrageii  haben,  <iafs  die  guten  S4>gen. 
Sanitätsutensilien  bis  vor  kurzem  fast  ausschliefslich  von  ICngland  bezogen  werden  mufsten 
und  dadurch  infolge  hoher  Fracht-  und  Z(»lls.itze  und  wegen  des  vielen  Bniches  auf  dem 
Wege  sehr  iheuer  wurden.  Xachtlem  in  neuester  Zeit  jedoch  auch  Fabriken  im  Westen 
Deutschlands  diese  Gegensläiule  in  zweckmäfsigen  F(»nnen  und  in  gnttrr  Beschafliuiheit 
liefern,  ist  auch  in  Berlin  ein  allgemeiner  Fortsehrilt  auf  dem  in  Rede  stehenden  Gebiete 
unverkennlKir.  Insbesondere  macht  sich  dies  bei  den  WasscrcIostrLs  geltend,  in  früheren 
Jahren  war  fast  allgemein  das  einfache  Trichlerclosct  aus  Fayence  oder  emaiUirtem  Gufs- 
eist'n  mit  einfachem  S>])hfin  un<)  Zug-  oder  Druckhahn  g«‘l»räuchlich-  Nur  in  ganz  vor- 
nehmen Häusern  wurden  sogm.  Klap|H*ni<»pf-CIf>sets  — mit  oder  tüme  Zahnstangen 
oder  sogen.  Jennings-Closets,  mit  Wassersland  in  der  Schüssel,  angewendel.  !’>stere 
werden  jetzt  wegen  der  Verjauchung  der  Klappentöpfe  fast  gar  nicht  mehr  verwendet;  die 
Jennings-Closet-s  bewährten  sich  insofern  in  Berlin  nicht  so  gut,  wie  in  England,  weil  sie 
Reserv<Mr-.Spülung  vorausselzcn,  die  in  Berlin  nicht  üblich  ist.  In  neuester  Zeit  führt  sich 
das  Sturz -Spiülclosct  — mit  kleinem  Zwischeiire.servoir  und  dadurch  bei«cssen<?r  Spül- 
wassennenge  — mehr  um!  mehr  ein,  selbst  in  lläuse-m  des  Mittelstandes  wird  cs  jetzt 
verwemlet.  Diest*  Oos<*ls  sind  gegenwärtig  fast  durchgängig  deutsches  Fabrikat 
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Die  Vorschriften  für  die  Closetspülunj»  aus  der  städtischen  Wasserleitung  in  Berlin 
unterscheiden  sich  insofern  von  denen  anderer  deutsclier  Städte,  als  es  hier  gestattet  und 
üblich  ist  — sofern  nicht  ein  Zwischenbehälter  wie  bei  den  Sturz -Spülcloscts  nöthig  ist  — , 
das  Wasserzulcitungsrohr  von  der  llauswasscrleitung  abzweigend,  direct  an  das  CU»setbecken 
anzuschlicfsen ; die  an  anderen  Orten  vielfach  befürchteten  Nachtheile  Italien  sich  hieraus  nicht 
ergeben. 

Von  den  V'’orortcn  Berlins  erfreuen  sich  Wcifscnscc,  welches  an  die  Berliner  Canali- 
Saturn  angcschlosscn  ist,  Charlottcnburg  und  Rixdorf,  welche  eigene  Anlagen  haben,  einer 
SchwemmcanalLsation  nach  Berliner  Muster.  Die  Vororte  Pankow  und  Lichtenberg- 
Kriedrichsberg  halicn  Canalisationsanlagcn  mit  Klärstalionen,  welche  die  Hausabwässer,  nicht 
aller  die  Regenwässer  aufnehnien. 

Auf  Einheitssätze  nach  der  Zahl  der  Anschlufsstclien  sich  gründende  Kosten- 
berechnung ist  für  die  I lauscanalisation  noch  unzuverlässiger  als  für  die  Gas- und  Wa.sser- 
leitung.  Folgcmle  Aufstellung  ül>er  einige  ausgeführte  Anlagen  liefern  hierfür  den  Ikweis. 

Es  kostete  diircEschnittlich  die  Canallsation 
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E.  Die  Haustelegraphie. 

Einrichtungen,  durch  welche  man  von  der  Aufsenthür  in  das  Innere  des  Hauses 
oder  innerhalb  des  letzteren  von  einem  Raume  nach  einem  entfernter  gelegenen  I.aiit-  oder 
optische  Zeichen  geben  kann,  sind  gewifs  so  alt,  wie  die  menschlichen  Wohnhäuser.  Die  „Haus- 
kiopfer“  waren  an  den  Thüren  der  verschlossenen  Berliner  Patrizierhäiiscr  noch  vor  30  Jahren 
keine  Seltenheit;  auch  die  Ucberrcste  von  Sprachrohren  findet  man  noch  in  Burgen  und 
SchIos.sern.  Die  „Klingelzügc”  — Uebertragung  eines  llandzuges  durch  Drähte  und  Knie- 
hebel auf  eine  im  Dienstbotenraum  befindliche  Glocke  — fehlten  in  keinem  Gasthofe  oder 
besseren  Wohnhause.  — Nachdem  seit  Milte  der  vierziger  Jahre  die  Eisenbahnen  sich  der 
durch  galvanische  Elemente  erzeugten  Schwachstrom -Elektricllät  zum  Signalgcbcn  auf  sehr 
grofsc  Entfenumgen  bedienten,  hätte  man  glauben  sollen,  dafs  diese  Erfindung  auch  sehr 
bald  für  die  Haustelographie  gegenüber  den  mangelhaften  ICinrichtungcn  nutzbar  gemacht 
werden  würde.  Das  war  jedoch  keineswegs  der  Fall.  \%»r  Anfang  der  sechziger  Jahre  ist 
keine  elektrische  Haustclcgraphen- Anlage  in  Berlin  nachweisbar.  Auch  später  nr>ch  be- 
schränkte sich  ihre  Anwendung  auf  wenige  v«)mchmc  Einzelwtfhnhäuser  und  Villen,  haupt- 
.sachlich  wohl  deshalb,  weil  die  Unterhaltung  der  den  Strom  erzeugenden  Batterien  mit 
erheblichen  Kosten  verknüpft  waren  und  weil  die  Anlagen  selbst  damals  wenig  zuverlässig 
arbeiteten.  Im  Jahre  1864  wurden  in  Frankreich  die  ersten  pneumattschen  (Luftdruck-) 
Haustclcgraphen  construlrl,  deren  Einführung  in  Berlin  in  tias  Jahr  1807  fällt.  Das  Wesent- 
liche dieser  Einrichtung  ist,  trotz  mancher  Veränderung  und  Verliesscrung  im  einzelnen,  bis 
heute  unverändert  geblieben:  in  einem  hohlen  fiummiball  wird  durch  Handdruck  eine  I.uft- 
pressung  erzeugt,  die  durch  dünne  Bleiröhrcn  von  3 mm  lichtem  und  8 mm  äufserem 
Durchmesser  auf  entferntere  I^uftbälle  — die  Kmplängcr  — wirkt;  diese  dehnen  sich  da- 
durch aus  und  setzen  ein  Glockensignal,  eine  Klap[>e  oder  dergleichen  in  Thätigkeit.  — Die 
grofsen  Vorzüge  dieses  Systems  — die  kaum  nennenswerthen  Unterhaltungskosten  und  die 
grofse  Zuverlässigkeit  — verdrängten  die  eben  erst  cingeführte  elektrische  Telegraphie  fast 
vollständig  und  es  wunlen  Ende  der  sechziger  Jahre  in  Berlin  fast  alle  licssercn  neuen  Wohn- 
und  Wirthshäuser  mit  ausgedehnten  Luftdruck -Tdegraphenanlagen  versehen;  giebl  cs  doch 
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heute  noch,  insbesondere  ältere,  Architekten,  die  von  dieser  bewährten  Einrichtuni»,  sofern 
die  Leitungen  nicht  zu  lang  werden,  nicht  abgehen.  — ICrst  als  Mitte  der  .siebziger  Jahre 
die  ausgezeichneten  Leclanchö-  und  Kraunstein- Elemente,  welche  sich  durch  sicheres 
Arbeiten,  grofsc  Lebensdauer  und  geringe  Unterhaltungskosten  auszeichncten,  zur  Er- 
zeugung des  elektrischen  Stromes  für  Haustelegraphic  in  Berlin  eingefiihrt  wurden,  gewann 
dieses  System  gröfscre  Verbreitung,  und  zwar  um  so  mehr,  als  mit  der  immer  wachsenden 
Gröfse  der  Gebäude  der  Anwendbarkeit  der  I^ruckluftlcitungcn  eine  natürliche  Grenze 
gezogen  wurde.  Gegenwärtig  1'ibi‘rwiegt  in  den  Berliner  Häusern  die  elektrische  Ilaas- 
telegraphie,  und  zwar  sind  in  den  Einzelwohnhäust;rn  und  besseren  Miethshäiisern  in  der 
Regel  .sämtliche  Wohn-  und  Schlafzimmer  in  telegraphischer  Verbindung  mit  einem  vom 
Dicnsti)cr.sonal  leicht  wahmehml>aren  Apparat. 

Der  flausthürzug  oder  Druckknopf  wird  jedoch  nach  wie  vor  mit  der  Portierloge 
durch  eine  kurze  pneumatische  Leitung  verbunden,  weil  diese  — cl>cn  wegen  ihrer  Kürze  — 
manche  V’orzüge  hat. 

Hierbei  mufs  jedoch  hervorgehoben  werden,  dafs  nur  eine  verhältnifsmäfsig  geringe 
Zahl  Bt'rlincr  Häuser  überhaupt  ge.schlossene  Haustlifiren  mit  einem  Portier  hat;  hierdurch 
unterscheidet  sich  Berlin  sehr  wesentlich  von  anderen  Hauptstädten,  z.  B.  Wien  und  Paris. 
Die  Mehrzahl  der  Berliner  Häuser  sind  von  früh  b Uhr  bis  Abends  lo  Uhr  für  jedermann 
offen  — bis  vor  einigen  Monaten  konnte  scigar  jeder  Fremde,  ohne  Ausweis,  mit  Hülfe  des 
Nachtwächters,  der  von  den  Häusern  die  Schlüssel  bei  sich  führte,  Einlafs  in  ein  Haus 
erhalten.  - Hs  giebt  in  Berlin  fast  nirgends  Häuser,  deren  einzelne  Stockwerke  besondere 
zur  Hausthür  führende  Klingclloitungcn  hnb<m,  wie  das  im  Westen,  insbesondere  in  Frank- 
reich, vielfach  üblich  ist.  — Seitdem  die  Telephonie  ihre  grofsen  Vorzüge  geltend  gemacht 
hat,  ist  auch  die  Haustelephonie  in  Ik'rlin  vielfach  zur  Anwendung  gekommen,  aller- 
dings bis  jetzt  nur  noch  in  grofsen  Geschüftshänsem,  Hotels,  Dicnslgebäuden  usw.,  wenig 
oder  gar  nicht  in  Wohnhäusern.  Haustelephon- Anlagen,  wie  die  im  Reichstagsgebäude, 
in  welchem  der  Präsident  und  der  Burcaudirector  mit  je  22  verschiedenen  Räumen  tele- 
phonisch verbunden  ist,  im  Reichs -Versichcrungsamt  in  der  Königln-Augusta-Strafse,  in 
welchem  jeder  höhere  Beamte  eine  Verbindung  mit  den  Dienern  hat,  im  „Reichshof“,  in 
welchem  jedes  Fremdenzimmer  teleph<ini.sch  und  telegraphisch  mit  dem  Bureau  verbunden 
ist  und  viele  andere  Anlagen  geben  Beispiele  von  der  Anwendung  dieser  Neuerung  in  Berlin. 

Die  I laustelegrai)hic  und  Telephonie  hat  in  Berlin  einen  blühenden  Industriezweig 
geschaffen:  Fabriken  wie  Mix  & Genest,  Keiscr  & Schmidt,  Töpfer  Ä Schädel  und  andere 
haben  auf  diesem  (jebiete  einen  Ruf,  der  weit  über  die  (irenzen  dos  Deutschen  Rciche.s 
hinaasgeht. 


F.  Das  Aufzugswesen. 

Bis  zum  Beginn  der  achtziger  Jahre  hat  das  Aiifzugswesen  in  Berlin  eine  sehr  unter- 
geordnete Rolle  gespielt.  Es  gab  allerdings  schon  damals  in  grofsen  Hotels,  Krankenhäusern, 
Fabriken,  Sj>eichem  usw.  Fahrstühle  und  Aufzüge,  sie  wurden  jedoch  entweder  nur  zur  Be- 
Rirderung  von  Waaren  oder,  in  Hötels,  auf  besonderes  Verlangen  zur  Per.sonenbeforderung 
benutzt.  Bis  zum  Jahre  1Ö86  war  die  einzige  vom  Polizeipräsidium  zur  Beförderung  von  Per- 
sonen gestattete  Form  der  direct  wirkende  hydraulische  Fahrstuhl,  dessen  Druck- 
cylinder  in  seiner  ganzen  I-änge,  welche  gleich  der  des  ganzen  Fahr.stuhlwcgcs  sein  mufs,  in 
der  Regel  in  die  Erde  versenkt  werden  imifstc.  Obgleich  einzelne  Berliner  Fabriken,  an  der 
Spitze  die  Berlin- Anhalti.sche  Maschinenbau -Actiengcsellschaft,  dann  Th.  Lifsmann  (später 
C.  Flohr),  Witte  u.  a.  auf  diesem  Gebiete  Tüchtiges  leisteten,  so  war  die  vom  Polizeipräsidium 
zugela-ssene  Fahrgeschwindigkeit  doch  eine  so  geringe,  dafs  man  in  der  Regel  durch  Treppen- 
steigen rascher  in  ein  höheres  Stockwerk  gelangte,  als  mittels  des  Fahrstuhls.  Hierzu 
kam,  dafs  einzelne  in  Europa  xorgekommene  Unfälle  (z.  B.  im  Grand  Hotel  in  Paris,  in 
Zwickau  und  noch  andere)  cs  als  ein  gewisses  Wagnifs  erscheinen  liefsen,  sich  einem  Auf- 
zug anzuvertrauen.  Den  Ausgang.spunkt  für  die  Aenderung  dieser  Anschauungen  bildet 
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der  Bericht,  den  der  derzeitige  technische  Attache  der  deutschen  Gesandtschaft  in  Washington, 
jetzige  Geheime  Ober-Baurath  Lange,  an  das  Ministerium  der  ölTentlichen  Arbeiten  üi>er 
das  amerikanische  Aufzugswesen  erstattete;  dieser  vcranlafste  das  Polizeipräsidium,  die  Be- 
Stimmungen  über  das  Aufzugswesen  einer  Prüfung  zu  unterziehen.  — Es  darf  allerdings 
nicht  übersehen  werden,  dafs  die  damaligen  Gesvohnheiten  in  Flcrlin,  Geschäftszimmer.  Läden, 
Wirthschaften  gewiVhnlich  zur  ebenen  Erde,  h<Vchstcns  im  ersten  Stock  anzulegen,  das  Bedürf- 
nifs  nach  Personenaufzügen  nicht  in  dem  Mafsc  hatten  aufkommen  lassen,  wie  in  Amerika, 
wo  man  selbst  in  kleineren  Städten  Geschäfts-,  Wohnräiime,  Restaurants  usw.  in  den 
obersten  Stockwerken  einzurichten  pflegt.  Ob  die  raschere  technische  Entwicklung  des 
Aufzugswesens  in  Amerika  die  L’rsachc  oder  die  Eolge  dieses  Unterschiedes  gewesen, 
dürfte  schwer  zu  entscheiden  sein.  — Als  in  der  Mitte  der  achtziger  Jahre  die  grofse  ameri- 
kanische Versicherungsgesellschaft  „New -York“,  an  der  Ecke  der  1-cipziger  und  Wilhelm- 
strafsc,  durch  die  Architekten  Kayscr  und  vonGrofsheim  ein  Geschäftshaus  errichten  liefs,  trat, 
den  amerikanischen  Gewohnheiten  entsprechend,  fiir  die.sen  Bau  der  Per.sonenaufzug  in  den 
Vordergrund,  zumal  dies  Haus  bis  in  die  obersten  Stockwerke  zu  Bureaus  cinzurichten  war. 
Die  Absicht,  einen  direct  wirkemlcn  hydraulischen  Aufzug  mit  in  die  Erde  versenktem 
I^nickcylinder  anzulcgen,  miifste  aufgegeben  werden,  weil  ein  grofser  tief  liegender  Stein 
(ein  märkischer  P'indling)  die  Einsenkung  des  eisernen  Cylinders  verhinderte.  In  dieser 
Verlegenheit  wurde  das  Polizeipräsidium  angegangen,  die  Vorschrift,  dafs  nur  in  Aufzügen 
(Kahr.stühlen)  mit  dircctcm  hydraulisch  bewvgtcm  Stempel  die  BeRirderung  von  Personen 
erlaubt  sei,  zu  ändern,  d.  h.  die  Anlage  eines  amerikanischen  Aufzuges  der  P'abrik  Otis 
Brothers  & Co.  in  New-Vork  zu  gestatten.  Bei  dieser  Constniction  wird  der  hydraulische 
Cyiindcr  dadurch  verkürzt,  dafs  die  Uebertragung  seiner  Kolbenbewegung  auf  den  Fahrstuhl 
durch  ein  Flaschcnzugscilsystem  erfolgt,  wodurch,  bei  entsprechender  (iröfse  des  Kolbcn- 
qucrschnittes,  der  Hub  des  Kolbens  auf  ein  Viertel  und  weniger  des  Fahrstuhlseiics  ver- 
ringert wird.  Hierdurch  wird  es  leicht,  liir  den  Druckcylinder,  der  entweder  w'agerecht  liegen 
oder  senkrecht  stehen  kann,  einen  pas.senden  Kaum  in  oder  neben  dem  Aufzugsschacht  zu 
gewinnen.  Dank  dem  Eintreten  des  mit  den  amerikanischen  Verhältnissen  wohl  vertrauten 
Geheimraths  Prof.  Rculoaux  und  infolge  des  erwähnten  amtlichen  l.ange’schen  Berichts  schritt 
das  Polizeipräsidium  zu  einer  Prüfung  der  V<irschriften  für  die  Pcrsoncnfahrstühlc  in  Berlin 
und  .stellte  einen  eigenen  maschinentechnischcn  Beamten  für  die  F*rüfung  der  Entwürfe  an. 
Der  indircct  wirkende  Otis -Aufzug  wurde  genehmigt,  die  zulä.ssigc  gr<»fste  PVirdcrgcschwin- 
digkeit  blieb  jedoch  auch  heute  nf>ch  auf  i m in  der  Sekunde  beschränkt.  Nicht  nur  die 
Construction,  sondern  auch  die  eigenartige  vorzügliche  amerikanische  Arbeit,  die  Güte  des 
Holzc.s,  aus  welchem  der  eigentliche  Stuhl  besteht,  die  vornehme  Ausstattung,  der  geräusch- 
lose und  sichere  Gang  dieser  Aufzüge  verschaffte  dem  Sy.slcm  ^ehr  rasch  eine  grofse 
Anerkennung.  Nicht  nur  fanden  bei  einer  Reihe  v<*n  wichtigen  Bauten  die  Original -Otis - 
l'ahrstühlc  V'envcndung,  sondern  aucli  die  Berliner  Aufzugfabrikanten  {insbesondere  die 
Berlin- Anhallische  Maschinenbau- Actiengcsellschaft  und  die  Firma  C.  Flohr)  neunen  die 
gegebene  Anregung  sofort  auf  und  lieferten  ähnliche  l'ahrstühlc,  sodafs  .schon  in  wenigen 
Jahren  die  alten  direct  wirkenden  Stcmj>elfahrstühlc  fast  ganz  verschwanden  und  im  wesent- 
lichen nur  noch  das  v«»rgenannte  System,  sowohl  für  Personen-,  als  auch  für  I^tenbclürde- 
rung  in  Anwendung  ist. 

In  den  ersten  Jahren  waren  die  hohen  K«^stcn  des  Betriebes  der  ausgiebigen  Be- 
nutzung selbst  der  vorhandenen  guten  Fahrstühle  sehr  hinderlich.  Das  Druckwasser  wurde 
in  der  Kegel  aus  der  städtischen  Wasserleitung  für  den  Preis  von  i,s  Ä für  i cbm  entnommen. 
Da  eine  Auffahrt  durch  mehrere  Stockwerke,  je  nach  der  Griifsc  des  I')ruckcylindcrs, 
600  - 800  I Wasser  erforderte,  so  kostete  eine  Fahrt  durchschnittlich  ro  A — ein  viel 
zu  hf)hcr  Preis,  um  eine  ausgiebige  Benutzung  zu  cnnoglichcn.  Hierzu  kam,  dafs  die 
städtischen  Wasscr%vcrke  sich  genöthlgt  .sahen,  den  dircclen  Ansclilufs  dieser  Fahrstühle 
an  das  städtische  Wasserrohrnetz  zu  untersagen,  weil  die  plötzliche,  ruckweise  ICntnahme 
so  grofser  Wassermengen  an  einer  Stelle  (bi.s  Hoo  l in  20  Sekunden,  bezw.  entsprechend 
mehr,  wenn  mehrere  Fahrstühle  in  dem  Hause  arbeiteten)  erhebliche  Mifsstandc  für  das  Rohr- 
netz zur  Folge  hatten.  Wenngleich  die  Maschinenfabrik  Hoppe  die.sen  Ucbelstand  durch  sinn- 
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reiche  Luft- Accumulatorcn,  die  nur  sehr  geringen  WasserzufluCs  in  der  Zeiteinheit  er- 
heischen, behob,  so  hat  diese  Hinrichtung  in  Berlin  doch  nur  sehr  vereinzelt  Anwendung 
gefunden.  In  den  meisten  Fällen  wurden  nach  dem  erwiümten  V^erbot  Behälter  auf  den 
Dachböden  für  die  Versorgung  der  Druckwasscrfahrstühlc  aufgcstellt,  die  von  der  städti- 
schen Wasserleitung  gespeist  wnirdcn.  Da  der  rasche  Abflufs  der  grofsen  Wassermengen 
in  die  Strafsencanäle  auch  nicht  als  zwcckmäfsig  für  diese  zu  erachten  war,  so  hat  die 
(‘analisationsverwaltung  zwar  kein  dircctcs  Verbot  erlassen,  jedoch  in  einzelnen  Fällen 
berechtigte  Hinwendungen  gegen  den  Anschlufs  der  Fahrstühle  erhoben. 

Hndc  der  achtziger  Jahre  wurde  die  wiederholte  Benutzung  des  Druckwassers 
für  die  Fahrstühle  eingeführt,  d.  h.  das  aus  dem  Druckeylinder  abfliefsendc  Wasser  wird  in 
einer  im  Keller  liegenden  Cisterne  gesammelt  und  mittels  einer  Maschinenpumpe  (gewöhn- 
lich durch  Gaskraft,  selten  durch  Dampf,  ganz  vereinzelt  durch  Klektromotoren  betrieben) 
wieder  in  den  ol>eren  Ik'hälter  In^fÖrdcrt , sodafs  da.ssclbe  Wasser  wochenlang  benutzt  werden 
konnte.  Hierdurch  ermäfsigten  sich  die  Betriebskosten  mit  einem  Schlage  auf  die  Hälüe 
bis  ein  Drittel  der  früheren.  Aus  dieser  Zeit  stammen  die  grofsc*n  Aufzuganlagen  im  Kauf- 
haus „Stuttgart“  in  der  Spandaucr  Slrafsc  nnt  acht,  im  Kaufhaus  „zum  Hausvoigt",  Haiis- 
v«>gteiplatz,  mit  fünf,  im  Bankhause  der  Disconto-CJcsellschaft,  der  Deutschen  Bank,  der 
C'olonia,  ('oncordia,  im  Pschorrhaus,  im  Hotel  Bristol,  im  Savoy- Hotel  und  in  vielen  anderen 
hcr\'orragcndcn  Bauten;  selbst  Frivalhäuscr  für  Kinzclbcwohner  (.so  unter  analeren  das  Haus 
Saloschin  in  der  'fhiergartenstrafsc  mit  drei  Aufzügen)  wurden  in  gleicher  Weise  aus- 
gestattet. 

Wie  auf  vielen  anderen  Gebieten,  so  hat  auch  im  Aufzugswesen  die  Hlektricität 
grofse  Umwälzungen  hervorgebracht,  weiche  in  Deutschland  von  der  Frankfurter  elektrischen 
Ausstellung  ihren  Ausgangspunkt  genommen  hat.  Auch  hierin  ist  in  Berlin  zuerst  die  viel- 
genannte Otis -Gesellschaft  vorgegangen,  indem  sie  die  Dynamomaschine  statt  des 
hydraulischen  M4»lors  — zur  Bewegung  der  Seile  in  Dienst  nahm.  Die  anderen  genannten 
Fabriken  folgten  mit  eigenen  guten  Constructionen  baUl  nach.  Die  aus  den  Strafsenkabcln 
der  Berliner  h'lektricitäts -Werke  Tag  und  Nacht  zur  Verfügung  stehende  Kraft(]uelle  macht 
diese  Betriebsart  in  Berlin  sr>  sicher  und  wirlhschaftlich  so  günstig,  dafs  bei  den  er- 
inäfsigtcn  I’rciscn  für  Bctricbsolektricität  jetzt  eine  Fahrt  durchschnittlich  nicht  mehr  als 
einen  Pfennig  kostet.  Der  erste  so  eingerichtete  Aufzug  wurde  im  Weinhaus  „zum  Rüdes- 
heimer"  iHijj  in  Betrieb  gesetzt.  Das  Kaufhaus  „Preufsen“  folgte  mit  zwei  Kastenfahr- 
stühlcn  und  dann  das  Kaufhaus  „Wolle"  In  der  Bischofstrafse  mit  acht  Aufzügen  für  Per- 
sonen - und  WaarenbcR>rdening.  Eine  der  grofsartigsten  Anlagen  dieser  Art  erhalten  die 
gegenwärtig  im  Bau  begriffenen  (ieschäftshäusor  „Roscnstrafsc“  und  „Neue  Fricdrichstrafse“, 
in  welchen  nicht  weniger  als  22  F;ihrslühle  mit  elektrischem  Belrieix;  angelegt  werden. 

Die  Aufzüge  des  neuen  Packhofes  — erbaut  von  der  Hoppe’schen  Maschinen- 
fabrik arbeiten  als  hydraulische  mit  (jcwichtsaccumulatorcn,  während  im  Equitnblegcbäudo 
(Ecke  I-cipziger  und  Friedrichstrafse)  sechs  hydraulische  Fahrstühle  mit  im  Keller  liegenden 
Luftdruckbehältern,  von  Amerikanern  erbaut,  sich  befinden.  Der  Druck  in  diesen 
Cylindern  wird  selb.stthätig  durch  selbstthätig  angehende  Dampfpumpen  ergänzt,  in  dem- 
selben Mafsc,  wie  er  infolge  des  AufTahrens  abfallt,  sr>dafs  also  die  Aufzüge,  obgleich  sic 
oben  keinen  Behälter  liaben,  immer  betriebsfähig  sind,  so  lange  Dampf  im  Kessel  ist. 
Eine  im  wesentlichen  gleiche  Conslructi(»n  hat  die  Hoppe’.sche  Maschinenfabrik  für  die  fünf 
hydrauli.schcn  Aufzüge  des  Rcichstagshauscs  angewendet;  diese  Aufzüge  selbst  sind  von 
der  Berlin- Anlialtischcn  Maschinenfabrik  geliefert  und  nach  dem  alten  direct  wirkenden 
Stcmpclsystem  mit  Hrdrohr  construirt.  Da  diese  Anlage  schon  Ende  der  achtziger  Jahre 
ausgefuhrt  werden  mufste,  so  konnten  die  oben  geschilderten  neuen  Errungenschaften  des 
Aufzugswesens  Im  Rcichstagshausc  nicht  zur  Geltung  gebracht  werden.  Fun  Anschlufs  an 
die  städtische  Wasserleitung  mit  der  Iloppc'schcn  Schutzkammer,  kann  jederzeit  in  IFctrieh 
gcmmimen  werden,  wenn  der  maschinelle  Pumpenbetrieb  still  stehen  sollte.  — Die  Auf- 
züge mit  I-uftcomprcssoren  hal)cn  in  Berlin  bei  weitem  nicht  die  Verbreitung  gefunden,  die 
sie  in  Amerika  haben,  wohl  deshalb,  weil  hier  nur  wenige  Häuser  Dampfkessel  mit  hfK:h- 
gespaniitcm  Dampf,  wie  dort,  besitzen. 

iirrlin  ond  »emf  li.-iutrn.  I.  ^ 
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Der  in  England  und  Amerika  fast  in  keinem  Hause  fehlende  Hand-  oder  auch 
hydraulische  Speise-  und  Wirtlischaftsaufziig  ist  in  Berlin  nicht  sehr  verbreitet,  weil  die 
Miethshauser  in  der  Regel  ihre  Küchen  in  gleicher  Klurhohe  mit  den  Wohnungen  crliallen. 
Dieserltalb  lK*schränkt  sich  deren  Anwendung  in  Berlin  im  allgemeinen  auf  Gasthäuser  und 
EinzelwohnhäiiNcr,  welche  die  Küche  im  l’ntergeschosse  halK'n. 

Berlin  ist  und  bleibt,  dank  sc*incr  Bauordnung  und  wohl  auch  dem  gesunden  Sinn 
der  Bevölkerung  und  der  Architekten,  verschont  von  der  l’nsitte,  Häuser  mit  mehr  als 
fünf  bis  sechs  bewohnten  Stockwerken  zu  bauen,  wie  sic  vielfach  in  Amerika  ausgeführt 
sind.  Eis  wird  deshalb  auch  hier  das  Aufzugswesen  niemals  eine  so  wichtige  Rolle  .spielen 
wie  in  Amerika.  Hie  vorzüglichen  Trcppenanlagen  in  den  neuen  Häusern  Berlins,  die 
polizeiliche  Vorschrift,  welche  eine  E'ahrgcschwindigkcit  von  nur  i m,  gegen  2 — % m in 
Amerika,  zuläfst,  wirken  der  Benutzting  des  E'ahrstuhls  für  das  gewöhnliche  Mieth.shaus 
entgegen.  Immerhin  ist  doch  auch  in  Berlin  jetzt  schon  die  L'eberzcugung  durchgedrungen, 
dafs  ein  Haus  in  der  Geschäfts-  und  guten  Wohngegend  ohne  bequem  und  leicht  zu  be- 
dienende Fahrstuhlanlagen  nicht  mehr  erlragsföhig  gemacht  werden  kann.  Giebt  es  doch 
schon  l'ahrstühle  hier,  die  täglich  (>oo  E'ahrten  machen. 

Wenn  Berlin  sich  auch  verliältnifsmäfsig  si>üt  dieser  Technik  zugewandt,  so  sind 
seine  Lci.stungcn  auch  auf  diesem  (icbicte  schon  so  bedeutend  geworden,  dafs  es  mit  jeder 
Stadt  auf  dem  Continent  sich  wolil  messen  kann. 
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1 'cuerlösch wesen  u nd  Stralsenreinij>uny’. 

I.  Feuerlöschwesen.') 

I>ie  erste  geregelte  Feuer- LAscheinrichtung  Berlins  stammt 
aus  dem  17.  Jahrhundert.  In  die  bis  dahin  höigerliclio  Selbst- 
verw’altung  schf»ben  sich  allinHhiich  polueiliche  Behörden  ein, 
sodafs  mit  der  Kmehtung  des  Polizcidirectoriiims  im  Jahre  1742, 
sowie  der  Anstellung  der  diesem  unterstellten  Commiiisaires  du 
«quartier,  welchen  auf  der  Brandstelle  die  Beobachtung  der  Keiier- 
iöschordnimg  oblag,  die  Feuerwehr  als  rein  polizeiliches  Institut 
organisirt  wurde,  /.iiiimor-,  Maurer-  und  Schomstcinfcgcrmcister 
mit  ihren  Ge.sellen  waren  zur  Hülfe  verpflichtet,  während  die  Hauseigenthümer  zum  Eimer- 
dienst und  die  Miethsleutc  zur  Wachmannschaft  herangezogen  wairdcn.  In  dieser  Gestalt 
war  das  Feuerlöschwesen  den  sich  mit  der  Bebauung  der  Stadt  melircndcn  Fcuersbrünsicn 
nicht  gewachsen,  sodafs  die  leitenden  Kreise  zu  einer  eingehenden  Untersuchung  der  Ver- 
hältnisse getrieben  wairden.  Die  ini  October  184.^  zwischen  den  staatlichen  und  städtischen 
Behörden,  dem  Polizeipräsidium  und  dem  Magistrate  aufgenntmnenen  Verhandlungen  fanden 
mit  der  Errichtung  einer  militärisch  organisirten  Berufsfeuenvehr,  der  ersten  in  Deutschland, 
am  lö.  Januar  18.51  ihren  Abschliifs.  Jedoch  die  andauernden  Streitigkeiten  um  die  Ober- 
leitung der  Feuerwehr  sind  erst  im  Jahre  i8i)2  zur  endgültigen  Erledigung  gelangt,  wonach 
die  Verwaltung  der  neu  zu  errichtenden  Feuerwehr  ausschlicfslich  dem  Königlichen  I’olizci- 
)>räsidium  verbleiben  .sollte,  während  die  Cicmcinde,  abgesehen  von  einem  Staatszuschiifs 
von  oooix'  .Ay  für  alle  Kosten  aufziikoinmen  hat.  Am  f».  August  1878  wairde  beim  König- 
lichen PoHzeiprü.sidium  die  Abtheilung  lür  Feuerwehr  unter  Auflösung  des  bis  dahin  be- 
stehenden I'euerwehrclirectoriums  gebildet  und  der  Branddircctor  zum  Dirigenten  dieser 
Abllieilung  bestellt. 

Die  Ausführung  der  Reorganisation  wurde  seinerzeit  dem  Königlichen  Rcglcrungs- 
baumeistcr  Scabell  übertragen,  5 Officierc  (1  Brandiii'^pcctor  und  4 Brandmeister),  40  Ober- 
feuennännor,  180  Keuermänner  und  300  Spritzenmänncr  waren  ihm  unterstellt.  Als  Brand- 
director  lirachtc  Scabcll  die  Berliner  Feuerwehr  bald  auf  eine  so  hohe  Stufe,  dafs  sic  nicht 
nur  den  Einwf*hnern  das  gröfstc  Vertrauen  einib'ifste,  sondern  auch  in  kurzer  Zeit  die  Auf- 
merksamkeit des  In-  und  Auslandes  erregte,  als  mustergültig  anerkannt  und  in  ihrer  Ein- 
richtung vielfach  nachgeahmt  wurde.  Unter  seinem  Nachfolger,  Branddircctor  Witte,  ent- 
wickelten sich  neue  gnmdsätzlichc  Verändemngen,  vornehmlich  in  taktischer  Beziehung, 
wonach  durch  Einführung  möglichst  vieler,  bequem  gelegener  Feucrincldcstcllcn  die  .Alarm- 


1)  Im  Anschlufs  an  dtn  in  d<T  Ft-slschrift  tlrs  VVrrins  Deutscher  Iiigenieun*  tS«j4  vom  Brand- 
meister Prinz  gegebenen  Artikel  und  unter  Mitbenutzung  desselben  bearbeitet  vom  Ilrrintldircctur 
O i ers  b e r g - Brrlin. 
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bercitschaft  erhöht  und  jedes  Depot  derart  ausgestattet  wurde,  dafs  die  Waclil>cs<‘l7.ung  völlig 
selbständig  unter  einheitlichem  Commando  den  ihr  überwiesenen  Stadttheil  bei  Feuersgefahr 
m schützen  vcrm<»chte. 

Die  Leitung  der  Feuerwehr  ging  im  Jahre  1H87  auf  den  aus  Bremen  nach  Berlin 
benifenen  Branddirector  Stude  und  nach  dessen  im  Jahre  1893  erfolgten  Tode  auf  den 
jetzigen  Branddirector  Giersberg  über. 

Das  Weichbild  Berlins  ist  in  fünf  annähernd  gleiche  Theile  eingetheilt  und  jeder  einem 
Brandinspector  (CompagniefUhrer)  zugewiesen.  Die  Conii)agnlcn  glie<icm  sich  in  vier  I-ösch- 
züge,  von  denen  je  zwei  — Handdruck-  bezw.  Dampfspritzenzug  — auf  den  Compagnie- 
wachen von  dem  betrefienden  Brandinspcctor,  je  einer  auf  den  Zugwachen  von  einem  Brand- 
meister befehligt  werden.  Der  l.,5schzug  bildet  ein  abgeschlossenes  Ganze,  die  .sogenannte 
„Gefechtseinheit  und  erscheint  als  selbständige  geschlossene  Abtheilung  auf  der  Brandstelle. 
Um  die  im  Mittelpunkt  der  Stadt  belcgenc  I lauptfeucrwache  gruppiren  sich  in  einem  Kreise 


Abb.  S76.  Frucriöschzug. 


die  Compagniewachen,  welche  nach  recliLs  und  links  je  einen  Zug  als  Zugwache  dctachiren. 
Die  Vertheiliing  der  Wachen  hinsichtlich  ihrer  Lage  ist  so  gewählt,  dafs  je<lem  vom  Feuer 
bedrohten  l’unkt  des  angebauten  Weichbildes  nach  ICntdeckung  der  Gefahr  in  spätestens 
10  12  Minuten  Hülfe  gebracht  werden  kann.  W'o  dieses  IVograinm  noch  nicht  erfüllt  ist, 

sollen  mit  der  Zeit  die  diese  Lücken  .schliefsenden  Feuerwachen  noch  errichtet  werden. 
Die  Gebäude,  in  welchen  die  Feucr\vehr  untorgcbracht  ist,  gehören  der  Stadt,  ihre  nähere 
Beschreibung  findet  sich  unter  „Gebäutlc  der  Berliner  Gemcimleverwaltung“,  Ifand  2. 

Der  Angriff  eines  Feuers  fällt  in  erster  Linie  jener  Zugwache  zu,  innerhalb  deren 
Wirkungskreis  das  Feuer  ausgebrochen  ist,  während  die  zuständige  Compagniewachc  der 
bedrängten  Zugwache  mit  einem  Zuge  zu  Hülfe  eilt.  Je  nach  der  (iröfse  des  Feuers  können 
bis  zu  13 — 14  Züge  zusammengezogen  und  gegen  das  Feuer  angesetzt  werden,  wobei  dann 
noch  immer  4 bezw.  3 Züge  in  Wachbercitschaft  bleiben. 

Die  Zöge  — Gefechtseinheit — bestehen  entweder  aus  1 Per-sonenwagen,  i Spritze, 
I Wasserwagen,  gebotenenfails  i Utensilienwagen  und  Leiter,  I landdruckspritzenzug  oder  aus 
I Tender  und  1 Dampfspritzc,  Dampfspritzenzug  (Abb.  57Ö). 

Die  Wasserentnahme  erfolgt  für  den  ersten  Angriff  bis  zur  Herstellung  der  erforder- 
lichen Anschlüsse  aus  dem  mitgeführten  Wassenvagen.  dann  meist  unmittelbar  vom  Hydranten, 
oder  falls  der  wirkliche  Druck  der  Wasserleitung  nicht  au.sreicht  — von  der  Handdruck- 
bezw.  Dampfspritzc.  Sämtliche  Spritzen  sind  Saug-  und  Druckspritzen.  Die  Handdruck- 
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spritzen,  von  denen  Berlin  iH  Stück  besitzt,  vermöjjcn  in  der  Minute  120 — 125  I Wasser 
zu  jjclH'n,  während  die  mit  Röhrcnkcsseln  versehenen  Dampfspritzen  imstande  sind,  bei 
d Atmosphären  Ucbcrdruck  in  der  Minute  1000  1 Wasser  in  den  Brandherd  zu  werfen,  wobei 
das  soj'cn.  Rücklauf-  oder  Reducirventil  es  crniöj^licht,  den  jeweiligen  Verhältnissen  auf  der 
Brandstelle  entsprechend  die  i.eistung  der  Dami)fspritzc  auch  zu  ermäfsigen.  Die  Vertheilung 
der  HcizÜächcn  ist  bei  den  Dampfspritzen  eine  so  günstige,  dafs  sie  nach  etwa  8 Minuten 
mit  4 bis  s Atmosphären  Ueberdruck  arbeiten  können,  eine  Zeit,  welche  die  Fahrt  zur  Brand- 
stelle, Anlegung  der  Saugschläuchc  und  Vornahme  der  Druckschläuche  schon  meist  aus- 
füllen.  Durch  geeignete  Finrichtungen  läfst  sich  die  Frist  von  8 Minuten  entsprechend 
verkürzen,  wenn  z.  Ü.  das  Kesselwasscr  vorgewärmt  wird.  Neun  .solcher  Dampfspritzen 
stehen  zur  Verfiigung.  Der  Wa,sser\’erbrauch  auf  der  Brandstelle  betrug  im  Jahre  i8<^4/g5 
für  233  Fälle  2 (»30  33g  1;  davon  wurden  entnommen 

aus  der  Wasserleitung 22831,^!, 

au,s  offenen  Owässern 31  000  „ 

aus  öffentlichen  Brunnen — „ 

und  verbraucht 

durch  die  Handdruckspritzen 505  335  „ 

durch  die  Dampfspritzen <»02717,, 

direct  aus  den  Hydranten 875  103  „ 

Bei  sechs  grtifscren  Brand-stellen  wurden  über  loooixj — 4000410  1 verbraucht. 

Ist  eine  Annäherung  an  gröfscre  Brandobjectc  infolge  der  grofsen  strahlenden  (Jluth, 
z.  B.  auf  Holzplätzcn,  nicht  möglich,  so  tritt  der  nach  dem  Muster  der  Taucherausrüstungen 
aus  wasserdichter  englischer  Leinewand  hergestelltc  Feuerschutzanzug  (sogen.  Fcuertauchcr) 
in  Thätigkcit,  welcher  eine  luftdicht  abschliefsbare  Hülle  bildet,  deren  Helm  eine  Vorrich- 
tung zum  zeitweiligen  Berieseln  des  ganzen  Anzuges  mit  Wasser  besitzt.  Dieser  Fcucr- 
schutzanzug  erhält  in  gleicher  Welse  Luft  zugefuhrt,  wie  der  nachstehend  beschriebene 
Rauchhclm,  d.  h.  mittels  Gummischläuchen  von  einer  Luftpumpe.  Die  des  weiteren  zur 
öfteren  Verwendung  kommenden  Rauch-  bezw.  Athmungsapparate  gestatten,  in  brennende, 
mit  erstickenden  giftigen  Gasen  angcfulltc  Räume  cinzudringen.  Der  besonders  in  Berlin 
in  Benutzung  genommene  Rauchapparat  ist  der  sogen.  Rauchhelm,  constniirt  von  dem 
Architekten  Runge  in  Bremen  und  dem  Branddircctor  Stude  in  Berlin,  ein  kupferner,  vorn 
offener  Helm,  w'clchem  von  aufsen  durch  Luftschläuche  mittels  eines  Blasebalges  I,uft  zu- 
gcj)umpt  wird.  Die  Luft  thcilt  sich  ini  Ilintcrthcil  des  Helmes  in  drei  Canäle,  von  denen 
zwei  .seitwärts  von  Mund  und  Nase,  der  dritte  vom  oberhalb  der  Augen  münden,  sich  dort 
zu  einem  breiten  Luftstrom  vereinigen  und  infolge  des  Ccbcrdrucks  der  zugeführten  bezw. 
vorn  ausgestofsenen  Luft  verhindern,  dafs  Rauch  und  Gase  in  den  Hehn  cintreten.  Dieser 
Rauchhclm  gestattet  dem  cindringemlcn  Fcuerwehniianne  einen  beliebig  langen  Aufenthalt 
in  den  mit  dichtem,  giftigem  Rauch  angeftilltcn  Räumen  und  ermöglicht  ihm  wegen  des  un- 
gehinderten Gebrauches  der  Sprache,  der  Ohren  und  Augen  allezeit  eine  Verständigung  mit 
den  rückwärtigen  Ablheilungen.  Fs  ist  dieses  ein  Haiiptvorzug  des  Rauchhelmes  gegen- 
über den  vielen  anderen  Rauchapparaten.  Aufser  dem  Rauchhelm  führt  die  Feuerwehr 
auch  die  diesem  im  Princip  gleichende  Wiener  Rauchkappe  aus  Leder  mit.  Da  aber  Rauch- 
helm und  Rauchkappc  bei  .sofort  ftklHch  wirkenden  Gasen  nicht  anw'cndbar  .sind,  so  wird 
ferner  der  Hönig’sche  Rauchapparat  vorgehaltcn,  bei  dem  der  Träger  unter  Abschlufs  der 
Na.se  durch  den  Mund  athmet  und  sich  die  erforderliche  Luft  selbst  von  aufsen  durch  einen 
Schlauch  hcransaugt. 

Von  den  Rettiingsapparatcn  sind  in  erster  I.inic  die  Berliner  Hakenleitern  neuen 
Systems  zu  nennen,  welche  dazu  dienen,  die  Stockwerke  von  aufsen  zu  ersteigen.  Diese 
zweiholmige,  aus  astfreiem  Kiefernholz  angcfcitigte,  oben  mit  einem  etwa  63  cm  langen, 
aus  bestem  Federstahl  gefertigten,  mit  Widcrhäkchcn  versehenen  Haken  ausgerüstete  Leiter 
i.st  5 m lang,  12  kg  schw'er  und  wird  in  die  Fensteröffnungen  eingehakt,  von  einem  Manne 
erstiegen  und  dann  wieder  ein  Stockwerk  höher  geschoben.  Alle  Hakenleitern  leiden  jedoch 
an  dem  Uebelstandc,  dafs  sic  bei  Häusern  mit  weit  ausladenden  Gesimsen  und  bei  etwa 
verstellten  oder  durch  Jalousien  geschlossenen  Fenstern  nicht  angewendet  werden  können. 
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sodafs  in  den  letzten  Jahrzehnten  vielfach  freistehend  «uler  anj»eleitert  besteigbare  und  fahr- 
bare Feuerleitern  in  Aufnahme  gekommen  sind.  Die  zur  Zeit  meist  benutzte  sogen,  mecha- 
nische Leiter  (D.  R.  I*.  Wittc-Greiner,  erbaut  von  der  Berlin- Anhaltcr  Maschinenfabrik)  ist 
als  Steckleiter  con.struirt  (Abb.  577). 

Diese  Leiter  ist  auf  einem  vierrädrigen  Wagen  mit  durchlenkbarcm  Vorderwagen 
angebracht,  welcher  an  seinem  Hinterende  eine  eiserne,  um  drehbare  Drehscheibe 

trägt,  während  die  auf  der  Drehscheibe  stehenden,  durch  Zahnstange  und  Schneckenräder 
verstellbaren  Leiterstützen  der  Leiter  jede  beliebige  Neigung  zu  geben  gestatten.  Beim 
Aufrichten  wird  der  4,50  m lange  Rahmen  der  Ausschiebcvorrlchlung  durch  die  in  den  Ix^iler- 
slützen  angebrachten  Zahnstangen  senkrecht  gestellt,  und  hierauf  von  zwei  Mann  mit  dem 
Ausschieben  der  mit  dem  Ausschieberahmen  fest  verbundenen  ersten  Leiter  begonnen, 
während  das  zweite  Leiterstück  aus  dem  zur  Aufnahme  von  vier  I-eitem  bestimmten  Ober- 
ge.stell  des  Fahrzeuges  durch  zwei  Mann  entnommen,  auf  den  leeren  Führungsrahmen  auf- 
gelegt, durch  Schraubenmuffen  mit  Üa- 
jonnettverschlufs  angckuppcit  und  in 
die  Höhe  geschoben  wird.  Nachdem 
durch  die  verschiedenen  Verlängcrungs- 
Icitem  die  gewünschte  Höhe  erreicht 
ist,  wird  die  ganze  ausgcschobcnc,  senk- 
recht -Stehende  Leiter  mittels  Dreh- 
scheibe und  Leiterstützen  in  die  erforder- 
liche Stellung  und  Neigung  gebracht. 

In  umgekehrter  Weise  geschieht  das 
Niederlasscn  und  Wcglcgcn  der  einzel- 
nen au.s  Lciterbäumen  von  Stahlrohr  be- 
stehenden Leiterenden,  welche  durch 
acht  Holz-  und  drei  Metallsprosscn  ver- 
bunden sind,  und  bei  denen  die  letz- 
teren als  Führungssprossen  und  Grcif- 
.sprossen  für  die  Mitnehmer  der  Schlitten 
dienen.  Da  dic.se  Construction  jedoch 
noch  nicht  allen  Anforderungen  ent- 
•spricht,  so  wird  gegenwärtig  die  Kin- 
fuhrung  von  verbesserten  Lciterconslruc- 
tionen  geplant,  und  zwar  besteht  die 
Absicht,  wegen  der  Wichtigkeit  die.ser 
Apparate  für  die  Rettung  bedrohter 
Personen,  jeder  Wache  eine  Leiter  zuzutheilen,  welche  dann  als  viertes  Fahrzeug  dem  Lösch- 
zuge einverleibt  werden  würde. 

Zur  dirccten  Rettung  von  Menschen  bei  dringender  Feuersgefahr  dient  der  sogen. 
Rettungsapparal  mit  Rettungssack  für  Frauen  und  Rettungsgurt  für  Männer,  welche  an  einer 
durch  ein  messingenes  Hemmungsgehäuse  gehenden  Leine  ohne  Knde  befestigt  werden. 
Die  Leine  wird  mittels  Carabinerhakens  an  einer  Oese  der  Hakenleiter  oder  an  einem  Nolh- 
haken  aufgehängt.  Leider  kommen  jedoch  auch  Fälle  vor,  wo  alle  vorstehend  genannten 
Apparate  wegen  der  zu  ihrer  Inbetriebsetzung  neUhigen  Zeit  nicht  mehr  Anwendung  finden 
können,  und  in  denen  eine  Rettung  der  vom  Feuer  bedrohten  Personen  nur  noch  mittels 
des  letzten  Hülfsinittels  — des  Sprungtuches  — möglich  ist.  Ks  ist  dieses  ein  quadratisches 
starkes  Segeltuch  von  rd.  3,50  m Seitenlange,  welches  durch  Handgriffe  von  20 — 25  Mann 
in  Bnisth<)hc  straff  gehalten  wird  und  zum  Auffangen  der  aus  den  oberen  Stockwerken 
springenden  Personen  dient.  Die  Berliner  Feuerwehr  war  wiederholt  in  der  Lage,  diese 
Sprungtücher  benutzen  zu  müssen;  wenngleich  der  Sprung  nicht  immer  gefahros  ist,  so 
sind  hier  doch  gröfscre  V'crlctzungen  nicht  zu  verzeichnen  gewesen. 

Kommen  auf  der  Brandstelle  Verletzungen  vor,  was  sehr  oft  geschieht,  oder  wird 
bei  schweren  V'erletzungen  die  Hülfe  der  Feuerwehr  nachgesucht,  so  treten  unverzüglich 
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die  Samariter  der  Feuerwehr  in  Thäligkeit.  Diese  Samariterhülfe  durch  die  Feuerwehr 
fällt  in  dem  Rahmen  des  öffentlichen  Sanitätswesens  um  so  mehr  ins  Gewicht,  als  sic  jeder- 
zeit bereit  ist  und  nach  erfolgtem  Alarm,  sei  cs  zur  Brandstelle  oder  zur  UnglOcksstellc, 
schon  wenige  Minuten  später  in  Wirksamkeit  treten  kann,  während  aufserdem  in  zwei 
Feuerwachtgebäuden  — Schöneberger  Strafse  und  Mauerslrafsc  — grüfserc,  durch  die  Depu- 
tation für  öffentliche  Gesundheitspflege  mit  fahrbaren  Krankentragen  usw.  ausgerüstete 
Rettungsstationen  sich  befinden.  Im  Jahre  iBoz  wurden  auf  der  Brandstelle  verletzte  und 
109  auf  der  Strafse  usw.  zu  Schaden  gekommene,  zusammen  also  242  Personen  behandelt, 
unter  denen  sich  46  Angehörige  der  Feuerwehr  und  196  andere  Personen  befanden. 

Es  sei  nur  in  Kürze  noch  auf  die  Telcgraphcncinrichtung  hingewiesen,  welche,  im 
Jahre  18.52  von  dem  Branddirector  Scabell  entworfen,  von  der  F’irina  Siemens  & Halske 
ausgeführt  wurde.  Die  neben  polizeilichen  Zwecken  auch  zu  Fcuermeldungen  dienen- 
den Telegraphenleitungen  setzt  die  Ccntralstation  in  unmittelbare  Verbindung  mit  jeder 
anderen  Station,  während  die  Nebenstationen  nur  durch  Vermittelung  der  Centralstalion 

Die  Feuerwehr-Telegraphenlinien  gehen  von 
den  Stationen  der  Feuerwehr  aus  und  berühren 
die  verschiedenen  Meldestellen  der  Stadt,  von 
welchen  aus  die  Feuerwehr  alarmirt  W'erdcn 
kann.  In  den  Feuerwachen  befinden  sich  zur 
Aufnahme  der  Zeichen  Morseapparate  und 
VV'cckcr,  welche  gleichzeitig  in  Thätigkeit  kom- 
men, letztere,  um  die  Wache  zu  alarmiren, 
er.stere,  um  das  Zeichen  der  betreffenden  Melde- 
stelle aufzuschrcil>cn.  VV'ährcnd  sich  die  Mann- 
schaft zum  Abrücken  fertig  macht,  wird  die 
Depesche  aufgenommen,  wo  und  welcher  Art 
das  Feuer  ist,  sodafs  dem  Officier  der  Ort 
der  Meldung  schriftlich  bezeichnet  werden 
kann.  Für  die  Meldestellen  bedient  man  sich 
meist  der  sogen,  automatischen  Feuermelder, 
welche  zuerst  von  Siemens  & Halske  für  die 
Berliner  Feuerwehr  construirt  und  geliefert 
worden  sind. 

Diese  automatischen  Feuermelder  ent- 
halten ein  durch  Ziehen  eines  Handgriffes  aus- 
zulösendes L'hrwerk  (Abb.  578),  welches,  mit 
der  Tclcgraphcnlcitung  verbunden,  ein  für  jede  Meldestelle  verschiedenes  Merkzeichen  mehr- 
mals hervorbringt  und  auf  dem  Papierstreifen  des  Morseapparates  der  Feuerwehr  aufschrcibt. 

Während  früher  die.se  Melder  ausschliefslich  in  den  zu  diesem  Zwecke  geeigneten 
Häusern,  wie  Hötcls,  Bäckereien,  Bahnhöfen,  Apotheken  untergebracht  wurden,  um  bös- 
willige und  fahrlässige  Alarmirungen  zu  verhindern,  hat  man  seit  dem  Jahre  1885  versucht, 
Feuermelder  zum  öffentlichen  Gebrauch  in  ci.serncn  Gehäu.sen,  bei  welchen  zur  Erlangung 
des  Handgriffes  zuvor  eine  (}la.sschcibc  eingeschlagen  werden  mufs,  auf  der  Strafse  aufzu- 
stcllen.  Diese  Einrichtung  hat  sich  bis  jetzt  gut  bewährt. 

Die  Telegraphenverwaltung  zählte  am  i.  April  i Ccntralstation,  i25Sprcch- 

stationen  und  57h  Feuermelde.stationen,  von  denen  io<)  öffentliche  waren,  und  cs  betrug 
der  Dcjieschcnvcrkchr  im  Jahre  1894/95: 

4H5444  Polizcidcpcschen, 

41282  Feuer>vehrdepeschen, 

14  054  Magistratsdepeschen, 
zusammen  530  3O0  Depeschen, 
von  denen  1 503  Feuermeldungen  waren. 

Die  Zahl  der  im  Jahre  1804/1)5  in  Berlin  zur  Meldung  gelangten  Brände  betrug 
0272.  Die  Feuerwehr  wurde  fn^mal  zu  Grofsfeucr  (mehr  als  zwei  Schlauchleitungen),  130  mal 


an  einander  angcschlos.scn  werden  können. 


Abl>.  578.  Automatischer  Feuermelder. 
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ZU  Mittclfcucr  (mehr  als  eine  SchlaiichleituniJK  ii^omal  zu  Kleinfeuer,  2^omal  infolge 
blinden  I^rms  alarmirt.  Hierzu  treten  43  mal  zu  Feuer  nach  aufscrhalb,  i4ma)  böswillige 
Alarmirungen,  kjz  Alarme  zu  Hülfelcistungcn,  bei  denen  cs  sich  nicht  um  Feuersgefahr 
gehandelt  hat,  sodafs  die  Fcucn\ehr  iHo.sma)  alarmirt  worden  ist. 

Der  alljährlich  von  dem  Königlichen  Polizeipräsidium,  Abtheilung  für  Fcucr\^ehr, 
erstattete  sehr  umfangreiche  JahrcslK'richt  giebt  eine  Fülle  lehnvichcr  Mittheilungen  über 
den  Wasserverbrauch,  über  die  IVsachen  des  Kntstehens  der  Fetter,  über  <ien  Herd  des 
Feuers,  über  l'nfölle  bei  Bränden,  über  die  Ver.sichcrungs-  und  Fntschädigungssummc  der 
Immobilien  und  Mobilien  usw.  Nach  den  durch  Ministcriaircscript  vom  4 1 . September  1880 


ange<»rdnetcn  Brandzählkartcn  betrug: 

a)  tier  Worth  des  durch  Feuer  bedrohten  unl)eweglichcn  versicherten 

Besitzes ^<»4  I2b2öt|  .S 

bj  der  Werth  des  durch  Feuer  zerstörten  unlwweglichen  versicherten 

Besitze.^ 77<Mö.s  », 

c)  der  Werth  des  durch  Feuer  bedrohten  beweglichen  versicherten 

Besitzes 080447(14  „ 

d)  der  Werth  des  durch  Feuer  zerstörten  beweglichen  versicherten 

Besitzes 075  01)3  „ 

c)  der  Werth  des  zerstörten  unversicherten  Besitzes 27  758  „ 


Der  zerstörte  Werth  des  versicherten  Besitzes  beträgt  t»,845  vom  Tausend. 

Die  Statistik  lehrt  ferner,  dafs 

r.  die  Zahl  der  Kleinfeuer  sich  von  1881  bis  stetig  und  rcgelniUfsig  vermehrt 

hat,  und  zwar  von  1502  auf  3008; 

2.  die  Zahl  der  Mittclfcucr  von  O2  auf  134  gestiegen  ist,  sich  also  im  Laufe  der 
IO  Jahre  vcrdopjK*lt  hat,  während  die  Zahl  der  Grofsfeucr  nur  von  30  im  Jahre 
1881  auf  5ü  im  Jahre  iHijo  gestiegen  ist; 

3.  die  Mobiliar- ICntschädigung  im  Jahre  1H82  mit  1O44  330.4  die  höchste,  18H0  mit 
712747.4  die  niedrigste  Ziffer  erreicht  hat; 

4.  die  Inmiobiliar- Entschädigung  mit  verhällnifsmäfsig  imlxrdciitenden  .Schwankungen 
in  Höhe  von  rd.  soootxj.Ä  sich  ziemlich  gleich  geblieben  ist. 

Dies  ist  ein  Beweis,  dafs  während  des  letzten  Jahrzehnts  die  Zahl  der  Feuer  iiber- 
haii])t  ganz  bedeutend  gestiegen  ist,  Mittel-  und  Grofsfeucr  jedoch  weniger  zum  Ausbruch 
gekommen  sind,  was  .sowohl  dem  schnellen  Eingreifen  der  Feuerwehr,  der  Verbesserung 
ihrer  Hiilfsinittcl , wie  aucli  ihrer  vorzüglichen  Schulung  in  erster  Linie  zu  danken  sein  dürfte. 

Die  Ausgaben  für  die  Feuerwehr  betrugen  1804/05  1414051.4,  wovon  etwa 
i5oik>.4  anf  Vorspannpferdc,  welche  in  der  schnccreichcn  Zeit  benöthigt  waren,  ent- 
fallen. Werden  diese  nicht  in  Betracht  gezogen,  so  stellten  sich  i8(>4/o5  die  Kosten  für 
Feuerlöschwesen  auf  etwa  1 4(x><kx>  .4  oder  Für  den  Ko(>f  der  Bevölkerung  auf  82  A, 
während  diese  Kosten  iKi;i,o2  80A  und  1880/81  1,25.4  betrugen. 

Aus  all  diesem  und  noch  an<leren  Zusammenstellungen  ergiel»t  sich  die  stetige  Ent- 
wicklung und  Verbesserung  der  weit  über  die  Landesgrenzen  bekannten  Berliner  Feuerwehr. 
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m Anfänge  der  fünfziger  Jahre  wurde  durch  Heschlufs  der  Gcmelndelx-'horden 
Berlins  mit  den  alten  Reinigungsverhältnissen  gehrochen.  Bis  dahin  hatten  die 
Grundbesitzer  für  die  Reinigung  der  Strafsen  selbst  zu  sorgen,  während  die 
Kortschaffung  des  L’nrathes  durch  die  städtische  Verwaltung  erfolgte.  Nunmehr 
geschah  die  Reinigung  der  Strafsen  allgemein  auf  städtische  Kosten:  die  Ausführung  der 
Arbeiten  wurde  dem  Polizei -Präsidium  übertragen  und  mit  der  Feuerwehr  verbunden. 

Wenn  auch  diese  Anordnung  zunächst,  gegenüber  den  alten  Zu-ständen,  einen 
aufserordentlichcn  Fortschritt  bedeutete,  so  war  es  doch  unausbleiblich,  dafs  sich  mit  der 
Zeit  eine  Menge  l’ebelständc  und  Schwierigkeiten  herausbildetcn,  welche  cs  zwcckmäfsig 
erscheinen  liefsen,  auf  einen  eigenen,  selbständigen  Strafsenreinigungsbetrieb  hinzuwirken. 

Verwaltung.  Am  t.  October  1875  erfolgte  nach  längeren  Verhandlungen  mit  den 
Königlichen  Behörden  die  Trennung  der  Strafsenreinigung  von  der  Feuerwehr,  crstcre 
wurde  ein  selbständiger  Zweig  der  städtischen  Verwaltung.  Die  städtische  Strafsenroinigungs- 
deputation  besteht  bestimmungsmäfsjg  aus  vier  Stadtrüthen  und  acht  Stadtverordneten. 

Das  ßeamtcnpcrsonal,  an  dessen  Spitze  der  Director  steht,  besteht  neben  diesem 
aus  einem  lnsj>ector,  acht  Oberaufsehem  und  24  Aufsehern. 

Arbeiter.  Etatsmäfsig  sind  vorhanden  96  Vorarbeiter,  öoo  Arbeiter  I.  Klasse, 
70  Arbeiter  II.  Klasse,  2cx)  Arbeitsburschen,  6 Depothandwerker,  zusammen  972  Köpfe. 

Lohnvcrhältnissc  der  Arbeiter.  Die  V'orarbeiter  beziehen  ein  Tagelohn  von 
3»7.*>  -^1  die  Arbeiter  haben  3,25  bezw'.  2,73  Jk  täglichen  Lohn.  Die  Depotarbeiter  werden, 
wie  die  Vorarbeiter,  mit  3,75  die  Arbeilsburschen  mit  i,bo  .Ä  täglich  gelohnt.  Für  l)o- 
sonders  schwere  Arbeiten,  w'ic  z.  B.  das  Baggern,  werden  unter  Umständen  noch  besondere 
Zulagen  gewährt.  Die  sogen.  Arl>eiler  II.  Klasse  mit  2,75  Tagclohn  bilden  den  neu  ein- 
gestellten Ersatz,  welcher  mcistentheils  hinnen  Jahresfrist  in  das  höhere  Lohn  aufrückt. 

Das  Tagelohn  wird  auch  für  die  5x>nn-  und  Feiertage  unverkürzt  gewährt.  Freie 
Dicnstbckleidung,  Vorhalten  sämtlichen  Arbeitsgoräths,  reichliche  Unterstützungen  in  Noth- 
iind  Krankheit-sfällen,  laufende  Unterstützungen  nach  eingetretener  Arbeits-  und  Erwerbs- 
unfähigkeit usw.  machen  die  Stellung  eines  Arbt'itcrs  der  städtischen  Strafsenreinigung  zu 
einer  in  Arbeiterkreisen  sehr  gesuchten  und  bewirken,  dafs  der  WTwaltung  zu  jeder  Zeit 
die  besten  Kräfte  in  grofser  Au.swahl  zur  Verfügung  .stehen.  Die  Anforderungen,  welche 
an  die  Mannschaft  gestellt  w'crden,  sind  bedeutend,  die  Arbeit  ist  rauh  und  hart,  nichts 
destoweniger  ist  ein  grofser  Andrang  von  Arbeitern  unausgesetzt  vorhanden. 

Arbeitszeit.  Gewöhnlich  finden  die  regelmäfsigen  Reinigungsarbeiten  des  Nachts 
statt.  Sic  beginnen  Punkt  12  Uhr  und  endigen  gegen  8 Uhr  Morgens.  Nur  ausnahmsweise, 

1)  Bearbeitet  vom  Director  Schlosky. 
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im  Winter,  wird  am  Tajjc  jjearbritet.  Abwechselnd  wird  ein  Theii  der  Mannschaft,  etwa 
ein  Fünftel,  am  Tage  beschäftigt,  um  alle  diejenigen  Arbeiten  auszuführen,  welche  aufscr- 
halb  der  eigentlichen  Reinigung  liegen,  z.  B.  das  Besprengen  der  Strafsen,  die  Waschungen 
des  Asphaltpflastcrs,  das  Bestreuen  der  Strafsen  usw.  Im  allgemeinen  kann  man  rechnen, 
dafs  die  Arbeiter  eine  acht-  bis  neunstündige  Arl>citszcit  haben. 

Der  Arbeitsplan.  Der  Arbeitsplan  bietet  für  den  ganzen  Dienstbetrieb  der 
Strafsenreinigung  4Üe  fJriindlage.  Er  ist  ein  Vcrzeichnifs  sämtlicher  auszuführender  Arbeiten 
und  stellt  genau  fest,  wie  oft  die  Strafsen  gereinigt  werden,  und  welche  sonstigen  Obliegen- 
heiten aiiszuflihren  sind.  Von  diesen  Festsetzungen  darf  mir  auf  höhere  Anordnung  abge- 
wichen werden.  Alle  V'eränderungcn  des  Arbeitsplanes  erfolgen  auf  Vorschlag  der  Dircction 
der  Strafsenreinigung  durch  Dejmtationsbeschlufs. 

Die  Strafsen  werden  je  nach  ihrer  Bedeutung,  Lage  und  ihrer  Verkchrsstärke 
täglich  oder  wöchentlich  dreimal,  zweimal,  einmal  oder  auch  nur  nach  Bedarf  gereinigt. 
Eine  wöchentlich  dreimalige  Reinigung  kann  als  Durchschnitt  angesehen  werden. 

Pflasterverhältnis.sc.  Das  gesamte  Strafsengebiet,  .soweit  es  der  Reinigung 
unterliegt,  umfafste  am  i.  April  i8ob  8982.^61  qm,  wovon  5 73U‘>ojqm  auf  Fahrdäinine, 
3 ^»tif  Bürgersteige  entfallen.  Die  täglich  zu  reinigende  Strafscnflächc  umfafste 

am  I.  April  i8i)0  3<>4i  170  qm.  Die  Vermehrung  des  guten  definitiven  Strafsenpfiasters 
macht  stetig  Fortschritte,  was  für  die  Strafsenreinigung  von  grofsem  Vortheil  ist. 

Von  bc.stem  Steinpflaster  sind  etwa  57%,  von  Asphallpflaster  und  Holzpflaster 
etwa  23%  vorhanden,  sodafs  etwa  sämtlichen  Strafsenpfla.sters  von  allerbester  Be- 

schaffenheit ist. 

Das  Arbeitsgeiäth.  Die  hauptsachlich.stcn  Arbeitsgeräthe,  wie  Maschinenwalzcn, 
Piassavalx‘sen,  Reisigbesen  usw.  werden  von  Fabrikanten  bezogen,  mit  welchen  nach  vorauf 
gegangener  Ausbietung  Verträgt*  abgeschlo.ss4.*n  sind.  Alle  übrigen  Gerathe  werden  frei- 
händig l^cschafft.  Sämtliche  Gerathe  werden  im  Haiiptdt'pot  vcrw'altct  und  von  hier  aus 
an  die  24  Aufseherabtheilungen  abgegeben.  Zur  Bcschnffung  von  Geräthen  ist  eine  Summe 
von  qotx>o.Ä  Im  Etat  zur  Wrfugung  gestellt. 

Materialien.  Zum  Ankauf  von  verschiedenen  Stoffen  und  Gegen.ständen  enthält 
der  Etat  eine  Summe  von  22  000  .Ä  Die  hauptsächlichsten  damnter  sind  Streusand,  Salz, 
Handschläuche,  Deslnfeclionspulver.  An  Streusand  werden  jährlich  etwa  8000  cbin,  an  Salz 
etwa  40000  kg  verbraucht.  An  Schlauch  werden  etwa  — (>000  m,  an  Dc.sinfections- 
pulvcr  durchschnittlich  etwa  000  kg  jährlich  erforderlich. 

Geräthedopots.  Das  ganze  ArlH*itsgebiet  ist  in  24  Reinigungsbezirke  (Aufseher- 
abtheilungen) eingethcilt,  Von  denen  immer  je  vier  zu  einem  OlKrraiifseherbezirk  vereinigt 
sind.  Jede  Abiheiliing  hat  ein  Geräthedepot,  von  welchem  aus  die  Reinigungsarbeiten  des 
Ik^zirks  geleitet  werden.  Die  mei.sten  dieser  De{K>ts  befinden  sich  auf  städtischen  Grund- 
stücken, die  übrigen  sind  auf  Privatgrundstücken  untergebracht. 

Kehrmaschinen.  Im  Bctricl>e  befinden  sich  50  Strafsenkehrma-schinen,  je  zwei 
für  eine  Abtheilung,  einzelne  Ablhcilungen  mit  je  drei  Ma.schinen.  Eine  kleine  Anzahl 
solcher  Maschinen  dient  zum  Ersatz.  Die  Bespannung,  Bedienung  und  L’nlerhaltung  dieser 
der  V’erwaltung  gehörigen  Maschinen  ist  an  Unternehmer  vergeben,  welche  für  eine  Maschine 
und  Tag  die  Summe  v<m  0,25  .Ä,  insgesamt  für  ein  Jahr  also  ii4  0(>2vA  erhalten.  Die 
Ma.schincnwalzen  liefert  die  Verwaltung  nach  Bedarf.  Die  Maschinenarbt^it  ist  die  Grund- 
lage der  Reinigung,  sic  ist  aber  in  ihrer  Wirkung  abhängig  von  der  Beschaffenheit  des 
Slrafsenpflasters.  Auf  gutem  Pflaster  ist  eine  Kehrmaschine  bis  zu  8500  qm  die  Stunde  zu 
leisten  imstande,  während  die  Durchschnittsleistung  auf  0400  qm  in  der  Stunde  'geschätzt 
werden  kann.  Die  Kehrmaschinenarbeit  beginnt  täglich  des  Nachts  ii*/,  l’hr  und  dauert 
0'/, — 7 Stiimlen. 

Kehrichtabfuhr.  Die  Kchrichtabfuhr  ist  ebenfalls  an  einen  Unternehmer  vergeben, 
welcher  für  seine  Leistungen  eine  Pauschalsumme  von  5Ö2  200  .A  jährlich  empfängt.  Der 
Vertrag  ist  dreijährig.  Zum  Zw'cckc  der  Abfuhr  ist  das  Arbeitsgebiet  in  sechs  Loose  — 
<U*n  OI>eraul'sehcrbezirken  entsprechend  — cingcthcilt.  Die  Abfuhrsloffe  gehören  dem 
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Abfuhnintcrnehmcr,  welcher  sic  beliebig  verwerthen  kann.  Der  Unternehmer  ist  verpflichtet, 
täglich  so  viel  Gespanne  zu  stellen,  dafs  die  Abfuhr  bis  8 Uhr  Morgens,  mit  dem  Schlufs 
der  Reinigungsarbeiten,  beendigt  wird.  Das  Abfuhrunternehmen  ist  ein  schwieriges,  schon 
deswegen,  weil  die  Wittcrungsverhältnissc  ganz  bedeutende  5y:hwankungen  bezüglich  der 
Abfuhnnengen  hen'orrufcn.  Wenn  bei  gewöhnlichem  Wetter  etwa  250  Fuhren  Kehricht  in 
jeder  Nacht  abzufahren  sind,  so  steigt  diese  Abfuhr  zuweilen,  wenn  z.  B.  nach  längerer 
Trockenheit  regnerisches  W'ctter  eintritt,  bis  auf  800  Fuhren  in  einer  Nacht. 

Die  Gesamtzahl  aller  Kehrichtfuhren  beträgt  jährlich  etwa  io(>ooo. 

Der  Abfuhruntemehmer  ist  auch  zur  Fortschaffung  des  Strafsenschnees  verpflichtet; 
er  erhält  diese  Abfuhr  jedoch  fuhrenweise  bezahlt.  Der  Preis  für  die  Schneefuhre  beträgt 
zur  Zeit  .Ä  Die  Beschaffung  von  geeigneten  Abladeplätzen  ist  Suche  des  Unternehmers. 
Die  IxMstungcn,  sowie  die  Kosten  bei  der  Schneeabfuhr  schwanken  sehr,  je  nach  der 
Beschaffenheit  des  Winters.  Während  z.  B.  während  des  Winters  i8<»3/o  | insgesamt  nur 
429O  Fuhren  Schnee  abgefahren  und  mit  io(k>3  bezahlt  sind,  betrug  im  Winter  i8<)4/o5 
die  Schneeabfuhr  336zt>o  Fuhren  und  kostete  885  5fi7,8o  .Ä  In  diesen  beiden  in  Ver- 
gleich gestellten  Wintern  stehen  die  Gegensätze  sich  in  auffallendster  Weise  gegcnül>er. 
bn  Winter  i8(>5/Qb  kostete  die  Schneeabfuhr  nur  1^)7  728  .4 

Hülfsarbeiter.  Die  für  die  winterlichen  Reinigungsarbeiten  erforderlichen  Hülfs- 
arbciler  treten  immer  dann  in  Thätigkeit,  wenn  die  ständige  Mannschaft  die  vorhandenen 
Arbeiten  nicht  mehr  zu  bcw'ältigcn  imstande  ist,  gewöhnlich  bei  starken  Schnccfällen.  lin 
Winter  iH<»4/q5  waren  vom  4.  Januar  bis  15.  März  solche  Hülfsarbeiter  nothwendig  und  zeit- 
weilig bis  zur  Stärke  von  2300  Mann  beschäftigt.  Sic  leisteten  im  ganzen  während  dieses 
Winters  Tagewerke,  ftir  welche  224  134,50  .A  Tagelöhnc  bezahlt  wurden,  eine 

Ausgal>e,  die  freilich  einem  bedeutenden  Thcile  der  sonst  arbeitslosen  Bevölkerung  i«n  harten 
Winter  sehr  zur  Hülfe  kommt.  Während  des  milden  Winters  1895/90  haben  die  Ausgaben 
Pur  die  Hülfsarbeiter  nur  51  433  .A  betragen. 

Die  Strafsenbesprengung.  Im  Sommer  während  der  Monate  April  bis  October 
werden  sämtliche  Strafsen,  welche  regelmäfsig  gereinigt  werden,  zweimal  täglich  besprengt, 
doch  können  und  müssen  auch  aufscrhalb  dieser  Zeit  Besprengungen  ausgiTührt  werden, 
wenn  die  Verhältnisse  dies  erfordern  oder  wünschenswerth  machen.  In  der  Regel  tritt 
dieser  Fall  im  Monat  März  ein. 

Die  Bespannung,  Bedienung  und  Unterhaltung  der  Sprengwagen  ist  ebenfalls  an 
Unternehmer  vergeben,  mit  denen  mehrjährige  Verträge  abgeschlossen  werden. 

Die  Kosten  der  Strafsenbesprengung  berechnen  .sich  für  jeden  Tag  und  Wagen  auf 
7.95  werden  indessen  den  Unternehmern  in  einer  Pauschalsumme  Ix'zahll,  welche 

zur  Zeit  297807.^  im  Jahre  beträgt. 

Die  Sprengwagen,  augenblicklich  189,  gehören  der  Verwaltung;  sie  sind  sämtlich 
mit  Gefäfsen  von  1500I  Inhalt  versehen  und  sind  imstande,  mit  je  40  Füllungen  täglich 
eine  Strafscnfläche  von  etwa  120000  qm  zu  besprengen.  Das  \Va.sser  zur  Strafsenbespren- 
gung wird  aus  der  städtischen  Wasserleitung  entnommen,  alH‘r  nicht  bezahlt.  Im  Jahre  1893 
betrug  der  Wa.sserverbrauch  1142  58.1  cbm,  während  im  Soiiinn‘r  1H94  nur  903019,  im 
Sommer  i8t»5  dagegen  i 194914  cbm  Wasser  zur  Strafsenbesprengung  verbraucht  wortlen 
sind.  Es  Ist  selbstverständlich,  dafs  die  ganze  Strafsenbesprengung,  insbesondere  der  Wasser- 
verbrauch, wie  auch  die  angegebem  n Zahlen  z<  igen,  sehr  von  der  jeweiligen  Beschaffenheit 
des  Sommers  abhängig  ist 

Oeffentlichc  Bedürfnifsanstalten.  Diese  Anstalten  gehören  ebenfalls  zum" 
Dienstbereich  der  Strafsenreinigung.  Es  sind  in  Berlin  vorhanden  101  Stück  sieltcnständige, 
52  Stück  zweiständige,  i Stuck  zehnständige,  i Stück  elfsiändige  Anstalten,  sowie  si*chs 
Anstalten  für  Frauen  und  Kinder.  Die  erstoren  enthalten  etwa  824  Stände  tind,  da  für 
einen  Stand  und  Tag  3 cbm  W'asser  verbraucht  werden,  erfordert  die  Spülung  der  Anstalten 
etwa  900  000  cbm  jährlich. 

Reinigung  von  Privatstrafsen.  Die  Strafsenreinigungsverwaltung  führt  grundsätz- 
lich Privatarbeiten  nicht  aus,  jedoch  werden  im  allgemeinen  Interesse  die  dem  öffentlichen 
Verkehr  übergebenen  Privatstrafsen  gewöhnlich  für  die  Dauer  der  dem  Unternehmer  obliegen- 
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den  vierjährigen  Untcrhaltungspflicht  gegen  eine  bestimmte  Entschädigung  seitens  der  städti- 
schen Verwaltung  gereinigt. 

Reinigung  von  Pfcrdcbahngleiscn.  Die  Pferdebahngesellschaften  sind  conlract- 
lich  verpflichtet,  ihre  Gleise  zu  reinigen  und  zu  besprengen.  Diese  Verpflichtung  ist  den 
Gesellschaften  indessen  abgenommen  und  der  Stnifscnrcinigung  iil>crtragcn  worden. 

Die  Flächen,  um  welche  es  sich  hierbei  handelt,  umfassen  insgesamt  655863  qm. 
Die  Reinigung  wird  nach  einem  Selbsikostcntarif  berechnet,  welcher  21,37  lur  die  ein- 
malige Reinigung  von  1 ha  und  7,15.4  für  die  eintägige  Besprengung  derselben  Fläche 
beträgt.  Die  Reinigungen  richten  sich  lediglich  nach  dem  Arbeitspläne  in  der  Art,  dafs 
eine  Pferdebahnstrecke  nur  ebenso  oft  gereinigt  wird  wie  der  Strafsc,  in  welcher  sie  sich 
befindet,  zusteht.  Die  Einnahmen,  welche  der  Strafsenreinigung  durch  diese  ftlr  die  Pferde- 
bahnen besorgten  Arbeiten  entstehen,  betragen  zur  Zeit  17290c)  .4  und  bilden  einen  an- 
sehnlichen Theil  des  Strafsenreinigungsetats. 

Oeffentlichc  Abladeplätze.  Die  zahllosen  Strafsenverunreinigungen  vergangener 
Jahre  hatten  ihren  Grund  zumeist  in  dem  Umstande,  dafs  den  Abfuhrlcuten  die  Gelegenheit 
fehlte,  die  aus  den  Häusern  fortzuschaffenden  Abgangsstoffc  ordnungsmäfsig  unterzubringen. 
In  dieser  Erkenntnifs  lediglich,  nicht  aber  unter  Anerkennung  einer  Vcr|)flichtung  filr  Unter- 
kunft des  Hausmülls  zu  sorgen,  legte  die  Stadt  vor  einigen  Jahren  drei  öffentliche  Ablade- 
plätze an,  deren  Unterhaltung  sich  aus  einer  Abladegcbühr  decken  sollte.  Der  ftir  Benutzung 
dieser  Plätze  festgcstdltc  Tarif  beträgt  zur  Zeit  3 .4  ftlr  die  zweispännige,  2 .4  für  die 
einspännige  Fuhre.  Da  indessen  früher  oder  später,  jedenfalls  in  absehbarer  Zelt,  eine 
Wiederabräumung  der  Plätze  in  Aussicht  steht,  zum  Thcil  inzwischen  schon  mit  schweren 
Kosten  eingetreten  ist,  w'urdc  vor  drei  Jahren  ein  aufserhalb  bei  Fürstenwalde,  in  Spreen- 
hagen am  Oder -Spree -Canal  bclegenes,  go  ha  grofscs  Grundstück  seitens  der  Verwaltung 
angekauft,  um  den  Hausunrath  auf  dem  Wasserwege  dorthin  zu  schaffen.  Gleichzeitig  ist 
ein  an  der  Stralaucr  Chaussee  belegene^,  .städli.sches  Wassergrundstück  zum  Fiinladeplatz 
hcrgcrichlet.  Die  Fortschaffung  des  Hausmülls  nach  Spreenhagen  hat  bereits  im  Jahre  i8‘m 
begonnen,  und  vollzieht  sich  nunmehr  in  vollkommener  Rcgclmäfsigkcit.  Die  Kosten,  welche 
durch  den  Transport  nach  dem  etwa  37  km  entfernten  I^gcrplatzc  ent.stchcn,  belaufen  sich 
auf  etwa  2 .4  für  i Tonne. 

Die  Absicht  der  Gemeindebehörden,  dafs  sich  das  Abladcplatzunternchmcn  selbst 
erhalten  solle,  wird  einstweilen  bei  weitem  nicht  erreicht,  wie  die  vorstehenden  Ausfüh- 
rungen ei^cben.  Das  Unternehmen  wirthschaftet  zur  Zeit  noch  mit  bedeutenden  Schulden 
an  die  Stadtgcmcindc. 

Ncucrding.s,  nachdem  der  O.sten  Berlins  versorgt  und  die  Müll  Verschiffung  in  die 
Wege  geleitet,  soll  auch  für  den  Westen  der  Stadt  in  ähnlicher  Welse  gesorgt  werden.  Es 
befindet  sich  ein  Plan  in  Bearbeitung,  um  in  der  Nähe  des  Spandaucr  Schiffahrtcanals  dem- 
nächst einen  neuen  Mülleinladeplatz  zu  schaffen,  von  welchem  aus  später  in  ähnlicher 
Weise  das  Hausmüil  zu  Schiff  nach  Westen  zu  fortgeschaffl  werden  soll,  wie  es  jetzt  bereits 
nach  dem  Osten  zu  stattfindel.  An  mafsgebender  Stelle  ist  man  nach  wie  vor  der  4Meinung, 
dafs  die.se  Art  der  Beseitigung  der  I lausabgangsstoffe  das  zweckmäfsigste  Verfahren  ist  und 
die  Methode  der  Zukunft  bleiben  wird. 

Die  Müllabfuhr  selbst  gehört  nicht  zu  dem  Dienste  der  Strafsenreinigung,  sondern 
ist  Privatsachc  jedes  einzelnen  Hausbesitzers.  Hieraus  erklären  sich  die  vielen  Uebelsländc 
und  Unzuträglichkeiten  auf  diesem  Gebiete,  über  welche  lebhaft  geklagt  wird.  Zwar  ist  am 
I.  Juni  1805  eine  neue  Polizeiverordnung,  die  staubfreie  Abfuhr  des  Hausmülls  betreffend, 
erlassen  worden,  die  Zustände  haben  sich  indessen  noch  wenig  vcrbes.sert.  In  der  Menge 
von  Abfuhrsystemen,  welche  durch  jene  Polizeiverordnung  her\'orgerufen  wurden,  ist  bisher 
nur  äufserst  wenig  brauchbares  Material  zu  Tage  gefördert  worden.  Immerhin  i.st  der  An- 
fang gemacht,  Uebelstände  zu  be.scitigen,  welche  das  Strafsenbild  oft  in  arger  Weise  ver- 
unzieren; es  ist  zu  h<}ffen,  dafs  cs  den  Behörden  gelingen  wird,  auf  dem  einge.schlagcnen 
Wege  auch  diesen  Thcil  unserer  Sladlrcinigung  in  nicht  ferner  Zeit  in  ordnungsmäfsige 
Bahnen  zu  lenken. 
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Die  Müllverbrennung.  Einem  Beschlüsse  der  Gemeindebehörde  entsprechend, 
werden  zur  Zeit  umfassende  Versuche  angestellt,  um  nach  englischem  Muster  das  llausmüll 
durch  Verbrennung  zu  vernichten.  Ein  besonderer  städtischer  Ingenieur  ist  mit  der  Aus- 
führung dieser  Versuche  beauftragt.  Diese  sind  inzwiscltcn  so  weit  gediehen,  dafs  zwei  Ver- 
suchsöfen nach  zwei  bewährten  englischen  Systemen  auf  dem  Grundstück  der  städtischen 
Wasserwerke,  vor  dem  Stralauer  Thore,  erbaut  und  In  Betrieb  gesetzt  sind.  Ueber  das  Er- 
gebnifs  der  noch  in  den  Anfängen  befindlichen  Verbrennungsversuche  lassen  sich  zur  Zeit 
noch  keinerlei  Angaben  machen.  Ks  liegt  auf  der  Hand,  dafs  derartige  Versuche  mit  der 
grofstmöglichen  Sorgfalt  ausgeftihrt  werden  müssen,  und  dafs  auch  ein  längerer  Zeitraum 
nothwendig  ist,  bevor  ein  abgeschlossenes  Urtheil  über  die  Ausführbarkeit,  die  Zweck- 
mäfsigkeit,  die  Kosten  usw.  der  Vcrbrcnnungsmclhode  w'ird  gewonnen  w'erdcn  können. 

Die  Kosten  der  städtischen  Strafsenreinigung.  Die  Schw'ankungcn,  w'elche 
die  jährlichen  Ausgaben  zeigen,  sind  in  allen  Fällen  hauptsächlich  darauf  zurück  zu 
fuhren,  ob  hohe  oder  weniger  bedeutende  Kosten  für  die  winterlichen  Arbeiten  erfordert 
wurden;  im  übrigen  las.sen  .sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  Einnahmen  und  Ausgaben  vorher 
feststellen  und  in  den  Rahmen  eines  Etats  bringen. 

In  der  nachfolgenden  Zusammenstellung  der  Verwaltungskosten  sind,  wie  ausdrück- 
lich bemerkt  wird,  weder  das  Unternehmen  der  öffentlichen  Abladeplätze,  noch  die  Ver- 
brennungsversuchc  einbegriffen.  Die  Gesamtausgaben  der  Strafsenreinigungsverwaltung 
während  der  vergangenen  ig  Jahre  ergeben  sich  aus  der  nachstehenden  Zusammenstellung: 
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Abschnitt  F. 


Die  Industrieanlagen. 


I.  Einleitung. 

n den  seit  dem  Erscheinen  der  ersten  Ausgabe  dieses  Werkes  verflossenen  iO  Jahren 
hat  Berlin  seine  Stellung  auf  industriellem  Gebiete  nicht  nur  behauptet,  sondern 
im  Verhältnifs  zur  Zunahme  seiner  lünwohncrzahl  noch  beträchtlich  gehoben. 
Bei  der  stetigen  Verbesserung  und  Vermehrung  der  Verbindungen  zu  Wasser 
wie  zti  Lande,  der  Verbilligung  der  Frachten  und  der  Ausbreitung  des  Absatzgebiets  ist 
cs  kein  Wunder,  w'cnn  mehr  und  mehr  Fabrikbetriebe  Berlin  und  seine  Umgebung  trotz 
höherer  Arbeiskihne  aufsuchen.  B<*sonders  durch  den  Wasserverkehr  und  den  billigen  Be- 
zug von  Brennstoffen,  Bausteinen  und  anderen  Rohstoffen  aus  allen  Himmelsrichtungen  ist 
Berlin  den  meisten  Provinzialstädten  gegenüber  erheblich  ini  V'ortheil.  Die  Entwicklung  der 
Industrie  Berlins  bis  zur  Mitte  der  siebziger  Jahre  findet  sich  in  dem  betreffenden  Abschnitt 
des  zweiten  Bandes  der  ersten  Ausgabe  dicsc.s  Werkes  in  grofsen  Zögen  angedeutet. 

Inzwischen  haben  die  an  die  Gründung  des  Deutschen  Reiches  ankniipfenden  poli- 
tischen und  wirthschaftlichen  Ereignisse  Zeit  gehabt,  ihre  Rückwirkung  auf  die  Entfaltung 
des  gewerblichen  Lebens  zu  äufsem,  die  Verwendung  der  Kriegsentschädigung,  die  Münz- 
reform, die  Verstaatlichung  der  Eisenbahnen,  die  Gründung  überseeischer  Colonicn,  die 
Aufnahme  von  Schutz-  und  Finanzzöllen,  die  socialpolitischen  Gesetze  und  den  Abschlufs 
neuer  Handelsverträge  nennen  wir  als  die  wichtigsten  dieser  Begebenheiten. 

Eine  Würdigung  ihres  Einflusses  auf  die  gewerbliche  Thätigkeit  der  Residenz  findet 
sich  in  der  „Uebersichl  über  die  Entwicklung  des  Handels  und  der  Industrie  von  Berlin, 
von  1H70  bis  1804,  zur  Erinnerung  an  das  “.sjährige  Bestehen  der  Korporation  der  Ber- 
liner Kaufmannschaft,  am  2.  März  181^5,  herausgegeben  von  den  Acltesten  der  Kaufmann- 
schaft in  Berlin  1805“. 

Einen  ganz  besonders  wahrnehmbaren  Einflufs  auf  di<*  Fabrikthätigkeil  der  Stadt 
Berlin  hat  die  rasche  Werthsteigerung  dt*s  Grund  und  Bodens  und  die  Vertheuerung  der 
Arbeitslöhne  u.  dgl.  gehabt.  Dieser  unaufhaltsam  sich  vollziehenden  Bewegung  weichend, 
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ist  eine  ganze  Reihe  grofsirr  und  blühender  Fabrikbetriebe  theÜs  eingegangen,  wie  die 
Maschinenbau- Anstalten  von  Wöhlert,  von  Kgells,  die  Pflug'sche  Wagenbau -Anstalt,  die 
Norddeutsche  Fabrik  für  Etsenbahnbedarf,  die  Dannenberg’scho  Kattunfabrik  u,  a.  m.,  theils 
nach  aufserhalb  verlegt  worden,  wie  die  Borsig’sche  Locomotivfabrik,  die  Chemische  P'abrik 
von  Kunheim,  die  Färberei  von  Spindler  u.  dgl.  Freilich  sind  die  Lücken  durch  auf- 
wachsende  und  zum  Thcil  auf  ganz  neuen  Gebieten  entstandene  B<*lriebc  ausgefüllt  worden, 
hauptsächlich  durch  die  für  die  Bedürfnisse  der  Elektrotechnik  l>eschäüigten  und  theilweise 
durch  sic  erst  ins  l..cbcn  gerufenen  Unternehmungen,  wie  die  Allgemeine  Elektricitäts- 
Gesellschaft,  die  Berliner  Elcktricitäts- Werke,  Siemens  & Halskc,  f.udwig  Lowe,  Gebr.  Naglo, 
Mix  & Genest  u.  a.  m.  Aber  die  Neigung,  gewerbliche  Niederlassungen  aus  dem  engeren 
Stadtl)czirkc  hcrauszulegen,  bleibt  bestehen  uiui  steigert  sich  von  Jahr  zu  Jahr. 

Ein  ungefähres  Bild  von  dem  Anwachsen  der  Berliner  Industrie  ergeben  folgende 
Zahlen:  Die  hiesigen  Fabrikbetriebe  arl>eiteten  nach  der  GewerbezähUing  vom  Jahre  1875 
mit  Dampfmaschinen  von  im  ganzen  14750P. S.,  Gaskraft  und  Heifsluftmaschinen  mit 
rd.  105  1*^  Jahre  1877/78  hatten  die  Dampfmaschinen  10738  P-S.  und  im  Jahre  i8<j5 

01410  P.  S.  erreicht.  Dazu  waren  die  Kräfte  der  vorhandenen  Gasmotoren  aut  54<x>P.  S. 
gestiegen  und  aufserdem  Elektromotoren  hinzugekommen,  von  denen  allein  die  I^erliner 
Elektricitäts-Werke  zu  qz8  Stück  mit  3354  P.  S.  den  Strom  lieferten.  Letztere  .sind  aller- 
dings lK*i  den  Dampfmaschinen  schon  milgerechnet.  Man  wird  aber  die  Ende  1895  in  der 
Berliner  Industrie  thäligen  Maschinenkräfte  mit  annähernd  70  ooo  P.  S.  sicher  nicht  zu  hoch 
annehmen.  Der  Verbrauch  von  Brennstoffen  steigerte  sich  von  rd.  1300000  t im  Jahre  1H70 
auf  rd.  Z4ix>oootim  Jahre  1895.  In  dem  Zeiträume  von  1875  bis  1895  hat  sich  die  Zahl 
der  hier  beschäftigten  Fabrikarbeiter  von  ungefähr  (»7<kk>  auf  KiOooo  vermehrt.  Genauere 
Angab<n  lassen  sich  leider  nicht  machen,  weil  die  Ergebnisse  der  GewerbezähUing  von 
1895  noch  nicht  vorlicgen. 

Die  folgenden  Abschnitte  enthalten  knapp  gefafste  Mittheilungen  über  eine  Reihe 
der  wichtigeren  Industriezweige  sowie  die  Entwicklungsgeschichte  und  Darstellung  einzelner 
Beispiele  ihrer  baulichen  Anlagen  und  ihrer  Leistungen.  Wir  haben  uns  hierauf  beschränken 
mü-sstm,  w’eil  genauere  oder  umfa-ssendere  Darstellungen  zu  geben  schon  der  verfügbare 
Raum  nicht  gestattet  hätte,  aufserdem  aber  in  zahlreichen  Fällen  die  Bemühungen,  geeignete 
Unterlagen  zu  erhalten,  erfolglos  geblieben  sind. 

Es  sind  aber  aus  den  oben  besprochenen  (iründen  nicht  allein  im  Wcichbilde 
Berlins  liegende  Fabriken,  sondern  auch  solche,  die  von  Berliner  Firmen  geleitet,  aber 
aufserhalb  angesiedelt  sind,  in  den  Kreis  der  Betrachtungen  gezogen  worden. 
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II.  Packhöfe,  Speicher  und  Mühlen. 


Die  ersten  jjröfscrcn  Spcichcrbautcn  entstanden  in  Berlin  infolj»c  des  alten  Nieder- 
lajjcrechtcs,  auf  Grund  dessen  alle  durchgehenden  Güter  hier  uin^claden  werden  mufsten. 
Da  cs  sich  in  älterer  Zeit  hierbei  vf>rwiej*end  um  Wasserverkehr  handelte,  so  wurde  nach 
Eröffnung  des  Friedrich-Wilhelin-Canals  1071  ein  Packhau.s  für  die  Breslauer  Güter  er- 
richtet und  ifiQo  der  Packhof  auf  dem  Friedrichswerder  angelegt.  An  seine  Stelle  trat 
das  für  die  Zwecke  der  steuerfreien  Niederlage  Ende  der  zwanziger  Jahre  dic.scs  Jahrhunderts 
errichtete  llauptlagerhaus  des  Packhofes  am  Kupfergraben,  der  durch  die  1886  eröffnelc 
neue  Packhofsanlagc  am  Lehrter  Bahnhofe  ergänzt  bezw.  ersetzt  worden  ist.  Für  mili- 
tärische Zwecke  .sind  in  den  letzten  Jahrzehnten  umfangreiche  SjKMcheranlagen  in  der  Köpe- 
nicker  Strafsc,  in  Tcmpolhof  und  in  Moabit  entstanden.  Gröfsere  Privatspeicher  sind  auch 
erst  in  neuerer  Zelt,  zunächst  in  Verbindung  mit  den  Mühlen  angelegt  worden,  als  diese 
anfingen  nach  Aufhebung  der  Mahl-  und  Schlachtsteuer  Handelsmüllerci  zu  treiben.  Auch 
für  andere  Zwecke  sind  mit  dem  Aufblühen  des  Berliner  Handels  zahlreiche  Lagerspclcher 
errichtet  worden,  die,  wenn  auch  dem  wachsenden  Bedarf  nicht  völlig  genügend,  doch 
vielfach  sich  durch  zweckmäfsige  Anlage  und  neue  Maschinen -Betriebseinrichtungen  aus- 
zcichncn.  Sic  gehören  fast  durchweg  zur  Gattung  der  Bodenspeicher,  während  Siloanlagcn 
nur  in  ganz  vereinzelten  Fällen  zu  finden  sind. 

Die  Mühlenindustrie,  soweit  sie  sich  mit  der  Vermahlung  von  Getreide  zu  Mehl 
beschäftigt,  ist  in  Berlin  erst  seit  etwa  zo  Jahren  zu  einiger  Bedeutung  gelangt.  Am  An- 
fänge dieses  Jahrhunderts  sorgten  die  fiskalischen  Wasscnnühlcn  am  Mühlendamm  und  an 
der  Schlofsfrcihcit,  die  Damm -Mühlen  und  die  „Wcrdcr’schen  Mühlen“  genannt,  die  Mühle 
am  Zwimgraben  gegenüber  der  Garnisonkirchc,  sowie  die  vor  den  Thoren  der  Stadt  be- 
logenen zahlreichen  Windmühlen  für  den  Mehlbedarf  Berlins. 

Die  Mühlen  am  Mühlendamm  entstanden  Anfang  des  1 3.  Jahrhunderts  und  waren 
Kigenthum  der  Landesherrschaft.  In  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  gelangten  sic 
in  Besitz  der  Städte  Berlin  und  Köln,  welche  sie  infolge  von  Streitigkeiten  mit  dem  Kur- 
fürsten Friedrich  II.  an  diesen  abtreten  mufsten.  Bis  zum  Jahre  1870  blieben  die  Mühlen 
im  Besitz  des  Staates,  der  sic  sodann  an  einen  Privatmann,  jedoch  ausschlicfslich  der  Ge- 
rinne und  der  Wasserkraft  verkaufte,  .sodafs  der  Mühlcnbetrieb  gänzlich  aufhortc;  im  Jahre 
1881  kamen  die  Gebäude  durch  Kauf  wieder  in  den  Besitz  der  Stadt  Berlin. 
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In  den  Jahren  ii>83  und  1687  wurden  die  Mühlen  vom  Grofsen  Kurfürsten  um- 
I^cbaut  und  1706  — 1710  die  fünf  Zulaufj;crinnc  mas.siv  hcr^cstellt. 

Im  Jahre  1838  brannten  die  Mühlen»  die  damals  aus  der  Kölnischen,  der  Klippe 
und  der  neuen  Mühle  mit  je  drei  Mahljjänjjcn,  aus  der  Berlinischen  Mühle  mit  sechs  Gänj»cn 
sowie  aus  drei  Walkmühlen  für  das  Tuchinacherijewerk  und  das  Lagerhaus  bestanden»  voll- 
ständig nieder.  Bei  diesem  Brande»  dem  acht  Menschenleben  zum  Opfer  fielen,  ist  auch 
der  damalige  Prinz  von  Preiifscn  (Kai.scr  Wilhelm  I.)  in  Begleitung  des  Kronprinzen  (Kaiser 
Friedrich  III.)  zugegen  gewesen,  um  Anordnungen  zur  Bekämpfung  des  Feuers  zu  treffen. 

Der  Fisku.s  liefs  die  Mühlen  nach  den  Plänen  der  Bauräthe  Persius  und  Helfft  im 
Jahre  1848  wieder  auft)auen.  König  Friedrich  Wilhelm  IV'^.  hat  auf  die  äufsere  Gestaltung 
dieser  Anlagen  persönlichen  Kinflufs  ausgeübt.  Die  Front  der  Mühlcngebäude  gegenüber 
der  Kurfurstenbrücke  gewährte  von  dieser  Bnickc  aus  ein  fesselndes  Bild  inmitten  der 
unschönen  llintei>*cbäudc  der  Breiten-  und  Poststrafse,  welche  die  Spree  zu  beiden  Seiten 
l>egrenzten.  Die  innere  Finrichtung,  das  Mühlcnwerk  mit  16  bezw.  10  Mahlgängen,  wurde  von 
dem  Mühlen -Baumeister  Dannenberg  nach  damals  l>ckanntcm  bestem,  so^cn.  „amerika- 
nischemi  System“,  freilich  noch  ohne  Filter,  aber  doch  schon  mit  A.spiration  der  Mahl- 
gänge, hergestelll.  Der  Betrieb  erfolgte  durch  fünf  Räder  von  5,60  m Durchmesser  und 
3 — 5 Breite,  welche  IkH  grofsem  Wasser  in  dein  zugleich  als  Freigerinne  dienenden  Ge- 
rinne gehoben  werden  konnten.  Bemerkenswerth  und  neu  für  die  Zeit  war  bei  diesen 
Bauten  die  durchgängige  Anwendung  von  Eisen  nicht  nur  fvir  die  Transmissionen  in  der 
Mühle  und  für  die  Mühlcngerüstc,  sondern  auch  für  Säulen,  Träger,  Balken  und  Dächer 
der  Gebäude. 

Im  Jahre  1708  cnt.standen  die  Nciiwerder'schen  Mühlen  an  der  Schleuse  in  Alt- 
Köln  mit  acht  Gängen  und  17*0  die  Altwcrdor'sche  Mühle  an  der  Schlofsfrciheit  mit  .sechs 
Gängen;  sic  waren  mit  einem  Wasserdruck  werk  zur  Versorgung  des  Königlichen  Schlos.scs 
mit  Wasser  verbunden;  1853  1834  wurden  sie  einem  Umbau  unterzogen. 

Die  Mühle  am  Zwirngraben,  aus  einer  früheren  Baumwollenspinncrei  entstanden, 
und  von  dem  Wasser  des  Stadtgral>en.s  bctrielK'n,  lag  an  der  Stelle  des  jetzigen  Stadt- 
bahnhofes Börse;  bei  ihr  versuchte  man  in  den  vierziger  Jahren  die  Anlage  von  Turbinen, 
freilich  ohne  Erfolg,  sodafs  wieder  auf  ein  gewöhnliches  untcrschlächtigcs  Wasserrad  zurück- 
gegriffen und  .später  zur  Aushülfe  eine  Dampfmaschine  aufgcstellt  wurde. 

Weiterhin  wurden  in  den  Jahren  1820 — 1840  die  Schumann'sche , die  Spatzier‘schc 
Mühle  in  der  1 lolzmarktstrafse  und  die  Adlcrmtihlc  in  der  Wasscrgassc  errichtet,  zu  dem  im 
Jahre  1857  die  Mühle  der  Berliner  Brotfabrik  Actiengcsellschaft  hinzukam;  diese  vier  Mühlen, 
der  damaligen  Zeit  entsprechend  eingerichtet,  arbeiteten  ausschliefslich  mit  Dampfkraft. 

Ihr  Betrieb  war  auf  Lohnmüllcrci  beschränkt,  d,  h.  die  Bäcker  kauüen  sich  das 
bonöthigte  Getreide  sell>er  ein,  führten  es  den  Mühlen  zur  Vermalilung  zu  und  zahlten 
dafür  einen  Mahilohn  von  etwa  5 — 6 Thalcrn  für  25  Scheffel  Weizen  oder  Roggen. 

Den  Müllerciljetricb  hinderte  die  Mahl-  und  Schlachtsteuer,  welche  seit  dem 
Jahre  1820  in  Berlin  cingefiihrt  wurde,  in  der  Entwicklung.  In  den  Mühlen  waren  ständige 
Steuerbcamlc  zur  Controle  des  Betriebes  auf  Kosten  des  Besitzers  angcstcllt;  cs  durfte  nur 
nach  bestimmten  Vorschriften  gemahlen  werden  und  so  konnten  die  Fortschritte  der  neueren 
Technik  so  wenig  als  der  erforderliche  kautmännische  Betrieb  in  den  Berliner  Mühlen  Ein- 
gang finden.  Mehr  und  mehr  fand  das  Mehl  auswärts  gelegener  Mühlen  den  Beifall  der  Berliner 
Bäcker;  man  kaufte  u.  a.  Bromberger,  Stettiner»  schlesisches  Mehl  und  gab  den  Einkauf 
des  Getreides  und  die  Vermahlung  in  Berliner  Miililcn  auf,  sodafs  nach  und  nach  die  vor- 
genannten Wasser-  und  Dampfmühlen  wegen  niangelmier  Beschäftigung  mit  Ausnahme  der 
Mühle  der  Berliner  Brotfabrik  den  Betrieb  cinstelltcn.  Die  Adlcrmühle  wurde  im  Jahre  1873 
durch  I’'cucr  zerstört  und  an  deren  Stelle  eine  Färberei  errichtet.  Die  Wcrder’schen  Mühlen 
sind  schon  Anfangs  der  siebziger  Jahre  abgebrochen,  die  Danimmühlen  sind  der  Sprcc- 
regulirung  wegen  zum  'Fhcil  al>gebrochen,  zum  Thcil  für  städtische  Vervi’altung.szwcckc  um- 
gebaul  worden. 

AK  mit  dem  1.  Januar  1875  die  Mahl-  und  Schlachtstcuer  aufgehol>cn  wurde, 
gewährte  die  Errichtung  gröfscrer  Mühlenwerke  Aussicht  auf  lohnenderen  Betrieb;  schon 
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im  Jahre  1875  wurde  die  Mühle  von  Th.  Bertheim  & Co.,  jetzt  Berliner  Dampfmühlen 
Acticn^csellschaft  in  der  Micliaelkirchstrafsc,  die  Datnjjfmühlc  von  F.  W.  Schütt  in  der 
Stromstrafse,  und  im  Jahre  1878  die  Borsiginühle  in  Moabit  neu  erbaut.  Diese  drei  An- 
lagen, wie  auch  die  Dampfniühle  der  Berliner  Brotfabrik  Acticngescllschaft  iletztero  hatte 
den  Bäckcrcibctricb  inzwischen  ganz  eingestellt)  sind  mit  zeitgemäfsen  technischen  Ein- 
richtungen versehen.  L’ntcr  der  kaufmännischen  Leitung  ihrer  Besitzer  und  Dircctorcii 
haben  sich  die  Berliner  Mühlen  bald  einen  guten  Ruf  zu  erwerben  und  damit  auch  den 
erforderlichen  Absatz  für  die  bedeutende  Menge  ihrer  h'abrikatc  zu  sichern  gewufst;  sie 
vermögen  zusammen  täglich  etwa  50(5 1 Roggen  zu  vermahlen  und  finden  Abnahme  fiir 
ihre  Fabrikate  hauptsächlich  in 
Berlin  und  im  südlichen  und 
westlichen  Thcilc  Deutschlands; 
auch  das  Ausland,  namentlich  I lol- 
land,  Schweden  imd  Norwegen, 
zeitweise  auch  Frankreich,  Eng- 
land und  Finnland,  waren  Ab- 
nehmer für  Berliner  Mehle. 

Der  Betrieb  ist  thunlichst 
selbstthätig  und  von  vornherein 
nur  auf  Handelsmüllerei  einge- 
richtet; fast  ausschlicfslich  wird 
Roggen  vermahlen,  der  aus  dem 
Inlande  oder  Auslände  bezogen 
wird,  je  nachdem  die  Beschaffen- 
heit und  die  Ergebnisse  der  Ernte 
diesvortheilhaft  erscheinen  las.sen. 
ln  neuerer  Zeit  Lst  in  Berlin  die  Mühle  des  König- 
lichen Proviantamts,  welche  den  Mchlbedarf  der 
Berliner  Garnison  zu  decken  hat , sowie  die  Weizen- 
mühle  von  Saloinon  & Co.  in  der  Mühlenstrafse 
den  vorbezeichneten  Anlagen  hinzugetreten.  Von 
den  fiir  das  Speicher-  und  Mühlengcwerbe  errich- 
teten Bauanlagcn  .soll  eine  Reihe  von  lk.'ispielcn 
naher  beschrieben  werden. 

1.  Das  Hauptlagerhaus  des  alten 
Packhofes,  von  baugeschichtlichcr  Bedeutung, 
weil  cs  nach  den  Plänen  Schinkels  als  eine  der 
ersten  Rohbauatisfiihrungen  in  Berlin  errichtet 
wurde.  Die^  Im  (jnindrifs  quadratische  Ge- 
bäude-Anlage von  44,57  ^ Seite  umschlicfst  einen 
unbedeckten  je  18,83  m langen  und  breiten  Hof; 

von  den  fünf  Geschossen  sind  die  beiden  unteren  üboiwcilbt,  die  oberen  mit  geschalten 
und  geputzten  Balkendecken  versehen  (Abb.  581  u.  58z). 
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Abb.  fSr  Srhniti  ilurch  das  I lauptlagerhauv  üc><  Packhufcs. 


Abb.  582.  Hauptlngrrhaus  des  Packhofos, 
Grunürifs. 


2.  Die  neue  Packhofsanlage verdankt  ihre  Entstehung  dem  berechtigten 
Wunsche  der  Berliner  Kaufmann.schaft , das  fiir  die  zollfreie  Lagerung  von  Gütern 
bestimmte  Speichergebäude  in  Verbindung  mit  einer  Abfertigungsstcllc  zu  bringen,  welche 
von  der  Eisenbahn  ebenso  bequem  als  von  der  Wasserstrafse  zu  erreichen  ist.  Der  Mangel 
eines  Bahnanschlusses  der  alten  Packlu>fsanlage  hatte  schon  vor  Jahren  dazu  genölhigt, 
auf  den  einzelnen  Bahnhöfen  Abfertigung.sstellcn  zu  errichten,  welche  einen  .so  bedeutenden 
Wrkehr  zu  bewältigen  haben,  dafs  von  vornherein  darauf  verzichtet  werden  niufste,  den- 


1)  Bearbeitet  vom  Regierungs-  und  Bauruth  H.  Keller. 
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selben  an  einer  Stelle  zu  vereiniKen. 
Vielmehr  dient  die  von  1883  bis  i88ö 
erbaute  Anlage  hauptsächlich  Rlr  die 
Revision  der  in  Deckkähnen  unter  ZoII- 
verschlufs  eingehenden  oder  mit  dem 
Anspruch  auf  Rückvergütung  von  Ver- 
brauchssteuern ausgehenden  Gütern» 
ferner  für  die  Revision  der  in  Eisenbahn- 
fahrzeugen unter  Zollverschlufs  von  der 
deutschen  Westgrenze  eingehenden 
Güter,  sowie  zur  Lagerung  unter  Zoll- 
verschlufs. Der  Umschlagsverkehr,  lur 
den  die  Anlage  gleichzeitig  voi^esehen 
war,  hat  sich  nur  in  geringem  Mafsc 
entwickelt,  hauptsächlich  infolge  der 
bedeutenden  Verminderung  unserer 
Spiritusausfuhr.  Aufser  den  für  die 
Zwecke  der  Zollverwaltung  erforder- 
lichen Lager-,  Revisions-  und  Hof- 
räumen  erschien  cs  nothwendig,  auf 
dem  zwischen  Spree  und  Lehrter  Gütcr- 
bahnhof  gelegenen  Bauplätze  ein  Ver- 
waltungsgebäude für  das  Hauptsteuer- 
amt für  ausländische  Gegenstände  zu 
errichten.  Zunächst  der  Strafse  Alt- 
Moabit  bot  sich  ein  geeigneter  Platz 
für  das  Dienstgebäude  der  Provinzial- 
stcucrverwaltung. 

Die  V'crbindung  mit  dem  städti- 
schen Strafsennetz  wird  durch  eine  flach 
geneigte  Zufahrtrampc  l>ewirkt,  welche 
sich  neben  die.sen  beiden  Dienstgebäu- 
den entlang  zieht  und  unmittelbar  vor 
der  Moltkebrücke  in  die  Strafse  Alt- 
Moabit  einmündet.  Ihren  Ausgang  nimmt 
sie  aus  dem  von  zwei  einstöckigen  Re- 
visionshallen eingefafsten  V'orhofe,  wel- 
chen der  Querflügel  des  Niedcrlagc- 
gebäudes  gegen  den  zwischen  l>cidcn 
Langflügeln  desselben  befindlichen  Innen- 
hof abtrennt.  Die  nördliche  Revisions- 
halle und  der  in  gleicher  Flucht  liegende 
I.angflügel  des  Nicdcrlagcgcbäudes  sind 
für  den  Eisenbahnverkehr  bestimmt, 
während  die  südliche  1 lalle  und  der 
Südflügcl  des  Nicderlagcgcbäudes  un- 
mittelbar am  Ufer  der  Spree  liegen.  Ein 
östlich  davon  neben  der  Zufahrtrampe 
gelegener  Ilofraum  sollte  den  zur  Zeit 
der  Errichtung  der  Anlage  noch  sehr 
lebhaften  Spiritusverkehr  aufnehmen , ein 
westlich  davon,  jenseits  des  Innenhofes 
verfügbar  bleibender  Vorplatz  dem 
zollfreien  Umschlagsverkehr.  Das  Spree- 
62* 
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ufer  hat  län^s  des  Spiritushofes,  der  siuilichen  Hallo,  dos  anschlicfsendon  Speichor- 
flüj»cls  und  jenes  westlichen  Vorplatzes  eine  KinlVtssun^  mit  l’fermaueni  erhallen,  deren 
^anzc  500  m beträj^t.  Zum  Anschlufs  an  den  Lehrter  (liiterbahnhof  dient  ein  niäfsij» 

abfallendes  Gleis,  das  durch  zwei  Weichen  mit  den  als  Auszich-  und  Aufstcllun^»sj»lcis 
dienenden  Slr;inj»en  in  Verbindung  steht,  denen  aus  sämtliche  in  Abb.  5^.^  dar^estellten 


Abl>.  584.  Packhofsanlayc,  Schnitt  durch  das  Nict1crlaRCKcl*äu«lc. 


Ladejileise  durch  Vor-  oder  Zurücksetzen  mit  j»anzen  Zu^theilen  erreicht  wcnlen  kfinnen, 
al>t;esehen  von  dem  wenij»  iK'nutzten,  nur  durch  eine  Drehscheibe  zu{*änolichen  rfci^leis 
des  Spiritushofes.  Das  fiir  den  Hetrieb  der  hydraulischen  ITebezcu|^e  an  der  Wasserfront, 
im  Nicderla^je^cbäude  und  auf  dem  Spiritushofe  crfindcrliche  Maschinen-  und  Kcs.selhaus 
hat  seinen  Platz  aufserhalb  der  cij»entlichen  Packhofsanla;»e  hinter  dem  Hauiitsteiicramt.s- 
j'ebätide  gefunden. 


Du,  '“fi  by  f lOOgle 


II.  I’ackhöfr,  .Spcirhrr  «rul  Mühlen.  403 

Die  zollamtlichen  RevLsionon  beim  Kin-  und  Ausgange  verbieten  e.s,  sämtliche 
Stockwerke  des  Xiedcrlaj.je^cbäudcs  mit  Luken  zu  versehen;  vielmehr  müssen  die  Fronl- 


Abb.  58»».  Packhof.  Grundrifs  der  südlichen  Revisionshalle. 


wände  in  den  oberen  Stockwerken  vollständig;  verschlossen  sein,  wo^'cjjen  das  Erdjjcschofs 
in  ähnlicher  Weise,  wie  die  beiden  Revision.shallen,  zur  Abfertigung  der  ein-  und  ausgehen- 
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den  Güter  benutzt  wird  und  durch  Luken  zugänglich  gemacht  ist.  Das  Erdgeschofs  des 
Nordflügels  und  die  nördliche  Halle  enthalten  die  Revisionsräume  für  die  unter  Raumver- 
schlufs  von  den  Eisenbahnlinien  des  Westens  ankommenden  Güter,  die  Halle  aufserdem 
einen  abgetrennten  Theil  zur  zollamtlichen  Behandlung  von  Waarenmustem.  Das  Erd- 
geschofs des  Südflugeis  und  die  südliche  Revisionshalle  enthalten  die  Revisionsräume  für 
die  unverzollt  zu  Wasser  eingehenden  Güter.  Die  Abfertigung  von  Spiritus  und  dergleichen 
zum  Au-sgang,  für  welche  der  östliche  Hofraum  mit  Gleisen,  Kranen  und  einem  beson- 
deren Abfertigungsgebäude  ausgerüstet  ist,  hat  gegenwärtig  weit  geringeren  L’mfang  als 
früher.  Das  Erdgeschofs  des  (Jucrflügcls  des  Nicderlagegcbäudcs  wird  durch  eine  über- 
wölbte Durchfahrt  in  zwei  Abschnitte  getrennt,  von  denen  der  *»üdlichc  zum  Retourv,aaren- 
und  Veredlungsverkehr  dient,  der  nördliche  als  Revisionsmum  für  die  sogenannten  Tl^ei- 
lungsläger,  welche  die  nördliche 
Hälfte  der  I.agerböden  des  ersten 
und  zweiten  Stockwerks  cinnchmen 
— es  sind  dies  vcrmiethctc  IVivat- 
läger  unter  Zollverschlufs,  aus  denen 
die  cingelagerten  Waaren  gctheilt  je 
nach  Bedarf  entnommen  werden 
können.  Alle  übrigen  Räume  der 
oberen  Stockwerke  des  Nicdcrlage- 
gebäudes  sowie  die  Kellcrräume  sind 
für  die  Zwecke  der  öffentlichen  Nieder- 
lage bestimmt  und  nehmen  gegen 
vorschriftsmäfsige  I^gergcbühren  die 
zum  Verbrauche  im  Inlandc  bestimm- 
ten (jüter  auf,  welche  der  Empfänger 
nicht  sofort  nach  Ankunft  abholen 
läfst.  In  den  Kellerräutnen  lagern  ^ ^ 

hauptsächlich  Weine  und  edle  Spiri-  . s-4.v- 

tiiosen,  während  die  Hofräumc  dem  -f  j«.«« 

Verkehr  mit  sonstigen  I'afswaaren 
dienen.  Die  BcR>rderung  der  zur 
Einlagerung  bestimmten  Waaren  von 
den  Revisionsräumen  nach  den  oberen 
Stockwerken  oder  dem  Kellcrgeschofs 

und  umgekehrt  erfolgt  durch  Kraft-  AM»  j»;. 

wasseraufziige.  — Abb.  5>:^4  zeigt  das  Ufermaiier  und  (irumlmautr  des  NK’derlagciief>äudcs- 
Schaiibild  eines  Schnittes  durch  das 

Niederlagcgcbäude,  aus  dem  die  wichtigsten  Consiructionsverhältnissc  ersichtlich  sind.  Alle 
sichtbaren,  beim  Ausbruche  eines  Brandes  der  Slichflamtne  ausgesetzlcn  Eisentheile  haben 
feuersichere  X'erklcidung  erhalten.  Zur  weiteren  Sicherung  gegen  Feuersgefahr  ist  jeder  der 
beitien  Langflügel  in  drei  Abtheilungen  von  rd.  ^ i ,30111  Länge  golheilt  durch  Kraiidiiiauem,  welche 
bis  zum  feuersicheren  Dache  reichen  und  innerhalb  der  einzelnen  Geschosse  mit  eisernen 
Thüreii  versehen  sind.  Der  Quorflügel  besteht  aus  zwei  si>lchcn  Abtheilungen.  Jede  der  so 
geschaffenen  acht  Abtheilungen  (Abb.  5S3)  besitzt  eine  massive  Treppe  für  den  Verkehr  der 
Arbeiter,  .sowie  eine  Aufzugsvorrichtung  für  die  Beülrderung  der  Lagergüter,  die  mit  Well- 
blcchschacht  umgeben  ist.  DieTrei)j>enanordnung  erni«'glicht,  hei  Keiiersgefahrjede  Abtheilung 
von  zwei  Treppenhäusern  aus  (ür  die  Löschmannschaften  zugänglich  zu  machen.  Die  beiden 
Langflügel  sind  im  Lichten  je  03  m lang  und  14,30  m breit;  der  Querflügel  hat  gleiche  Breite 
bei  70  m Länge.  Die  Goschofshöhon  betragen:  ini  Keller  J,7o,  ini  Erdgeschofs  4,80,  in 
dem  ersten  bis  dritten  Stockwerk  je  3,30  und  im  Dachgeschofs  4 ni.  Die  ganze  Höhe  des 
(jcbäudcs  mifst  von  Oberkante -Fundament  bis  Oberkante ■ I lauptgesims  .^0,70  111.  E-s  war 
nothwendig,  die  Fenster  thunliclist  hoch  über  dem  Fufsboden  anzuordnen,  um  die  Wand- 
fläche zur  Aufstapelung  von  Waaren  ausnutzeii  zu  k«»nnen.  Die  auf  loixi  kg/qm  Nutzlast 
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Abb.  58K.  Packhof,  Do]>|K*Uiurzug. 


berechneten  Fufsböden  sind  aus  kiefernen  Bohlen  auf 
I .agerhölzern  hcrgcstcllt,  welche  in  der  Längcnrich» 
tung  des  Gebäudes  über  den  eisernen  Querträgern 
liegen»  um  eine  luftige»  trockene  und  elastische  Unter- 
lage für  die  Lagerung  und  Handhabung  der  Güter 
zu  gewinnen,  während  die  zwischen  jene  Querträger 
gespannten  Kappen  aus  porösen  Lochsteinen  unter  dem 
Ek)hlenfufsbodcn  einen  feuersicheren  Abschlufs  bilden. 
Auf  die  mit  i ; 20  geneigten  Querträger,  welche  als 
Sparren  des  Daches  dienen,  sind  X- förmige  Latten 
genietet,  zwischen  denen  die  Thonfliesen  in  Mörtel 
verlegt  wurden,  welche  die  Unterlage  der  Holzcement- 
dcckung  bilden,  um  eine  Verwendung  von  Holz  bei 
der  Herstellung  des  Daches  völlig  zu  vermeiden. 

Der  nördliche  Theil  des  Gebäudes  konnte  un- 
mittelbar auf  scharfen  tragfähigen  Sand  gegründet 
werden»  während  beim  südlichen  Tlicile  der  gute 
Baugrund  so  tief  log,  dafs  eine  künstliche  Gründung 
auf  Beton  flir  die  Umfas.sungsmauem  und  auf  Senk- 
kä-sten  flir  die  Pfeiler,  welche  die  eisernen  Säulen 
unterstützen,  sich  als  nothwendig  erwies.  Die  wasser- 
seitige  Frontwand  hat  die  in  Abb.  587  dargestclite 
eigenartige  Gründung  erhalten,  wodurch  eine  innige 
V'crbindung  der  Frontwandpfeiler  mit  der  vorliegen- 
den Ufermauer  erzielt  wurde  und  dieser  selbst,  vom 
gröfsten  Theilc  des  Erddruckes  entlastet,  eine  ver- 
hältnifsmäfsig  .sehr  geringe  Stärke  gegeben  werden 
konnte.  Der  in  Höhe  des  Kellei^cschosses  zwischen 
Frontwand  und  Ufermauer  verbleibende,  unter  der 
Ladebühne  des  Erdgeschosses  gelegene  Gang  dient  zur 
Aufnahme  der  Druckrohrleitung  und  der  Betriebs- 
cylinder  für  die  hydraulischen  Uferkranc.  Die  halb- 
kreisförmigen Oeflhungen  der  Ufermauern,  mit  Roh- 
glas in  gitterartigen  Rahmen  verschlossen,  führen  ihm 
und  den  Kellerräumen  Licht  zu.  Der  Kellerfufs- 
boden  liegt  0,20  m über  dem  bekannten  höchsten 
Wasserstande  der  Spree  und  1 ,80  m unter  der  Hof- 
flächc,  um  einerseits  ein  Eindringen  des  Grundwassers 
zu  vermeiden,  anderseits  gicichmäfsige  Wärme  für  die 
eingolagcrten  Güter  zu  gewinnen.  Für  die  Höhe  der 
hofseitigen  Ladebühne  des  Erdgeschosses  ergiebt  sich 
demnach  ein  für  das  Uebcrladen  von  und  auf  Roll- 
wagen bequemes  Mafs  von  0,00  m.  Dafs  die  ganzen 
HofTlächcn  hierbei  um  etwa  i,6o  m aufgeschüttet 
werden  mufsten,  erwies  sich  als  zwcckmäfsig,  um 
die  Steigung  der  Zufahrtrampe  zu  vermindern,  den 
Anschlufs  der  Entwässerung  an  die  städtische  Canali- 
sation  zu  erleichtern,  und  aus  gc.sundheitlichcn  Rück- 
sichten, obgleich  die  Schiffsgütcr  etw^as  höher  gehoben 
werden  müssen,  als  bei  tieferer  Lage  erforderlich  wäre. 

Die  Kosten  des  in  Backsteinrohbau  mit  Voll- 
klinkcr  - Verblendung  hergestclltcn  Gebäudes  haben 
1008380  .4  betragen,  diejenigen  der  künstlichen 
Gründung  aufserdcni  107900  .A  Bei  einem  Flächen- 
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Inhalt  der  bebauten  GrundHächo  von  4595  qni  kommt  auf  das  Quadratmeter  der  Ein- 
heitsbetra^  von  242,30  .Ä  <»hne  Kinrechnung  der  Kasten  der  khnstUchen  Gründung,  für 
leUtcre  der  Kinheitsbetrag  von  23,50  .Ä  Der  Rauminhalt  des  Niederlagcgcbäudcs  beträgt 
95  1 i('),5o  cbm,  der  Einheitspreis  für  das  Cubikmeter  ii,2o./(  Die  nutzbare  Eagcrflächc 
mifst  17  300  qm,  und  der  Einheilsbctrag  der  Gesamtkosten  für  das  Quadratmeter  berechnet 
sich  auf  98  .Ä  Nur  in  Ausnahmerällcn  wird  die  angenommene  Nutzlast  von  1000  kg/qm 


wirklich  erreicht.  Gewöhnlich  findet  nur  eine  Belastung  der  belegten  Fläche  bis  zu  750  kg 
statt,  und  etwa  ein  Drittel  der  Bodenflächc  verbleibt  für  die  zwischen  den  Stapclrcihcn 
offen  gehaltenen  Gänge,  sodafs  die  durchschniulichtr  Belastung  der  l'ufslK»dcn  etwa 
5f>o  kg/qm  beträgt. 

An  der  Wasserseitc  des  Erdgeschosses  sind  acht  [..adeluken  vorhanden,  welche  mit 
dreitheiligen  Fenstern  abwech.seln  und  von  Achse  zu  Achse  10  n)  Abstand  besitzen.  Zwischen 
je  zwei  I.uken  ist  ein  Kraftwasserkran  mit  5 m Ausladung  aufgcstcllt,  s<»dafs  <lic  ganze  98  m 
lange  I'ront  mit  vier  Kranen  bedient  wird,  um  gleichzeitig  zwei  Deckkähne  ItVschon  zu  können 
(Abi).  5H51.  Ebenso  ist  die  anschliefsendc  .südliche  Revisionshallc,  deren  Wasserfront  91  ni 
beträgt,  mit  vier  Kraflwasserkranen  vf>n  gleicher  Anordnung  ausge.stattct  lAbb.  580).  Die 


i 

Abh.  589, 
Druckleitung  zum 
Wasserkraft - 
l>u|>|ielaurzug. 


i * _ 

Abb.  590.  Packhof.  Spiritu-s-UftTkrar». 
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Eisenbahn-  und  Hoffronten  des  Niederlagegcbäudes  und  der  Revisionshallcn  zeigen  in  der- 
selben Weise  abwechselnd  Luken  und  Fenster.  Da  hier  jedoch  die  Güter  von  den  Lade- 
bühnen des  Erdgeschosses  auf  die  in  nahezu  gleicher  Hohe  liegenden  Wagenboden  der 
Klsenbahnfahrzeuge  und  Frachtfuhrwerke  oder  umgekehrt  leicht  übcrgerollt  werden  können, 

hat  jede  Front  nur  einen 
Handkran  erhalten,  um  aus- 
nahmsweise Hülfe  zu  leisten. 
Die  für  1500  kg  Nutzlast  ge- 
bauten Gcbäudckranc  der 
Wasserfront  haben  9 m 
gröfste  Hubhöhe  zu  über- 
winden. Um  aufsergewöhn- 
lich  schwere  Güter  überladen 
zu  können,  steht  an  der  Ufer- 
mauer westlich  vom  Nieder- 
lagcgebäudo  ein  Kesselkran 
für  15000  kg  Nutzlast  mit 
7,50  m Ausladung  und  10  m 
Hubhöhe,  der  .sowohl  mit 
Kraüwasscr  als  auch  mit 
Menschenkraft  (vier  Arbeiter) 
betrieben  werden  kann. 

Von  den  acht  Aufzügen 
im  Niederlagegebäude  haben 
sechs  je  1000 kg,  zwei  Dop- 
pclaiifzuge  je  zooo  kg  Hub- 
kraft. Bel  den  einfachen  Auf- 
zügen liegen  die  unmittelbar 
wirkenden  Trcibkolbcn  unter 
einer  Langscite  der  Bühne. 
Sic  sind  aus  Gufsstah)  und 
besitzen  nur  100  mm  Durch- 
mc.sscr,  da  sie  in  Abständen 
von  2,40  bis  5,30  m durch 
gufsciseme  Führungen  gegen 
Ausbiegen  unterstützt  werden. 
Bei  den  Doppelaufzügen  (Ab- 
bildung 588)  hat  der  die  Bühne 
in  der  Mitte  .stützende  Treib- 
kolben 190  mm  Durchmesser 
und  besteht  aus  gufseisemen 
Röhren  von  15  mm  Wand- 
stärke, die  innen  mit  Kraft- 
wasscr  gefüllt  sind.  Dabei 
beträgt  der  aus  Nutzlast  und 
todter  Last  sich  ergebende 
Druck  nahezu  halb  so  viel 
wie  jener  der  Kraftwas.ser- 

leitung,  sodals  der  Hubcylinder  mit  einem  Ausgleichcylinder  verbunden  werden  mufste, 
dessen  Anordnung  gleichzeitig  eine  Erspamifs  an  Kraflwasser  ermöglicht  (Abb.  589). 

Die  Ufermauer  des  Spiritushofes  Ist  mit  drei  festen  Kranen  in  je  54  m Abstand  aus- 
gerüstet, welche  für  2000  kg  Nutzlast,  ö m Ausladung  und  9 m Hubhöhe  eingerichtet  sind 
(Abb.  590).  Da  sie  vorzugsweise  zum  schnellen  llcrablas.scn  der  Fässer  dienen,  besteht  der 
Hcbecylinder  aus  zwei  Cylindcm  und  enthält  einen  hohlen  Kolben,  der  sich  im  ringförmigen 

Hertia  und  m4bc  lUutva.  1.  O5 


Abb.  591.  Packhof,  Spiritus-Landkran. 
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Zwischenraum  bewegt,  wobei  da.s  Kraftwasser  des  Inncncylimlers  beim  Senken  der  I^t  wieder- 
gewonnen  wird.  Bei  den  drei  auf  dem  Spiritu.shofc  befindlichen  l^ndkranen  (Abb.  591)  mit 
1000  kg  Tragfähigkeit,  4,50  m Ausladung  und  3 m Hubhöhe  ist  der  Ausleger  fest  mit  der 
Wendesäule  verbunden,  welche  sich  auf  den  Kolben  des  Treibeylinders  stütit  und  samt 
diesem,  ähnlich  wie  bei 
den  Aufzügen , gchol)cn 
und  gesenkt  werden 
kann , indem  sic  in  einer 
gufscisemen  Kransäulc 
geführt  wird.  Die  Hebe- 
zeuge an  der  Ufennaucr 
des  westlichen  Vor- 
platzes bestehen  aus 
zwei  Kraftwasser -Fahr- 
kranen, welche  in  der 
Bauart  und  den  Ab- 
messungen den  Ge- 
bäudekranen ähneln. 

Die  Druckwasscr- 
leitung  ist  derart  an- 
geordnet , dafs  eine 
Unterbrechung  an  be- 
liebiger Stelle  nicht  eine 
Betriebsunterbrechung 
sämtlicher  Hel>cwerke 
vcranlafst.  Die  1 laupt- 
stränge  der  gufscisemen 
Röhren  haben  130  mm 
lichte  Welte  und  2$  mm 
Wandstärke  bei  42  bis 
48  Atmosphären  Druck. 

Sic  liegen  ebenso  wie 
di  c Bet ri  ebsmasch  i n cn 
der  Hebezeuge  durch- 
weg froslfrci  und  .sind 
mit  reinem  Was.scr  <>hne 
Glyccrinbcimischung 
gefüllt,  das  nach  dem 
Verbrauch  abgefuhrt 
wird,  um  eine  Rück- 
leitung  zu  ersparen. 

Der  im  Maschinenhause 
befindliche  Kraftsamm- 
1er  hat  0,72  cbm  Fas- 
sungsraum, d.  i.  etwa 
ein  Drittel  des  Raum*  Abh.  5<>2.  Packhofsanlagr,  Maschinenbaus,  Gnindrifs. 

inhaltcsallerMaschinen- 

cylindcr,  nämlich  5 m Hub  bei  430  mm  Kolbendurchmcsscr.  Die  Zwillingsmaschine  der 
Differential  • Dampfpunipen  leistet  bei  50  Umdrehungen  17  — 18  P.  S.  Der  erforderliche 
Dampf  wird  durch  zwei  Dami^fkessel  geliefert,  deren  jeder  für  sich  zum  Betriebe  der 
Gesamtanlagc  genügt.  Die  Kessel  haben  Untcrkcsscl  mit  Flammrohr  und  Inncnfeuening, 
sow'ic  Oberke.sscl  mit  24  Feuerrohren.  Von  der  Schwungradwellc  der  Zwillingsmaschinc 
wird  zugleich  die  Füllpumpc  für  das  Spciscwasscrbeckcn  der  Kraftpumpen  betrieben 
und  kann  im  Bedarfsfälle  eine  Fcuerlöschpumpe  in  Bewegung  gesetzt  werden,  welche  nach 
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Abstellung  des  Kraftsanimlors  die  Kraftwasscrlcitung  mit  Dnickwasscr  von  sechs  Atmosphären 
versorgt,  um  sic  beim  Ausbruche  eines  I3randcs  ftir  l'cuerlüschzwccke  zu  benutzen.  Die 
Kosten  der  Kraftwasscranlage  einschiiefslich  aller  Nebenkosten  für  Maschinen-  und  Kessel- 
haus, Grundmauerwerk 
der  Krane  und  Aufzüge 
usw.  haben  36q3o<'> 
betragen. 

Die  Knt^^■ürfe  für 
alle  Hochbauten  der 
neuen  Packhofsanlagc 
sind  vom  Professor 
Baurath  Fritz  Wolff, 
für  die  Kraftwasscr- 
anlnge  nach  einem  Vor- 
entwurf des  Civil -In- 
genieurs R.  Gramer  von 
der  Ho)>pe'schcn  Ma- 
schinenbauan.stalt , flir 
die  Tiefbauten  vom 

AI»b.  syj.  DifTcrtintialpumju-n.  Regierungs-  und  Bau- 


Abb.  504. 


rath  H.  Keller  bearbeitet  worden,  unter  des.sen  Leitung  die  Ausführung  der  hier  beschrie- 
benen Bauten  erfolgte. 

3.  Unter  den  neueren  Getreidespeichern  verdienen  zunächst  die  Mühlen-  Und 

Handels -Speicheranlagen  des  Commerzienraths  F.  W.  Schütt,*)  Strom- 

strafsc  I — 3,  genannt  zu  werden,  <He,  unmittelbar  an  der  Spree  gelegen,  im  Zusammenhang  mit 
der  Dampfmahlmühle  eine  hiifei.senfiVrmige  (iebäudegrujipc  bilden  (Abb.  509).  Flügel  /’in  der 


t)  I?cari)citci  vom  Uaurath  Kncisler. 

63* 
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Stromstrafsc  Ist  eine  im  Jahre  i88H  au-sgefuhrte  En^'clterung  für  rd.  7000  t Körner,  während 
die  älteren  Speichcrabtheilungcn  E und  D rd.  3000  t und  bezw.  zo<x3 1 Mehl  fassen.  — 
Die  Dächer  sind  in  Kielbogenform  mit  Wellblech  gedeckt,  die  Fufsböden  als  Ilolzdiclungen 
auf  ungestakten  Holz-  bezw.  eisernen  I- Dalken  und  eisernen  Unterzügen  auf  gufscisemen 
Säulen  ausgeführt;  letztere  dienen  zugleich  als  Fallrohre  und  sind  zu  diesem  Zweck  mit 
den  in  Abb.  505  angcdcutetcn  Verschlufs-  und  Stellvorrichtungen  versehen.  Bindeweite  3 
und  4,50  m;  Stockwerkhöhe  z,83  m;  Zahl  der  Stockwerke  sechs. 

Die  Betriebselnrichlungen  dieser  Speicher  konnten  eine  Reihe  von  Jahren  als  die 
vollkommensten  Deutschlands  gelten  und  haben  mehrfach  als  Muster  für  andere  Anlagen 
gedient.  Besonders  zu  erwähnen  ist  die  in  diesem  Speicher  zum  erstenmalc  au.sgeluhrte 


AI>I».  595. 

Verschlufs  der  l'nllrohrc. 


Aliti.  596. 
Ricüclcinrichtung. 


Abb.  597.  t ....  t ....  ¥ y*  Abb.  598. 

(Juerschnitt  B.  Mühlcnanlagc  F.  W.  SchÜtL  Querschnitt  C. 


„Ricsclelnrichtung“,  *)  deren  einfache  und  zweckmäfsige  Form  die  bisher  .sehr  zeitraubende 
Um.stccharbcit  wesentlich  vereinfacht.  Die  Anordnung  besteht  nach  Abb.  51)6  in  einer  der 
Balkenthcilung  entsprechenden  reihenweisen  Durchlochung  des  Fufsbodens  und  aus  ent- 
sprechend gelochten,  durch  Handhebel  stellbaren  Flacheisenschiebem  unter  dem  Kufsboden. 
Sobald  die  Schieber  geöffnet  werden,  fliefst  das  (Jetreide  durch  die  Ricselöffnungen  ab  und 
fällt  auf  durchgehende,  unterhalb  der  Schieber  angebrachte  Abweiscw'inkcl,  welche  den 
Getreidestrom  fein  vetlheilen  und  in  innige  Berührung  mit  der  Luft  bringen.  Gleichzeitig 
mit  der  Umlagcrung  und  I.üftung  hndet  eine  Reinigung  des  Getreides  von  leichteren  Bei- 
mengungen statt.  Der  Rückstand  auf  dem  oberen  l^agerbr»dcn  (im  Durchschnitt  etwa  ein 
Zehntel  der  Getreidemasse)  wird  den  Ricscllöchcrn  von  Hand  zugefiihrt.  Da.s  Abrieseln  einer 
Gctreidcscheibc  von  i,zom  Schütthöhe  erfordert  etwa  10  Minuten,*)  während  bei  Hand- 
arbeit in  einer  .Stunde  etwa  nur  5500  kg  umgestochen  werden  können. 

4.  Die  Mühle  des  Commerzienraths  F.  W.  Schütt,*)  Stromstrafsc  1 — 3, 
ist  in  Abb.  (>oo  im  Grundrifs  dargestcllt.  A Raum  für  die  Dampfmaschine,  B Mühle, 


I)  Zwcckfnäfsiß  nur  für  .Speicher  mit  gröfserer  ficschofsiahl  und  maschinellem  Fördcrbctricbc. 
Kewten  für  1 qm  UoilcnHächc  etwa  a.r5"“3.A 

i)  Nach  den  Bet»bachtungen  in  den  neuen  SjK'ichcrn  der  Hcercsveiwaltung;  das  Fassungsver- 
mögen eines  Iknlens  ist  dort  auf  etwa  3>oooO‘-.  300  000  kg  anzimchmcn. 

j)  neari)eitet  vom  Mühlcnbaumeister  C.  Khrenberg. 
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C Reinigung  und  D der  ^chliefscnde  unter  Ziffer  3 näher  beschriebene  Speicher.  Abb.  599 
ist  ein  Längsschnitt,  Abb.  597  u.  508  sind  Querschnitte  durch  Mühle  und  Reinigungsanlage. 

Das  sechs  Gcschofs  hohe  Gebäude  ist  feuersicher,  mit  völligem  Ausschlufs  von  Holz, 
aus  Stein  und  Eisen  erbaut;  die  Decken  sind  zwischen  eisernen  Trägem  Vi  Stein  stark  aus 
Ziegeln  gewölbt  und  mit  Asphaltcstrich  belegt.  Die  Ilolzccmentdeckung  ruht  auf  einer 
Zicgclflachschicht  zwischen  X -Eisen.  Neben  der  grofsen  Feuersicherheit  bietet  diese  Aus- 
führung den  Vortheil,  dafs  alle  die  Einnistung  von  Ungeziefer  begünstigenden  Hohlräiime 
in  den  Decken  und  Böden  vermieden  sind  und  die  Erhaltung  der  Sauberkeit  sehr  erleichtert  ist. 

Zum  Antriebe  der  gesamten  Mühlenworke  dient  eine  von  A.  Borsig  gelieferte 
Woolfsche  Dampfmaschine  von  800  Pferdestärken,  deren  Kraft  durch  Hanfseile  auf  die 
Hauptwelle  der  Mühlentran.smissionen  übertragen  wird.  Eine  kleine  Dampfmaschine  von 
24  Pferdestärken  dient  zur  AushUlfe  für  den  Betrieb  der  Speicher.  Die  Mühle  arbeitet  selbst- 
thätig  in  Tag-  und  Nachtbetrieb. 

Das  zu  vermahlende  Getreide  kann  von  jedem  beliebigen  Punkte  der  Speicher  durch 
Schnecken,  Transportbänder  und  Becherwerke  nach  der  Mühle  gebracht  w'crdcn.  Die  Auf- 
speicherung des  Nachtbedarfs  erfolgt  in  siloartigen,  zwischen  Mühle  undReinigungsraum,  hinter 
der  Treppe  gelegenen  Behältern  Af,  sodafs  die  Speicher  während  der  Nacht  aufser  Betrieb 
bleiben.  Ein  Becherwerk  mit  einstellbarer  Speisevorrichtung  fuhrt  da.s  Getreide  aus  dem  Be- 
hälter nach  der  Reinigungsanlage;  in  dieser  durchläuft  es  zwei  Voreylinder  zum  Abscheiden 
grober  Beimengungen  und  losen  Staubes,  einen  Magnetapparat  zum  Auslesen  von  Eiscntheilen, 
16  Trieurcylindcr  zum  Ausscheiden  von  Raden  und  anderen  Sämereien,  ferner  zweimal  je 
drei  Spitzgängc  und  drei  Centrifugal- Sichtmaschinen  mit  Schlägern  (es  sind  im  ganzen  sieben 
Spitzgängc,  davon  einer  als  Wcchsclgang,  vorhanden),  endlich  einen  kräftigen  Aspirator 
und  fällt  schlicfslich , völlig  gereinigt,  in  die  ebenfalls  zwischen  Mühle  und  Reinigung 
gelegenen  Behälter  ^V,  um  von  hier  aus  durch  ein  zweites  Becherwerk  der  Mühle  zugefuhrt 
zu  werden. 

Alle  Rcinigungsabgänge,  ausgenommen  Sand  und  grobe  Abgänge  usw.,  werden  durch 
zwei  kleine  senkrechte  Mahlgänge  und  einen  Schrotstuhl  mit  geriffelten  Hartgufsw'alzen  zer- 
kleinert, abgesichtet  und  der  Kleie  beigemischt. 

In  der  Mühle  geht  das  Getreide  zunächst  zur  weiteren  Reinigung  und  Vorarbeit  für 
das  Mahlen  über  fünf  Walzcnstühlc  mit  glatten  Hartgufsw'alzcn,  wird  hier  gequetscht,  dann 
durch  zwei  Siebmaschienen  abgesichtet,  nochmals  über  einen  grofsen  Aspirator  geführt  und 
gelangt  endlich  in  die  eigentlichen  Mahlma.schincn.  Die.se  bestehen  aus  18  Walzen-stühlen 
mit  geriffelten  Hartgufswalzen  von  420  mm  Durchmesser  und  600  mm  Länge  auf  dem  ersten 
Boden,  acht  Dismembratoren  auf  dem  dritten  Boden  und  z(>  Ccntrifugal-Mahlsichtem  mit 
Vorsichtern  im  Dachraumc.  Mahlgänge  mit  Steinen  sind  nicht  vorhanden. 

Entsprechend  der  Feuersicherheit  des  Gebäudes  sind  auch  die  Müllcrcimaschincn 
so  weit  als  thunlich  unvcrbrcnnlich  aus  Eisen  hcrgestcllt,  so  alle  Schncckcntröge,  Becher- 
werke, Schrotleitungsröhren;  nur  bei  den  Mahlsichtcm  und  bei  den  Aspiraüonskästcn  mufstc 
die  Holzconstmction  bcibchalten  werden.  Alle  Maschinen  .sind  mit  Filteraspiration  versehen. 

Die  Mühle  vermahlt  nur  Roggen,  und  zwar  täglich  in  24  Stunden  150  — 200  t. 
Davon  werden  durchschnittlich  65 Mehl  zum  Backen  und  31 — 32%  Futtermehl  und  Kleie 
gewonnen:  3 — 4®/®  gehen  durch  Verdunsten  und  Verstäuben  verloren. 

Aus  den  Mehlsichtern  fällt  da.s  Mehl  in  sehr  vielen  verschiedenen  Sorten,  von  den 
feinsten  bis  zu  den  gröbsten.  Durch  Schnecken  wird  cs  aber,  den  Anforderungen  des 
Handels  gemäfs,  gewöhnlich  in  nur  drei  Sorten  zusainmcngeführt,  zu  30®/^  Nr.  o,  30®/^ 
Nr.  I und  5®/®  Nr.  II,  zusammen  65®/^.  Durch  fünf  Centrifugal -Nachsichter  werden  dann 
diese  drei  Sorten  nochmals  nachgcsichtct , um  etwa  während  des  Mahlens  doch  noch  hinein 
gelangte  Schrottheile  usw'.  auszascheiden. 

Sowohl  das  Mehl  wie  die  Kleie  werden  sofort  mittels  Packmaschinen  gesackt,  die 
Säcke  zu  jo  100  kg  abgewogen  und  versandfähig  zugebunden. 

Die  Mühle  wurde  1882/83  nach  den  Plänen  und  unter  Leitung  des  Mühlenbaumcisters 
Ehrenberg  erbaut. 
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5.  Die  Speicherbauten  der  Heeresverwaltung.')  Die  Gebäude,  welche 
seither  den  Zwecken  der  Verpflegung  der  Garnison  Berlins  dienten,  genügten  weder  räum- 
lich, noch  in  ihren  Betriebseinrichtungen  den  im  I^ufc  der  Zeit  wesentlich  gesteigerten 
Anforderungen,  sodafs  die  Heere.sverwaltung  sich  zu  umfangreichen  Ersatz- und  Erweiterungs- 
bauten veranlafst  sah.  Dic.sciben  sind  in  den  Jahren  1SH8 — 1896  ausgefuhrt  worden  und 
umfas.sen 

a)  die  Neubauten  auf  dem  ha  grofsen  Grundstück  an  der  Ringbahnstrafsc  in 
Tcmpelhof,  mit  Glcisanschlufs  an  den  Hahnhof  daselbst, 

b)  die  Neubauten  in  Moabit  auf  dem  2,04  ha  grofsen  Magazingehöft  an  der  verlängerten 
Paulstrafsc  und  der  Spree,  mit  Anschlufs  an  den  Berlin  »Lehrter  Giiterbahnhof  und 

c)  die  Neu-  und  Umbauten  auf  dem  seitherigen  Proviantamtsgrundstück,  Köpenicker 
Strafse  lO/tj,  an  der  Oberspree. 

Die  Magazingchöfte  unter  a und  b dienen  in  der  Hauptsache  zur  Unterbringung  von 

Futtervorräthen , während  die 
Anlage  unter  c vornehmlich 
für  die  Lagerung  von  Brot- 
getreide und  Mehl,  ftir  die 
Broterbackung  und  die  Ver- 
mahlung des  Brotgetreides 
bestimmt  ist.  Dcmgcmäfs 
sind  an  eigentlichenSpeicher- 
bauten  in  Tcmpelhof  zwei 
und  in  Moabit  ein  Hafer- 
speicher von  5000  bezw. 
4000  t und  3500  t Fassungs- 
vermögen neu  hei^estellt, 
während  in  der  Köpenicker 
Strafse  das  vorhandene  früher 
zur  I-lafcrlagcrung  dienende 
Magazin  für  Roggen-  und 
Mchllagcrung  umgebaut  wor- 
den ist.  Sämtliche  Speicher 
stimmen  sowohl  in  der  Con- 
struction  (Massivbau,  ungc- 
staktc  Balkendecken  auf 
eisernen  Unterzügen  und 
giifsciscrnen  Säulen)  als  auch 
hinsichtlich  ihrer  Betriebs- 
einrichtungen im  wesent- 
lichen überein. 

Von  den  beiden  Hafer- 
spcichern  in  Tempelhof 
weist  der  grüfscre  bei  104,60  in  Länge,  24,o.j  m Tiefe  und  sechs  Geschossen  (Erdgeschofs 
3,30  m,  die  übrigen  Geschosse  2,90  m hoch)  zwei  auch  hinsichtlich  der  Bctricbscinrichtungen 
völlig  von  einander  getrennte  Abtheilungen  auf.  Die  Bctricbscinrichtungen  sind  von  der 
Firma  C.  Hoppe  hier  ausgefuhrt.  Als  Triebkraft  dient  je  ein  Gasmotor  von  16  P.  S.  Die 
Böden  besitzen  eine  Tragkraft  von  550  kg/qm,  entsprechend  einer  Schütthöhe  des  Hafers 
von  rd.  1,20  m.  In  jedem  Treppenhause  ist  ein  hydraulischer  direct  wirkender  Aufzug 
von  15  m Hub  und  kg  Traglahigkcit  angeordnet.  Die  Kosten  des  Gebäudes  haben 
rd.  352400.^,  für  I qm  bebauter  Fläche  222,70..^,  für  1 cbm  umbauten  Raumes  10,91 
betragen;  darin  sind  die  Kosten  der  Maschincneinrichtungcn  mit  rd.  74  500  ./t  einbegriffen; 


^3  ]_.  ■ , J , ■ T y y 

Al)b.  Ooi.  Könij'lichfs  PniviaiUamt  Mu.ibit.  Hafcrsj>c’ichcr, 
Ansicht  der  Südseite. 


1)  Bearbeitet  vom  Baurath  Kiicisicr. 
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die  Kosten  der  Ricseleinrichtung  stellen  sich  auf  3,22  .Ä  für  i qm  der  mit  Schiebern  ver- 
sehenen Lagcrflächc.  Der  kleinere,  mit  ähnlichen  Kördercinrichtungen  und  einem  Gasmotor 
von  20P.  S.  versehene  Speicher  hat  einen  Kostenaufwand  von  rd.  3.50  000  erfordert. 

Der  Haferspeicher  in  Moabit  (Abb.  601 — 604)  ist  auf  Beton  zwischen  Spund- 
wänden, in  den  Einzelpfeilem  auf  Beton  in  Senkkästen  gegründet,  das  Hauptdach  ist  mit 
Holzcement  gedeckt.  Der  Fufsboden  besteht  im  Keller  aus  Gufsasphalt  auf  Beton,  die  Decke 
über  dem  Keller  aus  Moniergewölben  lur  1200  kg/qm  Nutzlast  mit  4 cm  starkem  As]>halt- 
bclag,  in  den  übrigen  Geschossen  aus  Holzbalken  für  eine  Nutzlast  von  770  kg/qm.  Die 


Abb.  (»03.  Königliches  Proviantamt  Moabit,  Querschnitt  nach 


Wände  der  I.agerbödcn  sind  in  Ziegelrohbau  mit  Handstrichsteinen  ausgeführt,  im  Maschinen- 
raum mit  weifs  gia.sirten  ‘/i  Vh  Siegersdorfer  Vcrblcndstcinen  bekleidet. 

Die  gedielten  Lagerböden  haben  Ricselcinrichtungen  erhalten;  der  Durchmesser 
der  Riescllöcher  ist  wegen  der  gröfseren  Sperrigkeit  des  Hafers  zu  0 cm  angenommen. 
Abstand  der  Riescllöcher  von  einander  sowie  der  einzelnen  Lochreihen  je  53  cm;  die 
Schieber  bestehen  aus  105  • 4 mm  .starken,  von  den  Gängen  an  den  Vmfassungswänden 
durch  Handhebel  .stellbaren  Flacheisen. 

Die  von  G.  Luther  in  Braunschweig  gelieferte  Maschinencinrichlung  des  Speichers 
ist  für  eine  stündliche  Leistung  von  15  t bemessen  und  ermöglicht  unter  anderem  auch  die 
Ueberführung  derFmeht  von  einer  Spcichcrabthcilung  in  die  andere.  Zur  Förderung  dienen  in 
senkrechter  Richtung  Becherwerke,  in  wagercchlcr  Richtung  Sanimelbänder  aus  Gummi 
auf  eisernen  an  den  Pfeilern  angekU  mmten  Lagergerüsten  im  Keller,  sowie  eiserne  4015  mm  Im 
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Abb.  603  Königlichrs  Proviantamt  Moabit,  llafcrspcichcr. 

Grundrifs  vom  KeIlerge»chofs. 

I.  tfUiDn«^  t5r  dm  M«tor.  >.  Njuh  (U*ni  CjrHtm,  3,  VVntiUuir.  4.  Vor  itt  W«|(e.  5.  Vo« 

MawitinmrAiatH.  6.  V««n  SchifceWalur.  7.  Abmäsirr.  R.  Au*puffmhr.  q.  KiihlwiHM'rabAub.  10.  KQfal* 
«'s»i*rp«iiipr.  II.  CnunMitor. 
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Abb.  604.  Grundrifs  vom  Dachgcschofs. 

Beiüa  und  *«01«  Bauten.  I. 


Durchmesser  weite 
Verthcilungs- 
Schnecken 
im  Dachgcschofs. 
Die  Entnahme  aus 
Schiflfsgenifsen  er- 
folgt durch  ein 
Schiflfsbecherwerk 
mit  Tclcskoprohr 
und  maschinell  be- 
triebener Bockwindc 
des  Auslegers.  Für 
die  Annahme  aus 
Eisenbahn-Fahrzeu- 
gen und  Landfuhr- 
werken sind  im  Erd- 
geschofs  jeder  Spei- 
cherabtheilung zwei 
Einschuttrümpfe 
vorgesehen.  — Die 
Reinigungs-Vorrich- 
tungen im  Dach  be- 
stehen aus  vier  Rci- 
nigungs  - Maschinen 
und  zwei  Staubfön- 
gern(Cyclonen).  Zur 
Verwägung  dienen 
eine  feststehende 
selbstthätigc  Wage 
von  200  kg  und  zwei 
fahrbare  sclbstthä- 
tige  Wagen  von  50 
und  75  kg  Fassungs- 
vermögen. Zum  Ab- 
sacken des  Hafers 
zwecks  Ausgabe  an 
die  Truppen  sowie 
zur  Förderung  des- 
selben von  einem 
Boden  auf  einen 
beliebig  tiefer 
liegenden  sind 
eiserne,  durchSchie- 
ber  unter  dem  Fufs- 
boden  ab.stellbare 
F al  1 roh  re  angeord- 
net,  von  denen  die 
an  der  hofseitigen 
Langwand  in  1,15  m 
Htihc  über  Erdge- 
schofsfufsboden,  die 
übrigen  durch  den 
Erdgcschofs-Fufsbo- 
den  hindurch  auf 
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die  Sammelqucrbänder  im  Keller  reichen;  ihre  Theilc  im  Erdgeschofs  sind  abnehmbar* 
theils  zum  Zweck  unmittelbarer  Absackung  in  die  fahrbaren  Wagen,  iheils  zur  Aufgabe 
des  weiter  zu  bearbeitenden  Getreides  aus  dem  Erdgeschofs  auf  die  Sammelquerbänder 
im  Keller. 

Zur  Absaugung  der  Staubluft  aus  dem  Ma.schinenraum  und  der  feststehenden  Wage 
ist  im  Keller  des  mittleren  Treppenhau.scs  ein  Lüftungskreisel  (Exhaustor)  aufgestellt,  dessen 
Saugerohrc  (Zinkrohrc  bis  zu  40  cm  Durchmesser  mit  luftdicht  verschlossenen  Reinigungs- 
Öffnungen)  von  den  genannten  Stellen  abstellbar  abzweigen  und  dessen  Druckrohr  einem 
besonderen  Staubfänger  im  zweiten  Obergeschofs  zugefiihrt  wird.  Die  Abgänge  der  Reini- 
gung werden  einer  Staubschnccke  im  vierten  Obcrge.schofs  zugclcitct  und  im  Erdgeschofs 
abgesackt.  Die  Kraftquelle  ist  ein  zweicylindrigcr  Gasmotor  von  30  F.  S.  Das  Auspuffrohr 
des  Motors  ist  an  dem  Thurmgerust  des  SchiffslK*chcrwcrkcs  aufwärts  bis  über  dessen 
Dach  geführt;  zur  Abminderung  des  Geräusches  der  Auspuffgase  sind  im  Maschinenraume 
zwei  Auspufftöpfo  vorgc.sehen. 


Abb.  O05.  Proviantamt,  Berlin. 


Die  Baukosten  ausschl.  Bauleitung  betrugen  rd.  502367  .41,  mithin  kostet  i qm 
bebauter  Grundfläche  rd.  367,80  ..41,  i cbm  umbauten  Luftraumes  15,60.4,  die  I.agerung 
von  je  100  kg  Getreide  i6,qou<  Von  der  obigen  Kostensumme  entfallen  auf  die  künst« 
liehe  Gründung  82288.4  oder  rd.  51  Ji  auf  i qm  Grundfläche,  auf  die  Ricsclcinrichlung 

23764.4  oder  rd.  2,80 .4  auf  1 qm  Rieselbodcnfläche,  auf  die  Maschineneinrichtungen 

87220.4  oder  rd.  2,50.4  flir  100  kg  des  zu  lagernden  Getreides. 

Das  KOrnermagazin  auf  dem  Grundstücke  Köpcnicker  Strafsc  16/17 
(Abb.  606  u.  607),  in  den  Jahren  1802  — 180O  erbaut,  brannte  am  30.  Juni  1862  im  Innern 
vollständig  au.s  und  wurde  1864/65  unter  Leitung  des  damaligen  Baumeisters  Steuer  und  des 
damaligen  Bauführers  Bernhardt  auf  den  alten  F'undamenten  wieder  hergestellt.  Der  in 
den  Jahren  1890 — 1893  ausgefuhrtc  Umbau  erstreckte  sich  im  wesentlichen  auf  die  Ein- 
richtung für  Maschinenbetrieb  und  auf  die  durch  anderweitc  Benutzung  des  Magazins  als 
Roggen-  und  Mchlspeicher  bedingten  Aenderungen.  Zur  Mehllagcrung  dienen  das  gesamte 
Erdgeschofs  und  die  Ostabtheilung.  Die  Länge  des  Gebäudes  beträgt  rd.  90  m,  die  Tiefe 
32,25  m,  die  Höhe  bis  zum  Hauptgesims  18,25  m,  in  den  Vorbauten  20,15  m;  die  Um- 
fassungswändc  sind  auf  durchgehenden  Kalkstcinfundamenten,  die  Brandmauern  auf  EinzeU 
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Abb.  6o6.  lYoviantamt  Köpcnickcr  Strafse  fS/>7f  Lagcplan. 
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pfeilcrn  ^'c^»ründct,  die  Wände  aufscn  und  innen  geputzt;  das  von  eisernen  Polonceau- 
bindern  getragene  Dacli  ist  mit  Pappe  gedeckt;  die  8/29  cm  starken  Hohlenbalkcn  liegen 
4;  ein  von  einander  entfernt;  der  Krdgeschofslufsl^oden  ist  asphaltirt. 

Die  Roggen -I-agcrbödcn  haben  im  Jahre  1892  Rieseleinrichtung  erhalten,  der  Durch- 
messer der  Ricscllöchcr  iK'trhgt  40  mm,  der  Abstand  der  Riesellöcher  31  cm,  der  Abstand 
der  Lochreihen  entsprechend  der  Ralkcntheilung  47  cm. 

Die  von  dem  F.isenwerk  vorm.  Nagel  & Kaemp  A.-G.  in  Hambui^j  ausgcflihrtcn 
Maschineneinrichtungen  erstrecken  sich  auf  die  Annahme  des  Getreides  aus  Schifisgefafsen 
und  Landfuhrwerken,  die  V'crvvägung,  Forderung  auf  die  Lagerböden,  Reinigung  und  Be- 
arbeitung sowie  auf  die  Abgabe  an  die  neu  erbaute  Mahlmühlc.  Die  Anlage  ist  fiir 
eine  stündliche  Leistung  von  15  l bemessen  und  nur  auf  die  Getreideböden  ausgedehnt. 
Die  beiden  Hauptbecherwerke  (je  eines  für  Wasser-  und  I-andannahme)  können  sich  durch 
im  Erdgeschofs  verlegte  Schnecken  einander  unterstützen.  Im  Dachgeschofs  sind  drei  Ver- 
theilungsschncckcn,  im  Erdgeschofs  unter  der  Decke  zwei  Sammclschnccken  voi^cschcn. 
Die  Annahme  des  Getreides  geschieht  in  der  Westabtheilung,  und  zwar  fiir  die  Landzufuhr 
auf  einer  Bcsichtigungsbühne  nach  vorgängiger  Verwägung  auf  der  im  Hofe  befindlichen 
Brückenwagc,  für  die  Wasserzufuhr  mit  Hülfe 
eines  Schiffsbecherwcrkcs  und  einer  Schnecke, 
welch  letztere  in  die  sclbstthätige  Wage  for- 
dert; die  Weiterforderung  erfolgt  durch 
Schnecken  im  Erdgeschofsfufsboden  zu  den 
Hauptbecherwerken  und  durch  diese  ent- 
weder unmittelbar  indicWrthcilungsschnccken 
oder  zunächst  in  die  unter  einem  eisernen 
Dachaufbau  eingerichtete  Reinigung  (zwei 
Rcinigungsmaschinen  und  zwei  Staubfänger- 
Cyclonen),  der  Abgang  aus  der  Reinigung 
wird  im  ersten  Obcrgcschofs  der  West- 
abtheiiung  abgesackt.  Für  die  Umstecharbeit 
und  die  Abgabe  an  die  Mühle  stehen  aufscr 
der  Rieseleinrichtung  noch  18  Abfallrohre 
zur  Verfügung,  welche  vom  Dachgeschofs 
bis  zu  den  Sammclschnccken  im  Erdgeschofs 
reichen  und  von  jedem  Bo<len  aus  beschickt  werden  können  (Abb.  5051.  Zur  Abgabe  des 
(ictreides  an  die  ^^ühle  dient  ein  von  der  Dampfmaschine  der  letzteren  betriebenes  rd.  54  m 
langes  Gummiband  von  0,30  m Breite,  welches  zwischen  den  Balken  über  dem  dritten  Ober- 
gc.schofs  und  des  weiteren  in  dem  oberen  Gcschofs  der  Verbindungsbrücke  zwischen  Mühle 
und  Magazin  geführt  i.st.  Zum  Gcwichtsnachwcis  des  nach  der  Mühle  abgegebenen  Getreides 
läuft  dasselbe  vor  seiner  Zuführung  auf  das  Förderband  nochmals  über  eine  sclbstthätige 
Wage  im  Dachgeschofs  der  Mittelabtheilung. 

Die  Triebkraft  wird  von  einer  im  Erdgeschofs  der  Mittelabtheilung  aufgcstclltcn 
Dampfmaschine  von  20P.  S.  geliefert.  Im  östlichen  Trcjipenhause  sind  zwei  hydraulische 
direct  wirkende  Aufzüge  von  je  50cj  kg  Tragkraft  aiifgestellt,  die  vom  Hochbehälter  der 
Mühle  gespeist  werden.  Die  Kosten  des  Umbaues  haben  im  ganzen  15400^  betragen. 
Davon  entfallen  auf  die  Rieseleinrichtung  17200.^#,  und  auf  die  Maschineneinrichtung  ein- 
schliefslich  Dainpfma-schinc  73tKX>.4 

Bäckerei-  und  Brotmagazin-Gebäude  (Abb.  606).  Der  Betrieb  der  Bäckerei 
erstreckt  sich  auf  die  Erbackung  von  Brot,  Feld-  und  Fleischzwieback. 

Die  Wände  sind  auf  Beton  zwischen  Spundwänden , die  Einzolpfcilcr  auf  Beton  in  Senk- 
kästen gegründet.  Das  Gebäude  ist  mit  Ausnahme  tlcr  hölzernen  Sparren  und  Dachschahing 
durchweg  aii.s  unverbrcnnlichcn  Baustoffen  hergcstellt,  und  zwar  die  Decken  aus  Ziegelgewölben 
mit  Fugenverstrich  zwischen  eisernen  Trägern  auf  Unterzügen  und  gufseisemen  Säulen,  die 
Fnfsbödcii  je  nach  Zwockbcsliinmung  aus  Klinkcrpflasier,  Asphalt  oder  Thonplattcn,  im  Back- 
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saal  an  den  besonders  stark  beanspruchten  Stellen  vor  den  Backöfen  in  m Breite  aus 
Granitplatten,  im  übrigen  aus  Mettlacher  Platten.  Der  Fufsboden  im  ersten  Obergcschofs 
über  dem  Backsaal  (NIchlausgabcraum)  hat  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Wärmeundurch- 
lässigkeit über  dem  Dcckengewolbc  unter  Bela.ssung  eines  zum  Schutz  gegen  Ansammlung 
von  Ungeziefer  stark  gelüfteten  Hohlraumes  eine  einheitliche  .5  cm  starke  Monierplatte 
und  über  dieser  einen  etn  starken  Tcrrazzobelag  erhalten.  Die  Unterzttge  im  Backsaal 
sind  zur  Erzielung  freier  Luftbewegung  als  Gitterträger  angeordnet. 

Die  Bäckerei  ist  mit  10 Hoifswasser- Etagenbacköfen  (System  Wieghardt)  ausgestattet; 
jede  der  20  Herdplatten  fafst  bei  3,50  m Länge  und  i,6j  in  Breite  120  Brote  von  3 kg 
Gewicht;  die  Backöfen  sind  in  Ziegeln  und  Chamotte  mit  doppeltem  P“ufsbodcngcwölbc  und 
dazwischen  liegender  Sandfüllung,  an  dem  Schornstcinmaueru'erk  mit  5 cm  weiter  Luft- 
schicht hergestellt.  Die  Heifsluftkammem  über  den  Oefen  .sind  gegen  den  Backsaal  durch 
eine  schräg  gestellte,  den  Lichtcinfall  in  den  Backsaal  auch  von  Osten  her  begünstigende 

Rabitzwand  abgelrcnnt.  Der  Raum  vor 
den  Schräg  wänden,  nach  oben  hin  durch 
eine  doppelte  Glasdccke  abgeschlossen, 
vom  Dacksaal  durch  Fenster  mit  Kipp- 
flügeln geschieden,  führt  durch  acht  neben 
den  Backofenschornsteinen  belegene  Lüf- 
tungsöffnungen die  Verbrauchsluft  und  be- 
sonders den  Wrasen  ab.  Die  für  den  Dörr- 
raum erforderliche  Heifsluft  wird  den  Ileifs- 
luftkammem  entnommen,  denen  ihrerseits 
Ersatzluft  aus  dem  Backsaal  durch  Schic- 
beröffnungen  über  den  Oefen  oder  aus 
dem  Freien  durch  Canäle  in  den  Ofen- 
zwischenwänden  vorgewännt  zugefuhrt  wer- 
den kann. 

Der  Back.saal  ist  durch  einen  Glasvcr- 
schlag  derart  gcthcilt,  dafs  der  gröfsorc 
Kaum  mit  sechs  Oefen  für  die  Brot- 
erbackung, der  kleinere  mit  vier  Oefen 
dagegen  für  die  jährlich  nur  einige 
Wochen  währende  Zwicbackcrbackung  be- 
nutzt wird. 

Im  Brotmagazin  sind  10  eiserne  und  vier  hölzerne  Brotgerüste,  erstere  mit  verschieb- 
baren Latten,  aufgcstellt.  Die  Ueberführung  der  Brote  aus  dem  Backraum  in  den  Brotraum 
geschieht  durch  Brotwagen  auf  Doppelglcisen.  Da.s  Back- und  Wirlhschaftswas.scr  wird  dem 
Hochbehälter  der  Mühle  entnommen,  der  zugleich  auch  da.s  Druckwasser  für  den  im  Treppen- 
hau.se  des  Mittelbaues  befindlichen  hydraulischen  Aufzug  von  500  kg  Tragkraft  bei  12,40  m 
Hubhöhe  liefert. 

Kraftquelle  für  sämtliche  Arbeilsmaschinen  und  zugleich  für  die  D>namomaschinc 
der  elektrischen  Beleuchtung  ist  eine  im  Backsaal  aufgcslclltc  Dampfmaschine  gleicher  Grofsc 
und  Art  wie  im  Kömermagazin.  Im  Falle  der  Aufsergangsetzung  kann  der  Betrieb  der 
Bäckerei  von  der  Dampfmaschine  der  Mühle  übernommen  werden. 

Die  Kosten  des  Gebäudes  haben  ausschliefslich  der  Bauleitung  603  000  Ji  betragen 
d.  h.  217..Ä  für  I qm  bezw.  13,06 für  i cbm.  Davon  entfallen  auf  die  Gründung  65000.4 
und  auf  die  Maschinenausstattung  8 1 200  .4 

Mühlcngcbäude  (Abb.  600).  Gründung,  Constniction  und  innerer  Ausbau  ent- 
sprechen dem  Bäckereigebäude.  Das  mit  dem  Körnermagazin  und  der  Bäckerei  durch  zwei- 
geschossige eiserne  Gangbrücken  in  Verbindung  stehende  Gebäude  enthält  aufscr  dem  zwei 
Geschofs  hohen  Maschlncnraum  und  einem  durch  sämtliche  Geschosse  reichenden  .Siloraum 
die  Abtheilung  für  die  Reinigxing  (Kopperei)  mit  zwei  Räumen  für  den  Mühlenmcistcr  und 


Abb,  608.  Proviantamt,  Bäckerei. 
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die  Mühlcnknappcn  und  die  eigentliche  MahlabtheiUmg.  An  den  Maschinenraum  schliefst 
sich  das  Kesselhaus  mit  vc)rgelegtcm , in  der  Sohle  um  etwa  i m vertieften  Kohlenrauni. 
Im  Dachgeschofs  des  Thurnics  der  Haupttreppe  ist  ein  eiserner  Wasserbehälter  von  rd.  17  cbm 
Inhalt  aufgestellt,  dem  das  Betriebswasser  der  Gcsamtanlagcn  des  Grundstücks  entnommen 
wird;  die  Speisung  des  Behälters  erfolgt  aus  einem  35  m tiefen  Abcssinierbrunnen  durch 
die  Pumpe  der  Dampfmaschine  oder,  falls  diese  aufser  Betrieb,  durch  eine  besondere 
Dampfpumpc  von  lOo  1 Kördermenge  in  der  Minute.  Der  Behälter  ist  mit  elektrischem 
Wasserstandsanzeiger  (Maximal-  und  Minimalcontact)  und  zum  Schutz  gegen  Einfrieren  mit 
einer  Dampfheizung  versehen.  — > Die  der  elektrischen  Beleuchtung  dienende  Ivahmeyer’sche 
Dynamomaschine  wird  von  einem  Vorgelege  der  Mühlcndampfmaschinc  betrieben. 

Die  Mühleneinrichtung  ist  so  bemessen,  dafs  stündlich  iB3okg  mittelguter  Roggen 
zu  1300  kg  Mehl  und  275  kg  fertiger  Kleie  («=  15%  Roggenmassc)  vermahlen  wird,  der 

Abgang  von  55  kg  (>«  der  Rogenmasse)  Ist  auf  Reinigungsverhisl,  Verstaubung  und 
Feuchtigkeit  gerechnet.  Zu  dieser  Leistung  einschliefslich  der  Reinigung  sollen  nicht  mehr 
als  125  cffective  Pferdestär- 
ken (—  rd.  6,8  Pferdestärken 
für  stündlich  loo  kg  Roggen) 
gebraucht  werden  und  die 
Ilauptwcllc  der  Mühle  nicht 
mehr  als  300  Umdrehungen 
in  der  Minute  machen.  Die 
beiden  eisernen  Silos  fassen 
bei  je  1 1 ,öo  m Höhe  und 
2,40  m Durchme.sscr  rund 
75  CK-*o  kg  Roggen . d.  h.  den 
fünftägigen  Bedarf  der  Mühle; 
ihre  Füllung  aus  dem  Körner- 
magazin  erfolgt  durch  das 
früher  erwähnte,  von  der 
Mühlcndampfmaschinc  angc- 
tricbene  Förderband;  das  ge- 
reinigte Getreide  wird  in 
einem  Holzbehältcr  im  Dach- 
geschofs  der  Reinigung.sab- 
thcilung  gelagert. 

Die  Führung  der  Vcrmahlungsprodiicte  von  einer  Maschine  zur  andern  geschieht 
in  durchaus  selbstthätiger  Weise,  sodafs  die  Handarbeit  sich  lediglich  auf  das  Absacken  des 
fertigen  Mahlgutes,  des  Mehles  und  der  Kleie,  beschränkt. 

Die  Dampfmaschine  der  Mühle  ist  eine  liegende  Verbundmaschine  mit  Sulzcr'schcr 
Ventilsteuerung,  neben  einander  liegenden  Hoch-  und  Niederdruckeylindem,  mit  Conden- 
sation,  sieben  Atmosphären  Anfangsdruck  und  125  effectiven  Pferdestärken;  das  Condensir- 
wasscr  wird  einer  aus  der  Spree  gespeisten  Cisteme  im  Kohlcn.schuppen  entnommen  und 
aus  dem  Condensator,  gleich  dem  Condcnswasscr  der  Dampfcylindcrmäntel  und  Rohr- 
leitungen, nach  Durchströmung  eines  grofsen  Fettabscheiders  in  die  Spree  zurück  geleitet. 

Die  Dampfkcssclanlage  besteht  aus  drei  Cornwallkes.seIn  von  je  50  qm  Heizfläche, 
mit  zwei  Feuerrohren,  drei  Speisewasservorwärmern  und  einem  gemeinsamen  Dampfsammler.  — 
Für  den  Betrieb  sämtlicher  Arbeitsmaschinen  des  Kömermagazins,  der  Bäckerei  und  der 
Mühle  sollen  in  der  Regel  zwei  Kessel  genügen, 

Die  Mühlenbetricbseinrichtungen  sind  von  dem  Eisenwerk  vorm.  Nage]  & Kaemp  in 
Hamburg,  die  l.>ampfkc.ssel  von  der  Actiengescllschaft  H.  Paucksch  in  Landsheig  a,  W.,  die 
Dampfmaschinen  von  Gebr.  Sulzer  in  Ludwigshafen  geliefert.  Die  Kosten  des  Gebäudes 
avisschliefslich  Bauleitung  haben  358  700,  Ä betragen;  davon  entfallen  Rir  künstliche  Grün- 
dung 2y4<x>,^,  für  Maschineneinrichlung  für  Dampfmaschinen  39800  ../f,  fiir 

Dampfkessel  mit  Zubehör  32600  für  elcktrl.schc  Ikleuchtung  3000  Die  Kosten  für 


Abb.  Proviantamt  - Mühle. 


Digitized  by  Google 


II.  Packhüfr,  Speicher  und  Mühlen. 


5" 


1 qm  bebauter  Grundfläche  berechnen  sich  auf  2^y^  >1,  fiir  i cbm  umbauten  Raumes  auf 

2 2,o6  ,A  Die  Entwürfe  zu  den  Bauausführuntjen  sind  in  der  Hauptsache  in  der  Bauabtheilung 
des  Kricgsministcriums  unter  Leitung  des  Geh.  Ober-ßauraths  R'rnhardt,  bezw.  unter  seiner 
dienstlichen  Mitwirkung  bearbeitet  und  durcli  den  Garnison -Bauinspcctor  Kneisler  ausgeführt. 

6.  Die  Speicheranlage  der  Berliner  Brotfabrik  Actiengesellschaft*) 

wurde  im  Jahre  J^.lb/57  auf  dem  an  der  S[)ree  gelegenen,  von  einem  Sticheanai  tief  ein^ 
geschnittenen  (inindstück  Holzmarktstrafso  15/10  nach  den  Plänen  des  damaligen  Bauinspectors 
Wäsemann  in  (jcmciaschaft  mit  dem  Königlichen  Mühlcnbaumeister  F.  Dannenberg  erbaut. 
Die  Anlage  Instand  im  W'cscntlichen  aus  einer  Mühle  von  Gängen,  einem  Gctrcide- 
und  Mchlspcicher,  sowie  einer  Bäckerei  mit  vier  Backöfen  (Abb.  bio).  Die  maschinelle  Ein- 
richtung, sowie  die  noch  jetzt  in  Betrieb  befindliche  Wooifschc  /.willings-Dampfmaschinc 
mit  zwei  Hoch-  und  zwei  Nicderdruckcylindcrn,  nebst  Dampfkessel  und  Hülfsmaschinen  für 
die  Bäckerei  wurde  von  der  Maschinenfabrik  F.  A.  Kgclls,  Chausseestrafsc  , geliefert. 

Die  Mühle  hat  im  Laufe  der  Jalire  zahlreiche  auf  ICrhöhung  der  Leistung  abzielcndc 
Verbesserungen  und  Umbauten  erfahren  und  ist  gegenwärtig  mit  allen  crfordcrliclu  n Ein- 
richtungen der  Neuzeit  für 
eine  tägliche  Vermahlung  von 
ton  t au.sgestattet. 

Der  ursprüngliche  Silo- 
-spcichcr  mit  seinen  Holzzcllen 
brannte  im  Jahre  187H  nieder 
und  wurde  durch  einen  feuer- 
sicheren Neubau  mit  eisernem 
Dachstuhl  unter  Wellblech- 
bcdachung  ersetzt.  Der 
Bäckcrcibctricb  ging  seit 
Aufhebung  der  Mahl-  und 
Schlachtstcuer  zurück  und 
mufste  1H8H  ganz  eingestellt 
werden;  die  frei  gewordenen 
Räumlichkeiten  haben  als 
Mehl  - und  Gctreidclagcr  Ver- 
wendung gefunden. 

Zur  Zeit  sind  vier  Dampfma-schinen  von  zusammen  450  P.S.  und  fünf  Dampfkessel 
mit  zusammen  61)5  qm  Feuerflächc  und  sieben  Atmosphären  Arbeitsdruck  vorhanden;  von 
den  letzteren  reichen  vier  für  den  ßetneb  aus.  Das  am  Stichcanal  liegende  Speichergebäude 
besteht  aus  dem  Silospeicher  mit  der  Vor-  und  Nachreinigung,  und  einem  Ausladcbcchcrwerk, 
sowie  aus  einem  Bodenspeicher.  Südlich  schliefst  sich  eine  eiserne  Halle  für  die  Gctrcidc- 
abnahmc  der  I^ndfuhren,  nördlich  ein  Wcllblcchanbau  mit  dem  zweiten  Ausladebechcr- 
werk  an.  Die  eisernen  Silos  sind  in  zwei  Reihen,  mit  i,qb  m breitem  Zwischengang,  und  von  je 
15,28  m Länge,  4,28  m Breite  und  13,10  bezw.  1 1,50  m Höhe  angeordnet;  jede  Reihe  ist  durch 
Zwischenwände  in  drei  Zellen  getheilt;  die  höheren  Silos  reichen  1,60  m über  den  Fufsboden 
und  sind  oben  nffen,  die  kürzeren  dagegtrn  in  Fufsbodenhöhe  abgepflastcrl  und  mit  Füll- 
öffnungen versehen.  Die  Hlechstärkcn  der  Silowände  betragen  in  den  unteren  Schüssen  8 mm, 
in  den  mittleren  0,5  und  in  den  oberen  5 mm.  Die  Längsvorankerung  der  Wände  wird  durch 
Rundeisen,  die  Querverankerung  durch  Winkeleiscn  gebildet.  Letztere  ermöglichen  durch  die 
unterhalb  verbleibenden  Mohlräumc,  welche  mit  der  Aufsenluft  durch  von  Schutzkästen  ge- 
deckte Wandöffnungen  in  Verbindung  stehen,  eine  theilw’ciso  Durchlüftung,  während  die  Wand- 
öffnungen  zugleich  gestatten,  sich  von  aufsen  über  die  Beschaffenheit  des  Getreides,  seinen 
Wärmegrad  usw',  zu  unterrichten  (Abb.  biq).  An  den  Aufsensoiten  derSilowände  hcrumlaufcndc 
Winkeleiscn  dienen  als  Auflager  der  aus  Wellblech  mit  Asphaltestrich  hcrgestelltcn  Fufsböden, 

»)  BcarlK'itrt  vom  Inj;vnifur  und  Mühivnbaumcistfr  P.  Dannrnbrrß. 


Abi).  6jo.  Laveplan  der  Berliner  Brotfabrik  Acticngesellschafl. 
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die  aus  ui-Kisen  gebildete  untere  Abschlufscinfassung  der  Wände  überträgt  die  Silo-  und 
Fufsbodcnlast  auf  die  Bogen  und  Pfeiler  der  p'undamentc.  Als  unterer  Verschlufs  der  Silos 
und  zur  Entnahme  des  Getreides  sind  zwei  durchgehende  Rümpfe  eingebaut,  welche  durch 
ein  Rippenwerk  aus  30  x 5 cm  Bohlen  mit  etwa  30  cm  weiten  Zwischenabständen  gebildet 
werden;  die  Bohlenwände  setzen  sich  in  Dreieckform  auf  Rumpf- 
hohe  auch  im  Innern  fort  und  erzeugen  mit  dazwischen  schräg 
eingekämmten  Querhölzern  ein  Maschensystem,  das  die  darauf 
ruhende  Getreidelast  vcrtheilend  aufnimmt  und  von  den  22 


Abb.  611.  -I  ....  i ...  .9  “ »P*  Abb.  6ti. 

Schnitt  c-/.  Brotfabrik,  Silo-  und  Boden -Speicher. 


zwischen  den  Rippen  jedcr^Zclle  liegenden  Schiebern  abhält.  Die  Entleerung  erfolgt  bereits, 
wenn  zwei  gegenüber  liegende  Schieber  gezogen  werden,  in  eine  Schnecke,  die  das 
Getreide  mittels  Becherwerk  nach  Bestimmung  einem  andern  Silo,  der  Reinigung  oder 


der  Mühle  zufikhrt.  Eine  Abtheilung  entleert  sich  in  10  Stunden;  erst  ganz  zuletzt  ist  es 
nöthig,  unter  Verschiebung  des  auf  der  Schnecke  beweglichen  Troges  mit  dem  Ziehen 
der  Schieber  zu  wechseln,  um  auch  den  letzten  Rest  der  Ecken  und  Winkel  zu  entleeren. 
Bei  einer  Gewichtsannahmc  von  730  kg/cbm  beträgt  der  Fassungsraum  der  westlichen 
Siloscitc  543  t,  also  jeder  Zelle  180  t,  und  der  Fassungsraum  der  östlichen  Siioseitc 
rd.  470  t,  also  jeder  Zelle  rd.  150  t. 
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Für  im  Innern  der  Silos  vorziinehmende  AiisbesscrunKen,  welche  ein  Befahren 
nöthig  machen,  ist  in  jeder  Abtheilung  ein  vom  Mittelgange  des  ersten  Stockwerks  zu- 
gängliches, in  üblicher  Weise  verschlossenes  Mannloch  vorgesehen.  — Der  Bodenspeicher  ist 


All!»,  fn;.  Qiicrverankorunj 
Silo -Speicher. 


Abli.  <>iH.  .\hb.  619. 

l.Sntjsvcrahkcrung  \V.-iminfFnving. 


Al>b.  615.  Querschnitt.  Abh,  Längsschnitt. 

Berliner  Brotfabrik,  Berheruerk, 


Abb.  620. 

Verlheilungsschieber,  Querschnitt. 


Abb.  632.  Ansicht  Abb.  i>zy  Querschnitt 

Entleerung  in  den  Säulen  des  Erdgeschosses. 


Abb.  b3i.  Grundrifs. 


im  Erdgeschofs  m,  in  den  übrigen  vier  Geschossen  je  2,80  m und  im  Dachboden  2,50 
bezw.  5,45  m hoch.  Die  Decken  bestehen  aus  bombirtem  Wellblech  zNvischen  Trägem  auf 
eisernen  Säulen;  das  Wellblech  ist  ausbetonirt  und  mit  einer  Flachschicht  abgepflastert. 

llcriin  und  seine  Bauten.  I.  6^ 
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Nach  der  Abnahme  und  Verwiegung  des  fietreides  aus  dem  Schiflsgefafs  wird  cs 
im  Mittelbau  durch  zwei  doppelte  und  einen  einfachen  Reinigimgscylindcr  vorgercinigt , um 
nach  Bestimmung  durch  die  im  Dache  liegenden  Schnecken  den  Silos  oder  Böden  zuge- 
fuhrt  zu  werden.  Schlauchfilter,  Cyclono  usw.  sind  zur  Kntfemung  des  Staubes  vorgesehen. 
In  to  Stunden  werden  etwa  140  t aus  den  Schifi'en  abgenommen,  sodafs  die  Entladung  der 
gröfsteii  Schif^!^Jefö^se  zwei  bis  drei  Tage  beansprucht. 

Im  Dache  befinde  n sich  unt«*r  den  Schnecken  fünf  Systeme  von  Abfallröhren,  von 
<lenen  je  zw(“l  direct  in  die  Säulen  münden,  durch  die  je  nach  der  Klapp<*nstellung  im  5>äulen- 
köpf  das  Getreide  j<'dem  beliebigen  Ht)d»*n  bi.s  zum  Krdgeschofs  zugefiihrt  werden  kann 
(Abb.  u.  621).  Die  weitere  Ausbreitung  über  die  Beiden  mufs  hi<-rbei  von  Hand  geschehen. 
In  den  Säulen  des  Erdgeschosses  ist  nur  je  eine  Seitenklappe  angebracht,  nach  deren  OetT- 
nung  das  Getreide  in  die  an  den  Säulen  entlang  geführten,  mit  Ablafsschiebem  versehenen 
beiden  Vertheilungsschnecken  fällt  (Abb.  <>22  u.  023).  Das  Fassungsvermögen  eines  Beedens  be- 
trägt 450  t,  das  der  Speicher  2700  t.  Für  die  Enlh  erung  sind  folgende  Einrichtungen  getroffen. 
Das  Krdgeschofs  entleert  sich  durch  drei  im  Fufsboilen  in  Beton  gelagerte  Schnecken  mit  je 
12  durch  Züge  verbundenen,  vom  Gange  aus  stellbaren  Klappen;  eine  die  dr<’l  Schnecken 
verbindende  Querschnecke  führt  ilas  Getreide  dem  Becherwerk  zur  Weiterbefiirderung  zu. 

Der  Boden  des  ersten  Stocks  entleert  sich  mittels  vier  an  der  Erdgischofsdecke 
liegender  Schnecken,  vi»n  denen  zwei  bereits  oben  ermähnt  sind,  und  in  welche  30  schräg 
laufende  Zuiaufröhren  münden;  aufserdem  sind  noch  vier  geraile  Rohrt-  im  vorderen  Btiden- 
theil  vorhanden.  Die  c»bereii  Böden  besitzen  am  unteren  Ende  mit  Klappt-n  versehene, 
reihenweis  durch  Züge  verbundene  gerade  Durchlaufrohre  von  .^o  mm  Durchmesser.  Das 
selbstthätig«'  Ablaufen  des  Getreides  von  einem  Ikulen  auf  den  nächst  darunter  liegenden 
geschieht  in  etwa  einer  Stumie.  — Die  Reinigung  des  Getreides  vor  st'iner  Abgabe  an  ditr 
Mühle  geschieht  nach  einander 

durch  Tarare  mit  Schüttelsieb  im  vierten  Stock, 

„ 7 Trieure  von  0,50  m Durchmesser  und  1,50  m Lange  im  dritten  Stock, 

„ 4 Spitzgänge*  ini  zweiten  Stock  tin<l 

„ 2 Reinigungsc)  linder  im  ersten  Stock  und  Krdgeschofs. 

Die  ge.samte  Ri  inigungs-  und  Ma.schinen-Kinrichtung  der  Speicher  mit  den  beiden 
Ausladebecherwerken  und  der  Betrieb.smaschine  von  30!*.$.  hat  72cxx)„Ä,  der  Wellblech- 
anbau 450Ü.Ä,  die  Speichergebäude  mit  den  Silos  178000./!  gekostet. 

7.  Die  Weizenmühle  von  Carl  Salomon  & Co.,  Mühlcnstrafsc  8,*)  be- 
findet sich  in  einem  'fheile  eines  13^»  m langen,  0,50  m breiten  massiven  Gebäudes,  welches 
an  <len  benachbarten  schlesischen  (iüterbahnhi»f  angeschlossen  i.st. 

Das  (jebäude  selbst  ist  völlig  feuersicher  erbaut.  Die  Decken  bestehen  aus  WcH- 
blcchkappen  zwischen  Walzträgem  auf  gufscisernen  Säulen,  Bet<inausfulliing  und  Cement- 
cstrich.  Zwei  Trcj)penhäuser  trennen  die  Mühle  in  den  Silo  mit  Getreidereinigung,  die 
eigentliche  Mühle  und  den  MehlsiK-ichcr  nebst  Maschinenbaus  und  Reparaturwerkstätte. 
Die  in  den  Jahren  i8c>2/p3  von  der  Mühlcnbauanstalt  und  Maschinenfabrik  Gebr.  Scck  in 
Dresden  gclicrerte  Einrichtung  der  Sj>eichcr  und  des  Mühlemverkcs  entspricht  allen  An- 
forderungen der  Neuzeit.  Für  besemders  schmutzigen,  harten,  ausländischen  Weizen  (amerika- 
nischer und  indischer  Herkunft)  sintl  im  ICrdgeschofs  zwei  Waschmaschinen  aufgestcllt; 
unmittelbar  nach  dem  Wa.schen  winl  tler  Weizen  auf  eine  Tr<jckcnvorrichtung  geführt, 
mittels  heifser  Luft  getrocknet  und  aUbald  vermahlen. 

Täglich  können  80— .90  t (801) — Sack'l  Weizen  verarbeitet  werden.  Das  fertige 
Mehl  wird  in  den  MehlsiK*ichcr  übergefuhrt  und  von  hier  aus  mittels  Sackrut.schcn  in  die 
Eisenbahnwagen  verladen.  Die  Betriebskraft  liefern  zwei  unter  dem  Mehlspeicher  aufgestclilc 
stehende  Dampfmaschinen  von  80  und  1 50  Pferdestärken. 

8.  Die  Victoria-Speicher-Anlage*)  ist  Vt>n  einer  Acticngesellschaft  in  den 
Jahren  1870/80  auf  dem  1,75  ha  grofsen  Grundstück  Köpenicker  Strafsc  24a  mit  165  m 

n Ii(’arl)citct  vum  Rc^ierun^s-Haumeibter  C.  Hernharü. 

2,'  «lesgl. 
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KänRc  an  der  Spree  crl^aut  und  zum  lagern  und  Umschlagen  von  Getreide,  Mehl,  Spiritus, 
Oe),  Krangut  usw.  eingerichtet.  Einschlicfslich  des  im  Juni  i8u.H  abgebrannten  Speichers  V 
umfalstc  die  Anlage  etwa  37  500  qm  I^gcrl>ödcn  und  Keller  mit  einer  Iloffläche  von  etwa 
qm.  Speicher  I hat  70  m Länge  und  20  m Was-serfront , welche  im  Erdgeschofs 
gleichwie  bei  dem  Speicher  V auf  10  m Tiefe  als  offene  Ladehalle  ausgebaut  ist.  Speicher 
II,  III  und  IV  bilden  ein  hufeisenförmiges,  von  Speicher  I und  V durch  ib  in  breite  I^de- 
strafsen  getrenntes  Gebäude  mit  Bo  m Wasserfront.  Sämtliche  Gebäude  sind  unterkellert 


Abi».  CJ4.  Victoria •BjH.’ichi'r  1 uml  2,  Oucrschiiitt. - 


Abb.  <>25.  (Juerschnilt. 


Victoria-Speicher  4. 


und  aiifser  dem  Dachboden  vier  Stockwerke  hoch.  Die  Keller  dienen  zum  I.agern  von 
Fässern,  die  Erdgesclujfslxulcn  zum  Stapeln  von  Getreide-  und  Mehlsäcken,  die  oberen 
Böden  zum  Lagen]  von  losem  Getreide. 

Die  Speicher  .sind  nach  den  Plänen  der  Architekten  Hennickc  und  v.  d Hude  durch 
R.  Guthniann  ausgetuhrt,  und  zwar  mit  Holzdeckon  auf  eisernen  Unterzügen  und  gufs- 
cisernen  Säulen  in  4,05  m Abstand. 

Bis  zum  Jahre  5893  wurden  die  Speicher  mit  Dam])fwinden,  Aufzügen  und  Becher- 
werken bturiehen,  dann  aber  durch  Gcbr.  Sc^ck  in  Darmstadt  mit  l'*ördcrbändern  Ihr  loses 
Getreide  ausgestattet;  zugleich  wurden  Spciclicr  I und  II  durch  eine  eiserne  Brücke  ver- 
bunden. Ferner  ist  im  Jahre  1895  an  Stolle  der  im  Dachboden  befindlichen  Dampfmotore 
eine  Central  - Damjjfniaschine  von  130  Pferdestärken  beschafft  und  der  Anti  ich  der  einzelnen 
Arbcitsma-schinen  elektrisch  (I)rehstrom)  eingerichtet,  auch  durchweg  elektrische  Beleuchtung 
unter  Aufstellung  einer  besonderen  Gleichstrommaschinc  cingeführt  worden.  Diese  Anlagen 

t-S* 
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erheischten  den  Neu-  und  Ervvcitcrun|»sbau  des  Maschinen-  und  Kesselhauses  ncb.st  frei- 
stehendem Oampfschomsteine. 

Die  neueren  baulichen  Veränderungen  sind  nach  den  Plänen  des  Regierungs-Bau- 
meisters Bernhard  ausgeführt. 

1.  Die  Getreideentladung  aus  Schiffsgeräfsen  geschieht  durch  drei  Schiffsbechcr- 
werke  aa  (Abb.  627)  von  je  25  t stündlicher  Leistung,  welche  auf  die  selbstthätigcn  Wagen 
66  fordern;  das  gewogene  Getreide  wird  durch  Becherwerke  <c  auf  die  Förderbänder  dJ 
gehoben  und  durch  Abwurfwagen  auf  den  Dachboden  vertheilt  oder  mittels  der  durch  alle 
Speicherböden  reichenden,  an  den 
Decken  mit  eisernen  Scluittkästen 

sowie  mit  Klappen  und  Schie- 
bern versehenen  Abfailröhren  / / 
den  tiefer  liegenden  Böden  zuge- 
wiesen, Durch  Oeffnen  der  Schie- 
ber an  den  Schuttkästen  kann  die 
auf  dem  damber  befindlichen 
Boden  lagernde  Frucht  zum  Um- 
stechen  oder  Weiten'crladcn  auf 
die  Förderbänder  6 6 abgclasscn 
werden.  Letztere  befinden  sich  an 
der  Decke  des  Erdgeschosses  und 
bilden  mit  den  auf  dem  Dach- 
boden befindlichen  je  ein  Band 
ohne  Ende. 

2.  Das  Verladen  des  Ge- 
treides in  Schiffsgcflfsc  geschieht 
unter  Benutzung  der  Förderbän- 
der und  besonderer  Becherwerke 
durch  die  Ansteckröhren  //  nach  vorgängiger  Vcrwiegimg  auf  selbstthätigcn  Wagen. 

Der  Speicher  1 kann  selbständig  durch  getrennte  Maschinencinrichtung  oder  auch 
durch  Bänder,  welche  auf  der  Verbindungsbrücke  laufen,  von  dem  Hauptgebäude  aus  mit 
Getreide  beschickt  werden;  ebenso  Lst  auch  umgekehrt  die  Zuführung  zum  Hauptgebäude  vom 
Seitengebäude  aus  möglich.  Die  Schiffsbechcrwcrkc  sind  mit  Schiebevorrichtung  sowie  mit 
Schneckenradwinden  zum  Heben  und  Senken  versehen. 

Sämtliche  Fördervorrichlungen  sind  für  eine  stündliche  Leistungsfähigkeit  von  je 
25  t Schwergetreide  bemessen;  zu  gleicher  Zeit  kömnen  drei  Schiffe  gelöscht,  drei  Schiffe 
mit  Getreide  beladen  und  75  t Getreide  umgclagcrt,  daher  täglich  1500  t Getreide  durch 
die  Speicher  I bis  IV  bewegt  werden. 

9.  Die  Speicheranlage  der  Berliner  Speditions-  und  Lagerhaus- 
Actiengesellschaft,  vormals  Bartz  & Co.’)  (vergl.  Abb.  628—630),  verdient  Erwäh- 
nung wegen  der  Wahrnehmungen,  welche  über  das  Verhalten  von  Eiscnconstructioncn 
während  eines  Brandes  gemacht  werden  konnten. 

Die  im  Jahre  1887  auf  dem  (irundstück  zwischen  der  Schilling-,  Magazin-  und 
Kaiscrstrafsc  von  dem  Baumeister  R.  Guthmann  für  Spedilion-szwccke  errichtete  Anlage  war 
entsprechend  den  damaligen  Erfahrungen  und  polizeilichen  Hauvorschriften  zur  Erzielung 
möglichster  P'euersicherheit  mit  gewölbten  Ziegcldcckcn  zwischen  eisernen  Trägem  auf 
I -Unterzügen  und  gufseisemen  Säulen  versehen;  letztere  standen  auf  abgedrehten  Flanschen 
durch  vier  Geschos.se  über  einander;  Gewölbe,  Träger  und  Unterzügo  waren  mit  den  Säulen 
und  Aufsenwanden  bc.sonders  sorgfältig  verankert.  Bald  nach  der  Inbetriebnahme  brach 
ein  Schadenfeuer  aus,  welches,  reichlich  genährt  durch  die  in  den  Räumen  lagernden 
Wollstoffe,  Teppiche,  Oelc  usw.,  das  mas.sivc  Gebäude  vollständig  zerstörte;  die  bis  zur 
Weifsgluth  erhitzten  Gewölbeträger  bogen  sich  unter  der  Deckenlast  so  weit  durch,  dafs 

1)  Bearbeitet  vom  Baumeister  R.  Guthmann. 
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die  Gewölbe  einstürzten  und  die  unteren  Gewölbe  durchschlu^^en,  zugleich  aber  verursachte 
die  Durchbiegung  der  Träger  in  den  mit  ihnen  verankerten  Aufsenwänden  derartige  Ver- 
krümmungen und  Risjicbildungcn , dafs  nach  Ablöschung  des  Brandes  die  Aufsenwände 
völlig  abgetragen  werden  mufsten. 

Für  den  Wiederaufbau  des  Gebäudes  \n-urde 
seitens  des  Polizei -Präsidiums  die  feuersichere  Um- 
kieidimg  aller  sichtbaren  Kisentheile  gefordert  und 
für  die  Decken  nach  vielfachen  Belastungsproben  die 
Ausführung  von  Betongew'ölben  zugelassen;  zu  letzteren 


Abb.  629.  Grurtdrifs. 
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Abb.  628.  Speicher  Bartz  & Co., 
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wurde  Kies-Cementbclon  unter  Beimischung  von  Ziegelbrocken,  zu  den  Umhüllungen  reiner 
Kies-Cementbeton  verwendet  und  unter  starkem  Stampfen  auf  die  Einschalungen  aufgetragen. 
Die  nach  Erhärtung  der  aiisgeschalten  (iewölbe  noclunals  vorgenommenen  BelasUingspr<:)ben 
durch  bedeutende  ruhende  und  fallende  Lasten  lieferten  vorzügliche  Ergebnisse  (s.  auch  die 
Abb.  S.  4.5b). 

IO.  Das  Spiritus* Lagerhaus  von  H.  Guttmann  jun.‘)  (vergl.  Abb.  6.31), 
an  der  Warschauer  Strafse,  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  den  Gleisen  des  schlesischen 
Güterbahnhofes,  ist  im  Jahre  1881  ursprünglich  nur  flir5oootx>l  Spiritus  erbaut,  allmälüich 
aber  derart  erw'citert  worden,  dafs  6üo<hxh»I  zur  feuersicheren  Aufbewahrung  und  unter  Stcuer- 
verschlufs  gelangen  können.  Dem  hiesigen  Handelsbräuche  entsprechend  gilt  als  Handels- 
einheit looprocentiger  Spiritus.  Für  die  in  dem  angeliefertcn  Rohspiritus  enthaltenen  Ein- 
heiten werden  den  vei^chiedcnen  Besitzern  Lagersclu-ine  gegel>en,  welche  bis  zum  Verbrauch 
bezw.  zur  Entnahme  aus  dem  Lagerhause  als  Handelsgegenstand  gelten  (Warrantsystem). 

Der  Rohspiritus  kommt  in  eisernen,  kesselartig  genieteten,  mit  ebenem  Boden  und 
kuppelartiger  Decke  versehenen  Cylindern  von  über  Oooooo  1 Fassimgsraum  zur  Auf- 
bewahrving.  Nach  der  älteren  Anordnung  stehen  mehrere  .solcher  Behälter  in  einem  Raume; 
die  neueren  polizeilichen  Vorschriften  fordern  den  Abschlufs  joden  Behälters  durch  Brand- 
mauern. Der  Behältcrinhalt  stt'ht  mit  der  Aufsenluft  durch  ein  eisernes  Rohr  über  Dach  in 
Verbindtmg.  Glycerinverschlufs  und  I>rahtgewcbe  mindern  die  Gefahr  der  Verdunstung 
bezw.  der  Entzündung  durch  Flugfeiier.  Die  nbgepflasterte  Sohle  des  einzelnen  Raumes 


i)  Bcarlreitct  vom  Regierungs-Baumeister  C.  Bernhard. 
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ist  nach  einer  Si'nk^'niln*  abjjt'wässrrt,  von  clor  ans  eine  Rohrleitung  | 

nach  der  Spree  fuhrt.  Der  Spiritus  kommt  entweder  mit  di-r  Eisen- 

bahn  in  Sonderwagen  oder  mittels  Fuhrwerk  in  Fässern  an.  In  beiden 

Fällen  läuft  er  in  kleine  Pumpsümpfe,  von  denen  er  nach  Feststellung 

der  Menge  in  die  grofsen  Behälter  gelangt.  Die  Kntnahme  erfolgt  in  rt~*i 

einer  Rohrleitung,  an  der  sich  Schläuche  zur  Füllung  der  Fässer  ' r 

befinden.  ^ 3 

Nach  Einführung  des  neuen  Branntweinsteuergesetzes  hat  sich  ^ 9 

die  Finna  vcranlafst  gesehen,  auch  eine  Reinigungsanlage  lur  Roh-  OL  T 

Spiritus  mit  einer  Monatsleistung  von  300000  bis  400000  1 zu  4 Px  f ^ 

errichten.  j | | 

II.  Der  Wollspeicher  von  B.  Bernhard,*)  I-ands-  J I 

berger  Strafse  91,  im  Jahre  1880  von  dem  Regierungs -Baumeister  | 'iLUl  | 
Bernhard  erbaut,  zeigt,  wie  unter  dem  Hinfiufs  der  Bauordnung  vom  » ^ | 

Jahre  1887  ein  Lagerhaus  lür  gröfserc  Mengen  brennbarer  Stoffe  sich  * ^ | 

gestaltet  hat,  das  zugleich  die  Benutzung  zu  Fabrikzwecken  nicht  I ^ ig 

au.sschliefst  (Abb.  6.v  ti.  bi3/.  * nU,  ^ 

Die  Givndrifsgestaltung  ist  durch  die  vorhandene  Bebauung  ^ n |~»  » 
und  die  Forderung  eines  grofsen  Vordi'rhofes  entstanden.  Da  auf  ^ tj  ^ ^ 

die  völlige  Ausnutzung  des  Grundstücks  selbst  verzichtet  werden  I ageplan 

mufstc,  ist  die  lur  den  Speicher  gegebene  Grundfläche  so  viel  als  , i„,eeTra.«m  »r  iwrc  «»»ef. 
möglich  nutzbar  gemacht.  Für  2ötK)  qm  Decken  ist  eine  Ctmsiruc-  J 
tion  gewählt,  welche  selbst  wenig  Höhe  Iwansprucht  und  bei  den 
höchsten  Ansprüchen  an  Feuersicherheit  sich  billig  stellt.  Ks  sind  c»««»-  spri«rrinic«n(f. 
durchweg  Monierkappem  von  4 m Spannweite  mit  Stampfbeton  und 

Ccmentc-strich  zur  Ausnihrung  gek<immen,  welche  eine  Höhe  von  7 cm  im  Scheitel  bei 
850  kg/qm  Gcsamtbelastung  erhalten  haben.  Bis  auf  den  Cementestrich  entsprechen  sie 

vollkoinim  n den  an  sic  gestellten  Ansprüchen. 

einfachen,  durch  die  Kappen  bis  aut 

^ den  Untcrrtansch  umhüllten  I -Träger  liegen 
I Comsolen  der  sieben  über  einander  gc- 

1:^ ,,  I stellten  gufseisemen  Säulen,  welche  vom 

[v,  Keller  bis  zum  Dachgeschofs  zusammen  25  m 
■ ^ 1 löhe  haben  und  in  jc<Icm  Gc.schofs  senk- 

I recht  zur  Trägerrichlung  unter  einander  und 
^ ^8-  mit  den  Aiifscnwänden  verankert  sind. 

Die  Säulen  sind  mit  4 cm  isfilircndem 
^ Zwischenraum  durch  einen  cyliiidrischen  Ra- 

u bitzmantel  umhüllt.  Auch  das  Dach  ist  aus 

j Monierkappen  initIIolzccmental>dcckung  hcr- 

’ " 1 gestellt. 

I L Die  Trcppcnläufe  bilden  eine  in  ganzer 

I ■ Höhe  zusammenhängende  Monierplatie,  auf 

— I I w'elche  die  Stufen  in  Beton  aufgesetzt  worden 

sind.  Auf  Je  zwei  einbetonirte  Holzdübel 
Al»b.  Al>h.  ^htd  die  hölzernen  Treppenstufen  aufge- 

kagcplan.  LängN>chnilt.  schraubt.  Diese  Treppenconstruction,  hier 

•Speicher  HemharU.  zuerst  ausgdührt,  hat  .sich  gut  bewährt. 

Für  den  Speicherbetricb  dient  eine 
Winde  und  ein  Lastenaufzug,  die  durch  einen  dreipferdigen  Gasmotor  g«*trieben  und 
von  Jeder  Ladethür  aus  leicht  in  Ciang  gesetzt  werden  können. 


1)  Bearbeitet  vom  Koßlcrungs-Baumeistcr  C.  Bernhard. 
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Entwicklung  des  Unternehmens. 

ntcT  den  gemeinnützigen  Unternehmungen,  welche  im  Laufe  der  letzten  15  Jahre 
in  unserer  Grofsstadt  in  die  Erscheinung  getreten  sind,  nehmen  die  Berliner 
Klektricitäts -Werke  eine  der  ersten  Stellen  ein.  Nachdem  in  den  siebziger 
Jahren  durch  die  Erfindung  der  d\  namt»- elektrischen  Maschine  die  wirthschaft- 
liche  I'rzrngung  starker  elektrischer  Ströme  gegeben  war,  fanden  diesell>en  bereits  zu  Ende 
dieses  Jahrzehntes  vielfache  Verwendung  zur  Herstellung  elektrischer  Bogenlichtbelcuchtung. 
Die  allgemeine  Einfiihrung  des  elektrischen  Lichts,  namentlich  fiir  die  Beleuchtung  von 
geschlossenen  Räumen,  wurde  erst  durch  Edi.sons  Erfindung  der  elektrischen  Glühlampe 
ermöglicht,  welche  in  erster  Linie  den  Anstofs  zu  elektrischen  Beleuchtungsanlagen  behufs 
Versorgung  ganzer  Stadtgebiete,  ähnlich  wie  bei  Gasanstalten,  gab. 

Das  Verdienst,  die  elektrische  (jlühlichtbcleuchtung  in  Berlin  cingefUhrt  zu  haben, 
gebührt  dem  jetzigen  Cjcncraldircctor  der  Allgemeinen  Elektricitäts-Gesellschaft  und  Dircclor 
der  Berliner  Elektricitäts- Werke,  Emil  Kathenau,  welcher  1881  die  Rechte  der  Ausnutzung 
der  Edison -Patente  fiir  Deutschland  erwarb  und  auf  dessen  Anregen  nach  Erprobung  der 
Erfindung  in  einzelnen  kleineren  Anlagen  im  Mai  i88j  die  „Deutsche  Edison -Gesellschaft 
für  angewandte  Elektricität“  lK*gründet  wurde,  aus  welcher  im  Jahre  1887  die  „Allgemeine 
Elektricitäts-Gesellschaft“  hervorging. 

Lntcrm  n».  Februar  1884  schlofs  diese  Gesellschaft  mit  der  Stadtgcmcinde  von 
Berlin  einen  Vertrag,  ilurch  welchen  ihr  für  das  durch  einen  Kreis  von  8cx>  m Halbmesser, 
mit  dem  Jetzigen  Werderhaus  als  Mittelptinkt,  umgrenzte  Stadtgebiet  die  Benutzung  der 
Strafsen  zur  Verlegung  von  I.eltungen  zur  Eortfülirung  elektrischer  Ströme  von  einer  oder 
mehreren  Centralstati^)nen  aus  gegen  bestimmte  Abgal>en  von  den  zu  erzielenden  Einnahmen 
gestattet  W’urde.  In  dem  Vertrage  \uirde  die  l'obortragung  desselben  an  eine  neu  zu 
bildende  Actiengescllschaft  vorgesehen,  welche  bereits  am  8.  Mai  1884  mit  einem  Actien- 
kapital  von  3 Mill.  .Ä  als  „Berliner  Elektricitäts -Werke“  ins  Leben  trat.  Die  neue  Gesell- 
schaft erwarb  zunächst  die  für  den  Bau  von  Centraistatiunen  in  Aussicht  genommenen 
Grundstücke:  Markgrafenstrafse  44' und  Maucrstrafsc  80  und  begann  im  Herbst  1884  mit 
dem  Bau  der  Centrale  Markgrafenstrafse,  welche  am  15.  August  1883  mit  der  Beleuchtung 
des  Königlichen  Schauspielhauses  in  Betrieb  gesetzt  wurde. 

Die  grofse  Nachfrage  nach  der  neuen  Beleuchtung,  welche  sich  namentlich  in  d<‘r 
Leipziger  Strafse  bis  zum  Pot.sdamer  Platz  geltend  machte,  hatte  zur  Folge,  dafs  die  Stadl- 
gemcindc  bercit.s  im  December  1884  auf  Antrag  der  Gesellschaft  eine  we.sentliche  Erweite- 
rung des  Bclcuchtungsgcbicts  nach  jener  Richtung  hin  genehmigte,  w'odurch  erst  das  Grun<l- 
stück  Maucrstrafsc  80  in  dasselbe  einbezogen  w'urde.  Der  Bau  der  Ci  iitralstation  auf  diesem 
Grundstück  wurde  im  Frühjahr  1885  begonnen  und  der  Betrieb  im  Mürz  1886  eröffnet. 

Anmerkung.  Es  bedeuten:  B.  E.W.  = Berliner  Elektricitäts -Werke,  A.  E.  G.  Allgemeine 
Elektricitäts-Gesellschaft. 


i)  Bearbeitet  vom  Regienings- Baumeister  Soeder. 
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Die  Stromvertheilunjj-snetzc  der  genannten  beiden  Centralstationcn  wurden  zunächst 
im  wesentlichen  dem  vorliegenden  Bedarf  entsprechend  nach  dem  Zweileitersystem  angelegt. 
Die  aufserordcntliche  Steigerung  der  Anmeldungim  führte  jedoch  innerhalb  des  genehmigten 
Gebiets  bereits  im  Jahre  1H87  zu  einem  fast  vollständigen  Ausbau  der  beiden  Netze, 
welche  gegen  Ende  dieses  Jahres  derart  zusammengeschaltcl  wurden,  dafs  beide  Centralen 
einander  unterstützen  konnten.  Im  Jahre  iHKH  erfolgte  eine  wesentliche  Vergröfsening  der 
Maschinenaniage  in  der  Centrale  Markgrafenstrafse,  welcher  sich  im  Jahre  iB8g  die  Er- 
bauung eines  vollständig  neuen,  erheblich  gröfscren  Werkes  auf  hinzu  erworbenem  Gelände 
der  Centrale  Maucrstrafsc  anschlofs.  Das  dringende  Bedürfnifs  nach  elektrischer  Beleuchtung, 
welches  sich  auch  in  den  aufserhalb  des  VertragiHjebiets  belegenen  Stadttheilen  gehend 
machte,  gab  im  wesentlichen  Veranlassung,  dafs  unterm  25.  August  t888  ein  neuer  Vertrag 
zwischen  der  Stadtgemcinde  und  den  Berliner  Klcktricitäts -Werken  zustande  kam,  durch 


Abb.  634.  Entwicklung  des  Bricuchtungsgcbicts  der  Berliner  Elektricitäts-Werkc. 


welchen  den  letzteren  ein  erheblich  erweitertes  Gebiet  für  die  Ausdehnung  der  elektrischen 
Stromverthellung  überwie.scn  wurde.  Durch  den  neuen  Vertrag  wurde  die  Anlage  zweier  neuer 
Centralstationcn,  die  eine  für  das  Centrum  der  Stadt,  die  andere  für  die  Dorotheenstadt, 
ausbedungen  und  aufserdem  festgesetzt,  dafs  bis  zum'i,  October  1892  sämtliche  Strafsen 
des  neuen  Gebiets  mit  StromlciUingen  versehen  sein  mufsten.  Für  die  Centrale  im  Centrum 
wurde  das  Grundstück  Spandauer  Strafsc  4«)  bestimmt,  welches  noch  durch  Ankauf  der 
Grundstücke  Jüdenstrafse  ib  und  17  vergröfsert  wurde,  für  die  Centrale  in  der  Dorothecn- 
stadt  das  neu  angekaufte  Grundstück  Schiffbauerdamm  22. 

Die  Centrale  Spandaucr  Strafsc  wurde  im  November  t888  in  Angriff  und  im  Herbst 
1H80  in  Betrieb  genommen;  die  Centrale  Schiffbauerdamm  im  Sommer  i88g  begonnen 
und  im  Herbst  1890  in  Betrieb  gesetzt.  In  dem  auf  letzterem  Grundstück  errichteten 
Vordergebäude  wurden  gleichzeitig  die  geschäftlichen  und  technischen  Bureaus  der  A.  E.  G. 
und  der  B.  E.W.  untergebracht. 

Bereits  unterm  ib./24.  Mai  i8<»o  wurde  der  neue  Vertrag  noch  dahin  erweitert, 
dafs  den  B.  E.W.  auf  jeweiligen  besonderen  Antrag  vom  Magistrat  die  Genehmigung  erthetlt 
werden  kann,  das  Leitungsnetz  auch  auf  Strafsen  aufscrhall)  des  festgesetzten  Gebiets  aus- 
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ludehnen.  Eine  Beschränkung  in  der  Ausdehnung  der  Werke  erfolgte  hierbei  insofern,  als 
bestimmt  wurde,  dafs  weitere  Cuntralstationen , als  die  vier  bereits  vorhandenen,  nicht 
errichtet  werden  dürfen,  und  die  Leistungsfähigkeit  derselben  28000  Pferdestärken  nicht 
überschreiten  soll. 

Auf  Grund  dieses  neuen  Abkommens  wurde  im  Sommer  1893  das  Leitungsnetz 
auch  auf  das  Thici^artcnvicrtcl,  und  später  auf  den  gröfseren  Theil  des  übrigen  Westens 
au-sgedehnt.  Mit  Rücksicht  auf  die  entfernte  Lage  dieses  Stadttheils  von  der  Centrale 
Mauerstrafse  wurde  das  Grundstück  Königin-Augusta-Strafse  36  erworben  und  daselbst 
eine  Accumulatoren- Unterstation  errichtet  und  im  Herbst  1893  in  Betrieb  gesetzt.  Die 
weitere  Vei^röfserung  des  Leitungsnetzes  aufserhalb  des  Vcrtragsgcbicts  ist  in  den  letzten 
Jahren  sehr  erheblich  gewesen,  sodafs  dasselbe  zur  Zeit  den  gröfsten  Theil  des  Weichbildes 
der  Stadt  umfafst.  Der  I^geplan  {Abb.  634)  stellt  in  üljcrsichtlicher  Weise  die  jährliche 
Ausdehnung  der  Strom vertheilung  von  Beginn  des  Unternehmens  bis  Anfang  1896  dar. 

Entsprechend  der  Erweitertmg  des  Absatzgebiets  erfuhr  die  Leistungsfähigkeit  der 
Maschincnanlagc  die  erforderliche  Steigerung.  Im  Jahre  1889  wurde  das  Grundstück  Mark- 
grafcnstrafsc  43  angekauft  und  auf  demselben  im  folgenden  Jahre  ein  Anbau  an  das 
Maschinenbaus  der  Centrale  Markgrafenstrafse  44  errichtet  und  in  Betrieb  gesetzt.  Im  Jahre 
1893  wurde  die  maschinelle  Anlage  der  ersten  Centrale  Mauerstrafse  zur  Hälflc  und  im 
Jahre  1895  ganz  beseitigt  und  unter  Errichtung  eines  neuen  Kesselhauses  durch  Aufstellung 
neuer  grofser  Maschinen  erheblich  erweitert.  In  derselben  Zeit  fand  die  Vervollständigung 
der  Ausrüstung  der  Centralen  Spandauer  Strafse  und  Schiffbauerdamm  statt.  Die  gröfstc 
Erweiterung  der  Werke  erfolgt  jedoch  im  Jahre  189b,  für  welches  im  ganzen  acht  Dampf- 
maschinen von  einer  Leistung  von  je  1500  Pferdestärken  nebst  den  erforderlichen  !>>'namo- 
maschinen  und  Kesseln  bereits  in  Bestellung  gegeben  sind. 


Vertrag  mit  der  Stadtgemeindc  Berlin. 

Aus  dem  zur  Zeit  für  die  Beziehungen  der  B.  E.  W.  zur  Stadtgemeinde  mafsgebenden 
Vertrage  vom  25.  August  1888  werden  hier  die  wichtig.sten  Punkte  aufgeführt: 

Die  Stadtgemeinde  gestattet  den  B.E.W.,  in  den  Strafsen  des  dazu  bestimmten 
Gebiets  I^itungcn  zur  Fortführung  elektrischer  Ströme  anzulcgen.  Ein  ausschliefslichcs 
Recht  hierzu  wird  der  Gesellschaft  nicht  bewilligt.  Die  für  diese  Benutzung  zu  entrichtenden 
Abgaben  beziehen  sich  auf  die  Bruttoeinnahmen  der  Gesellschaft  aus: 

a)  der  Slromlicfcrung, 

b)  den  Lamp>cngcbührcn, 

c)  der  Vcrmicthung  der  Elektricitätsmesscr 

und  betragen  10  v.  H.  derselben,  aufserdem  noch  in  Jahren,  in  w'elchen  der  Reinertrag  des 
Unternehmens  0 v.  H.  des  darin  angelegten  Kapitals  übersteigt,  25  v.  II.  von  dem  6 v.  1!.  de.s  vor- 
crw'ähntcn  Kapitals  übersteigenden  Ertrage.  Diese  Abgaben  sind  auch  von  Stromlicfcrungcn 
zu  entrichten,  welche  die  B.  E.W.  ohne  Benutzung  des  Strafsengcländes  bewirken.  Die 
Gesellschaft  leistet  für  die  erforderliche  gute  Wiederherstellung  der  Strafsen,  Brücken  usw. 
fünf  Jahre  nach  Abnahme  Gewähr. 

Bezüglich  der  vorhandenen  öffentlichen  Beleuchtung  der  Leipziger  Strafse  und  der 
Linden  usw.  übernehmen  die  B.  E.W.  die  Verpflichtung  zur  Unterhaltung  der  Lampen, 
Laternen,  Bcleuchtungsträgcr,  sowie  die  Bedienung.  Neue  öffentliche  Beleuchtung  hat  die 
Gc.sellschaft  binnen  drei  Monaten  nach  Aufstellung  der  Bcleuchtungsträgcr  zu  bewirken. 
Sie  erhält  für  die  Brennstunde 

a)  eines  iGkcrzigcn  Glühlichtes  höchstens  3A, 

b)  eines  Bogenlichtes  von  12  Ampörc  Stromstärke  höchstens  40  A 

bei  einer  Mindestbrennzeit  von  1900  Stunden  im  Jahr.  Der  Magistrat  hat  das  Recht,  inner- 
halb des  vertraglichen  (jcbicts  die  elektrische  Beleuchtung  von  städtischen  Gebäuden  gegen 
eine  Vergütung  zu  verlangen,  welche  mit  einem  Rabatt  von  10  v.  H.  gegen  den  Tarifsatz  fest- 
gestellt  wird.  Die  Lieferung  von  elektrischer  Glühlichtbclcuchtung  an  andere  Behörden  und 
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Privatpersonen  erfolgt  auf  Grund  des  zum  Vertrage  gehörigen  Tarifes,  die  Stromüeferung  für 
andere  Zwecke  auf  Grund  besonderer  Vereinbarung.  Abänderungen  des  Tarifcs  unterliegen 
der  Genehmigung  des  Magistrats,  ebenso  der  Abschlufs  von  Verträgen  auf  längere  Dauer 
al.s  fünf  Jahre. 

I>ie  Ausführung  der  instaiiationsarbeiten,  zu  denen  die  Lieferung  der  elektrischen 
lampen  und  Elektromotoren  nicht  gehörtest  dem  freien  Bewerb  überlassen.  Sämtliche  Arbeiten, 
vom  Kal>elnelz  bis  zum  Eleklricitätsmcsser,  sowie  die  Aufstellung  desselben  erfolgen  nur 
durch  die  B.  E.W.  Letzteren  obliegt  allein  die  l-ebei^achung  und  Prüfung  der  Installations- 
arbeiten  gegen  eine  Gebühr  in  Höhe  von  lo  v.  H.  der  thatsächlichen  Installationskosten,  ein- 
schliefslich  Prüfung  der  Entwürfe.  Die  Kosten  der  für  die  Gesellschaft  vorbehaltenen 
Arbeiten  werden  durch  einen  vom  Magistrat  alljährlich  zu  genehmigenden  Tarif  fcstgcstcUt. 

Die  B. E.W.  sind  verpflichtet,  für  die  nothwendig  werdenden  Erneuerungen  be- 
stehender Anlagen  einen  bei  dem  Dej>ositürium  des  Magistrats  zu  hintcrlegcnden  Emeue- 
rungsfonds  zu  bilden,  welcher  auf  20  v.  H.  des  in  den  Anlagen  verwendeten  Kapitals 
gebracht  und  auf  dieser  Höhe  erhalten  werden  soll;  bis  die.scs  geschehen  i.st,  sind  2 v.  H. 
der  Bruttoeinnahme  jedes  Betrleb.sjahres  abzuflihren.  Die  beim  Magistrat  zu  hinterlegende 
Caution  ist  auf  zsoocxi.A  festgesetzt.  Die  Dauer  des  Vertrages  ist  auf  30  Jahre,  vom 
Tage  der  In!)etriebsetzung  (1.  October  1885)  gerechnet,  bemessen  und  gilt  jedesmal  auf 
zwei  weitere  Jahre  verlängert,  sofern  derselbe  nicht  zwei  Jahre  vor  Ablauf  gekündigt  wird. 
Abgesehen  von  .seinem  Rechte,  bei  Nichterfüllung  des  Vcrtr^^cs  seitens  der  B. E.W.  von 
demselben  zurück  zu  treten,  kann  der  Magistrat,  jedoch  nicht  früher  als  10  Jahre  nach 
Beginn  des  Betriebes,  also  vom  i.  Oclobcr  1895  ab,  von  den  B. KW.  die  üebertragung 
des  Eigenthums  der  ganzen  Anlage  und  die  Abtretung  der  Rechte  aus  allen  auf  dieselbe 
sich  beziehenden  Verträgen  verlangen.  Bestimmungen  für  die  Auseinandersetzung  sind: 

a)  die  Grundlage  bildet  eine  Schätzung,  welche  durch  zwei  Sachverständige,  bezw.  unter 
Zuziehung  eines  Obmannes  aufgcstellt  wird,  und  bei  welcher  die  Anlagen  als  ein 
zusammenhängendes,  betriebsfähiges  Werk  nach  kaufmänni.schcn  Grundsätzen  ohne 
Berücksichtigung  des  Ertragswerthes  zu  schätzen  sind; 

b)  wenn  die  B.  E.W.  zur  Zeit  der  Auseinandersetzung  fünf  Jahre  über  den  i.  October  1895 
hinaus  im  Betriebe  des  Unternehmens  belassen  werden,  sind  dem  Schätzungswerth 
50  V.  H.  desselben  hinzu  zu  rechnen; 

c)  für  jedes  Jahr  eines  kürzeren  Betriebes  treten  zu  der  nach  a und  b ermittelten  Summe 
3*/,  V.  H.  des  Schätrungswerthes  hinzu; 

d)  für  jede.s  Jahr  cine.s  längeren  Betriebes  werden  von  der  nach  a und  b ermittelten 
Summe  3*/,  v.  H.  des  Schätzungswerthes  al^ercchnct. 

Ob  der  Magistrat  von  dieser  ihm  zustehenden  Befugnifs  Gebrauch  macht,  hat  er 
der  Gesellschaft  sechs  Monate  vor  der  beabsichtigten  Uebemahme  mitzuthcilcn.  Im  Falle 
der  Uebemahme  geht  der  Emeuerungsfonds  ohne  Entschädigung  auf  die  Stadtgemeinde  über. 


Zusatzvertrag  vom  16./24.  Mai  1890. 

Unter  der  Bedingung: 

a)  dafs  weitere  Stromcrzcugungsanlagcn  als  die  bisher  vorhandenen,  nämlich;  Markgrafen- 
strafsc  43  und  44,  Mauerstrafsc  80,  Spandauer  Strafse  49  und  Schiffbauerdamm  22  von 
der  Gesellschaft  nicht  errichtet  werden  dürfen, 

b)  die  Ixjistungsfähigkeit  sämtlicher  unter  a genannten  Anlagen  nicht  über  28000  Pferde- 
stärken crhr>ht  werden  darf,  kann  noch  über  das  im  Vertrage  vom  25.  August  1888 
l)czeichnetc  Gebiet  hinaus  den  B.  E.W.  die  Lcgxmg  von  Stromleitungcn  gestattet  werden. 
Es  bedarf  jedoch  hierzu  für  jede  einzelne  Leitung  und  für  jeden  einzelnen  Haus- 
anschtufs  der  l>csondcrcn  Genehmigung  des  Magi.strats. 

Die  B. E.W.  sind  verpflichtet,  jedennann  den  Anschlufs  zum  Zweck  der  Strom- 
abgabe zu  gewähren,  sobald  ihre  Kabel  mit  Genehmigung  des  Magistrats  an  betreffender 
Stelle  liegen  und  es  bedarf  in  diesem  Falle  nur  einer  entsprechenden  Anzeige  über  den 
Anschlufs. 
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Tarif. 

Die  Bedingungen  für  die  Lieferung  von  elektrischen  Strömen  zur  Beleuchtung  und 
Kraftübertragung  bcüw.  anderen  Zwecken,  wie  dieselben  durch  den  zum  Vertrage  gehörigen 
Tarif  festgesetzt  waren,  haben  sich  im  Laufe  des  Unternehmens  auf  Anregung  der  Gesell- 
schaft stetig  zu  Gunsten  der  Abnehmer  geändert.  Der  Vertrag  vom  lo. Februar  1884  setzt  fest: 

a)  die  jährliche  Miethe  für  die  Elektricitätsmesscr, 

b)  den  Preis  der  Stromliefcriing  für  die  Lampenstunde  je  nach  der  Kerzenstärke,  aus- 
gehend von  einem  Grundpreise  von  4 fUr  die  Brennstunde  einer  Glühlampe  von 
16  englischen  Normalkerzen,  unter  Abzug  eines  Rabattes  von  5 — 25  v.  H.  bei  einer 
durchschnittlichen  jährlichen  Brennstundenzahl  der  angeschlossencn  Glühlampen  von 
Ober  Kxx) — 3000. 

Aufserdem  wurde  für  jede  angcschlossene  (Bühlampc  eine  Jahresgebühr  von  6 ./L 
erhoben,  wogegen  die  B.E.W.  den  Ersatz  der  Glühlampen  zu  leisten  hatten.  F“ür  jede 
angcschlossene  Bogenlampe  betrug  der  Grundpreis  40  .Ä.  Die  Slromabgabe  zu  anderen 
als  Belcuchtungszwcckcn  war  besonderer  Vereinbarung  Vorbehalten. 

IXirch  den  Zusatzvertrag  von  i()./24.  Mai  1890  wurde  der  Grundpreis  für  die  Brenn- 
stundc  einer  16  herzigen  Glühlampe  unter  Annahme  eines  Stromverbrauchs  von  0,54  Ampere 
auf  3,0  ^ , die  jährliche  Gebühr  für  die  Glühlampe  auf  5 und  für  die  Bogenlampe  auf 
30  .A  herabgesetzt.  Seitdem  sind  fast  jährlich  Preisermäfsigungen  eingetreten  und  nament- 
lich wurde  im  Jahre  iHoi  ein  besonders  niedriger  Preis  für  die  Stromal^abc  zu  gewerb- 
lichen Zwecken  cingcfiihrt.  Seit  dem  i.  Januar  iHt>o  .sind  die  Lampengebühren  ganz  in 
Wegfall  gekommen  und  Ist  eine  weitere  Ermäfsigung  des  Strompreises  eingetreten,  sodafs 
nunmehr  der  Grundpreis  für  die  Brennstnnde  einer  lö  Normalkerzen -G10hlam])c  beträgt. 

Die  Strommessung,  welche  früher  für  Beleuchtung  durch  Ampt^rczähler  und  nur  ftir  Kraft- 
übertragung durch  VVattzähler  erfolgte,  findet  nunmehr  au-sschlicfslich  durch  Wattzähler  statt, 
und  der  Verbrauch  wird  nach  Kilowattstunden  berechnet. 

Eine  Uebersicht  der  Tarifentwicklung  seit  Beginn  des  l'nternchmcns  giebt  die  nach- 
stehende Tabelle,  in  w'elcher  dc.s  V^ciglcichs  halber  die  jeweiligen  Preise  .sämtlich  auf  die 
Kilowattstunde  als  Einheit  bezogen  sind. 
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Ilicmach  werden  Hir  Bolcuchtunj»  Im  j;rinstij*slcn  Falle  bis  zu  45  v.  H.  Rabatt  ^c- 
j»ebcn,  wobei  sich  die  Kilowattstunde  auf  33  ^ und  die  Brennstunde  einer  lOkcrzigen 
Glühlam|K*  auf  1,65  ^ stellen  würde. 


Beschreibung  der  Anlagen. 

Die  Belriebsanlagen  der  IkTÜner  Elektriciläls-VVerke  bestehen  aus: 

a)  Anlagen  zur  Erzeugung  der  elektrischen  Ströme  fCentraLstationl, 

b)  Anlagen  zur  Verlheilung  der  elektrischen  Ströme  iKabclnetz). 

Die  Anlagen  zur  V'erwendung  der  elektri.schcn  Ströme,  die  sogenannten  Installa- 
tionen, sind  nicht  Gegenstand  dieser  Abhandlung. 

Die  Erzeugung  der  elektrischen  Ströme  erfolgt  in  den  vier  vorhandenen  Ccntral- 
stationen  und  zwar 

Centrale  I Markgrafenslrafse  43/44, 

CenlnUe  II  Maiierslrafse  öo. 

Centrale  III  Spandauer  Slrafse  40, 

Centrale  IV^  SchiflTbauerdamm  22. 


Ccnlralslationcn. 

Die  Betriebseinrichlungen  der  Centralstatit>nen  sind  im  wesentlichen  Ixl  allen  die- 
sell)en  und  mögen  daher  zunächst  Im  allgemeinen  erläutert  werden,  ln  den  Darstellungen 
der  einzelnen  Anlagen  sind  stets  die  gleichen  Bezeichnungen  für  die  hauptsächlichsten  Ein- 
richtungen gewählt. 


Motorischer  Thcil  (s.  Abb.  638'[. 

Der  Antrieb  der  Dynamomaschinen  /)  erfolgt  durch  die  Dampfina-schinen  DJ/  un- 
mittelbar durch  eine  gemeinsame  Welle.  V^>n  den  älteren  Dampf-  und  Dynamomaschinen 
mit  Riemenantrieb  sind  nur  noch  drei  zu  150  bis  180  P.S.  in  der  Centrale  I vorhanden, 
deren  Beseitigung  jedoch  noch  im  Jahre  l8<)(»  erfolgt.  Der  erforderliche  Dampf  wird  mit 
einer  Spannung  von  8*/,  Atin.  in  den  Dampfkesseln  /?A',  welche  sämtlich  lur  Steinkohlen- 
feucrung  eingerichtet  sind,  erzeugt  und  den  Dampfma-schinen  durch  die  Dampfleitung /V. 
zugeftlhrt.  Sämtliche  Dampfma.schinen  sind  mit  Kinspritzcondensation  versehen  und  besitzen 
eine  besondere  HDlfseinspritzung  zum  Anlassen.  Das  zur  Condensation  des  Dampfes 
erforderliche  Kühlwasscr  wird  beim  Anlassen  vermittelst  der  Hülfseinspritzung  aus  einem 
KaltwasserlKrhälter  und  für  den  Betrieb  zum  Theil  aus  Rohrtiefbrunnen,  zum  Theil  aus 
öffentlichen  Wasseiiäufcn  durch  besondere  Saugeleitungen  SL  entnommen.  Die  Brunnen  /fr 
sind  gruppenweise  an  die  Saugelcitungen  angeschlossen,  welche  ihrerseits  an  einem  oder 
mehreren  unter  sich  durch  Rohrleitungen  verbundenen  Saugwindkesseln  »S’ff' endigen,  wo- 
selbst sie  durch  Schieber  absperrbar  sind.  Aus  diesen  Saiigwindkesseln,  mit  welchen  die 
Condensatoren  der  Dampfmaschinen  durch  je  eine  besondere  oder  meist  für  mehrere 
Dampfmaschinen  geinein.same  Einspritzleitung  AY-  verbunden  sind,  wird  durch  die  Conden- 
saloriuftleere  das  Wasser  unmittelbar  anges;iugt.  Die  Höhenlage  des  MaschinenhausfufslK>dens 
ist  so  gewählt,  dafs  auch  bei  den  entferntesten  Wasserentnahmestellen  ibei  Centrale  II  bis 
1300  m)  keinerlei  besondere  maschinelle  Einrichtungen  zur  Beschaffung  des  Kühlwa.ssers 
erforderlich  sind.  Jeder  Saugwindkessel  ist  mit  einer  Danipfstrahlpumpc  versehen,  durch 
welche  von  Zeit  zu  Zeit  die  im  Kes-sel  sich  abscheidende  Luft  entfernt  wird,  deren  Vor- 
handensein an  einem  Wa.sserstandsglase  ersichtlich  ist.  Die  Regelung  des  ZiiÜu.sses  erfolgt 
für  jeden  Condensator  durch  einen  von  Hand  vcr.stellbarcn  Einspritzhahn  derart,  dafs  eine 
gute  Luftleere  erzeugt  wird.  Dabei  stellt  sich  von  selbst  im  Saugwindkessel  diejenige  I.ufl- 
Iccrc  ein,  welche  erforderlich  ist,  um  aus  den  Brunnen  bezw.  Wasserläufcn  das  nöthige 
Kühlwasscr  zu  entnehmen. 
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Pas  er.ste  Andrehen  der  Dampfmaschinen  erfolgt  bei  den  kleineren  von  ^^5oP.  S. 
von  Hand,  bei  den  gröfseren  von  ux>o  bis  1500  P.S.  je  durch  eine  besondere  kleine 
Verbund-Dampfmaschine  (sogenannte  Startma.schinc),  welche  an  einem  Zahnkranz  des 
Schwungrades  angreift  und  sich  selbstthätig  ausrückt,  sobald  eine  gewisse  Umdrehungs- 
geschwindigkeit erreicht  und  die  Haupt- Dampfmaschine  im  Gange  ist. 

Das  verbrauchte  Kühlwasser  fliefst  mit  einer  Temperatur  von  höchstens  C.  ver- 
mittelst der  gemeinschaftlichen  Ausgufsleitiing . 1 A zum  Theil  durch  besondere  Rohrleitungen 
unmittelbar,  zum  Tlieil  unter  Benutzung  von  Nothauslafscanälen  der  städtischen  Canalisation 
in  öffentliche  Wasserläufe,  nachdem  es  zuvor  auf  dem  Grundstück  der  Centralstation  einen 
Klärbruancn  durchlaufen  hat,  in  welchem  die  geringen,  von  der  Schmierung  der  Dampf- 
c>'linder  herrührenden  (beimengen  zurückgehalten  werden. 

Die  Speisung  der  Dampfkessel  geschieht  durch  die  Dampfpumpen  iyi\  welche  zum 
gröfsten  Thcil  nach  dem  System  Worthington  gebaut  sind;  dieselben  laufen  beim  Oeffnen 
des  Speiscventils  eines  Kessels  selbsUhäthig  an  und  bedürfen  somit  einer  ständigen  Bedie- 
nung nicht.  Diese  Pumpen  sind  der  Zahl  und  Gröfse  nach  so  bemessen,  dafs  sie  lür  sich 
den  gesetzlichen  Vorschriften  für  die  Kcsselspeisung  entsprechen;  aufserdem  i-stjede  Kessel- 
anlagc  noch  mit  einem,  bezw.  mehreren  Dampfinjectoren  ausgerüstet.  Die  Dampfspeise- 
pumjien  saugen  entweder  unmittelbar  kaltes  Wasser  aus  dem  vSaugwindkessel  oder  warmes 
Condensationswasser  aus  der  Ausgufsleitung,  um  dasselbe  in  die  Kessel  zu  drücken.  Das 
Speisewasser  durchläuft  hierbei  stets  noch  einen  Röhrenvorwärmer,  welcher  durch  den  ab- 
gehenden I)amf>f  der  Speisepumpen  geheizt  wird.  Die  Kinrichtung  ist  aufserdem  noch  .so 
getroffen,  dafs  die  Speisepumpen  sowohl  kaltes  Was.scr  aus  dem  Saugwindkesscl  nach  den 
Wasserbehältern  fördern,  als  auch  solches  aus  letzteren  entnehmen  können,  w'obei  das 
Wasser  den  Behältern  bei  einem  gewis.scn  Wasserstande  selbstthätig  durch  Oeffnung  eines 
Schw’immkugclhahns  aus  der  städtischen  Wasserleitung  zuftiefst.  Die  Injcctoren  sind  ledig- 
lich dazu  eingerichtet,  kaltes  Wasser  aus  den  Wasserbehältern  zur  Speisung  der  Kessel  zu 
entnehmen. 

Für  die  Damj>ferzeuger  konnten  wegen  des  beschränkten  Raumes  und  der  hohen 
Kosten  fiir  Grund  und  B<iden  im  Mittelpunkt  der  Stadt  nur  Wasserröhrenkcssel  bewährter 
Guistruction  verwendet  werden.  Sie  wurden  anfangs  mit  rauchlosem  Brennstoff,  haupt- 
sächlich Anlhracit,  gefeuert;  seitdem  cs  gelungen  ist,  Halbgasfcuerungcn  anzuwenden,  bei 
denen  die  Vcrbrcnnungsproducte  fa.si  unsichtbar  aus  dem  Schornstein  entweichen,  ist  man 
zur  Steinkohlenfeuerung  übergegangen. 

Die  näheren  Angaln^n  über  Zahl,  System,  Gröfse  und  I.,eislung  der  Kessel  und 
Dampfmaschinen  sind  aus  der  Zusammenstellung  auf  Seite  5Z7  zu  entnehmen,  sodafs  sich 
eine  weitere  Beschreibuitg  erübrigt. 


Elektrischer  Thcil. 

Die  zur  Erzeugung  der  elektrischen  Ströme  dienenden  I)>mamomaschinen  sind 
sämtlich  Gleichstrom-Nebenschlufsmaschincn.  Nur  neun  kleinere,  nach  der  Edison-Type 
gebaute  Maschinen  in  der  Centrah^  Markgrafenstrafse,  die  jedoch  demnächst  auch  l>escitigt 
werden,  haben  Riemenbctricb.  Alle  übrigen  Dynamos  sind  mit  den  Wellen  der  Dampf- 
maschinen unmittelbar  gekuppelt.  Es  sind  drei  verschiedene  Gröfsen  zu  unterscheiden: 

I.  Dynamos  von  300  bis  350  P.  S.,  Sz  minütlichen  Umdrehungen,  von  welchen  in 
Centrale  I sechs,  in  Centrale  II  zwei,  zusammen  also  acht  aufgestclit  sind.  Dieselben  sind 
je  mit  einer  stehenden  Tandem -Dampfmaschine  gekuppelt. 

II.  Dynamos  von  500  p. S.,  70  Umdrehungen,  zu  je  zweien  gekuppelt  mit  einer 
Verbund -Dampfmaschine;  von  denselben  sind  acht  in  Centrale  II,  sechs  In  Centrale  III  und 
sechs  in  Centrale  IV,  zusammen  20  aufgestellt. 

III.  Dynamos  von  750P.  S-,  103  Umdrehungen,  zu  je  zweien  mit  einer  Verbund- 
Dampfmaschine  gekuppelt  und  zwar  bis  jetzt  aufgcstellt  in  Centrale  II  vier  Stück;  aufserdem 
sind  bestellt  fiir  Centrale  Spandauer  Strafse  weitere  acht  Stück,  zusammen  iz. 
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Die  Dynamos  zu  1 und  II  sind  Inncnpolmaschincn  der  Finna  Siemens  & Haiske 
mit  Ringanker  und  zwar  die  zu  1 mit,  die  zu  II  ohne  besonderen  Commutator.  Die 
Maschinen  zu  III  sind  von  der  Allgemeinen  Elektricitäts-Gesellschaft  gebaute  Aufsen|)ol- 
maschinen,  bc.sitzcn  ein  iSpoliges,  flufs-stähicrncs  Magnctgcstcll,  einen  Trommelanker  und 
besonderen  Commutator.  Während  die  Dynamos  zu  I und  II  je  für  eine  Spannung  bis  zu 
130  Volt  bestimmt  sind  und  für  das  Dreileitersystem  je  zu  zweien  hinter  einander  geschaltet 
werden  müssen,  sind  die  Maschinen  111  für  eine  Spannung  bis  zu  z6o  Volt  gebaut.  Um 
mit  denselben  in  das  Drcileitcrnctz  arbeiten  zu  können,  sind  sic  je  mit  einem  sogenannten 
Spannungstheiler,  System  von  Dobrowolsky  (D.R.  Patent  der  A-E. G.  Nr.  73892)  au<^estattct, 
welcher  in  Form  eines  gewöhnlichen  Wechselstrom-Transformators  gebaut  ist,  keine  be- 
wegten Theile  enthält  und  keine  Bedienung  erfordert.  Derselbe  gestattet  die  Abnahme 
der  dritten,  sogenannten  Nullleitung  von  einer  festen  Klemme  und  vermittelt  den  Au^leich 
der  Belastung  beider  Dreilcitcrhälftcn  innerhalb  der  bei  solchen  Anlagen  in  Betracht  kom- 
menden ungleichen  Be- 
lastungen ohne  einen  ins 
Gewicht  fallenden  Span- 
nungsunterschied. Die  Dy- 
namomaschinen zu  III  kön- 
nen ihrerseits  wieder  hinter 
einander  geschaltet  werden 
und  somit  Strom  mit  einer 
Spannung  bis  zu  520  Volt 
liefern,  welcher  zum  Betriebe 
elektrischer  Strafsenbahnen 
bestimmt  ist. 

Der  von  den  Dynamos  I 
und  IlgelleferteStrom  fliefst 
von  den  positiven  Bürsten 
durch  Kiipfcrschiencn  nach 
der  Schalttafel,  deren  Sche- 
ma in  Abb.  635  dargcstclit 
ist.  Er  geht  zunächst  durch 
den  Amp^remesser  A und 
die  Sicherung  S nach  dem 
Umschlaghebel  U//,  wel- 
cher die  positive  Leitung 
entweder  mit  der  positiven  oder  Nullsammelschienc  der  Schalttafel  in  V'crbindung  setzt 
Von  hier  aus  durchfliefst  der  Strom  das  Kabelnetz,  sowie  die  Stromverbraucher  und  kehrt 
zum  gröfscren  Theil  durch  die  negative  Leitung  und  die  zweite  dahinter  geschaltete  I>>'namo, 
zum  kleineren  Theil  unmittelbar  durch  die  Nulllcitung  zur  negativen  Klemme  der  Dynamo 
zurück.  Kr  durchfliefst  dabei  auf  der  Schalttafel  den  Um.schlaghebcl  f.V/,  und  die  Blci- 
sichenmg  .S,.  Von  der  negativen  Ma.scbinenlcitung  zweigt  noch  eine  I-citung  nach  dem 
Umschlaghebcl  474  ab,  welche  gestattet,  die  iHnamo  statt  auf  die  Sammclschiencn  und 
das  Netz  auf  besondere  Belastungswidcrstände  arbeiten  zu  las.sen,  welche  zu  Versuchs- 
zwecken dienen. 

Die  Erregung  der  Magnete  erfolgt  entweder  durch  den  beim  Anlauf  der  Dynamo 
.sich  entwickelnden  Strom  (Selbsterregung  1 oder  gewöhnlich  von  den  Sammelschiencn. 

Von  den  Maschincnlcitungcn  jeder  I>>namü  gehen  dünne  Leitungen  nach  einem 
Voltmeter-Umschalter  yi/,  welcher  dazu  dient,  das  sogenannte  Maschinen -Voltmeter  auf 
jede  lu  licbige  Dynamo  zu  schalten  und  deren  S]^annung  zu  mes.sen,  che  sie  mit  den  bereits 
iin  Betrieb  iKfindlichcn  zusammengeschaltet  wird. 

Die  Regulirung  der  Dynamos  mufs  so  erfolgen,  dafs  möglichst  stets  die  gleiche 
Spannung  in  allen  Punkten  de.s  Netzes  herrscht.  Infolge  der  mit  der  Stromvertheilung 
nothwendig  verbundenen  Spannungsvcrluste  wird  bei  ungleicher  Belastung  des  Netzes  die 
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Spannung  an  verschiedenen  Stellen  verschieden  sein;  hält  man  daher  die  mittlere  Netzspan- 
nung» auf  gleicher  Höhe,  so  werden  sich  bei  einem  jjuten  Leitungsnetz  die  Spannungs- 
abweichungen in  geringen  zulässigen  Grenzen  halten.  Die  nonnale  Spannung  an  den  Zu- 
Icitungskästcn  des  Netzes  soll  108,5  Volt  für  jede  Dreileiterhällte  betragen.  Die  Zuleitungen 
sind  mit  besonders  isolirten,  sogenannten  Priifdrähten  versehen,  welche  in  den  Zuleitungs- 
kästen an  die  der  Zuleitung  entsprechenden  Sammelschiencn  angcschlosscn  sind.  An  der 
Schalttafel  in  der  Centrale  befinden  sich  zwei  sogenannte  Nctzvoltmctcr  eines  fiir  die 

♦f  0,  das  andere  für  die  — Ü Hälfte.  Kür  eine  bestimmte  Anzahl  gleichförmig  über  das  Netz 
vcrthciltcr  Zuleitungskästcn  sind  die  i‘rüfdrähtc  auf  der  sogenannten  Prüfdraht-Schalttafel 
der  Polarität  entsprechend  an  gemeinsame  Kupferschienen  angeschlossen  und  zwar  unter 
Zwischenschaltung  von  kleinen  Widcrstandsspulen,  welche  .so  beme.ssen  sind,  dafs  sämtliche 


Abb.  636.  HauptschaltUifcI  <ler  Centrale  Maiicrstrafsc. 


Prufdrahtleitungen  gleichen  Widerstand  erhalten.  Das  Nctzvoltmctcr  ist  an  diese  Kupfer- 
schienen  angcschlosscn  und  zeigt  somit  das  Mittel  der  Spannungen  an  sämtlichen  an  das 
Voltmeter  angcschlossenen  Zuleitungskästen.  Die  Aufgabe  der  Schalttafelbedienung  i.st  es 
sonach,  die  Spannung  der  Netzvoltmeter  mit  Hülfe  der  Nebcn-schlufsregulatorcn  comstant 
zu  halten.  Zur  Leberwachung  des  IJctricbes  .sind  in  jeder  Centrale  noch  zwei  weitere  Nctzvoli- 
meter  aufgcstcllt,  welche  mit  selbstthätiger  Aufzeichnung  nach  dem  der  Allgemeinen  Elek- 
tricitäts-Gesellschaft gehörigen  Patent,  System  Dr.  Raps,  versehen  sind.  Bei  dem.selben  be- 
wegt sich  der  Zeiger  des  Voltmeters  vor  einem  Schlitz,  hinter  welchem  durch  ein  Ultrwcrk 
ein  photographisches,  mit  entsprechender  Eintheilung  ver.schcnc.s  Papier  .senkrecht  zum 
Schlitz  verschoben  wird.  Eine  elektrische  Glühlampe  i.st  vor  dem  Zeiger  derart  ange- 
bracht, dafs  derselbe  auf  das  Papier  hinter  den  Schlitz  einen  Schattenpunkt  wirft,  welcher 
im  Laufe  der  Bctricbspcriodc  eine  wcifsc  Linie  auf  schwarzem  Grunde,  die  Spannungscurvc, 
entwickelt. 

Ueber  die  Ausrüstung  der  einzelnen  Centralstalioneii  mit  Kesseln,  Dampfmaschinen 
und  Dynamos  giebt  die  oben  .stehende  Zusammenstellung  (S.  527)  eingehende  Auskunft.  Aus 
derselben  geht  auch  hervor,  wann  die  einzelnen  Thcilc  in  Bctricl>  gekommen  sind.  Von 
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den  in  Reihe  i aufgeführten  sechs  Dampfmaschinen  von  je  150  P.S.  nebst  Djnamos  sind 
bereits  drei  im  Jahre  iHqj;  beseitigt  und  in  anderweitigen  Betrieben  verwendet  worden,  weil 
die  kleineren  Dampfmaschinen  nicht  mehr  den  neueren  Anforderungen  in  Bezug  auf  Wirth- 

schaftlichkeit  entsprachen;  die  anderen  drei 
Maschinen,  welche  in  letzter  Zeit  lediglich 
als  Aushüife  l>enutzt  wurden,  werden  noch 
im  I^ufc  dieses  Jahres  entfernt.  Da  in 
unmittelbarer  Nähe  der  Centrale  Mark- 
grafcnstrafsc  der  gröfste  Stromverbrauch 
herrscht,  so  liegt  ein  dringendes  Bedürfnifs 
nach  weiterer  Vergröfsening  ihrer  [Leistungs- 
fähigkeit vor.  I)ie  Aufstellung  grofscrer 
Dampfmaschinen  an  Stelle  der  zu  besei- 
tigenden alten  empfahl  sich  jedoch  nicht 
in  dem  engen  niedrigen  Maschinenraum, 
während  aufserdem  noch  die  Unterbringung 
neuer  Kevselganz  aufserordentliche  Kosten 
verursacht  hätte.  Die  Gesellschaft  ent- 
schied sich  daher  für  die  Aufstellung  von 
Gleichstromd>'namos  von  je  4cx)  Kilowatt 
I.x:istung , welche  durch  entsprechend  grofse 
Drehstrommotoren,  die  mit  ihnen  unmittel- 
bar gekuppelt  .sind,  angetricben  werden. 
Von  diesen  Drehstrom -Gleichstrom -Um- 
formern können  in  dem  zur  Verfügung 
stehenden  Raum  im  ganzen  acht  Stück 
untergebracht  werden;  im  Jahre  i«u6  kom- 
men zunächst  nur  drei  zur  Aufstellung. 
Die  Leistungsfähigkeit  der  Centrale  Mark- 
grafenstrafse  wird  hierdurch  um  1800  P.S. 

erhöht,  also  verdoppelt. 
Die  Erzeugung  des  er- 
forderlichen Drehstro- 
mes  findet  in  der  ent- 
sprechend erweiterten 
Centrale  Schiffbauer- 
damm statt.  Ks  werden 
daselbst  in  dem  von 
Anfang  an  grofs  genug 
angelegten  Kcsselhausc 
fünf  neue  Wasserrohr- 
kcsscl  von  je  445  qm 
Heizfläche  aufgcstcllt 
und  ein  neuer  Schom- 
.stein  hierzu  gebaut,  für 
welchen  bereits  früher 
die  Fundamente  herge- 
.stellt  waren.  Das  Nla- 
schinenhaiis  Ist  ent- 
sprechend vergröfsert 
worden  und  wird  mit 

zwei  Verbund -Dampfmaschinen  mit  Condensation  ausgerüstet,  welche  je  zwei  Drehstrom- 
[>>'namomaschincn  antreiben.  Die  I>>'namos  werden  nach  tlem  bewährten  Drehstromsystem 
der  Allgemeinen  Elektricithts-Gcsellschafl  für  eine  Spannung  zwischen  zwei  Hauptleitungen 

Urflin  und  «rinr  lUutrfi,  t.  67 


Abl>.  6j8.  Rohrleitungs-Schcma  der  Centrale  Maucrstrafsc. 
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v<m  3000  Volt  gebaut.  Her  Strom 
wird  mittels  verhiiltnifsmäfsig  dünner 
Kabel  mit  nur  geringem  Verlust  nach 
der  Centrale  Markgrafenstrafse  geleitet 
unil  treibt  dort  unmittelbar,  also 
ohne  Umformung  auf  niedrige  Span- 
nung, die  zum  Betrieb  der  neuen 
Gleichstrom  - U\  namomaschinen  be- 
stimmten Drehstrommotoren.  Die 
letzteren  machen  500  Umdrehungen 
in  der  Minute  und  erhalten  Kurz- 
schlufstmker. 

Se  hr  betleutende  Umänderungen 
erfuhr  im  Kaufe 


und  Krweiteningeil 
der  letzten  drei  Jahre  die  Centrale 

Mauerstrafsc.  1H93  wurden  daselbst 
im  älteren  niirdliclien  Bau,  welcher 

genau  wie  der  ... 

älteste  TIteil  der 

Centrale  Mark-  j 

grafenstrafse  mit  1 ) 

unten  gelegenen 
Ma.schinen  und  j 

dariiberaiigeord-  , Tfl  ‘4 

neten  Kesseln  an-  I ( f 

gelegt  war,  drei  j IZ  lis,  I 

1 )ampfma.scllinen  : l,  — _■ 

zu  je  -’40  P-  S.  , 

nebst  drei  dar-  ^ I; ^ ,i 

über  liegenden  Z 

Kesseln  hesciti^jt  I | 

nml  in  dem  so  ge-  j(.  — 

wonnenen  hohen 

Raume  eine  neue 

1 )aiiiitf  - !.)>  namo 

von  UKK)  V.  S. 
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schwunj».  Hierzu  kam  noch  die  von  der  Ge.scllschaft  übernommene  Verpflichtung;,  den 
erforderlichen  Strom  zum  l^*trieb  eines  'Fheiles  der  zur  Ausführung  Kcnehmij;ten  elek- 
trischen Stmfsenbahncn  zu  liefern,  srjdafs  die  Nothwendigkeit  einer  grofseren  ICrweiterung 
geboten  war.  Die 


Gesellschaft  erwarb 
daher  ein  anstofsen- 
des  Grundstück  in 
der  Rathhausstrafsc, 
auf  welchem  zu  An- 
fang diesesSoinmen» 
der  Hau  eines  grofsen 
Kessel-  und  Ma- 
schinenhauscs  t)c- 
gonnen  wird.  In 
demselben  werden 
drei  Dampfdynamos 
von  je  1500P.  S.  und 
sieben  Wasserrohr- 
kcsscl  von  je  2(13  qm 
Heizfläche  unterge- 
bracht. Mil  Rück- 
sicht auf  den  hohen 
Werth  des  (irund 
und  Bodens  und  im 
Anschlufs  an  die 
vorhandene  Anlage 


S/Qi.. 

ZU/ 

Qi' 

iTiT- — ^ .nii 

a M r 

1«.  . m 

T'  "'4% 

r-T 

1 

werden  auch  hier 


die  Kessel  über  dem 
Maschinenraum  an- 
geordnet. 

Sämtliche  neuen 
Gleichstrom  • Dyna- 
momaschinen wer- 
den für  eine  Span- 
nung bis  zu  Volt 
gebaut  und,  wie 
schon  erwähnt,  mit 
Spannungstheilem 
versehen,  damit  sie 
sowohl  einzeln  in  das 
Dreileitersystem  der 
W’erke  arbeiten,  als 
auch  zu  je  zweien 
hinter  einander  ge- 
schaltet Strom  von 
einer  Spannung  bis 
zu  5JO  Volt  zum 
Betriebe  der  elek- 
trischen Strafsen- 
liahnen  liefern  kr»n- 


nen.  — Die  Abb.bjc#, 


O41,  (»4,^  u.  647  geben  in  kleinerem  Mafsstabe  die  Grundrisse  der  Vier  Centralen  nach  erfolg- 
tem Aust>au,  wie  derselbe  vorstehend  geschildert  wurde.  In  Abb.  O37  u.  640  sind  Schnitte 
der  Cenlruli'  Mauerstrafse  in  gröfserein  Mafsstabe,  in  Abb.  O4 7 11.048  Centrale  Spandauer 
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^ ^ ^ ^ 
p*  ? r*  r*  f*  ^ !9 

iiDiii 


Slrafsi*  im  M*itherijjen  ZustamU*  (lar^ji'strllt,  wähn  iul  sich  Ahb.  ^q,3  — auf  den  seit- 
hcrij»i*n  Aiisl*au  der  Centrale  Schiffbaiierdamni  hezii'h^en.  A1>1>.  einen  Blick  auf  die 

llau])tschalttafcl  der  Centrale  Mauerstrafse  und  die  davor  hetindÜchen  Ihnfonner  zur 
S])eisun|*  der  Accuinulatoren-Cnterstation. 

In  den  Centralen  Mark- 

L'rafenstrafse  und  Span-  ^ ^ 

dauor  Strafe.- . in  wrld.™  , ^ ^ ^ ^ 

die  KesseHiher  demMaschi- ^ “’elj^llg 

nenraum  liefen,  findet  die  ■ fÜ  f ^ \ r3  ES'-sl’ 

Helninj»  der  Kohlen  zum  j | i i \ | ||2|| 

Heizen  der  Kc-s-sel  ver-  ^ \ " - 11“ 

mittelst  elektrisch  hetrie-  ^ ,'1^4*1  \ 

hener  Aufzü(*e  statt.  Die-  ^ ^ \ 

selben  fördern  die  Kohle  in  ^ ;||  . • \ 

einen  entsprechend  lioch  ^4;  r 'S"  I \ W 

über  der  Sohle  des  Kessel-  1-  5 K f \ ® 

haiisi-s  jjelej»enen  V«jrralhs-  5 1 - C - < I \ "^ 

raum,  der  nach  unten  mit  ^ ■ P | ■ 1 \ ^ 

einer  Anzahl  von  Trichtern  ^ ^ • P I * \ » 

versehen  ist.  Durch  Oeff-  3 f | ■*  U \ ^ 

lumj»  eines  SchielHTs  wer-  g*  f_  T ^ 

den  die  Kohlen  aus  dem  2 p | jri,  t 

Trichter  in  kleine  Hand-  ^ ^ ^ \ ” 

waj'en  al>^;efulU  und  zum 

Verfeuern  nach  den  Kesseln  ^ 

Der  \'erbrauch  an  ^ 

Kiihlwasser  zur  C<mden-  | 1^  \ 

salion  des  Dampfes  der  3 iFp^  ■ 

Dampfmaschinen  ist  je  nach  % M rf  ZT  O X. 

der  Cjröfse  der  einzelnen  Mn  ^ M O V^/ ) 

Centralen  ein  sehr  lH*deu-  f 1 ^ 

tender,  sodafs  die  I?t:- 

schaffunji  desselben  einijje  ' 

Schwierigkeiten  t>ot.  Inder  I \ 

Centrale  Mark^rafenstrafse  | | \ 

wird  das  Wasser  aus  r l \ 

Rohrtiefltrunnen  von  etwa  | ^ |j  |r  j'4f 

40  - 45  m Tiefe  j'ewonm  n,  [ j B 5;  : ]|  \ 

von  welchen  sechs  mit  (Je-  i | \ 

nehmij^un^  des  .Magistrats  | \ I ^ 1 \ 

auf  dem  (jensdarmenmarkt  / » I ^ |‘!ni  \ 

aiijje!ej»t  sind,  während  sich  I 5 J \ 

die  üfmj'en  auf  dem  (irund-  I | 

stück  der  Centrale  befinden.  J[  J - a I _ _ — / 

Die  \Va.sservi'r.soiounu  der  f i 

Centrale  .Mauer.trafse  er-  * Judcnstrassc 

folj»te  l)is  Ende  vorigen 

Jahres  aus  »3  Rohrtiefbrunnen  v«m  J5  bis  30  ni  Tiefe,  deren  Erj*ii*!)i^keit  jeiioch  fCir  die  neue 
ICrweitenmj^  nicht  ausnicht,  da  iler  Wasserludarf  sich  bei  vöHij»er  Aiisnulzunt»  dieser 
Station  bis  auf  i»oo  cbm  in  di‘r  .Stumle  steigern  wird.  Mil  Geiiehnii}.;un^  der  Staats-  und 
städtischen  Behörden  wurde  daher  eine  j^ufseiseme  Snu^jeleitim^  von  (»50  mm  lichter  Weite 
und  etwa  1250111  Eän^fe  anj^elej»!,  welche  das  erforderliche  KühlwassiT  aus  dem  Hafen 
des  Laiulwehrcanals  am  1 lafi*nplalz  entnimmt.  Dieselbe  ist  mit  iloppeUen  enjimaschij»i*n 


.V»« 

Jüdenstrasse 
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Sieben  versehen,  welche  kleinere  Körper  von  der  Leitung  abhalten,  während  ein  äufscres 
Gitter  den  Kintritl  jjröberer  Gejjenstände  verwehrt.  — Die  Centrale  Spandauer  Strafsc 
besitzt  1 1 Tiefbrunnen  und  eine  Saujicleitunj;  von  550  mm 
lichtem  Durchmesser,  welche  das  \Va.sscr  am  linde  der 
Strafsc  „Am  Kröjjel“  aus  der  Oberspree  entnimmt. 

Für  die  Erweiterung»  in  der  Rathhausstrafse  hat  sich 


Al»b.  Centrale  Spandaucr  Strafsc, 

KlArbruniu  n.  Schnitt  nach  a — b. 


Abl>.  650.  Schnitt  nach  J — r — /. 


Ahb.  651.  Grunclrifs  nach  ^ — *. 


di«'  Nothw<‘ndißkeit  der  Ausfuhninj»  einer  neuen  Sauj»e- 
leilunj»  heraus|»estellt,  welche  das  Wasser  ^gleichfalls  aus 
der  Oberspree  in  der  Nähe  tler  WaisenbrÜcke  entnehmen 
-soll.  Bei  d<T  unmittelbar  an  der  l'nterspree  t»e!eyenen  f'^ndrifs  nach  »— *. 

Centrale  Schiffbauerdanun  wird  das  frische  Wasser 

durch  eine  kurze  Rohrleitung  aus  der  Spree  entnommen  itnd  das  jjt'hrauchte  ctw'as  weiter 
unterhalb  derselben  wieder  ziigeführt.  — Abb.  049  — 05’  zeigen  die  Atislühmng  des  Kläi- 
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bninncn.s  für  die  Rcini^ning  des  verbrauchten  Condensationswassers  in  der  Centrale  Span- 
dauer Strafsc.  Abb.  f>49  bezieht  sich  auf  die  Zufiihrung,  Abb.  ^>50  auf  die  Abführung 
des  Wassers. 


Accum ulatorcn-Unter.station  Königin- Au gusta-Strafsc  36. 

Die  im  Jahre  1803  begonnene  und  inzwischen  erheblich  vergröfserte  Ausdehnung 
der  Leitungsanlagcn  auf  den  we.stlichen  Stadttheil,  de.ssen  Häuser  hauptsächlich  Wohn- 
zwecken dienen,  krmnton  aus  Rücksicht  auf  die  Umgebung  und  die  Kostspieligkeit  der 
Grundstücke  am  Thiergarten  eine  selbständige  Stromcrzcugungsstellc  nicht  erhalten,  dagegen 
stellte  die  Errichtung  einer  Unterstation  mit  Accumulatoren,  in  welcher  während  dos 
.schwachen  Tagesbetriehes  ein  Thcil  des  in  den  vorhandenen  Centralen  erzeugten  Stromes 
aufgcspeichert  wiirde,  eine  ebenso  zweckmäfsige  wie  wirthschaftlichc  Ausnutzung  der 
bereits  bestehenden  Anlagen  in  Aussicht.  Die  l'ntcrstation  wurde  im  ilofgebäudc  des  zu 


Abb.  653.  Accumulatorcn-Unlerstatiun  Königin -Augusta-Sirafse  36. 

dem  Zweck  erworbenen  Grundstücks  Königin- Augiisla-Strafse  3Ö  erbaut.  Ihr  Verthcilungs- 
netz  ist  mit  dem  Kabclnetz  des  Werkes  Mauerstrafse  verbunden,  deren  Sammelschienen 
der  Strom  zur  I^dung  der  Accumulatoren  entnommen  wird.  Das  auch  hier  benutzte 
Dreileitcrnetz  ist  aus  wirthschaftlichen  Gründen  nach  einem  schon  mehrfach  mit  Erfolg  von 
der  Allgemeinen  Elektricitäts-Gesellschaft  ausgeführlen  System  so  angeordnet,  dafs  die 
Speiseleitungen  keine  besonderen  Mittelleilcr  erhalt<  n,  die  der  Vertheilungsleitungcn  al>er 
im  Zuge  nach  der  Station  hin  zunehmend  mit  der  Anzahl  der  Abzweigungen  verstärkt 
w'erden.  Es  bestehen  zwei  Hauptziige  der  neutralen  Lt'itung,  eine  westliche  und  eine 
östliche;  beide  sind  in  Rücksicht  auf  Betriebssicherheit  als  getrennte  Kabelstränge  nach 
der  Station  geführt,  wo  sic  mit  der  neutralen  Sammelschicnc  der  Schalttafel  ver- 
bunden sind. 

Die  Stromzulcitung  nach  den  Accumulatoren  be.steht  aus  zwei  getrennten  Leitungen 
von  je  .soT)  qmm  Querschnitt.  Um  den  Spannungsverlust  in  der  Ladoleitung  auszugleichcn 
und  um  die  bei  I^adung  der  Accmmilatonn  erforderliche  Spannung  zu  erhalten,  wurden 
in  die  Ixilung  Zu.satzdynamos  eingeschaltet,  welche  in  der  Station  Mauerstrafse  aufgestellt 
.sind.  Die  Accumulatorenbatterie  besteht  aus  138  Elementen,  die  in  einem  massiven 
Gebäude  mit  sechs  Stockwerken  (Abb.  053I  untergrbracht  und  entsprechend  der  Anordnung 
d<  s Dreilcitorsysteins  in  zwei  Reihen  hinter  einander  geschaltet  sind.  Die  Batterie  besitzt 
bei  einem  Entladestroin  von  höcltstens  710  Ampere  eine  Caf)acität  von  304<>  Ampere- 
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stunden,  d.  h.  cs  können  mit  der  Batterie  allein  über  3000  Gliihlainpen  von  16  N.  K. 
ununterbrochen  vier  Stunden  lang  gespeist  werden.  Die  Zellen,  von  denen  jede  rd.  1400  kg 
wiegt,  haben  ein  Gesamtgewicht  von  200  t.  Die  Räumlichkeiten  sind  ausreichend,  um 


noch  eine  Batterie  gleicher  Gröfsc  mit  der  jetzigen  parallel  zu  schalten.  Mil  der  Auf- 
stellung dieser  zweiten  Batterie  soll  noch  im  Jahre  begonnen  werden.  B<.*i  noch 

weiterer  Vermehrung  des  Lichtbedürfnisses  in  jener  Gegend  kann  <*ine  dritte  Batterie  in 
dem  angrenzenden  Seitenflügel  eingebaut  werden.  Das  Erdge.schofs  dient  zur  Aufnahme 

Urflin  uiul  enne  RmiI«».  1.  08 
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der  Schautafel,  deren  Anordnung  und  Ausrii.stung  aus  der  Skizze  des  Schaltungsschemas 
(Abb.  ersichtlich  ist.  Der  Strom  der  Ladeleitiing  passirt  die  Bleisicherung,  den  Schalt- 
hebel und  tritt,  je  nach  der  Stellung  des  L’mschalthcbels,  ohne  l’nterbrechung  über  den 
I^dehcbcl  des  Doppel- 


zellcnschalters  oder  die 
betreffende  Sammel- 
schienc  in  die  Station. 
Erstcre  Stellung  nimmt 
der  Umschlaghcbel  ein, 
wenn  die  Batterie  ge- 
laden werden  soll;  mit 
Hülfe  des  Ladehebcls 
am  Zellenschaltcr  wer- 
den die  jeweils  gelade- 
nen Zellen  abgeschaltet. 

Die  erforderliche 
Lampenspannung  wird 
in  jeder  Netzhälfte  mit 
1 Uilfedes  Enlladehebels 
der  Zellen.schalter  auf- 
recht erhalten.  Es 
werden  von  dem  Lade- 
strom in  diesem  Zeit- 
räume demnach  gleich- 
zeitig Accumulatoren 
geladen  und  lampen 
gespeist.  Sobald  die 
I^adung  vollendet  ist, 
wird  der  La<lchebel  auf 
denselben  Contacl  ge- 
stellt, den  der  Entlade- 
hebel einnimmt , und 
der  L'mschlaghebel  wird 
eingeschaltet.  Ladelei- 
lung  und  Batterie  geben 
nun  parallel  Strom  an 
dasNetzab.  DieStrom- 
lieferung  durch  die  La- 
deleitung erfolgt  in 
annähernd  constantcr 
Stärke  und  wird  in  der 
Primärstation  regulirt. 

Der  Unterschied 
zwischen  jeweiliger  Be- 
lastung des  Netzc.s  und 
Leistung  der  Ladelei- 
tvmg  wird  durch  die 
Batterie  gedeckt.  Die 
Bedienung  der  ICntlade- 
hebel  zurGIeichhaltung 


Abb.  b55. 


der  Spannung  im  Netz 


erfolgt  durch  selbstthätigc  RcguIalr»ron.  In  möglichst  gleichmäfsigem  Betriebe,  der  zu 
Zeiten  des  grofsien  Verbrauches  auf  Tag  und  Nacht  ausgedehnt  werden  kann,  wird  der 
Ladestrom  der  Schalttafel  in  der  Thiergartcnslrafsc  zugePührt.  Da  zur  gröfston  Leistung 
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der  Batterie  von  710  Ampere  die  Stromstärke  der  I^delcitung  von  400  Ampere  hinzu- 
tritt, so  beträgt  die  Gesamtleistunj»  der  Station  1 1 lo  Ampere,  entsjircchcnd  4800  ^gleichzeitig 
brennt'nden  Glühlampen  von  je  i9  N.  K. 

Die  Einrichtungen  in  der  Mauerstrafse  zum  I^den  sind  auf  dem  Schema  der  Trans- 
formatorenschalttafel  (Abb.  ^55)  angegeben.  Die  I-adeleitungen  sind  von  den  Sammel- 
schienen abgezweigt  und  in  den  Abzweigungen  zweipolige  Umschlag.schalthebel  angebracht, 
mittels  welcher  Jede  beliebige  Zusatzdynamo  auf  den  p»»sitivcn  und  negativen  Pol  der 
Ladeleitung  geschaltet  werden  kann.  Von  den  Zusatzdynainos,  deren  Wickelung  den 
Verhältnissen  angepafst  ist  und  welche  mit  Motoren  desselben  Modells  direct  gekuppelt 
sind,  bleibt  ein  Aggregat  immer  im  Rückhalt  Durch  zwei  besondere  Hebel  wird  die  Lade- 
leitung unmittelbar  an  die  Sammelschienen  angeschlossen,  wenn  bei  geringem  Verbrauch 
im  Thiergartenviertel  von  den  Sammelschienen  der  Mauerstrafse*  direct  gespeist  werden  kann. 
In  diesem  Kalle  treten  die  Zusatzdynamos  natürlich  aufser  Betrieb. 

Es  mag  noch  bemerkt  werden,  dafs  Einrichtungen  getroffen  sind,  um  die  Elektro- 
motoren von  einer  beliebigen  Seite  des  Dreileitersystems  mit  der  halben  Spannung  zu 
speisen  und  hiermit  ihre  Dmlaufszahl  aufsergewöhnlich  geringen  Belastungen  der  Zusatz- 
dynamos anzupa.ssen.  Auch  die  Nul]aii.sschalter  der  l^delcitung  sind  auf  der  Transforma- 
torenschalttafel der  I-adeleitung  angebracht,  damit  bei  etw'aigem  Versagen  der  Dynamos 
infolge  irgend  welcher  Unfälle  im  Leitungsnetz  jederzeit  Strom  zur  Erregung  der  M^nete 
von  der  Accumulatorcnbatterie  her  zur  V'erfligung  steht. 

I^deleitung  sowie  Mefs-  und  Schaltapparate  sind  sogleich  in  ausreichender  Stärke 
für  den  vollen  Ausbau  der  Thicrgartcnstatlon  ausgelührt.  l’m  den  Spannungsvcrlust  in 
der  Ladeleitung  auszuglcichcn  und  die  bei  l^aüuiig  der  Accumulatorcn  erforderliche  End- 
spannung zu  gewinnen,  arbeiten  die  Zusatzdynainos  mit  einer  Spannung  Vi»n  etwa  5,^  Volt. 
Dank  ihrer  Anordnung  und  Constniction  erfordert  die  Transforniatorenanlage  fast  keine 
Bedienung. 


Das  Kabelnetz. 

Der  an  der  Maschinenschaittafel  sich  vereinigende  Strom  sämtlicher  Dynamo- 
maschinen wird  durch  Kupferschienen  nach  den  in  einem  besonderen,  möglichst  naht*  der 
Strafsenfront  gelegenen  Kellerraum  untergehrachten  Kabelschalttafeln  geleitet  und  von  hier 
aus  durch  die  Zuleitungskabel  über  das  Kabelnetz  vertheilt.  Kür  jeden  der  drei  Pole  des 
Dreilcitcrsystems  ist  eine  besondere  Kabelschalttafel  aufgcstellt,  w'elche  aus  auf  einem  Eisen- 
gerüste befe.stigten  Schiefertafeln  besteht,  auf  denen  die  Abzweigung  der  einzelnen  Zuleitungs- 
kabcl  von  den  Kupferschienen  unter  Zwischenschaltung  von  entsprechenden,  aus  Bleistreifcn 
bestehenden  Sicherungen  erfolgt. 

Jede  Centrale  versorgt  ein  bestimmtes  Stadtgebiet  in  der  Weise  mit  Strom,  dafs 
nach  einer  grf>fsercn  Anzahl  von  Speisepunkten  von  den  Kabelschalttafeln  je  besondere 
Zuleitungen  fuhren.  Die  daselbst  aufgestcllten  Zuleitungskä-stcn  sind  durchweg  dreipolig; 
dagegen  ist  nur  ein  Theil  derselben  dreipolig,  also  durch  drei  Zuleitungskabel,  gespeist, 
weil  der  von  der  Centrale  in  der  Nullleitung  au.sgchende  Strom  nur  einen  gewissen  Bruch- 
theil  des  gesamten  Stromes  bildet.  Die  Zuleitungskästen  enthalten  drei  über  einander  liegende 
Kupferschienen,  an  welche  die  Aufseniciter  der  zu-  und  abführenden  Kabel  unter  Zwischen- 
schaltung von  Bleistreifen,  die  Nullleiter  jedoch  vermittelst  Kupferstreifen  angcschlossen  sind. 

Von  den  Zuleitungskästen  zweigen  die  für  die  X'crsorgung  der  einzelnen  Strafsen 
bestimmten  Vertheilungslcilungcn  ab,  welche  die  Zulcitungskästcn  mit  einander  verbinden 
und  an  den  Kreuzungspunkten  derart  an  die  sogen.  Vcrthcilungskä.sten  angcschlossen  sind, 
dafs  sie  ein  in  sich  zusammenhängendes  Netz  bilden.  Die  Netze  der  verschiedenen  Cen- 
tralen schlicfscn  sich  dicht  an  einander  an  und  sind  durch  Vcrthcilungslcitungen  zu  einem 
Gesamtnetz  derart  verbunden,  dafs  die  Centralen  sich  gegenseitig  unterstützen  können. 

Die  zur  Stromführung  dienenden  Kupferlcitungcn  sind  auf  den  Strafsen  durchweg 
isolirl,  unterirdisch  verlegt  und  bestehen  aus  mit  Prüfdrähten  versehenen,  clsenbandannirten 
Patcntbleikabcln  der  Finna  Siemens  & Halske.  Die  Kufiferquerschnittc  bewegen  sich 
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tretenden  Kurzschlüssen,  indem  sic  durchschmcizen,  sobald  die  Stromstärke  den  doppelten 
Betrag  der  normalen  erreicht.  Sämtliche  Verbindungsstücke  ermöglichen  eine  leichte  Aus- 
schaltung jedes  Lcitungsstranges  an  den  bequem  zugänglichen  Kästen.  Die  älteren  Kabcl- 
kästen  sind  mit  eisernen  Deckeln  versehen,  welche  mittels  Schrauben  auf  den  Kästen 
befestigt  und  zur  Abhaltung  von  Feuchtigkeit  durch  (lUmmistreifcn  gedichtet  sind.  Die 
neueren,  von  der  A.  E.  G.  gebauten  Kästen  sind  nach  dem  Princip  der  Taucherglocke 
durchgebildet  und  haben  keine  besonderen  Dichtungen  (Abb.  062  — 064}.  Bei  einer  etwaigen 
Ueberfluthung  der  Kästen  durch  Wasser  wird  die  Luft  ini  Kasten  derartig  zusammen- 
geprefst,  dafs  sic  das  Eintreten  des  Was.sers  bis  zu  einer  aufscren  Druckhohe  von  rd.  2 m 

verhindert.  Die  Kästen  sind  mit 
einer  Stein  - oder  Eisenplattc  be- 
deckt, wclclie  in  der  Höhe  des 
Bürgersteiges  liegt. 

Anstatt  der  Vertheilungskä.sten 
.sind  an  Verzweigung.sstellcn  des 
Vertheilungsnetzes  von  unter- 
geordneter Bedeutung  Abzw'cig- 
muffen  angeordnet,  in  welchen 
jedoch  die  Sicherungen  in  Weg- 
fall kommen,  da  sie  nicht  un- 
mittelbar zugänglich  sind. 

Die  Verbindung  des  Kahel- 
netzes  mit  den  Verbrauchsstellen 
in  den  Gebäuden  erfolgt  durch 
die  Hausanschlüsse.  Diese  be- 
stehen cht'nfall.s  aus  eisenband- 
bewickelten  Bleikabeln , welche 
vermittelst  T - Muffen  von  den 
Querschrntt.  ' ’’  Ansicht,  VcrthciUinRskabcln  abRezweigt 

werden  und  an  einen  im  Hause 
befindlichen  Ausschalter  führen. 

Die  Hausanschlufsmuffen  sind  sämtlich  mit  besonderen Bleisicheningcnvci‘schcn(Abb.(>5() — 

Die  Berechnung  der  Leitungen  erfolgt  auf  Grund  von  F.nnittelungen  über  den  Bedarf 
an  elektrischer  Energie,  welche  in  den  mit  Kabeln  zu  versehenden  Stadttheilen  angestcllt 
werden.  Nachdem  zu  die.sen  ermittelten  Angaben  ein  bestimmter  Zuschlag  für  später  hinzu- 
kommendc  Anschlüsse  gemacht  Ist.  wird  auf  Gnind  der  vorliegenden  Erfahrungen  ein 
gewisser  Bruchtheil  dieser  Belastung  als  gleichzeitig  in  Betrieb  befindlich  angenommen  und 
der  Berechnung  der  Kabclquerschnittc  zu  Grunde  gelegt.  Dieselbe  erfolgt  für  die  Zuleitung 
mit  einem  höchsten  Verlust  von  20  Volt  und  für  die  Vertheilungsleitungcn  mit  i — i’/*  Voll 
für  jeden  Aufscnlcitcr  des  Drcileitcrsystcms.  Die  ermittelten  Oucrschnitte  werden  dann  noch 
daraufhin  geprüft,  ob  nicht  durch  die  das  Kabel  durchfliefsende  Strommenge  eine  über- 
mäfsige  Erwärmung  hervorgerufen  werden  kann.  Bei  kurzen  Zuleitungen  wird  dies  durch 
Einschaltung  fester  Widerstände  vermieden. 

Die  in  den  Kabeln  befindlichen  Früfdrähte  bestehen  aas  etwa  i qmm  starken 
Isolirtcn  Kupferdrähten.  Dieselben  haben  einmal  den  Zweck,  die  Spannung  an  den  Zu- 
leitungskästcn  in  den  Centralen  zu  messen,  dann  aber  dienen  dieselben  zur  selbstthätigcn 
1‘eberwachung  des  Isolationszustandcs,  sowie  zur  Anzeige  von  Fehlerstellen  des  I^itungs- 
netzes  nach  zwei  verschiedenen,  der  A.  E.  G.  palentirtcn  Systemen. 

Das  Agthe'schc  System  beruht  einerseits  auf  der  1 lerstellung  einer  beliebig  grofsen 
Spannungsdifferenz  zwischen  PrüfdralU  und  Kabclseelc,  anderseits  in  der  rayonweisen  Ein- 
theilung  des  Prüfdrahtnetzes.  In  die  IVüfdrähtc  der  Aufsenlciter  einer  jeden  Zuleitung 
werden  in  der  Centrale  entsprechend  coiistruirte  Relais  eingeschaltet,  deren  Wickelungs- 
enden  an  eine  gemeinschaftliche  Sammelschiene  angcschlossen  sind.  Wird  nun  durch 


Digitized  by  Google 


542 


lil.  Die  Berliner  Elcktricitäts 'Werke. 


irgend  einen  Umstand  ein  Kabel  verletzt,  so  wird  entweder  sofort  oder  nach  kurzer  Zeit 
die  Isolation  des  i’rüfunjjsdrahtes  zerstört,  der  Prüfdralu  wird  die  Spannung  des  Kabels 
erhalten,  das  Relais  in  der  Centrale  wird  erregt  und  eine  Klappe  zum  Fallen  gebracht, 
wolK‘i  gleichzeitig  ein  hörbares  und  sichtbares  Zeichen  gegeben  wird.  Der  Kehler  kann  an 
der  Hand  der  Prüfdrahtj)läne  leicht  aufgefunden  und  bes<*itigt  werden.  In  gleicher  Weise 
wird  angezeigt,  wenn  durch  in  einen  Kasten  eingedrungenes  Wasser  der  an  einer  Stelle 
von  der  Isolation  entblöfstc  Prüfdraht  Krdschlufs  erhält. 

Da.s  Princip  der  Dr.  Kallmann'schen  Störungsmelder  beruht  auf  dem  bei  Strom- 
Übergängen  in  die  Erde  auftretenden  Spannungsunterschied  zwischen  verschiedenen  Stellen  der 
Erde.  Hier  werden  die  Prüfdrähte  der  neutralen  Kabel  an  möglichst  vielen  Stellen  des 
Netzes  mit  „Erde“,  und  zwar  mit  im  Erdboden  befindlichen  Rohrleitungen  verbunden.  In 
die  Prüfdrähtc  der  Nullleitung  wird  ebenfalls  ein  Relais  eingeschaltet,  dessen  anderes  Ende 
in  der  Centrale  an  Erde  gelegt  wird.  Tritt  nun  bei  einem  Erdschlufs  Strom  zur  Erde  über, 
so  wird  zwischen  der  Fehlerstelle  und  tlcr  Erde  der  Centrale  ein  Spannungsunterschied  auf- 
treten,  durch  den  Prfifdraht  wird  ein  Strom  fliefsen,  welchi'r  da.s  Relais  erregt  und  in  ähn- 
licher Weise  wie  bei  dem  Aglhc 'sehen  System  ein  Signal  bethätigt. 

Die  Verlegung  der  Kabel  erfolgt  gemäfs  Vorschrift  der  städli.schen  Behörden  im 
allgemeinen  auf  den  Bürgersteigen,  und  zwar  mit  Rücksicht  auf  die  vorhandenen  Rohr- 
leitungen anderer  Verwaltungen  möglichst  dicht  an  der  Bordkante  in  einer  Tiefe  von  etwa 
70  cm.  Die  Kabel  .sollen  von  Rohrleitungen  mindestens  15  cm  entfernt  liegen  oder  von 
denselben  durch  isolircndc  Mittel  (gewöhnlich  Thonschalen)  getrennt  werden.  Bei  allen 
Kreuzungen  des  Strafsendammes  sind  eiserne  Rohre  cinzulegcn,  um  ein  Auswechseln  der 
Kabel  ohne  Zerstörung  des  Dammpflasters  zu  ermöglichen. 

Die  Kreuzung  der  Wasserläufe  ist  an  einzelnen  Stellen  vermittelst  besonderer  Flufs- 
kabcl  bewirkt,  erfolgt  aber  neuerdings  durchweg  auf  den  Brücken  in  besonders  dafür  vor- 
gesehenen Canälen. 

Die  Kabelkästcn  werden  jährlich  ein-  bis  zweimal  nachgeschen.  In  den  älteren, 
mit  Gummivcrschlufs  verschonen  Kästen  sind  Schalen  mit  Chlorcalcium  aufgestclit  zui  Auf- 
nahme cindringender  Feuchtigkeit. 

Während  der  Plan  Abb.  6.^4  ein  übersichtliches  Bild  der  in  jedem  Jahre  bewirkten 
räumlichen  Ausdehnung  des  Kabelnetzcs  giebt,  ist  der  Umfang  der  Verlegung  von  Kabeln, 
Zuleitungskästcn  usw.,  sowie  die  jeweilige  Leistungsfähigkeit  des  ganzen  Netzes  aus  nach- 
stehender Aufstellung  ersichtlich. 
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Oeffentliche  Beleuchtung. 

Die  öffentliche  Beleuchtung  hat  in  Berlin  im  Verhältnifs  zu  der  son.stigcn  grofsen 
Ausdehnung  der  elektrischen  Stromvertheilung  verhälinifsmäfsig  nur  geringe  Fortschritte 
gemacht,  obgleich  bereits  im  Anfang  der  achtziger  Jahre  die  Leipziger  Strafsc  von  der 
Friedrich.strafse  bis  ein.schlicfslich  des  Potsdamer  Platzes  durch  3«»  Bogcnlamin*n  von  einer 
provisorischen  Anlage  aus  beleuchtet  wurden.  Im  Jahre  1H86  übernahmen  die  B.  E.W. 
von  der  Centrale  Maucrstrafsc  aus  den  Betrieb  dieser  Beleuchtung.  1HH8  trat  die  elok- 
tri-schc  Beleuchtung  der  Strafse  Unter  den  Idnden,  s(»wie  eines  Theilcs  des  Lustgartcn.s, 
der  Kaiser-Wilhelm -Brücke  und  der  Kaiser -Wilhelm -Strafsc  bis  zur  Spandauer  Strafsc 
hinzu,  und  zwar  mit  insgesamt  108  Bogenlam|>en,  die  zunächst  in  neun  Stromkreisen  von 
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je  12  hinter  einander  geschalteten  Bogenlampen  von  der  Centrale  Mauerstrafsc  aus  betrieben 
wurden.  Etwas  später  W'urdcn  sämtliche  Lampen  der  Leipziger  Strafsc  und  der  Strafsc 
Unter  den  Ivinden  usw.  direct  an  das  Kabeinctz  der  Werke  angcschlosscn  und  zu  je  zwei 
hinter  einander  geschaltet.  Zu  dieser  Beleuchtung  trat  noch  diejenige  einiger  Brücken,  sowie 
des  Kastanienwäldchens  hinzu,  sodafs  derzeit  die  ofientlichc  Beleuchtung  im  ganzen  ip6  Bogen- 
lampen von  je  rd.  2000  Normalkerzen  umfafst. 

Die  örtliche  Vertheilung  dieser  Lampen  ergiebt  sich  aus  nachfolgender  Ucbcrsicht, 
aus  welcher  auch  her\'oi^eht,  welche  von  den  Lampen  die  ganze  Nacht  hindurch  und 
w’clchc  nur  bis  Mitternacht  in  Betrieb  sind. 
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Bauliche  Anlagen. 

Die  Anordnung  der  einzelnen  Stroinerzeugungsanlagen  in  baulicher  Beziehung  i.st 
im  wesentlichen  aus  den  Zeichnungen  derselben  zu  ersehen.  Mit  Rücksicht  auf  die  hohen 
Kosten  des  Grunderwerbs  der  im  Innern  der  Stadt  gelegenen  Grundstücke  ergab  sich  fiir 
die  ersten  Anlagen  in  der  Markgrafen-  und  Mauerstrafsc  die  Anordnung  der  Kessel  über 
den  Maschinen  als  vortheilhaft.  Behufs  leichter  Beschaffung  des  Condcnsationsw'asscrs  wurde 
die  Maschincnhaussohle  nur  wenig  über  den  hwh.sten  Grundwasserstand  gelegt,  wobei  sich 
eine  Tiefe  von  etwa  3 m unter  Hofsohlc  ergab.  Die  lichte  Höhe  des  Maschinenraumes 
wurde  bei  den  geringen  Abmessungen  der  zuerst  aufzu.stellendcn  Dampfmaschinen  auf 
rd.  .^,50  m bemessen.  Die  Unterstützung  der  gewölbten  Kcs.selhausdecke  erfolgte  durch 
eiserne  Träger  auf  gufseisernen  Säulen. 

Bei  der  Erweiterung,  welche  die  Centrale  Markgrafenstrafse  im  Jahre  18H8  erfuhr, 
ergab  sich  bei  der  geringen  zur  Verfügung  stehenden  Grundfläche  die  Nothwendigkeit  der 
Aufstellung  von  Dampfmaschinen  mit  über  einander  liegenden  Dampfcylindern  (Tandem - 
System),  wobei  mit  Rücksicht  auf  die  Anordnung  eines  Laufkranes  eine  lichte  Höhe  von 
9 m erforderlich  wurde. 

Beim  Ausbau  der  Centrale  Mauerstrafsc  im  Jahre  1H8Ö/89  wurde  von  vornherein 
die  Aufstellung  von  rd.  looopfcrdigcn  Verbund -Dampfmaschinen  in  AiLssicht  genommen 
und  cs  konnte  bei  reichlichen  Abmessungen  des  zur  Verfügung  stehenden  Grundstücks 
die  Unterbringung  der  Kessel  und  Maschinen  neben  einander  erfolgen.  Dieselbe  Anordnung 
wurde  auch  bei  der  Centrale  Schiffbauerdamm  22  durcligefuhrt.  Die  so  geschaffenen 
Kessel-  und  Maschinenräume  haben  eine  reichliche  Höhe  in  der  Mauerstrafsc  bis  zu  18  m 
erhalten  und  sind  mit  grofsen  Fenstern  und  vorzüglich  wirkenden  Vcntilationscinrichtungen 
versehen. 

In  der  Centrale  Spandauer  Strafsc  war  man  wieder  genöthigt,  die  Kessel  über  den 
Maschinenraum  zu  legen,  doch  wurde  für  letzteren  die  lichte  Höhe  mit  11  m reichlich  be- 
messen und  durch  Anordnung  l>esonders  grofser  Fenster  und  Lüftungscanälc  für  reichliche 
I.lcht-  und  Luftzufuhr  Sorge  getragen.  Die  Lüftung  der  unmittelbar  überdachten  Maschinen- 
und  Kesselräiime  erfolgt  mittels  der  Scharowski’schen  Firstvcntilation,  w'clchc  sich  gut  be- 
währt hat. 
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Die  Fundirunjj  der  Ma-schintnjjrlmude  im  Anschlufs  an  .sehr  hohe  und  zum  Theil 
schon  baufallijjc  alte  (lebäude  bot  wejjen  der  tiefen  1-a^e  der  Kundamente  zum  Theil 
erhebliche  Schwierij{kciten,  die  jcdi»ch  durchweg;  ohne  wesentlichen  Nachtheil  fiir  die 
Nachbargebäude  ülx*r\vunden  wurden.  Die  I'undirung  erfolgte  für  die  Ma.schinenfundamcntc 
überall  zwischen  Spundwänden  auf  unter  Wasser  geschiillotem  Beton,  während  die  Um- 
fassungswände theilweise  (»hne  Zuhttlfenahme  von  Spundwand<‘n  ausgeführt  werden  konnten. 
Bei  der  Centrale  Schifn>aucrdamm  liegt  der  gute  Baugrund  an  der  Strafsenfront  etwa 
14  in  tief  unter  Grundwasser  und  steigt  nach  hinten  zu  bis  etwa  5 m unter  (irundwasser 
an.  Die  l'undirung  erfolgte  daher  im  we.sentlichen  mittels  hölzerner  Kästen,  welche  unter 


Abb.  665.  Centrale  SchiflTbauerdamm,  Vurderansicht. 


Belastung  durch  Ausbaggem  gesenkt  und  dann  bis  zum  Wasserspiegel  ausbelonirt  wurden. 
Nur  der  hintere  Schornstein  und  die  Maschinenfundamente  sind  auf  ein  Betonbelt  zwischen 
Spundwänden  fundirt. 

Die  Ausführung  der  Central-Stationsgebäude  erfolgte  im  Ziegelrohbau  und  durch- 
weg in  der  gediegensten  Welse.  Die  Maschinenräume  erhielten  auf  2 m Höhe  Verblendung 
mit  Porzcllansteinen  und  darüber  eine  .solche  mit  weifsen  Siegersdorfer  Ziegeln.  Kbimso 
wurden  die  Maschinenfundainent<*  mit  F<irzellanslein<*n  verblendet,  soweit  sie  über  die 
Maschinenhaussohle  hervorragen.  Die  Kesselräumc  erhielten  innen  eine  Verblendung  mit 
rothen  Ziegeln  zweiter  Klasse.  Die  Dächer  besitzen  einen  eisernen  Unterbau  mit  eisernen 
Ketten,  hölzernen  Sparren,  gespundete  Dachschaliing  und  zum  Theil  eine  Eindeckung 
mittels  llolzceinent,  zum  Theil  mittels  doppelter  Dachpappe. 

Bei  den  (inindstücken  Markgrafenstrafst?,  Spandaiier  Strafse  und  Schiffbauerdamin 
w'urdeii  die  Central -Stalionsgebäudt?  auf  dem  Hinterlande  angelegt,  während  das  Strafson- 
land  zum  Bau  von  grofseii  (Itschäftshäusern  ausgenutzt  wurde,  die  zum  gröfseren  Theil 
vcrmiethel  sind  und  zimi  Theil  als  (ieschäflsräume  der  Bi  rliner  büektricitäts-Werke  und  der 
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Alljjemeincn  Elektricitäts-Gesellschaft  dienen.  Das  wirthschaftiiehe  Ergebnifs  dieser  Au.s- 
nuuung  ist  ein  sehr  günstiges,  sodafs  die  für  den  eigentlichen  Betrieb  bestimmten  Räume 
verhältnifsmäfsig  geringe  jährliche  Ausgaben  verursachen.  Zur  Anlage  der  Centrale  Mauer- 
strafse  ist  von  vornherein  ein  Hinterland  zwischen  den  Grundstücken  Mauerstrafst'  Ko  und 
Wilhelmstrafse  4^>/47  erworben,  betreffs  welcher  sich  die  (Gesellschaft  die  weitgehendsten 
Rechte  zur  Benutzung  der  Zufahrten  gesichert  hat. 


Je  nach  Lage  der  Gebäude  wurde 
auf  die  architektonische  Ausgestaltung 
der  Strafsenfronten  Werth  gelegt:  die 

Entwürfe  für  die  Vordergebäude  der 
Centralen  Markgrafenstrafsc  und  Span- 
dauor  Strafse  rühren  von  dem  Architekten 
Heidecke  her,  diejenigen  für  die  Centrale 
SchitTbauerdamm  von  den  Architekten 
Creiner  Ä Wolffenstein  (s.  Abb.  665). 


Abb.  (»68.  Tagcscurvcn  in  Ampdrestuntlen. 


Verwaltung  und  Betrieb. 

Die  Verwaltung  der  Berliner  Elek- 
tricitäts -Werke  erfolgt  geinäfs  besonderen 
Vertrages  durch  die  Allgemeine  Elektrici- 
täts-Gesellschaft, von  welcher  der  (iencral- 
director  und  ein  Director  zugleich  Dircc- 
toren  der  Berliner  Elektricitäts-Werke  sind. 

Die  Leitung  der  Verwaltungsgeschäfte  im 
besonderen,  sowie  diejenige  des  Betriebes  erfolgt  je  durch  einen  stellvertretenden  Director. 

Die  Verwaltung  gliedert  sich  im  wesentlichen  in  eine  kaufmännische  Abtheilung 
lind  in  eine  ViTkehr.sabtheilung.  Während  erstere  die  gesamte  VVrwaltung  und  den 
geschäftlichen  Verkehr  mit  den  Stromabnehmern  erledigt,  obliegt  der  Vcrkehrsabtheilung 
der  technische  Theil  dieser  (Joschäftc  und  zwar  die  l’eberw'achung  der  Anschliifsanlagcn 
währeml  dtT  Ausführung  und  nach  der  Inbetriebsetzung,  die  Bedienung,  Erhaltung  und 
regi'lmäfsige  Prüfling  der  zur  Messung  des  Stromverbrauchs  dienenden  Elektricilätszähler, 
ferner  auf  Wunsch  der  Abnehmer  die  Ausführung  von  Erweiterungen  ihrer  Anlagen,  sfiwic 
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von  Arbeiten  zur  Instandhaltung  derselben  und  schliefsUch  die  Bedienung  und  Unterhaltung 
der  öffentlichen  Beleuchtung. 

I)<  r Betrieb  theill  sich  in  den  eigentlichen  Bi'trieb  tler  Cenlralstationcn  und  die 
Bedienung  und  Unterhaltung  d<-s  Kabelnetzes  bis  zu  den  El<?ktricitätszählem  in  den  Häus<'m; 
eine  Unterabtheilung  dt'sselben  bildet  ferner  das  statistische  Bureau,  in  welchem  fortlaufend 
die  Betriebsergebnissc  verzeichnet  werden,  um  als  Grundlage  für  die  ständige  Weiterent- 
wicklung des  Betriel>es  zu  dienen. 
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Die  Anforderungen,  welche  an  den  Betrieb  gestellt  werden,  sind  sowohl  im  I^ufe 
<*ines  jeden  Tages,  als  auch  in  Bezug  auf  die  Jahreszeiten  erheblichen  Schwankungen  unter- 
worfen. Ein  Bild  dieser  Schwankungen  im  Jahr«*  1H95  geben  die  Curv<*n  der  Abb.  0O7, 
welche  sich  auf  die  ge.samtc  Leistung  aller  vier  Centralen  beziehen.  Abb.  008  gi«‘bl  in 
der  s«»g<‘n.  Tagescurve  die  jeweilige  Leistung  in  Ampcrestuntlen  sowohl  für  den  Tag  des 
geringsten  Verbrauchs  (b.  Juli),  als  auch  den  des  höchsten  V'erbrauchs  (21.  Dccember)  an. 
Di<’  Monatscurven  sind  fiir  Juli  und  December,  in  welchen  der  geringste,  bezw.  gröfstt* 
Verl)rauch  stattfindet,  in  Abb.  öoo  dargestellt.  Eine  Uebersicht  der  Stromerzeugung  de.s 
ganzen  Jahres  geben  die  sogen.  Jahr<‘scurven,  welche  in  Abb.  067  för  die  Zeit  vom  i.Juli 
i8<h  bis  Mitte  April  i8<)0  dargcstellt  sind.  Aus  dieser  letzten  Darstellung  ergiebt  sich  die 
aufs«'r<»rdenllich  starke  Zunahme  der  Leistung  im  verflossenen  Jahre,  welche  in  Verbindung 
mit  der  iibern<>mmenen  Verpflichtung  zur  Stromabgabe  für  den  Ik*trieb  elektrischer  Strafson- 
bahnen  die  Veranlassung  zu  der  Ixdeulendcn  Erweiterung  gab,  welche  eingangs  schon 
hervorgehoben  wurde  und  die  noch  im  Laufe  dts  Jahres  zur  Ausführung  kommt. 

Die  inneren  Einrichtungen  in  «len  Gebäiulon  sind  nicht  Gegenstand  dieser  Abhand- 
lung. Es  soll  nur  kurz  an  Han«!  obiger  Zusammenstellung  gezeigt  werden,  in  welcher 
Weise  sich  der  V’<*rbrauch  auf  die  einzelnen  Klassen  der  Abnehmer  vertheilt  und  im  I^iifo 
«1er  Zeit  entwickelt  hat. 

Eine  GesamtiibcTsichl  der  Leistung  sämtlicher  Centralstationcn  von  ihrer  Inbetrieb- 
si'tzung  bis  zum  1.  Juli  i8«^.5  giebt  f«)lgende  Tabelle. 
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Aus  dorsribcn  ^cht  hervor,  dafs  der  Str^imverbrauch  fiir  ^Gewerbliche  Anlaj»en  i»anz 
aufserordentlich  im  Wachsen  begriffen  ist.  Die  Steigerung  desselben  im  Betriebsjahre  cH«j4/(^5 
betrug  gegenübtT  den  vorhergegangen<’n  Jahren  <»o  v.  H. 

Entle  December  1B05  waren  angeschlosscn:  928  Motoren  mit  einer  Leistung  von 
3.VVI  P.S.,  welche  sich  auf  die  verschiedenen  Verwendungsarten  wie  folgt  vertheilen: 
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Unter  „Verschiedene“  befinden  sich:  Centrifugen,  Lotterietroinmel,  Kollergänge, 
Kaffeemühlen  und  Röslmaschinen,  Rührwerkt',  Kärbereimaschinen,  Kederrt'inigungsmaschinen, 
Orgelbla.M‘bälge,  Schriftgicfsereimaschinen,  ZahnlMÜirinaschinen,  Webstühle,  Häckselschneide- 
tnaschint'n  ii.  a.  m. 

Bis  Mitte  März  des  laufenden  Jahres  stieg  die  Zahl  der  Motoren  auf  iioo  mit 
rd.  4(i<Ki  F.S.  Aus  diesem  Zuwachs  und  aus  der  vorstehenden  Uebersicht  der  Verwendung 
tier  Motoren  geht  hervor,  in  welch  hohem  Mal^e  die  Berliner  Elektricitäts- W'erke  durch 
die  aufserordentliche  Verbilligung  der  Strtnnlieferung  für  gewerbliche  Zwecke  dem  Klein- 
gewerbe entgegen  gekommen  sind.  Die  Bedeutung  dt's  elektrischen  Betriel»es  für  das  Ge- 
werbe findet  sclmn  in  dem  Umstande  bezeichnenden  Ausdruck,  dafs  in  fortgesetzt  gesteiger- 
tem Mafse  vt^rhandene  Betriebe  mit  Gasmotoren  imtl  stmstige  kleine  Motoren  durch  Elektro- 
motoren ersetzt  werden. 
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u dem  jjewalti^en  Culturfortsclinit,  der  unserem  Jahrhundert  sein  eigenartiges 
Gcj)rägc  aufdrückl,  haben  die  Leistungen  des  Maschinenbaues  und  der  mit  ihm 
verwandten  Gewerl.>ezweige  in  hervorragendem  Mafsc  Ixiigetragen.  Welche 
Bedeutung  auf  diesem  Gebiete  Hirrlin  zukommt,  zeigt  die  mit  der  Herausgabe 
dieses  Werkes  fast  zusammcnfallendc  Kröfihung  der  Berliner  (iowerbc  • Ausstellung  in 
sprechender  Weise. 

Die  älteren  baulichen  Anlagen,  in  welchen  der  Berliner  Maschinenbau  seinen 
heutigen  Ruf  auf  dem  Weltmarkt  begri'mdet  hat,  tragen  allerdings  noch  die  Spuren  stufen- 
weisor  Entwicklung.  Dagegen  sind  in  neuerer  Zeit  auch  vielfach  schon  an  Stelle  der 
früheren  einfachen  und  formlosen  Werkstattbauten  gröfscre  und  bemerkenswerthe  Industrie- 
bauten getreten,  deren  Anlage  bei  der  vollkommensten  bis  ins  Einzelne  gehenden  Aus- 
rüstung in  maschineller  Hinsicht  auch  in  bautechnischcr  Beziehung  viel  Benicrkenswerthos 
bietet,  und  deren  Einrichtung  den  weitgehendsten  Anforderungen  auf  dem  Gebiete  der  Gc- 
simdhcilspflcgc  sowie  der  Unfallverhütung  Reclimmg  trägt. 

Zu  den  ältesten  Maschinenbau- Anstalten  in  Berlin  gehörten  die  von  C.  Hummel 
und  G.  C.  Kreumi,  welche  im  Jahre  1S1.5  angelegt  wurden  und  von  denen  die  erstcre 
neben  anderen  Ma.schinen  solche  lür  Kattun*,  Buch-,  Papierfabriken  und  Buchdruckereicii 
lieferte,  w'ährcnd  die  letztere  wesentlich  Dampfinascliinen  austührto.  Wenige  Jahre  später 
üilgte  die  von  F.  A.  EgcHs  begründete  Fabrik,  welche  gewisserniafscn  als  Pilanzstättc  des 
Berliner  Maschinenbaues  l>ozeichnct  worden  kann,  da  in  ihr  Männer  wie  Borsig,  Hoppe, 
Woehlcrt,  M.  Weber,  Völker  und  andere  ihre  l.aufliahn  begonnen  und  weitere  Anregung 
zu  eigenem  meist  hervorragendem  Schaffen  gefunden  haben. 

Nach  der  Gründung  des  Zollvereins,  durch  welchen  ein  erweitertes  Absatzgebiet  fiir 
den  Maschinenbau  und  verwandte  Gewerbezwoige  geschaffen  war,  vermclirtc  sich  die  An- 
zahl der  Fabriken  sehr  erheblich.  Nach  den  Feldzügen  von  1806  und  1870  aber  ist 

die  Anzahl  der  nennenswerthen  Bauten  fast  stetig  und  derartig  gewachsen,  dafs  der  Raum, 
welcher  den  nachstehenden  Abhandlungen  überlassen  werden  kfuintc,  nicht  annähernd  ge- 
stattet. den  Umfang  des  heutigen  Maschinenbaues  und  seiner  Bauten  darzustellen.  Aus 
diesem  (irunde  bedarf  aber  auch  die  beschrankte  Darstellung  der  einzelnen  Anlagen  und 
Werke  einer  nachsichtigen  Beurtlieilung. 

i.  Maschinenfal)rik  und  Eisongiefserei  C.  Hummel,  Südufer.  Von  ihrem 
Begründer,  Caspar  Hummel,  im  Jahre  1H04  in  der  J<ihannissirafse  errichtet,  lieferte  die* 
Fal»rik  zunächst  grofsc  Schlosscrarbciten  für  öffentliche  Bauten,  Brücken  und  Theater,  baute 
dann  aber  auch  bald  Maschinen,  so  u.  a.  die  KanonenbohrNverke  für  die  Artillerie.  Vom 
Jahre  1817  ab  wurde  bereits  eine  1 )am])fniaschine  zum  Betrieljc  von  Werkzeugmaschinen 
verwendet;  jene  wie  diese  waren  Schenkungen  der  preufsischen  Kcgicn.ing,  welche  hierdurch 
die  Einlühnuig  des  Maschinenbaues  in  Berlin  erfolgreich  gef<»rdert  bat. 

j)  Bearbeitet  vom  Eiscnbahmbrector  Garbe. 
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Ende'  der  dreifsiger  Jahre  wurde  der  Bau  von  Maschinen  zum  Appretiren  und  Be- 
drucken der  Gewebe  und  im  folgenden  Jahrzehnt  der  Bau  von  Buchdruck -Schnellpressen 
aiirgenommen.  Beide  Geschäftszweige  sind  auch  heute  noch  vertreten  und  inzwischen  dem 
Fortschritt  der  Zeit  entsprechend  ausgedehnt  worden.  Von  dem  Enkel  des  Begründers  wurde 
im  Jahre  i8bH  noch  eine  Eiscngicfserei  am  Südufer  mit  Ausladerampe  am  SpandauerSchifTahrts- 
canal  und  Anschlufsgleis  an  die  Hamburger  Eisenbahn  erbaut;  hierhin  wurde  1877  auch  die 
Maschinenfabrik,  nachdem  ein  Theil  derselben  schon  1873  in  Betrieb  genommen  war,  ver- 
legt. Insgesamt  werden  durchschnittlich 
von  der  Firma  1 50  Arlx'iter  beschäftigt. 

Von  den  baulichen  Anlagen 
verdient  die  Einrichtung  der  Maschinen- 
fabrik mit  Luftheizung,  die  in  den 
Abb.  b(K>u.();o  veranschaulicht  ist,  be- 
sondere Beachtung.  Namentlich  her- 
vorzuheben ist  auch  eine  Wasch-  und 
Braiiseanstalt,  welche  lediglich  für  die 
ArlxMter  der  Fabrik  bc.stimmt  tmd  un- 
entgeltlich in  der  Mittagszeit,  wie  am 
Feieraln  ntl  zur  Benutzung  geöffnet  ist 
und  vit*l  Ix'iuitzl  wird.  Die  Einrichtung 
der  Anlage  Ist  in  Abb.  (>71  u.  <>72 
dargestellt. 


2.  Berliner  A cti engesei I- 
schaft  für  Eisengiefserei  und 
Maschinenfabrikation  (vorm,  J.  C. 
Freund  & Co.)  Charlottenbiirg. 
Die  Firma  ist  ini  Jahre  1K71  aus  der 
olxin  schon  erwähnten  G.  C.  Freund- 
schen  Maschinenbau- Anstalt  hervor- 
gegangen, welche  nach  dem  im  Jahre 
1819  erfolgten  1‘odc  des  Begründers 
durch  dessen  Bruder  übemtimmen  und 
später  noch  unter  Betheiligiing  eines 
jüngeren  Bruders  und  des  Ingenieurs 
Greincr  fortgeführt  worden  war.  Die 
Anlage  der  Fabrik,  welche  in  Bd.  II 
der  ersten  Ausgabe  dieses  Werkes 
näher  beschriefx*n  ist,  hat  inzwischen 
ins<jfem  eine  Aenderung  erfahren,  als 
ein  Theil  des  Giundslücks  im  Jahre 
1 88^t  an  die  Firma  Siemens  & I lalskc 
abgetreten  wurde,  wofür  jedoch  ein 
den  Verhältnissen  ent.sprechcnder  Er- 
satz auf  dem  Grundstück  der  Gicfscrei 
geschaffen  wurde.  Die  Abtheilung  der  Maschinenbau -Anstalt  und  Kesselschmiede  ist  auf 
eine  Arbeiterzahl  von  izo  bis  i. 50  Mann  eingerichtet  und  liefert  gegenwärtig  haupt.sächlich 
Einrichtungen  für  pneumatische  Mälzereien,  Trommel -System,  Patente  Galland -Henning, 
Pumpma.schinen  für  städtische  Wasserwerke,  Dampfmaschinen,  Transmissionen,  Dampf- 
kessel und  jede  Art  Blecharbeiten,  auch  Werkzeugmaschinen,  sowie  voll.ständigc  Einrich- 
tungen für  Münz-,  Präg-,  Gas-  und  Asphaltirung,s-Anstalten  usw.  — Die  Eisengiefserei, 
welche  in  grofsem  Emfange  die  Herstellung  von  Gas-,  W^asscrleitungs-  und  Canalisations- 
röhren  betreibt,  beschäftigt  etwa  400 — 500  Arbeiter  und  liefert  Rohrfa^onstücke  bis  1,40  m 
Durchmesser,  sowie  Rohre  von  0,04  bis  1,4t)  m Durchmesser  bei  2 bis  4 m Baulänge. 
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.V  Schiff-  und  Maschincnhau-ActicngcscllKchaft  „Germania“  in  Berlin 
mit  Zweit^niederlassung  in  Gaarden  bei  Kiel.  Die  vXclien^fesellschafl  i.st  aus  der  besl- 
bekannteii,  im  Jahre  1825  Ix'jjründeten  Firma  F.  A.  Krells  in  Berlin  hei^'orj^e^janKen;  sie 
betreibt  den  Bau  von  Krie^'s-  und  Handelsschiffen,  Dampn>a^;j'em,  Schiffsdami)fma.schinen, 
Wasserhaltungen,  Fördermaschinen,  sowie  Dampfmaschinen  bis  zu  den  gröfsten  Abmessungen, 
und  ist  neuerdings  auch  mit  der  Herstellung  von  Wasserrohrkesst*In  fi’ir  Kriegsschiffe  (Tor- 
jK'doboote)  nach  einem  Patent  ihres  Directors  vorgegangen. 

Der  Bau  von  SchllTsdampfmaschinen  und  Kesseln  für  die  Kriegsmarine  wurde  im 
Jahre  aufgenommen;  die  Firma  war  die  erste  Maschinenfabrik  Deutschlands,  welche 

mit  Be.stellungen  fiir  die  deutsche  Marine  betraut  wurde.  Die  sich  von  Jahr  zu  Jahr 
mehrenden  Aufträge  gaben  zu  lx*deutenden  Krweiterungen  der  Anlagen  Veranlassung.  Ks 
wurde  u.  a.  in  Tegel  eine  grofse  Anlage  geschaffen  und  aufserdem  die  am  Kieler  Hafen 
belegene  Schiffswerft,  vorm.  Norddeutsche  Werft,  erworben  und  mit  allen  neueren  Hin- 
richtungen zum  Bau  grofser  Krieg.sschlffe  au.sgesilltet. 


Wasch-  uml  Brauscanstalt  der  Eisengiefserei  Hummel. 

».  n^mptrohrr.  b.  KaltoiMi-rfitlua-.  c.  ll«*i<4p|Mnil.  d.  llc'ifwasrmtbr.  e.  MistbluhB.  f.  BMb-w>»rm>hr.  g.  'I'bi’riBomrttT. 
b.  ennck*ficwaM<-r.ibilu(«.  i.  k.  Spritihako  nit  Si  hUu,  hvt'nrbnulMi^,  1.  IW.iuM'a  mit  Hähn«-».  m.  I^tti-tifahbudrn. 

•.  •.  W«M  . mit  o.  Wja*rtUihiii*n,  p.  lUnk  <um  i|.  SiuKlnkr.  r.  ij  KlrMlt*rrir((*l.  t.  j Rippr«. 

hruiuVpi'r.  I.  (!<ifii|i‘tik«riUM‘rablritrt.  «i.  SchuUwimk'.  v.  » KUpjjrn  fUr  I.ufi.  w.  WniilatUmtmUrhl«*.  ».  ('<*mrnt»3nt]<r. 

y.  ('anülr  mit  c.  Bninnm  (Ur  du«  .NW^imcr. 


Das  Grundstück  der  Maschinenbau -An.stalt  in  Tegel,  welche  aufser  am  schiffl>aren 
Wasser  auch  an  der  Berlin -Cremmener  Eisenbahn  Iwlegen  ist,  umfafst  etwa  qm 

Flache.  Die  billige  Wa.sscr-Zu-  und  -Abfuhr,  sowie  die  auf  das  Zweckmäfsigste  einge- 
richteten und  ausgeslalteten  Werkstätten  bieten  die  Vortheile  einer  gesunden  und  billigen 
Fabrikation.  Sämtliche  Räume  sind  «'lektri.sch  beleuchtet,  eine  Anzahl  von  Wohnhäusern 
auf  dem  eigenen  Gebiete  der  Gest'llschaft  bietet  Meistern  und  Arbeitern  ein  bequemes  Heim. 

Die  Germania -Werft  am  Kieler  Hafen  hat  bei  einer  fortlaufenden  Uferfront  von 
etwa  URK)  m durchweg  ein  lo  m tiefes  Fahrwasser  und  feste  Uferwände,  sodafs  die  gröfsten 
und  schwersten  Kriegs-schiffe  dort  zu  Wa.s.ser  gebracht  werden  können. 

Die  Hinrichtungen  beider  Anlagen  sind  derart,  dafs  auf  der  Werft  In  Kiel  jooo 
und  in  der  Ma.schlnenbau -Anstalt  in  Tegel  looo  Leute  bc.schäftigt  werden  können;  die 
räumliche  Ausdehnung  der  Anlagen  ist  dalx'i  von  solchen  Abmessungen,  dafs  deren 
Leistungsfiihigkeil  noch  wesentlich  erh<"»ht  werden  kann. 

4.  Maschinenbau- Anstalt  und  Kisengiefserei  A.  Borsig.  Der  Begründer 
dieser  Firma,  Joh.  Carl  Fried.  August  Borsig,  hatte  sich  dem  Baufach  gewidmet  und  war 
auf  Veranlassung  der  Königlichen  Regierung  zu  Breslau  zu  seiner  ferneren  Au.sbildunj' 
auf  tlas  Königliche  Gewerbe -In.stitul  zu  Berlin  gesandt  worden,  auf  welchem  er  bis  zum 
Herbst  1825  verblieb.  Bei  seiner  besonderen  Vorliebe  lür  Mechanik  trat  Borsig,  wie  bereits 
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in  der  Einleitung  erwähnt,  ;;unächst  in  die  Werkstatt  der  Maschinenbau  ^Anstalt  von 
F.  A.  E^ells  ein,  übernahm  nach  einiger  Zeit  die  Leitung  der  mit  jener  Anstalt  verbundenen 
„Neuen  Berliner  Eisengiefscrei“  und  führte  dieselbe  bis  183b.  Den  Aufschwung  des 
Maschinenwesens  und  namentlich  die  Entw’^icklung  der  Eisenbahn  in  Deutschland  voraus- 
sehend, fand  er  sich  vcranlafst,  selbst  eine  Maschinenbau -Anstalt  dicht  vor  dem  Oranien- 
burger Thor  zu  Berlin  zu  begründen.  Dieselbe  beschäftigte  bei  ihrer  Eröffnung  1K37  ungefähr 
30  Arbeiter,  erfreute  sich  jedoch  eines  so  raschen  Aufschwungs,  dafs  deren  Zahl  1847 
bereits  1200  und  1804  1800  betrug. 

Aufser  dem  vorzugsweise  betriebenen  Locomotivbau  (im  Jahre  1846  waren  100, 
im  Jahre  1H54  500  Locomotiven  vollendet)  beschäftigte  sich  die  Anstalt  noch  mit  allen 
übrigen  zum  Bau  und  Betriebe  der  Eisenbahnen  nöthigen  Maschinen  und  Einrichtungen. 


Abb.  O73.  Eisenwerk  Borsig,  Lageplan. 

I.  S]in«r«n4l  fUf  .\rhrltn',  ).  Pf4>niratilU<’.  ^ Macann.  4.  Conipl^iV.  5.  OHiiipffiiiUa'liiiir.  6.  KrMa'Whniir«]'.  7.  Si'liiHWvIr. 
S.  4.  qa.  T«<ailrr* MiwIakp.  io.  Bnat  Vi^ltUurm.  li.  Shiowrri. 

iz.  Tnchlrrvi.  tj.  I^rrhrn-i.  1 1.  15  KnhnM'nba«  «ml  Sefatuvm«.  tti.  BcsunU'ii  • Wnhnbivw.  17.  A. 

WdttBluius.  TrrikbaiB  «ml  Oartrn.  18.  SilMimarin.  19.  WaMivbamin.  zo.  ilmlranvtali.  zi.  <i.iHtiaUilt  zz.  (iaiciaicttY. 


Neben  vielen  Maschinen-Einrichtungen  und  Eisenconstmetionen  für  verschiedene  gewerb- 
liche Anlagen  lieferte  die  Fabrik  1856  auch  die  sämtlichen  grofsen  Dampfmaschinen  für  die 
Berliner  Wasserwerke , 18Ö0  8 Paar  Schiffsmaschinen  fflr  die  Kanonenboote  der  preufsischen 
Marine  und  ferner  die  Kuppeln  der  Königlichen  Schlösser  in  Berlin  und  Potsdam,  sowie 
die  Maschinenanlage  und  Rohrleitung  für  die  Wasserkunst  in  letzterer  Stadt. 

Der  grofse  Verbrauch  an  Schmiedeeisen  besserer  Beschaffenheit  zu  so  umfassenden 
Arbeiten,  welcher  zur  damaligen  Zelt  nur  durch  Bezug  aus  den  besten  Werken  Englands 
gedeckt  werden  konnte,  bestimmte  Borsig  zur  Anlage  eines  eigenen  Eisenwerkes,  zu  wel- 
chem im  Jahre  1H47  in  Moabit  bei  Berlin  der  Grundstein  gelegt  und  welches  1830  in  Be- 
trieb ge.sctzt  wTirdc.  Noch  in  dcm.selhen  Jahre  wurde  die  in  Moabit  btdegene,  früher  der 
Sechandlungs-Societat  gehörige  Maschinenbau-Anstalt  und  Ei.sengicfserci  durch  Kauf  er- 
worben. Cm  sich  auch  in  dem  Bezug  der  Hauptmaterialicn  unabhängig  von  fremder  Hand 
zu  machen,  brachte  Borsig  im  Jahre  1854  noch  au.sgedehnle  Kohlenfelder  in  Oberschlcsien 
in  seinen  Besitz,  wurde  aber  dann  unerwartet  aus  seinem  segensreichen  Wirken  am  6.  Juli  1854 
durch  den  Tod  abgerufen. 


Digitized  by  Google 


55*  IV.  MaJichincnb.'tu-An.staltrn,  Kisrngicfscrcirn  und  VV(‘rk5tätU‘n  für  Metallhearhcitun];. 

Die  Leitung  der  sämtlichen  Werke  und  Anla|»on  j»injj  auf  seinen  Sohn  Aug.  Jul. 
Albert  Üorsig  über,  der  nach  erfolgter  praktischer  Ausbildung  in  den  Werkstätten  seines 
Vaters  gröfserc  Reisen  im  In-  uml  Auslande  unternommen  hatte,  um  fremde  industrielle 
Anstalten  aller  Art  kennen  zu  lernen.  L’nter  seiner  Leitung  entwickelte  sich  das  Unter- 
nehmen in  grofsartiger  Weise.  Bereits  am  21.  August  1858  wurde  die  tausendste,  am 
2.  März  1H67  die  zweitausend-ste  und  am  19.  April  1875  die  dreitausendstc  I^comotivc  fertig- 
gestellt.  von  welchen  die  Mehrzahl  zwar  in  Deutschland  geblieben,  eine  grofse  Zahl  aber 
auch  nach  Oesterreich,  kufsland,  Galizien,  Dänemark,  Schweden,  Holland,  Italien  und  Ost- 
indien geliefert  worden  ist.  Den  gesteigerten  Anforderungen  vermochte  das  im  Jahre  1850 
fcrtiggestcUte  Moabiter  Eisenwerk  nicht  mehr  zu  entsprechen,  es  wurde  daher  auf  den  im 
Jahre  1854  erworbenen,  im  Jahre  iH5<)  in  Betrieb  gesetzten  Kohlenfeldern  in  Obcrechlcsien 
das  Borsigwerk  zwischen  Gleiwitz  und  Beuthen  angelegt.  I)as.selbe  besitzt  vier  I lochöfen  und 
ein  nach  den  neuesten  Erfahrungen  eingerichtetes  Walz -Hammer-  und  Stahlwerk.  Die  dort 
beschäftigte  Arbeiterzahl  beträgt  über  4000  Ki>pfc,  von  denen  io<w  Familien  in  einer  be- 
sonders dazu  erbauten  Colonic,  die  mit  den  zugehörigen  Einrichtungen,  als  Consumverein, 
Bäckerei  und  Schlächterei,  Gasthaus,  Schule  usw.  versehen  Ist,  Wohnung  erhalten.  Aber 
auch  auf  andere  gewerbliche  Gebiete  dehnte  Borsig  seine  'I'hätigkeil  aus.  So  erbaute  er  in 
Moabit  auch  eine  grofse  Dampfinühle  für  Roggcnmüllcrci. 

Nach  dem  am  10.  April  1878  erfolgten  Tode  Borsigs  wurden  sämtliche  Werke  durch 
ein  Nachlafscuratorium  für  die  Erben  fortgeführt,  welches  jedoch  durch  die  Jahre  lang  an- 
dauernde ungünstige  Geschäftslage  im  I.ocomotivbau  veranlafst  wurde,  die  am  Oranien- 
burger Thor  belegene  Locomotivbau -Anstalt  aufzugeben  und  den  Locomotivbau  nach  den 
l>cidon  Moabiter  Werken,  dem  Eisenwerk  und  der  in  der  Kirchstrafse  0 belegenen  Maschinen- 
bau-Anstalt und  Eisengicfscrci  zu  verlegen,  ln  dem  vielseitigen  Betriebe  die.ser  Anstalten 
werden  aufser  Eoeomotiven,  von  denen  bis  zum  Jahre  1895  45zo  gebaut  sind,  insbesondere 
Dampfmaschinen  bis  zu  den  gröfsten  Abmessungen  für  Betriebsrweckc  und  elektrische  Be- 
leuchtung, Pumpmaschinen  für  städtische  Wasserversorgung  und  Canalisation,  Berg-  und 
Hüttenwerke,  hydraulische  Anlagen,  Schmiedestücke  usw.  hergcstelll.  Am  2. v April  1894 
ubomahnien  die  drei  Söhne  Albert  Borsigs,  Arnold,  Ernst  und  Conrad  Borsig,  die  Eeitung 
sämtlicher  Anlagen  in  Berlin  und  Borsigwerk. 

Für  die  Berliner  Werke  stehen  demnächst  gröfserc  Aenderungen  bezw.  Erwei- 
terungen durch  den  Umbau  in  Tegel  auf  einem  120  Morgen  gr»>fsen  Grundstücke  bevor. 
Das  neue  Werk  soll  im  Herbt  1H97  im  B«.*trieb  .sein.  Der  gegenwärtige  Umfang  des  friihcrcn 
Eisenwerkes,  wc)chc.s  jetzt  theilweise  zum  Locomotivbau,  thcilweisc  als  Hammerschmiede 
Verwendung  findet,  und  dessen  Hauanlagen  in  der  ersten  Auflage  dieses  Werkes  näher  zur 
Darstellung  gebracht  sind,  ist  aus  Abb.  67.^  ersichtlich. 

5.  Maschinenbau  • Anstalt , Eisengicfscrci  und  Dampfkessel  - Fabrik 
C.  Hoppe,  Gartcnstrafsc  9 — 12.  Die  Fabrik  ist  im  Mai  1844  zunächst  unter  der  Firma 
„Lindncr  & Hopj>c“  mit  12  Arbeitern  bei  einem  Betriebe  von  zwei  Drehbänken  und  einer 
zweipferdig<*n,  von  Ih»pp<*  selbst  entw<irfenen  Dampfmaschin«'  in  gt'mielheten  Räumen  or- 
«iffnet  wortlen.  Nelum  kl<*ineren  Arbeiten  wurden  iK'somh'rs  Dampfmaschinen  (im  erst<*n 
Jahre  12)  ausgeführt,  welche  gün.stige  Aufnahme  fanden  und  deren  Bau  bald  so  vervoll- 
kommnet wurde,  dafs  durch  Herabsetzung  der  Beschaffungs-  wie  der  Untvirhaltungskosten 
auch  den  kleineren  Gewerbetreibenden  der  Uebergang  vom  Hand-  bezw.  Pferdebetricb 
zum  verheilhaflercn  und  ungestörteren  Dampflx'lrit  b ermöglicht  wurde. 

Nachdem  Liiuhier  iH.p»  aus  dem  G«*schäft  ausge.schieden  war,  verlegte  Hoppe  1S4K 
seine  Maschinenfabrik,  deren  Arbeiterzahl  inzwischen  auf  40  Köpfe  gestiegen  war,  nach  dem 
jetzigen  (irimdstück  in  der  (lartenstrafsc,  gleichzi'itig  eine  eigene  Eisengiefserei  mit  ihr 
verbindend.  Alsbald  wurde  der  Entwurf  und  Bau  von  Locomobilen  für  verschiedene  Zwt‘cke 
s«»wie  die  Einführung  der  Woolfschen  Dam{>fniaschinen  angeregt  und  aufgenommen,  doch 
erst  nach  UelnTwindung  mannigfacher  Voriirtln’ile  und  nachdem  1817  die  Firma  mit  der 
Lieferung  einer  llochdruckmaschine  den  B4-weis  für  du*  vermehrte  Leistungsfähigkeit  ge- 
führt hatte,  erfolgte  die  erste  Ik  slt  llung,  wi*lch<  r dann  bald  zahln  iche  andere  auf  Maschinen 
Von  4 bis  8<k)P.S.  sowohl  für  in-  wie  ausländische  (iewerbebetriebi*  folgten. 
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Die  Wooll'schen  Wasscrhaitungsmaschincn  Hoppc'schcr  Bauart  für  den  Bergbau 
mit  den  zugehörigen,  ebenfalls  von  Hoppe  entworfenen  Hülfsmaschinen  und  Schachtsätzen 
bildeten  dann  den  Hauptzweig  der  Geschäftsthätigkeit.  Nächstdem  wurden  Fördermaschinen 
bis  zu  200  P.  S.  Nutzleistung,  aber  auch  Dampfschachtpumpen  eigener  Bauart  bis  zu 
i.^ooP.  S.  zum  Abteufen  von  Schächten,  Dampfhaspen,  Dampfwinden  sowie  die  mannig- 
fachsten Maschinen  und  Geräthe  fiir  Gruben  und  HiUtenbeiricb,  Lufldnickmaschinen  und 
Pumpcnanlagen  in  den  Bereich  der  Herstellung  gezogen.  Aber  auch  andere  in  jener  Zeit 
aufkeimende  Gewerbezweige  boten  der  Firma  Gelegenheit  Lücken  auszufÜllcn.  Ueber  die 
Mannigfaltigkeit  der  ausgefuhrten  Arbeiten  geben  die  gefüllten  Modellräume  der  Fabrik 
von  etwa  1200  cbm  Inhalt  beredtes  Zeugnifs. 

An  Massenlieferungen  hat  sich  die  Fabrik  in  der  Regel  nicht  betheiligt,  ebenso 
auch  keine  Massenfabrikation  in  irgend  einem  Sonderzweig  betrieben,  wenn  man  nicht  etwa 

die  Ausrüstung  einer  grofscren 
Anzahl  von  Zuckerfabriken  (bis 
2.^  im  Jahr),  Schneidemühlen 
(bis  28  Gatter  im  Jahr),  gröfsc- 
rer  Mahlmühlen,  Ocifabriken, 
Brauereien,  Brennereien,  Port- 
land-Cement-,  Porzellan-  und 
Thonwaaren  • , Photogen  - un<I 
anderer  chemischen  Fabriken 
dahin  rechnen  will. 

Im  Jahre  1853  wurde 
trotz  der  abseits  vom  Wasser 
behndlichen  Lage  der  Fabrik 
der  Bau  eines  Dampfschiffes, 
zu  dessen  Fortbewegung  je  zwei 
Schrauben  am  vorderen  und 
hinteren  Ende  vorgesehen  waren, 
in  Angriff  genommen,  diesem 
folgten  neben  eisernen  Schlepp- 
kähnen weitere  Dampfer,  von 
welchen  der  i8(i>  erbaute  Rad- 
dampfer Wilhelm  I.  noch  vor 
kurzer  Zeit  die  Verbindung  Ber- 
lins mit  Werder  aufrecht  erhielt. 

Auch  Werkaeugaschinen 
wurden  entworfen  und  aus- 
gefÜhrt,  so  unter  anderen  die  Einrichtung  der  Munitionswerkstätten  zu  Spandau,  Danzig  und 
Deutz  einschliefslich  aller  zur  Massenherstellung  der  schweren  Geschosse  erforderlichen 
Maschinen.  — Einen  besonderen  Ruf  erwarb  sich  die  Firma  aber  durch  ihre  hydraulischen 
Anlagen;  neben  einer  grofsen  Anzahl  hydraulisch  betriebener  Aufzugsvorrichtungen,  Dreh- 
scheiben, Prellb<»cke,  Hub-  und  Drehvorrichtungen  für  Brücken  wurden  hydraulische  Ein- 
richtungen auch  für  Hafenanlagcn  und  Sj>cichcr,  wie  Krane,  Rolls,  Elevatoren,  sowie 
auch  eine  hydraulische  Aufschlcppmaschine  für  Kriegsschiffe  für  die  Kaiserliche  Werft  in 
Danzig  gefertigt. 

Her\'orzuheben  ist  besonders  die  Anwendung  hydraulischer  Hebung  bei  der  Höher- 
legung des  Kreuzberg -Denkmals  sowie  beim  Bau  der  Gasbehälter-Gebäude  der  neueren 
Berliner  Gasanstalten,  deren  Kuppeldächer -Zusammenstellung  auf  der  fertiggestellten  Ring- 
mauer mit  aufscrordentlichen  Schwierigkeiten  verbunden  war.  Im  ersten  Falle  wurde  das 
auf  2ooo<K>  kg  veranschlagte  Denkmal  mittels  12  hydraulischer  Pressen  auf  8 m unter  gleich- 
zeitiger wagerechter  Drehung  gehoben;  die  Hebung  der  Gasbchältcrdächcr  ist  im  Ab- 
schnitt X näher  beschrieben. 

Berlin  uo«l  wHnr  Bnntm.  I.  yO 


Mafsstab  1 ; 200. 

Abb.  674.  Maschinenfabrik  Hoppe. 
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F-incr  der  liWifstcn  Aufträße,  mit  denen  die  Firma  betraut  wurde,  ist  der  Kntwiirf 
und  die  Ausluhrun^  der  Maschinen  zu  den  Schleusen  des  Kaiser  - Wilhelm  - Canals  zu 
Holtenau  unil  Brunsbiiltcl.  Noch  im  Jahre  iHni  entwarf  der  damals  im  Ho.  Ix^bensjahrc 
stehende  Be|»nindor  der  Firma  eine  hydraulische  Material -Abl>eifsmaschinc  für  I -'Iraker 
p-öfslcn  Profils  und  eine  Material -PrüfunKsniaschine  mit  einer  luVchsten  Zur-  und  Druck- 
leistunj»  von  soootH)  Iq*  für  die  Könij'lichc  mechanisch -technische  Versuchsanstalt  in  Char- 
lottcnbury.  Schliefslich  sind  in  den  letzten  Jahren  auch  zahlreiche  elektrisch  anj»etriebcnc 
Maschinen,  wie  K(')rderinaschinen,  Winden,  Pumpen  u.sw.  zur  Ausführung  gebracht. 

Das  Fabrik^nindstiick  hat  einen  Fliichcnraum  von  etwa  15  200  qm.  An  baulichen 
Anlaj»en  auf  deiivscll)cn  kommen  das  Verwallungsgelwiule,  die  Maschinenwerkstätten,  die 
Eiscngicfscrci , die  Schmiede  mit  Schweifs«»fcn  und  Dampfhammer,  eine  Kesselschmiede 
und  verschiedene  kleinere  Magazin-  und  Wirthschaftsgebäude  in  Betracht.  Von  besonderem 
Interesse  tinler  denselben  dürfte  die  in  Abb.  <»74  dargcstcllte  DcckenausfTihrung  der  Kessel- 
schmiede sein,  bei  welcher  zur  Krcihaltung  des  unteren  Raumes  ein  schmiedeeisernes 
Sprengwerk,  welches  die  Docke  scll>st  und  Laufschienen  für  einen  Kran  trägt,  durch  tlie 
oberen  Stockwerke  gezogen  ist.  Die  bis  zur  Herstellung  von  4<xi  Ctr.  Rohgewicht  ein- 
gerichtete Eiscngicfscrci  enthält  Dammgniben  bis  7,22  m lichtem  Durchmesser.  Die  Maschinen- 
werkstätten sind  mit  eisernen  Laufkranen  bis  zu  (h>o  Ctr.  Tragfähigkeit  für  das  Paar  sowie 
mit  grofsen  um!  .schweren  Werkzeugmaschinen  ausgerüstet.  Eine  Woolfschc  Dampfmaschine 
von  80  bis  loo  P.  S.  liefert  die  Betriebskraft.  Die  Zahl  der  Arbeiter,  von  denen  85  l>crcits 
länger  als  25  Jahre  bei  der  Firma  thätig  sind,  beträgt  zur  Zeit  .vn>.  Für  72  Familien  sind 
in  den  Jahren  der  Wohnungsnoth  auf  einem  lH*nachl>artcn  Grundstücke  Wohnungen  hcr- 
gerichtet.  Auf  die  Ausbildung  der  Lehrlinge  wird  iHJsoiulercr  Werth  gelegt,  vom  14.  bis 
zum  ib.  Ixjliensjahre  weixlcn  dieselben  nach  Art  d<‘r  Fortbildungsschulen  im  Zeichnen  und  den 
für  künftige  Monteure  n«»thwendigen  Rechnungsarten  unterrichtet,  dann  erst  beginnt  die 
eigentliche  dreijährige  Lehrzeit  in  den  Werkstätten.  Auch  Volontaircn  wird  zu  ihrer  prak- 
tischen Ausbildung  von  ticr  Firma  Gelegenheit  gegeben. 

Bis  jetzt  siiul  in  der  Fabrik  i.VM  verschiedene  Dampfmaschinen  zur  Ausführung 
gekommen  und  in  der  Kesselschmiede  seit  geraumer  Zeit  jährlich  gegen  4(kk»  Ctr.  Blech- 
arbeiten bis  zu  20  mm  (ausnahmsweise  bis  zu  26  mm)  BIcchstärkc  geliefert  worden. 

6.  Act icngcscll. Schaft  II.  F.  Eckert,  Fabrik  landwirthschaft lieber  Maschinen 
und  Gcräthc.  Aus  den  kleinsten  Anfängen  hcr\'orgegangcn,  hat  auch  dieses  Unternehmen, 
dessen  Begründer  II,  I'.  Eckert  in  der  Mitte  der  vierziger  Jahrt:  seinen  ersten  für  die 
Bodenverhältnisse  der  Mark  Bramlenburg  zugoschnittenen  Pflug  herstcllte,  bald  durch  die 
Anfertigung  zweckmäfsigor  Pflüge.  Eggen  uml  Walzen,  denen  Dresch-  und  Häcksel- 
maschinen folgten,  Bedeutung  erlangt.  .Mit  der  im  Jahre  1H71  erfolgten  Umwandlung  der 
ursfirünglichcn  Firma  in  eine  Acliengesellschaft  wurden  die  Mittel  zur  Entwicklung  mit  weiter 
gesteckten  Zielen  ziigelührt.  Beriihint  wurden  unter  anderen  die  von  der  k'inna  hcrgeslellten 
mehrscharigen  Schäl-  und  Saafpflüge  in  der  damals  neu  crl>aiUen  Fabrik  in  Berlin  O., 
Weidenweg.  Es  wurden  Sonderausfülinmgen  für  coloniale  Zwecke,  also  Ackergeräthe,  <lic 
genau  den  verschiedenen  Boden-  und  klimatischen  Verhältnissen  angepafst  sind,  ausgeliihrt 
und  zu  denselben  vr>n  der  Gesellschaft  zuerst  ihr  fu’sondcrs  vorbereitetes  Stahlmaterial  zur 
Erzielung  höchster  Witicrstandslahigkoit  bei  miVgÜchst  geringem  Gewicht  verwendet. 

Aufscr  allen  In  l'ragc  k<)mmendcn  Ackergeräthen  hat  die  Fabrik  Sondcrausfijh- 
nmgen  aller  Klassen  von  landwirthschaftlichen  Maschinen  wie  auch  Maschinen  und 
maschinelle  Hinrichtungen  für  landwirthschaftllchc  Gewerbe  geliefert. 

Ein  viilliger  Neubau  der  Fabrik  ist  in  Friedrichsf»erg  bei  Berlin  errichtet  mit 
Schienenanschliifs  an  ilen  Haupirangirbahnhof  der  Schlesischen  und  Osthahn.  Die  Anlage, 
nach  den  neuesten  Erfahrungen  auf  diesem  (jcbietc  vorzüglich  eingerichtet,  entspricht  auch 
allen  Forderungen  in  Bezug  auf  (lesundheitspflege  und  Unfallverhütung  (Abb.  675). 

Das  Grundstück  der  Fabrik  umfafst  etwa  40000  <pn,  zahlreiche  Schicncnsträngc  auf 
den  Höfen  wie  innerhalb  der  Werkstätten  vermitteln  den  Verkehr,  die  Zu-  und  Abfuhr  vr>n 
Malcrialien  und  Arlreilsstücken  nach  und  von  den  ArlHiitsplätzen.  Sämtliche  Werkstatt- 
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räume  sind  hoch  und  hell,  sowie  ausschliefsiich  zur  ebenen  Erde  j;clc|(en.  Die  «ibendliche 
Beleuchtung  erfolgt  durch  elektrische  Bogenlampen.  Späne,  Schleifstaub  und  andere  Ab- 
fälle werden  mittels  Exhaastoren,  welche  die  brennbaren  Stoffe  nach  dem  Dampfkessel, 
alles  übrige  direct  in  Abzug.sschlote  beRVrdcrn,  beseitigt.  Die  aitsgedehnleste  Anwendung 
hat  die  clektromotori.schc  Kraflübertragiing  gefunden.  Nur  der  in  der  Nähe  der  für  alle 
Abtheiliingen  des  Werke.s  gemeinsamen  Kessel-  und  Maschincnanlage  liegende  'Hieil  der 
Arbeitsma.schincn  wird  vermittelst  directer  Tran.smlssionen  angetrieben.  Die  fiir  die  Elektro- 
motoren erforderliche  Kraft  wird  in  einer  nur  diesem  Zweck  dienenden  l)>iiamoma.schinc  von 
gröfstcr  Abmcs.sung  erzeugt,  in  dem  über  die  ganze  Fabrik  sich  hinziehenden  Kabclnetz  den 
einzelnen  Motoren  zugefuhrt  und  durch  diese  wieder  mittels  kurzer  Transmissionsstränge 
auf  die  einzelnen  Arl>citsmaschinen  übcrgelcitct.  Abgesehen  von  der  wirthschaftlichen  Ver- 
wendung der  Betriebskraff  sind  durch  den  Fortfall  der  licht-  und  platzraubcnden  Trans- 
missiunsanlagcn  freie  und  übersichtliche  Werk.stättcn  geschaffen.  Zur  Erwärmung  der  Käumc 
Ist  überall  Dampfheizung  vorhanden. 


Abi).  f>75.  Acticn}>c»ellschan  11.  F.  Eckert, 

1.  Pfi-nirtt.ill.  .V  l.a|crr  bMlIilvrliKrt  Thritr.  4.  IIf-UU,Ccc.  5.  I.AKrr  fcrtitfvr  M«tihiiM-n. 

f>.  7.  9 ■>.  in.  MmtiHlii«  MrrtS.  11.  l^aU^r<■i.  ta.  l'wv'l- 

rrffH.  tj.  Kuymlöli'n.  i|.  OirlW'fvi.  Knrn  - un<l  Stiilüxi'rktoliM'ruitK.  |A.  St  hrainlr.  17.  .Stli)infrrt-i  Btt 

|A.  HoUtnirktvrrvi.  t<t-  KttwIKau».  m IlcilibriirtM-itiin^  mit  S(nm'c«t'siuKHnfi.  IMrM-t». 
laiurhintm.  3t.  Wt-rlurU|(inai'lM'r<‘i.  SumtiluwikrlM*.  l)rrlM*rri.  J5.  l))iM«KitBa-M'hin>'n,  >t>. 

3j.  Il.tlhl<^iKe  n<*rat-llLin<,  ]'friic»i«-n<iRK  tlt'f  MnM'bmi-n  umi  MtiU-ruInwiiCdiin,  y>. 

.(!■  l-tc*'*'- tiaplH-ti  LaniiwiltllMluftlHlu-t 


Alle  Abtheilungen  sind  mit  neuen,  für  jeden  Sondei-zwcck  sinnreich  entworfenen 
Werkzeugmaschinen  und  sonstigen  Vorrichtungen  ausgestattet.  Insgesamt  werden  in  den 
vcrschiethmen  Werkstätten  etwa  4.5t)  ArlH’itsma.schinen  benutzt,  unter  denen  sich  neben 
Fonnma.schinen,  Drehbänken,  ICiscnhobel-  und  Fraisemaschinen,  Stanz-  und  FJohrwerken, 
Schccren,  Pressen,  Sägen,  Schmiigelma-schinen  auch  eine  Anzahl  Dampniäiiimcr  und  Fall- 
hämnuT  gröfseren  Gewichts  befinden.  Eine  gleichfalls  mit  elektromot<»rischcr  Kraff  und 
zahlreichen  Mefsvf)rrichtungen  ausgerüstete  Probirwerkstatt  dient  zur  Contn»le  und  genauen 
Prüfung  der  gefertigten  Maschinen  und  Ai)paratc.  Die  letzteren  erstrecken  sich  aufser  auf 
die  I.4indwirthschaft  auf  die  verschiedensten  Gewerbezweige,  w'ic  aus  iler  Thcilimg  der 
Fabrikation  in  fünf  folgtmdc  Abtheilungen  ersichtlich: 

I.  Fabrikabtheilung  fertigt:  Dampfmaschinen,  vollständige  ma.schinelle  Einrichtungen 
für  Brennereien  und  IVefshefefabriken  aller  Art,  sowie  für  son.stige  landwirthschafilichc 
Gewerbe.  Mahlgänge,  Tran.smissionen,  Eisencon.stnictionen  für  V'iehställe  usw.  Sämtliche 
Maschinen  zur  Strafsenreinigung. 

II.  Fabrikabtheilung;  Allo  Arten  von  Ackergeräthen,  wie  PHügc,  Eggen,  Walzen, 
Grubber  usw. 

III  I'abrikabtheilung:  Säe-  und  Drillmaschinen,  Hackmaschinen. 

IV.  Fabrikabthcilung : Pferderechen , Rofswerke , Drosch  - un<l  Getreldereiiügungs  - 

Maschinen,  Futtermaschinen,  Heupressen  usw. 

V.  Fabrikabthcilung:  Graugufs,  I lartgiifs,  Eckertstahl. 
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7.  Maschinenfabrik  von  Carl  Flohr,  Chaussccstrafsc  2Hb.  Die  Fabrik,  welche 
seit  dom  Jahre  1850  be.steht  und  früher  auch  Mültlenbau  betrieb,  beschäftigt  .sich  zur  Zeit 
aufser  mit  dem  Dampfmaschinenbau  lediglich  mit  der  Herstellung  von  Aufzügen  und  Hebe- 
werkzeugen. Im  Jahre  1879  wurden  in  der  Fabrik,  die  sich  damals  in  der  Frankfurter 
Strafse  befand,  etwa  30  Mann  beschäftigt.  Aus  der  Anfertigung  von  I-astenaufzügen, 
grüfstentheils  mit  Hand-  und  Transmissionsbetrieb,  entwickelte  sich  allmählich  die  Her- 
stellung hydraulischer  Aufzüge  zur  Personen-  und  Lastenbeforderung  als  besonderes  Arbeits- 
gebiet der  Fabrik,  dem  in  neuerer  Zeit  auch  die  elektrischen  Aufzüge  hinzugetreten  sind. 
DiesellK'n  sind  durch  zweckmäfsige  Anordnung  und  billigen  Betrieb  ausgezeichnet.  Bis  zum 
Jahn*  i8()6  sind  nahe  an  5oix>  Aufzugsanlagcn  aller  Bauarten  für  Häfen,  Krankenhäuser, 
öffentliche  In.stitute,  Bahnhöfe  und  zahlreiche,  mannigfaltige  Gewerbebetriebe  hcrgestellt 
worden.  Während  für  diese  Fabrikation  allein  etwa  300  Arbeiter  und  50  Beamte  thätig  sind, 
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Abb.  676.  Querschnitt  nach  A—B.  Abb.  677.  Lageplan  und  (irundrifs. 

Maschinenfabrik  von  Carl  Klohr. 

werden  in  der  Abtheilung  für  den  Dampfmaschinenbau,  die  verhältnifsmäfsig  noch  neu 
ist,  etwa  ux)  Arbeiter  und  eine  entsprechende  Anzahl  technischer  Beamten  beschäftigt. 

Die  Thätigkeit  in  diesem  Zweige  erstreckt  sich  im  wc.sentlichen  auf  Dampf, 
maschinen  stehender  und  liegender  Bauart  von  gröfseren  Abmessungen,  welche  für  elek- 
trische Lichterzeugung  und  Krafldynanuis  verwendet  werden. 

Den  Betrieb  der  Fabrik  vermitteln  bei  zwei  Dampfkesseln  von  je  100  qm  Heiz- 
fläche eincstheils  eine  Compound -Dampfmaschine  von  lOoP.S.,  welche  durch  Hanfseile  die 
Kraft  auf  eine  Hauptwellcnleitung  überträgt,  anderseits  zwei  gröfserc  D>namomaschinen, 
von  welchen  die  eine  für  Kraft,  die  andere  für  IJchterzeugung  dient.  Von  cr.stcrcr  werden 
acht  Elcklpmv»loren  gespeist,  welche  wiederum  einzelne  Wellenleiliingen  drehen,  von  denen 
20  Werkzeugmaschinen  betrieben  werden. 

Die  gesamte  Anlage  (Abb.  677)  umfafsl  eine  Grundfläche  von  etwa  7100  qm  und 
ist  mit  (jleisanschlufs  an  die  Stettiner  Eisenbahn  versehen.  Das  Hauptgebäude  (Abb.  67O) 
besteht  aus  vier  Geschossen,  von  welchen  das  erste  jedoch  zur  Hälfte  herausgeschnitten  ist, 
um  ein  hohes  Erdgcschofs  zur  L'nterbringung  eines  grofsen  Laufknins  zu  erhalten. 

Das  Gebäude  hat  in  der  Längsrichtung  in  Abständen  von  ^,30  m schmiedeeiserne 
S.iulen,  die  je  zwei  Ciuerzüge  von  330  mm  mit  darüber  gestreckten  Köncn’schcn  Rippen- 
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decken  tragen»  wie  sic  auf  S.  440  in  Abb.  565  dargestcllt  sind.  Der  Kufsljodcn  Ist 
aus  Cement  und  ^gleichzeitig  mit  der  Dcckenconslruction  hergesUillt.  I)a.s  Dachgcschofs 
bildet  einen  Arbeitssaa)  von  rd.  I5<x»qm,  ohne  jedes  Hindernifs  durch  Säulen  oder  sonstige 
Unterstützungen.  Zur  Ix'sseren  Beleuchtung  sind  grofso  Oberlichte  im  Dache  angelegt, 
welch  letzteres  mit  Dr»|)()elpap|>c  gedeckt,  in  der  unteren  Fläche  geschalt  und  geputzt 
ist.  Um  die  Gosamträumc  bei  der  aufsergewöhnlich  grofsen  Tiefe  von  etwa  m ge- 
nügend hell  zu  erhalten,  sind  sehr  breite  Fen.ster  angeordnet,  welche  in  ihrer  Höhe  noch 


Abb.  678.  Grundrifs.  Abb.  679.  Querschnitt. 

Berliner  Ma-schincnijau-ActicngcsclIschaft  vorm.  L.  SchwartzkopfT,  Chauifsecstrafsc  17.18. 


über  das  darülxT  liegende  Stockwerk  hinau-sragen.  Der 
Rinfallwinkel  des  Lichtes  ist  dadurch  sehr  vergröfsert, 
und  cs  hat  sich  auch  eine  überraschend  günstige  Ik*- 
leuchtung  der  Räume  bei  ihrer  aufsergewöhnlich  grofsen 
Tiefe  ergeben. 

Kin  Theil  des  Gebäudes  ist  unterkellert  und 
als  Aufenthaltsraum  für  diejenigen  Arbeiter  und  ihre 
Angehörigen,  die  ihre  Mahlzeiten  in  der  Fabrik  ein- 
nehmen, eingerichtet.  Waschräumc  und  Bedürfnifs- 
anstaiten  befinden  sich  in  jedem  Stockwerk. 

Während  im  Erdgcsch<»fs  Dampfmaschinen  gröfse- 
rer  Abmessungen  hergestellt  werden,  wird  in  den 
oberen  Stockwerken  die  älteste  Sonderabtheilung,  der 
Aufzugs- und  Hebewerkzeugbau,  betrieben.  Zu  diesem 
Zweck  führen  drei  grofs«*  Aufzüge  nach  den  oberen 
Stockwerken,  um!  zwar  ein  Indirect  wirkender  hydrauli- 
scher Aufzug,  ein  direct  elektrischer  Aufzug,  welche  lK*ide 
zur  Lasten-  und  Personenbeförderung  Ixmutzt  werden,  und 
ein  durch  Transmi.ssion  bi'triebener  I^stenaufzug.  Alle 
drei  dienen  auch  als  Probe  und  Vorfiihrung^egenstand. 

8.  Berliner  Maschinenbau  • Actiengcseil- 
schaft  vorm.  L.  Schwartzkopff.  Das  im  Jahre  1B52 
unter  derFirma  „Eisengicfscrei  undMaschinenbau-Anstait 
von  L.  Schwartzkopff“  in  der  Chausscc.strafsc  20  (jetzt  17/18)  angelegte  Werk  w'ar  zunäch.st 
vorwiegend  für  den  Eisengicfscrcibetrieb  eingerichtet,  gewann  jedoch  bald  durch  die  Her- 
stellung von  Sondermaschinen  eigener  Bauart,  w'ie  Dampfsägen,  Holzbearbeitungsmaschinen, 
Ventilatoren,  Kreiselpumpen,  Dampfhämmer,  Berg-  und  Walzwerkmaschinen  usw.  weitere 
Ausdehnung.  Im  Jahre  1860  wurde  zur  Fabrikation  von  Eisenbahn -Bedarfsartikeln  über- 
gegangen, wie:  Weichen,  Drehscheiben,  Schiebebühnen,  Stationseinrichtungen,  Dach- 
constmctlonen,  Brücken  usw.,  und  nach  Ankauf  verschiedener  Nachbargrundstücke  für  die 


I.  Wu)inK«'blMi}i-  und  KinKMK.  t.  und 

Hnrrao,(i'bäudr.  3.  I>ifi-ctHiinn-bSnJtf.  4.  I.ni.liir- 
•rtiaptirn.  5.  M(in(in»i'rlutSUcn.  6.  Mnlianivchf 
Wi-rkwZtt«'«.  7.  K<‘9iriK-hiwcdr.  t.  Stettiner  Bnbn' 
hnf.  9.  OuutM>estniie.  te.  Torpnlnwctkstatt. 
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erforderlichen  Krucitemnt^en  im  Jahre  1860  auch  der  Locomotlvbau  aufjjcnommen,  dessen 
Hntwicklun^  schon  im  Jahre  iHf»;  die  Anlaj»e  der  Zweijjwerkstätten  in  der  Ackerstrafse  i;t> 
(jetzt  Schcrinßstrafse  13  — 28)  erforderlich  machte.  Dieselben  stehen  mit  der  Stammfabrik 
durch  die  Gleise  der  lierlin*  Stettiner  Kisenbahn  und  eine  l>csondcre  Kemsprcchleituni*  in 
Verbindung. 

Im  Jahre  1870  j»inj»  die  Fabrik  in  den  Besitz  einer  Actienj^escllschaft  unter  der 
bisherij^en  Firma  Ober;  der  Locoinotivbau  Inldcte  sich  immer  mehr  zum  Hauptj»eschäfts- 
zweig  aus,  ging  jedoch  infolge  geringen  Bedarfs  und  übergrofsen  Angebots  Kndc  der  sieb- 
ziger Jahre  erheblich  zurück,  sodafs  verschiedene  andere  Sonderzweige  in  den  Bereich  der 
1 {ersteilung  gezogen  wurden.  Unter 
diesen  nahm  bald  das  Gebiet  des 
Torpedowesens  den  ersten  Platz  ein, 
dessen  Ausbildung  zu  abermaligen 
erheblichen  Erweiterungen,  wie  auch 
ib7<j/«o  zur  Anlage  einer  Rc|»aralur- 
werkstatt  mit  eigenem  Schiefsstand 
fiir  Torpedozwecke  in  Kiel  und  1 88K 
zur  Erbauung  einer  Tori)edt>fabrik  in 
V^enedig  Veranlassung  gab.  Dieser 
Fabrikation  schlossen  sich  bald  — 
meist  auf  Grund  eigener  Patente  — 
noch  folgende  an:  die  Herstellung 
von  Gas-  und  Petrolcummotr»ren, 

!>>'namos,  Elektromotoren  und  elek- 
trischen Nachtsignalapparaten  sowie 
in  neuester  Zeit  die  Anfertigung  von 
Pumpmaschinen,  hydraulisch  betrie- 
benen Was.serhaltungen , I.uftcom- 
prcssfjren,  Dampfmaschinen  und 
Kesseln  neuester  Bauart.  Zum  Bc- 
trieljc  der  beiden  Anlagen  in  Berlin 
dienen  insgesamt  15  Dampfmaschinen 
und  ein  Pelroleummotor  mit  zusam- 
men 045  P.S.,  13  Kessel  mit  zu- 
sammen 1500  qm  Heizfläche,  11 
Dampfhämmer  mit  5 — <H)Ctr.  Fall- 
gewicht,  zwei  hydraulische  Schmiede 
pressen,  sowie  eine  hydraulisch  be- 
triebene Nietanlage  mit  elektrisch 
betriebenem  Kran  b*  din<T  Mnschitunliau-ActienßcM-Hsch.ift 

r.ocomotivon,  vt.n  dt-nen  (-e-  '■  Schwar«ku,.ff,  Schcri„Ksin.fM-. 

genwärtig  i.so  Stück  im  Jahre  gebaut 

werden  können,  sind  bis  jetzt  .*zoo  Stück,  Torj»cdos  insgesamt  3500  Stück  fertiggestellt 
worden.  — Einen  Uebcrblick  über  die  Anlage  der  Stainmfabrik,  welche  die  Wrwalltmgs- 
gebäude,  Torpedowcrkstatl , Kesselschmictle,  mechanische  Werkstätten  unti  die  Montirwerk- 
stätlc  umfafsi,  giebt  Abb.  ^'So.  Die  Gebäude  sind  durch  Gleise  unter  einander  verbunden; 
<Iic  unteren  Räume  der  Montirvverkstätte  (NT.  ,s  des  I^gc]»lans)  dienen  zum  kleineren  TheÜ 
der  Montage  für  Torpedoarmirungen,  in  der  HcUi]>tsache  aber  zur  Montining  der  Locomo- 
tiven,  zu  welchem  Zweck  im  Mittelraum  ein  Kran  von  300  Clr.  Tragfähigkeit  mit  Scil- 
antricb  und  aufserdem  zu  beitlen  Seiten  leichte  I.aiifkrane  für  den  Handbetrieb  vorgesehen 
sin<l.  Für  die  Monteure  sind  Arbeitsstellen  unter  den  Fenstern  hergerichtet,  während  auf 
tlen  Galerien  sich  s<*lche  für  Schlosser  befinden,  welche  die  aus  tlen  mechanischen  Werk- 
stätten kommenden  Maschinentheile  fcrligsicllcn.  T)urch  Oberlicht  im  Mittelschiffe  ist  Rir 
bestmögliche  Beleuchtung  Sorge  getragen. 
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l>ic  Zwcijfwcrkstättcn  in  der  Scheringstrafsc  (Abb.  b8t)  nehmen  Eisen-  und  Mctall- 
j(icfscrei,  Hammerschmiede»  Modelltischlerei,  Dreherei,  Montage  für  den  allgemeinen 
Maschinenbau  nebst  Magazingebäude  und  Eeamtenwohnhaus  mit  Arbcitcrspciscsaal  und 
Kantine  auf.  Die  Architektur  der  Eisengiefserei  und  der  Hammerschmiede,  welche  auf 
S.  143  der  ersten  Auflage  dieses  Werkes  abgebildet  ist,  haben  Ende  & Bi>ckmann  ent- 
worfen; Einrichtung  und  Ausrü.stung  entsprechen  — wie  bei  der  Gesamtanlage  überhaupt  — 
den  W’eitgehcndsten  Anforderungen;  eine  zur  Herstellung  schwerer  Formstücke  dienende 
Schmiedepresse  mit  Luftaccumulator  arbeitet  u.  a.  mit  einem  Druck  von  einer  Million 
Kik*gramm.  Die  neue  Montirwerkstatt  für  den  allgemeinen  Maschinenbau  (Abb.  678  u.  <179) 
i.st  massiv  und  in  Eisenconstructionen  au-^cfiihrt,  welche  von  dem  Ciul- Ingenieur  Scharowsky 
entworfen  sind.  Hemerkenswerth  an  derselben  ist  die  Lüftung  im  Glasdache,  welche  durch 
eine  durch  die  ganze  Länge  de.s  Gebäudes  gehende,  mit  Schneckenbetrieb  l>ewegliche  Haube 
erfolgt.  Im  übrigen  der  gebräuchlichen  Ausrüstung  entsprechend  ist  auch  iin  MittcUiau  ein 
Kran  von  300  Ctr.  Tragfähigkeit  vorgesehen,  der  jedoch  elektrisch  durch  die  Dampfmaschine 
l>etricben  wird. 

Das  Gebäude  für  die  Modelltischlerei  mit  ModclUMklcn  ist  at^c.sondcrt  von  allen 
anderen  Baulichkeiten  errichtet  und  mit  Dampfheizung  und  elektrischem  Kraftl»elrieb  aus- 
gerüstet, 

9.  Eisengiefserei  und  Maschinenfabrik  von  Roefsemann  & KCihncmann, 
Gartcnstrafsc  21.  Die  Firma,  welche  im  Jahre  1H32  vtm  W.  Schlodensky  gegründet  wurde, 
besteht  unter  ihrem  gegenwärtigen  Namen  seit  dem  Jahre  1800.  Dicscll>c  beschäftigte 
ursprünglich  in  der  Hauptsache  eine  Eisengiefserei  und  lieferte  Eisenconstructionsarlieiten. 

Vor  etwa  18  Jahren  wurde  der  Bau  von  Ccntralwcichcn- Sicherungsanlagen  auf- 
genommen und  dafür  eine  besondere  Abthcüung  gegründet.  Ebenso  bildet  der  Entwurf 
und  die  Lieferung  von  Eisenarbeiten  für  Schleusen,  Wehre  und  Stauanlagen  seit  etw'a 
IO  Jahren  einen  Sonderzweig  des  Werkes,  von  dessen  Ausführungen  nur  die  für  den  Finow- 
Oranienburger  Canal,  die  Charlottenburger  Schleuse,  das  Stauwerk  am  Mühlendamm  Berlin 
und  die  sämtlichen  Wehre  für  den  Oder-Spree-Canal  genannt  werden  .sollen.  In  neuerer 
Zi^it  ist  ein  Hauptfeld  der  Thätigkeit  der  Firma  der  Bau  von  Bedürfnifsanstaltcn  mit  Oel- 
spülung  geworden. 

Die  im  Jahre  1H72  erbaute  ELsengiefserei,  w'clche  mit  der  Gartcnstrafsc  21  bclegcnen 
Ma.schinenhau  - Anstalt  unti  Modelltischlerei  verbunden  i.st,  findet  .sich  im  Band  11  der  ersten 
Auflage  dieses  Werkes  näher  beschrieben.  Die  Leistungsfähigkeit  derselben  stellt  sich 
wöchentlich  auf  etwa  ioooih)  kg.  Der  Betrieb  der  Maschinenbau- Anstalt  erfolgt  in  einfachen 
Räumen  unter  Benutzung  zweier  Dampfma.schinen  von  20  bezw.  12  P.  S.  zum  Antrieb  der 
vorhandenen  Werkzeugmaschinen. 

An  Arbeitern  werden  von  der  Firma  insgesamt  300  beschäftigt,  von  welchen  je 
die  Hälfte  auf  die  Maschinenbau- An.sta1t  und  die  Giefserci  entfallen. 

10.  Maschinenfabrik  von  Möller  & Blum,  Zimmerstrafse  88.  Im  Jahre  1807 
zunäch.st  für  Sondcrau.sfuhrungcn  Im  Pumpenbau  begründet,  deren  Absatz  bald  eine  Er- 
weiterung der  ersten  Anlage  erforderlich  machte,  hat  die  Firma  im  I^ufe  der  Jahre  auch 
die  Herstellung  von  Aufzügen  .sowf»hl  für  Hand-  als  auch  maschinellen  und  hydraulischen 
Bt'tricb  sowie  von  Transmissionsanlagon  aufgenommen.  Auch  die  grofsen  Schlcu.scnarbeiten 
für  den  Kms-Jade-,  Oder-Spree-  und  den  Finow-Canal  sowie  Einrichtungen  von  Wasscr- 
statlonen  für  Ki.senbahnen  und  verschiedene  Arbeiten  für  .städtische  Wasserwerke  sind  aus 
der  Fabrik  hen'orgegangen.  Die  Uehc^mahme  des  General- Vertriebes  der  atmosphäri.schen 
Gasmotoren  der  derzeitigen  Firma  Langen,  Otto  & Rosen  in  Köln,  jetzt  Gasmotorenfabrik 
Deutz,  von  welchen  allein  über  1000  Stück  in  Verbindung  mit  dopjiclt  wirkenden  Califomia- 
piimpen  für  Privat -Was.sen'ersorgung  in  Berlin  geliefert  wurden,  vermehrte  das  Absatz- 
gebiet um  ein  Bedeutendes,  stxlafs  gegenwärtig  ein  Otto'schcr  Gasmotor  von  20  P.S., 
welcher  mit  Generatorgas  gespeist  wird,  zum  Betrieb  des  Werkes  erforderlich  ist.  Die 
zur  Erzeugung  dieses  Kraftgases  dienende  Anlage  (Abb.  682  u.  Ö83)  läfst  in  Rücksicht  auf 
ihre  Bedeutung  für  alle  Gewcrl)czweige  ihre  nähere  Betrachtung  gerechtfertigt  erscheinen. 
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In  dem  Schacht  dos  Generators  A befindol  sich  der  glühende  Brennstoff,  durch 
welchen  mittels  Injecleurs  überhitzter  Dampf  aus  dem  kleinen  Kessel  //  derart  geblasen 
wird,  dafs  er  die  ztir  richtigen  Gasbildung  erforderliche  Luftmenge  mit  sich  reifst.  Durch 
das  Rohr  C verläfst  das  fertige  Gas  den  Generator,  geht  durch  die  Vorlage  D und  den 
Scnibbcr  A',  in  welchem  ihm  zur  Reinigung  und  Kühlung  Wa.sser  in  fein  vcrtheilter  Form 
entgegenricselt,  und  gelangt  durch  den  Wäscher  F nach  nochmaliger  Reinigung  in  den 
Gasbehälter  G.  Die  Bedienung  der  Anlage  beschränkt  sich  darauf,  dafs  von  lo  zu  lo 
Minuten  durch  den  mit  doppi.*ltcm  Verschlüsse 
versehenen  Fülltrichter  //  das  erforderliche 
Brennmaterial  zugcfiihrt  und  der  Dampfkessel 
mit  Wasser  und  Feuerungsmaterial  ver- 
sehen wird. 

Aufser  dieser  einfachen  Wartung  soll 
die  Anlage  aber  auch  den  für  ihre  Bedeutung 
ausschlaggebenden  Vortheil  bieten,  dafs  schon 
bei  kleinen  Anlagen  von  8 bis  lo  P.S.  ein 
derartig  billiger  Betrieb  erzielt  wird,  wie  er 
bislang  bei  den  gröfsten  mit  allen  V'erbesse- 
rungen  ausgerüsteten  und  unter  jH'inlichster 
Leberwachung  stehenden  Dampfmaschinen- 
anlagen nur  in  Austiahmefallen  erreicht  worden 
ist  Auch  zur  Krzielung  einer  billigen  Be- 
leuchtung wird  dieses  Generatorgas,  wenn 
auch  nicht  auf  directem,  so  doch  auf  in- 
directem  Wege  nutzbar  gemacht,  indem  die 
mit  ihm  gespei.ston  Gasmotoren  zum  Betriebe 
von  Dynamomaschinen  verwendet  werden. 

1 1.  Actiengesellschaft  vormals 
Frister  & Rofsmann,  Nähmaschinenfabrik. 

Die  Herstellung  von  Nähmaschinen  nach 
Wheeler  & Wilson  • System  war  von  den 
Kaufleuten  Robert  Frister  & Gustav  Rofs- 
mann, welche  ihr  Ge.schäfl  in  einem  kleinen 
Fabrikraum  der  Adallx'rtslrafse  zu  B<  rlin  be- 
gonnen hatten,  im  Jahre  1867  aufgenom- 
men w'orden. 

Infolge  des  damals  herrschenden 
grofsen  Bedarfs  konnten  die  InhalxT  bereits 
zwei  Jahn?  später  auf  dem  eigenen  Grundstücke 
Skalitzer  Strafso  1 sa! • 35  Werkstätten  in  grofs- 
artigstem  Stile  anlegen,  welche  mit  den  neue- 
sten Werkzeugmaschinen  aus  Amerika  ver- 
sehen wurden.  Die  mit  fortge.setztem  Erfolge  arbeitende  Fabrik  ging  im  Jahre  1871  in  eine 
Actiengesellschaft  über.  — Aufser  den  Greifer -Maschinen,  wie  Wheeler  & Wilson,  wurden 
Im  Laufe  der  Jahre  noch  die  Schiffchen -Nähma.schlnen  nach  den  fiaiheren  Patenten  von  Singer 
aufgenommen.  In  den  Jahren  18H7  und  1888  traten  indessen  schwere  Stockungen  ein.  Das 
Actienkapital  mufstc  zusammengelegt  und  iheilweise  durch  Zuzahlung  ergänzt  werden,  um 
einen  neuen  Zweig,  die  Herstellung  von  Patronen  für  das  damals  neu  cingeführte  Gewehr, 
aufzunehmen.  Die  Aufträge  der  Regierung  waren  jedoch  nach  w’cnigen  Jahren  aufgearbeitet, 
neue  Bestellungen  aber  wurden  nicht  ertheilt,  und  so  mufste  die  Nähmaschinenfabrikation 
in  verstärktem  Mafse  wieder  aufgenommen  werden.  Die  Fabrik  ist  heute  in  der  La^c 
6o(kx>  Stück  Singer- Nähmaschinen  in  verschiedenen  Grofsen,  250(xi  Stück  Ringschiffchen - 
Nähmaschinen,  ioo<k»  Stück  Greifer-Ma.schinen  nach  Wheeler  & Wilson-Sy.stem  und  5000  Stück 
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Ahb.  6K2.  Maschinenfahrik  von  Müller  & Blum, 


yuerschnitl  durch  den  Uasgenerator. 


Abb.  C>R3.  Grundrifs. 
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Vibrating-Shuttle-Nähmaschinen  jährlich  horzustellcn.  Aufsordem  fertigt  die  P'abrik  aber 
als  einzige  in  Deutschland  seil  vier  Jahren  Schreibmaschinen,  welche  infolge  ihrer  soi^- 
lältigen  und  gediegenen  Ausführung  einen  Absatz  von  500  Stück  jährlich  erzielten. 

Da  für  die  genannten  Zweige  eine  Menge  Sonder- Werkzeugmaschinen  nothig 
waren,  so  wurde  auch  eine  Abtheilung  für  Werkzeugmaschinenbau  eingerichtet,  welche 
seit  acht  Jahren,  mit  den  besten  Hülfsmaschinen  ausgeriistet,  nicht  blofs  für  den  eigenen 
Ketrieb,  sondern  auch  für  fremde  Rechnung  ihre  Fabrikate  liefert. 

In  der  Fabrik,  deren  Einrichtung  in  der  ersten  Auflage  dieses  Werkes  näher 
beschrieben  und  abgebildet  ist,  sind  zur  Zeit  650  Arlwitcr  und  Arbeiterinnen,  welche  von 
52  Beamten  beaufsichtigt  werden,  zur  Bedienung  des  gesamten  Maschinenparks  sowie  zum 
Zusammenstcllcn  und  Fertigmachen  der  Erzeugnisse  erforderlich. 

Zum  Betriebe  der  1300  verschiedenen  Hülfsmaschinen  für  Metall-  und  Holzbear- 
beitung dient  eine  Central -Dampfmaschine  von  3tx>  P.S.,  während  drei  kleinere  Dampf- 
maschinen von  je  60  P.S.  zur  Aushülfe  vorgesehen  sind. 

12.  Die  Firma  I-udwig  Löwe  & Co.  Actiengcsellschaft,  Hollmannstrafse, 
vmrde  als  Commanditgesellschaft  auf  Actien  im  Jahre  1870  gegründet;  die  Herstellung  von 
Nähmaschinen  und  die  Einführung  der  amerikanischen  Massenfabrikation  mit  Hülfe  von 
scibstthätigen  Präcisionsmaschinen  war  zunächst  der  Zweck  der  Gesellschaft.  Die  inzwischen 
verflossene  Zeit  scheidet  sich  jedoch  hinsichtlich  der  Thätigkcit  in  drei  Abschnitte,  von 
denen  der  erste  vom  Beginn  der  Herstellung  von  Näh-  und  Werkzeugmaschinen,  der 
zweite  vom  Beginn  der  Waffenfabrikation  und  der  dritte  von  der  Aufnahme  der  Elektricität 
als  glcichwerthigcn  Fabrikationszweig  der  Gesellschaft  rechnet. 

Auf  dem  Grundstück  Hollmannstrafse  32  war  ein  der  Eigenart  des  Betriebes  ent- 
-sprechendes  Fabrikgebäude  errichtet  worden.  Die  für  die  erste  Einrichtung  erforderlichen 
Massonfabrikationsmaschinen  wurden  aus  Amerika  bezogen  und  zunächst  nur  mit  der  An- 
fertigung der  Nähmaschinen  begonnen.  Bereits  im  Jahre  1873  wurde  neben  dieser  Ma.ssen- 
fabrikation  auch  der  Bau  von  Werkzeugmaschinen  nach  amerikanischem  V’orbild  aufgenonimcn. 

Die  Uebemahme  gröfserer  Lieferungen  von  Gcwehrtheilcn  für  das  Infantcricgcwchr 
und  die  Jägerböchse  M.  71,  sowie  von  Artillericmunition  verdrängte  jedoch  nach  und  nach 
die  Nähmaschinenfabrikation,  welche  auch  nach  Fertigstellung  jener  Arbeiten  nicht  w'icdcr 
aufgenommen  wurde.  Nebenbei  aber  entwickelte  sich  der  zweite  Geschäftszweig  des  Unter- 
nehmens, der  Bau  von  Werkzeugmaschinen  und  Einrichtungen  für  die  Massenfabrikation, 
wenn  auch  langsam  und  unter  Ueberwindung  grofscr  Schwierigkeiten,  so  doch  stets  er- 
folgreich. 

Von  grofscr  Bedeutung  für  die  Entwicklung  der  Gesellschaft  wurden  in  der  Folge 
zwei  Waffenaufträge,  und  zwar  erstens  der  Auftrag  auf  Anfertigung  von  555000  Stück 
Mausergewchren,  welcher  der  Gesellschaft  von  der  Kaiserlichen  Ottomanischen  Rcgienmg 
in  Gemeinschaft  mit  der  Waffenfabrik  Mauser  in  Oberndorf  a.  N.  übertragen  wurde,  und 
zweitens  ein  Auftrag  des  Königlich  Preufsischen  Kriegsministeriums  auf  425  o<x)  Gewehre, 
deutsches  Modell  1888.  Der  zur  gemeinschaftlichen  Erledigung  übernommene  Auftrag 
führte  dazu,  dafs  die  Firma  im  Jahre  1887  sämtliche  Actien  der  Waffenfabiik  Mauser 
erwarb  und  dorthin,  wo  zur  Zeit  noch  über  2txx>  Arbeiter  be.schäftigt  werden,  die  alleinige 
Herstellung  der  türkischen  Gewehre  legte. 

Der  ganze  deutsche  Auftrag  fand  seine  Erledigung  in  Berlin,  zu  welchem  Zwecke 
jedoch  die  vorhandenen  Arbeitsräume  in  der  Hollmannstrafse  bei  weitem  nicht  ausreichten, 
obwohl  bereits  im  Jahre  1885  das  mit  dem  (irund.stück  Hollmannstrafse  32  zusammen- 
hängende Grundstück  Hollmannstrafse  35,  sowie  im  Jahre  1888  das  Grundstück  Gitschiner 
Strafsc  12/13  käuflich  cr^vorben  und  für  Arbeitszwecke  hergerichlet  worden  waren.  Es 
wurde  deshalb  das  Grundstück  Kaiserin -Augusta- Allee  30  in  Charlotlenburg-Martiniken- 
felde  in  einer  Gröfsc  von  rd.  76600  qm  im  Jahre  1888  gekauft  und  auf  demselben  eine  in 
technischer  Beziehung  auf  das  Vollkommcmte  ausgestattete  Fabrik  errichtet.  Besondere 
Umstände  führten  dazu,  im  Jahre  i8ot»  auch  in  Budapest  eine  Waffenfabrik  zu  errichten, 
und  da  bei  der  wechselseitigen  Abhängigkeit  zwischen  Munition  und  Waffen  die  Gesellschaft 
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darauf  bedacht  sein  mufste,  dafs  die  Verbesserung  der  Waffe  immer  in  engster  Fühlung 
mit  der  Herstellung  und  Prüfung  der  Munition  durchgefuhrt  werden  konnte,  betheiiigte  sich 
die  (icscllschaft  auch  mit  der  Hälfte  dc.s  Kapitals  an  dem  Kauf  und  dem  Ausbau  der 
Deutschen  Mctallpatronenfabrik  Lorenz  in  Karlsruhe.  Dieses  Unternehmen  erhielt  später 
die  Form  einer  Acliengcscllschaft  unter  der  Firma:  „Deutsche  Metallpatronenfabrik“. 

Die  .stetig  fortschreitende  Anwendung  der  F.lektricität  auf  allen  Gebieten  der  In- 
dustrie vcranlafstc  die  (jesellschaft  im  Jahre  1H91  auch  diesen  Zweig  der  Technik,  w'elchcr 
mit  den  bisherigen  Fabrikationszweigen  zahlreiche  Berührungspunkte  hat,  aufzimehmen.  Um 
jedoch  nicht  auf  jahrelange  Versuche  angewiesen  zu  sein,  erwarb  die  Firma  von  der  amerl- 
kani.schenThoinson- 
I l(HLston  Flectric  Co. 
in  Boston , jetzt 
General  Electric  Co., 
alle  Patente  und 
sicherte  sich  die 
Möglichkeit,  die  dort 
gewonnenen  Erfah- 
rungen und  Kennt- 
nisse in  Deutschland 
und  den  o.stcuropäi- 
schen  lindern  an- 
zuwenden. Zur  Wr- 
cinfachung  der  Ge- 
schäft slcitung  wurde 
im  Jahre  1802  eine 
selbständige  Gesell- 
schaft unter  der  Fir- 
ma „Union  Elektri- 
ciläts  - Gesellschaft“ 
in  Berlin  gegründet, 
lür  welche  die  F'irma 
Ludwig  l.<>we&Co. 
die  Hcr.stcllung  und 
Lieferung  des  ge-  • 
samten  Bedarfs  an 
elektrischen  Maschi- 
nen und  Ap]>araten 
übernommen  hat. 

Es  wurde  daher  in 
Martinikcnlclde  eine 
!>esondere  elektri- 
sche Abtheilung  mit  allen  erforderlichen  Fabrlkalionsmittcln  und  Sondermaschinen  ein- 
gerichtet. — Die  Anlagen  der  Werkzeugmaschinenfabrik  in  der  Hollmannstrafsc  bieten  in  bau- 
licher Beziehung  kein  besonderes  Interesse.  Es  sind  daselbst  durchschnittlich  500  Arbeiter 
beschäftigt.  Der  Betrieb  der  zahlreichen  Arbeitsmaschinen  wird  durch  fünf  passend  ver- 
theiltc  Dampfmaschinen,  welche  zusammen  245  P.S.  entwickeln,  bewirkt. 

In  der  Gcwchrfabrik  Martinikenfclde  sind  zur  Zeit  2500  Arbeiter  beschäftigt,  W'clchc 
mit  Hülfe  der  umfangreichen  maschim'llen  Einrichtungen  imstande  sind,  täglich  1000  bis 
1200  Gewehre  fertig  zu  stellen.  Da  an  einem  Gow'ehre,  bis  cs  gebrauchsfertig  ist,  gegen 
900  Arbeiisverrichlnngen  zu  vollziehen  sind,  mü.ssen  gegen  3o»x)  einzelne  Maschinen  zu 
die.scm  Zwecke  zur  Verfügung  stehen.  Der  Betrieb  ist  zum  'l'heil  elektrisch;  die  (jcsaint- 
leistung  der  Dampfmaschinen  beträgt  1300  P.S. 

Die  elektrische  Abtheilung  ist  zunächst  in  tlt*m  Get)äudc  39  (Abb.  iinter- 
gebracht.  Man  ist  indessin  im  Bigriff,  einen  umfangreichen  Neubau  auf  dem  nördlich 
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ßclegcnrn  Grcnzj»rundstückc  zu  errichten,  wodurch  die  Möglichkeit  gegeben  ist,  mittels 
Anschlufsglcis  den  Bahnhof  B<msseistrafse  der  Ringbahn  zu  erreichen.  Die  zur  Zelt  in  der 
Hollmannstrafse  befindliche  Werkzeugmaschinenfabrik  soll,  wie  aus  dem  Plano  zu  ersehen, 
ebenfalls  nach  dorthin  verlegt  werden,  sodafs  später  die  ge.samtc  Fabrikanlage  der  Firma 
Ludwig  Löwe  & Co.  ActiengcsclUchaft  ein  zusammenhängendes  Ganzes  bilden  wird 
(s.  Abb.  S.  486). 

13.  Kisengiefserei  Actiengescllschaft  vormals  Keyling  & Thomas.  Im 
Jahre  1870  aus  kleinen  Anfängen  hervorgegangen,  gewann  das  Unternehmen  hauptsächlich 
nach  Finfuhrung  und  Benutzung  selb.st  entworfener  Formmaschinen  mit  bi.sher  höchster 
I-eistungsföhigkcit  mehr  und  mehr  an  Bedeutung,  sodafs  dassellje  mit  Beginn  des  Jahres 
18H6  in  eine  Actiengescllschaft  umgewandclt  wurde. 

Vorzugsweise  werden  Kisengufstheile  fiir  elektrotechnische  Ausführungen,  Näh- 
maschinen, Lampen  und  Oefen  gefertigt  und  zwar  gestatten  die  vielseitigen  Einrichtungen 
die  Massenherstellung  der  kleinsten  wie  der  gröfsten  Stücke. 

Die  Fabrikgebäude  auf  einem  über  15320  qm  grofsen  Flächenraum,  Ackerstrafse  izq 
gelegen,  umfassen:  Gicrscrcihallcn,  Ofenfabrik  für  Cadö-Patent-Kaminofen,  Dreherei  und 
Schlossereien  lür  Beleuchtungsgegcnstände,  Emajllirwerk  und  Galvanisiranstalt  mit  Mctall- 
schleifcrci.  B<'i  einer  Arbeiterzahl  von  600  Mann  sind  neben  kleineren  elektrischen  Anlagen 
vier  Dampfmaschinen  mit  zusammen  200  P.S.  im  Betriebe,  welche  von  drei  Kesseln  von 
zusammen  zzoqm  Heizfläche  ihren  Dampf  erhalten.  Aufser  vielen  Hülfsmaschinen  im 
Schlossereibctriebe  werden  in  der  Formerei  beständig  120 — 140  Formmaschinen  benutzt. 

Die  täglichen  Schmelzungen  des  Kupolofenbetriebs  schwanken  zwischen  35000 
bis  45cxK>kg.  DasW’crk,  auf  welchem  rd.  600  Arbeiter  thätig  sind,  ist  seit  Jahren  vollauf 
beschäftigt. 

14.  Maschinenfabrik  Cyclop,  Mehlis  & Behrens,  Pankstrafse  15.  Im 

Jahre  1872  als  Actienuntcmchmcn  durch  die  Herren  Emst  Behrens  und  G.  Mehli.s  ins 
Leben  gerufen,  hat  die  Fabrik,  nachdem  die  Actien  in  den  alleinigen  Besitz  der  beiden 
Begründer  übt*rgegangen  waren,  inzwischen  den  Charakter  einer  offenen  Handelsgesellschaft 
erhalten,  deren  einziger  Inhaber  seit  dem  Jahre  1800  der  Ingenieur  Emst  Behrens  ist. 

Die  Thäligkeit  der  Fabrik  cr.streckt  sich  auf  zahlreiche  Gebiete,  dem  ent- 
sprechend auch  die  Werkstätten  angelegt  und  eingerichtet  sind.  Mit  der  Anfertigung ' von 
Dampfmaschinen  von  verschiedenartiger  Bauweise  bis  zu  800  P.S.  Ist  die  Herstellung  der 
ont.sprechenden  Dampfkessel  verbunden.  Sonderausführungen  von  W'asserhcbemaschinen 
für  Wasserv'ersorgung  und  Canalisation  sowie  von  Kreiselpumpenanlagen  zur  Entwässerung 
von  Niederungen  nehmen,  wie  auch  die  Herstellung  von  Dampfstrafsenwalzcn,  eine  her\'or- 
ragende  Stelle  in  der  Thätigkcit  auf  dem  Gebiete  des  allgemeinen  Maschinenbaues  ein. 
Auch  verschiedene  Maschinen  für  Pulverfabriken,  Gasanstalten,  mechanische  Sonderw.äschen 
ITir  Wasserwerke,  hydraulische  Aufzüge  und  Fahrstühle  entstammen  neben  anderen  Aus- 
führungen derselben  Abtheilung,  für  welche  im  Zusammenhänge  mit  den  erford<‘rlichen 
Werkräumen  eine  gewaltige  Maschim  nbauhalle,  die  mit  einem  I^iufkran  von  25  m Spann- 
weite ausgerüstet  ist,  angelegt  wurde. 

Die  Kisengiefserei,  in  welcher  Gufsstückc  jeden  Gewichts  in  Sand-,  Masse-  und 
I.ehmgufs  hergestellt  werden,  besitzt  zwei  Kupolöfen  und  einen  besonderen  Raum  für 
Bronzegufs.  Dammgruben  mit  schmiedeeiserner  Umfassung  dienen  zur  Aufnahme  ganz 
grofser  Gufsstückc,  besondere  Kormmaschlnen  zum  Gufs  von  Rädern  ohne  Modelle. 

Auch  die  Kesselschmiede  ist  mit  den  zweckmäfsigsten,  den  Anforderungen  der 
Neuzeit  entsprechenden  Einrichtungen  versehen;  in  einem  4 m langen  und  1,75  m breiten 
Glühofen  mit  GeneratorenlK'trieb  erfolgt  das  Glühen  der  Bleche,  zahlreiche  Schweifs-  und 
Schmiedefeuer  mit  den  verschiedensten  Hülfsmaschinen,  wie  Scheeren,  Lochwerke,  hydrau- 
lische Nietma.schincn  usw.  dienen  zur  weiteren  Bearbeitung.  Mittels  eines  Laufkranes  von 
zooiX)kg  Tragfähigkeit  erfolgt  auch  hier  wie  in  der  Eiscngiefserel  die  Bewegung  der 
Arbeitsstücke,  zu  denen  aufser  Dampfkesseln  aller  Art  auch  Hochbehälter  für  Wa.sserwerkc 
und  eiserne  Brücken  gehören. 
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Der  Hrückenbau,  wie  auch  die  Herstellung  von  Eiscnconstructioncn  umfafst  eine 
eigene  Abtheilung,  aus  welcher  unter  anderem  Eisenbahn-  und  Strafsenbrücken,  Dächer, 
eiserne  Schuppen,  Dreh-  und  Luftkrane,  Masten-  und  schwimmende  Krane  bis  zur  höchsten 
Tragkraft  hervoi^ehen.  Die  Kronprinzenbrücke,  Jannowitzbrücke,  verschiedene  Markthallen, 
sowie  die  Kuppel  des  neuen  deutschen  Reichstagsgebäudes  und  eine  Menge  anderer 
bedeutungsvoller  Werke  sind  fürzeugnisse  dieser  Arbeitsstätten. 

Unter  besonderer  amtlicher  Aufsicht  stehen  dann  noch  Werkräume  für  die  Her- 
stellung von  Seeminen,  welche  die  Finna  fiir  die  Kaiserlich  Deutsche  Marine  hcrstellt  und 
mit  Eriaiibnifs  der  Rcichsregierung  auch  flir  andere  Staaten  Europas  und  für  überseeische 
Länder  geliefert  hat.  Hiermit  verbunden  ist  eine  Verzinkerei,  die  nunmehr  eine  stattliche, 
mit  drei  Zinkkcsscln  von  1,50  m Tiefe  ausgerüstete  Werkstatt,  sowie  einen  grofsen  Raum 
für  den  ßlciprozcfs  umfafst. 

Die  Arbeilsmaschincn  der  Fabrik,  welche  einen  Flächenraum  von  etwa  1 9860  qm 
umfafst,  und  in  welcher  durchschnittlich  gegen  500  Arbeiter  mit  36  Ingenieuren  und  sonstigen 
Beamten  thätig  sind,  werden  von  zwei  Dampfmaschinen  von  je  40  P.  S.  in  Bewegung  gesetzt. 
Aufserdem  besitzen  mehrere  Hülfsmaschincn  und  Krane  ihre  eigenen  Dampfmaschinen,  wie 


a.  Haoptwlrdwl^  |Wrrki4atf1 

b.  HrttirmMUchinr. 

c.  Krtaclhaiu. 

d.  Kjiaie  flu 

r.  Raum  fUr  Srhmicdr-kublea. 

f.  Eme. 

E.  St-builnU*. 
n,  )ttccbU|t«Y. 

1.  F<*urnjiic«in4l<TMli>m. 

k.  ilcHkbraii. 

l.  Abort. 

m.  SiahriAOAUKfr. 

n.  ^tal■^^»crkstaU. 

o.  M»«itasi*ic«‘rithr. 

p.  Offoarf  f^-hapfwn. 

q.  OSpti^  Srhuppra  für  RüaböUiY. 

r.  Wcllbl«-ibtirm-kp  Tik  Arbntcr. 

«.  Kancin«. 

t.  I*If«UsiaD. 

u.  {.'ntnrbAU»  <TJ<1it|Kn»ra'. 

V.  Crnt«^nu!«iagr-. 

w.  tVciaialuEcr. 

g.  ZicnnwrarrLtbitt. 


Maschinenfabrik  von  Pfeiffer  Druckcnmüllcr, 
Lageplan. 


Ki'wtbrunnm. 
b‘.  SickrrbmnncB. 
c*.  Sebuppra. 

d‘.  SebtttuUrb  für  Bobnna*>'hincn . 
e*.  BehUlrr  iftr  AhtallrÜM«, 
f*.  K«un  Eigra  mit  CntamimtuD»* 
numrarr. 

Keurk  Ki»r«  obiM*  CvBuninioiM. 
aumairf. 

Jt*.  T»ajw. 

I*.  TbigmlaiTTpra. 

Ii‘.  Ekkirivcbe  Mjuchia<p. 

)*.  .\UkUcCB- 
m*.  Srhmolgparglriv. 
n‘.  NormalglriM*. 
o‘.  I*iunpe. 


auch  der  Betrieb  der  elektrischen  Beleuchtung  von  einer  besonderen  Coinpoundmaschine 
mit  23  P.S.  bewirkt  wird,  die  aus  einem  Waswserröhrenkessel  mit  einer  Tleizfläche  von 
40  qm  ge.spcLst  wird.  Das  Kesselhaus  enthält  im  übrigen  zwei  Kessel  neuesten  Systems  mit 
einer  Gcsamthcizflächc  von  200  qm. 

13.  Fabrik  für  Trägcrwcllblech  und  Stahlblech-Rolljalousien.  Werk- 
stätten für  Eiscnconstructionen,  Pfeiffer  & Drtickenniüiler,  Hallesches  Ufer  33. 
Die  Fabrik  ist  aus  dem  Trägergeschäft  von  A.  Druckenmüller  hervorgegangen.  Nach  zehn- 
jährigem Betriebe  auf  gemicthclem  Grundstück  wurde  auf  dem  eigenen,  255339111  um- 
fassenden Grundstück  in  Schoneberg  die  jetzige  Anlage  fAbb.  085;  geschaffen.  Von  den 
den  Wcrkstättciihof  zur  Verkchrserleichlerung  durchziehenden  Schmalspurglciscn  vermittelt 
ein  Bockkran  die  L'obcrladung  nach  dem  zum  Mililarbahnhof  führenden  normalen  An- 
schlufsgleise. 

Das  die  Werkstätte  umfassende  Hauptgebäude  besitzt  ein  in  Eisen  ausgeführte.s 
Oberlichtdach,  sowie  eine  im  ersten  Stockwerk  umlaufende  Galerie,  auf  welcher  kleinere 
Constructionsarbcitcn  zur  Ausführung  gelangen. 

Neben  zwei  Pressen  für  mittlere  und  kleine  Wellbleche  gehört  aufscr  den  sonst 
für  die  betreffenden  Arbeitsausführungen  erforderlichen  .Maschinen  eine  grofse  hydraulische 
Presse  zur  Anfertigung  von  Wellblechen  bis  f>  mm  Stärke  zur  Ausrüstung  der  Werkstätte. 
In  der  5>chmicdc  sind  14  Schmiedefttuer  und  ein  Dampfhammer  aufgestellt;  zur  Vornahme 
der  Material[)riifungcn  stehen  Zerrcifsmaschinen  zur  Verfügung. 
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IV.  Maschinenbau -Anstalten  , Riscnfpefsercien  uml  Werkstätten  für  Melallbearbeilunjj. 

Zum  Betrieb  der  Anlage  dient  eine  Dampfmaschine  von  looP.  S.  mit  Cornwall- 
kessel,  neben  weicher  jedoch  eine  solche  von  30P.S.  mit  Röhrcnkcsscl  zur  Erzeugung 
des  elektrischen  Lichts,  welches  sich  auf  38  Bogen-  und  70  Glühlampen  beläuft,  vor- 
gesehen ist. 

16.  Fabrik  für  Gasmesser,  Gasapparate,  Laternen,  Dynamomaschinen, 
Bojen  usw'.  von  Julius  Pintsch.  Durch  Eröffnung  einer  Klcmpncrwcrkstättc  in  dem  Hause 
Stralauer  Platz  4 hatte  der  Begründer  der  Firma,  der  spätere  Königliche  Commerzienrath 
Julius  Pintsch,  im  Jahre  1843  den  Grundstein  zu  der  jetzt  weltbekannten  Firma  gelegt.  Ob 
aus  Zufall  oder  durch  Neigung,  der  junge  Meister  befafste  sich  gleich  im  Anfang  mit  der 
Herstellung  von  Lampen  und  ähnlichen  Gegenständen  und  betrat  d;unit,  vielleicht  unbewufst, 
das  Gebiet  des  Bclcuchtungswescns,  auf  dem  cs  ihm  bcschicden  war,  später  eine  so  be- 
deutende Rolle  zu  spielen. 

Nachdem  die  Stadt  Berlin  eigene  Gasanstalten  erbaut  hatte,  wurde  Pintsch  zunächst 
zur  Ausbesserung  der  englischen  Gasmesser  und  sonstigen  Apparate  herangezcjgcn.  Aber 
schon  im  Jahre  1847  luhrte  er  den  städtischen  Behörden  den  ersten  aus  seiner  Werksläite 


Mclallgicfscrci  in  Berlin  von  Julius  Pintsch. 

hervor  gegangenen  Gasmesser  vor.  Bald  gelang  es  dem  einheimischen  ICrzcugnifs  sich  Bahn 
zu  brechen.  Schon  im  Jahre  1848  mufstc  eine  Erweiterung  des  Geschäfts  durch  Ankauf 
des  Grund.stficks  Stralauer  Platz  b und  7 stattfinden,  auf  welchem  das  Geschäft  bis  zum 
Jahre  18Ö3  weitcrgcfiihrt  wurde.  Zur  Bewältigung  des  sich  stetig  mehrenden  Bedarfs  an 
Gasmessern,  Laternen  und  sonstigen  Gasap])araten  wurde  dann  das  Grundstück  Andreas- 
strafsc  72/73,  die  Stätte  der  heutigen  Ccntralfabrik  angekauft,  aufserdem  woirdcn  im  Jahre  1800 
in  Dre.sden  und  im  Jahre  1807  in  Breslau  Zweiggeschäfte  errichtet. 

In  demselben  Jahre  wurde  der  Firma  vom  prcufsischcn  Kriegs-  und  Marine- 
Ministerium  der  Bau  von  Unterwasser-  (Defensiv-)  Torpedos  übertragen;  im  Jahre  darauf 
begannen  die  Versuche  zur  Beschaffung  einer  guten  Gaslxilcuchtung  für  Eisenbahnwagen, 
die  inzwischen  derart  vervollkommnet  ist,  dafs  bis  zum  i.  April  iHi»3  bereits  51  076  Eisen- 
bahnwagen und  Locomotiven  mit  Ga.sbeleuchnmg  eingerichtet  und  nicht  weniger  als  ?t|o  Gas- 
anstalten zur  Herstellung  des  dazu  erforderlichen  Fettgases  erbaut  und  geliefert  worden  sind. 

Die  mit  der  Entwicklung  dieses  neuen  Unternehmens  erforderlichen  Arbeiten  führten 
im  Jahre  1872  zur  Gründung  der  Zweigniederlassung  in  Fürstenwaldc  a.  d.  Spree. 

Die  Anwendung  des  comprimirten  Fettga.ses  als  tragbare  Beleuchtung  der  Eisen- 
bahnfahrzeuge führte  zu  der  Erfindung  des  V<  rfahrens  und  der  Vorrichtungim  auch  Leuclit- 
bojen  und  Baaken  durch  Fettga.s  zu  beleuchten.  Als  Bindeglieder  zwischen  den  hoch- 
ragenden Lcuchtthürmcn  und  den  weit  in  die  Sec  hinausHegenden  Feuerschiffen  haben 
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50fj  IV.  Maschim-nbau -Anstalten . Eisengief«i'reii‘n  uml  WcrkstMton  för  Mctallhearhritunp. 


die.se  mit  Foltgas  crleuchtftcn  Bojen  und  Baaken  M*it  den  ^o  Jahren  ihres  Bestehens  Welt- 
ruf erlanjft.  (ieschweifst  werden  diese  Bojen  in  Kürstenwalde. 

Nach  dem  im  Jahre  1H84  erfolgten  Tode  des  Begründers  hat  sich  das  von  den 
S(>hnen  weiter  ausi»ebaute  Unternehmen  stetig  fort  entwickelt.  In  demselben  Jahre 
noch  wurde  durch  Erwerbung  einer  in  Bockenlieim  bei  Frankfurt  a.  M.  bestehenden  Gas- 
apparate- und  Maschinenfabrik  eine  ZweijjniederlasMin^  für  .Süddeutschland  errichtet,  die 
^gleichfalls  mit  Erfolg  arbeitet.  An  weiteren  Kabrikati^msr.wei^en  sind  im  I^ufe  der  Jahre 
noch  folj»ende  hinzugetreten; 

der  Bau  von  Torprdoluftkcsseln  mit  den  dazu  gehörigen  Armaturen, 

die  I lerstellung  sämtlicher  zur  Dampfheizung  Vf>n  Eisenbahnwagen  gehörigen  Apparate, 

tler  Bau  von  Dynamomaschinen  nach  Patent  ,,Fritsche“, 

die  Ausführung  von  gröfs<Ten  .Schweifsarheiten,  und  zwar  aufser  denSammel-  und 
Transportkesseln  für  die  Waggonbeliuchtung  sowie  von  Bojen  und  Baakt'n,  auch  die  Her- 
.Stellung  von  Cellulosekesseln,  Verzinkungspfannen  und  Aehnlichem.  Aufserdem  ist  die 
Finna  in  Deutschland  die  alleinige  Licenzträgerin  der  Europäischen  Wasscrgasgesellschaft 
für  die  Ausfiilmmg  gröfsercr  Wassergasanlagen,  des  weiteren  war  sie  es  auch,  die  zuerst 
das  Aufsehen  erregende  fiasglühlicht  in  Deutschland  cinfülirte.  Noch  gegenwärtig  fertigt 
die  Firma  Pintsch  ausschliefslich 
die  dazu  benöthigten  Brenner  für 
das  In-  und  Ausland  an. 

Oie  Berliner  Fabrik  (Abb. 
ö88),  welche  sich  mehr  auf  die 
feineren  mechanischen  Arbeiten 
beschränkt,  umfafst  einen  Flächen- 
raum v<»n  4815  qm,  von  denen 
2730  qm  bebaut  sind.  Aufser 
durchschnittlich  600  Arbeitern 
werden  22  kaufmännische  und 
13  technische  Beamte  sowie 
12  Meister  beschäftigt.  Der  Be- 
trieb derWerkzeugmaschinen  wird 
durch  eine  Dampfmaschine  von 
50  P.  S.  bewirkt,  welche  ihren 
Dampf  von  einem  Si<*derohrkesscl  mit  Schlammsammler  und  Quersieder  erhält.  Während 
die  Beleuchtung  der  Räume  mit  Steink(»hU*ngas  durch  GasgUihlicht  erfolgt,  wird  die 
Heizung  durch  Wasser-  und  Dampfheizung  bewirkt. 

Die  Fabrikation  ist  in  12  Abtheilungen  getheilt,  und  zwar:  mechanische  Werkstatt, 
Bau  von  Wagg<mlatemen,  Waggonregulatoren,  Gasc<impressionspumpen,  Gasmesser,  See- 
latem<-n , GasglültlichtbreniUT , iMetallgiefserei , Schmiede , Schlosserei , Werkzeugbau , Tischlerei, 
Lackirerci,  galvanische  Anstalt,  welche  mit  den  neuesten  Maschinen  unter  V’orsehung  der 
weitgehendsten  Sicherhcitsvorrichtungen  zum  Schutze  der  Arl>eiter  ausgerüstet  sind. 

Bi'sonders  betnerkenswerlh  ist  die  Anlage  einer  grofst-n  Metallgiefserei  nicht  wie 
üblich  im  Hrdgeschofs , sondern  unter  dem  Dache,  im  vierten  .Stockwerk.  Es  lag 

hier  die  Aufgabe  vor,  in  einer  gröfseren  (jebäiulemasse  eine  Metallgiefserei  untcr- 
zubring«*n,  ohne  umfangreiche  Lüflungsschächte  anl<‘g«‘n  zu  müssen.  Der  beim  Formen 
erzeugte  Staub,  sowie  die  beim  Schmelzen  und  Ausgiefsen  des  Metalls  sich  bildenden 
sehr  schädlichen  (jalmeidämpfe  müssen  gut  und  schnell  abgcleitid  werden.  Die  hierzu 
nöthigen  kräftigen  Zugabfühnmgen  würden  hier  fi'ir  die  bei  der  Arbeit  in  Schweifs  gerathen- 
den  Arbeiter  sehr  schädlich  sein.  Es  war  deshalb  geboten,  bei  mäfsigem  Zug  den  Staub 
und  die  Dämpfe  aus  den  Arbeitsräumen  zu  entfernen,  zugleich  aber  auch  dieselben  von 
den  verschiedenen  Werkstattin  in  den  einzelnen  Stockwerken  fern  zu  halten,  was  durch  die 
Anlage  sehr  zweckmäfsjg  erreicht  ist.  Die  Anlage  des  Fahrstuhls  zur  Beförderung  der 
Rohproductc  und  der  Erzeugnisse  steht  mit  dem  i-rreichtcn  Vortheile  In  sehr  günstigem 
Verhälinifs  (Abb  68(>  u.  687  i. 


I.  u.  t.  WxhnlüaM*r.  j.  unij  liHhniklic 

Ikin-.iuf.  4.  W<Tk»fatt  für  WacR'>n  • l>ampnv<-i- 
3.  l>Htn|tUiro.rlh4tt4.  Wrtk»iSiim 
i&r  SrhkHM’r . MrrfeaniWr,  Uhrmacher, 

Kl<-mpner  «rxl  1.^'kirrr,  W'rrkarucBtarhc-rri  uml 
l^agerniuinr.  7.  löamplmaarhiae  (o  1’.  K.  9.  Werk- 
ktailrn  fOr  Klrn>i>nrt , .Itrehrr,  Mnli.vnikrt,  fiir 
Hoifenliilemr'B-  itod  Wocgc'**  ' KefuIalrKrabaa. 
if.  nfehrrri,  Wa[{COflUtrmciilMU  «mt  l.acrr. 
I«.  WerkMatten  tik  lijugmhltrhtbrcflneriabn'kiUipn, 
Mt-ranKierMTri , Mrtalldrrbrnri . Klr*n|»rTi*s , Wf. 
nkkelei  uiul  SchmitHje.  11.  lianeB.  12.  Hof. 
13.  Wohnbau»,  14.  Slaililiahribiiti'n , ttvrh-be  rum 
Itiril  ak  Fabrikationsräunie . I.o^r,  TMThlm*« 
ucmI  f'fmioxall  briiutri  wcr<lm.  13.  Dorihfalrrtcn. 


Abi).  #>88.  Fabrik  in  Hcriin  von  Julius  Pintsch,  Lagephn. 
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I\'.  Ma5chincnl>au-Anstaltrn,  Eisengicfserdrn  und  Werkstätten  für  Meullbearbettung. 

Das  Grundstück  der  Kürstcnwaldcr  Fabrik  umfafst  765  qm,  von  denen  14  30.^  qm 
bebaut  sind,  und  ist  durch  Anschlufsglcisc  mit  der  Eisenbahn  verbunden.  Auf  dem 
Grundstücke  selbst  liegen  1160  m Nonnalgleise  mit  einer  Drehscheibt*,  vier  einfachen 
Weichen  und  einer  dopjH’ltcn  Kreuzungsweiche.  Die  einzelnen  Werkstätten  sind  unter 
sich  durch  Schmalspurgleise  von  1 m Spurweite  verbunden,  auf  welchen  acht  Arbeitswagen 
den  Verkehr  vermitteln. 

An  Ik'triebsmaschincn  sind  auf  dem  Werke  in  Thätigkeit:  eine  I..ocomobile  von 
200  F.S.  mit  zwei  Cylindem  zum  Probiren  von  Dynamomaschinen,  vier  eincylindrige  liegende 
und  zwei  zweic>'llndrigc  Wanddampfmaschinen,  sowie  drei  Gasmotoren  mit  einer  motorischen 
Kraft  von  zusammen  408  P.  S.  Der  erforderliche  Dampf  wird  in  fiinf  Dampfkesseln  von 
zusammen  340  qm  Ileizüäche  erzeugt.  Die  Beleuchtung  geschieht  durch  Steink<>hlen-, 
Fett-  und  Wassergas,  sowie  auf  elektrischem  Wege. 

Für  den  Bedarf  der  Werkstätten  befördern  drei  Pulsometer  das  Wasser  nach  zwei 
Hochbehältern,  während  acht  Brunnen  und  11  Hydranten  die  Entnahme  von  Wasser  für 
Loschzwccke  ermöglichen,  und  eine  besondere  Canalisation  für  die  Ableitung  der  Tage- 
und  Abwässer  angelegt  ist. 

Acht  kaufmännische  und  cif  technische  Beamte,  17  Meister  und  etwa  613  Arbeiter 
.sind  beschäftigt;  eine  eigene  Feuerwehr,  aus  den  letzteren  zusammcngestcllt,  bedient  zwei 
Spritzen  und  einen  Hydrantenwagen.  Die  Gebäude  sind  fa.st  sämtlich  musterhafte  Werk- 
stattanlagen. Namentlich  sei  die  Schwcifserei  genannt,  in  welcher  die  gröfsten  Kessel 
geschweifst  werden  können.  Vielfach  wird  mit  Wassergas  geschweifst. 

17.  Fabrik  für  Ccntral-IIeizungs-,  Eüftungs-,  Be-  und  Entwässerungs- 
anlagen, sowie  alle  sanitären  Einrichtungen  von  David  Grove,  Friedrichstrafse  24. 
Am  I.  Mai  i8f>4  begründet,  enstrecktc  sich  die  Thätigkeit  der  Fabrik  in  der  ersten  Zeit 
hauptsächlich  auf  die  Einrichtung  von  Gas-  und  Wasserleitungen ; mit  der  Entwicklung  der 
Centralheizung.stechnik  aber  wurde  auch  die  Herstellung  von  Ccntralheizungsanlagen  auf- 
genommen, von  denen  weit  über  2500  in  den  hervorragendsten  öffentlichen  und  privaten 
(lebäuden,  wie  Anhalter  Bahnhof,  Königliche  Hauptbank,  Neues  Palais  in  Potsdam,  König- 
liches Schauspielhaus  usw.  bisher  zur  Ausführung  gebracht  sind. 

Noch  bis  zum  Jahre  1802  wurde  die  Fabrikationsabtheilung  auf  dem  Grundstück 
in  der  Friedrichstrafse  iK'tricben,  die  stetig  steigenden  Ansprüche  an  diesim  Zweig  des 
Geschäfts  machten  jedoch  die  Anlage  eines  neuen  Fabrikgebäudes  erforderlich,  welches 
nach  den  Plänen  und  unter  der  I..citung  des  Civil -Ingenieurs  und  Regierungs -Baumeisters 
C.  Scharowsky  in  Charlottenburg  im  Jahre  i8qi  erbaut  und  im  M.ai  1802  in  Betrieb  ge- 
nommen wurde.  In  demselben  werden  nunmehr  fast  alle  für  die  Anlagen  nothwendigen 
Ausrüstungen,  sanitäre  Eiiirichtungsgegcnstände  und  Apparate,  fahrbare  Feldbacköfen  nach 
eigenen  Patenten  und  andere  Sonderartikel  hergestellt.  Auch  Brausebäder  für  Massen- 
benutzung, welche  Grove  schon  im  Jahre  1878  erfand  und  einlührte,  gelangten  in  grofser 
Zahl  zur  Ausführung. 

Die  Baupläne,  welche  die  Fabrik  im  vollständigen  Ausbau  zeigen,  sind,  wie  die  in 
Abb.  fjqi  schaffirt  angegebene  und  provisorisch  aufgeführte  Querwand  zeigt,  zunächst  nur 
zur  Hälfte  zur  Ausführung  gekommen,  doch  steht  die  Erweiterung  nach  dem  einheitlichen 
Plane  l>ald  zu  erwarten. 

Das  Hauptgebäude  ist,  wie  im  Grundrifs  punktirt  angegeben,  für  I^gcrzwcckc  zum 
Thcil  unterkellert;  diese  l’ntcrkellerung  erstreckt  sich  auch  auf  die  hinteren  Höfe.  Im 
Übrigen  besteht,  wie  aus  dem  Querschnitt  (Abb.  680)  ersichtlich,  das  Hauptgebäude  aus 
dem  Erdgeschofs  und  zwei  Obergeschossen,  welche  letzteren  durchgehends  zu  einer  Halle 
mit  Galerie  und  Oberlicht  ausgebildel  sind.  Eiserne  Säulen  mit  kastenftirmigem  Querschnitt 
tragen  die  Decken  und  das  Dach,  im  Erd-  und  zweiten  Obergcschofs  tragen  die  Säulen 
auch  die  für  die  beiden  I^ufkrane  erforderlichen  Längsträger.  Der  kastenförmige  Quer- 
schnitt der  Säulen  gestattet  in  der  Decke  des  Erdgeschosses  die  Unterzüge  als  Kragträger 
auszubildcn  und  in  den  Obergeschossen  ergiebt  sich  bei  dem  Säulenqucrschnitt  eine  ein- 
fache Anordnung  der  Galerieunterzüge.  Zwischen  den  Decken  und  <len  Galericunterzügen 
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sind  in  rd.  i,.^o  m Abstand  eiserne  Querträj^er  anjjeordnet.  Auf  diesem  Trägersystem  liegt 
ein  cb»*ner  Monierfufsboden,  der  im  ersten  Olwrgeschofs  75  mm,  im  zweiten  Obergeschofs 
no  mm  stark  ist.  Die  Dachcindcckung  ist  llolzccmcnt  auf  Schalung  und  Holzfcttcn,  letztere 
ruhen  auf  eisernen  Sparren.  Die  L*nterflächcn  der  Fellen  deckt  eine  innere,  geputzte  Holz> 
Schalung.  Das  ('»bcrlicht  enthält  elni*  Vcntilalionsvorrichtung  nach  dem  Patent  Scharowsky. 
Der  Fufslxiden  im  Erdgcschofs  In-steht  aus  CeincntlH*ton. 


Ahh.  bSg.  Schnitt  durch  da»  Hauptgebäude. 


von  David  tjfüve. 
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Abb.  6«)o.  Schnitt  <lurch  »lic  Schmiede. 


ln  der  Schmiede,  welche  Abb.  f>o<»  im  Querschnitt  darstellt,  befindet  sich  eine 
Galerie  mit  imj  mm  starkem,  ebenem  Monierfufsboden  auf  eisernen  Trägem.  Die  Dach- 
eindcckung  ist  doppelte  Pappe  auf  Schalung  und  Hrdzfetten  und  eisernen  Sparren.  Das 
Dach  i-nthält  zwei  Oberlichte  mit  Ventilationsvorrichtung,  wie  Im  Hauptgebäude.  Von  den 
angelegten  zwölf  Schmicdefcucm  sind  je  sechs  so  zusammengefafst,  dafs  ihr  Rauch  durch 
horiztmtalc  Canäle  nach  einem  gemeinschaftlichen  Schornstein  gefiihrt  wird.  Der  Fufsboden 
der  Schmiede  besteht  aus  Schlackenljcton. 

ln  iliesem  Thi*ile  der  Fabrik  werden  alle  vorkommenden  Schmiedearbeiten  aus- 
geführt,  liesonders  al>cr  der  Bau  von  Dampfkesseln  ge[>flegt,  während  im  Hauptgebäude 
die  W erkstätten  für  die  übrigen  Arhcilszwt  igc  untergebracht  sind.  Sämtliche  Fabrikräume 
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sind  sowohl  mit  Gasbetciichtun^,  als  aucli  elektrischem  Licht,  für  welches  der  Strom  selbst 
crzeujjt  wird,  sowie  eigener  Wasserversorgung  versehen.  Eine  im  Hauptgebäude  unter- 
gebrachte Dampfmaschine  von  as  P S.,  sowie  eine  s<»lche  von  28  P S.  in  der  Schmiede 
dienen  zum  Antriebe  der  bezüglichen  Arbeitsmaschinen;  für  beide  wird  der  nothwendigo 

Dampf  in  dem  getrennt  stehenden  Kes.sel- 
haiise  unter  Anwendung  rauchfreier  Patent - 
Donneley-Wasscrröhrcnro.ste  erzeugt  und 
durch  eine  unterirdische  Dampfleitung  zu- 
geführt.  Die  Firma  beschäftigt  durch- 
schnittlich 300  — 4tK>  Mann,  während  eine 
Zahl  von  18  Ingenieuren  und  18  Kaufleuten 
^ die  vorliegenden  Aufgaben  bearbeitet.  Die 
^ Fabrik  vertilgt  über  eine  gut  versorgte 

“ l^nlerstiUzungskasse.  Eine  Badeeinrichtung 

steht  den  ArlKÜlem  zur  Verfügung.  Bc- 
Ä sorgung  von  Getränken  und  Lebensmitteln 

^ zu  billigeren  Engrospreisen  gewährt  den 

•S  Arbeitern  und  Angestellten  Annehmlich- 

g keiten  und  V<»rtheile. 

^ 18.  Rietschel  & Henneberg,  Fabrik 

« zur  Ausführung  von  gesundheits- 

-g  technischen  Anlagen  und  Apparaten 

^ jeder  Art,  Brandenburgstrafse  Ki.  Die  im 
Jahre  1H72  begründete  Firma  hat  sich  die 
ji  Aufgabe  gestellt , gesundheitstcchni.schc  An- 

15  lagen  und  Apparate  auf  wissenschaftlicher 

^ (mmdlage  auszuführen;  der  Erfolg  in  der 

^ Herstellung  von  Ccntralheizungs-  und  Ven- 

^ tilations -Anlagen  führte  schon  nach  kurzem 

^ Wirken  zum  Erwerb  <les  Grundstücks  in 

^ der  Brandenburgstrafse  und  zur  Errichtung 

5 eines  gröfseren  Fabrikbetriebcs  da.solbst. 

^ Die  Hoch-  und  Niederdruck -Dampf- 
« heizungen,  sowie  insbesondere  die  Warm- 
^ w'asserheizung  derFirma  haben  die  gesund- 
I heitlich  hochwichtige  Aufgabe,  eine  gleich- 
< mäfsige  und  rcgulirbare  Wärme  in  den 
Wohn-  und  Arbeitsräumen  zu  erzielen,  auf 
da.s  X'olikommenste  gelöst,  ebenso  auch  die 
4 von  der  Firma  ausgefülirtcn  I.uft-  und 

I leifswas-serheizungen , sowie  Verbindungen 
dieser  Systeme,  welche  gleich  den  zur 
Ausführung  gebrachten  Lüftungsanlagen 
mit  Pulsion  und  Aspiration  allgemein 
Anerkennung  finden.  Neben  der  Herstel- 
lung von  Trt)ckeneinrichtungcn  für  Stoffe 
aller  Art,  Caloriferen,  Kxhauslorcn,  Bade- 
anstalten, W'aschküchen  und  Danipfkoch- 
küchen  wurden  sicher  wirkende  Apparate  zum  Dcsinficircn  von  Kleidung.sstückcn  usw. 
und  zum  Slcrillsiren  von  V'erbandstoffen  und  Instrumenten  angefertigt.  Kin  weiteres 
eigenes  l'rzeiignifs  der  Firma  auf  diesem  Gebiete  ist  der  Wasser -Sterilisator,  der  durch 
einen  genügend  lange  andauernden  Kochprocefs  Trinkwasscr  voll.ständig  von  allen 
MikrcKirganismen  frei  macht  und  alsdann  auf  die  für  den  Gebrauch  wün.schenswerthe 
Temperatur  abkühlt. 

Bi'rlio  nml  *rt»r  Buutm.  I.  7^ 
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Die  Aufrührung  clor  oinzolnon  Apparate,  mit  denen  cs  der  Firma  ferner  gelungen 
ist,  die  hygienischen  Forschungen  durch  die  ICntwicklung  der  Technik  zu  ftirdern,  würde 
zu  weit  fiihren;  nur  noch  eine  dcT  jüngsten  Schöpfungen  soll  er>fcähnt  werden,  welche  in 
dem  Kafill- Desinfector  zum  Sterilisiren  und  Anstrocknen  von  Thicrleichen  und  Fleisch- 
abfällen  unter  Gewinnung  von  Fett,  Feim,  guanoartigem  Dünger  und  ViehfuUerproducten 
besteht  und  damit  schädliche  Abfallstofife  ntitzbringend  verwerthen  hilft. 

Die  Firma,  welche  in  Dresden  ein  Zweiggeschäft  besitzt,  beschäftigt  innerhalb  ihres 
Berliner  Fabrikbereiches,  sowie  zur  Ausführung  von  Klnrichtungen  im  In-  und  Auslände 
insgesamt  gegen  .^ck>  Personen. 

to-  Actiongcsellschaft  Schaffer  & Walcker,  Findenstrafse  >8.  Die  früher  im 
Privatbesitz  befindliche  Fabrik  ist  im  Jahre  1872  durch  eine  Actiengesellschaft  unter  der 
Firma  „Berliner  Actiengesellschaft  für  Centralhcizungs-,  Wasser-  und  (ia.sanlagen“,  die 
später  ji'doch  in  die  jetzige  Firma  abgeändert  wurde,  ülKTnommcn  worden.  Mit  der  Her- 
stellung von  Beleuchtungsgegenständen,  Armaturen,  gesundheit.s  - technischen  Anlagen. 


I.  Kr-1b*r:  C'nikMnMrrrrin  fttr  dt«*  .\rbrit<T. 
Erdgrvlii>a : GnchllltsräuiDr.  I.S(<irk: 
Spi-MokSIr,  TrU*pbi>n.  i'nitr.'tl  • Airnnu 
II.  Sio<k:  I>rantbnpinnrrvi. 
f.  KrIt>-rii.FnVt«vh»k:  MatrrüJtprwalinnf. 
I.  Stark:  l’S^lLalitrhr«  und  ch«*n>i9K-hn 
II,  Stork:  V'muriw- 

wrrkwiatU'n, 

4.  Kflli'f : Sr<h«Ri'trirlM.  l>.tt«ipfni.iM'kin<^ 
u.W.t«MTr<i;<illr  •Werkelt.  i'>dKr«(tin&, 
I . II.  und  TU.  Sinrk:  Mn-h-knikiTwi-fk- 
«4ät(rn,  IV,  Stark:  GKihUnpmlAhrl- 
kulinn. 

5.  Krllrr!  Wajwrftti«nwrr«>g»ilir -Wf-rkMiitl. 

Mifk*ntliTw«-rk«t.«lt.  l-.lf.. 
Ul.«.  IV. Stork : ( iltMil;ini|Mtil.ilink«t«in. 

6.  KinvanrÄamt-  und  Zr-irhrit-SIc  durt  h iiUr 
St««rki*c»kr. 

7.  Zwri  I >4RiptmawhiA<'*. 

9.  Rin  Oiimpikfwl  tnit  oo<|m  tiriia.1(-Iu*, 
i>.  /»'ci  l>ninptin*«'hitH'n. 

10.  Krllrr:  Rint*  IkumpTina«  him-  v«n  lOO 
i'fi-ritrkrrihrKi. 

11.  l>rri  Uampikrwl  mit  5741)01  Hcie- 


t».  Krilcrri:  /wrt  Ikiiliplliwuukilwn.  Frd> 
Ipiw'luil«:  iT^'iuammoM Ktrtr.  1,11, ,111 
und  IV.StiH'k»>*fk : F«t>nkaiw>nM!iiiinr 
rUr  (ililhliimjirii, 
tj.  t-AlmkräuiMP. 

I). 


15. 

i(>.  Ivrimkiirhr. 

17.  In  nllm  niikt  nalMt  brEruhn<*«<l<*n 
Kiunsrn  lirtindi-n  »nit  in  alW  Siork* 
wr-rkrn  dii-  .ArbrtUriiuAr  ftU  dir  \ ei’- 
ai'hirdrorfi  F>hr>lutti<iiMw>'icr, 


Kunst-  und  Erzgiefserei  werden  ^50 — 500  Arbeiter  durchschnittlich  beschäftigt.  Die 
Grundstücke  und  Fabrikgebäiule  l.indenstrafsc  iK/uj  und  AU<‘  Jakobslrafse  13,^  umfas.sen 
402J  <pn  zu  *,'4  bebauter  Flächt*.  Bei  dem  Neubau  des  Vorderhauses  in  der  Lindenstrafse 
sind  be.sondere  geeignete  Räume  (Abb.  bijz)  für  kiinstgeweibliche  Aus.stellungen  geschaffi'n, 
welche,  soweit  sie  nicht  für  eigene  Zwecke  benutzt,  auch  anderen  Geschäften  zur  Aus- 
sU*Ilimg  ihrer  Erzeugnisse  zur  \%'rfugung  gestellt  werdtm. 

20.  Siemens  & Ilalske,  Maschinenfabrik  und  Tclegraphon-Baiianstalt, 
elektrische  Kraftübertragung,  Bau  elektrischer  Bahnen,  elektrische  Beleuch- 
tung, Metallurgie.  Aus  den  bescheidenen  Verhältnissen,  unter  denen  die  Telegraphen- 
Baiianstiilt  von  Siemens  & Halske  iin  Jahre  1847  begründet  wurde  (s.  Bd.  II,  S.  I.s8  der 
ersten  Auflage  dieses  Werkes),  hat  .sich  die  weltlH-kannt«*  Finna  Siemens  & Halske  mit 
ihn  n Werken  in  fk  rlin  und  Charloitenburg.  ihren  Filial<*n  in  \Vii*n  und  St.  Petersburg  und 
ihren  Zweiggeschäften  in  l.rmdon  und  Chicago  entwickelt. 

Bi'i  ihrer  Begründung  nur  für  die  IbTstellung  der  im  ‘IVlegraphenlwlrielH'  gc- 
hrauclilen  Afjparate  und  l.cilungen  eingerichtet,  fabricirt  die  I'imia  jetzt  alb*  Gegenstände, 
die  zur  Erzeugung,  Messung,  F«»rtleitung.  Verwandlung  un«l  Verwendung  des  elektrischen 
Stromes  nothwendig  sind  Der  glanzende  Aufschwung,  d«  n die  Elektrotechnik  im  letzten 
hallx-n  Jahrhundert  genommen,  ist  mit  dem  .Aufblühen  der  Firma  Siemens  & Halske  eng 
verknüpft,  da  ein  grofsi'r  Tlicif  d<*r  lAirt.schritte  dt*r  Elektrotechnik  von  ihrem  Begründ«*r 
Werner  v.  Siemens  und  seinen  Mitarbeitern  ausging.  Dieses  Aufblühen  der  Firma  bedingte 
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am»  tj'M  Ansicht  des  C'harloltenburyef  Wi-rkes  v«in  Siemens  ll.ilske  aus  der  Vogelschau. 


57^  IV.  MaschinrnlKiu-AnMalU'n,  um!  WiTkslätti-n  für  McLdllxjarlHilunji. 

dir  wachsende  En*'eiterunj»  der  ursprün|»lichen  Fahrikations-  und  Geschäftsräume. 

W’ährend  dieselben  anfän^iieh  in  dem  Grundstück  Markjjrafenstrafse  t}^  unter^el>rachl  werden 
konnten,  mufsten  sie  später  auch  auf  die  Nachbarscliaft  verlheilt  werden.  Zunüch.st  wurden 
die  CJrundstückc  Markj;rafenstrafs<*  und  03  und  dann  die  an  die  Hinterfront  anst<»fsen- 
den  Grundstücke  Charlottenstrafse  (i  und  7 käuflich  erworben.  Als  auch  diese  bedeuten- 
den Erweiterungen  nicht  mehr  ausreichten,  wurden  die  auf  dem  Grundstück  Markj^rafen- 
strafse  i)i  neu  erbauten  Fabrikräume  ^emiethet  und  di-n  älteren  anj'ej'liedert  (Abb. 

Das  j»anzc  Gebäude  Charl<Jttenstrafse  f>  und  7 dient  nebst  mehreren  angrenzenden 
Räumen  des  älteren  Gebäudes  der  Herstellung»  Vf»n  Glühlampen,  vtm  denen  tä|*lich 
i5(xx)  Stück  jjefertigt  werden  können.  Hei  der  Fabrikali4>n  sind  zur  Zeit  .^oo  meist  weib- 
liche Arbeiter  beschäftiget.  In  dem  Gebäude  Markj»rafenstrafsc  91  wird  aiisschliefsllch 


Abb.  lK>5.  Maschinenfabrik  vnn  Sicm<-ns  & Halskc 
in  (äiurluttenbur}',  l.a}*t‘|>lan. 


tid.  GotzkoMvhji-Br'. 


i.EMa  tepiaFVerwalt. 
sPorttop-Ugs 
4 Verwalt.*  M. 

Sa-b  Masohlnanbau-  WerM. 
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die  Fabrikation  der  Apparate  für  Eisenbahn -Sicherun^s-  und -Si^naKvcseti  betrieben.  l)as 
Fabrikgebäude  (Abb.  aus  Keller,  Krdj»eschofs,  drei  Si<jckwerkcn  und  hohem  Dacb- 

^eschofs  bestehend,  ist  in  den  Suickwerken  zwischen  eisernen  Trägern  gewölbt,  besitzt 
einen  elektrischen  Aufzug  und  wird  durch  eine  im  Keller  angelegte  Dampfheizung  erwännt. 
Die  elektrische  Beleuchtung  der  Arbeitsräumc,  sowie  tlie  elektrische  Kraftübcrtriigung  zum 
Betriebe  der  W’erkzcugmaschinen  erfolgt  von  den  das  ganze  Werk  versorgi-nden  Anlagen 
auf  dem  Grundstück  Markgrafenstrafse  02 — <14. 

Aufser  GUihlampi-n  und  Ap]»araten  für  das  Eisenbahn-Signal-  und  -Sicherhi'itswescn 
erzeugt  das  Berliner  Werk  alle  Arten  \v»n  Telegraph<*n-  und  Teh'phon -Apparaten  nebst 
den  zugehörigen  l.eitungcn,  sowie  Mefsinstnimente  zu  wissinschaftliehen  und  praktischen 
Zwocki'n.  Aufserdem  fertigt  dasscU>c  seit  dem  ersten  Jalirzehnt  seines  Bestehens  Was.s<T- 
messer,  v<»n  denen  seit  etwa  .n>oih)0  geliefert  wurden. 
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Mn.schtnrnfnbrik  von  Sk-mrns  &•  HaUkc  in  Charlotlcnburg, 
Schalll>ri-U. 


Das  Charlottenburger  Work  der  Klrnia  Siemens  & llalske,  Kranklinstrafse  20,  ent- 
wickelte sich  auf  einem  188.^  \<tn  der  Acticngesellschaft  für  !‘js«*ngiefserei  und  Maschinen- 
fal>rikation  (vorm.  J.  C.  Freund)  angekauften  Grundstück,  auf  welchem  sich  bereits  die  im 
I^geplan  Abb.  0(»5  mit  1,  2,  4,  .sa,  <>  bezeichncten  Gebäude  befanden,  die  nach  passender 

l’mgestaltung  als  MabTialien-Wrwaltung  (1,  2),  Portierloge  Verwaltungsgebäude  14), 

Maschinenbau  - Werk- 
statt (sa)  und  Kabelwerk 
(<►)  in  benutxung  genom- 
nien  wurden. 

Die  überaus  schnelle 
Kntwicklung  derKIektro- 
technik  im  allgemeinen, 
insbesondere  aber  das 
Hedürfnifs,  Dynaimmia- 
schinen  und  Elektr<»mo- 
tf»n*n  in  immer  gröfseren 
Abmessungen  zu  bauen, 
sowie  der  Nachfrage 
nach  Kabeln  zu  genügen, 
forderten  eine  wesent- 
liche Erweiterung  der  ur- 
sprünglichen Haulichkci- 
len  und  daher  den  Er- 
werb der  benachbarten 
Grundstücke.  Die  ge- 
samte (irundflächc  be- 
trägt  jetzt  f Anfang  i8t»b) 
etwa  40000  qm,  von 
ilenen  nur  ein  Drittel 
noch  nicht  bebaut  ist.  Im 
Jahre  188.^  wurde  aufdem 
ursprünglichen  Grund- 
stück, und  zwar  an  der 
(irenze  des.selben,  die 
Halle  (7,  7 a)  aufgoführt, 
der  i88u  die  davor 
liegende  Halle  (8i  ange- 
fiigt  wurde.  Heide  Hallen 
werden  jetzt  als  l^ger 
lür  fertige  Fabrikate  be- 
nutzt. Indems4*U>en  Jahre 
i8K»j  wurden  die  mecha- 
nischen Werkstätten  (n) 
errichtet  und  i88o/(Kxlie 
Ma.schincnbau- Werkstatt 
(5  a)  durch  den  Anbau 
(5b)vergröfscrt.  Iinjahre 
i8c»o  folgte  die  Erwei- 
terung des  Kabelwerkes  (<>)  durch  Auniihrung  der  (iebäude  (t'a,  ob),  der  Bau  der  grofsen 
Halle  für  Ankerwickelci  (10)  nebst  dem  Laderaum  (loa),  der  Hau  der  Central -Kraft - 
Lichtstatüm  (11,  iia,  tibi  und  der  Hureauräume  (12).  i8<>[  wurde  das  Laboratorium  (i.t). 

t8o.v'ot  die  Registratur  1 14)  und  i8u.S  die  Montage-Halle  (lobi  erbaut.  Gegenwärtig  wird 
beabsichtigt,  an  Stelle  der  im  hinteren  Tluüle  des  Werkes  gelegenen  kleineren  Gebäude, 
die  als  Giefscrei,  Schmiede,  Tischlerei,  Packerei  und  Lagerräume  dienen,  in  denen  die 


Hauptu-erkstatt  in  Charlottt'nlmrg. 
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kleineren  Motoren  gebaut  und  die  Versuche  mit  Gesteinsbohrmaschinen  vorgenommen 
werden,  einen  grofsen  Neubau  von  2<n>  m iJinge  und  30  m breite  zu  si'tzcn. 

Mit  IJcht  und  Kraft  wird  das  Charlottenburger  Werk  durch  die  obtm  erwähnte 
elektrische  Centralstation  versorgt.  Im  Krdgeschofs  des  nach  den  Plänen  des  Hof-Dauratlis 
Ihne  errichteten  Gebäudes  gelegen,  enthält  sie  das  geräumige  Kcs.sclhaus  (iib)  mit  drei 
Kesseln;  den  hohen,  mit  wcifvcn  und  blauen  Steinen  verblendeten  und  durch  grob*e  Fenster 
erhellten  Maschinenraum  (1  ij  (Abb.  090),  sowie  die  aus  <>r»  Zellen  be.stehende  Accumulatoren- 
batterie,  die  in  dem  Raume  (na)  Aufstellung  gefunden.  Im  Ma.schinenraume  (11)  sind 
drei  Schichau 'sehe  Dampfmaschinen  untergebracht,  die  mit  den  drei  stromerzeugenden 
Innenpoldynamos  direct  gekuppelt  sind. 

Schon  für  den  gegenwärtigen  Verbrauch  von  elektrischer  Energie  reicht  diese 
Cenlralstalion  nicht  mehr  aus;  es  steht  daher  ihre  Vergröfscrung  demnächst  bevor. 

Bis  zum  Jahre  verfUgte  das  Kabelwerk  ül)er  Arbeitsräumo  von  etw-a  35<hj  qni 

Fläche;  iSoo  w’urden  sic  auf  7500  vergreifsert  und  in  der  näch.sten  Zeit  wird  eine 
weitere  VergW^fsening  auf  etwa  ioihx)  qm  bei  zix)  m Slrafsenfront  ausgeluhrt  werden. 
Das  Kabelwerk  fabricirt  mit  nach  eigenen  C4>nstruclionen  erbauten  Maschinen  Telegraphen- 
und  Tclephonkabel,  Leitungen  und  Kabel  fi'ir  Licht-  und  Kraftübertragung  bi.s  zu  loooqnim 
Kupferquerschnitt.  An  Materialien  als  Ku])fer-  und  Eisendraht,  Bandeisen,  Isolirmaterial, 
Guttapercha,  Gummi,  Jute-  und  Bnumwollcngam  verarbeitet  d;ts  Kabelwerk  7 — Ö Millitmcn 
Kilogramm  im  Jahre.  Aufser  Kabeln  fabricirt  das  Charlottenburger  Werk  Dynamomaschinen 
und  Elektromotoren  für  Gleichstrom,  Wechsel-  und  Drehsirom  nebst  sämtlichem  Zubch<Vr, 
cinschliefslich  der  Mefsinstrumente,  .sowie  Transformatoren  und  Bogenlampen.  Von  dem 
Aufschwünge,  den  auch  dieser  Fabrikationszweig  in  den  wenigen  Jahren  des  Bestehens 
des  Charlottenburger  Werkes  genommen,  dürften  einige  Zahlen  Zeugnifs  geben.  Während 
iin  Jahre  1880  lim  Berliner  Werke)  im  ganzen  i.p)  Dynamos  mit  insgesamt  i.vjo  P. S.  ge- 
baut wurden,  lieferte  i8</o  das  Cliarloiienburger  Werk  483  Maschinen  und  Motoren  von 
insgesamt  J7o<x^  P.S.  Im  Jahre  1805  wurden  J127  Gleichstrom-Maschinen  und  -MoKjrcn 
Von  zusammen  50700  P.S.  gebaut,  ferner  351  Wechsel-  bezw.  Drehstrom -Motoren  von  zu- 
sammen 3z  047  P.S.  und  457  Wechsel-  bezw.  Drehstrom -Transformatoren  von  zusammen 
18701  P.S.  An  Bogenlamjien  werden  im  Jahre  8000 — iuuoo  geliefert. 

Das  Charlottenburger  Werk  bescliäfligt  rd.  530  Ingenieure  und  Kaufleute  und  etwa 
.*700  Arl>eiter,  v«m  denen  500  dem  Kabelwerk,  das  mit  Nachtschichten  arl>eilel,  angeboren; 
an  Arbeit.slöhnen  werden  wiichcnllich  rd.  65000.^  gezahlt. 

Von  der  Thätigkeit  der  Firma  Siemens  & Ilal.skc  nach  aufsen  geben  die  von  Ihr 
ausgeluhrten  Licht-  und  Kraftübertragungs- Anlagen,  elektrischen  Strafsenbahnen  und  Cen- 
tralen Zeugnifs.  Die  Zahl  dieser  letzteren,  die  bereits  fertiggeslelll  oder  deren  Bau  in 
Angriff  genommen,  beträgt  70.  Zum  Leitungsnetz  wurden  tlalHi  verbraucht  3 7<)4  450  m 
unterirdische  Kabel,  ’ 03.S  .5oo  m Freileitungen;  die  verwendeten  Dampfma-schinen,  Turbinen, 
Gasmotoren  und  Accumulatoren  weisen  eine  Gesamtleistung  von  bezw.  5825.5,  14030, 
720,  6740  cffectivcn  Pferdestärken  auf. 

Im  Charlottenburger  und  Berliner  Werke  sind  54ix>  Arbeiter  thätig,  die  von  Oou  kauf- 
männisch <Hler  technisch  gebildeten  Beamten  gclcit<*t  werden. 

21.  Gebrüder  Naglo,  Elektrotechnische  Fabrik,  Köpenicker  Land.sirafsc. 
Die  Firma  wurde  iin  Jahre  1872  von  den  beiden  Brüdern  Wilhelm  und  l*!mll  begründet 
und  beschäftigte  sich  zunächst  mit  der  Herstellung  von  Telegrapheiiapparaten  sowie  elek- 
trischen Mefsapparaten,  später  nahm  sie  die  Ausführung  von  Fernsprechapparaten,  sowie 
die  Errichtung  vollständiger  Anlagen  für  Feuermeldezwecke  usw.  auf.  Si'it  dem  Jahre  1881 
sch<>n  baut  die  Firma  in  umfangreichem  Mafsstabe  djuamo- elektrische  Maschinen,  Elektro- 
motoren, Bf»genlampen  und  stellt  alle  Apparate  und  Zubehöitheile  für  elektrische  Licht- 
und  KraftülH'rtragungs- Anlagen  her,  Elektrische  Maschinen  für  Wechsel-  und  Drehstrom, 
sowie  die  Ausführung  elektrischer  Eisenbahnen  bilden  jetzt  die  Ausdehnung  des  Unter- 
nehmen.s. 


Digitized  by  Google 


IV.  Maschinenbau-Anstalten,  Eisengiefsereien  und  Werkstitten  für  Metallbearl>eitung.  .575 

ln  den  Jahren  i8(>5  — 1804  erbaute  die  Firma  ihr  neues  Werk  an  der  Köpimicker 
I^ndstrafsc,  da  die  allmählich  angewachsenen  Werkstätten  in  der  Stadt  selbst  nicht  mehr 
ausreichten  und  eine  entsprechende  Ausdehnung  dort  nicht  mehr  möglich  war. 

Das  neue  Werk  ist  dann  auch  mit  all  den  verbesserten  Einrichtungen  versehen, 
welche  die  moderne  Technik  bietet. 

Aufscr  dem  gänzlich  durchgefuhrten  elektrischen  Betrieb  ist  für  Licht,  Luft,  Rein- 
lichkeit U.SW.  alles  gethan,  was  die  Herstellung  erleichtert  und  den  Arb<ntcr  schützt.  Für 
IÖ4  Werkzeugmaschinen  Ist  eine  Dampfkraft  von  180P.S.  verfügbar.  Die  Zahl  der  Beamten 
beträgt  30,  die  Zahl  der  Arbeiter  300. 

22.  Acticngesellschaft  Mix  & Genest,  Telephon-,  Telegraphen-  und 
Blitzableiter-Fabrik.  Die  Entwicklung  der  Acticngesellschaft  Mix  & Genest  bietet  ein 
treffendes  Beispiel  für  den  raschen  Aufschwung  der  elektrotechnischen  Industrie  in  den  letzten 
15  Jahren.  Die  im  Jahre  1870  gegründete  Firma  Mix  Ä Genest  !>eschäftigte  anfangs  wenige 
Arlx‘iler  mit  Herstellung  von  Apparaten  und  Materialien  für  die  Haustelcgraphie  und  Blitz- 
ableiter. Durch  Einführung  maschineller  Massenfabrikation  war  es  jedoch  bald  möglich,  die 
gangbarsten  Artikel  zu  billigeren  Preisen  herzustellen  und  hierdurch  gröfsere  Absatzgebiete 
zu  gewinnen.  Nach  der  Einführung  des  Telephons  nahm  die  Firma  auch  dle.sen  Zweig  der 
Elektrotechnik  in  die  Fabrikation  auf,  ei^'arb  ein  neues  Fabrikgebäude  in  der  Neuenburger 
Strafse  14a  und  rüstete  dieses  mit  allen  erforderlichen  Einrichtungen  für  den  Ma.ssenfabrik- 
betrieb  aus.  Auch  die  Telephonapparatc  der  F’irma  fanden  Anerkennung,  ihr  Ab.satz 
dehnte  sich  bald  auch  auf  das  Ausland  aus;  doch  erst  die  Erfindung  des  Mikrophons 
Mix  & Gene.st  im  Jahre  i88»>  war  es,  welche  der  Firma  auf  dem  Gebiete  der  Telephonie 
einen  ' unerwarteten  Aufschwung  brachte.  Dieses  Mikrophon  bcsafs  alle  Eigen.schaften, 
welche  das  Telephonircn  auf  grofso  Entfernungen  ermöglichen,  und  trug  in  einem  dies- 
bezüglich veranstalteten  Wettbewerb  den  Sieg  davon.  Die  Reichs -Postverwaltung  führte 
dieselben  infolge  dess<*n  aus,schliefslich  in  den  Reichs- Fernsprechdienst  ein. 

Aufser  dem  erwähnten  Mikrophon,  welches  seither  zahlreiche  V^erbcssorungen 
erfahren,  brachte  die  Firma  eine  Reihe  werthvollcr  Erfindungen  auf  den  Markt,  von  welchen 
die  transp<»rtablen  Mikrotelephon- Apparate,  die  Klappenschränkc  für  kleine  und  grofso 
Vermillelungsämtcr,  der  Linicnwählcr  für  Haiis-Tclephonanlagen  zu  nennen  sind. 

Der  Geschäftsbetrieb  dehnte  sich  denn  auch  in  einigen  Jahren  in  solcher  Weise 
aus,  dafs  die  Firma  Mix  & Genest  im  Jahre  i88u  mit  einem  Kapital  von  1 200000..^  in 
eine  Acliengesellschaft  umgewandelt  w'crden  konnte,  worauf  im  Jahre  i8(>ü  die  Gründung 
der  Zweiggeschäfte  Hamburg  und  London  noch  erfolgte. 

Im  Jahre  iHi>3  mufste  das  Grundstück  Bülowstrafse  <>7  zur  Errichtung  einer  neuen, 
der  Geschäfi.szunahme  entsprechenden  Fabrikanlage  angekauft  werden.  Das  Grundstück 
umfafst  einen  Flächeninhalt  von  fifi’oqm,  von  welchen  etwa  2183  qm  bebaut  sind.  Das 
Hauptgebäude  der  Fabrik,  welches  mit  den  drei  Anbauten  in  Abb.  6q8  im  (irundrifs 
wle<lerg«*geben  ist,  enthält  fünf  Stockwerke.  Das  vordere  Quergehäude  der  Fabrik  und 
der  Seitenflügel  .sind  unterkellert.  Die  Decken  der  einzelnen  Stockwerke  sind  massiv  her- 
gestcllt,  die  Unterzüge  werden  mit  den  in  dieselben  cingelaschtcn  Trägern  durch  24  Stück 
gufseiserne  feuersicher  ummantelte  Säulen  getragen.  Die  Gcwöllx*  bestehen  aus  poröstm 
Vollsteincn,  der  Fufslx>dcn  aus  gehobelten  und  gespundeten  5 cm -Bohlen  auf  Lagerhölzern, 
welche  durch  Bolzenklammem  mit  den  Kapp«’ntrflgem  fest  verbunden  sind,  sodafs  cs  mög- 
lich ist,  kleine  Maschinen  direct  auf  dem  Fufsboden  fcstzuslellen. 

Das  Dach  ist  ebenfalls  wie  die  Decken  zwischen  Trägem  aus  porösen  Steinen  ge- 
wölbt und  mit  G‘inenthclon  abgedeckt,  auf  welchem  dann  noch  .}  cm  starke  Korkstein- 
platten  In  Asphaltkitt  verlegt  sind,  um  ein  Schwitzen  der  Träger  im  Winter  zu  verhindern. 
Auf  diese  Platten  ist  dann  das  Holzcementdach  gelegt.  Zur  Verbindung  der  einzelnen 
Stockwerke  unter  einander  dienen  vier  massive  Treppen  von  3 m Breite,  sowie  ein  grofser 
UK>o  kg  hebender  Pers»)nen-  und  Lastenaufzug,  zu  welchem  aufserdem  noch  zwei  kleine 
Aufzüge  für  fertige  Arbeiten  und  Materialien  kommen. 

Die  gesamten  Gebäude  sind  gegen  Blitz.schlag  durch  Blitzableiter  geschützt. 
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Die  Ilöfc  und  Fahrbahnen  fiir  die  \Vaj*cn  sind  niit  25  cm  starkem  Cementcstrich 
mit  Zusatz  von  Eisen  feilspänen  belej^t.  Die  gesamte  Anlage  ist  nach  den  technischen  An- 
gaben der  Actiengescllschaft  Mix  Ä (lenest  von  den  Architekten  Hasel<»ff  und  Kurtz  unter 
der  lA'ilung  des  Regierungs -Baumeisters  Scharowsky  in  Bi'rlin  ausgefiihrt  worden. 

Im  ersten  Stockwerk  des  Hauptgebäudes  iK'finden  sich  ein  grofser  Muster-  und 
Sitzungssaal,  sowie  die  sämtlichen  Räume  fUr  50- -<hi  Arbeitsplätze.  Die  übrigen  Theile 
des  Gebäudes  enthalten  i.t  gröfsere  Arl>eitssäU‘  und  zwar;  die  Dreherei,  die  Fraiserei,  den 
I’ostapparatonbau,  die  Umschaltermontage,  den  (ik>ckenbau,  den  Telegraphenbau,  den 
Telephi>nbau,  den  Tableaubau,  den  Werkzeugbau, 
die  Postrevision  (Prüfung  der  für  die  Postverwaltung 
zu  liefernden  Apparate),  den  Modellbau,  die  Rollen- 
wickclci  (zur  f^erstellung  vr»n  Klektroinagncirollcn) 
und  die  Schlos.serei , je  mit  .sämtlichen  für  den  l>c- 
sonderen  Zweck  best  eingerichteten  M;i.schinen  und 
Apparaten. 

Der  Betrieb  sämtlicher  Arbeitsma-schinen,  für 
welchen  eine  Dampfmaschine  von  100  P.S.  und  zur 
Au-shülfe  ein  (iasmotor  von  4 P.S.  v(»rgcschen  ist, 
geschieht  durch  mechanische  Transmissionen,  die 
in  den  einzelnen  Arbcits.sälcn  abgestollt  w'crden 
können. 

Während  die  lleiz^mg  in  allen  Räumen 
durch  eine  Niederdruck -Dampfheizung  mit  Rippen- 
regCstem  erfolgt,  geschieht  die  Beleuchtung,  w»wcit 
diese  bei  der  gewählten  Arbeitszeit  ülHThaupl  noth- 
wendig  ist,  durch  Auer’sches  Gasglühlichl,  bei  wel- 
chem die  Gasziifuhning  durch  zwei  Stück  3<k)  flam- 
mige Gasmesser  controlirt  wird. 

Die  Arbeitssäle  enthalten  zahlreiche  durch 
Wassi'rieitung  gespeiste  Waschvorrichtungen,  die 
Schleiferei  aufserdem  ein  Brausebad  mit  kaltem  und 
warmem  Wasser. 

Die  F'abrikräume  bieten  normale  Arbeits- 
plätze ftir  800  Arbeiter,  bei  starkem  Andrang 
können  indessen  ohne  Beengung  100  Arbeiter  mehr  * Oenest.  Krdgeschi)f!t 

beschäftigt  werden.  Die  gegenwärtige  Besetzung  »äu 

iimfafst  txK>  Arbeitskräfte,  darunter  1 weibliche,  •.  *.  AüfK>Bii.  j.  i*o«i.f.  4.  fij.pi. 

• .S  . /•  t . .1  1 t ..  1 ' t 11  itukan*.  $•  KrtJRwie-,  o.  AbHp.  J.  .Vuf«!«. 

die  für  einfache  Artikel  der  Haustelegraphie  1 Rollen- 
wickeln, Tableau-  und  Weckerbau)  mit  Vortheil  ver- 
wendet werden.  Als  Arbeitszeit  ist  für  die  sämtlichen  Bureaus  uml  den  Fabrikbetrieb  die 
durchgehende  sogen,  englische  Arbeitszeit  und  zwar  in  der  l'ubrik  von  7 Uhr  morgens  bis 
Vi  S Uhr  nachmittags  mit  */4  Stunde  Fifihstücks-  und  */,  Stund«-  Mittagspause,  in  d«‘n 
Bureaus  von  H Uhr  nuirgens  bis  ‘/j  5 nachmittags  eingefiihrt.  Das  Stallgebäudc  nebst 
der  Kutscherwohnung  Ist  vorläufig  zu  einer  Kantine  eingerichtet,  in  welcher  sämtliche  Ange- 
sU'llte  Spcis<n  undfietränke  zu  einem  äufserst  billigen,  die  St'lbstk«i.sten  wenig  übersteigen- 
den Preise  beziehen  können. 

Um  das  Hin-  und  Hergehen  möglichst  zu  l>oschränken,  sind  die  umrasscnd.sten 
Kling<‘I-  und  Telcphoneinrichtungen  vorhanden.  Die  Telephonanlago  umfafst  (äufser  zwei 
Postanschlüssen)  ,50  l‘clephonverbin«lungcn  mit  einem  G-ntralumschalter,  sr»wie  zahlreiche 
dirccte  IJnü-n Wähler -Verbindungen  zwischen  den  leitenden  und  häufiger  Im  Verkehr  st«'hen- 
den  Beamten;  im  weiteren  die  nolhwendigen  elektrischen  Alarm-  und  Sich<‘rheitsvorrich- 
timgen  zwischen  den  Arhcilssälen  und  dem  Maschinisten,  zur  k<’gulirung  des  Laufes  der 
Fahrstühle  usw. 
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Oer  günstige  Abschlufs  dos  Geschäftsjahres  18^4  gestattete  den  Grund  für  einen 
Beamten-  und  einen  ArlKiter- Unterstützungsfond  zu  legen,  welche  dementsprechend  mit 
5000.  Ä — bezw.  ’txjo  ^4^  — begründet  wurden. 

25.  Berliner  Kupfer-  und  Messingwerk  von  C.  Heckmann,  Gt>rlitzcr 
Ufer  <).  Die  Firma  ist  von  dem  1878  im  92.  Lebensjahre  verstorljcncn  Geheimen  Com- 
merzienrath  Carl  Gustav  Heckmann,  welcher  sich  im  Jahre  1819  in  einem  kleinen  Hause 
der  Wallslrafse  als  Kupferschmiedemcistcr  niedci^elassen  hatte,  begründet  worden.  Durch 
den  1824  aufgenommenen  Bau  der  für  Dampflxjtrieb  entworfenen  Pistorius'schen  Brenn- 
apparatc,  welcher  die  Anlage  einer  Messinggiefserei  nebst  Dreherei  erforderlich  machte, 
gewann  das  Geschäft  bald  an  Ausdehnung.  Nachdem  Heckmann  inzwischen  ein  eigenes 
Grundstück  auf  dem  Hausvoigteiplalz  12  erworben  hatte,  legte  er  1837  im  Verein  mit 
Ravene  ein  Messingwalzwerk  in  der  Schlesischen  Strafse  i8/iq  an,  wohin  er  auch,  nachdem 
nach  kurzer  Zeit  Ravend  wieder  auj^eschleden  war,  seine  Kupferschmiederei  und  sonstigen 
Werkstätten  verlegte.  Auf  dem  Walzwerk  wurden  danh  neben  Mc.ssing  auch  die  für  die 
eigene  Kupferschmiederei  nöthigen  Kupferbleche  u.sw'.  hei^cstellt,  doch  bald  wurden  diese 
Industriezweige  jeder  einzeln  zur  weiteren  Ausdehnung  gebracht. 

Die  Kupferschmiederei  erhielt  weiteren  Aufschwung  bei  fortge.setztcr  Herstellung 
von  Brennerei-  und  Destillationsanlagcn  sowie  Warmwasscrhcizungs-Kinrichtungen  durch  die 
seiner  Zeit  aufblühende  Runkclrübenzuckcr- Industrie.  Kupferne  Apparate  für  diese  Zwecke 
wurden  nach  allen  Gegenden  des  Zollvereins,  aber  auch  nach  Rufsland,  Ik'lgien  und  Amerika 
geliefert.  Im  Zusammenhänge  hiermit  wurden  auch  Zweiggeschäfte  für  Kupferschmiederei 
in  Breslau,  Moskau  und  an  anderen  Orten  errichtet.  Der  Betrieb  des  Kupferwalzwcrks 
erhielt  eine  Ausdehnung  weit  über  den  eigenen  Bedarf  hinaus.  Auch  für  andere  Kupfer- 
schmiede wurden  Kupferbleche,  Böden  und  dergleichen  gefertigt,  und  auch  die  Herstellung 
der  .starken  Kupferplatten  und  des  Stehbolzenkupfcrs  zu  den  Locomotiv-Feuerbuch.sen 
wurde  schon  damals  aufgenommen. 

Das  Messingwalzwcrk  endlich,  welchem  bereits  die  Drahtfabrikation  binzugefügt 
war,  erfuhr  dadurch  eine  gtöfsere  Erweiterung,  dafs  aus  den  selbst  gefertigten  Messing- 
blechen die  gelötheten  Siedorohre  für  Locomoiiven  in  stets  wachsenden  Mengen  hcrgestellt 
wurden.  Kür  den  letzterem  Zweck  richtete  Heckmann  indefs  späterhin  zuerst  in  Deutsch- 
land die  Anlagen  zur  Herstellung  von  Mes.sing-Siederöhron  ohne  Naht  — aus  dem  Ganzen 
gegossen  und  gezogen  — ein. 

Iin  Jahre  1809  übergab  Heckmann  die  Firma  seinen  Söhnen,  welche  für  die  Kupfer- 
schmiederei, Dreherei  usw.  im  Jahre  1874  einehesondere  Fabrik,  Görlitzer  Ufer  9,  erbauten 
und  auf  dem  Grundstück  Schlesische  Strafse  19  ein  grofses  Reverslr-Walzwerk  für  Fouer- 
buchsplattcn  und  ein  umfangreiches  Walzwerk  für  Rundkupfer  anlegten.  Doch  schon  im 
Jahre  1888  wurde  eine  weitere  Vergrufserung  geplant,  welche  in  Rücksicht  auf  die  billigere 
Beschaffung  von  Rohkupfer  und  Kohlen  zur  Erbauung  eines  neuen  Werkes  in  Duisburg- 
Hochfeld  — hart  am  Rhein  gelegen  — führte,  wohin  auch  der  Betrieb  der  Kupferraffinerie 
und  .sämtlicher  Walzwerke  übergeführt  wurde.  Eine  nicht  unwesentliche  Vergröfserung 
bedingte  dann  ferner  die  Einführung  des  Schräg- Walzverfahrens  nach  dem  Patent  Mannes- 
mann zur  Herstellung  von  nahtlosen  Kupfer-  und  Messingrohren  sowie  Kupferdruckwalzen. 

In  B<‘rlin  befindet  sich  demnach  nur  noch  die  Abtheilung  (ür  Kupferschmiederei, 
Messing-  und  Eisenfabrikate,  welche  das  Grundstück  Görlitzer  Ufer  9 von  etwa  Kimjo  qm 
Mächenraum  umfafst  und  aus  einem  Hauptbau  mit  einem  einstöckigen  und  einem  drei- 
stöckigen Seitenflügel  besteht,  die  im  Ziegelrohbau  ausgeführt  und  mit  Pappdach  ver- 
sehen sind.  Bei  einer  durchschnittlichen  Arbeilerzahl  von  1 50  Mann  ist  eine  Betriebsdampf- 
ma.schinc  von  60  P.S.  in  Anwendung. 

24.  Die  Mctallw'crkstättrn  für  Kiinstgewcrbc.  Gleichen  Schritt  mit  der  Ent- 
wicklung der  vorbesprochenen  Industrit'zweigt'  hat  auch  da.s  Berliner  Kunstgewerbe  gehalten. 
Meisterwerke  in  der  Bildgit‘fserci,  in  Zinkomamenten  und  Ku()ferblocharbeiten  wie  in  der 
Kun.stschmiedc  und  Schlosserei  dienen  zum  Schmuck  und  zur  Zierde  der  öffentlichen  Plätze, 
Brücken  und  Bauten  und  haben  den  Ruf  dt‘s  Berliner  Kunstgewerbes  weit  über  die  Grenzen 

fVrlin  iiBd  «rin«  TUuirr.  I.  7i 
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Deutschlands  |»etragcn.  Die  auf  diesem  (Jebietc  vorliegende  Thätigkeit  sowie  die  in  tech- 
nischer Beziehung  erzielten  Errungenschaften  sind  so  grofsartiger  und  so  mannigfacher  Art, 
dafs  die  Bedeutung  des  gi^sainten  Kunstgewerbes  durch  die  folgenden  Beschreibungen  ein- 
zelner der  zur  Zeit  überaus  zahlreich  vorhandenen  verschiedenartigen  An.stalten  nicht  an- 
nähernd dargc.stellt  werden  kann. 

Auf  dem  Gebiete  der  Bildgiefserei  war  unter  anderen  Hermiann  (iladcnbeck  her- 
vorragend thätig.  Dersellx?  hatte  als  Spielkamerad  von  Albert  Bor.sig  in  dem  damals 
entstehenden  Werke  die  erste  Anregung  und  die  Lust  und  Liebe  zur  Giefserei  empfangen. 
Nachdem  Gladenbeck  in  verschiedenen  kleinen  Werkstätten  sich  mit  dem  Wesen  der  Zink- 
und  .Messinggiefserei  vertraut  gemacht  hatte,  übernahm  er  im  Jahre  1850  selbständig  die 
ersten  Arbeiten,  welche  in  der  Herstellung  kleiner  Adler  und  Figürchen  in  (iold  und  Silber 
bestanden.  Als  Werkstatt  mufste  zunächst  ein  kleiner  Raum  in  der  Küche  der  Mutter 
dienen.  Ein  Brett  üImt  zwei  Stuhllehnen  gelegt,  wurde  als  Formbank,  die  Kochmaschinc 
als  Schmelzofen  benutzt,  den  ersten  Fonnkasten  lieh  der  Goldschmied  Teige.  Die  ver- 
mehrt eingehenden  Aufträge  machten  die  Errichtung  einer  Feuerwerkstatt  erforderlich.  In 
der  Johannisstrafse  3 fand  sich  eine  Schlosscrwerkslatt , welche  zur  Giefserei  unigel>aut 
und  am  i.  Januar  1851  bez<»gcn  wurde.  Reiche  Aufträge  in  Gold  und  giöfsercn  Silber- 
güssen beschäftigten  bald  die  Werkstatt,  aber  der  Aufschwung  der  Geschäfte  kam  infolge  der 
Kriegsdrohungen  Oe.sterrelchs  und  der  Mobilmachung  1831  schnell  wieder  ins  Stocken. 
Um  überhaupt  be.schäftigt  zu  .sein,  half  sich  Gladenbeck  über  diese  Krisis  fort,  indem  er 
Degengefafse,  Schnallen,  Beschläge  usw.  tür  militärische  Zwecke  gofs.  Als  die  Verhältnisse 
sich  wieder  besserten,  bildete  den  hervorragendsten  Auftrag  im  Bronzegufs  die  sechs  Fufs 
hohe  Copic  des  Denkmals  Friedrich  des  (irofsen  in  drei  Exemplaren.  Durch  diese  Arbeit 
crw'arb  (iladenbcck  seinen  Ruf  bei  den  hervorragendsten  Künstlern  und  er  erhielt  Aufträge 
von  allen  Seiten,  so  185b  die  neun  Fufs  ht>he  Statue  EmanucI  Kants  für  Königsberg, 
zu  welchem  Zweck  ihm  die  durch  den  Tod  Friobcls  frei  gewordene  Kfmiglichc  Bronze- 
giefserei  unentgeltlich  zur  Verfügung  gestellt  wurde.  Nach  glücklicher  Vollendung  dieses 
Werkes  wurden  ihm  die  Räume  miethweise  überlassen,  bis  im  Jahre  1887  der  Abbruch 
der  Werkstätten  erfolgte.  Während  dieser  Zeit  von  31  Jahren  hat  (iladenbeck  dort  mehr 
als  :roo  Colossal- Denkmäler  und  viele  kleine  Arbeiten  in  Bronzegufs  und  Edelmetall  aus- 
gefuhrt;  Anerkennungen  von  Allcrliöchster  Stelle  lohnte  seine  Muhe  und  I.ei.stungen. 

Im  Jahre  1874  durfte  Gladenbeck  einen  ihm  in  Auftrag  gegebenen  Bronzegufs,  die 
Copic  des  Denkmals  Friedrich  des  Grofsen  von  Rauch  als  Geschenk  des  Kronprinzen 
Friedrich  Wilhelm  an  den  Krtmprinzcn  Umbert<)  nach  Monza  überbringen.  Diese  Reise  war 
neben  äufsorcr  Anerkennung  für  GladenlM*ck  für  die  ICntwIcklung  der  Giefserei  noch  von 
besonderer  Bedeutung.  Von  derselben  brachte  er  das  damals  nur  noch  in  Italien  zur  I Icr- 
stcllung  v<m  Gufsarbeiten  geübte  Verfahren  der  Wachsaus.schmelzung  mit  heim,  welches 
er,  nachdem  er  seinen  ältesten  und  seinen  dritten  Sohn  ebenfalls  zum  Studium  de.sselben 
nach  Italien  entsandt  und  auch  selbst  noch  einmal  nach  dort  zurückgekchrt  war,  zu  einer 
solchen  Verv'ollkoinmnung  gebracht  hat,  dafs  es  jetzt  das  italienische  Verfahren  übertrifft, 
und  die  (jüs.sc  mit  einer  Schärfe  und  einer  Klarheit  zu  Tage  treten  läfst,  die  jeden  feinsten 
Modellirstrich  des  Künstlers  getreu  erkennen  läfst. 

Im  Jahre  1887  errichtete  H.  (iladenbeck  in  Friedrichshagen  eine  Giefserei  fikr 
monumentale  Bildwerke,  welche  mit  den  l>eiden  (icschäfteii  seiner  Söhne  Oscar  und  Alfred 
1H88  in  den  Besitz  einer  Acticngesellschaft  überging,  aus  der  Gladenbeck  im  Jahre  i8»j2 
ausschied. 

25.  Acticngesellschaft  H.  Gladenbeck  & Sohn,  Friedrichshagen.  Die  grofsen 
ausgedehnten  l'abrikräumc  in  Frirdrichshagen  sind  mit  allen  technischen  Errungenschaften 
der  Neuzeit  ausgestattet  und  ermöglichen  cs,  dafs  die  (iiefserei  auch  die  gröfsten  Anforde- 
rungen, die  an  Leistungsfähigkeit  gestellt  werden,  zu  erfüllen  imstande  ist. 

Von  den  zahlreichen  bedeutenden  Güssen,  die  bereits  zur  Ausführung  kamen, 
gehören  in  die  neuere  Zeit  u.  a.  eine  Riesen-Keliefuingürtung  für  das  Kriegerdenkmal  in 
tndianopolis  und  die  übcriebcnsgrofsen  Gestalten  Martin  Luthers  und  der  acht  Reformatoren 
fiir  das  Denkmal  auf  dem  llerliner  Ncumarktc. 
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!n  der  neueren  Zeit  hat  die  Dircction  sich  auch  mit  Erfolg  der  Herstellung 
getriebener  Arb<*itcn  zugewendet.  Doch  mit  der  Anfertigung  von  Kunstwerken  grofsen  und 
gröfsten  Stils  ist  der  Betrieb  keineswegs  abgeschlossen,  eine  sehr  bedeutende  Abtheilung 
ist  der  Herstellung  zahlreicher  kleiner  Gegenstände  des  Kunstgcwcrbi's  gewidmet.  Ver- 
kleinerungen bekannter  grofser  Kunstwerke,  Büsten,  Statuetten,  Briefbeschwerer,  Tinten- 
fässer, Ständer  aller  Art  usw.  werden  durch  Tiegelgufs  hergestcllt  und  erhalten  durch 
Cisclcure  sowie  durch  Verzierung  auf  galvanoplastischem  Wege  ihre  weitere  Vollendung. 

In  anderen  Räumen  werden  Beleuchtungsgegcnstände  flir  Gas  und  elektrisches 
IJcht  zusammengesetzt,  die,  ebenso  wie  die  oben  genannten  Krzeugnisst*  in  reicher  Auswahl 
und  vielfach  durch  schöne  Form  und  geschmackvolle  Ausführung  ausgezeichnet,  von  der 

hohen  Stufe  des  Ber- 
liner Kunslgewerbes 
glänzendes  Zeugnifs 
ablegcn. 

2h.  Gladen- 
bccks  Bronzc- 
giefscrei,  Eried- 
richshagen,  See- 
strafsc  I i.i.  Inhaber: 
Walter  & Paul 
Gladcnbeck.  Die 
beiden  Inhabt  r,  die 
jüngsten  S<”>hne  des 
gen.  11.  Gladcnbeck, 
erbauten  nach  der 
im  Jahre  iHuz  er- 
folgten Aufgabe 
Ihrer  Thätigkeit  bei 
der  Actlongcsell- 
schaft  gleichfalls  in 
Friedrichshagenoinc 
neue  Fabrik,  welche 
im  Frühjahr  i 
schon  b<*triebsfahig 
war.  Die  Ik'mü- 
hungen  der  Inhaber, 
dem  Rufe  ihres 

Vaters  Ehre  zu  machen,  sind  von  Erfolg  begleitet.  Nach  der  vXusftihrung  verschiedener  be- 
deutender Kunstwerke  ist  der  Firma  neuerdings  der  ehrenvolle  Auftrag  zu  Theil  geworden, 
den  hervorragendsten  Theil  zum  Nati^maldenkmal  Kaiser  W'ilhclms  I.  für  Berlin,  bestehend 
aus  dein  <>  rn  hohen  Reiterstandbikl  nebst  fiihrendein  Friedensgenius  und  aus  einem  u m 
hohen  mächtigen,  mit  vier  Victorien  und  Reliefs  geschmückten  Postament  zu  giefsen. 

2f.  Eiscnconstructions-  und  Kunstschmiedc-W'crkstatt  E.  Puls,  Tempel- 
hofer l‘fer  IO.  An  der  Entwicklung  des  Berliner  Kunstschmiedegewerbes  hat  diese  Firma 
ehrenvollen  Antheil;  dieselbe  be.schäftigte,  i8oi  begründet,  anfänglich  zwei  Gesellen  und 
Lehrlinge  zu  kleinen  Bau-  und  Ausbesserungsarbeiten.  Da  Antiquitätenhändler  häufig  alte 
Kunstschmiedearbeiten  aufarix-iten  und  copiren  liefsen,  wurde  der  Gedanke  ang<*regt,  die 
Kunstschmiederel  zu  betreiben  und  wieder  in  Aufnalmie  zu  bringen.  Freilich  gab  cs  damals 
in  Ik*rlin  weder  \^)rbildcr,  mK:h  Zeichner,  noch  Arbeiter,  ja  nicht  einmal  geelgne^tes  Eisen 
für  solche  Arbeiten.  Mühsam  mufste  jedes  Muster  aus  Draht,  Blech,  Blei,  Pappe  usw. 
in  ganzer  Gröfse  zusammengestellt  und  so  lange  gerichtet  oder  geändert  werden,  bis  die 
gewollte  Fonn  auf  dem  Ambos  oder  in  Treibblei  gelang.  Nach  beinahe  zweijährigen  Ver- 
suchen konnten  1864  die  ersten  Arb<’iten,  einige  Wandarme  und  BalcongitUTSlücke  vor- 
gezeigt werden,  um  damit  Kundschaft  zu  werben. 
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Der  Krfol^  blich  nicht  aus,  schon  iHho  wurde  mit  lo,  1872  mit  40,  1H78  mit 
*)o  und  i8H^  mit  150  Kunsischlt»sMTn  j»carbc’itct.  Das  Gufscisen  war  fast  i^anz  au‘i 
Haus  und  Garten  verdränj^t;  eine  Schar  tüchtig  geschulter  Gesellen,  die  Form  und  Technik 
auf  das  V'ollendetste  iK'herrschtcn,  war  herangel>ildet  und  hat  zum  l'heil  in  eigener  Werk- 
statt zur  Weiterentwicklung  des  Gewcrln's  Indgetragen,  sodafs  heute  das  vor  ,\o  Jahren 
m»ch  Vfillkommen  unbekannte  Berliner  Kiiiistschmicdegcwerbe  auf  einer  von  der  ganzen 
Welt  anerkannten  Höhe  steht,  die  nirgends  übertroffen  wird.  Aus  den  10  Kunsischlussem 
Im  Jahre  i8oo  sind  in  den  verschic’denen  Bi*lrieben  ülwr  1000  geworden  und  aus  der 
kleinen  Puls’schen  Werkstatt  eine  auf  d<m  Gnindstück  Tempelhc»fcr  lYer  10  neu  erbaute 
Musterwerkstalt  mit  eigener  elektrischer  Beleuchtung,  Centralheizung  mit  Lüftung  und 
Arbeiter\va.schanstall,  welche  gegenwärtig  180  Arbeiter  b<*.schäfligt.  Diese  Werkstatt  ist 
1802  nach  d4*n  besonderen  Angaben  des  Besitzers  vom  Hf»f-Maurermeister  Braun  in  zwei 
Stockwerken  mit  darüber  liegi-ndem  Dachgescliofs  ausgeführt,  in  welch  letzterem  der  Metall- 
boden untergebracht  Ist,  während  in  jenen  die  Schlosserwerkstätten  und  im  Hrdgeschofs 
die  Schmiede  eingerichtet  sind.  Auf  die  Einrichtung  der  letzteren  mit  ihren  20  Schmiede- 
feuern i.st  nalurgemäfs  der  gri'jfste  Werth  gelegt;  die  gewählte  Lösung  ist  als  mustergültig 
7M  bezeichnen  (Abb.  6qu5.  Zum  Betrieb  der  Gebläse  für  die  Schmiedefe\ier,  der  |)neuma- 
lischen  Hämmer  sowie  der  sonst  vorhandenen  Hülfsmaschinen  dient  eine  Dampfmaschine 
von  25  r.S.  Alle  diese  Maschinen  aber  sind  nur  nebensächliche  I Uilfskräfte,  in  der  Haupt- 
sache Ist  die  Kunst.schmlederei  geldieben  was  sic  war,  ein  Kunstgewerln*,  welches  mit 
geschickter  Hand  das  Kisen  mf>d<'llirt  und  aus  dem  harten  Material  die  zahlreichen  kunst- 
vollen Gegenstände  schafft,  die  Strafse,  Haus  und  W'ohmmg  schmücken. 

28.  Bauklempncrci  und  Fabrik  für  Zinkorn.Tmente  und  Kupferblech* 
arbeiten  von  Fr.  Peters.  Die  Firma  besteht  seit  Februar  1824  und  ist  seit  Jahren  in 
Händen  des  jetzigen  Besitzers  Rud.  Peters.  Der  Gründer  Fr.  Peters  begann  im  Anfang 
der  vierziger  Jahre  den  Versuch,  Ornamente  viin  Zinkblech  anzufertigen;  es  gelang  ihm  im 
Jahre  1844  auf  die  Ficrliner  Gewcrbeausstcllung  im  Zeughaus  eine  Akrotcrie  und  eine  V'asc 
von  Zinkblech  zu  bringen,  welche  Arbeiten  wohl  die  ersten  <lie.ser  Art  hier  und  auch 
in  Deutschland  gewesrn  sein  dürften.  Diesellxn  erhielten  einen  Preis  und  erregten  die 
Aufmerksamkeit  der  damaligtn  Architekten.  Die  Baumeister  Hitzig,  Knoblauch,  Stüler, 
Strack,  Krbkam  und  später  Groplus,  Lucae  u.  a.  unterstützten  lebhaft  den  neuen  Industrie- 
zweig und  viele  grofse  Arbeiten,  so  u.  a.  auch  die  Spitze  de%  FVtri-Kirchthurmes,  die 
Zinkarl>eiten  an  der  Kii[»pel  der  Synagoge,  an  der  Börse,  der  Natktnal- Galerie,  die  Decken 
in  den  Oberlichtsälen  des  Alten  Museums,  die  .Arbeiten  an  der  F<uhrneshalle  usw.  gingen 
au.s  der  W'crkstatt  hcn’(»r. 

Mit  der  zunehmenden  Finrührung  des  Sandsteins  für  bessere  Bauten  kam  auch  für 
die  Metalltheile  die  Verwendung  des  Kupfers  wieder  mehr  in  .Aufnalmn*.  Auch  in  diew'm 
Material  hat  die  PeU*r'sche  Fabrik  grofse  Ausliihrungen  übern<nnmen,  wie  die  Dach- 
deckungen an  den  Ixriden  Tlüinnen  am  fiensdarmenmarkt,  der  Kup))el  der  Ruhmeshalle  zu 
BtTÜn,  des  Rcichsgerichlsgebäudcs  zu  Ix*ipzig  u.  a.  m. 

Aüfser  ri'ichen,  künstlerisch  ausgesialtclen  Decken  uml  W'antlverzierungen  von 
Bronzeblech,  hat  die  Fabrik  auch  eine  grofs«*  Reihe  figürlicher  Arbeiten  zur  Ausluhrung 
gebracht,  von  deivn  als  Beispiele  zwei  Figuren , GieF>cll>ekrönung,  1,50  m hoch,  am  Hause 
des  Herrn  Professor  Gussow  hier.  Architekten  Kayscr  & Groszheim,  Bildhauer  O.  Lcssing; 
vier  Figuren,  Mecklenburgische  Herrscher,  je  2,25  m hoch,  am  Ständehaus  in  Rosüick, 
Architekt  Möckel,  Bildhauer  Brunow  und  Rassau,  erwähnt  werden. 

Die  maschinellen  Anlagen  in  der  Werkstatt  uml  diese  selbst  sind  ganz  einfacher 
Art,  da  ja  der  gröfstc  Theil  der  Arbeiten  aus  freier  Han<J  verrichtet  und  die  Bauarbeiten 
aufser  dem  Hause  vollendet  werden.  Zum  Stanzen  der  ZinkornametUe  sind  drei  Fallwcrkc 
aufgestelU,  die  durch  eine  Ga'^kraftmaschine  in  Bewegung  gesetzt  werden.  Aufser  einigen 
Ziehbänken  und  einfachen  Maschinen  zum  .Aulbiegcn  einzelner  Zinklheile  sind  nur  Hand- 
w«  rkszeuge  vorhanden.  In  der  Werkstatt  w urden  in  den  letzten  fünf  Jahren  Im  Durchschnitt 
etwa  50  (Gesellen  beschäftigt. 
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Thon\v;uircnfabriki-n,  Zicirfk-ic-n.  Porzdlanfabrikcn,  Anstalten  für 
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vrlln  «ind  erzfUjit  koramischc  Fabrikate , weJdu*.  von  den 

j'evsöhntichcn  i Iinttrmaiierut)^s/.k’o<'ln  ab'je'schen.  sowcihl  in  tcch- 
ni’icher  wie  in  künstlerischer  Beziehung  als  hcrvorra'j'i'nd  zu  be- 
zeichnen sind  und  den  in  den  übri}»en  Theilen  Deutschlands  er- 
zeuj^ten  Waaren  gleicher  Art  keine.swegs  nachstehen.  Neben  der 
I lerst»  Ifung  von  I’orzellan  ist  es  namentlich  die  Krzeiigiing  von 
Baullieilen  für  die  iiufsere  und  innere  .•Xitsschmückung  unserer 
Hiiuser,  welche  den  Berliner  keramischen  Industriezweigen  einen 
anerkannten  Kul  erw<uben  hat. 

A.  Thonwaarenfabriken.'l 

Neben  ilen  Terracolten  und  Maj«*likefi  für  Bauzwecke  sind  es  tK*sojuiers  die  Kaclu  l- 
öfen  und  Kamine,  deren  Herstellung  m Berhn  und  L lugegend  ge[>dcgt  wird  und  dank 
ihr<-r  ausgezeichneten  l.eistungen  ihr  Absatzgebiet  auch  aufserhalb  des  heimischen  Marktes 
immer  mehr  und  mehr  erweitert. 

An  der  Spitze  der  Berliner  Tfumwaarenindustrie  ist  zu  nennen  die 

Thonwaarenfahrik  von  r.rn.st  March  Söhne  in  ChnrIoUenburg.  Diescllre 
I wurde  im  Jahre  vtm  Rmst  March,  tlem  Vater  der  jetzigen  Besitzer,  itr-sf»rünglich  zur 

Herstellung  von  I-Virmen  für  die  /.uckerrarfinerie  gt'griindcl.  Die  Kinfulming  der  etsemen 
1 Formen  zwang  zur  Aufgabe  ilieses  fjegenstandes;  ilagegen  führte  die  rege  Baiithiitigkeit 

anfangs  der  vierziger  Jahre  und  eigene  künstlerische  Anlage  den  Besitzer  auf  das  (iebiet  der 
ffauornament*  . auf  welchem  die  l'abrik  sich  schon  bis  zu  seinem  im  Jahre  erfolgten 

Tode  einen  Kuf  erworben  hat,  Die  Fabrik  bevorzugte  nnhr  und  mehr  diese  n (.je.schäfts- 
zweig  uni)  war  vollauf  damit  brschUlligl.  \'on  ihren  äh<ren  f.eistiingen  sind  besonders  zu 
nennen:  das  Kriegsininisterium  in  der  Leipziger  Slrafse,  das  Neue  Museum,  die  Kuppel 
und  die  Lustgarten  - Rampe  des  Königlichen  Schlosses,  die  Petrikirche,  die  Markuvkirclu% 
St.  Michaelskirche  und  die  Barthtüinnäuskirche;  von  später  entstandenen:  das  Rathhaus, 
eine  Riühe  von  Scbulhäusern  und  Markthallen,  die  Kaiser- Galerie  (Passage),  d«T  ältere  und 
der  neticreTheil  desGenoraKtabsg^-bäudes,  die  Kriegs -.Akademte.  das  Pringsheim’sche  Wohn- 
haus in  der  Wihu'lmstrafse,  die  Schule  in  der  Khjst<-rstrafse  und  fias  Kunstgewerf«-- Museum, 
U-i  welchem  hier  zum  erstenntale  in  gröfs4'n*m  Vmlänge  sandstidnfarbene  firnameme  und 
farbig  glasirte  'I'erracotten  'Majoliken)  zur  Verwendung  gekommeti  sind.  — Welche  Fort- 
schritte namentlich  auf  letztgenanntem  Gebi*'te  gi'inacht  sind,  davon  geben  die  farbigen 
Reliefs  tles  Ciräfe-DenkmaK  und  die  in  die  Augen  fallenden  Majfüiken  an  dem  srn-lxm 
fertig  gewortlem  n Geschäftshause  Jakob  Ravene  Söhne  in  der  Wallstrafse  Zeugnifs,  nach- 

I)  Ik\irl)eitet  vom  Dircctor  E>r,  Heiueckc  und  Architekt  K.  Itümmler. 
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dfiii  kurz  vorher  j»röfsm*  Aufgalu’n  ähnlicher  Art,  wie  die  Majoliken  an  der  Volks- Bade- 
anstalt in  Me>abit,  der  heraldische  Schmuck  der  Portalthünnc  der  neuen  Weichsel-  und 
No^at • Brücken  lx‘i  Dirschau  und  Marienlnirj»,  und  bestmders  die  sehr  j»clungene,  umfanjj- 
reiche  farbi}»e  Ausslattunji  des  Insel^'t'häudes  (Restaiiratiem)  des  Central-Bahnhofs  in  Köln 
zur  Ausfiihrung  gelangt  sind.  Für  die  Kirchenbauten  der  neuesten  Zeit  lieferte  die  Fabrik 
die  Terracotten  zur  Dankeskirche  und  Hinunelfahrtskirche  und  den  figürlichen  Schmuck 
zur  Heilig-Kreuzkirche,  Immanuel-  und  Lutherkirche. 

Noch  zahlreicher  sind  die  lür  auswärtige  Bauten  ausgcfiihrten  Arbeiten  der  Fabrik. 
Oie  steigende  Bevorzugung  der  künstlerischen  bezw.  kunstgewerblichen  Ausführungen  wurde 
in  erster  Linie  veranlafst  durch  die  fortschreitende  Verwendung  d<*s  Sandsteins  zu  Fagaden 
und  die  gesundere  Ausbildung  des  Ziegelrohbaues  in  con.structiver  Beziehung,  welche  Tcrra- 
colten  in  Hausteinform  mehr  und  mehr  vermeidet  und  dieselben  kaum  noch  anders  als  in 


I.  }.  WohnrUiima*.  Aw*Mrlluiic<CHrir’ii.  4.  Hfrntw'Mrft.  $,  Ari>rie*räuinr.  6.  R«im  mit  thn 

Th.nmluwUirTn  »uw  iltt  niScn  Ihimr*.  7.  KrlW-rrju«  »um  Aafbrnaltrea  il«-«  Wtigim 

*.  KpIIrrKans.  0«  <ilawmaWiti,  lA,  i(.  OHWiifmAw  hifir.  tr.  I>ampOi«wl.  ij. 

Htiirtiifm.  14.  Sditnninli>itt«'b  un.l  KühitotttchliitiK.  n,  StklrmmlMMn«,  16.  .MrjdrlUt*  und  erip<birai<*n -WvrV. 
«Un.  17.  Ftnüillf' ' Muffrln,  ill.  .\lrhrt  (bt  A'tir»t<*ti.  tr),  t*4rksrhupprn.  7«.  KohlrnpUt».  71.  .Vb- 

dAmptpbniir.  t7.  Mj^uTjaKituiic.  aj.  Hi'ducliir  W.»n«l  iiioi  l‘h^>tivfaplur<^B.  74.  Pr«*rdr«tall.  2;.  Wucfnrf'mtM*. 


farbig  ausgebildelt'n  Darstellungen  zuläfst,  ferner  aber  durch  die  Nähe  iler  Stadt  mit  ihren 
technischen  und  künstlerischen  Ilülfsmitteln.  Es  ergab  sich  von  selbst,  dafs  die  Herstellung 
von  Massenartikeln,  wie  Blend-  und  Formsteinen,  Fiifsboden  - Fliesen,  Was.serleitungs- 
rohren  usw.  aufgegeben  und  den  hierfür  günstiger  geh’genen  und  auf  Massenerzeugung  ein- 
gerichteten Werken  überlassen  werden  mufste. 

Dagegen  hält  die  Firma  an  der  Aufgabe  fest,  Gegenständen,  deren  Herstellung 
mit  besonderen  Schwierigkeiten  verbunden  ist,  ihre  besondere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden, 
und  liefert  neben  den  Kunstartikeln  alle  Arten  von  zum  Theil  sehr  schwierigen  Stücken 
aus  säurefestem  Material  für  Laboratorien,  chemische  Fabriken,  galvanopla-stische  und 
elektrotechnisclie  Anstalten. 

Die  March'schi*  Fabrik  bi'deckt  einen  Flächenratim  vmi  etwa  einem  Hcctar  und 
ist,  wie  aus  dem  l^geplan  Abb.  700  an  der  (jestalt  und  Gröfse  der  sich  an  einander 
reihenclen  Gebäude  leicht  ersichtlich,  allmählich  entstanden  und  mit  der  fortschreitenden 
Entwicklung  des  Betrlelxs  erweitert.  Die  Hauptgebäude  sind  in  einfachem  Rohbau  aus- 
geführt.  Die  Brennöfen,  deren  im  ganzen  neun  v<irhanden,  sind  zwiigeschtjssig  und  in 
verschiedenen  Gebäuden  untergebracht.  Abb.  701  zeigt  einen  Querschnitt  durch  das  ungefähr 


Digitized  by  Google 


V.  Thonwaarcnfahrikcn,  Ziegelrien  uml  PorEcIlanfahriken. 


in  der  Mitte  des  Grundstücks  bclcj^ene,  auf  dem  I^geplane  mit  | und  5 bezeichnete,  in  m 
tiefe  Ofengebäude,  in  welchem  zwei  Oefen  angeordnet  sind;  dane!>en  die  mit  5 bezeichneten 
Arbeitsräume.  — Hemerkenswerth  ist  der  reich  ausgcstattetc  AusstelUingsgarten  (Nr.  3 des 
Lageplans),  in  welchem  die  verschiedensten  Bauomamentc,  Figuren,  Gruppen,  Vasen  usw. 
zur  Ansicht  bezw.  Auswahl  aufgestellt  sind. 

Ktwa  150  Arbeiter,  von  denen  die  Hälfte  Modellirer  uitd  meist  aus  Töpfergesellen 
hcrangcbildcte  Retoucheure  und  Former,  der  vierte  Theil  Brenner  und  der  Rest  Hofarbeiter 
sind,  verarbeiten  jährlich  etwa  3ocKx>Ctr.  Thon,  bei  einem  zum  Brennen  der  gefertigten 
Gegen.stände  erforderlichen  Aufwande  von  loooo  !>is  mx>o  Tonn<*n  Steinkohlen.  Bei  der 
Mannigfaltigkeit  der  an  die  Fabrik  in  Bezug  auf  Zweck  und  Farbe  der  Fabrikate  gestellten 
Anfordeningen  Hegt  es  auf  der  Hand,  dafs  Thone  von  den  verschiedensten  Eigenschaften 
und  von  den  verschiedensten  Bezugsquellen,  von  denen  die  meisten  in  den  Provinzen 
Sachsen  und  Brandenburg  belegen  sind,  Verwendung  finden  müssen.  Geeignete  \Vas.ser- 
strafsen  erleichtern  deren  Herl>cischalTung.  Eine  Dampfmaschine  von  12  Pferdekräften  hat 
nur  die  Aufgabe,  die  Massen  (ur  die  Verarbeitung  vorzubereilcn ; in  der  Fabrikation  selbst 

ist  die  Möglichkeit  der  Anwendung  von  Maschinen  .sehr 
beschränkt. 

Aufser  der  genannten  bestehen  noch  vier  Chamotte- 
waarenfabriken  in  Berlin  und  Charlottenburg,  von  denen 
die  der  Firma  F.  S.  Oest  \Vw.  & Co.  in  Berlin  die  bc- 
deutendstc  Ist.  Dieselbe  liefert  hauptsächlich  Gasretorlen 
und  Fatonsteine  ftir  Schmelz-  und  Brennöfen. 

Etwas  Weiler  von  Berlin  findet  sich  noch  die 
Freümwalder  Chamottewaarenfabrik  Henneberg  & Co. 
zu  Freien  Walde  a,  Oder;  diesellx*  verfertigt  feuerfeste 
und  säurebeständige  'Fhonwaaren  für  keramische,  chemische 
und  tnetallurgischc  Zwecke,  ferner  Gasretorten,  Maler- 
und Emaillirmuffcln,  Dinassteine  usw.  Die  Fabrik  beschäf- 
tigt etwa  Arbeiter. 

Die  Ofenfabrikation  ist  in  der  Stadt  Berlin 
durch  vier  Firmen  vertreten,  welche  zusammen  etwa  270 
Personen  beschäftigen;  der  Hauptsitz  dieses  Berlin  eigen - 
thümiiehen  Gewerbezweiges  befindet  sich  aber  in  Velten. 
Dieser,  von  mächtigen  Thonlagem  umgebene  Ort,  dcs.scn 
Einwohnerzahl  seit  1H50  von  noch  nicht  700  auf  mehr  als 
7000  Seelen  gewachsen  ist,  zählt  gegenwärtig  3Ö  Ofen- 
fabriken, von  welchen  eine  Anzahl  auf  genossenschaft- 
licher Grundlage  besteht  und  von  ehemaligen  Töpfern  betrieben  wird.  Die  Voltcner  Ofen- 
indu.strie  beschäftigt  durchschnittlich  i<hki  Personen;  die  jährliche  lA*istung  beträgt  allein  an 
gewöhnlichen  weifsen  Kachelöfen  54000 — 60000  Stück. 

Die  gröfstc  und  zugleich  älteste  Ofenfabrik  in  Velten  ist  diejenige  von  C.  II.  Herrn. 
Schmidt,  deren  Comptoir  und  Musterlager  sich  in  Berlin,  Commandantenstrafse  85,  befinden. 
Im  Jahre  1835  errichtet,  verfügt  diese  Fabrik  über  eigene  Thonberge,  Schlämmerei , Schleiferei 
und  Mühlenwcrk  mit  Dampfbetrieb,  sowie  14  Brennöfen.  Die  Fabrik  stellt  aufser  den  be- 
rühmten weifsen  Berliner  Schmelzöfen  solche  in  allen  feineren  hellen  Farben  mit  jeder  Art 
Malerei  und  Feuer\'ergoldung,  ebenso  altdeutsche  Oefen  in  allen  Farben  her;  es  stehen  ihr 
über  200,  zum  grofsen  Theil  von  den  namhaftesten  Architekten  entworfene  Mu.ster  In  allen 
Gröfsen  und  Formen  zu  Gebote.  Für  die  Aasfuhr  nach  südlichen  iJlndem  werden  besonders 
kleine  tragbare  Oefen  mit  Circulationsrohr  und  einfacher  oder  Dauerbrandfeiierung  angefertigt, 
welche  nur  89  ein  hoch,  37  cm  breit  und  48  cm  tief  sind.  Unter  den  Wohlfahrtscinrichtungen 
der  Schmidt’schen  Fabrik  befindet  sich  auch  eine  Badecinrichtung  lür  die  Arbeiter. 

Von  den  Berliner  Ofenfabriken  ist  noch  O.  Titels  KunsttÖpferci,  seit  1885 
Acticngcscllschaft,  zu  nennen.  Diese  Fabrik,  welche  friiher  auf  drei  Cjrund.stiicke,  von 
welchen  zwei  in  Berlin  gelegen  sind,  verthcilt  war,  hat  ihren  Sitz  jetzt  nach  Ncuenhagen 
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an  der  Ostbahn  verlegt;  sie  besitzt  daselbst  'Diongrubi'n,  Schlämmerei  mit  Dampfbetrieb, 
Pulsometer  und  Turbine,  sowie  Anschlufsgleisc  an  die  Ostbahn.  Der  (Geschäftsbetrieb 
erstreckt  sich  auf  die  Anfertigung  von  Kaminen,  Oefen,  ncizregisterbckleidungen , Kachcl- 
badewannen;  durchschnittlich  sind  oo  Pcrsf»ncn  Iwschäftigt.  Das  s<*hr  umfangreiche  I.^er 
der  Firma  befindet  sich  auf  deren  Grundstück  in  Berlin,  Steinstrafse  — 28. 

Die  gröfstc  Ofenfabrik  in  der  Umgebung  Berlins  ist  diejenige  von  August  Burg 
in  Hennigsdorf  a.  Havel,  die  ihr  Rohmaterial  ebenfalls  in  der  Nähe  von  Velten  gewinnt,  das 
da-selbst  geschlämmt  und  in  geschlossener  Rohrleitung  nach  Hennigsdorf  gepumpt  wird. 

Im  Jahre  1888  wurde  die  neben  der  Ziegelei  neu  erbaute  Ofenfabrik  in  Betrieb 
genommen,  welche  schon  im  Jahre  iH8i^  eine  bi*deutende  Erweiterung  erfuhr,  seit  dieser 
Zeit  werden  jährlich  elw'a  (>000  wcifsglasirtc  Oefen  und  1500  farbige  Oefen  und  Kamine 
angefertigt,  aufsordem  noch  eine  grofse  Zahl  der  vcrschi«‘denstcn  Ofcnthelle,  namentlich 
Gesimssliieke,  welche  nur  unglasirt  in  den  Handel  kommen. 

Die  Herstellung  der  Kacheln  und  (»esimse,  deren  Zeichnungen  und  Modelle  von 
hervorrag<*nden  Architekten  und  Bildhauern  herrühren,  ist  die  folgende:  Der  geschlämmte 
Thon  wird  zunächst  in  b<*sonderen  Rülirbottichen  mit  Schlämmkreide  versetzt  und  die  so 
zusamniengischlämmte  Masse  in  Absatzbassins  gelassen,  in  denen  sie  trocknet.  Ist  die 
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Abl>.  ;o2.  ( >frnfaljrik  zu  Hennigsdorf,  l^geplan. 

Trocknung  genügend  weit  vorgeschritten,  so  wird  die  Masse  mit  Hülfe  von  Thonschncidem 
durchgearbeilet  und  hierauf  zur  weiteren  X'erwendting  gelag«'rt.  Von  dort  gelangt  das  ge- 
nügend vorbereitete  Material  nach  den  Arbeitsstätten,  wo  cs  theils  von  Hand,  theüs  durch 
Maschinen  zu  Kacheln  geformt  wird.  Das  Ft>mien  mittels  Maschinen  wird  natürlich  nur 
Ix'i  glatten  Kacheln  vorgenommen,  während  alle  gemusterten  und  verzierten  Kacheln  in 
Gipsformen  abgeformt  werden. 

Die  gefertigtim  Kacheln,  unter  <lencn  sich  recht  hedeut<*nde  Stückt“  für  Gesimse, 
Aufsätze  und  dergleichen  befinden,  werden  getrocknet  und  hierauf  gebrannt,  nach  dem 
Brande  werden  die  glatten  Kacheln  abgeschliffen,  dann  mit  der  (ilasurmasse  hegoss<*n  und, 
nachdem  dicscllK*  angelrockncl  ist,  ein  zweites  Mal  gebrannt.  Diejenigen  Kacheln  und 
Gesimsstücke,  die  eine  reichere  Bemalung  oder  eine  VtTzicrung  tlurch  aufgehrannles  Gold 
erhalten,  müssen  n<^»ch  ein  oder,  je  nach  din  verschiedenen,  zur  Anwendung  gelangenden 
Farben,  mehrere  Mah*  gebrannt  werden.  Die  Glasurmassen  werden  vorher  gefrittet  und 
auf  (ilasurmühlen  s**hr  fein  gemahlen. 

Die  Ahb.  702  giel)t  den  Lageplan  der  Thonofenfahrik.  Die  Fabrikgebäude,  durch- 
weg dreisttVekig,  enthalten  in  den  ol>cren  Stockwerken  Form-  und  Trt>cken.säle. 

Aufser  dem  Schlämimverk  besitzt  die  Ofenfabrik  drei  'rhonschlammen  und  Misch- 
maschinen, zwei  Thoiischneider,  zwei  Schleifmaschinen,  eine  Stampfe,  «*inen  Kollergang, 
drei  Kugelmühlen  und  ii  Glasurmühlen,  die  tlurch  eine  50  P S.  Com|M>und-Locomobilc 
von  R.  Wolf  in  Buckau -Magtlehurg  betrielien  \vt‘rden.  Zum  Brennen  der  Waaren  dienen 
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IQ  Brennöfen,  welche  theils  mit  Holz,  theils  mit  Braunkohle  geheizt  werden,  ferner  vier 
grofse  Muffeln  zum  Aufbrennen  der  Ucberglasurmalercien  und  der  Vergoldungen  und  zwei 
Schmelz-  resp.  Kritteöfen. 

Die  zum  gröfsten  Theil  verheiratheten  Töpfer  wohnen  in  den  13  Arbeiterwohn- 
häusem  der  Fabrik  und  erhalten  aufser  Garten-  auch  Acker-  und  VViescnland. 

Die  Fabrik  hat  ein  Comptoir  mit  Musterlager  in  Berlin,  Behrenstrafsc^  20. 


B,  Ziegeleien. ') 

Als  künstliches  Baumaterial,  auf  welches  der  stetig  wachsende  Bedarf  Berlin-Kölns 
schon  frühzeitig  angewiesen  war,  wurden  in  JLltercr  Zeit  ausschliefslich  Ziegelsteine  her- 
gestellt,  während  wir  in  der  Neuzeit  auch  verschiedene  andere  Arten  von  Kunststeinen 
und  dergleichen  benutzen. 

Das  rasche  Wachsthum,  welches  Berlin  seit  dem  Bau  der  Eisenbahnen  bcschicden 
war,  brachte  vor  allem  auch  einen  gesteigerten  Verbrauch  von  Ziegeln,  die  um  diese  Zeit 
noch  ausschliefslich  mittels  Hamistrich  gefertigt  und  in  sogenannten  offenen,  deutschen 
Oefen  gebrannt  wurden.  Die  Ueberfuhrung  des  handwerksmäfsig<'n  Kleinbetricl>es  in  den 
fabrikmäfsigen  Grofsbi'trieb  wurde  durch  zwei  Erfindungen  erleichtert,  die  in  die  Zeit  von 
1K50  bis  1800  fallen:  die  Ziegrlmaschine  und  der  Ringofen.  Anfang  der  fünfziger  Jahre 
wurde  von  C.  Schlickeysen- Berlin  eine  Ziegelpresse,  bestehend  aus  Thonschneidor  mit  Vor- 
gesetztem Mundstück,  gebaut  und  in  den  Handel  gebracht.  Bei  dieser  Presse,  deren 
Anordnung  heute  noch  in  der  deutschen  Ziegelmaschinen -Industrie  fast  au.s.schtiersHch  in 
Gebrauch  ist,  wird  der  plastische,  feuchte  Thon  in  einem  fortlaufenden  Strange  durch  ein 
die  Gestalt  des  späteren  Steines  bildendes  Mundstück  ausgeprefst.  Die  ersten  dieser  Pressen 
hatten  eine  Leistungsfähigkeit  von  etwa  Jioo — 500  Steinen  in  der  Stunde;  die  vervoll- 
kommneten  neueren  Pressen  können  bei  einem  Strange  bis  zu  3000 — 4000  Steine  in  der 
Stunde  fertigstellen;  bei  Anordnung  von  zwei  Mundstücken  steigt  die  Leistungsfähigkeit 
bis  zu  öiHX)  Steinen  in  der  Stunde. 

Dazu  kam  dann  die  Erfindung  eines  Brennofens,  der  bei  geringem  Brennmaterial- 
Verbrauch  einen  ununterbrochenen  gleichmäfsigen  Betrieb  gestattet.  Diesen  Brennapparat 
der  Ziogelindustrie  gegeben  und  in  die  Praxis  eingeführt  zu  haben,  ist  da.s  Verdien.st 
des  Ikiuraths  Fried.  Hoffmann  in  Berlin.  Unt<*r  dem  27.  Mai  1858  erhielt  der  damalige 
Baumeister  und  Betriebsinspector  der  Berlin -Hamburger  Bahn,  Fried.  Hoffmann,  in  (iemein- 
schaft  mit  dem  Stadt -Baumeister  Licht  in  Danzig  ein  preufsisches  Patent  auf  den  Ring- 
ofen, bestimmt  und  geeignet  zum  ununterbrochenen  Brennen  von  Ziegeln,  'Phonwaaren, 
Kalk  jind  Cement.  Der  erste  Ringofen  wurde  im  Jahre  1858/59  zu  Scholwin  bei  Stettin 
erbaut  Ende  1873  besafs  die  Provinz  Brandenburg  bereits  150  Ringöfen  mit  einer  jähr- 
lichen Leistungsfähigkeit  von  rd.  500  Millionen  Ziegelsteinen.  Jetzt  sind  die  weitaus  meisten 
gröfseren  Ziegeleibctriebc  der  Provinz  Brandenburg  mit  Ringöfen  versehen. 

Nicht  so  rasch  undaligemein  haben  die  Ziegelmaschincn  Eingang  gefunden;  besonders 
in  der  Mark  Brandenburg  wird  heute  noch,  nahezu  50  Jahre  nachdem  die  erste  deutsche 
Ziegelmaschine  in  Betrieb  genommen  worden  ist,  der  gröfste  Theil  der  Ziegel  mittels  Hand- 
strich angeferligt,  trotz  der  bis  zum  Jahre  i8«)o  fast  ununterbrochen  gestiegenen  Nachfrage 
nach  sf»lchen  und  trotz  der  Gründung  des  deutschen  Vereins  für  Fabrikation  von  Ziegeln, 
Thonwaaren,  Kalk  und  Cement  und  des  deutschen  Ziegler-  und  Kalkbrenncr-Vcrcins,  die 
einen  mündlichen  Ideenaustausch  zwischen  Ziegeleibesilzem  und  Maschinenfabrikanten  er- 
möglichten. Ziegelmaschinen  werden  jetzt  in  mehr  als  50  deutschen  Fabriken  hergcstellt. 

Dicjenigen  Ziegeleien,  welche  Berlin  am  nächsten  liegen,  fabriciren  mit  ver- 
schwindenden Ausnahmen  nur  Hintermaut^rungsziegel,  die  besseren  Ziegel,  Vcrblend- 
steine  U-sw.  erhält  Berlin  von  gröfsercr  ICntfernung  (siche  unter  Baumaterialien).  Eine 
Ausnahme  machen  jedoch  die  in  der  Umgegend  von  Rathenow  tmd  die  bei  Birkenwerder  an- 

1)  Bearbeitet  vom  Architekt  K.  Dümmler. 
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gffrrtij^cn  Steine.  Die  in  Rathenow,  dem  unteren  Havellande  und  dem  zur  Prf>vinz  Sachsen 
gehörigen  Kreise  Jerichow  II  angofertigten  „Rathenower  Steine“  werd»*n  aus  einem  .stark 
eisenhaltigen,  fetten  und  plastischen  Thone  hergestcllt,  der  mit  ^chwarzförbenden  Knollen 
von  Eisenox>dhydrat  versehen  ist.  Dieses  Material  erfordert  keine  besondere  Vorbi*reilung; 
es  wird,  nachdem  es  im  Thonlager  geschachtet  worden  i.st,  zunächst  gewintert  und  dann 
im  Th«>n.schneider  gemischt  Das  Matt-rial  findet  sich  an  der  unteren  Havel  und  der  an- 
grenzenden Klbniederung,  wo  es  in  etwa  i m dicken  Hagen  und  Nestern  vorkomnit  In 
d<*r  nächsten  L’mgegend  von  Rathenow  sind  diese  Th^lnIager  fast  sämtlich  schon  ausgebeutet; 
die  dortigen  Ziegeleien  erhalten  ihr  Rohmaterial  zur  Zeit  mei.st  aus  der  l'mgegcnd  von 
Havelben^.  Die  in  der  (iegend  von  Rirkenwerder  angefertigten  besseren  Steine  werden 
aus  einem  Material  herg«‘stt‘!lt,  welches  den  Kalk  nicht  nur  in  fein  vertheiltem  Zustande 
enthält,  wie  dies  bei  den  Thomn  zwischen  IV)t.sdam  und  Brandenburg  westlich  von  Berlin 
und  denen  zwischen  Königswusterhausen  und  Halbe,  Herzfelde  und  Kietz  östlich  von  Berlin 
meist  der  Fall  ist,  sondern  bei  dem  der  Kalk  auch  in  gr^jfsiTen  und  kleineren  Stücken 
< Mergelknollen)  «’nthalten  ist.  IWese  K(»hmaterialien  werden  deshalb  zwecks  späterer  Ver- 
arlwitung  zu  Zi<‘gelslt*inen  zunächst  grschlämmt.  Durch  das  Schlämmen  w»*rden  nicht  nur 
die  Kalkstiicke  aus  dem  Thone  entfernt,  sondern  auch  ein  grofser ‘rhell  des  Sandes,  sodafs 
die  geschlämmte  Mas'-e  verhältnifsmäfsig  viel  mehr  Thonerdc  enthält  als  die  ungeschlämmtc. 
Bisweilen  wird  der  geschlämmten  Masse  nachträglich  wieder  Sand  «Hier  gemahlener  Zicgel- 
bruch,  namentlich  gern  al»cr  gemahlene,  ungebrannte,  gerissene  Ziegelmasse  zugesetzt,  um 
das  Trocknen  des  Schlammes  zu  erleichtern  und  den  Thon  für  die  spätere  Fabrikation 
besser  geeignet  zu  machen. 

Der  Ziegelherstellung  in  tler  L’mgegend  von  Bi-rlin  eigenlhümlich  sind  zwei  Vor- 
bereitungs-Hinrichtungen, die  Schlämm-  und  die  Misch-Maschinen. 

Die  verwendeten  Schlämm -Maschinen  bestehen  fast  ausschliefsHch  aus  einem  um 
eine  senkrechte  Achse  laufenden  Armkreuz,  an  welchem  zwei  oder  mehrere  Eggen,  die 
schwere  eiserne,  nahe  bis  auf  den  Ikidcn  hinabreichende  Zähne  In^silzen,  befestigt  sind. 
Ihirch  die  Drehung  des  Armkreuzes  werden  diese  l'^'gen  im  Kreise  in  m Schlämmbehälter 
hcrumgeführt  und  zerkleinern  hierbei  das  eingeworfene  Rohmaterial,  dom  gleichzeitig  gröfserc 
Mengen  Wasser  ziigefhhrt  werden.  Da.s  völlig  zerkleinerte  Material  tritt  mit  dem  VS’asscr 
als  feine  Thonschlämpe  durch  ein  feinmaschiges  Sieb,  während  die  Steine,  Kalk.stuckchen  usw. 
vor  dem  Siebt*  festgchaltcn  und  dort  von  Zeit  zu  Zeit  entfernt  werden.  Schlämmapparatc, 
bei  denen  die  genannten  Zähne  nicht  fest  mit  den  Eggen  verbund»*n  sind,  sondern  mittels 
Ketten  an  densclb<‘n  hängen,  sind  vielfach,  besonders  für  Ziegeleien  in  der  Nähe  von  Berlin, 
von  Jul.  Lüdickc  in  Werder  a.  Havel  geliefert  worden. 

Der  durch  da.s  Sieb  getretene  Schlamm  wird  nach  AbsatzlK*häUem  geleitet,  aus 
welchem  das  Wasser  von  Zeit  zu  Zeit  oben  abgelassen  wird. 

Eine  eigenartige  Schlämmereianlagc  find«*t  sich  in  den  Tluingruben  der  schon  ge- 
nannten Firma  August  Burg,  Dampfziegelei,  Thonwerk  und  Ofenfabrik  in  Hennigsdorf  a.  H. 
Die  Thongrul)cn  li<  gen  7 km  nördlich  von  der  Ziegelei  und  Ofenfabrik  entfernt;  der  Thon 
wurde  früher  während  dt*r  Wintennt>nate  mit  Hülfe  einer  schmalspurigen  Eisenbahn  nach 
der  Ziegelei  gefahren,  dort  gelagert  und  im  I,aufe  des  S<utimcrs  geschlämmt.  Im  Jahre  1887 
ist  der  Schlämmapparat  in  der  Thongrube  selbst  aufgestellt  worden;  von  dort  wird  der  ge- 
reinigte Schlamm,  der  eine  Zusammensetzung  v«m  1 Theil  Thon  und  2 Theilen  Wasser  hat, 
in  geschloss»  nor,  m langer  Rohrleitung  mit  Hülfe  einer  dreicylindrigen  Druckpumpe* 

direct  nach  d<n  Schlammabsatzbehältem  gedrückt.')  Die  Schlamm-Maschine  ist  von  Tay- 
lor & Neatc  in  Rochester,  England,  die  Wasserpumpen  von  Brodnitz  & Seidel  in  Berlin, 
die  auf  zu  Atm<*sphären  geprüftim  MulTenrohre  von  der  Haiberger  Hütte  und  die  Betriebs- 
locomobile  von  R.  Wolf  in  Buckau  geliefert  worden. 

Die  Weiterverarbeitung  des  trockenen  Thonschlammes  ist  ebenso  wie  die  Ver- 
arlnitung  der  ungeschlämmten  Thonmassen.  Da,  wo  die  Ziegel  noch  mittels  Handstrich 
hergestcllt  wc*rden.  das  ist  in  der  Gegend  von  Werder,  Ketzin,  Birkenwerder,  Hcrzfelde, 


1 Beschreibung  der  Anlage  siche  Deutsche  Töpf.- u.  Ziegl.-Zig.  Nr.  45.  Jahrg  iK«;. 


Digitized  by  Google 


V.  Thonwaarcnfabrikcii . Ziegeleien  und  Porzellanfahriken. 


/ehdenick  usw.,  wird  die  M.^sse  durch  einen  Thonschncider  ^»einischl.  Früher  benutzte 
inan  hierzu  kleine,  stehende  'Phonscltneider,  die  durch  Pferde  betrieben  wurden,  jetzt  werden 
meistens  durch  Dampfkraft  betriebene  sogenannte  Centmlthonschncidcr,  wie  dicM‘U>en  etwa 
seit  dem  Jahre  iHHti  von  der  oben  genannten  Maschinenfabrik  von  Jul.  Lüdicke  in  Werder  a.  H. 
zuerst  gebaut  wurden,  benutzt,  wobei  der  austretende,  durchgearbeitete  Thon  unmittelbar 
auf  den  untergeschobenen  fahrbaren  Streichtisch  fällt. 


AM*.  ;oj.  Schnitt  durch  den  Thunschncider. 


Derartige  grofse  Themschneider  verarbeiten 
in  der  Stunde  Material  für  etwa  5<hio Ziegel;  cs 
finden  sich  in  Neuhof  bei  Zehdcnick,  der 
neuesten  1 lauptbczugsquelle  für  den  Ziegel- 
bedarf  von  lierlin,  nicht  weniger  als  solcher 
von  Jul.  Lüdicke  gelieferte  Ccniralthonschncider, 
die  für  14  Ziegeleien  den  Thon  zu  134  Millionen 
Ziegelsteinen  jährlich  verarbeiten.  In  denjenigen 
Ziegeleien  in  der  L'mgegcnd  von  Berlin,  wo 
die  Ziegel  mit  Maschinen  hergestcllt  werden, 
benutzt  man  Ziegelpressen  mit  liegendem  oder 
stehendem  Tlumschneider  und  seitlich  befind- 
lichem Mundstück,  durch  welches  der  Strang 
austritt,  um  dann  in  Steine  geschnitten  zu  werden. 


A.  AtiUiti'«-.  II,  0.  7Vm-t  lint-UU-r.  t>.  I^nosinbili--  ,[K.  SiririclititUUr  tUr  llintc-iiU4U<-runict*ti‘if»i--  K.  Thm  ki'n^ilätn- 

(Ur  SiirK-hlhutm  niil  TftKWnprUifn  HIr  II.  KinosktM'i).  J.  K.  W<>}i>)h;iu«. 

L.  KI.  KnhU-n.auUuK.  N. 

Das  Trocknen  der  Steine  findet  in  den  Ilandstrichziegeleien  auf  dem  Plane  statt, 
und  erst  nachdem  sic  etwas  angctrocknel  sind,  werden  die  Steine  in  Gerüste  und  unter 
Schuppen  gesetzt,  um  dort  fertig  zu  trocknen.  In  den  Maschinenziegeleien  werden  die  Ziegel 
sogleich  von  der  Presse  weg  nach  Gerüsten  gebracht.  Diese  Gerüste  stehen  meist  in  Schuppen 
zu  ebener  Erde,  nur  in  seltenen  Fällen  finden  sie  sich  in  den  oberen  Stockwerken  der  Brenn- 
ofen; die  Steine  werden  dorthin  von  der  Pre.sse  weg  mittels  Elevatoren  befördert  und 
erst  in  der  Hohe  der  Tn*ckenanlagcn  auf  Wagen  gesc“tzl,  um  nach  den  Trockengerüsten 
gefahren  zu  werden.  Der  Brand  der  Ziegel  erfolgt,  wie  bereits  früher  erwähnt,  mit  ver- 
schwindenden Ausnahmen  im  Ringofen. 

In  der  Abb.  704  ist  der  I.ageplan  der  Ziegelei  der  (»ebrüder  Voigt  in  Milow  bei 
Rathenow  wicdei gegeben.  Diese  Ziegelei  ist  auf  eine  jährliche  Ecistung  von  b Millionen 
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HiiUcnnauerunj»sstcine  und  2 Millionen  Handverblendcr  oder  Dachsteine  cinjjerichtet.  Die 
llcrslellung  der  Zieycl  j»eschieht  mittels  Handstrich,  nur  die  Vorbereitung  des  Th(»nes  erfolgt 
mit  Maschinen.  Der  Thon  gelangt  auf  einem  der  beiden  Aufzüge  .lA  nach  dem  Ober- 
geschofe  des  l'honzubcreitungshauses , wo  derselbe  in  einem  der  drei  Centralthonschneider  CC 
durchgearbeitet  wird;  von  hier  gelangt  er  auf  die  fahrbaren  Streichtischc  fsiehe  den  Quer- 
schnitt Abb.  “oj);  die  Streichtischc  können  unter  dem  'Hicmschneider  hindurchgefahren 
werden  und  kommen  auf  den  zalilreich  vorhandenen  Schiencnglcisen  nach  den  Streich* 
pliitzen  AAA,  wo  die  Ziegel,  durch  Ilandstrich  geformt,  zunächst  in  den  Campen,  die  sich 
neben  jedem  Streichgang  befinden,  flach  hingelegt,  angetr<icknet,  umgekantet  und  nach  den 
Trockenschuppen  gefahren  werden.  Nach  völliger  Trocknung  kommen  sie  in  den  Ring- 
ofen //  zum  Brennen.  Der  Antrieb  tler  Thonschneider  erfolgt  durch  eine  Locomobile,  die 
sich  in  dem  Anbau  />  am  Thonvorbereitungsschuppen  befindet.  Die  Verblend-  und  Dach- 
steine werden  in  dem  Schuppen  O gefonnt  und  zwar  ebenfalls  mittels  Hand-strich.  Aufscr 
den  vorstehend  genannten  Gebäuden  ist  nocli  ein  Kohlenschup|.)cn  J vorhanden,  von  dem 
aiLs  die  Kohlen  auf  der  schiefen  Kbene  M nach  dem  oberen  Flur  des  Ringofens  gebracht 
werden,  um  dort  in  bekannter  Weise  in  die  Schüttöffmmgen  desselben  geworfen  zu 
werden.  Ein  VV'ohnhaus  K für  den  Ziegclmcistcr  usw.  und  ein  Stallgcbäudc  /,  ven*oH- 
ständigen  die  Anlage. 

ln  ähnlicher  Weise  wie  die  vorstehend  beschriebene  .sind  die  meisten  Ziegeleien 
der  Mark  Brandenburg  angeordnet;  die  I^ge  der  Trockenschuppen  und  die  Gröfse  dersellH*n, 
sowie  die  Anordnung  der  Streichplätze  wird  natürlich  den  örtlichen  Verhältnissen  angepafst. 
Wo  das  Rohmaterial  gc.schlämmt  werden  muf»,  treten  die  (iebäude  für  die  Schlämm -Maschine 
und  vor  allem  die  sehr  viel  Platz  beanspruchenden  Thonabsatzbehälter  hinzu. 

Die  Zuführung  des  Thoncs  erfolgt  in  der  Regel,  soweit  nicht  der  geschlämmte  Thon 
aus  Absatzgruben  gel<)rdcrt  werden  miifs,  aus  den  Thongruben  direct;  es  giebt  aber  einige 
hoch  bcachienswcrlhc  Ausnahmen,  auf  die  hier  noch  kurz  cingegangen  werden  soll.  In  der 
Gegend  vtm  Werder  an  der  Havel  haben  die  meisten  der  dort  belegcnen.  schon  lange  Zeit 
bestehenden  Ziegeleien  ihren  an  Ort  und  Stelle  vorhanden  gewesenen  Thon  aufgebraucht; 
sic  waren  daher  genöthigt,  entweder  ihre  Ziegeleien  zu  verlegen  oder  den  nöthigen  'Hion 
von  auswärts  hcranzuschaffen.  Da  die  Ringöfen  noch  in  gutem  Zustande  waren,  so  haben 
sich  die  Zicgelcibesitzer  zu  letzterem  Mittel  entschlossen,  zumal  der  Thon  weiter  ab  von 
Ikrlin  liegt,  die  Zufahrt  der  fertigen  Ziegel  also  entsprechend  kürzer  wird,  als  wenn  die 
Ziegelei  am  Thongewinnungsorte  neu  errichtet  worden  wäre.  Von  den  neuen  Thongruben 
wird  der  Thon  zu  Schiff  nach  den  alten  Ziegeleien  gebracht  und  vom  Schiff  sofort  nach 
dem  Oberboden  des  'riionvorbercitungsschuppcns  gefördert.  Da  die  Havel  wechselnden 
Wasserstand  hat,  so  waresnöthig,  bei  der  Anordnung  der  Kntladcvorrichtung  hierauf  Rück- 
sicht zu  nehmen;  dies  ist  in  der  Weise  geschehen,  dafs  der  untere  TTieil  des  Elevators, 
der  den  Tlion  nach  oben  befördert,  .schwimmend  angeordnet  ist.  In  diesen  schwimmenden 
Trog,  in  dem  das  untere  Räder^iaar  des  Elevators  befestigt  i.st,  wird  der  Thon  aus  dem 
Kahne  von  Hand  eingewcirfen  und  gelangt  rasch  nach  oben,  äntlcrt  sich  der  Wasserspiegel, 
so  senkt  sich  oder  hebt  sich  der  Trog  mit;  damit  während  der  Jeweiligen  Benutzung  des 
Elevators  keine  Schwankungen  cintrclcn,  kann  der  Trog  mit  Hülfe  von  Ge.stängen  fest- 
gemacht werden. 


C.  Porzellanfabriken.*) 

Die  Porzeilanlndustric,  welche  in  Berlin  und  Umgegend  durch  fünf  gröfserc  Fabriken 
und  vier  Porzellanmalereien  vertreten  ist,  erfreute  sich  seit  1870  eines  lebhaften  Aufschwungs, 
an  welchem  nicht  nur  die  Anfertigung  von  Gebrauchsgeschiiren  und  technischen  Artikeln, 
sondern  auch  vorzugsweise  die  lüzcugimg  feinerer  Gegen.stände  und  kunstreicher  Lu.\us- 
waaren  Anlheil  hatten.  Leider  haben  sich  die  an  die  günstigen  Erfolge  der  siebziger  jalire 
geknüpften  Erwartungen  in  der  Folge  nicht  voll  erfüllt.  Unter  ihm  mancherlei  Ursachen, 
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wcldic  einer  lohnenden  Kntfaitunj^  der  Berliner  Porzellaninduslrle  hemmend  in  den  Wej* 
traten,  ist  an  erster  Stelle  die  'Hiatsache  zu  er\sUhnen,  dafs  die  l'rzeu^un^  dein  Bedarf  voran- 
eilte; sowrdil  der  Absatz  von  einfachen  Gebrauchs^ogensläiulcn,  wie  die  Nachfrage  nacli  den 
Erzeuj»nisscn  der  Luxusindustrie  hielten  mit  der  AiLsdehmmjj  der  Fabrikation  nicht  Schritt, 
wobei  auch  ein  sletijjes  Zumckj»ehen  der  Ausfuhr  nach  Nord-  und  Süd-Amerika  mitwirkte. 
Es  machte  sich  ferner,  namentlich  in  Bczu^  auf  Zierjjc^enständc,  kleine  i’orzcllanfi^uren  u.dj>l., 
der  mit  billigen  l’ieiwm  an  den  Markt  tretende  Wettbewerb  böhmischer  Fabriken  liililbar; 
endlich  wirkte  das  Kntstchen  j*rofser  Bazare  lähmend  auf  tlie  heimische  Industrie,  da  jene 
ihre  Massenlä^cr  zu  Preisen  anbicten,  welche  mit  dun  Herstcllun<’skostcn  aufser  allem  Ver- 
hältnisse stellen  und  die  Fabrikanten  zwingen,  sich  ^len  ungünstij'sten  Bedin^nin^en  zu  lü^cn, 


Fine  verhältnifsmäfsi^  befriedigende  l*-nt\vicklun}*  hat  die  Herstullunji  von  Artikeln  fiir  die 
Zwecke  der  chemischen  Industrie,  der  Pharniacie  untl  namentlich  der  Klektrotechnik  aiif- 
zuwoisen. 

Erfreulicherweise  hat  der  j^eschäfflichi*  Mindeierfol«»  des  letztverllossencn  Jahrzehnts 
keinen  Rückschlaj*  auf  die  Tüchtii'keit  und  Leistun^stahi^ikeit  der  Berliner  Porzollan- 
industrie  nus^eübt;  dafs  die  letztere  auf  der  Höhe  dtrr  Zeit  stt;ht,  dafür  liefei1<;  der  F.rfol^, 
welchen  die  Königliche  P<»rzellanmamifactur  durch  die  V<irfiihniny  bis  daliin  uncrrcicht«‘r 
Kunstwerke  auf  der  Chicagoer  Woltausstellunj»  erranj»,  einen  glanzenden  Beweis.  V'on  der 
seit  unter  den  günstigsten  Aussichten  erstandenen  Einrichtung  regehnafsiger  Messen  in 

Berlin  wird  .auch  die  Porzellanindustrie  eine  befruchtende  Einwirkung  und  reichen  Nutzen 
erwarten  dürfen. 

Die  zur  Zeit  in  Berlin  und  nächst(!i  Umgebung  bestellenden  lünf  Pf>rzcllanfabriken, 
deren  Zahl  sich  seit  1870  nicht  erhr»ht  hat,  beschäftigten  im  Jahre  1804  zusammen  705  Per- 
sonen; eine  dieser  Fabriken  mit  40  Arbeitern  betreibt  ausschliefsÜch  die  Herstellung  von 
l’orzcllanbhimcn.  An  L(*hnen  und  Gehälti'm  zahlten  diese  Fatiriken  im  angegebenen  Jahre 
insgesamt  70,*»  4.55.4,  wobei  jedoch  die  Gehälter  der  technischen  und  kim.stlerischen  Fabrik- 
leitcr,  sowie  des  kaufmännischen  I’erstuials  nicht  mitgerechnot  sind. 
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Die  Königliche  PorzcllanmanufacUir  7.11  Berlin  befindet  sich  seit  ihrer  ini 
Jahre  1871  erfolgten  Verlegung  von  der  Leipziger  bezw.  Königgrätzer  Strafsc  auf  dem  Grund- 
stücke der  iS6<>  aufgeltistcn  Königlichen  Gesundheitsgeschirr -Manufactur  in  der  Wcgely- 
strafse  und  auf  daran  stofsendem  Charlottenburger  Gebiet. 

Kin  Blick  auf  den  Lagcplan  (Abb.  705)  zeigt,  dafs  die  Manufacturanlage  durch  den 
zu  einem  kleinen  Hafen  erweiterten  und  vertieften  Schaafgraben  in  zw'ei,  nur  durch  eine 
Drehbrücke  (35)  verbundene  Theile  getrennt  wird.  In  dem  ctw'a  12,5m  langen  Haupt- 
gebäude der  elieinaligcii  Gesundheilsgeschirr- Manufactur  sind  nach  entsprechendem  Ausbau 
im  Untergeschofs  Magazin-  (1,  2),  Audions-  (3},  Bureauräume  (4,  3)  geschaffen;  auch  befindet 
sich  hier  das  chemische  .Betriebs-  i l-ab<»raiorium  (6)  und  die  Muffelbrennerei  (71,  während 
das  darüber  liegende  zweite  Gcsch<*fs  und  die  Botlenräume  fast  vollständig  vom  Magazin 
allein  in  Anspruch  genommen  werden  und  im  zweiten  und  tlritten  Stockwerk  sich  <lic 
Räume  und  Ateliers  der  Malerei  befinden. 


jn<>.  Königliche  Furzellanmatiufactur  zu  Berlin,  l.äng^schniu  des  Sehlämmereigebäudis. 


Die  i«n8— 1872  neu  erbaute  Fabrik  für 
weifscs  I’orzcllan,  auf  dein  anderen,  Charlottenburger 
Ufer,  ist  auf  einem  Raume  von  etwa  115  m im 
Quadrat  systematischer,  und  zwar  so  angeordnet 
worden,  dafs  die  Roh  - und  Brennmaterialien  möglichst 
unmittelbar  am  Ufer  zur  Lagerung.  Verarbeitung 
l)czw.  Verwendung  gelangen,  und  dafs  erstere  dem- 
nächst bei  ihrer  Verwandlung  in  Porzellanmasst-,  halb- 
fertiges  Geschirr  und  endlich  fertiges  Porzellan  die  Querschnitt, 

verschiedenen  Arlteitsräumc  ohne  Umwege  und  Rück- 
lauf dergestalt  durchlaufen,  dafs  sie  zuletzt  wieder  am  Ufer  anlangen,  und  zwar  bei  einer 
leichten  eisernen  Laufbrückc,  die  nach  dem  Magazin  hinüberführt. 

Ms  sind  demgemäfs  In  dem  der  Grundstücksf«»rm  entspiech<*nd  itwas  unrcgelmäfsig 
gestalteten  Quergebäude  (12,  13,  14)  am  Wasser,  wo  sich  auch  an  den  (iiimdstück.sgrcnzcn 
der  Thon*  (ii)  und  der  Kohlenschuppcn  (22)  befinden,  nelum  der  Dampfmaschine,  einer 
Verbundina.schine  von  rd.  So — 120  P.  S.,  zunächst  die  schweren  .Miischinen  für /erkleinenmg 
der  Materialien  untergebracht.  In  dem  (Jebäude  auf  der  Südseite  des  rechteckigen  Fabrik- 
hofes (14a),  der  Schläninierei,  findet  die  Reinigung,  Zusainmensc'tzung  und  Fertigstellung 
der  Porzellanmasse  statt.  Im  Dreherei-  und  Formereigebäude  gewinnt  die  Masse  Gestalt, 
und  die  rohen  Geschirre  werd<n  von  da  nach  den  Oefen  geliracht,  \im  zunächst  einem 
ersten  leichten,  dem  sogenannten  Verglühfeuer,  ausgesetzt  zu  werdirn,  wodurch  sie  einige 
Festigkeit  und  diejenige  Porosität  erlangen,  die  nöthig  ist.  um  die  (ilasur  anzusaugen. 
Da  dies  Geschirr  alsdann  in  denselben  Oefen  auch  gargebrannt  wird,  so  mufs  es  den  Weg 
hierlier  allerdings  wiederholt  zuriicklegcll. 

Das  zweite,  sogenannte  (iutfeuer  macht  die  (ieschirre  zu  fertigem  Porzellan.  Sie 
werden  nunmehr  auf  einer  Ramire  nach  tlcm  oberen  Stockwerke  lies  nönilichen  Lndes  des 
Quergebäudes  am  Wasst'r  bcRirdert,  wx>  in  der  Schleiferei  tüber  121  die  letzte  Hand  angelegt 
wird,  und  verlassen  aut  der  bereits  erwähnten  Wrbindungshrücko  die  Fabrik,  um  dem 
Magazin  zugeluhrt  zu  werden. 


Digitized  by  Google 


V.  Thonwaarcnfabrikcn,  Ziegeleien  und  Porecllanfabrikcn. 


59» 


Bezüglich  der  einzelnen  Gebäude  ist  folj»cndcs  bemerkenswerth.  Der  Längsschnitt 
(Abb.  709)  des  Schlämincrcißcbäudes  zeigt  verschiedene  Höhenlagen  der  Räume,  um  Gefölle 


Ahh.  7o«- 

Schnitt  r— 4/— r.  Ofenschnitt  durch  eine 
seitlich  möndende  Kciicrung. 


UJ  ■ ! jr 

Abb.  ?o«i.  Schnitt  nach  0 — 6. 
Ofenschnilt  im  Kellcrgeschofs  nach  c— / durch 
die  *ur  Mille  röhrende  Keuerung. 


Aon  den  Schlämmtrommeln  (b)  nach  den  Absetzbehältem  zu  schaffen.  Diese  .sind  einen 
hallK-n  Stein  stark  in  Cement  gemauert  und,  wie  Wände  und  Decken  überhaupt,  mit  ge- 
glättetem Cementf)ulz  versehen.  Der  cingewölbte  und  42  m lange  Ma.ssc-Lagerkcllcr  ist 
ebenfalls  überall  in  Cementputz  ausgefuhrt. 
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Das  nrfhorfij*i'!)äuilf  (iK',  enthält  in  drei  Stockwerken  j»röfs<‘re  Säle  und  Arbeils- 
räume  für  Dreher,  Former,  Modellirer  und  Gipsgiefser,  darülier  eine  umfangreiche  Samm- 
lung von  Modellen  und  von  Musterstücken  fast  aller  jemals  in  der  Fabrik  angefertigten 
Gegenstände,  und  auf  einem  hellen,  übersichtlichen  Hod('nraume  die  grofse  Menge  der  seit 
dem  Ankauf  der  Fabrik  von  Seiten  des  Staates  aufgesammelten  Gipsformen. 

I>ie  Mustersammlung  von  fertigen  Stücken  bietet  einen  vollständigen  und  höchst 
bcachtenswerthcn  l‘eli<  rblick  über  di«‘  Kntwicklung  der  l’orzellanfabrikalion  dar  und  kann  daher 
der  Atifmerksainkeil  weiterer  Kreise  angelegentlichst  empfohlen  werden.  Die  Arbeilsräumc 
haben  eine  Helfswasscr-Niederdnickheizung,  vcm  der  zugleich  die  zum  Austrocknen  der  rohen 
(jeschirre  erforderliche  Wärm<*  gt‘Wonnen  wird.  Die  Oefen  sind  in  drei  Gebäuden  unt«.‘r- 
gebracht.  Der  von  G.  Möller  unter  Mitwirkung  des  Ingenieurs  Mcndheint  angegebene  und 
ausgelührtc  Gaskamnier<>fcn  mit  22  Kammern  in  zwei  jiarallelen  Reihen,  der  besonders  für 
das  Brennen  grofscr  Stücke  geeignet  ist,  In-findet  sich  ini  1 lauptofengebüudc  (17),  das  im 
Querschnitt  :Abb.  707)  wiedergeg<*ben  ist.  Dieses  Geltäude  ist  bei  rd.  2.^  m lichter  Weite 
mit  einer  leichten  Kisenconstruclion  überspannt,  mit  verzinktem  Wellblech  gedeckt  und 
enthält  über  dem  Ofen  die  Kapseldrchcrei,  der  die  ausstrahlende  WäJTnc  zu  gut«*  kommt 
und  am  «‘»sllichen  Giebel  unter  besonders  leichtem  Daclu*  die  drei  Gasgeneratoren  ( 17a,.  Aufscr 
«lern  Gaskainincrofi*n  sind  noch  vier  s«>gen.  Rundöfen,  Ftagenöfen  mit  dirccter  Feuerung 
uml  mit  übcrschlagendor  Flamme,  von  dem  jetzigen  Director  I)r.  Ilelnecke  erbaut,  vor- 
handen. Zwei  derselben  befinden  sich  in  einem  gemeinschaftlichen  Gebäude  auf  dem 
Mittclhofe;  einer  ist  zwischen  Gaskammer  un<i  Dreherei  untergel)racht  und  der  neueste  und 
gWifslc  Ist  in  einem  mit  einem  Ilolzccmentdache  gedeckten  Gebäude  fi«;a)  angelegt 
(Abb.  708  — 7111.  Hier  und  in  der  ganzen  Fabrik  besorgt  den  Verkehr  zwi.schcn  den  cin- 
Zi'lnen  Stockwerken  ein  System  von  hydraulischen  Aufzügen,  die  durch  Vermittelung  eines 
Accumulators  durch  die  Damjifiiiaschinc  getrieben  werden. 

Auf  dein  Gelände  nach  der  Oiarlotlenburger  ('haussec  zu  lH*find<‘l  sich  dann  noch 
neben  vcrschietlenen  Beamten-  und  Arbeiterwohnhäusem  die  „Versuchsanstalt  der  König- 
lichen Porzellanmanufactur“  (.pO,  die  mit  ihrem  besonderen  Ofengebnude  (.54*1)  und  sonsti- 
gen kleineren  Betriebseinrichtungen  in  gcwis.sen  ICrzougnIsscn  an  «1er  Fabrikation  mit  bc- 
thciligt  Lst.  Im  übrigen  erstreckt  sich  die  'Hiatigkeit  der  Fabrik  von  den  Prachtstücken  für 
viele  tausend  Mark  bi.s  zum  Weberauge  lür  2 \ herab  auf  alle  Gegenstände  der  Porzellan- 
fabrikation, auch  solche  für  die  Technik,  insbesondere  für  die  chemische  Industrie,  und 
selbst  die  zu  tlen  mannigfaltigen  Kunsterzeiignissen  « rfordci  liehen  Bronzefassungen  werden 
in  der  eigenen  Cisclirwt^rkslatt  der  Manufactur  hcrgcstellt  bezw.  bearbeitet.  Die  Rohmate- 
rialien, Pi>rze)lancrd«‘  aus  den  eigenen  (jrulK*n  d«*r  Manufactur  (rd.  2 5«>«xk)  kg  jährlich), 
feuerfester  Thon  (rd.  1 2üo«km»  kg,  werden  aus  der  (jegond  v<m  Malle,  der  Feldspath 
(rd.  Ö5  0(x>kg)  aus  Schweden  oder  Norwegen  l>ezogen,  und  die  Kohle  (rd.  3«xx>ck>o  kg) 
aus  Obcrschlesien. 

Ihr  Personal  bildet  sich  die  Manufactur  sell>sl  h«-ran.  Neben  der  praktischen  Aus- 
bildung haben  die  Maler  untl  Modelleure  Gelegenheit,  sich  künstlerisch  auszubilden,  indem 
ihnen  der  Besuch  der  Königlichen  Kunstschule  auf  K«>sten  der  Manufactur  ermöglicht  wird 
und  sic  aufserdem  an  dein  planmnfsigcn  L'nterricht  der  von  dem  artistischen  Director  der 
Manufactur  geleiteten  Mal-  und  Zeichenschule  theilzunchmen  haben,  welche  aus  eigener, 
zu  diesem  Zwecke  betriebenen  Gärtnerei  die  zum  Zeichm*n  nach  d«^r  Natur  erforderlichen 
Malvorlagen  gewinnt  und  auch  sonst  in  der  keramischen  Sammlung,  einer  Bibliothek  mit 
gröfscrem  Vorrath  an  Zeichnungen  und  werthvollcn  Kupferstichen  reichhaltige  Bildungs- 
niittcl  zur  Verfügung  hat. 

Für  das  allgemeine  Wohl  des  Personals  i.st  «iiirch  gut  bemessene  Bezahlung  .seiner 
Dienste  und  eine  Reihe  von  Wohlfahrtseinrichtungcn  bestens  gesorgt,  Aufscr  den  rcichs- 
gc.sctzlichen  Vcrsicheningen  gegen  Unfall,  Krankheit,  Alter  und  Invalidität  ist  das  Personal 
an  einer  aus  Staatsfonds  begründeten  und  mit  bedeutendem,  aus  letzteren  aufgesamineltcm 
Kapitalvcrm<)gen  ausgestatteten  Arbeiter-Versorgungskassc  betheiligt,  welche  bei  eingetretener 
Arbeitsunfähigkeit  Pensionen  fast  bi.s  zur  lUihe  des  gehallten  Verdienstes  gewährt.  Bei 
vorüliergehendcn  V'crlegcnheitcn  bt«*tet  eine  Darlchnskassc  Schutz  und 'aufserdem  fiiefsen 
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dem  Personal  aus  weiteren  von  der  Manufactur  unterhaltenen  Wohlfahrtseinrichtungen 
‘Spcisea..stalt,  Badeanstalt,  BiciTcrkauf,  Kaffeekiiehe ) nicht  unerhebliche  V'ortheile  zu. 

Uie  Porzcllanmanufactur  der  Firma  H.  Schomburj»  Ä Söhne  beschäftij^  über 
nx>  Personen  und  verfilmt  über  ausgezeichnete  maschinelle  Finrichtungen,  namentlich  Pressen 
eigener  Conslruction.  Die  Fabrikation  umfafst  chemische,  technische  Waaren  und  Ge- 
brauchsartikel aus  sogen. Sanitäts-  und  Hartfeuerp<jrzellan,  sowie  auch  Schamotte-  und  Thon- 
waaren,  als  Platten  und  Steine  für  Mosaiken,  ferner  Wasserle"itungsbccken  und  dergl.  Die 
Firma  besitzt  eigene  Caolin-,  Thon-  und  Kohlengruben. 

Die  Sanität  s-Porzel  lanmanufactur  W.  llaldcnwangcr  in  Charlottcnburg  besteht 
seit  1BO5  und  besitzt  seit  i8i;o  eine  Zwciganstalt  in  Spandau;  sie  beschäftigt  gegen  50  bis 
Personen  und  fertigt  Gebrauchsgcschiirc  aus  sogen.  Gesundhcitsporzellan,  welches  ver- 
möge der  besonderen  /Aisammensctzung  der  Ma.ssen  und  Glasuren,  sowie  dc.s  Brandes  bei 
sehr  hohen  Hitzegraden  gegen  chemische,  wie  gegen  die  Kinwirkungen  des  Feuers  .sehr 
widerstandsfähig  ist.  Besonderheit  der  Fabrik  ist  auch  die  freihändige  Anfertigung  von 
Gegenständen  auf  Bestellung  nach  Muster  oder  Zeichnung. 

Um  noch  der  Porzellanmalereien  kurz  Krwähnung  zu  thun,  sei  bemerkt,  dafs  von  den 
vier  Unternehmungen  dieser  Art  im  Jahre  1894  insgesamt  4b  Personen  mit  einem  I-ohnbctrag 
von  4 i 400  beschäftigt  wurden. 

Das  Berliner  Adrefsbuch  führt  unter  der  Bezeichnung  Porzcllanmanufacturen  noch  eine 
gröfsere  Anzahl  von  Firmen  auf,  bei  welchen  cs  sich  indessen  lediglich  um  Niederlagen  und 
Vertreter  au.swärtiger  Fabriken  handelt. 


D.  Die  Glasmalerei.') 

Die  hervorragendste  Stätte  (lir  die  Pflege  der  Gla.smalcrci  in  Berlin  ist  das  vom  König 
Friedrich  Wilhelm  IV.  nach  dem  Vorbilde  der  in  München  von  Ludwig  I.  errichteten  Anstalt 
im  Jahre  1843  begründete  Königliche  Imstitut  fiir  Glasmalerei. 

Zu  jener  Zeit  war  die  Kenntnifs  der  Herstellung  farbiger  Hüttenglä.ser,  wie  sic  das 
Mittelalter  kannte  und  zur  Gla.smalerci  verwendete,  in  Vergessenheit  gerathen  und  die  Kunst 
der  Glasmalerei  wurde  lange  Zeit  darin  erblickt,  dafs,  anstatt  mit  farbigen  Gläsern  zu  malen, 
bunte  Farben  auf  weifses  Glas,  ähnlich  der  Oelmaltcchnik,  aufgetragen  wurden.  Wiewohl 
auch  auf  diesem  Wege  eine  grofse  Kunstfertigkeit  erzielt  wurde  und  tüchtige  Fortschritte 
gemacht,  bes<>nders  auch  von  dem  Königlichen  Institute  hervorragende  Kunstwerke  ge- 
schaffen worden  sind,  wie  Fenster  der  Kathedralen  zu  Köln,  Aachen,  Breslau,  Stralsund 
und  in  der  Karthause  zu  Nürnl>erg,  so  wurde  doch  die  Kun.si  der  Glasmalerei  erst  wieder 
in  die  richtigen  Bahnen  gelenkt,  als  mit  der  Wiederherstellung  farbiger  Höttengläser,  nament- 
lich des  dem  alten  Material  gleichwcrthigen  Antikglases  begonnen  und  da.s  In.stitut  haupt- 
sächlich durch  die  Bemühungen  des  Geheimen  Obcr-Rcgicrungsraths  Lüders,  welcher  den 
Maler  Bernhard  an  die  Sj>itzc  der  Anstalt  berief,  nach  richtigen  Grundsätzen  geleitet  wurde. 
— Seit  1HH7  .steht  «las  Königliche  Institut  Ihr  Gla.smalcrci  unter  Verwaltung  des  Staates,  wel- 
cher einen  Jährlichen  Zuschufs  von  J500.Ä  gewährt,  und  gehört  zum  Dienstbereich  desMinisters 
für  Handel  und  GcwerlM\  Mit  der  Leitung  der  Kunstanstalt  ist  ein  technisch  und  akademisch 
gebildeter  Dircctor  betraut,  dem  ein  Dircctionsas-sistent  zur  Seite  steht;  das  Personal,  welches 
aus  Malern,  Zeichnern,  einem  Glaser-  und  einem  Brennmeister,  Glas**rn  »md  Hülfsarbeitern 
l>estcht,  zählt  zur  Zeit  .^o  Köpfe.  In  dem  In-stitut  wenlen  auch  junge  Glasmaler  für  ihren 
Beruf  künstlerisch  und  technisch  au.sgebildet,  soweit  cs  die  beschränkten  Räume,  die  sich  vor- 
läufig auf  dem  Grundstücke  der  Königlichen  Porzcllanmanufactur  in  Charlottcnburg,  Berliner 
Strafst*  (j,  befinden,  (Abb.  "05  Nr.  .vsj  gestatten.  Die  Thätigkeit  in  der  Amstalt  scheidet  sich 
nach  drei  Gebieten.  Da.s  erste,  rein  künstlerischer  Art,  umfafst  die  Herstellung  der  KntwHirfc 
und  I'arbenskizzen;  das  zweite  erstreckt  sich  auf  die  Wiedergabe  und  Uebertragung,  die  An- 
fertigung der  Canons  in  natürlicher  Gröfse,  tler  .Schablon<m  für  die  zu  schneidenden  Gläser 

I)  Bcarl>citct  von  Julius  Engel. 

Difliii  Mi<l  kvine  Uautett.  I.  ^5 
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und  Bearbeitung  der  letzteren  durch  den  Maler;  zu  dem  dritten,  rein  technischen,  gehört 
(ias  Schneiden  der  Ciläscr,  das  Kinbrennen  der  Malereien,  das  Zusammcnsctzcn  der  Gläser 
und  Verbleien  derselben.  — Die  ICinnahmen  der  Anstalt  beliefen  sich  in  den  letzten  sieben 
Jahren  von  bis  1895  auf  .54.^000. Ä,  darunter  12^305.^  für  staatliche  Aufträge. 

Als  her%'orragende  Arbeiten  des  Instituts  in  Berlin  sind  zu  erwähnen:  fünf  Chor- 
fen.ster  der  Dankeskirche  auf  dem  Wedding  nach  Cartons  von  Geselschap,  drei  Chcjrfenster 


Ahh.  yij.  Chorfenster  der  rclrikirchc.  Ahh.  713. 


der  Pctrikirche  in  Berlin  fAbb.  712  u.  713),  nach  Durer’schen  Compexsitionen  geschaffen  unter 
Mitwirkung  tles  Geheimen  Ober-Baurath  Adler,  uml  fünf  Fenster  der  Kaiser -Wilhelm-Ge- 
dächtnifskirchc. 

Als  einen  besonderen  Zweig  seiner  niätigkeit  pflegt  das  Institut  die  Ergänzung  und 
W'iederherstellung  alter  Glasmalereien.  \'on  den  gröfseren  Arbeiten  auf  diestuii  Gebiete 
nennen  wir:  die  vorzüglich  gelungenen  Wiederherstellungen  von  Fenstern  im  Dom  zu  Stendal, 
sowie  in  den  Kirchen  zu  Havclberg,  Wilsnak,  Werben  und  Ramelsloh. 
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Von  sonstijjen  Anstalten  für  Glasmalerei  in  Berlin  sind  zu  erwähnen:  die  Werkstätte 
von  Louis  JesscI,  Ziinmcrstrafsc  ^4 , welche  neben  der  (ilasmalcrci  Actzerei,  iichlciferci  und 
Glasbiejfcrei  betreiben  und  mit  dem  Sandyebläse  arbeiten;  ferner  Gerhard  Ileinersdorf,  Glas- 
malerei und  Paramentengeschäft  und  die  Münchener  Glasmalerei  von  Auerbach  & Co.  in 
I lalenscc. 


£.  Das  Glasmosaik. 

Kür  die  Herstellung  von  Glasmosaiken  besteht  lur  Berlin  nur  ein  einziges  L’nter- 
nehmen,  die  Deutsche  Glasmosaik- Anstalt  von  Wiegmaiin,  Puhl  & Wagner  in  Rixdorf.*)  Im 
Krühjahr  des  Jahres  1884  vereinigten  sich  die  jetzigen  drei  Inhaber  der  Anstalt  zum  Zwecke 
der  Anfertigung  von  Glasmosaik.  Sie  richteten  zuerst  ihr  Augenmerk  auf  die  Herstellung 
der  Glaspasten  und  machten  ihre  ersten  Schmelzversuche  in  dem  kleinen  Schmelzofen  eines 
Gell»giefscrs.  Schon  nach  Jahresfrist  konnte  man,  unterstützt  durch  den  Vorstand  des  Kunst- 
gewerbe-Museums,  an  die  Herstellung  von  Probearbeiten  gehen.  Kin  Glasofen  wurde  auf 
dem  iiir  die  Kabrik  geniietheten  Grundstücke  in  Rixdorf  erbaut.  Er  erhielt  vier  Häfen  von 
je  <;t)  — 60  kg  Inhalt  und  wurde  ftir  Halbgasfcucning  mit  Dauerbetrieb  eingerichtet. 

L'cbcr  die  groCscn  Schwierigkeiten  der  ersten  Einführung  des  jungen  Untemehmen-s 
hat  demselben  vor  allem  der  Dircctor  des  Kunstgewerbe -Museums,  Professor  Julius  Lcssing, 
erfolgreich  hinweg  geholfen,  indem  er  in  öffentlichen  Vorträgen  auf  den  Werth  und  die 
Wichtigkeit  der  Pflege  dieser  Technik  hinwies.  Auch  durch  Vertreter  des  preufsischen  I^nd- 
tages  wurde  das  thälige  Interesse  der  Regierung  wachgerufen. 

Als  im  Jahre  iHc^i  die  Aufträge  sich  mehrten,  wurden  auch  italienische  Mosaik- 
techniker herangezogen,  um  rascher  eine  genügende  Anzahl  von  Arbeitern  hcranhilden  zu 
können.  Vorzugsweise  aber  blieb  auch  der  technische  Betrieb  in  deutschen  Händen. 

Die  Deutsche  Glasmosaik- Anstalt  bcschütbgt  augenblicklich  30  — 40  Mosaikarl>eitcr. 
Von  den  seither  aasgeführten  Arbeiten  sind  folgende  hervorzuheben:  Ein  figürliches  Mosaik 
am  Neuen  Theater,  Berlin;  ein  grofser  figürlicher  Kries  an  Villa  Theising,  Grofs- Lichterfelde; 
figürliche  und  ornamentale  Mosaiken  an  den  Schausciten  der  Häuser:  Händelstrafse  8,  Mohren- 
strafee  Behrenstrafse  10  und  2.s,  Berlin,  ebensolche  Arbeiten  an  der  Strafscns<*iie  des 
Hauses  Wätgen,  Bremen,  sowie  an  der  des  Ständchauses  in  Rostock  und  im  Lichthofe 
da.seibst,  Postadlcr  an  den  Po.sthausncubautcn  in  Kimigshütte , Marienburg  in  Westj>reufsen, 
Brandenburg  a.  d.  H.,  Uelzen  in  Hannover  und  am  Postzeitungsamt  Berlin,  Dessauer  Strafsc, 
reiche  Mosaikarbeiten  in  der  Gedächtnifshallc  des  Lcuchtthurms  in  Holtenau. 

V’^on  den  Berliner  KirchenlKiulcn  erwähnen  wir;  Nazareth-,  Emmaus-,  Immanuel-, 
Heilands-,  Gnaden-,  Kaiser-Kricdrich-Gedächtnifs-  und  Kaiser -Wilhelm -Gcdächtnifskirche. 
Hauptsächlich  die  drei  letztgenannten  Kirchen  enthalten  Mosaikarbeiten  in  solchem  Umfange, 
wie  sic  bisher  in  Deutschland  noch  nicht  ausgefuhrt  worden  sind. 

1)  Der  Re(;rämier  des  Unternehmens  hat  spAlcr  eine  eigene  Anstalt  mit  der  Firma:  Musaik- 
Alelier  Wiegmann,  Berlin  NAV.,  Station  Thiergarten,  eingerichtet, 
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i'hr  Ycroinzt’U  mir  fand  man  bis  zur  Mittf  dieses  jahrlmncUnts  in 
Herlin  — abgesehen  von  einigen  M(»nvnni:iU:ilbaiiten  die  Ver* 
Wendung  von  Haustein.  Scll>M  der  \eichter  zu  beschatletule  Uack- 
-Stein  wurde  an  den  AufseitHficben  dev(iebäude  nur  selten  ^ezei^, 
da  der  »,rutzl>au“  üU'rall  vorheirtM:hte.  ICrstin  tien  fünfziger  Jahren 
kam  der  natürliche  Sttrin  namentlich  Saiulstein  - elw;es  mehr 
in  Aufnalmie,  nicht  nur  bei  <len  blTentlichen,  s<miiern  auclt  lK:i  den 
Privathauten.  Knschere  I'ortscliriUe  machte  die  Verwendung  <t«;s 
Hausteins  jedoch  erst  nach  dem  Jahre  JKyo,  als  nach  wegroich  lx‘- 
endigtein  Kriege  Ik'rlin  die  Hauntstadt  des  geeinten  1 leutschlands 
gcwt‘rilen.  Seitdem  winJ  Ihm  allen  einigtainafsenbedeuti-mU-n  Staats- 
bauten zur  Ih'kleidung  der  Aufs<*nMnten\\’erksteln  verwendet  unvl  txri  rlen  Fronten  il<-s  Schinkel- 
sehen  Schauspielhauses  hat  man  sogar  das  Versäumte  später  nachgelu>lt  und  «.len  eheniaUgen 
Puizbnii  durch  nachträgliche  lk'kloi».hmg  sämtlicher  Aufscnilächen  mit  Sandstein  unter  getreuer 
I'esthaltung  der  Architekturfr*rmen  in  einen  Qua«U*rl>rui  verwandelt.  Die  auch  technisch  be- 
merkonsweithe  .Ausführung  ist  im  ('entralblatl  der  Bauverwaliung.  Jahrgang  näher  1h'- 

schriebon.  AIht  auch  unter  den  v<»rangegangemm  älteren  Ikmausrühnmgen  halxn  wir  auf  dem 
Gebiete  der  Werkstein- Architektur  hervorragende  Keistungen  aufzuweiicn,  wie  die  neue 
Rf  ■»r.s<*,  die  National-Galeric  u.  a.  m,,  bei  denen  die  Itiesigen  ^Vc^kstätten  Reschäftigung  und 
Schulung  fanden,  wdafs  sic  sich  den  in  den  letzten  Jahrzehnten  so  rasch  sich  .steigernden  An- 
sprüchen der  Rauthätigkeit  duichaus  g<’vvachsen  gezeigt  haben,  und  Rr'rüit  heule  in  der 
Mannigfaltigkeit  der  zur  W'rwendimg  kommtüuSen  (lesteinsarten,  wie  in  der  kfmsllerlsch  vvii* 
technisch  vollendeten  VerarlK.*itung  dersi^lben  allen  Grofsslätiten  vr»ranstcht. 

Bis  Mitte  der  sechziger  Jahre  galr  es  in  Ueiliii  keine  Steinnu*t/.werk.stälte,  welche 
über  eigene  Steinhrüche  verfügt«*;  das  Material  Ix-scmders  Sandstein  wurde  in  Kohblficken 
aus  Sachsen  zu  Wasser  bezr»gen  uml  hier  verarln’itet.  IkT  fh'zug  fertig  hoarbcil«  tcr  Werk- 
stücke abgesehen  von  den  einfach«  ren  f tranilnrbeiten  < — galt  als  ausgeschlossi  n.  Die 
Verwendung  der  Ma.schimut  für  liie  Steinh«*arh«  ltimg  war  sehr  bi schränkt;  wenn  auch  G«»eilic 
schon  erwähnt,  dafs  zimi  IViliren  di's  gmfsen  (iranitlrlcHrkes  aui  dem  Rauhischen  Ikrrgc  bei 
I'ürstenvvalde , aus  welchem  «hirch  ileii  Rauiii-spcct«»r  (’aniian  die  grofse,  für  das  Museum 
bestinnme  firanitscbale  hergcstellt  wurde,  eine  cigtüis  hierfür  c«instruirte  Maschine  benutzt 
worden  sei,  so  ist  d<»ch  zwischen  «len  Maschinen  damaliger  Zeit  und  den  heutigen  - — ganz, 
besonders  d«uu'n  für  (»ranltbcarbeitung  — ein  sehr  grofscr  Alvstand. 

Von  weittragender  Re«ieutung  ist  die  neueste  Hrnmgcnschaft  auf  maschinelh-m  Gc- 
Inete,  nä!ufich  «Ile  ausgedehnte  X'erwendung  d«?r  Diainantwerkzeiige.  W enn  der  Gebrauch 
dersc*lh«‘n  bisher  nicht  allgemeiner  gewesen  ist,  so  liegt  dies  einerseits  an  der  K«jstspieligkeit 
der  Ifiamanten.  aiulerseits  au  «len  ScJiwierigkciten  einer  wirklich  dauerhaften,  innigen  Ik- 
festigimg  der  Diamant«Mi  in  den  bctreffcnilen  Werkzeugen,  die  fast  unülwrwindlich  zu  sein 
schienen.  G«*ra«Ie  in  letzterer  Hin>icht  haben  aber  iinermütlUch  fortgesetzte  \‘ersuche  daliin 
gi'lührt,  l'assiingsarten  zu  finden,  welche  gegen  «üe  vorzeitig«*  Abnutzung  • — stdbsi  bei 
\'erarb«*iriing  der  härtesten,  s^mklesten  Gesteine  Sicherheit  bieten.  W'iihrem!  ilie  Diaiiiaiu- 
sägen,  Ik'hr«M  wenn  auch  in  weniger  vollkommem*r  All  - schon  fri'ther  bekannt  waren, 
so  ist  als  etwas  ganz  Neu<-s  di«^  V«iiTichtung  zum  „.Schälen**  der  (ilesteine  zu  bt*z<-ichnen; 
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VS  wird  ilatiurch  mf*j»lich  • liti  Ge^ffnsatz  zu  dem  liishcri^irn  X'iTfahron,  SJüiIen  iisw. 
aus  Stein  zu  drehen  die  äufsere  Kruste  unversehrt  von  dem  die  fcrlijie  Siiule  bilden* 
» den  Kern  thatNichlich  abzuschälen.  Das  Verfahren  ist  bei  jeder  Art  von  (icsleinen  und 

«len  bedcutenilsten  Abmessungen  zur  Herstelliinj»  v<m  Säulen  mit  Kn*fseni  Nutzen  verwend- 
bar. Die  erh<*hle  Anwentluni»  der  Diamantwerkzeujie  IVir  <lie  Steinbearbeitunjj  j^<!Währt  neUm 
juulercn  Vurtheilen  eine  wesemÜche  Zeitersparnifs  j'ej'tmülnT  dem  bei  j»ewr»hnliclum  VVerk- 
zeu^^en  erforderlichen  Zeitaiifwande. 

(jC|»enwärtij»  sind  die  bedeutenden  hiesigen  Sleinmelzwcrkstätlcn  im  besitz  eij^ener 
Steinbrüche  und  Werkstätten  und  haben  maschinelle  ICinrichtun^'L’n  nicht  nur  in  ihren  hiesigen, 
sondern  meist  auch  in  den  aitswärti^cn  betrieben.  Die  Sandslelnbctriebe  lietJeii  fast  ausschlicfs- 
lich  in  Schk'sien,  wahrem!  die  fir;mite  und  «lie  sonslijftm  liier  vcrwamlteii  Gesteine  inei.st  — 
wie  bisher  — au.s  den  briiclum  Sachsens,  Schlesiens,  Uayerns  und  auch  Schwedens  bez«ijjen 
werden.  Von  den  neueren  in  natiirlicliem  Stein  errichteten  Bauwerken  hat  allein  da.s  Reichs- 
ta{*sj«cbäudc  j^ejicn  .?o«i€h>  cbm  Werkstein  in  sich  aufjjenonimcn,  darunter  bl(‘»cke  v«»n  über 
IO  bis  zu  chm  Inhalt.  I'iir  tlic  l’Vonten  ist  vorzuj^sw eise  schlc-sischer  Samlst<‘iri  (Alt- 
WarthaiKT,  Rackwitzer,  lleuscheiier),  im  ßbrij^en  auch  anderer  Sandstein,  schlesischer  um! 
bayerischer  Ciraiüt,  islrischer  Kalkstein  verwemlet  worden. 

Auch  der  in  Aiisführimi»  iK'^jriffene  Neubau  des  Ab^ef*rdnelenhauscs,  die  zahlreich«-n 
Kirchenliauten,  insbesondere  die  Kaiser*  Wilhelm -(jcdächtnifskirchc  und  der  Dom,  die 
f stäilrischcn  brückenlKuiten  haben  in  den  letzten  jahren  eine  reiche  l'Tillc  von  W'erkstein- 

j arbeitiui  crfortlert,  zu  «lenen  die  verschie«lenslen  (iest«‘ins;ii‘ten,  n«*lH*n  tk‘n  zahlreichen  S«>rten 

Vf»n  Saiulstein,  .Marmor  uiul  Granit,  auch  rheinischer  Tuff,  basahlava.  Kalkstein,  Ony.v  u.  a.  iii. 
Verwendunj»  ^«’funden  haln-ii.  Zur  Krletli^unij  die.ser  sich  drängenden  lunfanyreichen  Auf- 
^;aben  haben  sich  die  hicsit>«-n  Steinmetz-  un<l  bildhauenverkslätten  an  Zahl  und  l’mfani'  sehr 
erheblich  veni»«*hrl.  Die  Zahl  der  In  densi'lben  beschäflij»t«*n  Steinarbeiter  bcträ|*t  jetzt  durch- 
schniltlicli  etwa  «ioo  im  Jahr,  währ«*nd  vor  j.5  Jahren  noch  etwa  io«>  v«“»llij»  ausreichten. 

Die  be<Unl«  n«U-r«  n WiTkstntt«‘n  aber,  über  «Ile  wir  im  Nachsteheiulen  näher  !»ericht«*ri, 
sin«!  zum  yn’ifsi’ren  Th«*il  hier  sclwui  .si’it  lan^«-  «*inj»«*s«'ss«  n und  v«»n  w«ih!  !>e}»rünil<  lefii  Rufe. 

Die  Werkstätti'  der  Firma  I*.  Wimm«  ) C«»..  K<‘*ni}*lich«-  llof-Sleimnetzmcister, 

l.ehrter  Slrafse  |S,  Ist  b«-;;ründcl  «liirch  J«jH.  Ileinr.  Wlmniel  i;;*».  Unter  si'incr  Mitwirkung 
wurde  das  brandenbur}'«r  Thor  erbaut.  I.an;*hans,  Gilly  waren  unter  den 

ersten  Auftraj'i'ebem  lür  Staatsbaub  n:  spät«’rhin  v«»r  allem  Schinkel  (Umbau  der  l >omkirche, 
P«»rtikus  «I«'s  Mausoleums  zu  Charlotttmburj;.  aus  märkischem  Granit;  eb«*nso  wi«*  die  Posta- 
mente iVir  die  Schl«.»fsbriicke,  I lauptwache,  Schauspielhaus,  Museum).  Um  «lie  Mitte  «les 
Jahrhunderts  stami  «lie  Werkstätte  mit  Stiil«*r,  P«Tsiu.s,  Strack,  Scha«!«*w.  (iropius,I.«»hs«‘ii.  a.  m. 
in  oi-schäftlichem  Verk«  hr.  Aus  Jener  Z*’it  ist  der  Umbau  des  Palais  d«-s  Prinzen  W'ilhclm, 
I sf«wie  dii-  Kup]««!  d«  s K*"»nit,dichi.n  Sclil«»'«ses  besonders  zu  erwähnen. 

j V«ir  nahizu  ,?(•  Jahr«  n )^inj»  die  Werkstätti  mit  l’aiil  Wiinmel  auf  <li«*  viert«- 

I (ii'n«  iation  über  um!  «-init;«- Jahre  späl«-r  wurtl«-  «!je ‘'«  j;«-iuvärtij‘e  Soci«*täl  iWimmel- Kasch«- 1 

, b«-j»iüiul«'i;  jileichzeiti^»  «‘rlbl^t«“  di«-  G«  schäftsverli-j^im^  von  der  Gi-nthini  r nach  d«-r  Lelirier 

Slrafse,  w«»  die  W«-rkstätlen  bedciit«-nd  erweitert  und  mit  Maschinenbetrieb,  (ileis- 
anschlüs5«*n  iisw.  «•ine«.-richlcl  wurden.  Aufs«T  di-n  sonst  ;iebiäuchlich«  n Steinsäern  usw, 
sin«!  hi«T  s«-it  etwa  fünf  Jahren  und  zwar  zuerst  in  Berlin  mit  dauerndem  Krfolj» 
Diainaiitwerkzeiij^e  in  AmveniJunj»  und  zwar  b«*sondeis  auch  ilie  Vorrichtungen  zmn  „Schälen“ 
«!er Steine.  W«-rkzeuj»<‘  zum  Dr«-h«*n  von.Säulen  usw.,  w«lch«-  sich  vorziij*lich  bewähren.  Anfan;» 
1H70  wurd«'  mit  «1er  Finrichtuti;*  von  W«  rkplätz«-n  um!  ICrwerbiing  von  SamNteinbriiehen  in 
biinzlaii,  Ah-Warthau,  LowenhK-re,  Rackwitz,  Sirgxvilz,  Mockenau.  Plagwitz  unt«-r  der 
Firma  Zi-idler  & Wimmel  in  bunztaii  --  l>«-g«umen  uml  vor  «-twa  10  Jahren  «-ine  Zweig- 
niedi-rlasMing  in  Frankfurt  a.  Main  g«  gründei.  mit  Wcrki»liilzen  un«I  i-igcm  n St«  inbrlicli«  n 
in  Mllti-nberg  a.  Main,  sowie  Hardlu-iin  und  Dörnberg  in  Baden. 

In  diesen  süddeutschen,  sowie  den  vorgenannten  schlesischen  Betrieben  sind  zu- 
s;iinmcn  jährlich  etwa  «k»o—  1000  Steinmetzen,  Steinbrecher  und  sonstige  Arbeiter  beschärtigl. 

I während  auf  dem  Ik-rliner  Werkplatz  durchschnittlich  z>o  Steinmetzen,  Bildhauer  und  Stcln- 

arlH'ilcr  thätig  sind.  Fs  wurden  insgesamt  ülx'r  jo«»«K>cbm  Sandstcinwcrkstuckc  im  Jahr 
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Belgien,  Frankreich  und  Afrika  — vor  allem  Carrara  — zu  Bauarlx^itcn,  Denkmälern,  Figuren  usw. 
ver%vcndct.  V^m  (iraniten  werden  die  schwedischen,  sowie  die  aus  Bayern,  Schlesien,  Sachsen, 
Italien  (Baveno)  verarhcllet.  Der  Gcsanit-Jahresbetlarf  schwankt  zwischen  .^oo  und  500  cbm. 

Unter  den  vielen  bedeutenden  Arbeiten  für  Bauten,  Denkmäler,  (irabkaj>ellen,  Erb- 
begräbnisse, an  denen  die  Werkstatt  betheiligt  ist,  sind  folgende  hervorzuheben;  Kaiser- 
Wilhelm  - Brücke  Berlin,  Kquitnble  - Palast,  Schltifs  r)onaueschingen,  Schlofs  Friedrichshof,  ReicKs- 
bank  Berlin,  die  Königlichen  und  Prinzlichen  Schlösser  in  Berlin  und  Potsdam,  Mau.soleum  für 
Kaiser  Friedrich,  Kaiserdenkmäler  in  Görlitz,  Stettin,  Düren,  Prinz -Friedrich -Karl -Denkmal 
in  Frankfurt  a.  O.  u.  v.  a.  — Das  Unternehmen  ist  seit  einigen  Jahren  in  eine  (jcscllschad 
umgcwandt’lt  und  hat  sein  Absatzgebiet  nach  Oesterreich,  Kufsland,  Türkei,  selbst  bis  nach 
Amerika,  C'hina,  Afrika,  Australien  ausgedehnt. 

Die  Firma  Gebr.  Zeidler,  Königliche  llof-Steinmetzmci.stcr,  Mühleiistrafse  ib — 18, 
wurde  begründet  im  Jahre  1H53  von  Johann  GotlHeb  Zeidler.  Der  erste  Wcrkplatz  befand 
sich  an  der  Rochbrückc  und  wurde  später  nach  der  Münzstrafse  i verlegt.  1888  wurden 
die  Werkstätten  bedeutend  vergri'»fsert  und  (ür  die  Bearbeitung  von  S;mdslein  und  Granit  nebst 
den  Bililhauerateliers  nach  der  Mühlenstrafse  verlegt,  ein  Zweiggeschäft  aber  tür  |M>lirte  Granit - 
und  Marmoi-arbcitcn  auf  dem  eigenen  Grundstück  Ackerstrafse  1 00/ 1 70 
eingerichtet.  Die  Werksthtte  verwentlet  tür  hiesige  Bauten  an  Sand- 
steinarbeiten im  jährlichen  Durchschnitt  etwa  400«) — ^(kjo  cbm  und 
bezieht  das  Material  bes<mders  aus  ihren  schlesischen  Brüchen:  Alt- 
Warthau,  Rackwitz,  Plagwitz,  Sirgwitz,  Hockenaii  (Firma  Zeidler  & 

Wimmel  in  Bunzlau);  aufserdem  liefert  die  Werkstätte  auch  jede 
andere  Ge.stelnsart.  — In  den  schlesischen  Betrieben  arbeiten  500 — (kk> 

Steinmetzen  und  Steinbrecher.  Der  Werkplatz  in  Bunzlau  ist  mit  Säge- 
gattern, Drehbänken,  Gleisanschlttsst*n,  Schiebebühnen  und  Kranen 
eingerichtet.  Auf  dem  Werkplatzc  in  der  Mühlenstrafse  sind  etwa 
180  — 220  Steinmetzen  und  Arlteiter  aufscr  25  — 30  Bildhauern  thätig 
und  cs  befinden  sich  daselbst  grofse  Reifsböden,  die  tccimiscben 
Bureaus,  sowie  Hcbegcrüsle,  fahrbar<*  Krane,  Laderampen  mit  direc- 
tem  Glcisan.schlufs  (Abb.  7 1 7}.  Umfangreiche  Arbeiten  wurden  für 
den  Reichstagsbau  (Südfront  und  Südosithunn)  sowie  tür  die  Kaiser- 
VV^ilhelm-fiedächtnifskirche  geliefert  und  mögen  von  namhaften  Aus- 
führungen älterer  und  neuerer  Zeit,  an  denen  die  Firma  betheiligt  war, 
nur  folgende  genannt  werden:  Sicgesdenkmal  auf  dem  Königsplatze,  Palais  Blücher,  Schinkel- 
Denkmal,  Denkmal  in  Aachen,  Naticmal-Galeric,  Lutherbrücke,  Waiscnbrücko,  Fbertsbrücke, 
Hotel  Bristol  Unter  den  Linden,  Katholische  St  Matthiaskirche,  Kath<»lische  (iarnisonkirche, 
St.  .Simeonskirche,  Hafenbau  am  Urban,  Kai.ser -Wilhelm-Denkmal  zu  Ruhrort,  Romanisches 
Hans,  Dotnbau. 

Kessel  & Röhl.  18(12  durch  fiustav  Ad<»lf  Kessel  als  .Marmorwaarenfabrik  begründet, 
führte  das  Unternehmen  nach  dem  iS(>8  erfolgten  Eintritt  von  Hermann  Köhl  als  Socius  auch 
Arix'iten  in  Granit,  wie  alle  s<»nstigcn  .Steinmctzarbeilen  aus.  Die  ersten  Arbeiten  ans  Find- 
Ungsgranit  waren  zwei  SäuUm  am  Portal  de_s  Osibahnhofes,  acht  Säulen  iTir  <lic  Nall«>nal- 
(ialerl«'  und  K»  Säulcnbasen  für  das  Siegesdenkmal  auf  dem  Königsplatze,  während  die-  hierzu 
gehö*rigen  monolithen  Sänlenschälte  aus  schwedischem  Granit  hcrgestcllt  wiirilen. 

iKöi)  wurde  der  Werkplatz  nach  dem  Elisabelhiifer  55  verlegt  und  mit  neuen 
M a.sehinen  eingerichtet  (Al>h.  71H);  seiulem  beschäftigt  sich  die  Firma  fast  ansschüefslich 
mit  der  Verarbeitung  der  schwedischen  uml  norwegischen  (iranite  und  des  l.abrador,  weicht' 
v<»n  Lyckeby,  Wanewieck,  Warberg,  Lysckil,  I.oftaliammar,  Fredrikswarn  bezogen  uml 
zum  Thc  il  auf  dem  nahe  den  Fumlslätlen  gelegenen  Werkplälzen  Vf»rgearbcitct  bezw.  feilig- 
gestellt  werden.  Die  Rohsteinausfuln*  ist  t'ine  hohe,  namentlich  auch  nach  Al»erdeen. 

1SH2  wurde  der  grf>fse  W'crkjilatz  In  W<»lgast  eingerichtet,  zwischen  schiffbarem 
Wasser  uml  «ler  Eisenbahn  gelegen  uml  mit  (jlcisanschlüsKcn  und  Ladebrücken  versehen. 
Diese  Anlagir  wurvli:  im  Laufe  der  Jahre  wesentlich  erweitert.  Der  Slciiitranspt)rt  vr»n 


Abb,  717.  Wcrkstitic  von 
Oebr.  Zeidler. 


I.  niUUiaui*rA<rfc«utt.  2,  iSii». 
tiwlr.  3.  l''ruK«til,kaia<lr. 
Scfimiett«*.  5.  lOniiicti  «ur 

Ijitfcnin«  (cTti|C«-r  \V\-ik«lit<-lu*. 
6.  StrmMK-UM  hnpin-n.  7. 4 H-nillit» 
Mhnpp.rn,  Ikirra-J. 

IV.  ItU  Kuhatfiiw, 

II.  l.a4C<*fpl4U  Mr  VWrk- 

sCiiifcr.  12.  KtirnbabiicirM.  i i.FvM* 

bahnnli-Mi.  14.  Sahii-iü'ldhfK-. 
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Schweden  dorthin  wird  durch  einen  eigenen  Dampfer  und  der  Verkehr  zwischen  den 
Brüchen  und  den  Steinhaucreien  durch  mehrere  Segelfahrzeugc  vermittelt. 

Aus  den  schwedischen  Werken  hat  sich  eine  Actiengcsellschaft  gebildet:  , .Kessel  & 
Rochls  Granitactiebolag“,  während  im  übrigen  das  Geschäft  eine  Commanditge.scllschaft  ist 
unter  dem  Namen:  „Deutsch -Schwedische  (iranitwerkc,  Hermann  Roch!  & Co.“ 

Die  gesamten  Betriebe  werden  von  Berlin  aus  geleitet.  Der  Wirkungskreis  der 
F*inna  hat  sich  aufserordcnllich  umfangreich  entwickelt,  nicht  allein  in  Deutschland,  .son- 
dern weit  darüber  hinaus. 

\^on  den  vielen  bedeutenden  AtisftUmmgcn  sind  die  folgenden  her\*orzuheben:  Kriegs- 
Akademie  Ikrlin  (Sockel),  Post-Musetim  (Säulen),  Duther- Denkmal  Berlin,  Oberbaumbrücke, 
Hochbrücke  bei  Levensau,  Schlofs  Dwasiden  (Säulen),  Washington -Denkmal  Philadelphia, 


Abb.  ;iS.  Wcrkplatz  vun  Kessel  & Rühl  in  Berlin. 


Radetzky- Denkmal  und  Licbenberg- Denkmal  Wien,  Parlamentsgebäudc  Budapest  (Säulen), 
Kaiser-Wilhelm- Denkmäler  in  Siegen,  Dessau,  Flensburg,  König.sberg,  Bromberg;  Grofs- 
herzüg  Friedrich -Franz -Denkmal  Schwerin,  Gcibcl- Denkmal  Lübeck,  Schenkendorff- Denkmal 
Tilsit , Tauenzien  - Denkmal  Breslau , Ebhardtbnmncn  I lannover , Saxoniabninnen  Chemnitz 
(Säulen  und  Pila.ster),  Facadcnarbeilcn  für  Thomashaus  in  München,  Bismarckhaus  in  Leipzig, 
Fcinhals  in  Köln,  Schichau  in  Klbing,  Mieg-Dolfufs  in  Mülhausen  i.  K. 

O.  IMögcr,  Steinmetzmeister  und  Steinbruchsbe.sitzcr,  Südufer  34.  Die  Werkstätte 
ist  1H73  begründet  und  verarbeitete  anfangs  meistens  den  hannoverschen  Nesselbcrgcr  Sand- 
stein; demnächst  auch  Eggenstedter,  Cottacr  und  die  anderen  hier  gebräuchlichen  Samisteine 
und  führte  den  istrischen  Sandstein  hier  ein. 

Auf  dem  mit  Gleisanschlufs  versehmen  Werkplatz  befindet  sich  ein  Kran  von  4tK)  Ctr. 
Tragfähigkeit,  welcher  auf  einem  30  m langen,  öm  hohen  Laufgerüst  sich  bewegen  läfst; 
darunter  münden  die  Gleise  der  beiden  Sägegatter  aus.  Eine  Drehbank  ermöglicht  die 
Herstellung  von  Säulen  bis  zu  5 m I^nge  und  i m Durchmcs.ser.  Die  maschinellen  Anlagen 

IWfUn  und  feine  naulM>.  I.  j(> 
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worden  durch  einen  Pctroleiimmotor  von  acht  Pferdekräften  j^ctrieben  und  aufscr  dem  grofsen 
Kran  bestreichen  drei  eiserne  I-aufkrane  von  2(x)bis23(^  Ctr.  Tragfähigkeit  den  ganzen  VVcrkplatz. 

Als  erster  grofscr  Neubau  aus  Ncssclbergcr  Sandstein  ist  das  Palais  Borsig  zu  nennen, 
dem  sich  viele  öffentliche  und  private  Bauten  aus  diesem  Stein  anschlossen;  so  u.  a.:  Anbau 
zum  Palais  Prinz  Albrccht,  Rcichs-Juslizamt,  Criminalgericht  Moabit,  Cultusministcrium, 
Germania,  Bahnhof  Westend  und  besonders  der  Rcichstagsbau  (Nordfront  und  E^dgcschofs 
der  Ostfront).  Für  den  Rcichstagsbau  wurde  noch  ausgeführt:  die  Nordeingangshalle  und 
die  Bibliothek,  einschlicfslich  des  Treppenhauses  aus  Udelfanger  Sandstein,  sowie  die  \^or- 
sälc  des  ßundesraths-Sitzungs.saales  usw.  aus  istrischem  Kalkstein.  Desgleichen  Trcp(>cn  im 
Innern  des  Reichstag.sbaues,  sowie  die  Rampen  an  der  Ost-  und  Westfront  aus  Fichtclgebirgs- 
granit.  — Von  Bauausfuhrungen  in  Eggenstedter,  Cottacr  und  anderen  Sandsteinen  .seien  noch 
genannt:  Hauptpost  S))andauer  Strafsc,  Deutsche  Bank,  Berliner  Bank  für  Bauten,  Landes- 
haus der  PnA’inz  Brandenburg,  Theater  Unter  den  Linden,  Reichshof- Hölcl,  Savoy-llötd, 
Pala.st- Hotel,  Nazarelhkirchc  aufscr  vielen  anderen. 

Carl  Schilling,  Königlicher  Hof-Stcinmctzmcistcr,  begründete  1881  sein  Haupt- 
geschäft mit  Steinmetzwerkpiatz,  Bildhaucratclier,  Diamantschncidcrci  und  -Dreherei  Möckem- 
strafsc  12  in  Berlin.  Zweiggeschäfte  und  eigene  Simdsteinbriiehe  befinden  sich  in  Warthau, 
Btinzlau,  Ciidowa,  Wünscheiburg,  Rückers,  M»ih!lcn  i.  Schl,  und  Pirna  i.  S. 

Verarbeitet  werden  aufser  Kalkstein,  Tuffstein,  Granit,  Basalt,  Marmor  besonders  die 
Sandsteine  von  Wartliau,  Cotta,  Postclwitz,  Cud(»wa,  WünschelbuiTg  und  Miltenberg  a.  M. 

Bei  den  Steinbrüchen  in  Warthau  i.Schl.  ist  eine  maschinelle  Anlage  mit  Diamantsägen 
eingerichtet.  — Es  wurden  an  fertigen  Arbeiten  durchschnittlich  im  Jahre  O4oocbm  Sandsteine 
unti  etwa  300 cbm  (iranit,  Basalt  und  Marmor  geliefert  und  etwa  750  Steinmetzen,  Bildhauer 
und  Lehrlinge,  sowie  475  Steinbrecher  und  sonstige  Arbeiter  in  den  Brüchen  l>cschäfiigt. 

Die  Werkstättc  steht  mit  den  namhaftesten  Architekten  in  Verbindung  und  hat  hier 
viele  öffentliche  und  private  Rauten  ausgeführt;  u.  a.  das  Kaiserliche  Hauptpostamt  König- 
strafsc,  die  Geschäft.shäu.scr  Faber,  Sedlmaycr,  Pschorr,  Tucherbräu,  Hcnckels,  Ravene, 
Nationaibank  für  Deutschland,  Wohnhaus  B<>ckmann,  Lebensversicherungs-Gesellschaft  New- 
York,  Disconto- Gesellschaft,  Erweilenmgsbau  Deutsche  Bank,  Kreishaus  Teltow,  Reichs- 
tagsbau, Reichs-Versichcrungsamt,  Kaiser -Wilhelm-Cjedächtnifskirche,  Gcschäftsgcbäudc  der 
Königlichen  Eisenbahndireclion  Berlin,  Ei'Vk'citerungsbau  dos  Reichs -Postamts,  zweite  evan- 
gelische Garnisonkirchc,  Neubau  des  Domes  (im  Beginn).  Aufserdem  sind  viele  auswärtige 
Bauausführungen  zu  verzeichnen,  als;  Erbprinzliches  Palais  in  Dessau,  Fürstengnift  daselbst, 
Reichsgericht  in  Leipzig,  Mausoleum  für  Kaiser  Friedrich  in  Potsdam,  Pauluskirche  in 
SchOneberg,  Prcufsische  Xational-Wrsicherungsgcsell.schaft  in  Stettin,  Dienstgebäude  für  die 
Artillerie -Prüfungscommission  in  Wilmersdorf.  Es  reihen  sich  hieran  eine  grofsc  Zahl  von 
Denkmalsaniagen  und  Denkmälern  usw. 

Vr>n  srmsligen  hier  ansässigen  Steinmetzwrrkstättcn  erwähnen  wir  nur  nrichi 

J.  P.  Huth,  Königlicher  Hof-SteinmctzmcLster,  Scharnhorststrafse  22.  Die  Werk- 
platzanlage ist  mit  Steinsägen,  Drehbänken  und  l)ampfl)etrieb  ausgestattet. 

Otto  Metzing,  Königlicher  Hof- Steinmetzmeister.  DerWerkplatz  am  Dresdener 
Güterbahnhof  besitzt  Glcisanschlufs  und  maschinelle  Anlagen  zum  Schneiden  und  Drehen  der 
Gesteine.  — Mit  der  Herstellung  künstlicher  Steine  beschäftigen  sich  In  Berlin  mehrere  Unter- 
nehmungen. Die  älteste  von  ihnen  ist  die  seit  1872  betriebene  Werkstätte  der  Baubedarfs- 
fabrik von  G.  A.  L.  Schultz  & Co.  in  Niederschöneweide  (s,  S.  C105)  zur  Herstellung  von 
Kunstsandstein  aus  Cement,  Kalk,  Quarzkies,  Sand  und  Farbstoffen.  Die  Stoffe  werden 
unter  Erwärmung  durch  Dampf  gemischt  und  unter  .starkem  Druck  in  Formen  geprefst. 
Die  Steine  sind  zur  Verblendung  zahlreicher  Fronten  in  reichen  Formen,  aber  auch  zu 
'l'reppenstufen  u.  dgl.  wie  natürlicher  Stein  verwendet  worden  und  haben  sich  in  Bezug  auf 
Härte  und  Wetterbeständigkeit  fast  überall  gut  bewährt.  Als  Beispiele  nennen  wir  nur 
die  Gebäude  der  Pumpstation  in  der  Schöneberger  Strafse  (1874),  W<»hnhaus  Potsdamer 
Strafse  130/137  (1877),  Restaurant  zum  Franziskaner,  Georgenstrafse  12/13  (18H1),  Treppen 
im  Rathhaus  in  Schöneberg  und  in  der  Darmstädtcr  Bank  am  Schinkelplatz. 
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ie  Holzindustrie  bcschäftijjtc  nach  An^jabe  der  Norddeutschen  Ilolz- 
berufsjjenossenschaft  innerhalb  Berlins  im  Jahre  iHu5  i0  6(»6  Ar- 
beiter und  zahlte  178*2153  .41  I^hn,  durchschnittlich  also  1070. 46 
für  I Kopf  und  Jahr. 

Dementsprechend  erfordern  die  ßrofse  Bauthätigkeit  und 
die  stetig  wachsende  Möbelindustrie  Berlins  grofse  Mengen  von 
Holzem  aller  Art.  Diese  w’crden  zum  gröfsten  'rheile  aus  den 
polnisch-galizischen  Wäldern,  zum  kleineren  Theile  au-s  Ost- 
und  Westpreufsen , Posen  und  Schlesien  eingefuhrt  und  nehmen 
ihren  Weg  auf  den  Wasserstrafsen  der  Weichsel  und  Oder  mit 
den  anschlicfscnden  Canälen,  dem  Bromberger  Canal  (Netze - 
Brahc -Warthe),  Fricdrich-Wilhelms-Canal  (Oder-Spree)  und  Finow-Canal  (Oder-Havel). 

Im  Jahre  181)3  erreichte  die  Kinfuhr  von  Hölzern  aller  Art  gegen  757000  t,  davon 
über  4f)ot>üo  t Schnitt-  und  Nutzhölzer.  Die  Ausfuhr  betrug  nur  etwa  62  o(k)  t.  Etwas 
über  die  Hälfte  aller  Hölzer  wurde  mit  der  Eisenbahn,  der  Rest  zu  Wasser  beftirdert. 

Infcügc  der  Vertheuerung  des  Grund  und  Bodens  und  der  schwierigen  Beförderung 
gn)fser  und  schwerer  Hölzer  in  eng  bebauten  Siadttheilcn  sind  nur  noch  w'cnigc  grofsc  I^ger- 
plätze  innerhalb  des  Weichbildes  Berlins  vorhanden.  Die  Schneidemühlen  Berlins  sind  des- 
halb verhältnifsmäfsig  von  geringer  Bedeutung  und  meist  in  die  Vororte  an  der  Spree  wie 
Charlottcnburg,  Niederschöneweide,  Stralau  übergesiedclt.  Nur  sehr  wenige  arbeiten  fiir 
eigene  Rechnung  und  auf  I^gcr,  meist  handelt  es  sich  um  bestellte  Hölzer  oder  um  Lohn- 
arbeit. Dagegen  ist  der  Handel  mit  geschnittenen  Holzem  (Kanthölzern,  Brettern,  Bohlen, 
Latten)  sehr  bedeutend.  Lieber  2<x>  Nutzholzhandlungcn  weist  Berlin  auf,  durch  welche 
Zimmer-  und  Tischlermeister  in  der  Lage  sind,  jederzeit  schnell  und  preisw'erth  ihren  Be- 
darf in  allen  möglichen  Abmessungen  zu  beziehen. 

Die  weitere  Verarbeitung  des  Holzes  für  Zimmereien  und  Tischlereien  geschieht 
in  einer  Reihe  von  Holzbearbeitungs-Anstalten:  Hobelwerken,  Kchlereien,  Fraiscrcien,  von 
denen  Berlin  103  Betriebe  zählt.  Sic  arbeiten  für  3»>4t)  Bau-  und  Möbeltischlereien  vom 
kleinsten  Tischler,  der  die  einfachsten  Hausgeräthe  anfertigt,  bis  zu  den  Grofstischlereien  von 
Wcltmf  mit  ihren  fabrikinäfsigen  Betrieben. 

In  der  Holzbcarbcitungs- Industrie  ist  die  Arbcitsthcilung  aufserordcntlich  au.sgcbildet. 
Es  giebt  einzelne  Fabriken  von  ansehnlichem  Umfange,  die  beispielsweise  nur  Treppenstufen, 
Stuhlbeine,  Klavieri>ekrönungen , Holzbildschnitzercien  usw.  machen.  500  Drechslereien  be- 
schäftigen sich  mit  der  Herstellung  von  Säulen,  Treppentraillen,  Garderobchaltcm , Etageren 
und  kleinen  Luxusmöbeln,  wobei  zu  berücksichtigen  ist,  dafs  die  gewöhnlichen  Drcchslcr- 
arbeiten  nicht  in  Berlin,  sondern  in  den  schlesischen  und  thüringischen  Gebirgsorten  ange- 
fertigt werden.  Nicht  minder  umfangreich  und  Vorzügliches  leistend  ist  in  Berlin  die  An- 
fertigung von  Goldleistcn,  Politurlcislcn,  geschnitzten  Leisten,  Jalousien  u.  dgl. 

Von  überseeischen  Hölzern  kommen  namentlich  Mahagoni  und  Nufsbaum,  neuer- 
dings versuchsweise  auch  ostafrikanische  Hölzer  zur  Verwendung.  Diese  sowie  einheimische 
Laubhölzer  werden  in  kürzeren  Stämmen  mit  der  Bahn  nach  Berlin  gebracht  und  zu  Four- 


1)  Itcarbcitct  vom  Regierung^- Baumeister  C.  Bernharü. 
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niren  und  dünnen  UreUern  (Pickten)  verarbeitet.  Knvähnenswerth  sind  mich  einige  besondere 
Zweige  der  Holzbearbeitung,  wie  Schirm-  und  Stock fabriken,  Kisten-  und  Fafsfabriken,  Be- 
triebe für  Schnitz-  und  Klechtstoffc , sowie  Roh^v^■cbcrcien  u.  dgl. 

Der  knapp  l>einesscne  Raum  gestattet  uns  nur  einzelne  hervorragendere  Beispiele 
der  hier  in  Betracht  kommenden  Anlagen  etwas  eingehender  zu  be.si)rechcn,  wobei  wir 
einige  allgemeine  techni.sch  bemerkenswerthe  Gesichtspunkte  für  die  Anlage  derartiger  Be- 
triebe vorau.sschickcn. 

Durch  Bekanntmachung  vom  ’8.  April  1887  sind  für  die  Einrichtung  von  Holz- 
bcarl)citungs-\Vcrkslätten  mit  Feuerungsanlagen  besondere  baupolizeiliche  Vorschriften  erlassen, 
die  darauf  hinausgehen,  dafs  solche  Werkstätten  massiv  anzulegen,  gegen  Wohnungen 
feuersicher  abzuschliefscn,  mit  nichtmetallenen  Heizköq>ern  zu  versehen  und  von  aufsen 


zu  heizen  sind.  Bei  Werkstätten  von  mehr  als  -|o  qm  GrundBäche  müssen  die  Zugangs- 
treppen zu  oIxThalb  liegenden  Wohnungen  feuersicher  abgetrennt  sein.  Massive,  von  der 
Werkstatt  abschliefsbare  Leimküchen  sind  einzurichten,  eh<*nso  besondere  überwölbte  Späne- 
gelasse Im  Keller  oder  Erdgeschofs  n nmiiM  irn 

mit  besonderem  Zugang  vom  Hofe.  » 

Zu  diesen  Bestimimingen  zur  J ^Tr~  l 

Verminderung  ilerKeuersgcfahr  treten  | \ \ 

noch  die  zum  Schutz  der  Arbeiter 
gegen  Unfälle  und  gesundheitliche 

Schädigungen , insbesondere  durch  m I isÄ  1 


Abb.  719. 

Schnitt  nach  »i  — * der  Dampf- 
schneidtrmQhU'. 


^ r *f  -T-gjr 


A!)!>.  720.  Dampfschncidrmühle  und  HotzpInU  von 
F.  Zimmermann  & Stihn,  Charlultenburg. 

A.  TranMonninr«.  b.  ll»I(l>(‘vhritungima*rhin«a.  C.  KffitMS(p.n, 
■I.  r>JinipfBiw4;bin>*.  c.  f.  ( lAtter. 


Staulumtwicklung.  So  findet  man  für  letzteren  Zweck  mit  Erfolg  eine  Vorrichtung  viel- 
fach verv^endet,  durch  welche  in  den  Hobel-  und  Fraiswerkstälten  die  abgeschleudertcn 
Sägespane  in  grofsen  Blech-  und  Holzröhrcn  sofort  mittels  Kxhaustoren  aufgesogen  und 
auf  griifscTe  Entfernungen  weiter  bi  tördert  werden,  bis  sie  in  einem  Räume  möglichst  nahe 
dem  Ke^selhause  zur  Ablagerung  gelangen  und  unmittelbar  verfeuert  werden  kfmnen.  Für 
die  Verbrennung  der  Späne  werden  die  Tref)pcnr<»ste  als  zweckmäfsig  empfohlen,  auf 
welche  das  Material  durch  senkrechte,  stets  gefüllt  gehaltene  Schütttrichter  herabfällt. 

Besondere  Vorrichtungen  werden  dann  in  den  Abzugscanälen  eingebaut,  um  den 
Rauch  von  den  die  Luft  .stark  verunreinigenden  Flocken  zu  befreien. 

Gröfsere  Dampfschncidenuihlcn  mit  Holzhandel  für  gewöhnliche  Bauhölzer  be- 
.sitzen  die  Firmen  Dav.  Francke  Söhne,  F.  W.  Schramm,  G.  A.  L.  Schultz  & Co.  und 
F.  Ziinmcrmann  & Sohn.  Der  Letzteren  Dampfschneidernühle  nebst  Holzplatz  befindet 
sich  in  Charlüttenburg  an  der  Spree  und  Ist  in  v\bb.  720  im  Lageplan  wiedergegeben. 
Hin  I^ulekran  hebt  die  Kiefemslämme  aus  dem  Wasser  auf  die  Rollwagen,  welche  auf 
Gleisen  der  Schneidemühle  zugetülirt  werden.  Zwei  V'ollgatter,  ein  Horizontalgatter,  mehrere 
Kreis-  und  Bandsägen,  zwei  Hobel-,  zwei  Kehl-  und  verschiedene  Fraistnaschinen  dienen 
zur  weiteren  Bearbeitung  der  Hölzer.  Die  Transmission  ist  unterirdisch  in  einem  Miltclgang 
unter  den  Arfieitsmaschinen  (Abb.  710).  Der  Antrieb  wird  durch  zwei  Dampfmaschinen  (zu 
80  und  25  P.  S.)  bewirkt.  Die  Kessel  werden  nur  durch  Abfälle  der  Holzbearbeitung  geheizt. 
Die  Säumlinge  werden  zu  Brennholz  geschnitten  und  verkauft. 
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Die  Haubedarfsfabrik  von  G.  A,  L.  Schultz  & Co.  betreibt  auf  ihrem  7,00  ha  um- 
fassenden Grundstück  in  Nieder.schöneweide,  Station  der  Stadtbahn  und  Herlin-Görlitzer 
Kisenbahn,  Dampfschncidcmühle,  Zimmerei,  Tischlerei,  Schlosserei  und  Kunstsandstein- 
fabrikation. Wie  aus  dem  Laj^eplan  (Abb.  751)  ersichtlich,  ist  das  Grundstück  mit  allen  für  die 
vorgenannten  Betriebe  erforderlichen  Gebäuden,  Maschinelleinrichtungen,  Gleisvcrbindungen, 

insbesrmdere  Schuppen  und  Trocken- 
kammern für  Holzvorräthe,  Zimmer- 
plalz,  Schlosserei,  Kesseln  und  Dampf- 
maschinen In  zweckmUfsiger  Wei.se 
versehen.  Die  Schneidemühle  hat  fünf 
Gatter,  von  denen  täglich  Ho  Stamm 
Rundholz  zu  Kantholz  und  Brettern 
geschnitten  werden  können.  Die  Gatter 
Infinden  sich  ini  ersten  Stock,  wohin  die 
Rundhölzer  vom  Zurichteplatz  1 Ha  auf  den 
Gleisbahncn  iSb  em|K)rgezogen  werden. 

Die  am  Rumnielsburger  See  ge- 
legene Sagemühle  von  F.Sommcrlatte 
in  Stralau  betreibt  l.ohnsägerei  (für 
Hölzer  verschiedener  Besitzer)  und  ist  be- 
sonders auf  Fufsbodenbretter  und  Kehl- 
leisten eingerichtet.  Die  crstcren  wor- 
den auf  Walzcnh<»bclmaschincn  gleich- 
zeitig auf  allen  Seiten  gehobelt  und 
gespundet;  es  können  den  Brettern  an 
allen  vier  Seilen  auch  gleichzeitig  Rund* 
.Stäbe  mit  angehobelt  werden.  Eine 
Hautischlerei  ist  mit . dem  Säge-  und 
Ilolndwcrk  verbunden,  in  der  alle  ein- 
zelnen Arbeiten,  z.  B.  das  Zusammen- 
arbeiten der  'Hiür-  und  Fensterrahmen 
mit  den  Füllungen,  durch  Maschinen 
bewirkt  werden.  Die  Leimsiederei  er- 
f(dgt  mittels  Dampf. 

Da.s  l>cdcutendstc  Werk,  nament- 
lich für  Bearbeitung  iremder  1 lölzer,  ist 
die  Dampfschneidemühle  und  Fabrik 
für  Holzbearlx*iUing  mit  Foumirsäge- 
werk  und  Fournirmesserei  von  C. 
R.  Meyer,  Kü.striner  Platz  9.  Die 
Fabrik  hat  sich  seit  1H5H  au.s  einem 
Zimmereigeschäft  entwickelt  und  be- 
schäftigt gegenwärtig  1.50  Arbeiter,  be- 
sitzt aufser  der  Berliner  Anlage  noch 
eigene  Schneidemühlen  in  der  Mark  und 
Ostpreufsen.  Baulich  ist  die  Gesamt- 
anlage infolge  ihrer  stückweisen  Entstehung  wenig  hervorragend,  verdient  jedoch  in  einigen 
Einzelheiten  Beachtung;  namentlich  ist  ihr  elicnso  schönes  wie  reiches  Maschinenbaus  er- 
wähnen.swerth,  welches  mit  I'liesenbekleidung,  kassettirteii  Holzdecken,  farbigem  Oberlicht 
und  der  Marmorbüstc  des  Begründers  ausgestattet  ist.  Auch  die  neu  errichteten,  feuer- 
sicheren offenen  Holzschuppen  .sind  in  ihrer  Bauart  zu  beachten.  Die  in  Zi<geln  zwischen 
Trägem  gewölbten  Zwischenböden  ruhen  auf  einzelnen  Steinpfeilern  und  sind  in  ganzer 
Gebäudelängc  mit  balconartigen,  in  gleicher  Weise  construirten  Umgängen  versehen.  Hier 
finden  .sich  auch  die  oben  erwähnten  V'orrichtungen  zum  Atisaugcn  von  Staub  und  llobel- 


Ahb.  yai.  Baubiilarrsfabrik  von  G.  A.  L.  Schultz  & Co., 
Lagt'plan. 

I,  niii-i  tiorUKrUiuil«*.  3.  .\rlant^r  .Wo)ifl4t<-Xliid^  mit  35  Wobtmitsrn. 
j.  4.  If.Wtnetkuu*.  5.  nU  liir  MtMl 

SftttfmlMi««.  6.  Oi-UliKit*  Olt  dir  KuBitikiinddt'in-FaWik.ttHin.  7.  I 
himMc.  f.  TnuVr-nlumnu-r  fBr  9.  Zimtm-riS  - Sdmp|>rn. 

in.  /imnM.'rri  • Pl4l(,  II.  (m'ImwIc  mnt  .Whrwjtiren  UiaiciM-r  Dm' 

13.  WrrkstdtlKrbTindr.  i,{.  (irläwlr  Iftr  mit  M.iw  hinm- 

iHrtrirb.  14.  I>am|i{m4whinnt.  >5.  Kt’vM'llMiB.  t(>.  TnHkt-nkammtT. 
iIürfilxT  W4M'rtl>UTii).  17.  Oompto’IkinuU'iD.  ir  SrlmcNlraiUhlv  mit 
$ (>4ttrn>,  iHa.  ZiinrbtF}i(al3.  iPb.  Gb*isbahB<m.  l^di'liUhn^. 

iHd.  Schiefe  hbenr. 
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s|»änrn,  auch  dif  Rauchabziij;scaniilr  zum  Abfangen  der  durch  die  SpänefeucrunR  c*nt- 
sti’himden  kufsfl<ickcn.  Vo|•^^'it‘^cnd  zur  \'erarl>eitiin^  gelanj^en  l>ei  C.  R.  Meyer  der  Nufs- 
baiim,  ferner  auch  idehen-,  Erlen-  und  Mahagoniholz;  Yellowpine  und  Pitchpinc  in  ge- 
ringeren Mengen.  Es  werden  Profilleisten  aller  Art  von  bis  30  cm  Höhe  und  K m 
Länge  für  Tlsclilereien  hier  gefertigt.  An  den  Kehlmaschinen  befinden  sich  selbslthätige 
Zählvorrichtungen,  welche  die  l.änge  der  geschnittenen  Leisten  anschreiben.  Gröfserc  I-cistcn 
werden  geleimt.  Von  beträchtlichem  Umfange  ist  die  Koumirmesserei , welche  Platten  bis 
• 3 m Breite  und  */io  Stärke  hcrzustcllen  imstande  ist.  Die  Holzblöcke  werden  durch 

die  Säge  erst  zugerichtet,  geschält,  in  gemauerten  Dampfkästen  je  nach  ihrer  Beschaffenheit 
24  Stunden  und  länger  gedämpft  und  nach  völliger  Entrindung  und  sorgföltiger  Unter- 
suchung auf  die  Messerbänke  gtrbracht.  Die  Fournire  gelangen  mittels  Aufzüge  in  die 
o1x*n  gelegenen  Trockenräume,  wo  sie  auf  Rollwagen  zusammengclegt  längere  Zeit  genau 
regulirten  Temperatur- 
und  Keuchtigkeitsver- 
hältnisscn  unterworfen 
werden. 

Einen  eigenthüm- 
lichcn  Betrieb  weist  die 
Fabrik  von  C.  Lutze 
in  Adlershof  auf.  In 
einem  120  m langen, 
nicht  sehr  breiten  Saal 
befinden  sich  46  Kreis - 
und  Bandsägen,  Kchl- 
und  Frais-,  Nut-  und 
Hobelmaschinen  neben 
einander  an  einer  ein- 
zigen Tricbwelle,.  die 
mit  denTransmissirmen 
völlig  geschützt  unter 
dem  Erdboden  liegt.  I*!s 
werden  jährlich  8 Mill. 

Meter  Gold-,  Bau-  und 
Album -Leisten,  .sowie 
Leisten  fiirCartonnagen 
gefertigt.  Ein  Neben- 
betrieb, zu  dem  das  fiir  die  Leistenfabrik  untaugliche  Holz  vcrwemlet  wird,  beschäftigt  sich 
aus.schliefsHch  mit  der  Herstellung  von  Kiichenmöbeln  (jährlich  io(kh>  Stück). 

Die  älteste  Fraiscrei  in  Berlin  ist  die  von  E.  Melle,  SlalUchrciberslrafsc  22.  Sie 
weist  einen  kleinen,  aber  sehr  sehenswerthen  Betrieb  auf,  hat  auch  jene  Ventilationsvorrich- 
tung <hergeslellt  von  Dannenberg  & Quandt,  Cirofsc  Frankfurter  Strafsei,  durch  welche  die 
Hobclspäne  von  ihrer  ICntsleliungssielle  abgesogen  und  in  die  Nähe  der  Kesselfeuerung  auf- 
gespeichert werden.  Grofse  Sauberkeit  und  gesunde  Luft  i.st  der  Erfolg,  wie  denn  auch 
zur  Verhütung  vf>n  Unfällen  alle  bekannten  Mittel  Verwendung  gefunden  hal)cn. 

Diese  Fabrik  beschäftigt  sich  besonders  mit  Herstellung  sogen.  Rocr>coleisten,  das 
sind  Profilleisten,  welche  mit  Hülfe  mehr  oder  weniger  starken  Druckes  der  Leisten  gegen 
die  Messer  in  der  liingenrichtung  wellcnfcinnig  ge-schnitten  siml.  Sic  finden  grofse  Ver- 
wendung für  .Möbel,  Rahmen  und  Holzgalanteriewaaren.  Ferner  wertlen  hier  Kehllcisten 
hergcstcllt,  auf  welche  Verzieningen  eingebrannt  werden.  Beachtcnsweilh  ist  auch  die 
Fabrikation  v<m  Holzbrandfourniren  als  Ersatz  für  echte  Intarsien  und  Holzschnitzereien. 
Die  einzubrennenden  Mirster  (V’crzicnmgcn,  Zeichnungen,  Figuren  und  dergleichen)  werden 
vermittelst  grofscr,  durch  Gasflammen  erhitzter  Stempel  auf  die  Ahornfournire  aufgedrückt. 
Die  mit  dem  Eisen  in  Berührung  kommenden  llolzthclle  werden  braun  angesengt.  Die 
anderen  Theilc  behalten  tlie  ursprüngliche  Farbe.  Die  Zeichnung  kommt  scharf  und  schön 


Al>l).  722.  Mölxlfaürik  un«l  Bautischlcn-i  von  J.  C.  PfafT,  Grundrifs. 


A.  F«lin.lutii.  *.  Ki-IUt,  IVt-nli-aatl.  Entci*«^'*r»  l>rw)iJt»ri.  I.— IV.  Sliwkwitk  PkilinäU', 
V.  IViii'tri.  — h.  l>fpch»1i*n-i.  — <•,  K»-1kr,  ZmchiM-idrrri.  F.rdE<-«,iin[)i 

I.— I V.  SiiH  kwrrl»  TmMcwi , V.  H«Ic  und  — <t.  KelJcr.  TrcM-ktwaum.  t-lolsvK-boa 

I — IV.  Stock ir«rk  Tiv-kirrri , V.  tio<l  M^dH-lUicrr,  --  «.  Krllrr.  KfdiUti 

■n>!  FtilKTvlM'l«  UAirhkncnliau«.  — I.  KntKitchufs  Hubt-inum.  Staikwrrk  Zn- 

•chnriih-KAii).  — k,  Ik«-tu-n, huppen.  — b.  tnlcrtcbota  Zi'kliemMl.  — i.  KnlgerucboXt  hipcOUi<>«i. 
I.  IV.  ,S<<H  kwrrfc  TW-klrrei.  — k.  Ketl<*r , l.eimkiklie.  £rdi{<->c:b<ilji  Eupfdituwinuun.  I.  bis 
IV.  StiK-iwi-rk  IWhleii'i.  » 1.  Eral|Co«chnf«  IbUIkiMi’rei.  — m.  Keller,  Foumiritcer,  Hralcturkols 
Cotuptoirraumv.  I Si..»kiiefk  l.^i:kiren-i  und  VerguldeTi-i , JI.  ZeH-beMAal,  III.  'InL-btetei, 
|V.  Tapi‘iiri.fi*i.  B.  Erdirm'lwii  l>L‘«inlecrtiMB4(inuiM’f. 
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zur  VVic<Icrgal>c.  I^ic  Koiimirc  lassen  sich  poürcn  und  finden  für  Mobd,  Paneele,  Holz- 
Icllcr  usw.  eine  vielartigc  WrruendunK.  Auch  werden  hier  «itinne  Breiter  mit  korbflecht- 
ariij»er  Oberfläche  geschnitten,  die  hn  Wagenbau  gebraucht  werden. 

Die  Hamburg-Berliner  jalousicfabrik  von  Heinrich  Frecsc,  Rungestrafse  iKa, 
ist  die  ältc.stc  Fabrik  Ihrer  Art  und  beschäftigt  mehrere  Zweiggeschäfte.  Das  Fabrikgebäude 
bietet  wenig  Bemerkenswerthes,  auch  nicht  die  Herstellungsart  der  Fabrikate:  Sonnen-  und  RoU- 
jalousien.  kollscbutzwände,  Schattendecken  und  Hnlzspangeflechte,  zu  denen  die  schwedische 
Kiefer  vorwiegend  Verwendung  findet.  Neuerdings  i.st  es  tier  l'abrik  gelungen,  das  lange  ' 
Zeit  in  Mifscredit  gerathenc  Holzpfla-sler  durch  Anlehnung  an  die  Herstellungsweisc  des 
Pariser  Holzpflasters  wieder  cinzufiihren. 

Besondere  Erwähnung  verdienen  die  Wohlfahrtscinrlchtungen  der  Fabrik.  200  Ar- 
beiter, die  zehn  vcrschieilencn  Handwerksarten  angehören,  werden  bei  der  Fabrikverwahung 
durch  einen  Ar!>elterausschufs  vertreten,  dem  alle  vorhandenen  Wohlfahrtseinrichtungcn 

unterstellt  sind , z.  B.  Unter- 
stützimgskas.sc , Weihnachtsspar- 
kjLssc,  Fubriksparkassc,  Bibliothek, 
Bicrcinkauf,  Vergnögungen  usw. 
Alle  Arbeiter  und  Angestellten 
sind  am  Geschäftsgewinn  mit  io*/o 
beiheiligt,  auch  i.st  seit  180 j der 
Achtstundentag  cingcfiihrt. 

Vtju  der  aufserordcntlich 
zahlreichen  Menge  von  Möbel- 
fabriken und  Bautischlcrcicn 
Berlins  k(>nnen  wir  die  von 
J.  C.  Pfaff  als  Beispiel  vorfiihrcn. 

Die  aiisgt^iJehnte  Fabrikanlage  be- 
findet sich  Zcughnfstrafsc  s und 
ist  ihrer  vollkommenen  Betriebs- 
einrichlungen  wegen  als  Muster- 
anlagc  anzusehen. 

Die  Firma  besteht  seit  iSi4, 
der  Neukau  in  der  Zciighofstrafsc 
*1«  M.^Mifabftk  j.  V.  i’uu.  Seit  | Abb.  72  2).  Letzterer 

ist  nach  den  neueren  baupr»llzei- 
iicheti  Vorschriften  errichtet.  Die  vierstöckigen  Fabrikgebäude  siiul  mit  ma.ssiven  Decken 
auf  zwei  Reilu-n  feuersicher  uminanteller  gufseisemer  Säulen  verseium,  ebernso  der  grofsc, 
mehrstöckige  massive  Bretterschuppen  mit  feuersicheren  l'mgängen.  Dampfmaschine  und 
Kessel  sind  in  Ivcsrmdcren  Gebäuden  iinlergebracht.  (jebäude  und  Höfe  sind  im  Zusam- 
menhang unterkellert.  Die  zu  verwendenden  Nadelhölzer  werden  erst  zwei  Jahre  auf  dem 
Platze  gelagert  un<)  kommen  tlann  in  die  Keller,  die  fiir  ä<K.M>  cbm  Holz  Raum  bieten. 
Dort  bleibt  das  Holz  vier  Monate  lang,  Ihm  j.i®  Wärme.  Die  rohe  Bearbeitung  erfolgt 
dann  im  Rrdgeschofs,  wc»  17  Bandsägen,  7 Hobelmaschinen,  15  Fraismaschinen,  7 Kreis- 
sägen usw.  in  Thäligkeit  sind.  In  den  ciberen  .Str»ckwcrkcn  befinthm  sieb  ilie  Werkstätten 
für  die  weitere  B«*artK*ilimg  und  ZusammensetzuTig  <ler  Möbel,  womit  700  Gehülfen  in  der 
Fabrik  iK'schäftigt  sind.  Die  mechani.sche  Drechslerei  und  Bildhauerei  enthält  16  Bänke, 
auch  eine  Ovaldrehbank  und  Bildschnitzmaschinen,  mittels  deren  Ornamente  und  volle 
Figuren  hergeslollt  werden.  Die  Nadelhölzer  werden  .schon  im  Keller  zugeschnitten,  fiir 
die  etilen  Hölzer  ist  in  jedem  Geschofs  noch  ein  besomlerer  Zuschneideraum,  sowie  bestm- 
dere  Säge-  und  Fraismaschinen. 

Sonst  unterscheidet  sich  der  Tischlereilxjtrieb  in  den  einzelnen  Geschtfssen  nur 
nach  der  Feinheit  der  Arbeit.  Lcimapparale  untl  sehr  grofse  Wärmplaiien  .stehen  zur 
allgemeinen  Benutzung  für  die  Gehülfen  in  jedem  Saal;  aufserdem  aber  hat  jeder  Tischler 
an  seiner  Arlniilsbank  noch  einen  kleinen  Lcimkochcr  mit  Wärmeplalte.  Alle  Apparate 
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werden  zur  Verhütunj»  jeglicher  Fcucrsjjcfahr  durch  Dampf  in  Schlangcnrohrcn  erhitzt.  Zur 
Fordeninj»  des  Materials  und  der  fcrtl|;en  Sachen  befinden  sich  zwischen  den  Säulenreihen 
in  der  Mitte  der  Säle  Gleise,  die  zu  den  Fahrstühlen  fiihren.  I>ie  Stücke  kommen  nach 
der  Bcarbeitunjj  in  die  staubfreien  Polirkammem,  Tapezir-  und  Malerwcrkstättcn  und  schlicfs- 
lieh  in  die  obersten,  als  Lajjcrräumc  her|»erichtctcn  Geschosse.  Sämtliche  Späne  gelangen 
durch  Schächte  in  den  Keller,  wo  sie  mittels  Rollwagen  und  Scllbctricb  auf  geneigten 
Kbenen  den  Ki^sseln  zugeführt  w'erden,  die  für  die  Späne  einen  Fallrost  und  unten  noch 
einen  besonderen  Rost  für  Kohle  haben,  da  die  Holzabfalle  nicht  genügend  Heizmaterial 
liefern.  Im  Fuchs  wird  der  Rauch  durch  einen  Tropfenfall  geführt,  welcher  alle  Hocken 
und  glimmenden  Holzlheilchcn  niederschlägt.  Die  Fabrik  fertigt  alle  (latiungen  von  Bau- 
und  Möbeltischlerarbeiten;  ihre  Schiffseinrichtungen  genlefscn  einen  Weltruf.  In  Abb.  723 
ist  die  An-sicht  eines  von  Poppe  in  Bremen  entw'orfcncn  Damcnsalons  für  den  Reich.spost- 
dampfer  „Preufsen",  welcher  der  Pfaff sehen  F*abrik  entstammt,  wiedergegeben.  Die  Haupt- 
flächen .sind  elfenbeinfarbig  mit  zarten  G(jldllnien  und  etwas  getönten  lichlseegruncn  Fül- 
lungen. Die  Ornamente 
sind  in  Wachs  model- 
lirt,  zart  und  flach 
gehalten. 

Von  den  Fabri- 
ken, die  auf  demselben 
Gebiet  von  ähnlicher  Be- 
deutung und  Lcistungs- 
fähigkeit  .sind,  nennen 
w'ir  nur  C.  Prächtcl, 

Groschkus,  Gebrü- 
der Bauer,  Spinn  & 

Mcnckc,  Thirri- 
chens,  Völker,  Ditt- 
mar,  Vogts. 

DicICinrichtiing 
von  Geschäften,  I^den, 

Waarenhäusem,  insbe- 
sondere Apothekenoin- 
richtungtm,  die  vor- 
nehmlich nach  England  und  Amerika  ausgefülirt  werden,  iKtrcibt  die  seit  1847  bestehende 
Ti.schlerei  von  C.  Brunzlow,  Neue  Königstrafsc,  als  ihr  eigenes  Arbeitsgebiet. 

Einen  besonders  blühenden  Zweig  der  Holzfabrikation  in  Berlin  bildet  die  Her- 
stellung von  Musikinstrumenten,  vornehmlich  Klaviere  und  deren  Bestandtheile. 

Iin  Jahre  18.^5  griindetc  Ch.  Fr.  Pietschinann  eine  Harmonikafabrik,  die  als 
erste  dieser  Art  in  Berlin  gilt  und  jetzt  von  einer  Aclienges<rllschafl  betrieben  wird. 
Die  erste  Klavierfabrik  war  die  von  S.  B.  Voigt  &Sohn,  die  .schon  1S40  im  Betrieb  war. 
Jetzt  bestehen  in  Berlin  i7t>  -175  Klavierfabriken  und  40  lür  andere  Musikiastnimentc. 
In  diesen  und  den  damit  verwandten  Berufszweigen  zählte  man  im  Jahre  1805  582  Be- 
triebe mit  1 1 <>4’  Arbeitern.  Im  Jahre  1880  wurden  etwa  2500«»  Klaviere  in  Berlin 
gebaut,  die  Jahresleistung  von  i8o.s  winl  doppelt  so  hoch  geschätzt  mit  einem  Werthe  von 
20  Mill..AI,  wovon  die  Ausfuhr  etwa  70  v.  H.  beträgt.  Aus  der  grofsen  Zahl  hcr\'orragender 
Pianofortefabriken  ist  die  von  C.  Bechstein  die  bedeutendste. 

Die  Pianofortefabrik  von  C.  Bechstein,  welche  durch  den  jetzigen  Commerzien- 
rath  Carl  Bechstein  im  Jahre  1H54  in  der  Hehrensirafse  56  in  kleinem  Umfange  begründet 
wurde,  erregte  durch  den  Bau  der  ersten  Instrumente  in  der  Miisikwelt  grofscs  Aufsehen. 
Im  Jahre  1860  wurde  die  erste  Fabrik  auf  den  aneinander  belegenen  (inindstflcken  in  der 
Johannisstrafse  6 und  Ziegoislrafsc  2J  erbaut;  l>ald  hiernach  wurden  die  nachbarlichen 
(inimlstücke  Johannisstrafse  5 u.  7 erworbi-n  iimi  auf  dom  freien  Hinterland  Erweiterungen 
der  bestehenden  l'abriken,  soweit  eine  Bebauung  zulässig  war,  vorgenommen.  Diese  jetzt 
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noch  bestehenden  Fabrikanlagen,  in  denen  nur  mit  Handbetrieb  gearbeitet  wird,  bedecken 
einschl.  der  Comptoir-,  Aussteliungsräumc,  Stallungen  und  Remisen  einen  Flächenraum  von 
2040  qm  und  sind  fiinf  Stockwerke  hoch.  Aufscr  den  massiven  Treppen  dient  dem  Ver- 
kehr ein  elektrischer  Personen-  und  Lastenaufzug  von  500  kg  Tragkraft  mit  einer  Fahr- 
bühnc  von  5 m I.^nge  und  1,50  m Breite.  Weitere  Vcrgrofscrungen  der  Fabrikanlage 
wurden  nach  dem  Jahre  1880  durch  das  stetige  Wachsen  des  Geschäfts  erforderlich.  ^ 
wurden  zu  diesem  Zweck  zunächst  die  Grundstücke  Wiener  Slrafse  25  und  Grünaiicr 
Strafse  38/39  erw'orbcn  und  auf  dem  Hinterland  das  in  Abb.  724 
mit  A bezeichnete  Trockenhaas  lAhb.  725}  und  das  vier  Stock- 
werk hohe  Fabrikgebäude  C (nebst  anliegendem  Kesselhaus) 
erbaut,  in  welchem  im  untersten  Stockwerk  die  umfangreichen 
durch  Dampfkraft  betriebenen  Holzbearbeitungsmaschinen  untcr- 
gcbracht  sind  (Abb.  727).  Wenige  Jahre  später  wurde  das  Ge- 
bäude .^errichtet,  worin  Im  Kellergeschofs  eine  eigene  Schleiferei 
und  l^ckirerei  für  die  beim  Bau  der  Instrumente  erforderlichen 
Eisengufsplatlen  nebst  den  grofsen  Trockenkammern  einge- 
richtet sind  (Abb.  72O).  Nach  dem  weiteren  Krwerb  des  an- 
Abb.  7*5.  Schnitt  n'—Ä.  grenzenden  (jiiindstücks  Reichenberger  Strafse  124  wurde  die 
dritte  Fabrik  l)  mit  st'lbständigem  Kesselhaus  und  Maschinen- 
drei getrennten  Fabrik- 
n liegenden  l löfc,  welche 
zu  Holzlagcrplätzen  die- 
nen, durch  schmalspurige 
Eisenbahnen  hcrgestcllt. 

Eine  fernere  Er- 

weitening  der  gesamten 
Fabrikanlage  wird  zur 

Zeit  auf  dem  grofsen 
Hinterland  des  neu  er- 
worbenen angrenzenden 
Grundstücks  Reichen- 
berger  Strafse  122,  nach 
dem  Entwurf  des  Archi- 
tekten Carl  Schäfer,  aus- 
geführt.  Dieses  neue 
Fabrikgebäude  EF^ 
wclchc.s  einschl.  des 
Kellers  sechs  Stock- 

Abb.  SchniU  i—t.  Abb,  7.7.  Schmtt 

Phrnnfortofabrik  C.  Ilechalcin,  Lage  mit 

den  bereits  bestehenden 

drei  Fabriken  in  Verbindung  gebracht  und  gestaltet  im  Betriebe  einen  bequemen  Verkehr 
durch  die  einzelnen  Stockwerke.  — Sämtliche  Gebäude  sind  ma.s.siv  im  Ziegelrohbau,  thcils 
in  einfachen,  thcils  in  entwickelteren  Formen  aiLsgcführt  und  haben  Holzccmentbedachung. 
Die  Deckcncoastructionen  bestehen  aus  Gewölben  zwischen  schmiedeeisernen  Trägem, 
w’clchc  in  der  Mitte  auf  ebensolchen  Unterzügen  ruhen  und  durch  gufsciseme  Säulen  unter- 
stützt werden.  Die  Fufsböden  bestehen  in  Fabrik  C aus  gespundeten,  rauhen  Dielen,  in 
den  übrigen  Fabriken  aus  Cementbeton.  Die  Treppen  sind  von  Granit.  Für  die  BeftVr- 
derung  von  Insten  sind  vier  Dampf- Fahrstühle  in  verschiedenen  Abmessungen  vorhanden, 
welche  vom  Erdgeschofs  bis  zum  Dachboden  gehen.  Die  Erwärmung  der  .sämtlichen  Raume, 
in  welchen  ohne  Rück.sicht  auf  die  Jahreszeit  eine  Temperatur  von  -|-  20*  C.  vorhanden  sein 
mufs,  wird  durch  eine  Dampfheizung  mittels  schmiedeeiserner  Rohre  und  gufscisemer  Rippen- 
rohrregister  bewerkstelligt,  mit  der  auch  die  in  der  Mitte  der  Räume  stehenden  schmiedeeiser- 
nen Heizplatten  zum  Trocknen  der  Hölzer,  .sowie  die  Leimwärmkästen  in  Verbindung  stehen. 

nrrUn  ttml  trlne  fUutrn.  I.  77 
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Vier  Dampfkessel  mit  zuei  liej»endcn  Dampfmaschinen  von  zusammen  izoP.  S. 
licfcm  den  Dampf  für  die  Heizung  und  die  nothige  Kraft  f^r  die  Arheitsmaschinen. 

Die  Bcchstcin'schen  Fabrikanlagen  in  der  Wiener,  Grunauer  und  Reichenbci^er 
Strafse  bedecken  ein  Grundstück  von  ii  92Ö  qm,  die  Gebäude  haben  eine  Grundfläche  von 
zusammen  4300  qm.  Zur  Zeit  werden  500  Arbeiter  bc.schäftigt,  welche  jährlich  rund 
3000  Instrumente  fertig  stellen;  nach  Inbetriebnahme  des  gegen  Ende  dieses  Jahres  fertig 
zu  stellenden  neuen  Fabrikgebäudes  wird  die  Anzahl  der  Arbeiter  auf  800  erhöht,  wonach 
eine  jährliche  I^istung  von  4500  Instrumenten  erzielt  wird.  Sie  ist  alsdann  die  gröfste 
Pianofortefabrik  in  Europa. 

Von  den  zahlreichen  Klavierfabrikeii  Berlins  nennen  wir  noch  G.  Schwechten, 
J.  L.  Duysi-n,  F.  Neiimeyer,  Görs  & Kallmann,  F.  RösentT. 

Die  vorstehenden  knappen  Mitthi'ilungen  übi'r  die  hoch  entwickelte  Holzhearb<‘iUings- 
industric  Berlins  .schlicfson  wir  mit  der  Erwähnung  eines  neuen  und  höchst  bcmcrkens> 
w’crthcn  Betriebes  mechanischer  Bildhauerei. 

Die  „Gesellschaft  für  Kunstbildnerei  Fromm,  Grüne  & Co.“,  Dicffcnbach- 
strafse  30,  copirt  mit  der  Maschine  von  Gipsmodellen,  und  zwar  nicht  nur  in  Holz,  son- 
dern auch  in  Marmor,  Sandstein  usw.,  gleichzeitig  in  mehreren  Stücken  nach  einem 
Muster.  Eine  Abbildung  steht  uns  leider  nicht  zur  Verfügung.  Die  Maschine  zerfällt  in 
eine  Reihe  kleiner  Bohrmaschinen,  deren  Bohrer  auf  elektri.schem  Wege  2500 — 3(xx>  Um- 
drehungen in  der  Minute  erhalten.  Die  aufsi'rordcntlich  sinnreiche  Eagening  der  Welle,  an 
der  die  Maschinen  angebracht  sind,  gestattet  die  völlig  freie  Bewegung  der  Bohrerspitzen 
nach  Führung  des  Tasters,  sodafs  in  Holz  wie  in  Stein  Naclibildungen  von  gröfstcr 
Genauigkeit  erzielt  werden. 
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rst  seit  zwei  Jahrzehnten  haben  sich  die  Mörtdwerke  Berlins»  als  vcrhältnifs- 
mäfsij»  junj^ster  Zweij*  des  Baumaterialicnmarktcs,  den  eijjenartijjcn  Bedürf- 
nissen des  Berliner  Bauj^owerbes  R<*chnung  trai^cnd,  aus  kleinsten  An- 
fängen zu  der  jetzigen  Blüthe  entwickelt.  Bis  zur  Milte  der  siebziger 
Jahre  geschah  die  Herstellung  des  KalknnVrtels  zum  Mauern  und  Putzen 
fiir  die  Berliner  Bauten  in  der  Weise,  dafs  auf  der  Baustelle  selbst  der 
dahin  angefahrenc  gebrannte  Stückonkalk  in  Grut>cn  cingelöscht  und  dann 
der  Wcifskalk  durch  Arbeiter  ohne  V^erwendung  irgend  welcher  maschi- 
nellen Vorrichtungen  mit  dem  entweder  auf  dem  Bauplätze  ausgeschach- 
teten oder  ebenfalls  angefahrenen  Sande  zu  Mörtel  vermischt  wurde. 

Kine  Ausnahme  von  dieser  Regel  bikleten  bis  zu  diesem  Zeitpunkte  lediglich  um- 
fangreiche öffentliche  Bauten,  bei  welchen  Mörtclmisch-  und  Aniriebsmaschinen  in  erheb- 
lichem l’mfange  in  (jehrauch  genommen  wairdcn. 

Die  Vorzüge  des  Maschincnmörtels  waren  derart  in  die  Augen  springend,  dafs  der 
Baumeister  R.  Guthmann  im  Jahre  1H75  vor  dem  Schlesischen  Thorc  eine  Mörtclfabrik 
errichtete,  um  zunächst  vorwiegend  seine  eigenen  zahlreichen  Bauten  mit  Maschinenmörtcl 
zu  versorgen.  Sehr  bald  jedoch  schwand  das  anfangs  gegen  das  neue  Fabrikat  gehegte 
Mifstrauen,  hervoi^erufen  durch  die  Schwierigkeit,  da.s  Mischungsverhältnifs  zwischen  Kalk 
und  Sand  zu  priifen,  und  cs  wurde  eine  Vergröfserung  der  zuerst  in  kleinem  Umfange 
gedachten  Fabrikanlage  erforderlich.  Auch  die  im  I.,aufe  weniger  Jahre  entstandenen  llnter- 
nchmungen  gleicher  Art  fanden  guten  Absatz  für  ihren  Mörtel,  des.sen  Güte  durch  die  in 
jene  Zeit  fallende  hünfiihrung  der  ol>erschlesischen  Fettkalke  wesentlich  gewonnen  hatte.  Die 
schnelle  Entwicklung  dieser  Industrie  begünstigte  der  Umstand  besonders,  dafs  die  Bauplätze, 
namentlich  der  inneren  Stadt,  wenig  Raum  zur  Anlage  der  Gruben  boten  und  der  brauch- 
bare Sand  des  Baugrundes,  soweit  solcher  überhaupt  noch  gefunden  wurde,  bei  weitem 
nicht  für  die  Bauten  ausreichte,  die  nothwendige  Anfuhr  des  Sandes  aber  den  Her- 
stellungspreis des  Mörtels  derartig  vertheuerte,  dafs  in  solchen  Fällen  der  Bezug  fertigen 
Mörtels  vortheilhafter  wurde. 

Gegenwärtig  dürften  in  FJerlin  cinschlicfsiich  aller  Vororte  kaum  5 v.  H.  aller  Bauten 
noch  Handmörtcl  auf  dem  Bauplatze  Herstellen  und  auch  für  die  Mehrzahl  der  öffentlichen 
Bauten  wird  fast  ausschliefslich  fertiger  Maschinenmörtel  von  den  Mörtclwerken  bezogen. 

Alle  Berliner  Mörtclwcrke  verwenden  zur  Fabrikation  besten  scharfen  Sand  aus  den 
zahlreichen  Gruben  des  Dahmegebiets  zwischen  Grünau  und  Nicdcrlohmc  bei  Königs- 
Wusterhausen.  Als  Kalke  finden  zum  Theil  solche  aus  den  obcrschlesischen  Brennereien 
des  Gogolincr  und  Grofs-Strehlitzer  Gebiets,  zum  Theil  die  Harzer  und  westfalischen  Marmor- 
kalke Verwendung. 

Die  zur  Zeit  in  Berlin  bestehenden  Wer  Mörtelfirmen  verkauften  im  Durchschnitt 
der  Betriebsjahre  1^02/93/1)4  jährlich  zusammen  635  ooo  cbm  im  Werthe  von  über  3 750000 .4 

1)  Bearbeitet  vom  Baumeister  R.  Guthmann. 
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und  sind  l>ci  voller  Ausnutzung  ihrer  Anlagen  imstande,  bis  zu  rd.  ^<xx>  cbm  Mörtel,  also 
den  Bedarf  für  rd.  4 Millionen  Steine  für  jeden  Arbeitstag  zu  erzeugen. 

Die  im  Jahre  ibHg  durch  den  Zusamincnschlufs  der  drei  Firmen  Berliner  Mörtcl- 
werkc  R.  Guthinann,  Prerauer  & Co.  und  Wilhelm  Caspari  mit  einem  Actienkapital  von 
(K>t^O(x>  ..A  gegründete  Gesellschaft  „V'creinigtc  Berliner  Mörtelwerkc“  besitzt  an  Sand- 
bergen im  Dahmegebiet  eine  Hächc  von  rd.  14z  ha,  an  Berliner  Grundstücken  z‘/g  ha, 
Kalkstcinbrüche  und  Brennerei  zu  Grofs-Strehlitz  rd.  18  ha  und  ein  Wassci^^rundstUck  als 
Sandlageq)latz  zu  Niederschöneweide  von  1,30  ha.  Die  Fabrikationsstcllcn  der  Gesellschaft 
in  Berlin  befinden  sich  auf  den  Grundstücken  Mühlenstrafsc  b(»/<)7,  Am  Schlcuscnufer  5, 
Kupenicker  Strafse  48/4(>,  Bachstrafse  5 — 7 und  in  Charlottenburg  auf  We.siend,  verlängerte 
Lindenallee;  als  Ausladestellen  für  den  auf  dem  Mörtelwerkc  zu  Nicderlohme  herge.stelltcn 
Möutel  dienen  vier  Dampfkranc  am  Schöneberger,  am  Humboldt-  und  Nordhafen.  An 
Betriebsma.schinen  sind  vorhanden  11  stationäre  Dampfkessel-  und  Maschincnanlagen,  zw'ci 
Locomotiven  und  sechs  Dampfer  mit  einer  Gesamtleistung  von  rd.  700  eff.  Pferdekräften. 

Arbeiter  und  Betriebsbeamte  beschäftigt  die  Firma  zusammen  rd.  7t>o  Personen. 

Dem  Schiffahrtsbetriel>e  dienen  30  Schleppfahrzcuge,  davon  18  Stück  eiserne  mit 
einer  Ladefähigkeit  von  je  zz5  cbm  Sand,  und  die  oben  erwähnten  sechs  Schleppdampfer.  Die 
Gesellschaft  unterhält  einen  Fuhrpark  von  250  Wagen,  be.schäftigt  100  Doppelgespanne 
eigener  Pferde,  die  noch  von  rd.  100  Gespannen  anderer  Fuhrunternehmer  unlerslützi  werden. 
Umfangreiche  Stellmacher-  und  Schmiedewerkstätten  besorgen  die  vorkommenden  Aus- 
besserungen und  auch  den  Neubau  von  Mörtelwagen ; für  die  Schiffahrt  dient  gleichen 
Zwecken  die  leistungsfähige  eigene  Schiffbaucrci.  In  den  Ringöfen  werden  jährlich  rund 
8o<i(XK>Ctr.  Stückcnkalk  erzeugt,  während  rd.  Z3ooc>o  Ctr.  von  fremden  Harzer  und  west- 
fälischen Werken  zur  Deckung  des  Jahresbedarfs  von  über  1 Million  Centner  bezogen 
werden  müssen.  Die  beigegebene  Zeichnung  (Abb.  728)  zeigt  einen  Grundrifs  der  Betriebs- 
anlagen,  wie  sich  dieselben  auf  dem  Mörtelwerkc  Mühlenstrafsc  oo/(»7  vorfinden.  Die  Bc- 
triebselnrichtungen  sind  bei  allen  Mörtelwcrken  mit  geringen,  den  örtlichen  Verhältnissen 
entsprechenden  Abweichungen  die  gleichen;  es  kann  daher  die  obige  Anlage  als  Typus  gelten. 
An  baulichen  Anlagen  sind  vorhanden:  Maschinen-  und  Kesselhaus  .,1  mit  daranstofsender 
Schmiede  und  Reparaturwerkstatt  das  Mörtelhaus  O,  die  Kalkgruben  ^ und  als  besondere 
Betricbscinrichtungcn  die  Kalklöschbottiche  D /)  und  das  Sandforderwerk  .S*.  — Cement- 
•schupjicn,  Wagcnrcmisc,  Stallungen,  Comptoirräumc  mit  Centesiinalwagc,  sowie  das  Wohn- 
haus für  den  Insiicctor  usw.  sind  ohne  licsondercs  Interesse  und  daher  nicht  angegeben. 

Der  Gang  der  Fabrikation  ist  in  kurzen  Zügen  folgender:  In  den  beiden  je  4000  l 
haltenden  I^schbottichen  /?/>  mit  Rührwerk  wird  der  Kalk  in  bekannter  Weise  gelöscht, 
und  zwar  .sind  infolge  Verwendung  der  Rührwerke  drei  Leute  liequem  imstande,  8<x>  bis 
o<x>  Ctr.  Kalk  an  einem  Arbeitstag  cinzulöschen,  vorausgesetzt,  dafs  die  mit  Stückenkalk 
gefüllten  Wagen  direct  bis  an  die  Rampe,  auf  welcher  die  I.,ö.schbottichc  stehen,  gefahren 
werden.  Das  erforderliche  Wasser  wird  den  beiden,  auf  dem  obersten  Boden  de.s  Mörtel- 
hauses aufgestcllten  Behältern  rr  entnommen,  welche  thcils  durch  die  Pumpe  /,  welche 
aus  der  Spree  saugt,  thcils  durch  das  Condens^itioiiswasscr  der  Betriebsmaschine  gefüllt 
erhallen  werden.  Aus  den  Löschbottichen  wird  der  Kalk  millcls  der  auf  den  Trennungs- 
mauern angeordneten  hölzernen  Rinne  a in  die  verschiedenen  Grulien  geleitet,  welche, 
wasserdicht  hergc.stellt,  ein  Abziehen  des  überschüssigen  I-öschwa.sscrs  nach  unten  ver- 
hindern. Das  iiberstchendc  Kalkw'asscr  wird  nach  dem  in  24  Stunden  vor  sich  gehenden 
Setzen  des  Kalkbrcies  durch  cigcnthiimlich  construirte  Heberrohre  vorsichtig  abgesaugt, 
und  auch  bei  diesem  Wrlährcn  verdunstet  aus  dem  Kalkbrci  innerhalb  72  Stunden  der 
Rest  des  noch  etwa  vorhandenen  Wasscruljerschusscs,  wonach  die  charakteristischen  Risse 
in  dem  nun  zur  Verwendung  bereiten  Kalkbrei  entstehen.  Die  vorhandenen  Kalkgruben 
bieten  Raum  für  rd.  700  cbin  Wcifskalk.  Das  Vorhandensein  eines  solchen  Vorrathes  ist  mit 
Rücksicht  auf  eine  tägliche  I,ci.stung  von  300  cbin  Mauermörtel  und  etwa  io<j  cbm  Putz- 
mörtel durchaus  bedingt.  Auf  allen  Berliner  Mörtelwerken  wird  die  Trennung  der  Her- 
stellung von  Mauer-  und  Putzmörtel  streng  durchgefuhrt.  Der  Kalkvorrath  auf  dem  be- 
schriebenen Werke  beispielsweise  ermöglicht  die  Verwendung  eines  über  drei  Tage  allen 
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Kalkbrcics  zu  Mauermörtcl  um!  eines  über  14  Tage  allen  Kalkbrcies  zu  Putzmörtel.  Am 
Hoden  der  Kalkgruben  sind  in  von  oben  her  zugänglichen  Canälen  Schnecken  ss  angeordnet, 
welche  den  Kalkbrei  nach  Oeffnung  der  betreffenden  wa.sserdichtcn  eisernen  Schieber- 
verschlüsse dem  im  Mörtclhause  liegenden  Sumpfe  c Zufuhren.  Der  Deutlichkeit  der  Zeich- 
nung halber  ist  die  Hauptschncckc  der  acht  Kalkgruben  über  der  Mitte  der  einen  Gruben- 
reihe dargcstellt,  während  .sich  dieselbe  thatsächlich  unterhalb  der  Trennungswand  der  acht 
Gruben  befindet.  Aus  dem  Sumpfe  c wird  der  Kalkbrci  mittels  der  Pumpe  in  die  auf 
dem  obersten  Boden  aufgcstclitcn  beiden  Bottiche  mit  Rührwerk  /'gepumpt,  dort  gründlich 
durchgeröhrt  und  nach  Bedarf  durch  eiserne  Röhren  in  den  Mischrumpf  m der  beiden 
Mörtelmaschinen  geleitet.  Die  Entladung  des  Sandes  au.s  dem  am  Bollwerk  des  Grundstücks 
in  der  Spree  verankerten  Schiffe  geschieht  mittels  vier  Bccherelevatoren  «,  bedient  von  je 
zwei  Sand-schipjHirn.  Die  Elevatoren  schütten  den  Sand  auf  das  P'ördcrtuch  ft.  Die  Aus- 
leger //  lür  die  Elevatoren  s(>wic  letztere  selbst  sind  so  eingerichtet,  dafs  sie  mit  Leichtigkeit 
durch  die  Mannschaften  im  Kahn  den  verschiedenen  Wa.sserständen  und  der  fortschreitenden 
Entladung  des  Fahrzeuges  entsprechend  gehoben  und  gesenkt  werden  ktinnen.  Das  Ffuder- 
tuch  fl  schüttet  den  Sand  auf  das  in  einer  Steigung  von  etwa  1 15  dem  Mörtelhause  zu- 
laufende Fördcrluch  yO,  von  welchem  herabfallend  sich  derselbe  vor  den  beiden  Schacht- 
Öffnungen  des  Mörtolhauses  für  die  beiden  Bccherelevatoren  vif  zu  3 — 4 m hohen  Kegeln 
anschüttet.  Die  Elevatoren  vv  heben  den  Sand  10—12  m hoch  auf  den  obersten  Boden 
des  Mörtelhauscs  und  schütten  ihn  auf  die  daselbst  zur  Aussonderung  der  Steine  und 
sonstigen  Beimischungen  angebrachten  Rüttelsiebe  cs  aus.  Nach  dein  Durchgang  durch 
die  Siebe  gleitet  der  Sand  auf  einer  im  Verhältnifs  von  i : 1,23  geneigten  Ebene  in  die 
p'ülltrichter  w Je  über  den  Mörtclmaschinen.  Der  abgesiebte  Kies  u.sw'.  rollt  durch  die 
Rohre  00  in  im  Keller  des  Mörtelhauscs  aufgestellte  Sammelgetäfse.  Die  Mörtclmaschine 
besteht  im  wesentlichen  aus  einer  cylindrischen  Förderrinne  A von  2 in  I^nge  und  43  cm 
lichter  Weite,  in  deren  Achse  eine  mit  5 Paar  Hartgufsmessem  besetzte  Welle  / gelagert 
ist.  Die  Mes.scr  .sind  abwechselnd  als  Transjx>rt-  und  Mischflügel  angoordnet,  w'elche 
letzteren  ein  Anstauen  und  eine  starke  Pressung  des  die  Maschine  durchlaufenden  Mörtcl- 
gcmischcs  hervorrufen.  Der  in  den  Fulllrichtcm  tviv  angehäufte  gesiebte  Sand  gelangt 
durch  einen  langsam  sich  drehenden  fächerartigen  Vertheiler  in  ganz  gicichmäfsiger  Menge 
in  den  Misch-  und  Förderraum  der  Mörtclmaschine,  gleichzeitig  mit  dem  in  mehrere  Centi- 
meter  starkem  Strahl  zuschiefsenden  Weifskalk.  Der  Zuflufs  des  Weifskalks  wird  nach  Bedarf 
von  dem  die  Mörtclmaschine  bedienenden  Manne  geregelt,  derselbe  beobachtet  die  Mischung 
des  Mörtels  in  der  fiir  diesen  Zweck  oben  mit  Oeffnungen  versehenen  Maschine.  Der  unter 
dem  Ausfliifs  der  Maschine  aufgefahrene  gcaichtc  Wagen  von  2 cbm  Inhalt  erhält  seine 
Füllung  in  etwa  4 Minuten. 
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ltn  Jahre  iimfafstc  die  Textilin<]ustric  in  Berlin  und  nächster  l’mßebiinj» 

Hi7  Betriebe  mit  insjjesamt  14  IVrsiincn.  Auf  die  einzelnen  (jel)icte  vertheilten  sich 
dieselben  wie  foljjt: 


Scheercrei,  Spulerei  und  IIasjK*lei 

in 

iH  Betrieben 

iO'»7 

Personen, 

rosamentenfabrikation 

50 

1404 

Strickerei  und  Stickerei 

„ 

Wollspinnerei 

1* 

„ 

„ 

W’cberei  (mechanisch  und  1 landbetrieb  fabrikniäfslg) 

»♦ 

2t 

,, 

hj2 

„ 

Färberei  und  Bleicherei,  Appretur,  Decatur,  Presserei 
und  Walkerei 

SA 

57 IJ 

Tuchfabrikation 

7 

,, 

JoOt 

,, 

Wo|lw’aarenfabrikati<in  . 

«I 

7 

„ 

,, 

Teppichfabrikation  

•1 

4 

„ 

8,1 

„ 

Kunstwollfabrikation,  einschl.  Kunst  Wollspinnerei  . 

4 

,, 

8.« 

,, 

Wattenfabrikation 

1 * 

„ 

05 

M 

Hierbei  sind  jedoch  die  soj»en.  hamlwerksmäfsij»en  Betriebe  nicht  einlH*j»riffen, 
lieh  sulche,  die  ohne  mechanische  Kraft  und  mit  weni^jer  als  loGeliüIfcm  arbeiten. 

Ganz  getrennt  von  den  Fabriken  ist  die  Handweberei,  der  früher  ausschliefslich  die 
Herstellung  der  VWbwaarcn  oblag;  die  Fabrikanten  kaufen  die  Garne  und  lassen  sic  von 
Handwebem  im  Hausgewerbe  verweben  und  die  Waaren  in  Appreturansialten  ferligstclicn. 

Die  Zahl  der  in  Berlin  und  1‘mgegcnd  noch  jetzt  im  B<*triebe  bchndlichen  Hand- 
stiihle,  welche  ungefähr  ,5o«h)  beträgt,  nimmt  al>cr  stetig  ab.  Der  Grund  hierfür  liegt  be- 
sonders darin,  dafs  der  Lohn,  den  die  Handweber  im  Wettbewerb  mit  den  Maschinenstühlcn 
erhalten  können,  lur  lierliner  Verhältnisse  knapp  ist  und  sich  tlaher  immer  weniger  neue 
Kräfte  dieser  Arbeit  zuwendon.  Dafür  arbeiten  eine  grofse  Anzahl  von  Handwebern  In 
Schlesien  für  Berliner  Fabrikanten,  deren  Leistung  demnach  keineswegs  zurückgeht.  Die 


0 HcarlK'itrt  von  Krnsl  Klrmnilng,  erster  Lehrer  an  der  MÜdlischen  Wcbcschule  in  Iterlin. 
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IX.  Fabriken  för  Tcxtilindu»lr>e,  Fär!»erci  un<l  Appretur. 

rohjjcwcbtcn  Stücke  werden  zum  j»röfsten  Thcilc  in  Berliner  AppreUiranstalten  appretirt 
und  ijcförbt.  Für  einen  erheblichen  Theil  dieser  in  Berlin  hergcstellten  Stoffe  ist  der  Haupt- 
abnehmer die  sehr  ausjjcdehntc  Industrie  der  Herstellunj»  von  Klcidunjfsstückcn  (Confcction), 
von  deren  L’mfanj*c  die  nachstehenden  Zahlen  einen  ungefähren  Begriff  jjeben. 

Ks  i»ab  zu  Ende  des  Jahres  iH<>5  in  Berlin  foli»cndc  Gr<»fshandlungcn : B'ir 

Damcnmäntel,  29  für  Mädchenniäntel,  7P  für  Herren-  und  Knaben  - Confection,  7.5  für 
Maniifacturwaaren,  2h  für  Confcctionsstoffe,  32  für  Passcmcntric,  134  für  Jupons,  Bloiisen 
und  55chürzen,  48  für  Weifswaaren,  41  für  Wollen waaren,  29  für  Seidenwaaren,  für 
Wäsche  iisw,  Ferner  iK'stchen  fTir  den  Einzelverkauf  U»8  für  Dainoninäntel,  131  für  Herren - 
und  Knaben-Coiifection,  435  fiir  Manufactur-  und  Modewaaren,  338  für  Posanientir-,  Woll- 
und  Kurzwaaren. 

Im  jjanzen  hatte  fk:rlin  am  Schlüsse  des  Jahres  689  Omfections- und  Textilwaaren- 
Grorshan<llun^en  und  1292  Einzei^a'schäftc. 

Einzelne  Beispiele  der  für  diese  ausjredehnte  Industrie  arbeitenden  Fabrikanlagen 
finden  sich  Im  Nachstehenden  be.schrieben. 

A.  Spinnereien. 

Innerhalb  der  Stadt  haben  sich  jjrofse  Spinnereianlaj»cn  infoljje  der  hohen  lüjden- 
prei.sc  nicht  halten  und  entwickeln  können;  dajjej'cn  bietet  die  nächste  l^mgebunij  Gelegen- 
heit, einige  sehr  hervorrajfende  Spinnereien  kennen  zu  lernen. 

Die  Berliner  Jute-Spinncrci  und  -Weberei  zu  Stralau  ist  ein  Acticnuntcr- 
nchinen  und  in  ihrem  ältesten  Theile  1HH3  erbaut  worden  (Abb.  730). 

Oa.s  Grund- 
stück jjrenzt  nordseiti|» 
an  den  Rummelsburjjer 
See  und  hat  dadurch 
l)oqu<’inc  Wasserver- 
bindun^^  zum  Berzu^'  der 
Rohstoffe.  Der  I-a^e- 
plan  ijicbt  die  Anord- 
mmj;  der  einzelnen 
Gcl)äude  und  ihre  Bc- 
.stimmunjj.  Die  Haupt- 
fabriksälc  sind  cben- 
erdij»  mit  Sheddächem 
gedeckt  und  enthalten 
in  der  Spinnerei  von 

3580  qm  Grundfläche  4310  Spindeln,  in  der  Weberei  von  3<«»3  qm  Grundfläche  283  Web- 
stühlc  und  in  der  Sacknäherei  73  Nähmaschinen. 

Im  Jahre  iK<)4/o3  wurden  aus  2öoo(>  Ballen  je  400  en^l.  Pfund  indischer  Kohjutc 
403()ot>oki»  Garn  t»esp<innen,  Ho<muh¥>  m — kj»  Stoff  j»ewcbt  und  2 <>oocmh>  Stück 

Säcke  hcr^cstelll.  Die  Betriebskraft  liefern  sieben  Comwallkesscl  mit  je  93  qni  Heizfläche, 
eine  ickm»  pfcrdij*c  Dampfmaschine  für  die  Spinnerei  und  eine  3tK>plerdijic  für  die  Weberei. 

In  dem  Bau  ö,  der  zwirigeschossiK  jjebaut  ist  und  31H  cjin  (Grundfläche  hat,  sind  in 
beiilcn  Stockwerken  Speise.sälc  angclej»t , in  denen  durch  geschickte  Anordnung  der  Speisc- 
tischc  für  700  Arbeiter  und  Arbeiterinnen  Platz  geschaffen  ist. 

Die  Deutsche  Jute-Spinnerei  und  -Weberei  in  Meifsen  hat  eine  Filiale  in 
Neuendorf  Ihm  P<itsdam  (Abb.  7311.  Auch  diese  bcfafsi  sich  mit  der  Verarbeitung  der 
Rohjute  zu  Garnen,  Geweben  und  Säcken  und  erzeugt  jährlich  etwa  1 7t¥D*Mo  kg  Garn, 
zSooiMX)  m (Gewebe  und  i*/*  Million  Säcke.  Es  werden  durchschnittlich  etwa  340  Arbeiter 
beschäftigt,  welche  i8o<hm.>,4  Lohn  jährlich  beziehen. 

Die  Fabrik  liegt  am  unteren  Theile  dc.s  schiffbaren  Nutheflusses,  steht  dadurch  mit 
der  Elbe  und  Oder  in  Wasserverbindung  und  empfängt  ihre  Roh.stoffc  zu  Schiff  ül>cr  Hamburg. 


Ahb.  rjo.  Jul«**Spinncrci  Stralau,  I^agcplan. 

I.  IwiCT'TKt'häiMlr.  j.  lUtvhraHm.  S|Bniw-rri,  4,  Wrbi’rn.  5.  6.  Sftrnnülc,  7.  Trrf«- 

pmhau«  >u  <l•■n  Sp.'iM-iSk'fi.  KdirAtk-n.  o.  tn,  .S|«pn-l«rxi‘)<äiKlr,  11.  Tr«iMi- 

mitcic>iv>Kan|t-  Srhlktilkürlic  »ml  ij,  Maw  hinrnluia«.  14.  Tc^'hitiorlic*  Rurrau  mit 

\Va«M-rtlMinn.  MiM'htntwhai».  16.  i<ctira<l>'iis^UMt<li*.  (7.  WcrkMatti^rliäiMlc.  |A.  Ah(a1i> 

u»d  Kr’iftiKiui^tUL.nminrr.  I<|.  SlÜckla|c«’>'K*'lmuil>-.  vo,  Krwthairi.  ii.  Mairirin,  at.  I.Of^rirhutifipn. 
24.  OdU4C«n;rU4<Ml<r.  24.  S|irt1crakaM.  OM,^rr  St  hupprn. 


Digitized  by  Google 


IX.  Fabriken  für  Textilindustrie,  Färberei  und  Appretur. 


Die  Fabrikgebäude  sind  massiv  mit 
gewölbten  Decken  auf  giifseisemen 
Säulen.  Die  Spinnsälo  sind  Shed- 
bauten,  auf  Hninnen  gegründet.  Der 
Maschinenraum  ruht  auf  einem  Funda- 
ment von  Ueton  mit  Kiscncinlage. 
Die  Fal>rikräume  sind  mit  Fntstau- 
bungs-  und  I.üftungsvorrichtungcn 
versehen.  Ein  besonderes  VVohlfahrts- 
gebäude  bietet  den  Arbeitern  Aufent- 
haltsräumc  während  der  Essenszeit, 
Speisewärmnihren , Waschräume, 
Brause-  und  Zellcnbäder. 

Im  Jahre  1889  wurde  eine  t*fcr- 
inauer  am  Nuthesee  errichtet.  Die- 
scIIh-*  ruht  auf  5 m hohen  Senk- 
kästen und  wird  durch  Krdankcr  an 
eingerammten  Pfählen  landseitig  ge- 
halten. 


Von  Kammgarnspinnereien  ist  die  elnrnfalls  in  Ncuendorf-Nowawes  gelegene  „Bcrlin- 
Neuendorfer  Acticn-Spinncrci“  zu  nennen,  welche  seit  iHoo  in  Betrieb  ist  (Abb.  7.tz). 


Das  Fabrik- 
grundstück hat 
etwa  lou  ha 
Flächen  - Inhalt. 
Die  Gebäude 
sind  mchrstök- 
kig  in  Ziegelroh- 
bau ausgelührt 
und  haben  zum 
Thcil  gewölbte, 
zum  Theil  Heiz- 
decken, die  auf 
eisernen  Unter- 
zügen und  Säu- 
len ruhen.  Im 
Gebäude  /.  be- 
steht sowohl  die 
Kellerdecke,  w'ic 
auch  das  Dach 
aus  Betonschüt- 
tung zwischen 
I-Trägern.  Das 
Dach  hat  aufscr- 
dem  eine  Kork- 
stein - Isolirung. 
Die  übrigen  Ge- 
bäude sind  mit 
Pappcodcrl  lolz- 
cement  gedeckt. 
SämtlicheSpinn- 
räume  sind  mit 
Ventilation  und 


Abb.  73a.  Hcrlin-Nvuciulorfcr  Aclien -Spinnerei,  I..ageplan. 


A.  C'ompMi^T  umi  W4*n*nliiKvr  mit  l*«i  krliumt-n  H.  Irr-ppctibau*  {iMot.  C.  UKMi). 

I).  Zuic*  un<t  3kljo<-biiiUir<‘r.  I.tmt-w  uiwi  SfiüinMal  viunc'houi  iitRoi.  K,  /u^>  vn«] 

K.  (.jmlcTi«  uml  KÄmmi'it'i . Wol1<ortiruni;  iMo).  O.  W*äsrb«rn  luragchant  iMo^.  y.  Foiti;c«inBun|{». 

.VnUtC  iiimI  l’uuUppmwüarhv  J.  \V<«lllaK«‘r  iiDte).  K.  S«htippra  ia  fUr  SviBtcf  (iMIwl. 

l..  FrinxptatirrH,  Sbrd  mit  Ki'lh'r:  «LariB  Zuk*  M.urbi-sLts(T  M.  Tr»mgi»—i«mii>au*  und 

•uiiam  lumi^-bant  iaHui.  X.  K.imi«  O.  /«<h  l-xoaninbrf  und  .\rtwiu-r • .\u>ilrtiii-r4iMn  (1A7A— 

K K'-wIh/tus  |\icY  (ialkma)--  iintl  («ri  <\>ntwaU.  K<'url,  inciiii.  9.  U.kN>pfmaa>-hirM-nhiuni 
R.  l)AinpfnuiM'bUwBhAit>i  \nra.  iAHa).  S.  Pamirrdnimrr  und  KutM'b|.r«t«ihnunK  (iHAot.  T.  PferdetfAU.  Woerm- 
rrmiw  «ml  FwufAi;i'luunffl«*r  n*"*^'l*  TiM'h)rt<-i  und  , l.a'ictiLikbi*  V.  Kc^irutxirw<*rk- 

UÜ1<>'  W*.  FflnifKiincTn , Sh<’«l  «hm-  KrlW  ||f<<t4).  X.  SprinuBb*«»  und  kuroprdkutnnirf  '.iWi). 

V.  IVtlicnk-obnunK  ^ri-iutinn  |H6<1|.  Z.  Dimtvrwobitlua»  iiMol.  Z,.  Tmbhniu 


B(Mtin  «nd  «eine  lUutea. 
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Luftbcfcuchtun^^sapparatcn  versehen.  — Sechs  Comwallkessel  und  eine  Dampfmaschine 
von  fioo  P.S.  dienen  zum  Betriebe  der  Maschinen,  der  Heizung»  und  der  Wäscherei.  Das 
Wa-sser,  zum  Thcil  aus  zwei  Ahessinierbrunnen,  zum  Thei!  aus  der  Nuthe,  wird  vor  und 
nach  dem  Gebrauch  gereinigt. 

Anlage  und  Betrieb  der  Fabrik  sind  allmählich  erweitert  worden,  sie  erzeugt  haupt- 
sächlich rohweifse  Webgame  in  Kette  und  Schufs  in  bestimmten  Nummern,  aufserdem 
Zephir-  und  Buckskingarne  auf  30000  Keinspindcln,  3000  Zwirnspindeln  und  30  Kamm- 
stühlcn.  Die  Leistung  betrug  im  Jahre  1895  573000  kg  Rohgam  im  Wierthe  von  2917000  ^46. 
500  Arbeiter,  darunter  330  weibliche,  werden  beschäftigt.  Das  Actienkapital  ist  im  Jahre 
i8«jo  von  I 7i  auf  2’/,  Mill.  ^ erhöht  worden. 


B.  Plüsche. 

In  der  Herstellung  von  Confcctionsplüschcn  und  Krimmer  hat  Berlin  seinen  alten 
hervorragenden  Rang  behauptet.  Allerdings  sind,  da  die  Handwcbercien  hier  nicht  mehr 
lohnend  waren,  eine  ganze  Anzahl  Betriebe  nach  aufscrhalb  verlegt  worden,  die  aber  von 
Berlin  aus  geleitet  werden. 


I.  Writevei. 
t.  .S|Hnn<-n'i. 
i.  DtmW«*' Fäfbrrti. 

4.  Pl&.  h ■ nrlM-rd. 

5-  ..  •• 

6.  Dnuki'r«*!. 

7.  W<it1Uitrr. 

5. 

q.  SurtinMi. 

IO.  W'llIfcTFt, 
t>.  Kiiuualwrxrrk* 
sUtt. 

If.  ljniv|.<m«rhap|K^. 
tj,  (iUlr-r«ctlll)lfK‘0. 

15.  K«wiluui. 

17.  S«lUl4l». 


Abi».  733.  Anton  & Alfrcil  l.cbinnnn,  Lageplan. 


iV.  Dt-iuunomurbutm. 

iq.  SrlitrrMkomnu'«. 

M.  Orljiriw. 

}|.  Ovlrstnrtinci. 

}>.  ('ai«np(<iir](rbiiMli*. 
»j.  I•^^rtirf. 

»4.  SLiliunit. 

>$.  Kimlcrtiridi. 

H».  W’A«'ltk«rbr. 
ij.  B<*4Btrn  • Wob«* 
b«w*rr, 

7».  VUU. 

70.  Süll. 

30.  .\b«4MrT.KIlruncv 

3t.  <tasiuwuh, 

J7.  Abort. 


Aus  der  Firma  „D.  J.  Lehmann“,  welche  früher  in  der  Pli'ischfabrikation  die  füh- 
rende Stelle  einnahm,  gingen  im  Jahre  1881  die  Firmen  „Ludwig  Lehmann,  Rummels- 
burg“ und  „Anton  & Alfred  Lehmann“  her\*or. 

Erstcre  verblieb  in  der  Fabrik  zu  Rummolsburg,  die  jetzt  ein  Gebiet  von  rd.  7 ha 
Fläche  cinnimmt.  Als  Betriebskräfte  dienen:  eine  Verbundmaschine  von  300  P.S.  und  fünf 
kleinere  Dampfmaschinen  von  zusammen  <»5  P.  S.,  aufserdem  fiir  die  elektrische  Lichterzeugung 
eine  Verbundmaschine  von  15t)  P.S.  mit  900  und  300  Ampere  Dynamomaschinen,  welche 
den  Strom  für  etwa  1000  (ilüh-  und  20  Bogenlampen  liefern. 

Sechs  Gallowaykessel  von  je  Ho  100  qm  Heizfläche  und  zwei  Rohrkcssel  von  etwa 
iHo  bezw.  250  qm  Heizfläche  liefern  den  Damjtf. 

Die  Fabrik  betreibt  Weberei,  Spinnerei,  Färberei,  Druckerei,  Appretur  und  Tricot- 
wirkerei.  Gegenwärtig  arbeiten  251  breite  mechanische  Webstühlc  tind  12  Satz  Krempel - 
Feinspinnmaschinen  mit  30<x>o  S]»indeln.  Aufserdem  sind  00  deui.schc  und  englische 
Tricoistühle  in  Thätigkeil.  Die  Spinnerei  wird  Tag  und  Nacht  betrieben. 

Hoo  Arbeiter  und  Arbeiterinnen  mit  qo  Meistern,  nebst  dem  dazu  nöthigen  Comptolr- 
iind  Bctricbspcrsonal  sind  in  der  Fabrik  beschäftigt.  Aufserdem  hat  die  Firma  grofsc  Werk- 
stätten und  Faciorcien  in  Nowawes,  Kätscher,  Neurode,  Zinna,  Straufsberg  usw.  begründet, 
wo  2000  Handstühle  und  3000 — 3500  I^'utc  in  Thätigkeil  .sind. 
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Zur  Reinigung  der  Fabrikabwässer,  bevor  sic  in  den  Rummclsburger  See  abfliefsen, 
ist  eine  eigene  Kläranlage  eingerichtet  und  mit  einer  Dampfmaschine  von  40  P.S.,  Rühr- 
werk und  umfangreichen  Klärbehältern  ausgestattet.  Durch  Beimischung  von  Kalk  und 
Chemikalien  wird  eine  ausreichende  Klärung  der  Abwässer  erzielt. 

Die  ebenfalls  aus  der  Firma  D.  J.  Lehmann,  Rummelsburg,  hervoi^egangene  Firma 
„Anton  & Alfred  Lehmann**  hat  im  Jahre  1881  in  Niederschönew’eide  eine  neue 
Fabrik  errichtet  und  ist  i8c>i  in  eine  Acticngescllschaft  umgewandelt  worden.  Das  Fabrik- 
grundstück liegt  am  linken  Sprecufer  mit  der  Gebäudefront  dem  Wasser  zugewendet;  cs 
besitzt  Ausladevorrichtungen  fiir  den  Wasscr\crkehr  und  Anschi ufsglcis  nach  der  Görlitzer 
Eisenbahn.  Die  Gebäude  sind  durchaus  feuersicher  in  Stein  und  Eisen  mit  Wcllblcchdach 
und  Wellblechdecken  aufgefuhrt  (Abb.  734). 

Acht  Betriebsmaschinen  mit  zu.sammen  etwa  f»oo  Pferdekräften,  zwei  Elevatoren 
und  sieben  Zwciflammrohrkcsscln  mit  selbstthätigcr  Rostbeschickung  von  je  «h  qm  Heiz- 
fläche und  5 — 6 Atmosphären  L’eberdruck  leisten  die  erforderliche  Arbeit. 

Das  zur  Kessel  Speisung  nolhwcndige  Wasser,  welches  durch  zwei  Grecn'.sche 
Economiser  auf  70 — ux)®C.  vorgewärmt  wird,  sowie  das  zur  P'abrikation  nöthige  Wasser 
wird  der  Fabrik  durch  einen  etwa  300  m langen  Canal  aus  der  Spree  zugeftihrt,  während 
die  Reinigung  der  Abwässer  in  sechs  grofsen  Klärbassins  durch  Zusatz  von  Kalkmilch  erfolgt. 


A.  Wobnitfhüuar. 

B.  Kr>lK.  Färbrrri  «.  Kabrik<'Ofnpt(«r. 

I,  u.  II.  .Siiirk  San>nH*t«r(inr«Vrri. 

III.  l.ücirrtiuden. 

C.  F.nl|t<**rh»r»  l'iaihkTriu.Scliiiiivdr. 

I.  .S«H-k  SchkwTri. 

II.  M4trnaliriUacrf. 

I). 

El.  EniKnrlwvh  TlBnUrri. 

Kt.  „ MurhifimrtubF. 

Kj.  „ SrlKtwrl. 

Ei—J.  1.  Sturk  fiattrrri. 

II.  ,,  Stiiplrrn  . La^r- 
budrfi.  Stm’kmim,  ßSnlf'rri. 
K.  Wiiwbcrci, 
n.  Bk'irlirrtn. 

II.  Kroelhdu«. 

J.  EnlKnrhnfi  Spi^rrei. 

I.  SboV  BwhbitiJrri'i. 

II.  >(  S4mi»rttilinrMlrrri. 

K.  HoltRupelri. 

I..  KdbUiAiw. 

M I.  Matrhiiu’iiluu*. 


Abh.  7J4. 

Berliner  Velvetfabrik,  Lagcplan. 


Mt.  IWn. 

Xi.  mr  FSrWrH. 

I.  Stork  .Vpfimxir. 

II.  TroikmiKMira. 

X4.  Zur  FlUbrrn. 

U.  Erdfnefaur*  ( >a)'«Utiu*Hnua>'kiar  u. 

Exp<*ditiufi,  iWkrann. 
I.  Stork  Eipniitiun  . I.*|{rrra«iii. 
II.  ,,  R«itivaurrTilji«rr «.  S<un. 
•nriw-hnrHlerri. 

III.  „ 

P.  BtuuliotivhappcD. 

Ol— }. 

O3.  I^nirrhauB. 

K I.  ( oRiphKr. 

Rt.  I.AfrrTattm. 

Kt.  l..M(irrTaiii». 

S.  rimtratull. 

T.  Waui-Brrmkr, 

I'.  SuullMa*. 

V.  Watrliliunk. 

W.  (VeträiMlwagr. 


Die  Fabrik  fertigt  Stoffe  und  Tricots  zur  Herren-  und  Damen -Confection,  Plüsche, 
Krimmer,  Besätze  und  Rei.sedecken.  Sie  färbt  und  appretirt  selbst,  bereitet  die  hierzu 
nöthige  salpetersaure  Eisenbeize  und  Waikseife  und  besorgt  das  Schneiden  und  Fermcntiren 
von  Farbhölzem  und  Mahlen  von  .Myrabolanen. 

Neben  25b  mechanischen  Wcbstühlcn,  14  ScKäctoren  mit  zusammen  5500  Spindeln, 
35  Waschmaschinen  sind  noch  165  Stück  Maschinen  der  verschiedensten  Art  in  der  Fabrik 
thätig,  darunter  20  Walkmaschinen,  Krempelmaschinen,  Spülmaschinen,  Rauhmaschinen  u.  a.  m. 
Zur  Rückgewinnung  von  Oelen  aus  den  Fabrikationsabfällen  dienen  Presse  und  E.xtraction. 

Die  Beleuchtung  erfolgt  durch  rd.  2000  Glüh-  und  12  ßogenlichilampen,  durch  vier 
Dynamoma-schinen  erzeugt,  aufserdt?m  besteht  für  Betriebszwecke  eine  Oelgasanstalt  fiir  eine 
Jahresleistung  von  rd.  40000  cbm  Gas.  Durchschnittlich  ooo  Arbeiter,  35  Wcrkfiihrer  und 
Meister,  sowie  40  Beamte  sind  in  der  Fabrik  beschäftigt.  Sie  besitzt  eine  ausgedehnte 
Dampf-Fcucrlöschcinrichtung,  sowie  in  allen  Räumen  Dampfheizung  und  Ventilation.  Ein 
Director-  und  vier  Beamtenwohnhäuser,  sowie  eigene  Krankenkasse  und  l'nterstützungsfonds 
gehören  zu  der  Fabrik. 

Mit  der  Herstellung  von  Baumwoll-Sammet  oder  Velvet  beschäftigt  sich  die  Ber- 
liner Velvetfabrik  M.  Mengers  & Söhne,  Köpenicker  Strafsc.  Die  Fabrik  wurde  1873 
als  Acticngescllschaft  begründet,  ging  aber  1889  in  den  Privalbcsitz  von  Martin  Mengers 
Ober.  Sic  beschäftigt  jetzt  durchschnittlich  1400  Arbeiter.  Die  Centrale  der  P'abrikation 
ist  in  Berlin,  doch  unterhält  die  Firma  Filialen  in  Schwiebus,  Altcnburg,  im  sächsischen 
Erzgebirge  und  Mülhausen  i.  E.  und  fiir  den  französischen  Markt  eine  eigene  Fabrik  in 
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Roubaix  in  Nordfrankreich  mit  200  Arbeitern.  Die  Fabrikation  umfafst:  schwarze  und  farbi^jt- 
Sammele  für  Confeclion,  PuU,  Miibel,  Patent -Sammete,  gerippte  Sammete,  Plüsche  und 
Fantasie -Sammete.  Die  jährliche  I.eistung  beträgt  etwa  .^oooooo  m. 

Sieben  grofsc  Dampfkessel  mit  je  100  qm  Heizfläche  geben  den  Dampf  für  Dampf- 
maschinen und  Färberei  usw.  Eine  Compound -Dampfmaschine  von  450  Pferdekräften  treibt 
eine  Primär-Drchstrom-Dynamomaschine  von  Volt,  die  25  Motoren  Stn>m  giebt;  die- 
selben dienen  zum  directen  Antrieb  der  verschiedenen  Arbeit.sma-schinen.  Die  Beleuchtung 
geschieht  durchweg  durch  GUihlicht  und  Bc»gcnlicht. 

Die  Fabrikanlage,  die  1SS3  abbrannte  und  mit  allen  Wrlwsscrungcn  der  Neuzeit 
innerhalb  fünf  Monaten  betriebsfähig  wieder  aufgebaut  wurde,  ist  mit  der  selbstthätij» 
wirkenden  FcuerkVschvorriehtung  der  Grinell  Sprinklers  versehen  (Abb.  734). 


Abli 


i\.  Ktwlbaoft  D. 
kiiw.  C MurfrtlUiccr.  I).  ¥». 

0|.  SrhlntMTri. 
Dy,  Tiachlwi.  ilof  luitrr 
(>Uh1uiIi.  F.  Tifipärbwcbrrri. 
ft.  Triqmhwphefri,  II.  fiarn* 
unil  Spulcfri  J.  KiPttm* 
htluMmH.  K.  Stall.  L. 

Itt'litiiuli*  uml  ZrirbfBMal. 

M.  SfiPttCMal.  X.  WobnlMus. 
4»,  TVrdnt;ill.  F.  Ilolntall 
iMul  WaKTfirrnbr.  Q.  <nnf>- 
Inir  und  I^Arntpiaixlr. 
K.  Mpistmtabpn  und  L*tf>ti- 
MlipflkamtwT.  S.  StlMipppti. 
T.  t'nrndor.  U.  Bolcnn. 
I*  O V.  rurtirntubr.  W.Fahntuhl. 

735.  Teppichfabrik  Becker  Är  Hoffbaucr,  I<agcplan. 


C.  Teppiche  und  Möbelstoffe. 

Die  Berliner  Teppichfabriken  haben  sich  durch  ihre  Leistungen  den  französischen 
und  englischen,  welche  früher  bedeutend  überlegen  waren,  mehr  und  mehr  cbcnbOrti)* 
gezeigt  und  sind  für  diese  bedeutende  Mitbewerber  geworden.  Es  werden  sogar  bedeutende 
Mengen  von  Teppichen,  namentlich  Ket- 
tcndrucktcppiche  auch  nach  England  von 
hier  geliefert. 

Besonders  zu  erwähnen  ist  die 
Fabrik  von  Emil  Becker  & Hofbauer, 
deren  I-ageplan  Abb.  735  zeigt.  Gegen- 
wärtig werden  dort  auf  120  mechanischen 
Wcbstühlcn  Teppiche  aus  Wolle,  Baum- 
wolle, Leinen  und  Jutegarn  in  den  Brei- 
ten von  0,66  — 3,40  m hcrgcstcllt,  die  theils 
als  Brüssel  - und  Toumaytcppiche  mit  zwei 
bis  sechs  Ketten,  theils  als  Velvets  und 
Tapestryteppichc  mit  vorher  buntbedruckter 
Wollkette  gearbeitet  werden. 

Zwei  Dampfkessel  von  <1,40  m I^nge  un<l  2,20  m Durchmesser  speisen  die  Dampf- 
maschine von  HoP.  S.  und  liefern  für  die  Heizung,  ftir  die  Dämpfeylinder,  sowie  für  die 
Garnfärberei  den  nöthigen  Dampf.  — Die  I’abrik  beschäftigt  gegen  3.50  Arbeiter  und 
Arbeiterinnen.  In  der  FabrikschUisserci  und  Tischlerei  werden  die  im  Betriebe  nöthig  wer- 
denden Reparaturen  ausgeführt  und 
auch  einzelne  Maschinen  bezw.  Thcile 
nach  eigenen  Modellen  gefertigt. 

Die  Teppichfabrik  von  M. 

Protzen  & Sohn  in  Stralau,  welche 
den  ehedem  au.sschlicfslich  in  Eng- 
land vollfiihrtcn  KcUendruck  für  Tep- 
piche nach  Deutschland  bezw.  nach 
Berlin  verpflanzte,  ist  im  Jahre  iHfi^ 
be^gründet.  Durch  Neu-  und  An- 
bauten entstand  allmählich  die  Anlage 
am  rechten  Sprccufcr,  deren  Lage- 
plan  Abb.  736  zeigt. 

lOie  grofsen  Web-  und  Dnick- 
säle  sind  Shedbauten.  In  dim  Driick- 
hallcn  sind  mehr  als  .^o  Dnicklriim- 
meln  in  ilen  verschiedensten  .Abmes- 
sungen, von  ilencn  einige  durch  zwei 
Stockwerke  gehen,  in  Bewegung. 


ChMt4«  , 

Abb.  “jf*.  Teppichfabrik  Protzen  Ä Sohn.  Stralau,  Lagrplan. 

Stml.  n.  Sht-<l.  F.iWiLKrtuiuli*,  « k iK . D.  Tn-pfimhAu«. 

F.  K<'|ur>liirM  hmiaiV.  F.  ii.  K<-w-l.  H.  SriwifMi-in. 

J,  Förlirri i4!<'lwiMlr.  K.  MuMhim-nli.m«,  I.,  F.iliniKt'lMuiti* , %iiTii<1i ki|>. 
1,.  \ »"rlHn.InH«  M.  \V.Jink»u».  \ SijllK»-lüu»lr,  4».  SlirJ,  |*.  F.4t>nk* 
KvlMinli' , ÜK-  V-  Si  hwi-k'lk.tniiiu-m.  K.  4 UiMiKrlüitdr.  S am| 

llükmiKitrMf.  ly.  I uimI  .Si.jllHtiKv«.  Ihin  hf^ikrt. 

Kr>m‘lktiu.  \V.  S<  X-  ShrU.  V SSril.  Z,  Sbrd. 
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Eine  25opfcrdiye  Zwillings-Compoundmaschlnc  liefert  die  Betriebskraft  und  treibt  zugleich  eine 
für  die  elektrische  Beleuchtung  dienende  Dynamomaschine.  — Die  Fabrik  beschäftigt  etwa 
500  Personen,  unter  denen  sich  25  Zeichner  und  Patroneurc  befinden.  P'ür  die  Arbeiter  und 
Arbeiterinnen  sind  besondere  Speisesäle  im  Gebäude  L eingerichtet.  — Aufser  der  Druckerei 
und  Weberei  besitzt  die  Fabrik  eigene  Färberei  fi'ir  Schufsgame;  sowie  eine  zum  selbstän- 
digen Bau  von  Maschinen  angelegte  mechanische  Werkstätte  nebst  Schlosserei  und  Schmiede. 
— Die  Firma  arbeitet  neben  Brüssel-  und  Druckteppichen  auch  Axminslcr-  und  Gcrmania- 
teppiche,  sowie  Tischdecken,  Möbelstoffe,  Kamecltaschen  usw.  In  der  Fabrikfiliaie  des  Hauses 
in  Rcichcnbcrg  i.  B.,  wo  300  Arbeiter  beschäftigt  sind,  werden  neben  Druckte ppichen  und 
I^äufcrstoffcn  auch  handgeknöpfte  Smyrnatcppichc  hergc.stcllt.  — Aufser  den  beiden  genann- 
ten besitzt  Berlin  noch  eine  ganze  Anzahl  Fabriken  für  Möbelstoffe  und  Tischdecken,  die 
aber  in  baulicher  Beziehung  wenig  Bemerkenswerthes  bieten  und  sich  zum  grofsen  Theil  in 
älteren  Gebäuden  befinden. 


D.  Wirkwaaren. 

Auch  die  Fabriken  zur  Herstellung  von  gewirkten  Waaren  sind  allmählich,  da  der 
Betrieb  in  Berlin  zu  kostspielig  wurde,  zum  gröfsten  Theil  nach  aufserhalb  verlegt  worden. 

Eine  der  bedeutendsten  ist  die  Wollenwaarcnfabrik  von  F'elix  Land6.  Sie 
beschäftigt  im  Hause  Ooo  und  aufser  dem  Hause  im  Hausbetrieb  weitere  5(x^  Personen, 
neben  einem  kaufmännischen  Personal  von  iio  Ixuiten,  und  erzeugt  alle  Gegenstände,  die 
mit  der  Strickmaschine  hergestellt  werden. 

Die  Strickmaschinen  sowie  die  Pumpen  der  Hauswasserlcitung  werden  durch  einen 
Gasmotor  von  12  P.S.  betrieben.  Die  Heizung  geschieht  durch  Perkinsröhren.  Das  Fabrik- 
grundstück  Markusstrafsc  12  hat  2340  qm  Flächeninhalt,  wovon  das  20  m hohe  Haupt- 
gebäude 1350  qm  cinnimmt.  Baulich  Bemerkenswerthes  bietet  die  Anlage  nicht. 

E.  Färberei,  Wäscherei  und  Appretur. 

Unter  der  grofsen  Anzahl  von  Firmen,  die  sich  mit  diesem  drei  Zweigen  der  Textil- 
industrie beschäftigen,  ist  als  die  bedeutendste  die  Firma  W.  Spindlcr  mit  ihren  in  Spindlers- 
fcld  l)ei  Köpenick  gelegenen  grofsartigen  Fabrikanlagen  zu  nennen. 

Die  Fabrik,  deren  jetzigen  Lageplan  Abb.  737  zeigt,  wurde  am  1.  Oclobcr  1832  in 
der  Burgstrafsc  3 begründet.  Aus  kleinsten  Anfängen  emporwach.send,  erweiterte  sich  das 
Geschäft  durch  Aufnahme  neuer  Zweige  und  weitere  Ausbildung  derselben  zu  solchem  Umfange, 
dafs  die  .seit  dem  Jahre  1Ö41  nach  und  nach  erworbenen,  etwa  4'/4  Morgen  grofsen,  in  der 
Wall-strafse  und  Neuen  Grünstrafse  gelegenen  Grundstücke,  „.Spindlershof“,  schliefslich  nicht 
mehr  au.sreichten.  Man  cntschlofs  .sich  im  Jahre  1871  zur  Verlegung  des  Fabrikbotriebs 
nach  aufserhalb.  Am  linken  Ufer  der  Obcrsprcc.  dicht  unterhalb  Köpenick,  wurde  ein  Gebiet 
von  rd.  200  Morgen  erworben,  auf  dem  nach  und  nach  die  mit  allen  Hülfsmitteln  der 
Technik  ausgezeichnet  ausgestattctc  Fabrikanlage  Spindlersfcid  entstanden  ist  (Abb.  72(j). 

Die  F*irma,  derc^n  allcinig<T  Inhaber  der  G»mmerzienrath  Carl  Spindlcr  ist,  beschäftigt 
augenblicklich  in  Spindlersfcid  1886,  in  Ikrlin  und  anderen  Städten  281,  also  insgesamt 
2107  Beamte  und  Arbeiter  beiderlei  Geschlechts  durch  den  Betrieb  der  folgenden  Abthei- 
lungen: I.  Färberei  und  Druckerei  seidener,  II.  wollener  Garne,  III.  Färberei,  Druckerei 
und  Bleicherei  baumwollener  und  Chinagras -Garne,  IV.  Färberei  und  Appretur  wollener, 
baumwollener  und  seidener  Stück  waaren,  V\  Zeuglärberei,  der  Sammelname  für  diejenige 
Abthcllung,  welche  sich  mit  dem  Färben,  Reinigen,  Waschen,  Auffrischen  und  der  Appretur 
von  Stoffen  und  Kleidungsstücken  aller  Art,  sowie  von  Möbelstoffen,  Gardinen,  geflochtenem 
Stroh,  Putzfedem  und  Daunen,  Pclzwcrk  usw.  beschäftigt.  Seit  dem  Jahre  1853  kommt 
in  dieser  Abtheilung  das  unter  der  Bezeichnung  „Chemische  Wäsche“  bekannte  Verfahren 
der  Reinigung  mit  Benzin,  unter  Ausschlufs  von  Wasser,  zur  Anwendung,  und  zwar  wegen 
der  Fcuergcfährlichkeit  des  Reinigungsmittels  in  vollständig  vereinzelt  stehenden  Gebäuden. 

Der  Betrieb  der  Anlage  wird  bewerkstelligt  durch  35  Dampfkessel  von  2000P.  S., 
22  Dampfmaschinen  mit  530P. S.,  10  Dampfpumpen  mit  zusammen  530  P.S.  und  17800 cbm 
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täglicher  Fördermenge,  \ Dampfpumpc  für  Benzlnfordcrung,  3 Luftcompressoren  mit  einer 
täglichen  I,eistung  von  1200  cbm  comprimirier  Luft,  1 V'aeuumpumpe  und  Dampfmaschmen 
zum  Antrieb  der  Arbeilsmaschincn.  — Die  Beleuchtung  der  Anlage  beansprucht  jährlich 
rd.  cbm  in  eigener  Gasanstalt  hergestelltes  Steinkohlengas,  wovon  4000  Flammen 

gespeist  w'erden,  während  zur  elektrischen  Beleuchtung  9 Dvitainomaschincn  mit  85  Bogen- 


Abl).  75“.  Spindicrs  Fabrik.  Lagrpbn. 


I.  Wohohaav  j.  r>4».,naAli.  Uua>*Uiau»  «li*«  S|Mn(H<-rf>-lil)-r  Ru<lm<-r<'in«.  \V,imbadrMU.tlt. 

b.  Shuppin  j,  Kr.m  ».  S|Rt«a'Mk-.  <t.  I ••ntTolo  und  iwn|K><tr.  in,  KohU-n|>1.i<<.  ii.  KrvH'lhaui-  u.  Sahwrfrlpi. 

I (.  Sht‘<U.  15,  itniikr  in.  l‘uiii|i»uiM>n , 1«iknt«>lir*  Hurrau.  Kupfi’nrhninb-, 

17.  TtMkU*(i*i,  /.iiaini*f4t , BiHti'hfn-i.  il*.  1I<4>).iki1.  in.  tk‘n/ini.»y;>'r.  iO  liiumw-arflt-ntdrirtuv  tt.  SKliiHrrri  und 
S«  hNti<>lr-.  fi.  S.«niNiM-lw4>iM-riiuiMn.  Ilion  fii/  Fi«rlH^'ub<Ai.wf.  <1irwiMhi*  WSwtwrri.  ><i.  Ik‘tizin> 

ibMitlKlion.  27.  und  Kul*rhi'nk«4intw«uM-f.  zt*.  Konii«i'  zi>.  ( iUii'rwtiuiitM'n,  jn.  iVrii’M'lMfW  der  IWk.  ui>d 

(•4ri4-«uiAU|i<-n  ii.  l-11ilirr«-Ub» . p.  F.»flk-f.UI»i*:iwr.  «i'kUn.  u lk,r>i>l>;ivi«  jj,  ••iiTtiHT-  und  IMivrtnrrhai». 

,1V  4 ti-vJii K«KiiM*r.  (6.  Wiilku K.ili>tf>-Ikiud>*.  17.  ViIIa  Spiinlk-r.  )A.  WintriKAiTiti.  t>,  li.impnvHillulh*.  40,  AMlub 
KrkUtia'r  F.iilM'Tt'i.ibHÄwr.  41,  ]..uU'lMhiH*  4Ar  F4ilM*r«-ini< ku.initi'.  I'luhtuili’4iw(.ih.  n,  14,  SzuKrkuU'ft. 

AbU-|i  vUu  für  KxtiiM-  Mir  1 Vlh-rrdin.  i'>.  Halti->4i-Uc  dt-r  OABifik'r  lutd  I bilT4hn«ffi'»t-]|9i  hjft  SU'm. 

4;,  liiMiCkiKUi  k«*. 

lampen  und  Glühlampen  dienen,  die  einer  Gesamtleistung  von  7<h«o  Glühlampen  von 
ib  Nonnalkerzen  gleichwerthig  sind.  Die  Heizung  der  Räume  geschieht  im  allgemeinen  durch 
Dampf.  ■ Die  l*>dgcschosse  der  Fabrikgelmude  sind  4,0s — 5 ni,  die  ersten  und  zweiten  Stock* 
werke  4,40  m und  die  dritten  Stockwerke  3,«m>  m hoch.  Die  Tiefe  der  in  drei  bis  vier 
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Stockwerken  über  einander  liegenden  Arbeitsräumc  beträgt  15  m,  wobei  auf  je  1000  qm 
Grundfläche  im  Erdgcschofs  217  qm  Kcnstcrfläche,  im  ersten  Stock  100  qm  und  im  zweiten 
und  dritten  Stock  1 1 1 qm  Fensterfläche  kommen. 

Aufser  den  Fensteröffnungen  dienen  zur  Zu-  und  Abführung  der  Luft  die  in  fast 
sfimtlichen  Hauptpfeilem  angelegten  Canäle,  die  durch  Verschhjfsklappen  und  Schieber  zu 
regeln  .sind.  In  Trockenstuben  und  dergl.  wird  die  Ventilation  durch  Exhau.storcn  IwRirdert. 
Schädliche  Dämpfe  werden  durch  Ableitung  nach  den  Fabrik.schomsteinen  rasch  beseitigt. 

Das  Personal  ist  auf  die  Räume  derart  verthcÜt,  dafs  in  je  1000  cbm  Rauminhalt 
höchstens  32  Personen  beschäftigt  sind.  — Die  Fabrik  hat  neben  der  bequemen  Was.scr- 
verbindung,  durch  die  sic  jährlich  über  400  cxx)  Ctr.  Steinkohlen  und  andere  Rohstoffe 
heranschafft,  einen  eigenen  Bahnhof,  Spindlersfeld,  der  die  Endstation  der  in  die  Görlitzcr 
Bahn  einmündenden  Zweigbahn  Johannisthal- Spindlersfeld  bildet. 

Die  Reinigung  der  Abwässer  erfolgt  durch  eine  eigene  Klär-  und  Berieselungs- 
anlage. Die  Verbrauchswässer  der  Färberei,  der  Wäscherei,  der  Aborte  usw.  werden  durch 
Canäle  in  eine  Sammcigrube  geführt,  von  da  unter  Zusatz  von  Chemikalien  nach  Klär- 
gruben  von  zusammen  22000  qm  Grundfläche  gepumpt  und  dann  zur  Berieselung  von 
Gemüse-  und  Baumpflanzungen  benutzt.  Die  festen  Rückstände  aus  den  Sammdgruben 
werden  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Schiffe  abgefahren. 

Die  Fabrik  ist  in  vorzüglicher  Weise  mit  Wohlfahrtscinrichtungcn  aller  Art  aus- 
gerüstet. Sie  besitzt  unter  anderen  eigene  Kranken-,  Unfall-,  Alters-  und  Wittwen-Unter- 
stützungska.ssen,  zwei  Sparkassen,  einen  Kindergarten  und  umfangreiche  Bibliothek.  Die 
Färbercilehrlinge  erhalten  unentgeltlichen  Unterricht  in  der  Chemie.  In  einer  im  Jahre  i8qo 
errichteten  Warmbadcanstalt  erhalten  Fabrikangehörige  für  geringen  Preis  Brause-,  Wannen-, 
Dampf-  sowie  alle  mcdidnischcn  Bäder  und  Mas.sagc;  eine  Flufsbadcanstalt  in  getrennten 
Abtheilungen  für  Männer,  Frauen  uitd  Kinder  steht  ihnen  gleichfalls  zur  Verfügung.  Aufser 
zwei  in  der  Fabrik  selbst  gelegenen  Speisesälen  ist  im  Jahre  iHoo  ein  Erholungshaus  er- 
richtet, in  dessen  hohen  luftigen  Räumen  die  Fabrikangchörigen  angenehmen  Aufenthalt, 
.sowie  für  niederen  Preis  gute  und  kräftige  Speisen  und  Getränke  erhalten.  An  den  Sonn- 
tagen finden  hier  während  des  Winters  Volksimterhaltungsabende  statt,  die  stark  besucht 
werden  und  einen  sehr  wohlthätigcn  Hinflufs  ausüben.  — Die  Angehörigen  der  Fabrik  bilden 
eine  gut  oi^anisirtc  wohl  ausgerüstete  Feuerwehr,  die  auch  in  der  Umgebung  schon  manchen 
guten  Dienst  geleistet  hat.  — Eine  Reihe  der  Fabrik  gehöriger  Wohnhäuser  bietet  den 
Arbeitern  gesunde , in  der  Nähe  belegene  Wohnungen.  Auch  ist  Fabrikangehörigen  Gelegenheit 
geboten,  eigene  Grundstücke  zum  Selbstkostenpreis  v<m  der  Firma  zur  Errichtung  von  Wohn- 
häusern zu  erwerben.  — Die  Anstalt  kann  in  jeder  Beziehung  als  mustergültig  bezeichnet 
werden  und  ist  durch  zahlreiche  Medaillen  und  Diplome  für  ihre  Leistungen  auf  dem  Ge- 
biete der  IndtLstric  wie  der  Hygiene  und  des  Rettungswesens  ausgezeichnet  worden. 

Fr.  Gebauer  in  Charlottcnburg,  Bleicherei,  Färberei,  Apprcturan.stalt  und 
Maschinenfabrik  für  Textilindustrie,  ist  hervorgegangen  aus  der  im  Jahre  183^  in  Bocks- 
felde bei  Spandau  begründeten  ehemaligen  chemischen  Kattunbleicherei  von  G.  H.  Bretsch. 
Durch  fortgesetzte  Vergröfserungen  und  durch  die  Erwerbung  der  Barbarahüttc  in  Ncurode 
in  Schlesien  hat  sich  dieses  Unternehmen  zu  seiner  jetzigen  Bedeutung  empor  gearbeitet. 
Die  Firma  baut  namentlich  Appreturma-schinen  für  die  Leinen-  und  Baumwollindustric  und 
appretirt  diese  Artikel  auch  selbst.  Die  Anlagen  für  Appretur  sind  imstande  täglich 
20(K>  Stück  Baumwoligewebc  je  50  m lang  zu  bearbeiten. 

Die  Abtheilung  des  NIaschinenbaucs  umfai'st  ein  sehr  geräumiges,  mit  allen  Neue- 
rungen au.sgcstattetcs  Fabrikgebäude,  in  dessen  Erdgcschofs  sich  die  Dreherei  und  Hobelei 
mit  zahlreichen  Sondermaschinen  und  der  grofse  Mcmlageraiim  befinden,  der  von  vier  l-auf- 
kranen  durchzogen  wird.  In  dem  ersten  und  zweiten  Stockwerk  liegen  Werk.säle  für 
mittlere  und  kleine  Maschinenthcilc,  die  Schlosserei,  Tischlerei  und  Modellschreincrci. 

Die  Firma  beschäftigt  in  ihrer  Charlottenburger  Anstalt  rd.  600,  in  dem  Eisenwerk 
Barbarahütte  300  Personen. 
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ic  Herstdluny  von  Chemikalien  war  im  Anfang  dieses  Jahrluin- 
^ derts  noch  ganz  den  Laboratorien  der  A)>othcken  und 

iL  dem  Kleingewerbe  überlassen;  Versuche  zu  einer  fabrik- 

)|  wjL  mäfsigen  Anfertigung  in  grofsem  Mafsstabc  treten  erst 

\1  im  zweiten  Jahrzehnt  hervor.  Ihre  spätere  ra.schc  und 

(|  grofsartige  ICntw’icklung  verdankt  die  chemische  Industrie 

in  erster  Linie  den  Fortschritten  der  wissenschaftlichen 
chemischen  Forschung;  die  Industrie  Berlins  genofs  den 
l||  liff Ja  l>cKondercn  Vortheil,  dafs  eine  Reihe  herv'orragcndcr 

/il|  Chemiker,  Gelehrte  wie  Rose,  Klaproth,  Mitscherlich, 

VVöhler,  Runge,  ßaeyer,  Hoftnann,  Liebermann,  Graebe 
hier  wirkteri  und  durch  ihre  unmittelbare  Anre^ng  die 

anbahnten.  — Im  übrigen  kamen  der  hiesigen  chemischen 
Industrie  dieselben  günstigen  Bedingungen  zu  statten,  welche  Berlin  in 
seiner  Bedeutung  als  Handelsplatz  und  lndustrieniittel]>unkt  dem  gesamten 
gewerblichen  Leben  bietet;  der  neuere  mächtige  Aufschwung  Ifcrlins  seit 
seiner  Krhebung  zur  Reichshauptstadl  hat  sich  auch  in  der  chemischen 
Industrie  in  entschiedenster  Weise  geltend  gemacht;  weitaus  die  gröfscre 
Hälfte  der  Berliner  chemischen  Fabriken  ist  erst  in  den  letzten  25  Jahren 
begründet  worden.  Im  ganzen  bc.stehcn  zur  Zeit  in  Berlin  und  seinen 
V<»rorten  nach  den  Angaben  der  „Berufsgenossenschaft  der  chemischen  Industrie“  427 
chemische  Betriebe  mit  rd.  14000  versicherten  Arbeitern. 

Lage  der  Fabriken.  Die  Verhältnisse  der  inneren  Stadt  zwingen  den  chemischen 
Betrieben  mancherlei  Beschränkungen  auf;  trotzdem  liegen  des  bequemen  Absatzes  wegen 
die  meisten,  namentlich  die  kleineren  und  mittleren  Fabriken  im  eigentlichen  Stadtgebiet. 
Die  Grofsindustrie  aber  verlegt  die  Fabrikation  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  in  die  Umgebung 
der  Stadt  und  sucht  — bei  der  wichtigen  Ri>lle,  welche  in  der  chemischen  Industrie  die 
Transportfragc  spielt  — für  ihre  Ansiedelungen  vor  allem  die  unmittelbare  Verbindung  mit 
den  Wasscrslrafscn.  Die  bedeutendsten  Fabriken  liegen  mit  wenigen  Ausnahmen  an  der 
Spree  und  an  den  cinmündenden  Nebenarmen  und  Canälen;  sic  beginnen  im  Gebiete  der 
Oberspree  bei  Frkner  und  Grünau,  und  finden  sich  stromabwärts  in  Adlcrshof,  Niederschöne- 
weide  und  am  Rummelsburger  See,  treten  dann  an  dem  unteren  Spreclauf  in  Charloltcnburg 
und  Martinikenfelde  wieder  auf  und  ziehen  sich  bis  in  das  Spreethal  zwischen  Westend  und 
Spandau  hin;  mehrere  grofsc  chemische  I'abrikcn  liegen  am  Landwehrcanal  und  am  Berlin- 
Spandaucr  Schiffahrtscanal.  Bequeme  Gelegenheit  zuin  Anschlufs  an  die  bestehenden  Eisen- 
bahnlinien bietet  bei  die.ser  Lage  die  Görlitzer  Bahn  im  Osten  uml  die  Berlin -Hamburger 
Bahn  im  Westen  der  Stadt,  aufserdom  die  Stadt-  und  Ringbahn. 

Bauweise.  Die  Ansprüche  an  die  bauliche  Ausführung  sind  bei  der  chemischen 
lndu.stric  im  allgemeinen  sehr  geringe.  Kein  anderer  Industriezweig  ist  wohl  in  ähnlichem 


I Hearheitet  vom  RrjjHTung5>-B«unHMster  I*.  Wittij». 
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Mafsc  dem  Wechsel  und  der  Veränderunf»  im  BetrieUe  unterwnrfen  und  schon  aus  diesem 
Grunde  wird  die  leichte  und  wohlfeilste  Bauweise  bev<irzu^l.  Ltjhnende  Aufgaben  weiden 
der  Bautechnik  in  der  Re^cl  erst  dann  jjestcHt,  wenn  nach  dom  Abschlufs  der  ersten  Ent* 
wicklungsperiodcn  und  nach  völlijjcr  Klärung  des  Darstollungsverlahrens  einheitliche  Anlagen 
fiir  den  Grofsbelrieb  zu  schaffen  sind. 

Im  folgenden  sollen  vorzuj^sweise  die  Fabriken  dieser  letzteren  Art,  und  zwar  für 
jedim  I Iau|>tzwcig  der  Berliner  chemischen  Industrie  einige  bczcichnemle  Beispiele  besprochen 
werden.  Zuvor  wirrl  m»ch  lK*mcrkt,  dafs  die  früher  vt»n  den  chemischen  1‘abriken  gehand- 
habte  strenge  Geheimhaltung  Ihrer  Anlagen  und  Finrichttingi'n  mit  der  allgemeineren  Kin- 
fiihrung  des  Patentschutzes  zwar  erheblich  nachgelassen  hat,  in  nianchim  Fabriken  aber 
<loch  aus  l>eson<Ioren  Gründen  noch  weiterbcsteht.  Die  nachstehenden  Miilheilungen  halion 
unter  diesen  Verhiillnissen  vielfache  Beschriinkimgen  erfahren. 


AI»h.  7.1».  (•r>chärt»haii->  «Irr  Srh«rint;‘srhrn  l•;*l»rik,  Mütirrstrafsi*  tro,  171. 


A.  Pharmaceutische,  technische  und  wissenschaftliche  Präparate. 

I.  Chemische  Fabrik  von  J.  I>.  Riedel.  Die  I’abrik  ist  als  Zvveig.anstalt  der 
uSchweizerapothckc“  im  Jahre  iKi»  begriimlel  worden  um!  als  die  hllestc  der  gröf^el•en 
chemischen  Fabriken  Berlins  anzusehen;  sic  beschäftigt  sich  mit  der  Anfertigung  von  .Aiznei- 
mitteln  und  Präjiaraten  für  den  Apoihekenbedarf,  und  mit  der  Verarbeitung  von  Drogucn  in 
allen  Vf>rkommcnden  I inndclsformen.  Die  Kigenart  der  Fabrikation  liegt  in  der  Herstellung 
einer  aufscrordentlich  grofsen  Zahl  chemischer  Stoffe  in  vcrhältnifsmäfsig  kleinen  Mengen; 
dieser  Betriel>swcisc  entsprechen  die  baulichen  iiml  maschinellen  Kiiirichtungen.  Die  Fabrik 
in  der  Gerichtsstrafsc  in  welche  im  Jahre  1H74  der  gesamte  Betrieb  verleg!  wurde, 

zeigt  thcils  mehrgeschossige  Gebäude,  in  denen  Destillir-,  Reinigungs-,  Filler-,  Misch-  und 
l^vigirapparatc,  Piilvcrisir-  und  Schneiiicmühlen  in  verschiedenartigster  Aiisbihlung  auf- 
gestellt  sind,  thcils  vereinzelte  kleinere  Baulichkeiten  für  feuergefährlichen  Betrieb  und  Kx- 
plosivsloffe.  Die  anschliefsenden  I^gerhäiiser  enthalten  in  vier  Gesclu>ssen  weiträumige, 
mäfsig  hohe  Säle;  Rolimaterialicn  und  versandfertige  ICrzeugnissc  werden  hier  nach  den 
manniglachsten  Bedingungen  in  Behältern  aus  Holz,  Metall.  GI.is,  Steingut  in  peinlichster 
Ordnung  gespeichert.  Die  Aufnahme  neuer  IWtrieb.szweigc  führte  iHt'S  zur  Krrjchtung  einer 
Filialfabrik  in  Bohnsdorf  bei  Gninau. 

flcrlia  ti»il  kri*c  n.iou-n.  I.  “0 
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626  X.  Chfinischf  Falirikcii. 

Von  den  Erzeugnissen  der  Eabrik  sind  als  bekamUerc  hier  anzufiihren:  Chinin  (nach 
der  ersten  Einfiihrung  der  Chinarinde  im  Jahre  1826  V(n)  R.  auf  Rechnung  des  prcufsischen 
Staates  dargestellt),  Salipyrin,  l’hcnacetin,  Siilfunal.  Dulcin  (ein  neuer  Süfsstoffj,  Thoriumnitrat  i 

für  die  Gasglühlicht- Industrie. 

Die  Fabrik  beschäftigt  i.^o  Beamte  und  240  Arbeiter;  die  Maschinenkraft  wird  von 
fünf  Dampfkesseln  mit  zusammen  4<mj  P.  S.  geliefert. 
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741.  Ansicht  «h*s  .Nlitti  ihniK's. 
für  ilic  |•hnt4H^la|•hischr  .\l»thrilung 


Al»h.  740. 

(jrundnfs  tlcs  Geschäfts-  und  La^jerhauscs  A. 


a.  Wlit.t. 

b.  Vorrjam. 

c.  W^rirrAiiin. 

<1.  F4hr)külf. 
r. 

(. 

K AnUi-tHirvilMIM-r. 
h lUb-r. 


AI»I>.  74*a. 

Zweites  niiergeschofs. 
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74i.  Gninilrifs  de-«  Erdgeschusses. 
d«T  Schering’M  hm  Zweigtalink  in  Charlottenhurg. 


*'  Chemische  h.ilirik  auf  Actien,  vormals  K.  Scliering.  Die  l'abrik  ist,  wie 
c ii  \orhiT  besproclu.-ne,  e1>enla]ls  aus  d»‘in  Apothekenbetriebe  luTVoj  gegangen.  Der  Besitzer 
der  „(iriinen  Apotheke“  K.  Sehering  begann  iin  Jahre  die  Mersiellung  einzelner 

cumischtr  I r,i]iarate  in  gn'ilserein  Mafsstaln',  11.  a.  von  sjilpetersaurein  Silber,  Jod-  und 
iroiusalzin.  mit  dem  Aulsehwung  der  Photographie  wurden  die  Chemikalien  Ihr  photo- 
graphische Zwecke  in  die  Ri-ilie  der  I'abrtkerzeugnissc  aiifgenoinmrn. 
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Der  wachst'Tule  Bctrifh  flihrte  zur  Bcjfründunjj  einer  selbständijjen  Fabrik  <Kckc 
Müller-  und  Fennstrafsc),  die  im  Jahre  iHKi  durch  eine  Zweiyanstalt  in  Charlottenburg 
erweitert  wurde  und  heute  mit  einem  Jahresumsatz  von  10  Mill.  .A  zu  den  bedeutendsten 
Werken  der  chemischen  Präparatenindustrie  gehört.  Im  Jahre  1871  war  die  Umwandlung 
des  Unternehmens  in  eine  Actiengesellschaft  erfolgt. 

Die  Ilauptfabrik  (Abb.  73«))  zeigt  in  ihrer  Bauweise  die  Kntstchung  durch  all- 
mähliche Angliedeiung.  Das  Grundstück  wirtl  <liirc]i  Kabrikgcl)äude  von  verschiedenster  Aus- 
bildung umgrenzt;  innerhalb  der  umschlossenen  Fläche  liegen  gröfserc  freistehende  Ikuiten, 
Kessel-  und  Maschinenhäuscr.  An  der  Fingangsseite  wurtic  im  Jahre  iH8<;  nach  den  Ent- 
würfen de.s  Baurath.s  March  ein  umfangreiches  Geschäfts-  und  Lagerhaus  erbaut  (Abb.  7,58 
und  740).  Das  Kellerge.schofs  enthält  den  Speisesaal  und  Umklcideraumc  für  die  Arbeiter,  das 
Erdgeschofs  ( leschäftszinimer  und  ilie  Expedition,  das  erste  Obergesebofs  Räume  zur  Be- 
nutzung für  die  (iencralversammlungen,  das  zweite  f )bergeschofs  die  Wohnung  des  Fabrik- 
Ingenieurs;  aufserdem  liegen  in  beitlen  oberen  Stockwerken  z«'ililreichc  l.ager-  und  Fabrik- 
räume.  I)ie  Strafscnansicht  des  Hauses  ist  in  Ziegelrohbau  mit  Samlsteingliederungcn 
aiKsgelührt;  einen  ausdrucksvollen  Schmuck  bilden  die  KelicfiKjrträts  berühmter  ('hemiker 
in  den  Fensterbrüstungen  des  Hauptgcschos.ses. 

Die  Zweigfabrik  in  Charlottenburg  li«'gt  dicht  an  der  Ringbahnstation  „Jungfem- 
haide“  in  unmittelbarer  Nähe  des  Berlin -Spandauer  Schiffahrtscanals.  \’on  gröfseren  Bau- 
anlogcn  sind  hier  zu  nennen;  tlie  Fabrik  zur  Herstellung  v<m  Aelher,  die  Tamünfabrik,  die 
elektrolj-tische  Anstalt  mit  D) namoma.schincn  von  2<x>P. S.,  .schlicfslich  das  unter  Zu- 

ziehung erfahrener  Fachmänner  nach  den  Entwürfen  des  Bauraths  March  errichtete  Ge- 
bäude lür  die  Anfertigung  photographischer  Platten  und  Papiere  (Abb.  741.  /42,  74.2aJ. 
Nach  der  Strafsenseite  Itin  liegen  Fabriksäle  mit  Tageslicht,  an  der  Hinterfront  Dunkclsäle 
von  sehr  bcdeuti  tuler  Längonausdehnuiig.  Beide  Saalreihen  sind  durch  einen  05  m langen 
fenstcrlo.scn  Mittelgang  getrennt,  l’ni  bei  dem  Verkehr  im  Hau.se  jedes  Eindringen  von 
Lichtstrahlen  in  die  Dunkelsäle  zu  verhüten,  sind  die  ICingänge  zu  diesen  Räumen  durch 
schb'usenartig  angeordnctc  Doppelthüren  geschlossen.  Die  I.üftung  der  Räume  erfolgt  ilurch 
Aspiration,  die  Erwärmung  durch  Dampfheizung,  die  Beleuchtung  durch  elektrisches  Licht. 
Sämtliche  Maschinen  werden  durch  Elcktr4)mot<)ren  betrieben.  In  l>osonderem  Anbau  sind 
nach  Geschossen  getrennt  Spci.scsäle  fiir  Arbeiter  und  Arbeiterinnen,  darüber  Wannen-  und 
Brausebäder  eingerichtet. 

Die  Gesellschaft  l>e.schäftigt  aufser  ,s8  Beamten  und  10  Chemikern  525  Arbeiter 
und  40  Arbeiterinnen.  Es  sind  16  Dampfkessel  mit  zusammen  1480  P.  S.  in  Betrieb.  Der 
Verbrauch  an  Brennmaterial  beträgt  etwa  t jährlich. 


B.  Grofsindustrie  der  Säuren  und  Salze. 

I.  Chemische  Fabrik  „Kanne“  in  Niedcrschöncweidc  bei  Berlin  (^Kun- 
heim  & Co.). 

Am  Rande  des  Kreuzbergers,  unweit  der  jetzigen  Bockbraucrei,  gründete  der  Chemiker 
Dr.  I..  Kuiiheim  im  Jahre  weit  aiifscrhalb  der  damaligen  Siadtgrenzen  eine  Fabrik  für 

Essigproducte  und  Beizen.  Die  erste  V’ergröfsenmg  der  Fabrik  bestand  in  den  Anlagen 
für  die  Darstellung  mineralischer  Säuren  und  ihrer  Nebcnproducte.  Nach  der  Einführung 
der  Gasbeleuchtung  in  Berlin  begann  die  Fabrik  die  Verarbeitung  der  bei  der  Gaserzeugung 
verbleilKrnden  Rückstände,  welche  anfangs  als  lästige  Abfallstoffe  galten  und  von  den  Gas- 
anstalten mit  hohen  Kosten  entfernt  werden  mufsten.  Durch  die  Verwerthung  neu  entdeckter 
Herstcllung.sweisen  und  den  zunchniendcn  Verbrauch  der  Erzeiignis.se  seitens  antlerer  auf- 
blühender Industriezweige  entwickelten  sich  die  Betriebe  im  Laufe  der  Zeit  zu  gröfstem 
Umfange;  die  Zahl  der  beschäftigten  Arbeiter  stieg  bis  auf  500  Mann.  In  ihrer  weiteren 
Ausdehnung  aber  wurde  die  Fabrik  gehemmt  durch  das  schnell  hcranwachsendc  I läuscrmccr 
Berlins;  aufserdem  behinderte  die  grofse  Entfernung  der  Fabrik  von  den  zahlreichen  in 
Berlin  neu  entstandenen  Wasserstrafsen  und  Eiseiibalmlinicn  eine  zeitgemäfse  Ausnutzung 
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der  modernen  Verkehrsmittel.  Diese  V'erhältnisse , welche  sicli  in  j»anz  ähnlicher  W'eise 
auch  bei  anderen  Berliner  chcmisclien  Grofsfabriken  \vied«  rholen,  veranlafsten  im  Anfang* 
der  siebzii^cr  Jahre  die  Bej^ründan^  einer  Zweigfabrik  in  der  Umgebung  von  Berlin. 

Auf  dem  neuen  Falmkgrundstück  in  Niederschöneweide  (Abb. 7^311.7-14),  welches 
bei  seiner  I.age  zwischen  .Spree,  Berlin -Köpcnickcr  Chaussee  und  der  Görlitzer  Bahn  die 


744.  L;»j;tplan. 

I.  U.  (A. 

I (>.  Kic^'lcnKi'Kloil)-. 

IC.  I.44IITM  löf  S«  hwrW- 

kii*». 

7a.  y.  j.  Fabrik  tür  HüMiifv  K«hK*ti- 

4.  lUauUrbrnuhdk. 

4 a.  SalMi.ik  ■ «Oll  SAlmiak|(c*4(- 
Fabcik. 

ib.  a>ui>K>tilak£ibnk. 

fC.  hiifrpry  für  vhwcM- 

juiara-*  Auimamuik. 

$.  Auk]iru{(«‘9H(,l  i.tartti  kaiUiutc. 
6. 

4a.  Latfcrv.fiyp|>rtt 

j.  «.  7«.  tmit  Siilütfaltrik. 

7 b.  l^-»rliaiw. 

9,  Fatifik  (Sk  cKlornaoi«  Kali, 
NaptUh»].  kiillvkak. 

10.  l-'alnii|flKio*k'  (Br  vrr««h*r- 
lU-nr  l*rii)iarat«*. 

11,  WVlkUatt.  tki(übi-r  Fahfik 
>i*i!  l'ariiwr  H1au. 

A.  K,  l*t'’fU»c»ham,  C.  H.  SuU-  unJ  WtJingihauiU-.  E.  W.  F.  l_»rHlh.iuwr,  Ki,  *,  J.  Ki-v^-l- 

KäuM'r.  S.  L»i4fi.T»«liupj)on.  T.  Tifiblun-wr. 


AUb.  745.  Srh\vef«*l.säurefal>rik , C?uerschnitl. 


günstigsten  Verkehrsbcdingimgen  bot,  gelangten  zunächst 
folgende  Bauten  zur  Ausführung.  I )ic  Schwercisäurcläbrik 
I,  i\  1%  die.  Fabrikgebäude  2 und  3,  die  Ammoniak-  und 
Blaufabrik  4,  .}%  1%  Wasserthurm,  Ke.sselhaus  mit  .Schorn- 

stein, schliefslich  mehrere  Baulichkeiten  für  Verwaltung  und 
Beamtenwohnungen,  unmittelbar  neben  dem  Fal>rikgrund.stück 


wurde  ein  groFer  parkartiger  (iarten  angelegt  und  in  dem- 
selben ein  Uandhaus  lür  den  Fabrikbesitzer  erbaut. 

Die  Gewinnung  der  Schwefelsäure  (Abb.  7.15 
und  74«»)  beginnt  mit  der  Herstellung  .schwelliger  Säure  in  den 


Al»b.  74f>.  Srhwrfdsäurcfabrik, 
(»mnilrifH 

in  Höhe  üer  Hlcikammer«. 


Kiesöfen  de.s  (iebäudes  i'.  Die  weiteren  Vorgänge  v(*llzichen  sich  in  dem  Hauptgebäude, 


welches  über  den  Lager-  und  Arbeilsräumen  ilos  Untergcsch«)sses  als  wichtigsten  'Dieil  der 


Anlage  ein  System  von  BIcikammern  enthält  — gasdichten  mit  starken  Blciplatten  um- 
schlossenen Räumen  von  bedeutenden  Abnies.simgen;  die  gröfslc  Kammer  ist  40  m lang, 
9 m breit,  (»,50  in  hoch;  an  den  Stirnseiten  des  Gebäude.s  .sind  die  Glovcr-  und  Gay- 


Digilized  by  Google 


630 


X.  Chcmischf  Fabriken. 


I.iissac-Thürmu  unloriiebracht,  13  m hohe,  theilweisc  umzimmerte,  mit  Koks  oder  feuer- 
fcsten  Steinen  gefügte  Ulcigcnifse.  In  den  Gl(»verthiirmen  werden  die  schwefligsauren  Gase 
mit  Gloversäurc  gemischt,  deren  wirksamer  Bcstandthcil  Salpetersäure  ist.  Das  (icmisch 


Abli.  ?•!?.  Kunhrim’schc  Fabrik  „ICnme“. 
Fabhkycbäutk*  für  chlorsaurcs  Kali,  Na]>hthol,  Rothkali  iNr. 


Abb.  7^K.  yutTschnilt. 


Abb.  74*).  Grumlrifs  »li-*»  Enigcschosses. 


der  Gase  strömt  in  die  Bleikammern  ein;  hier  biUlet  sich  unter  Zutritt  von  Wasserdainpf 
und  heifser  Luft  wasserhaltige  Schwefelsäure  (Kammersäure),  welche  sich  als  feiner  Kegen 
auf  dem  Kammerboden  niediTschlagt  und  dann  im  Gebäuile  2 zu  der  handrlMiblichen 
Stärke  Concentrin  wird;  das  Al>damplen  geschieht  in  kostbaren  Kesseln  aus  IMatina,  <la 
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alle  anderen  wohlfeileren  Metalle  durch  die  heifse  Schwefelsäure  angegriflen  werden.  Die  in 
den  ßleikammem  frei  werdende  salpetrige  Säure  wird  in  den  Gay-Lussac-Thfirmcn  durch 
Aufsaugung  gebunden  und  tritt  von  neuem  in  den  Beginn  des  F'abrikationsvorganges  ein. 

Die  Ammoniak-  und  Hlaufabrik  (4— 4‘)  ist  theils  als  Shedbau,  theils  als 
Ilallenbau  ausgefUhrt.  Die  Abbildung  vom  Innern  der  Ammoniakfabrik  (Abb.  7,s2)  zeigt 


Abi).  750.  Kunhcim'schc  Fabrik  „Kanne**. 
Fa]>rikyel)äuüe  Rlr  verschiedene  ('hemikalien  (Nr.  10). 


Q«  t 9 


OruntirifH  des  Erdgeschosses. 


rechts  drei  hohe  „Colonncn“  aus  gewelltem  Eisenblech,  in  welchen  dem  Aminoniakwasscr 
der  Gasanstalten  durch  Kochen  mit  Dampf  und  schliefsliches  Hinzufiigen  von  Kalkmilch 
sein  Gehalt  an  Ammoniak  entzogen  wird.  Die  dann  folgenden  cylindrischen  Geföfsc 
dienen  zur  Aufl>ereitung  der  Kalkmilch.  In  den  gegenüber  liegenden  Apparaten  wird 
durch  Aufsaugen  dcrAminoniakga.se  in  Schwefelsäure  schwefclsaures  Ammoniak  erzeugt, 
ein  wichtiger  Stoff  zur  Herstellung  künstlicher  Düngemittel.  In  den  Nebenräiimen  wird 
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Salmiak  (hauptsächlich  lür  Verzinkereien)  durch  Aufsauyen  der  Ammoniakyasc  in  Salzsäure, 
ferner  Salmiakgeist,  durch  I.^'>suny  des  yereiniyien  Ammoniakyases  in  dcstillirtcm  Wasser 
daryestellt. 

Die  Verlegung  der  Kreuzhergfabrik  wurde  im  Jahre  1HK4  in  Angriff  genommen. 
F)cr  grofsic  Theil  der  dortigen  Betriebe  sollte  nach  der  Fabrik  „Kanne**  übersicdeln. 

Rs  handelte  sich  in  erster  IJnie  darum,  fiir  die  grofsc  Zahl  der  seit  50  Jahren  in 
der  alten  Fabrik  allmählich  entstandenen  kleineren  Baulichkeiten  geschlossene  Neubauten  zu 
schaffen.  Als  geeignete  Muster  gal>cn  sich  Anlagen  nach  Art  der  Gebäude  0 und  i<> 
(Abi).  7^7  U.753).  Fin  hohes  massives  Fniergcschofs,  mit  Concretgewölben  überdeckt,  nimmt 
die  Fcucrungscinrichtungcn  und  den  maschinellen  Betrieb  auf;  darul>cr  liegen  leicht  gebaute 
Gcschos.se,  in  denen  Klärgefafsc,  Filler,  Pressen  aufgcstcllt  sind.  Die  im  Untergcschofs 
erzeugten  Ma,sscn  werden  nach  den  Dachräumen  hinaufgeschafft,  die  leichtHüssigen  durch 
Dampfdruck  mittels  Montejus,  die  übrigen  durch  Aufzüge;  l>cim  llinabwandem  durch  die 
einzelnen  unteren  Geschosse  vollziehen  sich  dann  die  weiteren  chemischen  Vorgänge. 


AM),  Kunhdm'sche  Fabrik  „Kanne",  Innrnansichl  lUr  Ammoniakfabrik. 


In  Abb.  747  — 740  ist  das  Gebäude  für  chlorsaurcs  Kali,  Naphthol,  Roth- 
kali  usw.  dargestellt.  Die  Räume  umschliefsen  einen  inneren  Hof,  von  dem  aus  die  Feue- 
rungen b<!schickt  werden  untl  gtrslatten  in  ihrer  ringfiirmigen  Anordnung  tlurch  Einlagen 
von  .Schei<h’Wänden  die  räumliche  Abgrenzung  der  einzelnen  Betriel)c  an  beliebiger  Stelle. 
Die  Napblhf»l!)ereiUing  hat  bei  der  Abwickelung  des  Arbeitsweges  in  senkrechtem  Sinne 
besondere  thurmartige  Aufbauten  verlangt. 

Im  Fabrikge!)äude  Nr.  10  lür  verschiedene  Präparate  1 Abb.  750  — 75z)  sind  die  Be- 
trielK*  um  einen  Mitlelschorn.stein  gnippirt,  in  den  sämtliche  beucrungen  münden.  Den 
Schornstein  umgiebt  ein  zweiter  Mantel;  der  entstehende  Zwischenraum  ist  zu  V’cntilalions* 
zwecken  .lusgemitzt. 

Für  die  Sulfat-  um!  SalzsHurefabrik  wurde  ein  gn)fs<‘s  Kinzelgebände  (Nr.  7) 
errichtet  mit  einer  1 lallenanlagc  v»>n  zt  in  Weite  für  die  Sullalöfcn,  hohem  Anbau  lür  die 
Aufst<-llung  der  VV'eldongefafsc  iiml  anschliefsi-nden  I-agerhäusem.  Vor  dem  Geb,äiule  wurde 
die  Salzsäiir<'Condensation  aufgestellt;  in  zwei  Sieinz<‘ugthürmen  von  10  iii  Höhe,  die  mit 
harliiii  Koks  gefüllt  siiul.  werticn  die  salzs;iuren  Gas**  durch  hcrabrieselndcs  W'asscT  gelöst; 
die  I.ösiing  durchlliefst  ilaiin  lange  Reihen  von  .Sandsleingeläfscn  und  „Tourills"  aus  Stein- 
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zeug  und  wird  auf  diesem  Wege  durch  entgegen  strömendes  salzsaures  Gas  bis  zu  dem 
erforderlichen  Grade  gesättigt. 

Die  Vereinigung  der  beiden  Fabriken  führte  dann  noch  zur  Herstellung  eines  Werk- 
stättengebäudes (Nr.  u)  für  Schlosser,  Tischler,  Zimmerleute,  zur  V’crmchrung  der 
Kesselhäuser,  Anlage  einer  eigenen  Gasanstalt,  zum  Abschlufs  des  Fabrikgrundstücks 


Abb.  ;$3.  Kunhcim'&chc  Fabrik  „Kanne“.  Ocamti-nwohnhaus  uml  Stallung. 


längs  der  Grenzen  durch  I^gcrhäuser  und  Nebengebäutlc  und  zur  Neuanlage  von  Verwal- 
tung.sräumen  und  Wohnungen.  Die  Verwaltungsräume  uiirdcn  im  Gebäude  f' so  vertheill, 
dafs  in  einem  Mittelbau  die  Räume  der  Fabriklcitung,  an  der  einen  Seite  die  Laboratorien, 
an  der  anderen  die  kaufmänni.schen  und  technischen  Bureaus  liegen.  Die  Gnippe  der 


Wohngebäude  und  Stallungen  s<»ll  die  L 
bilden.  Abb.  753  zeigt  ein  Stall-  und  \V’ 


Abb.  754.  S<*ltenfronl  mit  Wagcnrcmisc*  uiut 
Kutschciwohnung. 

Hrftia  Mail  triac  fiiivUn.  1. 


eberlcitung  aus  dem  Fabrikhofe  zu  den  Parkanlagen 
hngebäude;  im  unteren  (ieschofs  liegen  Sial- 
liingtm  fiir  Kutsch-  und  Arbeitspferde,  darüber 
Wohnungen  für  Fabrikmeister;  Abb.  754  stellt 
den  Remisenflügcl  mit  Kutscherwohnung  dar. 

Die  Bauaniagen  der  siebziger  Jahre  sind 
v<ui  den  Baumeistern  Knoblauch  & Wex,  die 
späteren  Bauten  zur  Verlegung  der  Kreuzberg- 
fabrik vom  Regicrungs- Baumeister  P.  Wittig 
entworfen ; die  maschinellen  und  constructiven 
Aufgal>en  hat  der  Ingenieur  O.  Greiner  be- 
arbeitet. 

In  der  Folgezeit  haben  einzelne  Gegen- 
stände der  Fabrikation  gewechselt;  unter  den 
neu  hinzugekommenen  ist  die  Herstellung 
flüssiger  Gase  hervorzuheben;  näheres  über 
diesen  Industriezweig  folgt  im  Absatz  F.  Die 
Fabrik  be.schäftigt  36  Beamte  und  ungefähr 
650  Arl>eitcr;  13  Dampfkessel  mit 
Ko 
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Heizfläche  liefern  den  Dampf  zum  Kochen  und  die  Betriebskraft  ftir  die  Dampfmaschinen 
und  elektrischen  Anlajjen.  An  Brennmaterial  werden  jährlich  27  000 1 Steinkohlen  und  32  (x>o  t 
Braunkohlen  verbraucht.  Aufser  einigen  Bahnwagen  für  den  Bezug  der  Gasw'ässer  besitzt 
die  Fabrik  eine  Schmalspur-Locomotive  zur  Erleichterung  des  Innenverkehrs,  zwei  Dampfer 
und  14  Kähne  für  den  Wasser\'erkehr. 

2.  Die  chemische  Fabrik  Salzhuf  bei  Spandau  ist  eine  Zweigniederlassung  der 
chemischen  Fabrik  Griesheim  bei  Frankfurt  a.  M.  und  wurde  im  Jahre  iHHp  ft\r  die  Her- 
stellung von  Schwefel-  und  Salpetersäure  zur  Lieferung  an  die  Heeresverwaltung  erbaut. 
Auf  dem  lang  gestreckten  (irundstück  (Abb.  755)  sind  die  einzelnen  Baulichkeiten  — ganz 
dem  Gange  der  Fabrikation  folgend  in  sehr  übersichtlicher  Weise  vertheill. 


Abb.  7SS.  (.‘hemische  Kal>rik  Salzhof  bei  S)>amlau,  l^cplan. 


A E.  S'h»rfrUurr  . F<alirik  : 

A.  Kir«>ilrn. 

B.  <iiovcr.TbUn>o. 

C*.  KamnM-f£rhäiid<*. 

I).  (iay.  l.umi-.’niQrmr. 
R.  rom-f^ttntion. 


F.  S;il|H-trn3ure  • FaUrik. 

(i.  TriitkcBprannr5  tür  SjI' 

pflft- 

II.  Mivhliallr  fllr  Sclmvlri. 

uihI  Sa)prtrrsüurr. 

J.  Ki'sirlhan*. 


K.  I..a<i‘Thäta«T. 

L.  l.ailcbriii'kc  mit  Kran. 

M.  VVrwaJtunci(rbäudc  mk 
{..ahoruUirium. 

N.  AriirilrTvttlinhJiuarr. 


Die  Schwefelsäurefabrik  y/  — /’  zeigt  die  einzelnen  Unterabtheilungen  der  Anlage: 
das  Kjesofengchäude,  die  Glovcr-Thürme,  das  80  m lange  Kammergebäude,  die  Gay-I-assac- 
Thürme  getrennt  nclien  einander  gereiht  (vergl.  damit  die  entsprechende  Anlage  der  Fabrik 
„Kanne“  in  geschlossener  Gebäudegruppe  Abb.  744).  Die  Apparate  für  die  Salpetersäurc- 
fabrikation  sind  zu  ebener  Erde  in  einem  00  ni  langen  Hallcngebäude  aufgestcilt,  welches 
durch  die  Scitendflhungen  einer  lang  durchlaufenden  Firstlatcme  kräftig  ventilirt  ist. 

Bei  vollem  Betriebe  beschäftigt  die  Fabrik  Ko  Arbeiter. 


C.  Theererzeugnisse  und  künstliche  Farbstoffe. 

I.  Theerproductenfabrik  „Erkner“  der  chemischen  Fabriks  - Actien- 
gc.scllschaft  in  Hamburg.  Die  Gesellschaft  besitzt  in  Deutschland  vier  Fabriken,  in 
denen  sic  die  Verarbeitung  von  Tht:er  und  'nieerölen  betreibt.  Die  gröfstc  dieser  Fabriken 
liegt  unweit  des  Bahnhofes  Erkner,  an  dem  Schlflahrtscanal  zwischen  Flaken-  und  Dömritz- 
Sec.  Der  Ijigeplan  (Abb.  736)  zeigt  die  Vertheilung  des  Betriebs  auf  eine  gröfserc  Anzahl 
getrennt  liegender  Einzelbauten;  eine  solche  Anordnung  war  nothwendig,  um  bei  der  leichten 
Brennbarkeit  des  Rohstoffs  und  der  meisten  Erzeugnisse  ausbrcchcndcs  Feuer  schnell  auf 
seinen  Herd  beschränken  zu  können. 

V^iele  hundert  schmiedeeiserne  Kessel,  Blasen,  Behälter,  Cyllnder  bis  zur  Gröfsc 
von  IO  m Durchmesser  bei  8 m Höhe  sind  für  die  Aufnahme  der  flüssigen  Massen  und  ihre 
fortschreitende  V'erarbcilung  theils  in  Gebautlen,  theils  im  Freien  aufgeslellt.  Zur  Bergung 
gröfserer  Vorräthe  dienen  aufserdem  weile  unterirvli.sche  ausgemaueric  Gruben. 

Der  Rohstoff  für  die  b'abrikation,  iler  Steinkohlentheer  aus  <len  Gasanstalten, 
wird  auf  tlem  Wasscrw'ege  angoliefert.  Die  V'erarbeitung  In'ginnt  mit  der  Theerdcstillation 
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(Gebäude  i des  Lageplans  und  Abb.  7,S7).  Der  rohe  Theer  wird  aus  den  unterirdischen 
Vorrathsgruben  in  die  schmiedeeisernen  Destillationsblasen  gepumpt  und  durch  offenes  Ihiter- 
feuer  langsam  erwärmt.  Es  entweicht  anfangs  ein  geringer  Ih:stand  an  Ammoniakgasen; 
mit  dem  Steigen  der  Temperatur  verflüchtigen  sich  dann  zuerst  die  speciflsch  leichteren  Oele, 

allmählich  die  schwereren;  in  dieser  Reihenfolge  werden 
nun  die  einzelnen  Oclgaltungen,  nachdem  sie  durch  die 
Kühlanlagen  gegangen  .sind,  in  gesonderten  Kesseln 
aufgt'fangen.  — In  den  Blasen  bleibt  als  Rückstand 
der  Destillation  Steinkohlenpech  zurück , welches  durch 
die  unteren  Ablafsstutzen  abgezogen  und  als  Pflaster- 
kilt, zur  Asphaltbcfeitung,  als  Bindemittel  Ixri  der 
Brikettfabrikation  Absatz  findet,  oder  durch  Kr»chen 
mit  Oel  zu  Dachlack  für  die  Dachpappenfabrikution 
verarbeitet  wird. 

Aus  den  Theerölcn  werden  in  den  Gebäuden 
S — 14  durch  wiederholtes  Destillircn,  Kühlen  und 
Auskr>siallisircn,  durch  Auswaschen,  Behandeln  in 
hydraulischen  Fressen  und  Nutschern  die  Ausgangs- 
erzeugnisse  lur  die  Theerfarbenindustrie  gewonnen: 

8o* 


TheerüestiUation.sgcbäuilc , Querschnitt. 
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aus  den  leichten  Oden  Üenzole,  aus  den  nachstschwerereii  Napluhalin,  aus  den  schworen 
Anthracen.  Von  den  zahlreichen  übrij’eii  KfzoiiKMussen  sind  zu  nennen:  Carholsäure,  Croosotdlc 
fi'ir  ImpriH^'nimn^en,  Pyritlin  zur  Denaturirunj»  von  Spiritus,  Pikrinsäure  für  die  Sprengstoff- 
gewinnung.  — Die  fabrik  beschäftigt  150  Arbeiter;  die  Dampfkessel  liefern  100  P.  S. 

2.  Die  Acticngcsellschaft  für  Anilinfabrikation,  Bcrlin-Runimelsburg,  wurde 
im  Jahre  1872  begründet  zu  dem  Zwecke,  zwei  schon  bestehende  Fabriken,  die  Ruiiimcls- 
burger  Aiülinfabrik  und  die  Farbenfabrik  in  Treptow,  zu  vereinigen  und  die  Herstellung  von 
'rhecrfarbstolfen  in  grofste^in  Mafsslai>c  zu  betreiben. 


Hulzitnpr&gnirungsanbtalt  von  Julias  ROtgers. 


Ahb.  ;6o. 

«Querschnitt  durch  die 
Trrickenftfen  A. 


AUb.  ;6t,  Querschnitt  durch  das  ImprAgnirungsgcbäuiJe  H. 


A.  TrKkraSip«. 

H. 

C.  Srhürtuirine. 

Ü.  \V>^. 

E.  Behähn. 

L.  L«grtpUu  im|idlcBin« 

«tiwl  «lUeapfAcalflaStilitK-UcMr 

S.  .Siki^ipr«. 

T.  BrhS!t<». 

9.  Damplkeaacl. 
y.  Datopfnusrlnac. 

4.  DrnAHLwiaMliSitr» 

5.  lnüik(ms^t<Mrt. 

6.  C^JlTIDtUf. 


Al)b.  rs»- 
ürundrifs  der 
Tr<*ckcnÖfcn  und  des 
Imprignirungs  • 
gebäudes. 


Auf  ktünem  Gebiete  der  chemischen  Industrie  sind  in  neuerer  Zeit  so  grofse 
wissenschaftliche  und  technische  FCrfolge  erzielt  worden,  wie  Iku  d<  r Darstellung  der  Thecr- 
farbeiu  Die  Zahl  der  Patente  für  diese  Farbstolfgruppe  beläuft  sich  auf  Hunderte,  dir 
Reihe  der  geschützten  I-'arbstoffc  auf  Tausende.  Aus  den  Sti-inkohlencrzcugnissen  wird 
„die  Fatbcnpraclu  einer  längst  vergangenen  H]>oche*’  gewisseriiiafsen  von  neuem  erweckt.  — 
l'ntcr  diesen  äufsersi  günstigen i’mtwicklungsverhältnisscn  siml  die  Betriebe  iler  Fabrik  und 
mit  ilmm  die  Bauanlagt;n  rasch  bis  zur  v<j)lstäodigen  Ausnutzung  der  vcrlugbarcn  firtind- 
stücksrtächen  angewachsm,  im  Taufe  dieses  Jahres  wurtle  eine  Zweigfabrik  in  Greppin  bei 
Bittorfeid  im  .Anschlufs  an  die  dortigen  Biaunk(»h!engruben  hcgrünilet. 

Als  Rohstofi*  werden  sämtliche  Thecrerzeugiüsse  verarbeitet,  aus  denen  zunächst 
in  der  Rummelsburger  Fabrik  die  feineren  Zwischenerzcugnissc  für  die  l-arbenhereitung 
licrgesteüt  worden;  in  der  Treptower  Fabrik  findet  dann  die  l\‘bi‘rfü)irung  der  Zwischen^ 
erzeugnisse  in  fertige  b’arbsnüfe  statt.  Nebenher  werden  Theor.sloffe  für  die  Zwecke  der 
Photografihie  und  Pharmacie  angofertigt. 
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ln  den  beide  n hiesijjcn  Fabriken  werden  znsaniinen  loix)  männliche  und  .%oo  weib- 
liche Arbeiter  bt^schäftigt.  Es  sind  27  Dampfkessel  mit  2200  qm  HcizHächo  im  Betrieb; 
für  Maschinenkraft  werden  boo  P.  S.  verwandt. 

3.  Holzimprägnirungsanstalt  von  Julius  Rütgers.  Die  Firma  „Juls.  Rütgers“ 
hat  im  Jahre  1H49  ihre  erste  Holzimprägnirungsanstalt  in  Essen  a.  R.,  in  späterer  Zeit 
noch  15  ähnliche  Anlage  in  verschiedenen  Gegenden  Deutschlands  errichtet  und  imprägnirt 
in  dic.son  Anstalten*  aufserdem  in  einer  Reihe  ausländischer  Zweigniederlassungen  nach 
eigenem  Verfahren  Hölzer  aller  Art,  namentlich  Eisenbahnschwellen  und  Telegraphcnslangcn. 

Die  Berliner  Anstalt  (Abb.  75«*)  am  Sftdufer  4,  zw'Lschcn  dem  Berlin -Spandauer 
SchÜTahrtscanal  und  der  Berlin- Hamburger  Bahn  gelegen,  ist  fbr  die  Durchtränkung  von 
täglich  100  — 150  cbm  Holz  oder  lotx) — 1500  Stück  Eisenbahnschwellen  eingerichtet.  Die 
Hölzer  werden,  wenn  sic  den  erforderlichen  Grad  der  Trockenheit  noch  nicht  besitzen, 
zunächst  künstlich  getrocknet,  entweder  in  Trockenöfen  (Abb.  738,  7<h>  u.  7O1)  durch  heifse 
Luft  oder  in  den  Imprägnirungskesseln  durch  Erwärmen  des  Gels.  Die  Oefen  und  Kessel 
werden  durch  eiserne,  auf  Schienenglcisen  laufende  Wagen  beschickt. 

Das  Imprägniren  geschieht  in  zwei  cylindrischen  Kesseln (5)  von  14,50  m und  17,40  m 
Länge  unter  Einwirkung  von  Luft-  und  Druckpumi>en.  Als  Tränkungsmassc  dient  bei 
Eichenholz  Creo.sotöl,  bei  Kiefernholz  eine  Mischung  von  Chlorzinklösung  und  Creosotöl. 
Buchenholz,  gegen  dessen  Verwendimg  im  Bauwesen  bis  in  die  neueste  Zeit  begriindetc 
Bedenken  obwalteten,  wird  durch  die  Imprägnirung  zu  einem  zuvcrlä-ssigcn  Material  um- 
geschaffen. 

Nach  beendeter  Imprägnirung  soll  das  Cubikmeter  Kiefernholz  mindestens  <i<k>  kg, 
das  Cubikmeter  Eichen-  oder  Buchenholz  mindestens  1000  kg  wiegen. 

Die  Fabrikleitung  hat  eine  Statistik  über  ihre  bisherigen  Leistungen  geführt;  nach 
derselben  sind  von  der  Firma  Rütgers  in  Berlin  und  dem  Zweiggescliäft  in  Wien  bis  Ende 
des  Jahres  1895  rioooooocbm  H<r>(z  imprägnirt  worden;  daninter  hi^hnden  sich  9 Millionen 
mit  Theeröl  imprägnirte  Hi.scnbahnschwellen  und  3b  Millionen  mit  Chlorzink  oder  einer 
Mischung  von  Chlorzink  und  Theeröl  imj)rägnirte  Kiefernschwellen. 

D.  Farbwaaren  aus  Pflanzenstoffen,  Mineralfarben,  Farblacke,  Tinten. 

Zwei  der  gröfsten  Farbenfabriken  dieser  Gnippc  liegen  in  der  Nähe  der  Charlotten- 
burger Brücke,  zu  iK'iden  Seiten  des  Landwehrcanals. 

1.  Die  ältere  Fabrik  der  Gebr.  Hcyl  & Co.  ist  eine  der  zahlreichen  gewerblichen 
Unternehmungen,  welche  der  Kaufmann  und  Fabrikant  ICrnst  Eduard  Hcyl  in  und  l)ci 
Berlin  in.s  Leben  gerufen  hat.  Die  Farbenfabrik  wurde  zu  dem  Zwecke  errichtet,  Earb- 
waaren  hcrzustellen,  welche  früher  nur  vom  Ausland  bezogen  werden  konnten.  Die  ersten 
Anlagen  stammen  aus  dem  Jahre  1H33.  Gegenwärtig  fertigt  die  Fabrik  Karben  aller  Art 
für  Tapeten,  Kun.st-  und  Wandmalerei,  Buntpapier,  Bunt-,  Buch-  und  Steindruck.  Arbeiter- 
zahl: 150  Mann. 

2.  Die  Fabrik  für  giftfreie  Farben  von  A.  Bcringcr,  Charlottcnbui^  (Abb.  7(>2), 
wurde  im  Jahre  1H52  begründet.  Die  Fabrikgebäude  sind  entweder  eingeschossige  Hallen 
mit  durchgehendem  Mittelraiim  und  breiten  Scitengalerien  oder  Geschofsbauten  nach  Art 
der  in  Abb.  706  dargestditen  Chromfarbenfabrik. 

Unter  den  technischen  Hinrichtungen  verdientm  die  Farbmühlen  I^achtung 
(Abb.  707,  System  Haack).  Der  Mahlprocefs  vollzieht  sich  in  einem  System  von  Röhren 
und  Behältern,  welche  gegen  das  Austreten  von  Farbstaulithcilchen  so  vollständig  abge- 
schlossen sind,  dafs  in  ein  und  demselben  Raume  die  verschiedensten  Farben  gleichzeitig 
gemahlen  werden  können;  der  wichtigste  Bcstandthcil  ist  die  Schlagmühle  in  der  die 

getrockneten  Farbkörper  durch  Slahlschlägcr  mit  einer  Geschwindigkeit  von  20oo  Um- 
drehungtrn  in  der  Minute  zerkleinert  werden;  die  hierbei  entstehende  starke  Luftbewegung 
befördert  zugleich  das  gewonnene  Farbmehl  in  die  Sichtma-schine.  — Besondere  Vortlieile 
bietet  diese  staubdichte  Mühlcneinrichtung  lür  die  gesundheitlichen  Verhältnisse  in  di*n 
Arbeitsräumen. 
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Farbenfabrik  von  A.  Bcrinyvr  in  OmrloUenbury, 


1^.  .M^ronf«rK*it. 

14, 

t$.  W.dxiKrUiod.-, 
i6.  *»*«»•«. 
t7>  M-mhlBrnraum. 
iR.  <^>u«Tvi1n«ti  • ur>cJ  t 
t<)<  Tiir](i!>rhii>ihf.arSrn. 

70.  IVUnc  fii. 
ji.  WaMiTlliurm. 
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ly 

74.  litiyl-  und 

74.  KAittlH>W-l>u|i|tCti, 
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a.  KiiKnlttiflhlF. 

b.  M»e>U' - Jv*. 

c.  Flllfr. 

d. 

«.  k-t!<4u-lwrrk. 
f,  ÜHtMh»'  mii 
KtÜirwi-rk. 


K.  lüfbimiMr, 

b SkUt-Ma. 


i^k. 

•ubbli*ti, 

1.  Siiurrtuig. 
n.  K<»Hä«cr. 

N.  VVrjwnlaix. 

Ab!>.  ;6fi.  Fabrik  für  rhromfarbrn  (Nr.  51, 
(Juvrschnitt. 


a,  Fx<oim>>b(l>* 


c,  IK'nanm'Ma* 
kIiiik’. 

d.  NliüftromjiL 
r.  Vi'rbirrWr. 
f.  Ih.tn>-I  • k:i«- 

K.  Sm  kLi|;miubb'. 

h.  Setlrt  • y\a- 
tekitu'. 

i.  Kilcii'twrrk. 
k.  Suub(an)(. 


Abb.  r*»“-  >bjlilrmrcbau<b*  (Nr.  10), 
l.ünyssi:iinitL 
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Grofse  Sorgfalt  ist  auf  die  Wasch-  und  Spci.seräumc  der  Arbeiter  vcrv.’andt. 
Die  Abb.  763  — 705  jjeben  Grundrifs  und  Querschnitt  dieser  Anlagen.  Im  Speisesaa), 
der  bei  besonderen  Anlässen  auch  als  Versammlun^s-  und  Festsaal  benutzt  wird,  sind 
an  beiden  I^ngseitcn  30  von  Bänken  umgebene  Speisctischc  aufgcstclit,  an  den  Stirn- 
seiten ein  Buffet  und  ein  Speiscwärmschrank.  Die  Wasch-  und  Umkleideräumc  enthalten 
an  einer  festen  Zwischenwand  40  in  gcschlos.scncr  Reihe  angebrachte  Waschtröge,  daneben 
Schrankgruppen  mit  je  Kinzelschränken  für  mo  Arbeiter.  Neben  dem  Wa.schsaal,  aber 
räumlich  abgetrennt,  liegen  die  Hadezellen.  Die  Arbeitskleidung  wird  seitens  der  Fabiik 
in  einer  mit  allen  modernen  Hinrichtungen  ausgestatteten  Waschanstalt  gewaschen.  Die 
Räume  sind  mit  Terrazzofufsboden  belegt  und  elektrisch  beleuchtet.  Alle  neueren  Anlagen 
der  Fabrik  sind  von  dem  Ingenieur  P.  Buckow  entworfen  und  eingerichtet. 


Abb.  76S.  Palmkcrnöl-  und  Schwefrlkuhlcnslofr-Fattrik  vun  Kcngert  & Co.,  Stralau.') 

Der  Betrieb  erstreckt  .sich  fast  auf  dic.selbenErzeugnis.se,  die  bei  der  vorgenannten 
Fabrik  aufgczählt  wurden;  grofsen  Absatz  haben  die  Farben  fiir  farbige  photographische 
Cartons,  aufserdem  „Carton -Weifs"  (Blanc  fix);  von  diesem  Stoff  werden  täglich  10  (xx)  bis 
12  04K)  kg  gefertigt. 

3.  Die  Tintenherstellung  wird  in  Berlin  in  grofsem  l'mfange  fiir  den  ein- 
heimischen Bedarf  und  für  die  Au.sfuhr  betrieben.  Da  alle  Stoffe  fiir  die  Zusammensetzung  der 
Tinten  fertig  zubereitet  bezogen  werden  — mit  alleiniger  Ausnahme  des  Blauholzextractes, 
der  bei  Lieferungen  an  die  Staatsbehörden  in  der  Fabrik  selbst  ausgekocht  werden  mufs  — ^ 
so  sind  die  technischen  Anlagen  äufserst  einfacher  Natur.  Eine  der  gröfsten  hiesigen 
Fabriken  ist  die  von  Rcinhold  Tetzer,  Schlesische  Strafse  4z;  der  Betrieb  ist  in  einem 
vierstöckigen  Hause  fiir  die  I lerstellung  von  jährlich  zckmkh)  1 Tinten  eingerichtet;  nebenher 
werden  in  der  Fabrik  Klcbcstoffc  und  iztx) — 1300  Ctr.  Siegellack  für  das  Jahr  angefertigl. 

E.  Fette  und  Oele,  Kerzen,  Seifen. 

I.  Palmkcrnöl-  und  Schwefelkohlenstoff-Fabrik  von  Rengert&Co.,  Stralau. 
Die  Fabrik  wurde  im  Jahre  1Ö81  am  Rummclsbui^er  Sec  erbaut  zur  Gewinnung  von 
Pflanzenöl  aus  Palmkemen  und  anderen  ölhaltigen  Samen  und  Früchten. 


1)  Nach  einer  Aufnahme  des  Königlichen  Regierungs* Baumeisters  Schümann. 
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Die  Au.sscheiclung  des  Oels  iKntfettungi  geschieht  entweder  durch  hydraulische 
Pressen  oder  durch  Schwefelkohlenstoff,  der  in  der  Fabrik  selbst  fiir  den  eigenen  Bedarf 
und  flir  den  Handel  hergcstellt  wird. 

Abb.  7ri8  zeigt  die  Ansicht,  Abb.  7<>o  den  klar  angeordneten  Grundrifs  der  Anlage. 


Abb.  769.  Rcngcrt’schc  Fabrik  in  Stralau,  tirundrifs. 


Gebäude  Kntfet- 
tungsfabrik.  Im  Raume  a 
werden  dicOclfrüchte  in  den 
Apparaten  A durch  Sch  wefel- 
kohlenstoff gelöst;  ausdiescr 
l^isung  wird  in  den  Kes- 
seln /*  der  Schwefelkohlen- 
stoff durch  Abdampfen  aus- 
geschieden.  Das  Oel  bleibt 
zurück  und  wird  nach  er- 
folgter Reinigung  in  Kässcr 
geflillt;  der  verflüchtigte 
Schwcfelkohlcnstofifwird  zur 
weiteren  Verwendung  wie- 
der auigefangen  und  in  Kühl- 
apparaten verdichtet.  In  3 
sind  die  Dampfmaschinen, 
in  <r  acht  hydraulische  Pres- 
sen aufgcstellt. 

Gebäude  Schwefel - 
kohlcnstoff- Fabrik.  DieRc- 
lorlcn  A’  werden  mit  Kohlen 
gefüllt  und  zur  Rothgluth 
erhitzt ; durch  die  Röhren  .S' 
werden  dann  Schwefcl- 


dämpfc  cingcleitct,  welche 
die  glühenden  Kohlen  von 
unten  nach  obeit  durch- 
ziehen. Ks  bildet  sich 
Sch  wcfelkohlenstoffgas,  wel- 
ches dann  in  den  Conden- 
.satoren  {/  und  in  den  Con- 
densapparaten  des  Gebäu- 
des 6‘ verdichtet  und  in  dem 
Behälter  f'"  gesammelt  wird. 

Gebäude  sechsge- 
schossiger Speicher  mit  Ele- 
vator an  der  Wasser  front  und 
getleckter  Briiekenverbin- 
«liing  zum  Obergeschofs  des 
Fabrikgebäudes  y-i. 

Gebäude  A'  Lagerhaus 
für  Schwefel  («),  Kohle  (d) 
und  Rasen -Eisenstein  zur 


Reinigung  der  Abgase  (<-). 

Gebäude  ^Lagerhaus,  Gebäude  Kesselhaus,  Gebäude // Verw'altungsgcbäude. 
Die  Fabrik  ist  eingerichtet  für  eine  jährliche  Verarbeitung  von  uoool  Oclgtit  und  Her- 
stellung von  övHit  .Schwcfelkohlenstofi*.  — Eine  ähnliche  Fabrik,  welche  neben  Ocl  und 
Schweiclkohlcnsloff  u.  a.  noch  Manganpräparatc,  Firnisse  und  I.acke  herstellt,  ist  die 


Palnikernöl-Fabrik  von  G.  Zimnicrmann  in  Martinikenfelde. 
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2.  Stearinwerke  von  Motard  & Co.  in  Stemfeld  und  Faulstem  bei  Spandau. 
Bis  zum  Jahre  1892  bestand  in  der  Gitschiner  Strafse  die  Motard'schc  Stearin -und  Licht- 
fabrik,  welche,  als  erste  ihrer  Art  1838  begründet,  längere  Zeit  hindurch  in  bescheidenen 
Grenzen  arbeitete,  seit  dem  Jahre  1853  aber  nach  Liniiihrung  eines  neuen  Destillatioiis- 
verfahren.s  sich  rasch  zu  so  bedeutendem  Umfange  entwickelte,  dafs  die  Stadtgrundstücke 
nicht  mehr  genügten. 

Im  Jahre  1886  siedelte  der  erste  Thcil  des  Betriebes,  die  Herstellung  der  Stearin- 
massc  und  der  verwandten  Nebenerzeugnisse,  nach  Faulstem,  181)2  die  Idchtfabrik  nach 
Stemfeld  über.  Die  Baulichkeiten  sind  unter  Benutzung  älterer  Fabrikgebäude  hcrgcstellt. 
In  der  Lichtfabrik  werden  sämtliche  Maschinen  durch  elektrische  directe  Kraftübertragung, 
unter  Wegfall  jeglicher  Wellenleitung  betrieben. 

Die  Werke  beschäftigen  150  Arbeiter  und  250  Arbeiterinnen;  es  sind  15  Dampf- 
kessel, 17  Dampfmaschinen,  iio  Klektroinotorcn  und  4 I)>Tiamomaschincn  in  Thätigkcit. 

Die  Industrie  der  Seifen  und  Farfümerien  ist  in  Berlin  sehr  reich  entwickelt. 
An  Seifen  werden  alle  Sorten  Hausmacher-,  Haushaltungs-,  bc.sondcrs  aber  feine  Tollctten- 
scifen  hci4(cstellt;  die  Gesamtleistung  wird  auf  300000  t geschätzt.  Für  Parfümerien  und 
kosmetische  Stoffe  bestehen  hier  mehrere  weltbekannte  Fabriken;  einzelne  Sonderfabri- 
kate, z.  B.  I^nolin  und  gewisse  Arten  von  Theaterschminken  und  Puder,  werden  fast  aus- 
schlicfslich  in  Berliner  Fabriken  angefertigt  und  von  hier  aus  in  bedeutenden  Mengen  in 
das  Ausland  versandt. 

3.  Scilenfabrik  von  C.  L.  Altmann  in  Schöneb<*rg  bei  Berlin.’)  Die  Fabrik  be- 
schäftigt sich  mit  der  Herstellung  von  Hausseifen  aas  Knochenfett,  Talg,  Walkfett,  Palmöl 
und  anderen  Oelen  Abb.  770  zeigt  die  Kinrichtung  der  Anlage;  Der  Siederaum  A enthält 
vier  grofse  und  zwei  kleine  Kessel  /i,  in  denen  aus  Fettstoffen  und  Laugen  die  Seife  ge- 
siedet wird.  / sind  Laugenäschcr , 6 Dunstabzüge.  Schmierseifen  werden  nach  Beendigung 
des  Siedeprocesscs  ohne  weiteres  in  Fässer  verpackt  und  in  den  Keller  J befördert.  Bei 
der  Herstellung  von  festen  Seifen  wird  der  Kesselinhalt  im  Raum  B in  die  Formkästen  d 
und  c gefüllt,  nach  dem  Erstarren  durch  eine  Fahrstuhlanlage  in  die  Scifenschneiderei  C 
beftirdert.  Die  beim  Schneiden  verbliebenen  Abfälle  werden  im  Verschlage  h gesammelt 
und  dann  durch  Fallrohren  direct  wieder  in  die  Kcs.se!  befördert. 

Die  JahrcsieLstung  beträgt  20000 — 25000  Ctr. 

F.  Flüssige  Gase,  Mineralwässer. 

Die  Industrie  der  verflüssigten  Ga.se  gehört  in  ihrer  Entwicklung  ganz  der  jüngsten 
Zeit  an  und  befindet  sich  noch  in  vollem  Aufschwung.  Seitdem  es  gelungen  ist,  Gase 
unter  höchstem  Dmck  in  eiserne  oder  stählerne  Ventilflaschen  sicher  cinzuschlicfsen,  weiden 
eine  Reihe  verschiedener  Gasaiten  bis  zum  flüssigen  Zustand  geprefst  und  für  wissenschaft- 
liche, mcdicinischc  und  technische  Zwecke  in  den  Handel  gebracht. 

Die  Berliner  Industrie  beschäftigt  sich  u.  a.  mit  der  Verflü.ssigung  von  Sauerstoff, 
Wasserstoff,  Chlor,  Ammoniak,  Chloroform,  Lachgas;  im  grüfsten  Mafsstabc  aller  mit 
der  Herstellung  flüssiger  Kohlensäure  für  den  Bieraasschank,  die  Bereitung  künstlicher 
Mineralwässer,  für  Kältemaschinen,  Feuerlöschapparatc  usw. 

Die  fabrikmäfsige  Herstellung  der  flüssigen  Kohlensäure  nahm  zuerst  im  Jahre 
1883  die  Firma  Kunheim  & Co.  in  ihrer  Fabrik  in  Niederschöneweide  auf;  es  werden 
dort  jährlich  mehr  als  1 Mill.  kg  flüs.sige  Kohlensäure  erzeugt;  aufserdem  wird  flüssiges 
Chlor  und  flüssiges  wa.sserfrcies  Ammoniak  dargestcllt.  Die  Actiengc.scllschaft  für 
Kohlensäure-Industrie  vermittelt  den  Vertrieb  der  flüssigen  Kohlensäure;  sie  hat  in  ihrem 
Geschäftshause  am  Schiffbauerdamm  21  die  erforderlichen  Anlagen  für  Lagerung  und  Ver- 
sand eingerichtet;  zwei  Dampfer  versehen  den  Verkehr  zwischen  Fabrik  und  I.ager. 

Eine  erfolgreiche  Thätigkcit  für  die  Industrie  der  Gasverflüssigung  hat  Professor 
Dr.  Raoul  Pictel  entwickelt;  die  Verwerthung  der  von  ihm  aiisgcarbciteten  Verfahren 

1)  Die  Technologie  der  Fette  und  Oelc  von  I)r.  Carl  .Schädler. 

BrHin  und  seine  IS.-ioU'n.  I. 
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betreibt  die  Gesellschaft  für  flüssige  Gase  „Kaoul  Fielet  & Co.“  in  ihrer  Fabrik 
Csedomstrafsc  2H. 

1.  Fabrik  für  flüssij»e  Kohlensäure,  Wöhler.strafse  11  — 13  (A.-G.  Rhei- 
nisches Kohlensäure-Syndikat).  Die  Fabrik  (Abb.  771)  ist  in  zwei  Flügeln  auf  dem 
Hofe  eines  eingebauten  Grundstücks  errichtet.  Das  Kohlcnsäuregas,  flir  dessen  Gewinnurtg 
verschiedene  Verfalircn  bestehen,  w'ird  hier  aus  Koks  dargcstellt.  Die  Koks  werden  in 
den  Oefen  A verbrannt,  die  ent- 
weichenden Koksga.se  gehen 
durch  die  Wäscher  werden 
durch  die  Exhaustoren  C in  die 
17  m hohen  , .Kaskaden“  ge- 
trieben und  verw'andeln  hier  eine 
hcrabrie.selnde  SodaUisung  zu 
Bicarbonatlösung.  Aus  dieser 
Lauge  wird  durch  Erhitzen  im 
Behälter  A gasförmige  Kohlen- 
säure frei  und  steigt  in  die 
Gasometer  /^;  die  zurück  blei- 
bende Sodalö.siing  wird  im 
Apparate  I.  gekühlt  und  zur 
Wiedcr\’crwcndung  in  den  Be- 
hälter ^[  geleitet.  Die  V^cr- 
flüssigung  der  (iasc  erfolgt  in 
den  Compressoren  //  durch  Abb.  771.  Fabrik  für  flüssige  Kohlensäure,  Wöhlerstrafse  11  — 13. 
drei  Pumpen  wxiche  von 

der  Dampfmaschine  G gctriel>cn  werden.  N ist  I^gerraum  für  Kohlensäureflaschcn.  Die 
Fabrik  erzeugt  jährlich  ungefähr  1 Mill.  kg  flüssige  Kohlensäure. 

2.  Ein  Beispiel  fiir  die  Verwendung  flüssiger  K<ih!ensäure  zur  Herstellung  kohlen- 
säurehaltigen Wassers  giebt  die  Anstalt  Fiirslenbrunn  bei  Westend,  die  im  Ansclilufs 
an  eine  rd.  8 m über  dem  Spreespiegel  aus  dem  Abhang  der  Westender  Höhe  ( Abb.  772) 
hervorlretendo  Quelle 
begründet  wurde.  Die 
Quelle  liefert  täglich  un- 
gefähr lOiHio  l eines  vor- 
trefflichen, klaren  und 
reinen  Wassers.  Die  An- 
ordnung der  Fabrik- 
räumc  zeigt  Abb.  773. 

Das  Quellwasser  wird 
durch  eine  unterirdische 
Rohrleltungdcmlmpräg- 
nirraum  ziigeführl,  er- 
hält hier  einen  leichten  1^4  - - r i*r^7T~r*  Cebaude  A. 

Zusatz  von  Kochsalzen  „Ffirstrnbnjnn“  bei  Western!, 

und  wird  dann  in  den  Abb.  773.  I^agcplan,  Fabrik  für  kohlcnsaures  Tafelwasser. 

Cylindern /mit  Kohlen- 
säure imi)rägnirt,  die  durch  das  Expansiotisgefafs  g zuströmt.  In  tlem  aastofsenden 
Fiillsaal  werden  die  Flaschen  an  sieben  Abziehslellcn  d gelullt;  t sind  Korkmaschinen. 
Der  Spülsaal  enthält  die  Heizmaschine  a für  die  Zubereitung  von  Iteifseiti  Wasser,  einen 
Benzinmotor  b und  die  Spülcinrichtungen  c,  durch  die  Säle  gehen  Gleisanlagen;  der  Spül- 
saal hat  Aufzugsverbindung  mit  dem  Lagerkelier.  Die  Anstalt  liefert  jährlich  etwa 
2 Millionen  Flaschen  Tafelwasser. 

3.  Fabrik  künstlicher  Mineralwässer  von  Dr.  Slruve  & Soli  mann.  Die  Fabrik 
wurde  ini  Jahre  itS’3  von  Dr.  F.  II.  Stnive,  dem  Begründer  einer  auf  rein  wissen.schaft- 
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Hchem  Boden  .stehenden  Industrie  der  kün.stlichcn  Mineralwässer  im  Verein  mit  dem  Hof- 
rath Soltmann  errichtet  Da.s  Ziel  der  H<?^ründcr  war  es,  getreue  Nachbildungen  der 
natürlichen  HcUqucUen  herzustcllen ; die  Fabrikanlage  nahm  mit  dem  anschliefsenden  Kur- 
garten, der  in  der  Zeit  ohne  Eisenbahnen  eines  grofsen  Ansehens  genofs,  fast  das  ganze 
Gebiet  ein,  welches  durch  die  Alcxandrincn-,  Hollmann-,  Linden-  und  Neuenburger  Slrafse 
begrenzt  wird. 

Die  Mineralwässer  werden  in  der  Fabrik  genau  nach  den  Analy.sen  der  natürlichen 
Quellwasscr  hcrgestellt.  In  den  Vordergrund  sind  allmählich  gewisse  Luxus-  und  Tafel- 


Abb.  774.  Fabrik  für  kiinsttichc  Mineralwässer  von  Dr.  Stnivc  9t  Soltmann, 
Einrichtung  des  Hauptsaalcs. 


Wässer,  wie  Selters-  und  Sodawasser  getreten.  Die  Grundlage  aller  dieser  Wässer  aber  bildet 
ausschliefslich  destillirtes,  später  über  Kohlen  fillrirtes  Wasser.  Die  zum  Imprägniren  er- 
forderliche Kohlensäure,  auch  die  meisten  der  erforderlichen  Salze  werden  in  der  Fabrik 
selbst  hcrgestellt.  In  dem  Hauptsaal  der  Fabrik  (Abb.  774)  wird  die  rechte  I^ngseitc  von 
den  Mischeylindern  eingenommen;  zur  Linken  stehen  vom  pneumatische  Wannen  und 
Pfropfertischc,  cs  folgen  dann  die  Kohlensäurepumpcn,  die  Kohlcnsäurcgasometer  und 
die  Apparate  für  die  Entwicklung  der  Kohlensäure.  Die  Jahresleistung  der  Fabrik  beträgt 
2^,  Millionen  Flaschen. 

Benutzte  Quellen;  t.  Adrefsbuch  und  Waarcnvcrzrichnifs  der  chemischen  Industrie  des 
Deutschen  Reiches,  hcrausgcgcl>cn  von  O.  Wenzel.  — z.  Führer  durch  die  Ausstellung  «Irr  chemischen 
Industrie  Deutschlands  auf  der  ('olumbischen  Weltausstellung  in  Chicago  iSgj.  — 3.  Sjiccialkatalog  V. 
Chemie,  Photographie,  wissenschaftliche  Instrumente  auf  der  Berliner  Gewerbe -Ausstellung  1896. 
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L'tn  AnwachiR*n  Berlins  zur  Weltstadt  hat  sich  auch  die  Berliner 
Brauerei  zu  einer  Grofsindustrie  ersten  Ranges  entwickelt.  Nir- 
gends ist  die  Entwicklung  des  Brauergewerbes  so  rasch  vor- 
wärts geschritten  wie  hier.  Im  Jahre  1872  waren  48  Brauereien, 
darunter  27  für  obergähriges  Bier,  vorhanden,  mit  einer  Gesamt- 
leistung von  I 428049  hl;  hiervon  entfielen  ^30000  hl  auf  ober- 
gährlges  Bier.  Die  Durchschnittsleistung  einer  Brauerei  betrug 
mithin  43  otio  hl  bei  den  Lagerbier-Brauereien  und  12  hl  bei 
den  obergährigen.  Im  genannten  Jahre  wurden,  dem  damals 
herrschenden  Zuge  folgend,  zahlreiche  Berliner  Brauereien  in 
Acliengesellschaflen  umgewandelt.  Diese  Unternehmungen  arl>ei- 
ten  heute  mit  einem  Actienkapital  von  50  Mill.  ^ 

Berlin  ist  mit  über  3^/,  Mill.  hl  Biererzeugung  die  erste  Bierstadl  des  europäischen 
Continents  geworden  und  hat  selbst  München  um  fast  */,  Mill.  hl  überflügelt.  Die  Durch- 
schnittsleistung einer  Lagerbier -Brauerei  beträgt  jetzt  75000  hl,  die  einer  obergährigen 
20 OCX)  hl.  Bei  dieser  Entwicklung  ist  bemerkenswerth,  dafs  sie,  trotz  des  raschen  Empor- 
wachsens mehrerer  Grofsbetriebe,  Raum  geboten  hat  zum  Fortbestände,  und  sogar  zur 
Neuerrichtung  zahlreicher  kleiner,  besonders  obergähriger  Betriebe,  deren  Jahresleistung 
durchschnittlich  15(hx>  hl  nicht  überschreitet.  Der  Antheil  der  letzteren  an  der  GesanU- 
erzeugung  hat  sich  seit  1872  nahezu  auf  gleicher  Höhe  erhalten,  was  hauptsächlich  in  der 
Ilerslellung  des  heimischen  „Berliner  Weifsbiers“  seinen  Grund  hat.  Letzter  Umstand 
erklärt  es  auch,  dafs  von  den  83  gegenwärtig  in  Berlin  bestehenden  Brauereien  nicht  weniger 
als  54  obergährige  sind. 

Ueber  die  neuere  Entwicklung  und  den  derzeitigen  Zustand  der  Berliner  Brau- 
industric  giebt  folgende  Tabelle  näheren  Aufschlufs: 


Jahr 

l'nlcrfillhrißc 
tlraiwci'ii'ii  irh-n'tn'uc*’»^  I 

.\nJ4l1l  , lil  [1 

Obcrit&hriKc 
lW»ui*T<'irn  I tti<*Ti'T*riiKunf 

1 h) 

In 

HratirrHi'n 

»gesamt 

nü*ft*r<t*UKtili( 

hi 

IHKK  K<»  1 

1 «5»  530  |1 

45 

I 036  OSH 

1 

71 

i 1894SS8 

26 

1 

49 

i oTit*  378 

75 

2 958071 

2; 

' ^»39  023 

3« 

1 <Xjo  00 1 

75 

, 2 9«)9  024 

27 

49 

hr« 

76 

2 8(>4  r»65 

1 

47 

1 r>i)8(»(tl 

76 

! 3 115  Mo 

1893 

*9 

! 1 988  I7<)  I 

54 

1 1 24  4«H 

83 

1 3112  670 

Ueber  das  Elatsjahr  iH(>3/o4  hinaus  reichen  die  amtlichen  statistischen  Angaben 
zur  Zeit  zwar  nicht,  doch  läfst  .sich  mit  Bestimmtheit  annehmen,  dafs  die  derzeitige  Leistung 
auf  mindestens  3'/,  Mill.  hl  gestiegen  ist. 

Die  das  ganze  Berliner  Brauereigewerbe  umfassende  industrielle  Ausgestaltung  hat, 
abgesehen  von  hervorragenden  Neiianlagen,  fast  tlurchgängig  zu  bemerkenswerthen  bau- 
lichen Umwälzungen  und  Ergänzungen  geführt.  Die  Berliner  Brauereien  tragen  meist  das 


I)  He.'irbritet  vom  Rryicrungs-Haurmisier  Wilhelm  Walther. 
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Abu.  775.  Versuchs-  und  Lehrbrauerei,  Längsschnitt 

Gepräge  der  Neuheit;  die  ganze  Mannigfaltigkeit  der  modernen  Systeme  und  Methoden  in 
den  baulichen  Anlagen  wie  in  der  inaschinentechnischeu  Ausstattung  findet  sich  aufs  lehr- 
reichste hier  vereinigt.  Ein  besonderes  Nebenerzeugnifs  des  Berliner  Brauereigewerbes 
bilden  die  architektonisch  oft  sehr  bemerkenswerthon  Aiisschankstätlon,  die  zahlreiche 
Brauereien  errichtet  haben,  um  in  diesem  Punkte  mit  den  süddeut.sclicn  Brauereien  Schritt 
zu  halten.*) 

Im  folgenden  sollen  einigi*  der  grofscren  b<‘zw.  bemerkenswerlheren  Anlagen  näher 
beschrieben  werden. 

I.  Ver.suchs-  und  Lehrbraucrei.  Auf  Anregung  des  im  Jahre  gegiündeten 
VertHns  „Versuchs-  und  Lehranstalt  für  Brauerei“  wurde,  nachdem  zur  Erlangung  von 
Entwürfen  ein  Wettbewerb  ausgeschrieben  war,  lietreffs  Errichtung  einer  Lehrbrauerei  mit 
der  Königlichen  Regierung  ein  Abkomnum  auf  folgender  Grundlage  getroffen; 

1.  Die  Anstalt  Ist  auf  Gefahr  des  Vereins  auf  einem  fiskalischen  (Grundstück  an  der  See- 
slrafso  zu  errichten. 

2.  Der  Staat  leistet  einen  Kostenzuschufs  in  Höhe  der  halfn-n  Anschlagssumme  mit 
2iü  000  ..M. 

3.  Die  Gebäude  und  die  innere  Einrichtung  gehen  nach  Fertigstellung  in  das  Eigenthum 
des  Fiskus  über, 

4-  Der  Verein  erhält  das  Nutzungsrecht  und  ül>emimmt  den  Ek’trieb  und  die  Unterhaltung 
auf  eigene  Kosten,  es  stehen  ihm  die  Einnahmen  aus  der  Brauerei  zu. 

Der  Zweck  der  Anstalt  ist  der  Betrieb  einer  kleinen  Brauerei  zu  Versuchs-  und 
lA’hrzwecken,  die  Ausbildung  von  Beamten  und  Hülfskräften  für  die  Brauerei,  die  Er- 
probung neuer  Verfahren  und  Apparate. 

Die  besondere  Au.sarbcitung  der  Entwürfe  wurde  von  der  Baucommission  dem 
Brauerei- Ingenieur  Goslich  und  dem  Königlichen  Regierungs-Baumeister  Metzing  übertragen. 
Nach  Genehmigung  des  Entwurfs  erfolgte  die  Grundsteinlegung  am  22.  ScptemlKT 
Am  17.  Februar  1891  wurde  der  erste  Sud  gebraut.  Am  20.  Mai  t8<)i  wurde  der  Ausstofs 
des  ersten  Gebräues  „Bunde.sbräu“  in  Gegenwart  des  Ministers  Herrn  v.  Heyden  und  zahl- 
reicher Ehrengäste  vorgctiomtnen. 

Die  Maurerarbeiten  wurden  von  dom  Maurcrimistor  und  Architekt  Tielebier,  die 
Zlnuncrarbciten  vom  Raths- Zitnmermci.ster  Höpke  Nachfolger  O.  I..enz  ausgeführt. 

1)  Einleitung  bis  hier  milgrlheilt  von  Dr.  Struve.  « 
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Die  Anstalt  besteht,  wie  in  At»b.  77b  ersichtlich,  aus  drei  Hauptgebäuden:  dem 
Vet^'altungsgebäude  mit  Bierausschank,  der  Mälzerei,  vereinigt  mit  der  Brauerei,  und  der 
Kellerei  mit  dem  l-alx»ratorium.  Aufserd<*m  ist  noch  eine  offene  (jartenhalle  und  ein  Stall- 
gebäude  vorhanden.  Das  V'er^altungsgebäude  enthält  im  Untergeschofs:  Dienstwohnung 
fiir  den  Hauswirth,  Wirthschaftsräume,  einen  Raum  für  das  Ma.schinenpersonal , sovsie  Woh- 
nung und  Nel)cnräumc  für  den  Oeconomen;  im  Krdgcschofs:  Verwallungsräume,  Räumt* 
als  Bierausschank  mit  etwa  40  Sitzplätzen;  im  Stockwerk:  Dienstwohnungen  für  den 
Ingenieur  und  Braumeister. 

Das  Hauptgebäude  der  Brauerei  hat  nach  der  Seeslrafsc  eine  Frontlänge  von  z6,Ör»  m. 
in  der  Hoffront  eine  Länge  von  41,47  m.  Die  Vereinigung  des  Brauereigebäudes  mit  der 
Mälzerei  ermöglichte  es,  die  Fa^ade  besonders  wirkungsvoll  durchzubilden.  Dieselbe  ist  in 
hochrothen  Rathenower  Steinen  ausgefiihrt;  zur  Belebung  der  Flächen  sind  einzelne  Felder 
unter  den  Fenstern  mit  gelbem 
Cementmortel  geputzt.  Die  Ge- 
simse sind  ohne  Anwendung  vtm 
Formsteinen  hergestellt. 

Das  Mälzercigebäudc  be- 
steht aus  fünf  Stockwerki  n,  von 
denen  die  beiden  unteren  als 
Malztcnncn,  die  drei  oberen  als 
Malz-  und  Ger.stenböden  dienen 
(Abb.  775). 

Die  Malztennen  haben  eine 
Grundfläche  von  je  130  ipn.  Auf 
der  einen  Seite  schliefst  sich  die 
Betriebsdarrc,  auf  der  anderen  die 
Versuchsdarrc  an.  Letztere  dient 
zur  Erprobung  neuer  Darrconstruc- 
tionen.  Die  Malzkästen  bieten 
Raum  für  25000kg  Malz.  Das  Sud- 
haus mit  90  qm  Grundfläche  und 
7,67  m Höhe  lehnt  sich  direct  an  die 
Mälzerei  an  und  ist  für  die  Kinmaischung  von  kkk)  kg  Malz  berechnet.  Die  Fh")den  darühor 
liegen  in  gleicher  Höhe  wie  die  der  Mälzerei  und  sind  mit  letzteren  durch  'Fhüren  verbunden, 
cmiöglichcn  mithin  die  dircctc  Befiederung  des  fertigen  Malzes  von  der  Mälzerei  nach  der 
Brauerei.  In  dem  Maschinenhausc  sind  zwei  Dampfmaschinen  von  45  bezw.  38  I*ferdckräften. 
Die  Triebwerke  sind  so  eingerichtet,  dafs  der  Antrieb  der  einzelnen  Maschinen  von  jeder 
der  beiden  Dampfmaschinen  erfolgen  kann.  Die  beiden  Dampfmaschinen  werden  von  zwei 
Zweiflaiiimrohrkcsscln  mit  je  47,80  qin  Heizfläche  gespeist,  ln  dem  Stockwerk  über  dem 
Maschinenhause  sind  die  Wohn-  und  Schlafräume  für  die  Brauburschen  untergebracht.  An 
die  Mälzerei,  das  Sudhaus  und  das  Maschinenbaus  schliefsen  sich  die  entsprechenden 
V'ersuchsräume  an.  Dieselben  sind  zu  einer  1 lalle  vereinigt  und  von  dem  hinter  der 
Brauerei  gelegenen  Versiichshof  aus  zugänglich.  Daher  wird  beim  Kinbau  neuer  Maschinen 
und  Ap])aratc  der  Betrieb  in  keiner  Weise  gestört.  Die  Versiichsräume  sind  nicht  unter- 
kellert und  tragen  nur  ein  leichtes  I.)ach,  um  sie  leicht  erweitern  zu  können.  Durch 
leichtes,  in  die  vorhandenen  Rundbögen  einzubauendes  Mauerwerk  läfst  sich  die  Halle 
nach  Bedarf  in  diei  Einzelräumc  zerlegen. 

Das  Kcllcreigebäudc  ist  14,22  m hoch  und  mit  Holzceinentdach  versehen.  Der 
Lager-  und  Flaschenkeller  ist  mit  Rücksicht  auf  die  IliVhcnlage  des  Grundwassers  nur 
i,(jom  tief  in  den  Krdl>oden  eingebaut.  Der  Lagerkeller  bietet  Kaum  für  2500  hl  Bier. 
Ueber  dem  Lagerkeller  liegt  der  Gährkeller,  10,80x8,98  m grofs  und  4,55  in  hoch. 
Er  bietet  Raum  zur  Aufstellung  von  21  Bottichen  mit  je  22  hl  Inhalt.  Die  Bottiche  stehen 
auf  1,75  m hohen  eisernen  Gerüsten.  Die  Ue*cke  fwstehl  aus  einer  ebenen  Cementbeton- 
platte.  Da  über  dem  Gährkeller  sich  das  Laboratorium  befindet,  ist  zur  Isolirung  in  50cm 
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Ab.stand  noch  ein  zweites  Cementbetongewolbe  jjespannt  und  der  Hohlraum  mit  Korkmehl 
und  Torfmull  au.sjjefullt.  In  demselben  Gcschofs  ist  noch  ein  Versuchsgährkcllcr,  der 
Raum  für  fünf  Bottiche  bietet  und  in  j»lcicher  Weise  wie  der  Belriebsj'ährkeller  ausjjestattet 
ist,  untergebracht,  ln  dem  oberen  Stockwerk  b<*findet  sich  der  Bierkühlraum  und  das 
l..aI)oratonum.  Das  Laboratorium  nimmt  sechs  Zimmer  ein.  Das  gröfscre  von  5,90x  nt 
Grundfläche  dient  als  Praktikanten-I-aboratorium.  ln  demselben  können  12  — lö  Personen 
bequem  arbeiten. 

Vor  dem  Kellercigebäude,  an  der  HoflVont,  ist  ein  Fachwerkvorbau  ausgeflihrt, 
der  rechts  eine  Halle  zum  Reinigen  der  Transportgefafse,  links  die  I^Utcherci  enthält.  Der 
mittlere  Thcil  der  Halle  dient  als  I^dcrampc  tur  das  Kafsbier. 


I.  K>'Mauialionaut.  i.  r,*ncai,  4.  Hrsu^rubil.  S.  SoilSam.  6.  Krwrllui«».  7.  riüHrrtMHic  und  . 

{■.  q.  10,  TufSk'rn.  IVberri  und  Dnurherri.  ti.  KIa» und  tj.  MMUiiwn- 

kai«  fikr  ij.  ZntinM**  d>-r  Kntuhrr.  i|.  SchlrMncr-,  Su-llMtarh<>r • , /.imiw*r-,  TWkIrt-  und  S4-timM'<k-«i‘rk*liiU. 

Makr-  uwl  und  lln> kl.iiibrUckp.  15.  rffrdc<tü1lr.  iti.  Oflrnrr  Si'kup|ten.  Sfwilxrvbtiwi.  iK.  Di'ainlro- 

»uhnhau*.  •«.  AHwtfluAl  de*  Kind^Winw. 

2.  Die  Schulthcifs-Braucrei  Actien  - Gesellschaft  hat  ihren  Ursprung  in 
dem  Brauerei -Unternehmen,  das  im  Jahre  1H42  als  eine  der  ersten  I.agerbler-Braucreien 
vom  A|K)tliekcr  Prell  auf  dem  Grundstück  ,,Neue  Jakobstrafse  26“  errichtet  wurde. 
Unter  dessen  Nachfolger  Jobst  Sduiltheifs  wurde  eine  Erweiterung  vorgenommen  und  zwar 
wurden  v«»rerst  auf  einem  neu  erworb<'nen  Gaindslück  an  der  Schönhauser  Allee  Lager- 
kellcr  und  dergl.  Baulichkeiten  errichtet,  während  der  eigentliche  Brauercibetrieb  in  der 
Jakobstrafse  verblieb.  Im  Jahre  1804  wurde  das  Unternehmen  von  dem  Kaufmann  Adolf 
Rösicke  erworben,  unter  dessen  Leitung  stetig  weitere  Vergröfscrungen  erforderlich  wurden. 
An  Stelle  des  Handbetriebes  wurde  die  Dampfkraft  eingefuhrt  und  der  eigentliche 
Brauercibetrieb  nach  der  Schönhauser  Allee  verlegt  Im  Frühjahr  1871  wurde  die  Brauerei 
in  eine  Actiengesellschaft  umgewandclt.  Der  Geschäftsbetrieb  steigerte  sich  von  Jahr  zu 
Jahr.  Im  Jahre  i8i>i  wurde  von  der  Gesellschaft  die  frühere  Tivoli -Brauerei  auf  d<‘m 
Krcuzlx'rge  erworben,  weil  die  zur  Verfügung  stehenden  Räume  nicht  ausrcichlen  und 
eine  Erweiterung  auf  dem  Gelände  an  der  Schönhauser  Allee  ausgeschlossen  war. 
Aufscr  diesen  beiden  Brauereien  werden  in  Pankow  bei  Berlin  und  in  Fürstenwaldc  a.  d.  Spree 
grofsc  Mälzereien  mit  einer  Jahresleistung  von  rd.  200000  Ctr.  Malz  unterhalten. 
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Nach  dem  I^j»c])lan  fAbh.  777)  enthält  das  Hrauen*ijirundstück  an  der  Schönhauser 
Allee  auf  2.stxK>  qm  folj'cnde  Anlagen: 

Das  Restauralionsgebäude  nimmt  die  v<in  der  Schönhauser  Alice  und  Kranseck i- 
strafst^  gebildete  Kcke  ein.  Es  ist  ein  in  Sandstein  und  gelben  Verblendern  aiisgcführter 
Rohbau»  welcher  einen  5(X)  qm  grofsen  Saal,  einige  kleinere  Säle  und  Wohnräume  enthält. 
Den  Eingang  bildet  ein  viereckiger  Thurm. 

Da.s  Sudhau.s  enthält  zwei  vollständige  Sudwerkc,  auf  welchen  täglich  rd.  8o<’>  hl 
Bier  gebraut  werden  können.  In  den  oberen  Stockwerken  befinden  sich  die  Putzmaschinen, 
Schrotmühlen  und  Warm  - und  Kaltwass<'rbehälter.  Von  letzteren  aus  wird  fast  der  gesamte 
Wasserbedarf  des  Gnindsti'icks  gedeckt,  der  sich  auf  rd.  150»»  hl  Wasser  in  der  Stunde  beläuft. 

In  den  beiden  Maschinenhäusern  sind  fünf  Dampfkessel,  fünf  Damj)fmaschinen,  zwei 
Dynamomaschinen  für  die  elektrische  Beleuchtung  und  die  Eismaschinen,  nach  System 
Kinde,  untergebracht. 


Ahb.  77H. 
I.ag<'[ilan. 


Abh.  ;?9.  l.änßsschnitt  vom  Sudhaus. 


Schlofsbraurrci 

Schr*m,-l,KTg. 


t 3.  i'<Knpti>tr.  J.  Nitim  u<mI  siin 

SutUuuM.  4.  ''püUullc  u.  FU.«<  5. 

4#<ri.  ft.  Dftrr*.  7.  MsHhiot-iüuuN  4. 

9.  I.AEV’rli<'lli-r.  ift.  Kiiblhjut,  ditufttf-j 
n.  H«»l.  13.  <»5hrkcIW.  »j. 


Das  Kellercigcliäude  umfafsl  die  Gährkellcr,  in 
welchen  Bottiche  aufgestellt  werden  können,  und 
unter  den  GährkclU'rn  sowie  neben  denselben  in  zwei 
Stockwerken  über  einander  <lic  Kngcrkcller,  welche 
in  ihren  30  Abtheilungen  Kaum  zur  Lagerung  von 
70  (MX)  hl  Bier  bieten. 

Die  beiden  Wohngebäude  sind  für  Beamte  und 
Arbeiter.  Aufserdein  steht  eine  Badeanstalt  mit  vier 
Brause-  un<l  sechs  Wann<’nbädern  den  Beamten  und  Arbeitirn  .sowie  deren  Kamilien  zur 
unentgeltlichen  Benutzung  frei.  — Das  sogenannte  Kamilienhaus  oder  Kinderheim  ist  den 
Kindern  der  in  der  Brauerei  angestcllten  Arl>eitnchmer  gew  idmet  Sic  erhalten  dort  Spiel - 
und  Strickunterricht  unter  Aufsicht  zweier  Diaconissinnen. 

Der  gröfsle  'Iliei!  der  Gebäude  ist  in  Ziegc!i(»hbau  ausgelührt.  Das  Restauralions- 
geijüude,  das  Comptoirgebäude,  die  Kellereien  .si^wie  alle  neueren  Betriebsgebäude  sind 
nach  den  Plänen  des  Königlichen  Baiiraths  Schwechien  erbaut. 

ln  der  Brauerei  sind  zwei  Dampfmaschinen  von  120  bi.s  130,  eine  von  bo  und  zwei 
von  iobis2oP,S.  dauernd  im  Betriebe.  Der  erforderliche  Dampf  wird  von  fünf  Danipf- 
kessdn  V(m  je  90  bis  ino  qrn  HeizHächc  geliefert 

Im  Geschilftsjahrc  betrug  der  Bierabsatz  426892  hl,  wobei  31  Millionen 

Klaschen  inbognffen  sind.  Täglich  werden  30  40  Taii.send  Flaschen  gefüllt  und  zum  \'or- 

sand  gebracht,  An  Personal  beschäftigt  die  Schiiltheils- Brauerei  einschl.  der  Abtheilung  ]| 
(früher  Tivoli)  sowie  der  beiden  Mälzereien  in  Pankow  um!  Fürstcnwaldc  etwa  tckx>  Personen. 
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3.  Schlofsbraucrci  Schoneberg  (Actienj»cscl1schaf0'  Die  Schlofsbrauerci 
Schöneberj»  wurde  iSt»“  als  Privatuntemehmen  errichtet  und  iKja  in  eine  Actienjjesellschaft 
umj»cwandelt.  In  den  ersten  Jahren  ihres  Bestehens  hatte  die  Brauerei  in  technischer  Be- 
ziehunj^  weni^  Kort.schritle  auf2uweiscn  und  nahm  erst  in  den  achtzijjer  Jahren  einen  bedeuten- 
den Aul'schwunj;,  sodafs  zu  umfangreichen  Vergrofseningen  der  Anlage  geschritten  werden 
niufste.  Während  18H4/85  nur  35055  hl  Bier  verkauft  wurden,  stieg  der  Absatz  von  Jahr  zu 
Jahr  und  erreichte  1804/95  156785  hl.  Die  Schlofsbraucrci  nimmt  demnach  die  dritte  Stelle 
unter  den  Berliner  Brauereien  ein.  Besondere  Sorgfalt  wird  auf  die  Pflege  des  Flaschen- 
bieres verw^andt.  Es  wurden  1894/95  18  Mill.  Flaschen  (rd.  69000  hl)  abgesetzt.  Mit  dem 
Reinigen  und  I'üllen  der  Flaschen  sind  too  Personen  ununterbrochen  beschäftigt,  während 
tur  den  gesamten  Betrieb  durchschnittlich  335  Mann  in  Thätigkeil  sind. 

Die  Schlofsbrauerei  Schoneberg  hat  als  die  erste  in  Deutschland  die  Pest  schen 
Dampf- Braupfannen  endgültig  in  Betrieb  genommen  vind  somit  bahnbrechend  für  die  Ein- 

fiihrting  der  Dampfkochung  im  deutschen 
Braugewerbe  gewirkt.  Es  gelangten  zur  Auf- 
stellung eine  Dampf- Maischpfannc  von  iiohl 
und  eine  Dampf-Wiirzc[ifanne  von  Ziohl  In- 
halt. Ebenso  die  kupfernen  Hefe- Reinigung.s- 
apparatc  von  der  Finna  F.  W.  Pest. 

Der  Lageplan  (Abb.  77H)  giebl  die  Bau- 
lichkeiten der  gesamten  Anlage,  von  denen 
die  älteren  von  der  Firma  (jecidz  & Krengel 
ausgcführl  wurden.  1‘nter  diesen  ist  das  Sud- 
haus von  besonderem  Interesse  (Abb.  770). 
Dasselbe  enthält  links  ein  Sudwerk  für 
Dampfkochung,  rechts  ein  Sudwerk  flirKeuer- 
kochung.  Unter  dem  Sudhaus  befindet  .sich 
die  pneumatische  Mfilzerei  mit  sechs  Keim- 
trommeln nach  System  Galland,  jede  für 
100  Ctr.  Gerslefüllung. 

Von  den  neueren  Gebäuden,  welche 
nach  den  Plänen  und  unter  I^ütung  des 
Regienmgs- Baumeisters  W.  Walther,  Berlin- 
(minewald,  erbaut  wunleii,  sind  hervorzu- 
heben  der  i8<i2  erbaute  Pferdestall  und  der 
neue  Gährkeller.  Der  Pferdestall  ist  eine  zwei- 
geschf)s>igc  Anlage  und  zur  Aufstellung  von 
i.|ü  Pferden  eingerichtet.  Das  Innere  ist  mit 
<-len  besten  Kinrichtimgen  dt'r  Neuzeit  aus- 
gestattet und  bit  tet  den  Pferden  in  jeder  Hin- 
sicht eine  bequeme  und  gesunde  Unterkunft.  Der  neue  Gährkeller,  1896  fertiggestellt,  ist 
als  Unterkellerung  des  von  dem  Mälzereigebäude  und  dem  alten  Gährkeller  eingeschlos- 
seneii  Hofes  ausgeführt,  hat  eine  Grundfläche  von  47, fnix  19,50  m und  bietet  Raum  zur 
Aufstellung  von  l^H)  Ihütichen  mit  etwa  40  hl  Inhalt.  Unter  dem  zwi.schen  Eisenträgern 
cingespannten  Gewölbe  ist  ein  zweites  Gewölbe  nach  System  Rabitz  angeordnet,  des.sen 
Construction  es  ermöglicht,  dafs  das  von  dem  atifsteigcnden  Wrasen  an  der  Decke  sich 
bildende  Condenswa.sscr  sich  an  den  Gewölbegraten  sammelt  und  von  da  nach  den  Wider- 
lagern abflicfsi,  wodurch  ein  Abtropfen  in  die  Bottiche  verhindert  wird.  Zwischen  beiden 
(jcw<)lbcn  ist  eine  Luftisolirschicht  hergestellt,  auch  die  Wände  sind  mit  einer  Isolirschicht 
versehen,  um  den  Keller  sowolil  gegen  das  Eindringen  d<T  Erdfeuchtigkeit,  wie  auch  gegen 
den  Einflufs  der  nufseren  Temperaturschwankungen  zu  schützen.  Für  ausreichende  Lüftung 
ist  ebenfalls  Sorge  getragen. 

4.  Böhmisches  Brauhaus,  Commanditgcscllschaft  auf  Actien.  Das  IVih- 
mischo  Brauhaus  wurde  i8<>8  durch  den  Assessor  a.  D.  Armand  Knoblauch  erbaut,  welcher 

Rriltn  aml  sc  ioc  Hauten,  f.  SZ 


Abh.  7fUj.  Böhmi.schcs  Brauhaus,  Lagt-plan. 


I.  IUrU4r«Mki.  *,  IVr  ([mr«'  Saul.  3.  ( aitviidlle.  4.  Vi-itilAI  <in<l 
W<ain)i.tu«.  Or<'K<-«trr.  t>.  TerrnMc,  7,  Ki*stAUTuiM>r)(,^'|]äiMle. 
K.  f>i>f  kU-ine  S.14I.  9.  f 4>ni|iiiiir,  lo.  Itcuniicnhuiis  utx)  ( «imptuir- 
II,  14.  ik'amtrntLiiu».  13,  I'irnk'Mail. 

14.  .Srfcialwlr.  15.  Si-r**»,  ik.  FuCi .Vi/frAtlttkflW.  17, 

kclU  r.  1*.  ii),  Tr«lH-t  - TnxLt  ii.iiU.Hti',  ao,  Suill*«h«i|m«-ti, 

41.  < ■rlOitM-jtuiv  binrii.  **.  ■Irndi  #3.  Oumpl  k.-<wll)utia 

mit  tkiik-liaiis.  24.  KüSlrHuin.  2:^.  Kt-mw.  26.  Hopfi'iiUMlt-o. 
27.  KimixiJn  hiBrTir.ium.  2#.  K<i>af,iturwi'rk»latt.  2i).  l.iihtmuwhiw. 
30.  31.  l.udrbtibm-.  32.  33.  Sitiine- 

WawbbAUa.  34.  KüIiIKau»,  35,  Tr.'ilirrtnH  kAUD|{.  jti.  WirtLw  h;tfu* 
ICtImuiI)-.  37.  iXaffcfl.  N<-OiT  Miiliiiri.  3«.  .\ltc  MÜbt-n-i. 

4».  .Siatlb’iuM-r.  41.  N'«-uri>  UuMhirM'nhxKii.  42.  AU<-«  Mus«  hini-nhxiu«, 
43.  K<*«m  Ihuu«.  44.  V»fi  tU*r  SU>ai  !(i-(kuhci-4i-«  < itutKUtutik. 
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auch  nach  Umwandlung  des  Unternehmens  (1870)  in  eine  Commanditgcscll.schall  auf  Actien 
Geschäftsinhaber  blieb.  Döhmisches  Hrauhaus  wurde  das  Unternehmen  genannt,  weil  Ende 
der  .sechziger  Jahre  die  iHVhmisclun  Biere  sich  in  Berlin  grofsc^r  Beliebth<  it  iTfreuten. 

Die  I.eistung,  die  sich  1H70  nur  auf  12000  hl  belief,  hob  sich  in  wenigen  Jahren 
auf  jooooohl  jährlich,  die  s<‘itdem  rcgelmäfsig  gebraut  werden. 

\%>n  l)csc)nderein  Interesse  sind  die  ausgedehnten  Kellereien,  die  sich  in  zwei,  zum 
Theil  in  drei  Stockwerken  unter  dem  gröfsten  Theil  des  Braucreignmdstücks  hinziehen. 


AUh.  7S1. 


Schnitt  durch  das  Kcllcreigct>äude. 


Abb,  782,  Ouerschnitt  iJurch  den  flährkeller. 


Vereinshraucrei  in  Rixdorf. 


Die  Keller  bieten  Lagerraum  lur  75000  hl  Bht.  Der  Gährkellcr  ist  ein  ungctheilter  Raum 
von  5000  qm  (‘mindfläche  mit  .joo  Bottichen  von  je  .v>  hl  Inhalt.  Die  zum  Betriebe  der 
Brauerei  verwendeten  Maschinen  besitzen  zusammen  50fr  F.S.  Die  Kühlmaschinen  nach 


I.  S«»<IImu4 

S.b(jnauiii. 

3.  K<-«r)hau>. 

4.  MaH'fciiscit  unit  IVinjiro. 

5.  Wi'fksiAii. 

6.  MüUitm. 

J. 

K.  l)-pprM:uirR. 

9. 


10.  WotriirÜMhn-. 

11.  (ii^ifki'Ui-« , Küki- 

wIiüFb. 

13. 

14.  Klihlc^'mftw  »lui  RiMwr\nirc<. 

I«. 

i<i,  WrrlkCsttrR. 

17.  tilr  (tcR  VrnaKtl. 


***.  Aufriit^,  (larfilirr  W.iriM'r> 
fc-fSito. 

M.  Sthwi-nklukUi-, 

)i,  Iliitlc far«<-i. 

»i.  riiktMlIr. 

9|.  (’iiiuptiiniivUliolr. 

34.  KinOlirt. 


i\.  WrlRr', 
t(j,  \\  »l>nhu(K. 

37. 

3*.  efi’r>i<RC»ni'. 

40.  SiIiIHm'sIwwi*  u.  Snfairr<«t«i>i|. 
43.  jaficmrub«-. 

4t<  ^rifac  309. 

(15.  32.  J..i4r,-rk,-IV4  g.  KUwhr^- 

ig  t (»rgrlniwirt»,) 


.System  Linde  und  eine  Kühlanlage  mit  amerikanischen  Condensatoren  halK*n  zusammen 
eine  LeistuiigsfÄhigkoit  von  4000  Ctr.  Hisersatz  täglich,  lin  Jahre  iHSH  wurde  der  Ki'ihl- 
schiffbeirii  b ganz  eingestellt  und  hirrhir  eine  Sterilisir- und  lÄiftimgsanlage  errichtet,  durch 
die  das  Bier  völlig  frei  von  Mikrew^rganismen  zum  (jährkeller  gelangen  kann.  Der  I.ageplan 
ist  in  Al»b.  7K0  dargcslellt. 

5.  Vereinsbi aiierel  in  Ri.vdorf  wimh*  1H71  v<m  einem  ronsortium  des  „Verein.s 
Berliiu'r  Gastwirthe“  gegmndet.  Die  Brauerei  ist  in  ihrer  gegenwärtigen  Anlage  mit  den 
netie>l<m  Maschinen  und  Apparaten  ausgerüstet  und  für  eine  jährliche  Leistung  von  *5otKX> 
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bis  3fK)ooo  hl  Bier  eingerichtet.  Das  Grundstück  umfafsl  einen  Flächeninhalt  v»>n  7 ha, 
wovon  rd.  i5C>0(»qm  bebaut  sind.  Als  besonders  bi^-merkenswerth  sind  die  in  den 
Abb,  781,  “Hj  u.  7H4  dargestellten  Betriebsbaulichkeiten.  Das  Sudhaus,  wohl  eines  der 
schönsten  und  zwcckmäfsigsten  aller  derartigen  Anlagen,  besitzt  zwei  grofso  Sud  werke, 
welche  vier  Pfannen  von  i»oo  hl  und  vier  Maisch-  und  I^uierbottichc  von  zusammen 
880  hl  Inhalt  umfassen. 

Das  Gährhaus  (Abb.  782),  nebst  dem  anstofsenden  Kismaschinenhause  im  Jahre  188g 
neu  errichtet,  fafst  löo  Bottiche  mit  zusammen  5000  hl  Inhalt.  Besonders  benicrken.swerth 
an  diesem  Gebäude  ist,  dafs  der  Gährraum  sich  vollständig  über  der  Krde  befindet,  infolge 
dessen  die  Anlage  sich  den  unterirdischen  Gährkcllem  gegenüber  besonders  durch  reincrL- 
Luft  und  bessere  Ventilation  vorthcilhal't  auszeichnet,  und  somit  günstig  auf  den  Gährungs- 
prozefs  einwirkt.  Die  zur  Gährung  des  Bieres  erforderliche  kühle  Temperatur  wird  durch 
eine  Linde’sche  Kismaschine  erzielt.  Ueber  dem  Gährhausc  befindet  sich  das  allseitig  frei 
stehende,  vorzüglich  gelüftete  Kühlhaus.  Die  l^gerkeller  .sind  zwcigeschos.sig,  wie  in 
Abb.  781,  angeordnet.  Ihre  Kühlung  findet  ebenfalls  durch  die  Linde’sche  Kismaschine  statt. 

Im  Jalire  iKgo  wurde  dit: 
Brauerei  von  einem  umfang- 
reichen Schadenfeuer  heim- 
gcsucht,  w'clchcs  die  vor- 
handenen Holzbauten  voH- 
siändig  in  Asche  legte.  Dem 
verdanken  die  Baulichkeiten 
15-  z.»  ihre  jetzige  Gestalt. 
Zu  erwähnen  ist  noch  das 
1H04  neuerbaute  Ausschank- 
gebäude,  mit  drei  gemüth- 
lieh  eingerichteten  Rcstaum- 
tionssUlen,  und  einem  grofsen 
sehonswerthen  Concerlsaal. 

Der  Lageplan  Abb.  785 
und  die  beigiTügte  perspec- 
tivische  (Ansicht  (Abb.  78 1)  gelicn  ein  getreues  Bild  der  au-sgedehnten  Anlage.  Die  Knt- 
würfe  zu  den  Neubauten  und  baulichen  Krweiterungen  seit  ilt  n Jahren  1H80  sind  von  dvm 
Raths-Maurermeister  A.  Rohiner  aufgestellt,  der  auch  die  Ausflihrung  Ix^wirkte. 

t).  Brauerei  der  Actien-Gescllschaft  Moabit.  Die  durch  L.  M.  Ahreivs  ge- 
gründete Brauerei  zu  Moalnt  (Stromstrafse  it  — l(>)  ging  im  Jahre  1H71  in  den  Besitz  der 
Actien  - Gesellschaft  „Mi>al>it“  ül)Or,  und  wurde  von  da  ab  durch  Krweiteningsbanten 
bedeutend  vergröfsert.  Dit'  Hauptgebäude  wurden  1H7J  <rrichtei,  iint‘  Verbesserung  der 
maschinellen  Einrichtung  fand  tHgo — i8ot  statt.  Die  Haiiptlx-triebsräume  sind,  entgegen 
anderen  Anlagen,  in  einem  einzigen  gröfseren  Gebäude  untergebnicht.  Letzteres  verdient 
seiner  architektonischtm  Ausgestaltung ‘)  wegen  besondere  Beachtung. 

Die  Hrau«Tei  ist  für  eine  Leistung  von  rd.  g,50OO  I1I  Bier  cingerichU-t.  In  dt*n 
ausgedehnten  KelÜTeien  können  gleichzeitig  hl  Bier  gelagert  werden.  Die  Gähr- 

kcller  fassen  400  Gälirb<»ltiche.  Das  Grundstück  bat  einschliefslich  des  grofsen  Restauration.s- 
gartens  rd.  11  ha.  Die  Neu-  und  Erweiterungsbauten  sind  vom  Baumeister  Kr.  Koch 
entworfen  und  ausgefiihrt. 

7.  Unions-Brauerei.  Zu  den  gröfseren  und  sehenswerthen  Brauereien  Berlins 
gehört  auch  die  Unions-Brauerei,  deren  Gesamtanordnung  in  Abb.  785  dargestellt  ist.  Die 
baulichen  und  maschinellen  I'inrichlungen  weichen  vc»n  dtmen  d(T  bereits  beschriebenen 
Anlagen  wenig  ab.  Als  architektonisch  benierkenswerth  ist  der  von  Ende  & Bötckmann 
erbaute  Rostaurationssaal  und  der  daranstofsende  Kaisersaal,  erbaut  vom  Rcgicrungs. Bau- 
meister W.  Walther,  Berlin-Grunewald,  hervorzuheben. 


Abb.  VN’reinsbraunrei  Rixdorf, 

Längsschnitt  durch  diis  Maschinenhnus  und  Sudhaus. 


1)  I.  Ausg  , Bd.  II.  S.  «97,  Kig.  14Ä  — 150. 
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Der  Beschreibung  der  l^jjerbicr- Brauereien  lassen  wir  der  Vollständigkeit  wcj'en 
noch  eine  kurze  Betrachtung;  einer  Weifsbicr- Brauerei  folgen. 

ö.  Die  Berliner  Wcifsbicr-Braucrei,  Actien-Gcsellschaft  vorm.  C.  Landre 
ist  aus  der  185b  in  der  Münzstrafsc  3/4  von  C.  Landrc  Wcifsbicr-Brauerci 

hcr\'or^;e^an^;en.  Nachdem  bereits  iH(»5/(jb  die  Mälzerei  auf  dem  damaligen  Windmühlen- 
berge,  jetzt  Strasburger  Strafse,  erbaut  war,  wurde  187z,  durch  den  stetig  anwachsenden 
Geschäftsumfang  bedingt,  auch  der  Brauereibetricb  dorthin  verlegt.  Die  eigentlichen  Braucrci- 


Abb.  ;}l5.  l'nions*Brauerei,  Lageplan. 


I.  I.agrrkrllrr  und  Fafthalln.  a,  Gibrkidlrr  und  KQbluhUF.  j.  Brasrrri. 

TrrruM* • M;ilik»IU-r,  ft.  t'onptiiir  b.  M&lo'rci.  7.  l.ax'rMh«pprfl. 
H.  S'hnuiilr.  9.  WVrkuaiirn,  ip,  IIaII4v  it.  Buffi-t,  12.  K<-«ljurAlMMi. 
ij.  Kaitcrvaal.  14.  15.  En|(Wki'  KMbabn.  16.  Ofi'lwsU'r. 

<7.  Ttnqdau.  iH.  ISwtwtluu«.  19.  Waip-huM.  M.  St.»11.  si.  K<-lir«S(r. 


Abb.  786.  Berliner  Weifsbier-Braucrei 
Acticn-Gescllschafl  vorm.  C.  I^mJr^. 

t.  MUtfrri.  t.  MMluM-nfa««).  3.  KrwrIkAin. 
4.  I>Am-*htiPrunt;  3.  AuSinfwapin.  &.  Dntubjiu«. 
7.  MuMbinfnti.iuft.  *.  Fi»krll<r*.  i>.  SrhuptK>n. 
IP.  Wifgi-Iuuu.  II.  SlutMT.  u.  WacrimnniMT. 


gebäude  liegen,  wie  aus  dem  I^igeplan  (Abb.  78^)  ersichtlich,  in  der  hinteren  linken  Ecke 
des  Grundstücks.  Rechts  davon  befinden  sich  die  Stallungen  für  4^  Pferde,  nebst  Remi.sc'n 
und  darüber  l>cfindlichen  Futterböden. 

Die  frei  in  das  Grundstück  hineingebaute  Anlage  gewährt  dem  ! laujngehäudc  von 
allen  Seiten  bequeme  Zugänge.  Dasselbe  ist  viergeschossig  ausgeführt  und  wird  Im  vor- 
deren Theile  von  dem  durch  zwei  Stockwerke  gehenden  Brauhause  cingentunmen.  In  dem 
Kiihihnuse  ist  zu  ebener  Erde  der  Eiskeller  und  ein  Spülraum  für  Fässi’r  angelegt.  In  den 
oberen  Stockwerken  befinden  sich  die  Kühlapparate  und  die  Hopfcnböden,  aufserdem, 
von  einer  seitlich  angeordneten  Treppe  zugänglich,  in  mehreren  Stockwerken  über  einander, 
die  Schlaf-  und  Speiseräumc  für  das  Brauereipersonal. 

Die  Kes.selanlagc  besteht  aus  zwei  Elammenrohrkesseln  von  zusammen  17H  qm 
Heizfläche.  Die  Berliner  Weifsbier-Brauerei  hat  im  Jahre  i8<»4  einen  Bierabsatz  von 
1 1 1 (MM)  hl  erzielt. 


Abb.  787.  Brauerei  des  Vereins  Berliner  (iastwirlhe  in  Rixdorf. 
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XII.  Molkereien. 


Die  Milchversorgung  Berlins.*) 

Olf  ViTsorjjun}'  HiTÜns  mit  ilor  leicht  ver<lcrl)liclu*n,  einen  hinj»iTen  Trans|M»rt 
nicht  vcrtraj^eiKlen  Milch,  beschränkte  sich  in  früheren  Zelten  auf  die  nächste  Tmyelrnng 
der  Stadt.  Krst  nach  der  ICinfiihrung  der  Ki.senbahnen  wurden  Bezüge  aus  entlegeneren 
(fegenden  ermöglicht,  und  nach  amtlichen  Krmittelungen  kamen  Milchsendungen  im 
Jahre  bis  aus  ICntfcmungcn  von  z(K>kin,  in  der  I.uftlinie,  nach  Berlin.  Die  Gesamt- 
menge der  iin  Jahre  auf  allen  Kisenbahnen  nach  Berlin  gebrachten  Milch  betrug 

77  5i7i‘»^’(  «‘‘l^***  durchschnittlich  täglich  2i^.^“Hkg,  was  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung 
im  Durchschnitt  täglich  u,u7  kg  Bahnmilch  ergiebt. 

Die  auf  den  Landwegen  nach  Berlin  gebrachte  Milch,  die  sogen.  Achsenmilch,  hat 
bisher  immer  nur  .schätzungsweise  beziffert  werden  können.  Kine  wirkliche  Feststellung 
der  Milchmtrnge,  welche  zu  VV'agen  nach  Berlin  gelangt,  hat  zum  ersten  Male  am 
zo.  April  i8»»4  stattgefunden,  und  es  betrug  an  diesem  Tage  die  gesamte  Achsenmilch 
ii,?o7Z  1.  Bei  Annahme  des  specihschen  Gewichts  der  Achsenmilch  auf  1,031  sind  dies 
* >7505,13  kg,  und,  da  am  zi.  April  1H04  die  Bevölkerung  Berlins  die  Zahl  von  1 (»05078 
erreichte,  kamen  an  diesem  Tage  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  0,0603  kg  Achsenmilch. 

t)  Rrarbeitet  vom  Stadt- Bauinspcctur  Strcichcrt. 

Literatur:  Benno  Marliny.  Die  Milchvcrsnrgunjj  Berlins.  Verlag  der  deutschen  I.an<l- 
wirthschaflsgesellsichaft.  1894. 
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Zu  licmerkcn  bleibt  hier 
noch,  dafs  die  Entfernung, 
bis  zu  welcher  Milch  zu 
Waj*en  nach  Herlin  geschickt 
wird,  sich  auf  vier  Meilen 
er.streckt. 

Endlich  w’ird  auch  im 
Innern  Ikirlins  selbst  Milch 
erzeugt.  Das  Verlangen  nach 
ganz  frischer,  unverfälschter 
Milch  liefs  die  .schon  früher 
im  Innern  Berlins  vorhanden 
gewesenen , später  daraus 
verdrängten  Kuhställe  zu  An- 
fang der  sechziger  Jahre 
wieder  aufleben,  sodafs  die 
Zahl  der  Kuhhaltungen  von 
fünf  im  Jahre  i H64  auf  .tg“  »i' 
Jahre  1S03  mit  5017  Kühen 
gestiegen  ist.  Am  20.  April 
i8<)4  ergab  die  vom  Polizei- 
präsidium bewirkte  Auf- 
nahme der  in  den  Kuh- 
haltungen  Berlins  erzeugten 
Milch  eine  Gesamtmenge 
von  5'»  013  1 (ungefähr  11  l 
Tagf.sertrag  von  einer  Kuh) 
oder  bei  Annahme  eines  spe- 
cifischenGewicht-svon  1,0313 
ini  ganzen  57777,4t  kg,  und 
auf  den  Kopf  der  Bevöl- 
kerung Im  Durchschnitt  täg- 
lich 0,0341  kg  Stadtinilch. 
Es  ist  somit  anzunehmen, 
dafs  auf  den  Kopf  der  Be- 
völkerung täglich  entfällt: 
an  Bahnmilch  0,1270  kg, 
Achsenmilch  o,o<u)3  kg,  Stadt- 
milch 0,0341  kg,  zusammen 
0,2304  kg  oder  0,2235  1,  also 
zwischen 

Dabei  verhält  sich  die 
Stadtmilch  zur  Achsenmilch 
zur  ISahnmIlch  nahezu  wie 
1:2:4. 

In  den  vorstehend  be- 
zifferten Milchnumgcn  ist  aber 
auch  diejenige  Milch  enthal- 
ten, welche  von  Berlin  aus 
zur  Versorgung  einiger  Vor- 
orte verwendet  oder  ver- 
buttert, verkäst  oder  sonst- 
wie dem  unmittelbarem  Ver- 
brauch entzc»gcn  wird;  nicht 


i,  f 

«1  * 

Jl  — 

1 
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darin  enthalten  ist  die  in  Büchsen  oder  Flaschen  zutjeführte  eingedickte  oder  nicht  eingedickte 
Dauermilch,  deren  Mengen  zwar  nicht  ermittelbar  aber  offenkundig  nur  sehr  geringe  sind. 

Der  Vertrieb  der  von  aufserhalb  nach  Berlin  kommenden  Milch  erfolgt  durch  ein- 
zelne selbständigem  Handel  dienende  Landfiihrwcrkc  aus  der  nächsten  Umgebung,  eine 
grofsere  Anzahl  von  sogen.  Milchpächtem,  eine  ungezählte 

B ofiw-'j  - - rr  ~ I Menge  von  Unterverkäufem,  welche  die  Milch  von  den 

_ 1.  . 1 J Pächtern  beziehen  und  dieselbe  in  Läden  feilhallcn  oder 

H damit  hausiren,  und  die  Meierei  von  C.  Bolle.  Die  Milch 
fl  wird  übrigens  grofsentheils  auch  von  all  dic.scn  Händlern 
n den  Kunden  in  die  Wohnung  gebracht, 
y Die  im  Jahre  1881  errichtete  Meierei  von  C.  Bolle 

H ist  das  grüfstc  Milchgeschäft  Berlins;  ihr  fast  ausschlicfs- 
Ij  lieh  in  Bahnmilch  be.stchender  Umsatz  betrug  im  Jahre  1803 
J j I H zusammen  rd.  zzihx^uoo  1,  also  im  Durchschnitt  täglich 

T I btf  H rd.  bocKx>  I,  mithin  ungefähr  den  siebenten  bis  sechsten 

* ^ ' H Theil  aller  Milchzufuhr  Berlins.  Davon  wurden  ungefähr 

I ^3  Vollmilch,  Rahm,  Magermilch  und  Buttermilch 

8 I laeaJ  I verkauft,  ferner  iz  v.  H.  verbuttert  und  verkä.st;  der  Rest 

1 - !•  I von  5 v.  1 1.  ist  Abfall  und  dient  zur  Schweinefütterung  in 

— 'jj.“  I V I der  Anstalt.  Der  Vertrieb  der  in  der  Meierei  gewonnenen 

~ ‘ r U Krzeugnissc  wird  durch  1511  Verkaufswagen  bewirkt.  Zur 

[IT  I Unterliringung  der  für  den  Meiereibetrieb  erforderlichen 

[“ D ^ I Räume,  Pferde.stallungcn  usw.  wurde  im  Jahre  18K7  auf 

1 I S I dem  Grundstück  Alt -Moabit  qq — 103  mit  einem  Flächen- 

IJ  1 J I I inhall  von  rd.  23o<xiqm  eine  Anstalt  errichtet,  deren  Ge- 

LJ  I y I bäude  einen  Raum  von  rd.  8800  qm  bedecken.  Die  An- 

II  Ordnung  zeigt  der  beigegebene  (irundplan  Abb.  789. 
^ I D Für  die  Beheizung  der  Anstalt  und  die 

..fnB  Urzeugung  der  Betriebskratt  für  drei  Dampf- 

i\]l'  I maschinen  von  zusammen  rd.  3<x>  Pferdc- 

Kräften  dienen  drei  Dampfkessel  von  rund 
, .,90.  7 375  qm  Heizfläche.  Eine  Riedingcr’schc  Eis- 

^ P ma-schinc  liefert  täglich  13  txx>  kg  Krysialleis; 

(irumlrifs  ^ ü Dynamomaschinen  mit  (>^3  Am|>^res 

*vijim*^'  ,|  ^ ^^ccumulatorenbalterien  besorgen 

Erdgi  schofs.  j|  2 P elektrische  Beleuchtung  der  Meierei  durch 

^ Glüh-  und  32  Bogenlampen. 

H.  FuurmMfhtr.  1^*4  t ' Wcrkstättcu  fuf  Neuarbclt  und  Ausbes- 

c.  K«t*.Kcrw^hi:ink.-.  rfÄ  ’ß  serungcu,  namentlich  flir  Schmicdc,  Schlosscr, 

^ ^ C Klempner,  Stellmacher,  Sattler  befinden  sich 

E.  ■ .\bfaii.  ^ tfe  in  der  Anstalt,  auch  eine  eigene  Buch- 

r P*^^T1  I druckeroi.  Aufser  verschiedenen  Wohlfahrts- 

sIji™  ri»  ^ I "^1*1  ® öä  cinrichtunKen  der  AnKcstelltcn  der  Mi-icrci 

ubu  w.*imtiK.-fl,  '***1  und  deren  Angehörigen,  wie  z.  B.  einer 

y -I— ^ Kleinkindcrschule,  Lesebibliothek,  Sonntags- 

^ ^ schule  usw.  ist  noch  besonders  zu  erwähnen 

— i^., T I fr  jjg  Hauskapellc,  welche  ifi<x)  Sitzplätze  fafst. 

Unter  den  zahlreichen  KuhhalUingen  Berlins  können  hier  nur  die  grofsen,  vor- 
nehmlich für  die  Ernährung  von  Kindern  und  Kranken  berechneten  Anst.alten  in  Betracht 
kommen ; cs  sind  hier  unter  anderem  aiifzufuhrcn  i . die  Milchwirth.schaft  von  Dr.  Hartmann, 
Invalideiistrafsc  15;  2.  die  Berliner  Milch -Kuranstalt  (Hcllersdorfer  Molkerei)  von  L.  Cohen, 
Friedrich -Wilhelm  - Strafst*  3,  welche  beide  Anstalten  auch  Milch  von  aufserhalb  ein- 


fiQ 


mol 


führen,  und  ganz  besonders  3.  die  Milch -Kuranstalt  am  Victoriapark  von  F.  Grub, 
Krcuzbergsirafsc  27/28,  welche  letztere,  cigen.s  für  diesen  Zweck  erbaut,  im  Herbst 
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1888  in  Betrieb  gesclit  wurde  und  ausschliefslich  selbst  gewonnene  Milch  zum  Ver- 
kauf bringt.  Ein  (irundrifs  (Abb.  7^0)  und  eine  Hofansicht  (Abb.  7B8)  veranschaulichen 
ihre  Anlage,  welche  von  Stadt'Bauinspoctor  Streichert  entworfen  und  ausgefiihrt  ist. 

Der  Zweck  dieser  von  rein  hygienischen  Rücksichten  geleiteten  und  von  mals- 
gebenden  Aerzten  sehr  geschätzten  Anstalt  ist  die  Erzeugung  und  der  Vertrieb  bester, 
d.  h.  gesunder,  gehaltreicher  und  bekömmlicher,  stets  gleichartiger  Milch  für  Kinder  und 
Kranke  bezw.  Reconvalcsccntcn.  Nur  jugendliche,  den  gesundesten  Hochlandrassen  ent- 
nommene, unter  steter  thierärztlicher  Beobachtung  stehende  Kühe  finden  Einstellung  und 
verbleiben  nur  auf  die  Dauer  einer  Nutzungsperiode  in  der  den  weitgehendsten  For- 
derungen nach  Eicht  und  I.uft  Rechnung  tragenden  Anstalt.  Sic  werden  ausschliefslich 
nach  dem  Trockenfuttcrungsverfahren  mit  feinem  würzigen  Hochlandheu  unter  alleiniger 
Beigabe  von  Kraftfuttcrmchlen  gefüttert.  Das  Hauptaugenmerk  ist  im  übrigen  auf  voll- 
kommene Reinlichkeit  in  der  Haltung  der  Kühe  und  der  Gewinnung  der  Milch  gerichtet, 
sodafs  letztere  unverdorben  In  die  Hände  der  Verbraucher  gelangen  mufs. 

Zur  l’ntcrstützung  dieses  Bestrebens  besitzt  die  Anstalt  Sterilisirungsapparate,  in 
welchen  die  Milch  durch  Dampf  auf  erhitzt  und  keimfrei  gemacht  wird,  sodafs  sic 

sich  wochenlang  frisch  und  unzersetzt  erhält  und  weithin  versandt  werden  kann.  Wannen - 
und  Brausebäder  lur  die  Viehwärter  und  Beamten  der  Anstalt  unterstützen  das  derselben 
eigene  Princip  der  äufsersten  Reinlichkeit. 

Das  einen  Flächenraiim  von  rd.  qm  haltende  Grundstück  ist  bebaut  mit 

einem  zu  Wohnzwecken  ausgenutzten  \V>rdergebäude  und  einem  im  Erdgeschofs  die 
Milchtrinkhalle  mit  Nelienräumen  und  im  übrigen  Wirthschafts-  bezw.  Wohnräume  der 
Bediensteten  enthaltende  Si  ilcngebäude.  An  dieses  schliefst  sich  der  in  zwei  Stockwerken 
über  einander  für  550  Kühe  ausreichenden  Platz  gewähr»'nde,  durchweg  massiv  aufgefiihrte 
und  mit  hohen  Paneelen  von  Mettlacher  Fliesen  ausgcstattetc  Kuhstall  an,  mit  Milchbercitungs- 
und  Futterräuinen  im  Keller-  und  Erdgeschofs. 

Die  nur  nach  Osten  und  Westen  belegenen  Fenster  und  eine  grofse  Zahl  von 
Ventilationsschloten  und  -OelTiuingen  ermöglichen  eine  ergiebige  Luft-  und  Eichtzufuhr. 
Die  Jauche  wird  der  städtischen  Canalisation  tlirect  zugcfühit,  der  Dünger  durch  Abfall- 
schächte nach  der  massiven  verdeckten  Düngergrube. 

Als  Streu  für  die  Kühe  dient  ausschliefslich  Torfmull,  und  cs  sind  die  hierfVir 
vorgesehenen  Standeiiirichtung<-n,  sowie  auch  «lie  ganz  aus  Beton  hergestellten  Krippen 
mit  den  Wasser -Zu-  und  Abführungen,  sowie  den  eisernen  Kuhstaken  von  liesonderein 
Interesse.  An  den  Kuhstal!  schliefst  sich  endlich  ein  Stall  ftir  zo  Pferde  mit  darüber 
belegenen  Kulscherwohnungen,  ferner  offene  Remisen  für  die  Milchwagen.  Der  unbebaute 
Theil  des  (irundstücks  ist  durch  gärtnerische  Anlagen  zu  einem  Milch- Kurgarten  um- 
gcslaltet. 
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A.  Papierverarbeitung. 

Liixuspapicffabrikalton  hat  als  besonderer  Zwoij»  der  Papierindustrie, 
während  die  Hei^tclIunR  von  Papier  selbst  in  Berlin  so  gut  wie  ganz 
unterblieben  ist,  hier  Wurzel  gefafst  und  ist  in  den  letzten  Jahrzehnten 
zu  hoher  Blüthe  gelangt. 

Es  bestehen  jetzt  auf  diesem  Gebiete  etw'a  30  greifsere  Fabriken 
mit  über  Oooo  Arbeitern  und  lotx)  Maschinen,  welche  sich  mit  der  Her- 
stellung von  Gratulations-,  Menu-,  Tanzkarten,  Briefbogen  und  Brief- 
umschlägen, chromolithographischen  Bildern,  Plakaten,  Abrcifskalen- 
dem,  Ausstattungen  für  Verpackungen,  Spitzen|>apiercn,  Lampenschirmen,  Atrappen, 
Cartons  und  dergl.  befassen  und  nicht  allein  in  ganz  Europa,  sondern  auch  in  allen  anderen 
Erdtheilen  sich  ein  reiches  Absatzgebiet  erobert  haben.  Die  meisten  dieser  gKifscren 
tricbe  sind  in  eigenen  Fabrikgebäuden  untergebracht,  vier-  bis  sechsstöckigen  ßackstein- 
baulcn  von  einfacher  Architektur,  mit  geräumigen  Arbeitssälen,  deren  Decken  aus  Ziegel- 
oder Monierkappen  zwischen  I- Trägem  hcrgcstcllt  sind,  bei  gröfscrer  Lange  durch 
Unterzüge  gestützt,  die  auf  gufscisemen  oder  genieteten  Säulen  ruhen;  die  einzelnen  Stock- 
werke sind  gewöhnlich  durch  Waarenaufzüge  mit  einander  verbunden  und  meist  elektrisch 
beleuchtet. 

Im  Erdgcschofs  befinden  sich  in  der  Regel  die  Comptoirs  und  Ateliers  für  Litho- 
graphen und  Älaler,  ferner  die  L^erräume;  in  den  Stockwerken  sind  die  Druckerei, 
Prägerei,  Kartenschneiderei,  Buchbinderei,  Confectionen,  Lackirerei  und  die  Sortir-  und 
Packräumc  untergebracht;  in  den  Kcllcrräumcn  die  Dampf-  und  Dynamomaschinen  für  den 
maschinellen  Betrieb  und  die  Beleuchtung,  sowie  die  Sammclheizungen  und  häufig  Lager- 
räume für  Steinplatten  und  dcrgl. 

Aus  der  grofsen  Zahl  dieser  in  der  Art  ihrer  Erzeugnisse,  ihrer  Maschincncinrich- 
tungen  und  des  Betriebes  sehr  verschiedenartigen,  in  der  baulichen  Anordnung  und  Con- 
stniction  aber  wenig  von  einander  abweichenden  Fabrikanlagen  können  nur  wenige  Beispiele 
hier  einer  kurzen  Besprechung  unterzogen  werden. 

Die  bekannteste  und  bedeutendste  von  allen  Luxuspapierfabriken  Berlins  ist  die  von 
W.  Hagelberg,  die  .sich  aus  kleinsten  Anfängen  innerhalb  40  Jahren  zu  einer  Anstalt  von 
anerkanntem  Weltruf  empor  gearbeitet  hat.  Dieselbe  ist  jetzt  in  der  Marienstrafse  19- — 22 
in  drei  neben  einander  liegenden  Gebäuden  von  zusammen  29  Fenstern  Front  untergebracht. 
Jedes  die.scr  Gebäude  umfafst  mit  Vorder-,  Qu<t-  und  zwei  ScitenfUigeln  einen  quadratischen 
Hof  und  umschliefsl  noch  einen  zweiten  Hof  mit  zwei  Seitenflügeln.  Unter  einander  sind 
die  Gebäude  durch  die  erforderliche  Zahl  von  mit  Ei.scnthürcn  verschlicfsbaren  Oefinungen 
verbunden. 

Die  Kellcrrüumc  enthalten  die  wcrthvollen  V'orräthe  an  Pappen  und  Papier,  die 
I-ithographirstclnc  im  Werthe  von  150000  ..Ä,  drei  Frägereisäle  mit  31  Hand-  und 

1)  Nach  Mittheilungen  von  Friedrich  MQIIcr. 

Berlin  und  »eine  Bnntea.  I. 
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12  Dampfbalanciers  und  einer  hydraulischen  Prägepresse  von  25000  kg  Druck,  10  Hand- 
schieiftischen  und  zwei  Schleifmaschinen.  In  einer  gegen  Feuersgefahr  besonders  vensahrten 
Hofhalle  liegen  lO  Heifspressen  für  Celluloidgcgcnstände  nebst  dem  zugehörigen  Colorirsaal. 

* Im  ersten  Stock  des  Mittelgebäudes  befinden  sich  die  Geschäftsräume,  von  denen 
aus  die  ausgedehnte  Anlage  geleitet  wird,  in  der  Nähe  die  Ateliers  für  die  Entwürfe.  Ini 
ol>ersten  Stockwerk  der  drei  Hinterhäuser  liegen  in  drei  Sälen  die  lithographischen  Ateliers 
mit  nördlichem  Seiten-  oder  Oberlicht  ftir  100  Lithographen,  daneben  ein  Dmckerci.saa! 
mit  12  Handpressen  ftir  Probedruck,  weiter  der  Photographensaal  für  Vergröfsenmg  und 
Verkleinerung  durch  Gummiplatten  und  der  Vordrucksaal  filr  die  Chromf>lithographic. 

Im  PIrdgeschofs,  ersten  und  zweiten  Stockwerk  des  Hauses  ig/20  sind  drei  grofsc 
Maschinensäle  mit  45  Schnellpressen  gröfsten  Formats,  cs  folgen  acht  grofse  Bogcnwämi- 
apparatc,  drei  Bronzirmaschinen,  ein  Calandcr,  zwei  Guffrirwerke  usw. 

Drei  grofse  BuchbindereisUlc  mit  Schneide-,  Stanz-  und  Goldschnittmaschinen  fiillcn 
den  zweiten  Stock  des  Ilau.scs  21/22.  im  Erdge.schofs  und  ersten  Stock  daselbst  liegen  die 
Räume  zum  Sortiren  und  Verpacken  der  fertigen  Waaren  nebst  den  Musterlagern. 

Die  Betriebskraft  für  alle  diese  Maschinen  liefert  eine  Dampfmaschine  von  100  P.S 
mit  vier  grofsen  Kesseln.  Eine  Maschine  von  48  P.S.  treibt  die  Dynamo  für  die  elektrische 
Beleuchtung.  Die  Wasserversrirgung  erfolgt  au.s  einem  Abessinierbrunnen  mit  Reservoirs  im 
obersten  Stockwerk.  Die  Gebäude  sind  mit  ftinf  Fahrstühlen,  Vcntilationseinrichtung,  An- 
kleideräumcn  und  vortrcfrUchcn  Vorkehrungen  zur  Verhütung  von  Unfällen  und  P'eucrsgefahr 
versehen.  Die  grofsen  Säle  sind  durch  eiserne  Rolljalousicn  thcilbar.  Das  Personal  der 
Anstalt,  deren  fast  auf  alle  Gebiete  der  Luxuspapicre  sich  erstreckende  und  in  künst- 
lerischer Vollendung  hcrgcstclltc  Erzeugnisse  in  alle  Welt  gehen  und  zum  Theil  in  rt>  ver- 
schiedenen Sprachen  bedruckt  werden,  beläuft  sich  gegenwärtig  auf  etwa  1300  Köpfe. 

Heymann  ä Schmidt,  Berliner  Luxuspapierfabrik,  Schönhau.ser  Allee  164/65, 
gegründet  1878,  ist  seit  1885  in  eigenen  Gebäuden  untergebracht,  welche  infolge  grofser 
Anbauten  in  den  Jahren  i8qo  und  18115  jetzt  einen  Raum  von  3<hx)  qm  bedecken.  — Die 
Fabrik  be.schäftigt  60  Lithographen  und  350  Arbeiter  mit  iH  Stcindruckschnellprcsscn  und 
zahlreichen  Nutzmaschinen  für  die  umfangreiche  Prägerci,  Buchbinderei  und  Cartonschncidcrei. 
Reich  und  künstlerisch  ausgeführte  Weihnachtskarten  für  das  Ausland,  Plakate,  Malvorlagcn 
und  dcrgl.  bilden  die  Haupterzeugnissc  der  F'abrik.  Dieselbe  besitzt  eine  looP.  S.  Dampf- 
m<ischine  und  zwei  Dynamomaschinen,  welche  sechs  Bogen-  und  5<x>  Glühlampen  speisen. 

Carl  Ernst,  Köpenicker  Strafsc  112,  Luxuspapierfabrik  für  Cartons  zum  Aufkleben 
von  Photographien,  Herstellung  von  Umrahmungen,  Couverts  und  dcrgl.  für  Photographien. 
Im  Grundrifs  hat  die  Fabrik  eine  hufeisenförmige  Gestalt  und  bedeckt  einen  Raum  von 
HiK)  qm.  In  den  12  grofsen  Sälen  der  fünf  Stockwerke  werden  von  30a  Personen  mit  Hülfe 
von  90  Arbcit.sma.schinen  und  einer  20  P.S.  Dampfmaschine  täglich  u.  a.  Million  Karten 
für  photographische  Zwecke  hcrgestcllt,  gestanzt,  bedruckt  und  mit  Goldschnitt  und  Ver- 
zierungen versehen. 

Friedheitn  & Sohn,  Ilolzmarktstrafse  53 , Chromo-,  Emaille-,  Glacö-  und  Carton- 
fabrik,  gegründet  iHog,  beschäftigt  200  Arbeiter  in  einem  fünfstöckigen  Fabrikgebäude, 
welches  mit  Fahrstuhl  versehen  ist,  und  l>csitzt  eine  grofsc  Rullcnklebemaschine  nebst 
Schneide-,  GutTrir-,  Färb-  und  Glättmaschinen;  ferner  eine  100  P.S.  Dampfmaschine,  welche 
ihren  Dampf  zum  Theil  für  die  Erwärmung  der  'I  rockcnräume  abgeben  mufs.  Diellaupt- 
thätigkeit  der  Anstalt  erstreckt  sich  auf  das  Kleben  von  Carton  lur  Photographien,  Plakaten 
und  sonstige  Luxuspapicre. 

Die  Cartonfabrik  von  Eduard  Jacobsohn,  I.andwehrstrafse  ii,  beschäftigt  in  ihren 
iK'idcn  vierstöckigen  Gel)äuden  400  Personen;  die  H«ife  sind  iinttTkellert  und  dienen  als 
I^gerräiime  für  die  Stroh-  und  Ledcrjöappcn,  wovon  täglich  200  Ctr.  verarbeitet 

werden.  Das  Haupterzeugnifs  .sind  Gcl>rauchs-  und  Luxuscartons,  sowie  P'altcnschachtcln 
und  Musicrkislcn  zur  Verpackung  von  Wäschogegenständen  und  dcrgl.  Der  gröfstc  Theil 
der  Klebearbcit  wird  noch  von  Hand,  und  zwar  von  weiblichen  Arbeitern  im  Stücklohn 
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bewirkt.  Von  Ma.schinen  sind  zu  nennen:  die  Beklebe-,  Zuschncidc-,  Drahtheft-  und 
Bronzirmaschinen. 

Carl  Kühn  & Söhne,  Königliche  Hoflieferanten,  Contobücherfabrik,  Buch-  und 
Steindruckerei,  Gravir-  und  Prägeanstalt,  Breitestrafse  ^5/26.  Die  Anfänge  dieser  Fabrik 
reichen  bis  in  das  Jahr  1800  zurück;  schon  18J-5  ernannte  Friedrich  Wilhelm  III.  den  Inhaber 
zum  Hoflieferanten.  i8f*2  wurde  die  Fabrik,  die  im  Jahre  1H52  die  erste  Steindruck- 
schnellprcsse  hier  cingefuhrt  und  in  Betrieb  gesetzt  hatte,  mit  Dampfkraft  versehen.  In 
dem  an  der  Spree  gelegenen  Fabrikgebäude  werden  300  Arbeiter  bescltäftigt , von  denen 
aufscr  Geschäftsbüchern  Massenartikel,  wie:  Bricfsiegelmarken,  Umschläge  und  Ki.senbahn- 
fahrkarten  hcrgcstellt  werden. 

Riefen.stahl,  Zumpe  & Co.,  Gcschäflsbüchcrfabrik,  Holzmarktstrafse  O7,  gegründet 
i86q.  bisher  in  Miethsräumen,  bezog  18S7  ein  eigenes  Gebäude,  welches  in  gefälligen  Back- 
.steinformen  vom  Regierungs- Baumeister  Georg  Lewy  erbaut  worden  ist.  Dasselbe  bedeckt 
5.40  qm  Grundfläche,  besitzt  sechs  Stockwerke  und  enthält  im  Kcllcrgc.schofs  die  Stein- 
druckerei, Kessel  und  Betriebsmaschine,  im  ersten  Stock  Canzlci-  und  Lagerräume,  im 
zweiten  Stock  Anfertigung  von  Abrcifskalcndcrn  und  dcrgl.,  im  dritten  Stock  Buchdruckerei 
mit  i.s  Schnellpressen  und  vier  hydraulischen  Pressen,  im  vierten  Stock  die  Buchbinderei  mit 
sieben  Drahtheftmaschinen,  neun  Papiermaschinen  und  12  grofsen  Pressen,  im  fünften  Stock 
Liniirmaschinen,  im  sech.sten  Stock  Papierlager.  Die  Fabrik  ist  mit  Fahrstuhlanlage,  elek- 
trischer und  Gashelcuchttmg  und  eigener  Wass^'rleitung  versehen.  Der  Betrieb  beschäftigt 
200  Arbeiter  und  eine  4oP.S.Dampfmaschine.  Zwei  Dampfkessel  versorgen  zugleich  die  Heizung. 


Abh.  Grun<lrifs  vom  Kcllertjejichofs. 


Herwjrragend  sowohl  durch  Bauart  und  Architektur,  als  auch  durch  die  inneren 
lunrichtungen  ist  die  vom  Haurath  Rofsbach  18H0/87  crlautc  Luxuspapierfabrik  von 
Albrecht  & Meister,^)  Courbierestrafsc  14  (Abb.  79»  — 793)- 

1)  Hrarbfitet  vom  Rfjjirrungs-Bauführcr  Lan<lsbcr(»cr. 

81' 
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Gegenstände  der  Fabrikation  bilden  aasschlicfslich  Buntdruckbilder  besserer  Art, 
welche  in  den  verschiedensten  Gröfsen  und  vollendeter  Ausführung  auf  Stein  gebracht  und 
gedruckt  werden. 

Die  Druckerei  liefert  jährlich  etwa  ‘/i  Millionen  Fk»gcn  chromolithographischer  Bilder, 
wozu  etwa  8 — 9 Millionen  einzelne  Drucke  nöthig  sind.  Fs  sind  damit  etwa  40U  Personen 
beschäftigt,  sowie  icx)  Maschinen  der  verschiedensten  Art,  von  denen  die  Mehrzahl  Stein- 
druck-, Schnell-,  Hand-  und  Prägepressen  sowie  Papierverarbeitungs- Maschinen  sind. 

Das  Grundstück  hat  eine  rechteckige  Grundfläche  von  rd.  500«^  qm,  wovon  2(x>o  qm 
bebaut  sind;  das  Hauptgebäude  besitzt  fünf  rd.  4 m hohe  Geschosse  mit  je  einem  Arbeits- 
saal von  28  X 16,50  m und  6 m lange  Flügel.  Hinter  dem  Hauptgebäude  Ix^flndct  sich  ein 
mit  Shcddächcm  überdeckter  Arbeitssaal  von  1000  qm  Grundfläche.  Die  Deckcnconstruction 
des  Hauplbaues  wird  in  jedem  Stockwerk  durch  drei  Säulenpaare  getragen,  auf  W’elchen 
die  parallel  der  Front  durchgehenden  L’ntcrzügc  gelagert  sind.  Die  Decken  selbst  sind  in 
den  Erdgeschossen  aus  Ziegclkap))en  zwischen  I-Trägern  gebildet;  in  den  übrigen  Ge- 
schossen dienen  3 cm  starke  Monierplatten,  welche  auf  den  Trägerflanschen  aufliegen,  nur 
zum  unteren  Deckenabschlufs,  während  den  tragenden  Thei!  über  die  Träger  parallel  der 
B'ront  gestreckte  Lagerhölzer  bilden,  welche  die  Dielung  aufnehmen.^ 

Zur  Schalldämpfung  dient  eine  Zwischendecke  von  gclchmtcr  Stakung;  der  Hohl- 
raum zwischen  dieser  und  der  Dielung  ist  mit  Koksaschc  ausgclullt.  Der  Dachboden  ist 
mit  durchgehendem  Gipsestrich  versehen.  Die  Fa^ade  ist  mit  dunkelrothen  Klinkern  ver- 
blendet. Die  Gesimse  und  Fensterumrahmungen  bestehen  aus  gleichfarbigen  Terracotten 
von  den  I^ubaner  Thonwerkon.  Der  Sockel  des  Erdgeschosses  und  die  Haupteingänge 
sind  mit  Granit  bekleidet. 

Der  auf  der  Nordscitc  des  Hauptbaucs  gelegene,  durch  Sheddächcr  überdeckte 
Arbeitsraum  besitzt  ein  durch  Seitenlicht  erhelltes,  4 m hohes  Erdgeschofs,  dessen  gewölbte 
Decke  zwischen  I-Trägern  auf  gufseisernen  Säulen  und  gemauerten  Pfeilern,  die  mit  ein- 
ander abwechscln,  ruht.  Die  Pfeiler  tragen  ferner  die  im  ersten  Geschofs  in  7 m Abstand 
angeordneten  Säulen  mit  den  l’ntorzügon  lür  die  in  Holz  hergcsicllten  Shcddächer;  diese 
besitzen  nach  Norden  doppelte  Glasflächen,  nach  Süilcn  doppelte  Pappbedachung  auf  ge- 
spundeter Schalung.  Um  die  durch  die  Maschinen  hervorgerufenen  Erschütterungen  zu 
vertheilen  und  vom  Arbeitsboden  zu  isoliren,  sind  die  Deckengewölbe  des  Erdgcschosvses 
mit  einer  15  cm  starken  Betonplattc  abgeglichen,  auf  welche  die  Maschinen  unmittelbar 
gestellt  und  mit  Cement  vergossen  worden  sind;  hierauf  wurden  die  Lagerhölzer  mit  einer 
Bedielung  von  Yellow- Fine  aufgebracht.  Die  Lüftung  dieses  Arbcltssaales  geschieht  direct 
durch  in  den  Dachflrstcn  angebrachte  kleine  Fenster,  das  Hauptgebäude  hat  besondere 
Ventilation.s.schächte;  ein  Theil  der  Räume  wird  durch  eine  Niederdruck -Dampfheizung,  ein 
anderer  Theil  durch  Abdampf  oder  directen  Dampf  der  Maschinen  erwärmt.  Eine  4opfordigc 
Dampfmaschine  und  zwei  !>>namos  erzeugen  Strom  für  26  Bogen-  und  300  Glühlampen; 
die  Antriebsmaschinc  ist  eine  15  I’.S.  Dampfma.schinc.  An  Wohlfahrt.seinrichtungcn  besitzt 
die  Fabrik  einen  Consumvercin , eine  Hauskranken-  und  Sparkasse. 

Von  den  übrigen  auf  gleichem  Gebiet  thätigen  Fabriken  nennen  w'ir  hier  nur  noch 
die  Firmen:  Büttner  & Co.,  Priester  & Lyck,  Schäfer  & Scheibe,  Max  Krause,  Osnabrücker 
Papierwaarenfabrik  und  Hochstein  Ä Weinberg. 


B.  Die  Druckereien. 

An  der  Ausdehnung  Berlins  und  seiner  Industrie  haben  auch  die  Druckereien  und 
sonstigen  „polygraphischen“  Gewerbe  kräftigen  .Anthcil  genommen.  Die  Erleichterung 
des  Verkehr^  und  des  Nachrichtendienstes  durch  die  Erfindungen  der  Neuzeit  haben  das 
Bedürfnifs  Nachrichten  rasch  zu  i*mpfangen  um!  weit  zu  verbn'ilen  in  ungeahnter  Weise 
gesteigert,  dazu  kommt  die  Verbilligung  der  Drucksachen  und  Abbildungen  durch  \’cr- 
besMTung  der  Papierfabrikation,  durch  Anwendung  mechanischer  Kraft  und  schnelllaufender 
Pre.sscn  lür  den  Druck,  sowie  durch  Erfindung  zahlreicher  Verfahren  zur  Herstellung  von 
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VervicUaltijjunjjcn,  insbesondere  der  Auto^raphic,  der  Photolitho^raphie,  des  IJchldnick.s»  der 
Zinkätzung  und  der  Zinkolypie  zur  dnickPahij'cn  Uebertrajiunj'  von  Phol<»^raphien  auf  die 
Zinkplatte.  Vor  allem  haben  die  Zeitungen  und  Zeitschriften  an  Zahl  und  Uinfanj'  be- 
trächtlich zii^'enommen.  Die  Zahl  der  hier  erscheincinlen  ZelUin^'en  hat  >ich  seit  dem 
Jahre  1871  von  Jiyy  auf  650  im  Jahre  vermehrt,  darunter  waren  64  tätlich  ein-  bis 

dreimal  erscheinende.  Das  Berliner  Tajjcblatt  hatte  um  die  Mitti*  diT  siebzij^cr  Jahre  eine 
Auflajje  von  7.SO00  und  der  Berliner  I.ocalanzci^cr  im  März  i8y(>  eine  solche  von 
Die  Zahl  der  Betriebe  wurde  im  Jahre  1875  ‘7’ 

5308  Arbeitern  anj^ej^eben,  betrug  schon  18K0  213  mit 
6-14  ; Arbeitern  und  4 1 Dampfmaschinen  von  zusammen 
3 1 5 P.S.  und  steigerte  sich  bis  1800  auf  360  mit  10  147  Ar- 
beitern. Die  Zahl  der  Arbeitskräfte  hat  sich  also  trotz 


l 


Ahl).  795.  Querschnitt. 


•\bl».  794,  GrundrifH, 


V'ermehrung  der  Maschinen  in  15  Jahren  fast  verdoppelt.  Von  den  in  Berlin  vorhjindenen 
Buch-  und  Steindruckereien  i.st  die  grofse  .Mehrzahl  in  geinieiheten  Räumen  unlergcbracht. 
Die  für  Druckereien  eigens  erbauten  Fabrikgebäude  zeigen  im  wesentlichen  diestdbe 
Bauart,  wie  die  im  vorigen  Kapitel  besproclieneii  Lu.\uspapicrfahriken;  es  sind  meist 
in  einfachen  Formen  gehaltene  Backsleinbauten  von  vier  und  mehr  vStockweiken,  mit 
massiven  Docken  zwischen  eisernen  Trägern.  Bei  gröfserer  freier  Dänge  sind  Unterzüge 
vorhanden,  gestützt  durch  linfachi’  <Hier  <iop|x!lte  Säulenreihen,  die  liann  den  Raum  der- 
artig iheilen,  dafs  zwischen  den  beiden  Säulenreihen  ein  etwa  2 — 2,30  m breiter  Gang 
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durchläuft,  von  welchem  zu  beiden  Seiten  die  Maschinen  und  Arbeitstische  stehen.  Ge- 
wöhnlich liegt  das  Fabrikgebäude  nicht  direct  an  der  Strafse,  sondern  auf  dem  hinteren 
'fheil  eines  Grundstücks,  dessen  V'orderhaus  zu  Wohnungen  und  Geschäftsräumen  verwendet 
ist.  — Im  allgemeinen  ist  die  Eintheilung  der  Fabrikräumc  so  getroffen,  dafs  sich  iin 
Kellergeschofs  das  Papicrlagcr  und  die  Kessclanlagc  befindet,  während  das  Erdgeschofs 
die  Buchhalterei  und  Expedition , bei  Zeitungsdruckereien  noch  die  Annoncen  - Annahme 
und  Zeitung.sexpedition  enthält;  in  den  oberen  Stockwerken  sind  die  Säle  für  die  Setzer, 
die  Druckerei  und  die  Buchbinderei,  ferner  die  Räume  für  Stereotypie  und  Galvanoplastik 
untergebracht. 

Einige  der  bedeutendsten  Druckereien  werden  hier  in  Kürze  beschrieben. 

W.  Büxenstein,  Buchdnickerei,  1852  gegründet,  hatte  seit  1881  das  von  dem 
Architekten  Rcttig  erbaute  Fabrikgebäude  Zimmer.strafse  40/41  inne,  bis  dieses  der  Inhaber 
des  „Localanzciger“,  A.  Scherl,  für  seine  Druckerei  erwarb.  Daher  siedelte  die  Büxen- 
stcinsche  Anstalt  im  Jahre  i88q  nach  dem  von  den  Archi- 
tekten Rosemann  & Jacob  neu  erbauten  Gebäude  Fricdrich- 
strafse  240/41  über  (vergl.  die  Abb.  Bd.  III  S.  62  und 
Fundirung  Bd.  I S.  432),  welches  einen  Flächenraum  von 
2500  qm  bedeckt  und  noch  durch  Hinzunahnie  des  Nach- 
bargrundstücks 139  um  jQoo  qm  vergrofsert  wurde.  Die 
Druckerei  bc.schäftigt  mit  dem  Druck  von  Werken,  Zeit- 
schriften und  verschiedenen  Tagc.szcitungcn  400  Personen 
und  30  Buchdnickmaschinen,  von  denen  der  gröfste  Thcil 
durch  Elektromotoren  betrieben  wird,  die  an  die  Berliner 
Elcktricität-s -Werke  angcschlossen  .sind.  Auch  die  für  Bild- 
druck erforderlichen  Stocke  und  Platten  fertigt  die  Anstalt 
in  vollendeter  Ausführung,  insbesondere  Zinkotypien  nach 
amerikanischem  Verfahren. 

Das  Grundstück  der  Buchdnickerei  und  Verlags- 
buchhandlung von  II.  Bernstein,  Zimmcrstrafsc 94,  bedeckt  ^ 

einschlicfslich  eines  zum  Thcil  Geschäftszwecken  tliencndcn  Druckerei  von  II  S Hermann 
Vorderhauses  eine  Fläche  von  2O00  qm  und  besitzt  eine  Grundrifs  Ucs  ersten  Stockwerks. 
Front  von  27  m,  eine  Tiefe  von  96  m.  Das  eigentliche 

Druckercigebäude  besteht  aus  einem  Quergebäude  mit  d<jppdtem  Scitenlicht  und  aus  einem 
lang  gestreckten  Flügelgebäude,  welche  einen  Wirthschaftshof  und  einen  375  qm  grofsen 
Garten  cinschlicfsen. 

Im  Kellergeschofs  des  Quergebäudes  ist  das  Papicrlager  und  die  durch  eine  hydrau- 
lische Presse  bctrieliene  Satimmiaschinc  untergebracht;  die  Dampfma.schine  befindet  sich 
in  einem  Anbau.  Im  F>dgc.schofs  stehen  13  Druckerpressen,  Im  ersten  und  zweiten  Gc- 
schofs  sind  die  Setzersäle,  im  dritten  und  vierten  befinden  sich  die  Lagerräume  für  fertige 
Druckschriften.  Die  Strafsenansicht  des  Vorderhauses  ist  im  Untergeschofs  und  in  den  archi- 
tektonischen Gliedeaingen  der  übrigen  Stockwerke  mit  Postelwitzer  Sandstein,  im  übrigen 
mit  hellrothen  Ziegeln,  die  Moffronten  sind  durchweg  mit  mattrothen  Ziegeln  verblendet. 
Das  Fabrikgebäude  ist  nur  von  Stein  und  Flisen  hcrgestellt.  Die  Deckengewölbe  bestehen 
aus  porösen  Ziegeln  in  Cemcntnicirtel  und  das  Dach  in  Ilalbkreisform  aus  bombirtem  Well- 
blech. Der  mittlere  ITiell  dieses  Daches  nuifstc  nachträglich  eine  Bretterverschalung  mit 
Dachpappendeckung  und  .seitlichen  Wasserrinnen  erhalten,  um  das  Abtropfen  des  aus  den 
feuchten  Papiervorräthen  entstehenden  Schwitzwas.sers  zu  verhüten.  Sämtliche  Stockwerke 
sind  mit  einander  durch  Fahrstuhl  verbunden.  Der  Bau  ist  V(»n  den  Architekten  Gebt.  F'riebus 
entworfen  und  mit  einem  Gesamtkostenaufwande  von  429ocki,ä,  wovon  114000. A auf 
das  Fabrikgebäude  ohne  die  .Maschinen  kommen,  in  den  Jahren  1882/83  ausgeführt  worden^) 
(Abb.  704  u,  795). 

I)  Sicht*  IXmisthc  Üauzcitung.  18K4,  S. 
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Der  für  die  Buchdruckerei  von  H.  S.  Hermann»  Seydelstrafse  4 , bestimmte  Neu- 
bau bedeckt  einen  Flächenraum  von  3Ö3  qm  bei  513  qm  Grundfläche  (Abb.  70b).  Das 
Gebäude  be.sitzt  hydraulisch  betriebene  Fahrstühle,  welche  ebenso  wie  die  Closets  und 
Waschbecken  durch  ein  im  Dach^eschofs  untergebrachtes  Wasserreservoir  versorgt  werden; 
die  Decken  sind  Kleinc’sche  Patentdecken  mit  Betonschüttung  und  Terrazzofufsböden, 
die  Treppen  sämtlich  aus  Schmiedeeisen.  Wegen  des  schlechten  Baugrundes  mufstc  das 
Halis  auf  Senkkästen  gegründet  werden.  Der  Bau,  dessen  Strafsenscite  in  den  glatten 
Flächen  mit  rothen  Backsteinen  verblendet,  im  übrigen  mit  Cement  geputzt  ist,  enthält  im 
Keller  I^gerräume,  im  Erdge.schofs  und  in  vier  Stockwerken  Druckerei  und  Geschäfts- 
zimmer, im  obersten  Geschoß  Ateliers,  ist  von  dem  Architekten  N.  Becker  entworfen  und 
innerhalb  neun  Monaten  mit  einem  Kostenaufwande  von  152  000  ./f  ausgefiihrt  worden. 

Die  Firma  Mittler  & Sohn,  Königliche  lioflmchhandlung  und  Hoflnichdruckcrci, 
Kochstrafse  <>8  — 71,  wurde  1780  von  Wilhelm  Dicterici  gegründet  und  beschäftigt  jetzt 


Abb.  798. 

Grundrifs  tlcs  dritten  Stockwerks. 


270  Personen  im  Buchhandel,  davon  iio  in  der  Setzerei.  Vornehmlich  werden  militärische, 
theologische  und  Gcschichtswcrkc  hcrgestellt.  Es  arbeiten  24  Schnellpressen,  darunter  sechs 
elektrisch  l>ctricbcnc,  drei  elektrische  Fahrstühle  vermitteln  den  Verkehr  zwischen  den 
Stockwerken,  in  denen  sich  besondere  Räume  für  Stereotypie  und  Galvanoplastik,  sowie 
da.s  photographische  Reproductionsalelier  und  die  Aeizerei  befinden. 

Seit  dem  Jahre  1873  ist  die  Druckerei  in  dem  eigens  dazu  erbauten  Hinterhausc 
der  Grundstücke  Kochstrafse  6g  u.  70  untergebracht,  während  die  Geschäftsräume  schon  früher 
in  dem  Vorderhause  von  Nr.  69  lagen  und  später,  ebenso  wie  die  Druckerei,  auf  Nr.  68 
durch  den  vom  Baumeister  Nik.  Becker  errichteten  Neubau  ausgedehnt  wurden. 

Das  etwa  40  m lange,  9 — 10  m tiefe  Fabrikgebäude  steht  mit  der  Fensterfront 
dem  Garten  zugewandt  und  enthält  im  Kellergeschofs  Dampfkessel,  Dampfmaschine,  Gas- 
kraftmaschine, Papicrlager  und  einige  Schnellpres.sen,  im  Erdgeschofs  den  Hauptmaschinen- 
saal mit  den  Schnellpressen,  zwei  Tiegeldruckpressen  und  den  Calandcr,  im  Zwischen- 
gcschofs  die  Papicrabtheilung,  die  Arhcit.szinimer  für  Correctur  und  Redaction,  Schrift-  und 
Stockvorräthe , im  zweiten  und  dritten  Stockwerk  Setzersäle,  im  vierten  Buchbinderei  und 
Werkstätten,  im  Dach  I..agerräumc. 

Die  Druckerei  der  Firma  Rudolph  Mosse,  Jcru.salemer  Strafse  48/49,  gegründet 
1871,  war  ursprünglich  nur  für  die  Herstellung  des  Berliner  Tageblattes  bestimmt,  fertigt 
aber  jetzt  eine  grofse  Reihe  von  Zeitschriften  sowie  alle  sonstigen  zur  Bestellung  kommen- 
den Drucksachen  und  Abbildungen.  Die  Zcitungsdruckcrci  beschäftigt  1 1 1 Personen  nebst 
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Anstalt  für  künstlerische  Kcproductlonsvcrfahrcn 
von  Meiscnhach.  KifTarlh  & Co. 


sechs  Rotations-,  darunter  zwei  Zwillingsmaschinen,  auf  denen  das' Berliner  Tageblatt  und 
die  Berliner  Morgenzeitung  gedruckt  und  vorsandtfahig  hergestellt  werden;  die  Werk-  und 
Accidcnzdruckcrci  mit  Clichiranstalt  und  Buchbinderei  ist  ebenso  wie  die  Abtheilung  für 
Zeitungsdruck  mit  allen  Einrichtungen  für 
Stereotypie  und  Galvanoplxstik  reich  aus- 
gestattet und  wird  im  ganzen  von  136  Per- 
sonen mit  14  Druckmaschinen,  wf>runter  drei 
Doppel-  und  eine  ZweifarlH*nmaschine,  zur 
Herstellung  der  illustrirten  Wochenschriften 
Ulk,  Deutsche  Lesehalle  usw.,  betrieben. 

Die  Firma  Julius  Sittcnfeld, 

Mauerstrafse  44,  im  Jahre  183.:  gegründet, 
bezog  i8t>o  das  neu  erbaute  Druckerei- 
gcl)äude,  welches  eine  I- förmige  Gestalt, 

1230  qm  Grundfläche  und  Seitenlangen  von 
44  und  27  m besitzt;  das  Haus  ist  vier- 
stöckig und  zeigt  in  der  Strafsenansicht 
zwischen  Sandsteingliedcrungen  rothe  Back- 
stcinßächen,  die  mit  schmiedeeisernen 
Ankerköpfen  verziert  sind.  Die  Druckerei 
beschäftigt  220  Personen  mit  36  Schnell- 
pressen un<l  fertigt  hauptsächlich  behörd- 
liche Arl)citen,  namentlich  Reichstags-  und 
Commissions- 
bcrichtc,  ferner 
im  eigenen  Ver- 
lage erscheinende 
juristische  und 
verwaltungsiech- 
nische  Werke.  — 

Zwei  Dampf- 
maschinen von 
50  P.  S.  erzeugen 
die  Betriebskraft, 
und  eine  solche 
von  1 2 P.  S treibt 
eine  Dynamo- 
maschine, welche 
den  Strom  für  die 
elektrische  Be- 
leuchtung liefert- 
Den  .sehr  zweck- 
mäfsiggcsealteien 
Grundrifs  gcf>en 
die  Abb.  7«»7  u. 

708  im  Erdge- 

, f 1 • Abb.  8oi.  firumlrifs  vom  zwfitcn  Obe-reeschofs. 

schofs  und  dritt«n  *’ 

Stockwerk  wieder.  Im  Kellergeschofs.  welches  sich  auch  über  die  Höfe  erstreckt,  sind 
Lagerräume,  Kesselhaus,  hydraulische  Pressen,  Trockenräume  und  das  Ycrlagsarchiv  untcr- 
gefjracht.  Das  Vorderhaus  enthält  itn  Erdgcschofs  und  ersten  Stockwerk  Abfertigungs  - und 
Geschäftsräume  für  die  Huchhandliing  und  Druckerei,  im  zweiten  Stock  Buchbinderei,  im 
dritten  uml  vierten  Stock  Setzersäle  un<l  dergleichen,  im  Dach  Lagerräume.  Im  Hinter- 
hause befinden  sich  im  Erdgcschofs  ! )ampfmaschinen  und  Papierglättemaschinen,  im  ersten, 
zweiten  und  dritten  Stockwerk  die  Maschinensäle  mit  je  J2  Schnellj>ressen,  im  vierten  Stock- 
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werk  die  Räume  fiir  den  Factor,  für  Stereotypie  und  Galvanoplastik  und  Set2ersäle,  im  Dach 
Garderobcnräumc.  Die  Speiseanstait  fiir  das  Personal  liegt  im  vierten  Stock  des  Vorder- 
hauses. Entworfen  ist  das  Gebäude  von  den  Regicrungs- Baumeistern  Reimer  & Körte,  aus- 
gefiihrt  vom  Regierungs -Baumeister  Eewy. 

Im  Anschlufs  hieran  erw'ähnen  wir  noch  aus  der  Reihe  der  mit  der  Herstellung 
und  Vervidfältigung  von  Abbildungen  beschäftigten  Anstalten,  die  von 

Mciscnbach.  Riffarth  & Co.,  Anstalt  fiir  künstlerisches  Reproductioasverfahren 
in  Berlin -Schöneberg,  Hauptstrafse  7 a.  Das  fiir  die  Anstalt  im  Jahre  i8q2  eigens  erbaute 
Gebäude*)  (Abb.  7^0  — 801)  liegt  auf  einem  sehr  tiefen  und  schmalen  Grundstück  möglichst 
weit  von  der  Strafse  entfernt,  um  die  Scharfe  photographischer  Aufnahmen  nicht  durch  die 
Erschütterungen  des  Strafsenvcrkchrs  leiden  zu  lassen.  Die  Anordnung  der  einzelnen  Räume 
ist  aus  den  Grundrissen  ersichtlich,  deren  Gestaltung  auch  durch  möglichste  Gewinnung  von 
Nordlicht  bedingt  ist.  Im  Kellerge.schofs  liegen  die  Maschinen  für  die  elektrische  Beleuch- 
tung, Heizung  und  das  Steinplattenlager.  Das  Erdgeschofs  enthält  in  vennietheten  Räumen 
eine  Buchdruckerei.  Der  die  Ateliers  enthaltende  Gcbäudcthcil  ist  von  den  Reproductions- 
räumen  baulich  getrennt,  und  besonders  die  Maschinen  der  letzteren  sind  mit  den  Mauern 
der  erstenm  aufser  aller  V^erbindung  geblieben.  Die  Decken  sind  Monierkappen  auf  Trägem 
und  giifseiscrnen  Säulen,  die  Fufsböden  zum  Theil  eichene  Stäbe  in  Asphalt  verlegt  — wo 
mit  Säuren  gearbeitet  wird,  Asphaltbelag  — , im  übrigen  kieferne  Riemen. 

Die  Aufsenansicht  zeigt  gefiüligc  Backsteinverblcndung.  Entwurf  und  Ausfiilming 
stammen  von  dem  Architekten  Felix  Wolflf,  die  Hiscnconstruction  des  Atelier-Oberlichtes 
vom  Ingenieur  R.  Gramer. 

1)  Siehe  Deutsche  Baureitung.  181)3.  S.  63«). 


Rrtlm  und  «Hnr  Raut«'».  T. 


Digitized  by  Google 


NAMEN- 


Abfuhr  L 43. 

Abladeplätze  L 4<^4. 
•Abspanntjerüst  einer  Fern* 
fprechanlajjc  L ■<'>*'• 
AbwaRsermenj»cn  t, 

Accise  L LXXI. 
Arciimiilatorwagrn  L tH4,  it)^. 
Achscnmilrh  L <>>4- 
Actiengcsellschaft  für  Anilin' 
fabrikation  L 

Actiingcscllschaft  fiir  Kohlcn- 
sÄurr-ImluRlrlc  1,  <141. 
Actienverrin  Thiergarten  L 167. 
Atlams  , Stadt- Bauinsf>ector  L 
3ii. 

Adler.  Geh.OI>er-Uaurath 
Atllcr-Cement  i.  42;. 

Atllcrshof  L 
AdlermühlL*  L 
Agthc’Hches  System  L >4Z. 
Ahrensfelde  L 

Akademie  de»  Hauwesens  L h. 
Akademie  der  Künste  L 
Akademisrhe  Mcistcrati  licrs  L 
LL 

Alabaster-Saal  L XXXJX. 
AÜHi-carbon'LamiK-n  L 46t. 
'Albrecht  der  Bfir  L 1 to. 
•Albrecht  & Meister  ]* 
•Alcxan<ler|>!atz  iHahnhofi  L 220. 
•Alexamler|)latz  L 
Allgemeine  llauverwallung  L 
Allgemeine  Elektricilfits*(»esell- 
schaft  L 
Alscn  L LX. 

Als<'npl5tze  L iL 
Altilamm-Colberg  L 
Altersklassen  L XXII. 

•Alle  Häuser  Ld.  Breiten  Slrafse 

L xxxxi. 

Altes  Museum  L I-H. 
Alt'Friesark  L ü 
•Altmann.  I>.  L «»40. 
Alt'W.irlhaiJ  L 597,  <»oo. 
Altwerder’.sche  Mühle  L 4^^'). 
•Ammoniak-  u.  Blaufabrik  L t>u. 


UNI)  SACHVERZEICIINISS. 


* t>Mkiiiet  AUiUdunKfB. 


Ampcrezähler  L >23. 

Amiiiuin  & Pelouze  L tSr. 
Angermünde-Stralsun<l  L 27^. 
•Anlegestellen  L »«i- 

• Ansrhlagswrscn  L ^ 
Anthracen  L fetf'. 
Appreturanslalten  L 166. 
Arbeiterwochenkarten  L 2hn. 
Arbeitslöhne  i 173. 

Arconaplatz  L (»l 

Arens  l Brauerei  Moabit)  L <»5». 
ArnnUl,  Baumt'ister  L 2<»r. 
ArtiUcri**-('aserne  L I4S. 
Asbestkabel  L 403. 

Asphalt  L 42ti. 

A.Rphaltbcton  L ILL 
Asphalt  • Isoiirplatten  mit  Filz* 
einlagc  L «73- 
As|>haltpBa.ster  L jb- 
AsphalUreppen  L 2U. 
Assmann.  Professur  l>r.  L i<»5 
Auerbach  * Co.  L 
Aufl>ercitungsanlagc  L 400. 
Aufzugswpsrn  L 4n. 

• Augusta-Victoria-Platz  L ü 
Augustin,  A.  in  l^uban  ai8.  420. 
AushebungslH'zirkc  L XIV. 
Ausländer  L XXIf. 
Aufscn{Milmaschinen  L 
Aus-srhufs  zur  Untersuchung  »1er 

Flufsgelncte  iHochwassen  1l 
Au.s5tellungKbahnh<»f  bei  Trej)- 
U»w  L 2^ 

Auswärtiges  Amt  L i- 
Axerio  &-  Hartucci  L 422. 

Backstiine  L 4>7. 

“ Bäckerei  - und  Rrolmagazin-fic- 
bäutle  L 30S. 

Badestuben  L 4<»t». 

Badstrafse  L LiL 
Baeyc-r,  l’n»fes'vi>r  L ^»24. 
Bahnhöfe  i. 

Balinmilch  JL  nj.4. 

Bahnpolizei  L 1 
BalinMeige  L 2 t«i. 

Balcon»  L 4tv- 


Balkcnbrücken  L 
Balkcn<lecken  L 437- 
Rallauf,  Oberbaurath  L 278. 
•Baltenplatz  L Ü: 

Basalt  L ÖQ2- 
Basaltlava  I.  i«;7.  597. 
Bathmann,  Reg.-  u.  Baurath  L. 
269. 

Bau-Akailcmie  I.II.  L iä« 
Baubehönlen  L.  l 
Bauconstructionen  L 427. 
Bauer,  fiebr.  L <><>8. 
H.auHuc'htlinien  L 2. 

Baugerüste  L 43 1. 
Baugewerkschulc  L 
BaugrumI  L 429.  • 

Bauholz  L 424. 

Bnuhöhe  L 445. 

Baukosten  L »7t. 
Baumpnanzungt*n  L bi 
Baumberger  Kalksandstein  L 
iüi 

Bnupiilizci  L 

Baupolizei -Ordnung  L MX. 
naui>oiizei-Or<lnung  für  die  Vor- 
orte Berlins  L I.XII. 
Bauscheine  L lo^ 

Baustoffe  L 410. 

Bauth.ätigkeil  L XX. 
Bauvenvaltung  {städtisch.)  L t l 
Bauwich  L 42K. 

Bauzäune  L 431. 

Bayerfclder  Sandstein  L 4tb. 

* Beamtenuohnhaus  i.  341. 
Hebauungs]ilan  Ln.  n.  30. 
Bebauungsplan  für  Berlin  und 

Charlottcnburg  L MX. 
Bedarhungsmaterialien  L 44b. 
•Bedürfnifsanstalten  L LL.  43.  44. 
SL  4«i- 

• Becherwerk  L 514. 

“Bechstein,  L bo8 , f)OQ. 

Hecker.  Nik..  Baumeister  1.  OM, 
•Uecker  & Hon>auer  L 620. 
•Beelitzhof  L 321.  323. 

Beer,  Direclof  d.  städt.  Wasser- 
werke L 2q8. 


Digitized  by  Google 


Nomen-  uml  Sachvcrzcichnifv 


06“ 


Ik*f>ki>w  I.  2S. 

Berliner  Vorortverkehr  I.  308 

Bolter  Mühle  1 

Bcclliau  I. 

•Berliner  Weifsbicr-Brauerci  1. 

Üomnann . R. . Reg.  - Baumeister 

K.  Hertz  iHalenti  \.  4J. 

<■43. 

L XXVII. 

Ikcizxri-  j.  75. 

Berlin 'Krankfun  J-  303. 

Börse  am  Lustgarten  I.  1.1. 

lk'<lurfnirt>anNta}t<'n  mit  < >rl>pfi- 

Berlin  • Sj»andnuer  Schiffahrt»- 

■ K..r»i(.  1.  ^^1. 

lunn  1.  5S*). 

canal  I.  74.  77.  8i,  171. 

Ibirsi^mOhle  I.  4<k>. 

Iti-uus.  itildhaucr  1.  is^. 

Berlin -Treptowielektr.Straf.s«n- 

Botanik  1.  too- 

'5; 

bahiK  1.  l<>t. 

Botanischer  Garten  1.  44. 

Rrinhnld,  Pr«>frsaor  1.  f. 

Bernau  1.  310.  371. 

Boumann  1.  lo«»,  144. 

Bemewilz.  t.'.  1.  loz. 

Boxhaken- Riimmelsburt’  1-  t34- 

IkL'rribnifMfl.'ilze  1.  6^. 

Bcrnhanl.  B.  (Wollspcicheri  1. 

Brahe  1.  nu, 

. lk  hilltcTilruckrin}»e  I.  434. 

ii«. 

Brawldirectnr  1.  47 1|. 

K<-?aHtun}^>annahmcn  1 i k . 4 

Bernhard,  C-.  Reg. -Baumeister 

Hrandenburk  1-  >04. 

Beleuchtung  der  Häuser  I.  44X. 

I 414.  4iii.  417.  418.  (>04. 

Bran<leiibiirk.  Graf  1.  <*t 

Beleucht  un{*  der  »tädtiachen 

Bernhard.  Maler  1.  4Ut-  • 

•Brandenbri».  l'hor  I.  t'-47.  tu. 

Slrafsen  JL  LXXII. 

Bernhardt,  Geh.  Ober-  Bauraih 

Br.amlenburj»i-scher  Provinzial- 

Beleuchtung,  öffenthehe  I.  st- 

1.  52^  üi. 

verli.anti  L Li. 

tut 

•Bernstein,  H.  <an . I.  w»z. 

Rram1ni.iuem  J.  4tt 

Belle -Anianee-l’lalz  1.  t«>.  <«•. 

•Berolina,  Stamllnid  der,  auf  dem 

Hranil/-.ählkarten  I t8t>. 

Bellevue  L XXXXVIl. 

Ale.vanderplatz  I.  I.XIII. 

“Brauerei  Berliner  (iastwirthe  in 

•Bellevue  <Surecl>tücke)  1.  370 

Berlheim  # Co.  ] 4*10. 

Rixtlorf  1.  043. 

Bellcvue^^arten  J.  4H. 

Berufsarien  L XXIII. 

Brauerei  der  Acl.-GeveUsehaft 

Benzole  I. 

•Betondeck«-n  1. 

Moabit  1.  t»_4t. 

Rercmlt  und  Dame»  L H- 

Betrii’lis^imler  rKiM-nb.)  I 4. 

Braunkohle  1.  4114. 

B»Ty-Aka»lemie  I. 

Betr«-bsjnspeCtionen  1.  4 

Brausebäder  I.  4(17. 

Ber}<insf<cctiun  zu  Rüdcr>«torl 

Betriebskosten  «Canahsattunl  1. 

“Breiteneinthcilunj»  der  Strafsen 

I.  4«3 

151,  344, 

Li2L 

Berumannsirafse  l.  <»5. 

•Beusselstrafse  iStation)  1-  34^». 

Brennkalk  ir 

•Behn;*er,  A.  I,  647, 

Bevölkerung;  d.  Vororte  I XXV. 

•Brennöfen  1-  583. 

•Ili-rlin  i.  i.  i<.q»  T^XXVII. 

Bewecuni;  und  Kintheilung  der 

Rretsch.  G.  H.  I-  03^^ 

•Btrlin,  17  Jahrhn  XXXVI. 

Hcvölkerunj»  1,  XXII. 

Brewer  I.  401. 

•Berlin  ßejjen  d.  1;  Jahrhumlerl. 

Bezirksausschufs  I. 

Brevmann  I.  437. 

Ansicht  Westseite,  v.  Mcrian 

Bezirks- Eiscnbahnräthe  I.  ^ 

Brieselanj»  I 7S- 

L XXXllI. 

Hienu’ald  Ä RothiT  1.  430.  43^. 

Brieskow  I.  tot.  M>f». 

•Berlin  1*7*1,  von  OesfeM  I. 

Bierbrauereien  1.  044. 

Brieskiiwcr  Sec  1. 

xxxxv. 

Biidsehnil/inaschinen  I.  607. 

Rrikc'Ctf.ibriken  I.  27*)- 

•Ih  rlin  (i;8oi  1 lA'l. 

Binnenwasserstrafsen  1.  On. 

Brodnitz  & Si-idcl  I.  486. 

•Berlin.  4.  jahr/chr«  d.  i8.  Jahrh., 

Birk«-nwetd»T  I.  48i-, 

Bromherker  Canal  1.  I.XV.  <h#. 

Nurdseitc  L,  XXXIfl. 

Birkeiwerder  Vcrblendklinker 

Briiiize  1.  434 

Berlin- ( 'harlotienburyer  Pferile- 

1 418. 

•Bn.>tfabrik,  Silo-  und  Boden- 

eisenhahn  1.  I.XXXHI,  ir:. 

Biron.  Prinz  1.  zoi. 

Siieiehi-r  I.  413,  41 1- 

Berliner  ElhscliifTahrts-  u.  Asm;- 

BischoflT.  Df-  Chemiker  1.  400. 

Bruch,  Ernst  1 LXXIll. 

curaiu-Ucsellsch,  Ll-XVi. 

Bischofswenler  L »»<»■ 

Brücken. 

Berlins  Lo{*c  t.  I. 

Bl.inkenliurt'  l.  710,  371,  447. 

AdnllK rt-  l_ 

Berliner  rriv.itiMwt  1.  LXXX. 

Blankenfelde  1.  447- 

“Atlmiral-  1.  1 m.  lUi.  173. 

Berlins  yeschichtliche  Kntwirk* 

Bl.tnkenheim  1 zoz. 

Albreelitsh<»fer  L.  nai. 

luni;  1 XXVII. 

Bleikaimm  m 1.  (»zu. 

Alscn-  1.  8p  1 IO.  1 

•Berlin  vom  Kreuzlier;»  yesrhrm 

Bleiröhren  I 404 

•M.id-  L iLi. 

L XXVI. 

Blesentlorf  1.  XXXV. 

Barwald«  I.  1 13,  1 tu.  t4*‘-  i73. 

•Berlin  mit  Umjjelmnj»  i«o6  I. 

Blücher.  StandbiUl  1.  I.ll.  144 

•B»-lle-.Mlianre*  1 no,  1Ö4 

I.VII. 

Bixkh.  Prof.  l)r.  Geh.  Rej;  .k.iih 

Boki-n-  i,V<‘rlMnüunkM'aiiah  L 

Berlin- Anhallisrhc  Maschinem- 

L XVII. 

•75- 

bau-A.-(i.  1.  -^73. 

Böckmannscherlnieclorl.  ,43.04. 

•Bokeli-  üluT  »len  Neuen  See  ') 

•Berliner  BroifaUrik  (A.-G.)  1.  i. 

Bodenfröste  L VII. 

1. 

Berlin  • CharUdtenburncr  Yer- 

Bodentemperaluren  1.  VIII.  341. 

Buckower  ^ 1 1 1- 

liinclun^sranal  1.  77.  81,  83. 

ftKlenwcrth  V XVIII. 

•(.ornelius-  L IL”.  lör. 

•Berliner  hdektricitäts-Werke  I. 

*B<)hmisciics  Brauhaus  1.  040. 

•Cottbuser  1.  uh.  irz. 

S»»>,  S30. 

BiKse.  Bildhauer  I.  144,  147. 

Dreh-  der  alten  VerbinUuitk^* 

• Berliner  Maschinenbau  -Actien- 

•HoLunlamfien  1 41.  tot- 

bahn  1.  i3o. 

Uesellschaft  1 5,^7- 

Böhm.  F.  1.  LV'. 

• Eberl».*  l 144.  t4<’.  173. 

Berliner  Milchkuranstalt  I.  <>44 

Bohrmaschinen 

Eiserne  I.  H»o 

•Berlin  - Xeuendorfer  Actien- 

•Bolle,  C.  Meierei  I.  U44. 

Spinnerei  1.  617. 

Boiler  & Co.  in  Mannheim  E 

1 lti.il,«i.)|>liM'h,'  AiiliMhnw'  <ks  K(l. 

Bertiiuf  ^)üilcanal  I.  77. 

iLL 

K<V.  ■ Uiunu  i*tm  Svhiim.iM. 

«4* 
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bräcken. 

Brücken. 

Bullenwinkel  L, 

•Elisalnth-  I »M,  >67,  »72. 

Oriutien*  1.  iO*j. 

Bunzlauer  Stein  1^  4ts- 

Kachwcrklialkcn-  I.  ii«i. 

Pauke-  I.  i2i. 

liuri;  1.  7S- 

Kcnn'^tfafsi'n-  I.  >n.  1:2. 

P(j|sd.anier  1.  i(>y 

•Burg,  Aug.  in  Hennigsdorl  a.li. 

•Fischer-  k üiii  M7-  i/i- 

•Friedrichs-!.  H;,  iJl.  1.14.  J4>.  , 

Ringbahn- 
•l^bersprec  1-  2U- 

(Ufenfabrikl  b 384 
Burgreppachcr  Sanilstein  I. 

m. 

•Sjiandauer  Canal  1.  245. 

•Fufsgängcr*  <am  Neuen  Scc'i 

Rofs-strafsen-  I,  lo«.  139- 

•BurgsirafMr  L 87,  89,  92. 

I Tv 

•Santlkrug-  1.  113,  iir*.  171, 

Buizke  1.  461 , 4(»2. 

I'ufsgilnger-  (Spand.  SchifT- 

172. 

fahrtscanah  I.  iri. 

* Schillings- 1.  1 u>,  120,  tjo. 

' Fufsgünger-  'tlnlcrschleusc  d. 

Schlesische  I.  um  , 172. 

'Caib'-Pat4'nl- Kammöfen  I.  jOj. 

Landwehrcanals)  I.  t74 

Schleusen-  I.  i»«.». 

C'alifomiaimmpen  I.  jiS9. 

(iasansialts-  1.  112.  1^4. 

Schlofs-  LU,  t IQ,  löo. 

('.inaliaatiun  ivon  Berlin)  I.  m, 

CicrichisHirafsen-  1,.  1 1«>. 

•SchiQlersleg  1.  m».  130,  172, 

lii.  3.U.  330- 

•<iertrau«llen-  1.  is«)  172. 

SchAnebcr[»er  T.  103. 

('analisirung  der  Unlersprec  i, 

üitdslieercn-  I.  »<>3. 

Schönhauser  Oral>cn-  i,  171. 

84,  80. 

•firofsc  Pomeranzen*  I »44. 

Sei-slrafsen-  I.  171. 

*(?analnrtz  v<m  Charlollenlmrg 

Orunstrafsen-  I.  >*;«). 

Siiittel*  I.  IO.). 

I M>2. 

Gustav* iVdoIjih-  I.  >it». 

•Spree-  (am  .Schiffbauerdarnni) 

Canalpndjle . symmetrische  I, 

•Herkules- 1.  k».  i«>o. 

1 211, 

jOö. 

1(17,  172. 

Stadtbahn- 

('anlian  I. 

*v.  d.  Ilevdt*  1.  IM>,  »72- 

•Hrllevuc  J,  220. 

(.arolinciihöhe  1.  304,  370. 

•|ful>*  (1‘rhanhafen)  l.  104. 

•llumboJdthalen  [.  219. 

t'arow  1^  271, 

Jäger-  I.  109. 

•Ki'migsgraben  tViadurti  I. 

f'arstciin  L.  LX. 

•Iann<»uilz-  1.  113.  ii<».  130, 

2t4. 

C'aspuri,  Willi.  I.  tM3- 

tu.  lU,  172. 

•Kupfergraben  1.  217. 

('avalierhröcke  I.  lo. 

‘lungfern-  I-  15%  luo. 

•U'induehrcanal  L 2iii. 

Cayard  !,  to'),  130. 

Imel-  1.  ly;. 

TeUuwer  L 

Cement  J 42L 

Kieler-  1-  i2*- 

Thielen-  L »<>» 

Cementgufs  I.  422. 

•Königin-Augusta*  I.  tOj. 

Torfstrafnen-  171,  »72. 

rcntral-Hureau  »Icr  Imeniatio- 

•Königin*  I it»A.  , 

Treptower  1,  ifM. 

nalcn  Krdmessung  I.  18. 

Königs-  1.  io«>.  ito.  1 

l’nterbaum-  L ILL 

Central -Dircclorium  der  Ver- 

Köpenicker  I.  lu«.  O17 

•Waisen*  l.  132,  134,  172 

messungen  1.  iK. 

• Knm[jriiut-n-  itJ, 

Waldemar-  ttVo.  172. 

I?entral-Ilei2ungsanlagen  1.  ,{3«.. 

113,  ii.1,  172. 

• Wasserthtir-  1.  17c.  i?a. 

4^7.  3*»7.  nOo. 

•Kurfürsten-  1.  H7,  1 3S.  1 72. 

•\Saterloo-  I.  103.  172 

Centiüle  Sfarkgrafcnstrafse  I. 

Kurfürstiiulamm-  l.  252, 

•Weidendammer  1,  «)0.  j.|K^ 

ÜL 

•I,:uulwehrcanal-  i:.  itn. 

1.^0.  172. 

C<-ntrale  Mauerstrafse  I-  527.  JJ'*. 

•Lange  l XXXXl,  87.  13H,  . 

Wiener  1:2. 

sii 

\±L 

Zwillings-  J.  ti’7. 

•Centrale  Sthiffbauvnlamm  L 

I/tchtenslrin-  l.  80.  ttT.  r 

Brücken  - ( Kolonnaden  L 

all; 

•Löwen-  I.  50*L  174. 

XXXXVII. 

f'entrale  Spandauerstr,  I,  343- 

Luisen-  I.  113.  i(tj.  1(19,  172. 

•Urücken  iFiscnbahn-i  I.  212. 

(.Vntralstalionrn  1.  523. 

•Luther*  I.  119,  <5.S.  i?*-  1 

Brückenbau -Insi>ection  1.  n. 

Ceiilrtiluhf  I.  _!<»; 

J.ÜtZ4)U-  172.  * 

•HrCirkrnplan  Berlin.H  vom  Jahre 

Chambregarnisten  1.  XXIII. 

•MarschalL  1.  112,  113.  nf>. 

1«kK3  I.  JOS. 

Chamottewaarenfabrik  von  F. 

130.  172. 

Brückenrampen  I.  ii^.  183. 

S.  üest  Ww.  & Co.  t.  383. 

Mehl-  L Ü>2» 

Brückeitrotl  L.  iL<>* 

Charitd  L I-II. 

•Melchior-  U>7,  172. 

•Uruniu-n  L.  Li. 

l^harlotlenburg  J.  XXV, 

•Michael-  J.  113,  120,  ijo.  i;a. 

•Brunnensohle  1, 

XXXXil,  10,  103.  209.  231. 

•Moabiter  L >72. 

Brunnenwasserversorgung  1. 

Charlottenburg  ^Bahnhof)  1.  233. 

^^^lhrcn•  1-  lOQ, 

1^  I , 1^2. 

• MQhlL-mhmm-  t 

•Mühlrnwiu-  1^6,  \j^,  172, 
NfuMfttUischc  I.  luK,  i«w». 

*( HK-rhaiim-  I.  107,  u’7  his  1 2'i, 

>72- 

Olnr^rfiarrhcn-  I,  ibt,  >;  >, 

’l  {%<>4<wi-<vlu«W  Aoln^hmi-  Kel 
K<-8-- U<uwi>-I*(rn  N>h»i>iana. 


Hrun/.!ou‘,  C.  I.  <-oS. 

IUu:h  I,  ::i. 
ltuch(-nh(4z  I.  .124. 
BuckcIplatU'n  1 
lJucko»'.  I’.  t.  fiyr 
HOlow,  Marmor-Sun«U]il«l 
•Itürßcrstiiyc  J.  lo,  37. 

K.  \V. . I*f«»fcH»or  ^l-X. 
HijUncr  Ä Co.  I.  <i«>q. 
•JJüxin!itt-jn,  Huchüruckcrci  L 
»3.‘. 


CharU.'Mcnliurycr  Wassenicrkc 

1.  32Q. 

•(’hArluttvnburj»  mil  Druckrohr- 
Icitunjj  nach  ik-in  Ricm-HcU! 

LiliL 

‘t.  harloltcnbur}»  (Ricsdfctil)  K 
•CliiirloUfnlnirycr  WiTkc  von 
Sicmrns  & Halskc 
Charloltcnhüt’ 

Chaus-sccbautcn  L I.XXI. 
•<lhauMsi-füb*Tführunn  1,1'rcn*- 
laucr  Ch.)  27  s- 
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Chemische  Fabriken  L 624. 
iJiL 

•<'hemischc  Fabrik  „Kanne"  L 
(‘hi-nilsche  Fabrik  SchcrinK  L 

<>2U. 

Chemisrh-Tcchnische  Ver* 
surhsanstaU  L lL 
(’hieze,  i)c  L XXXV. 
Chwiowiecki,  Daniel  L XXVIl. 
•Chorfenstcr  der  Pctrikirchc  L 
5‘)4- 

•(.■hfonijjelbfabrik  L fiir, 
ClauNuiu,  Dr.  P.  L XXVII. 
C'Ö.slin-Stülp-Danzijj  L 2?(>. 
•n»hen.  I„  L 

*(’iihn,  kc^g.-IJaumeisIer  L 

2<>y. 

Colnnnaden  L uv». 
Comi»let-Gief-smaschinen  L 
*Ct»mpuumlmasrhii»e  der  Pump- 
staliun  im  Kadialn.  V.  L 
(^>nrad  L I.X. 

ConscTvator  der  Kunsidenk* 
mfller  L IL 

Cemsisturium  der  Provinz  liran- 
dcnburn  ^ S* 
Construction>hOhe  L 1 1 x. 
Corps-lntcndantur  L H. 

Crrtlaer  Stein  L 4 »<»• 
t'ourbiereplatz  L liL 
Cramer,  K..  Ingenieur  L iH;, 

♦Oenur  & Wolffeiistein  1.  S4>. 
Crenothrix  |Hilys|H>ra  L joo. 
('Dstrin  L Juij 
('utloua  L 
Cummersdcjrf  L 202. 
Cummersdnrf,-Schiefs|tlalzLaM. 
Cyrloncn  L 

Cyclop.  Mehlis  5:  Hehr4-ns.  Ma- 
schinen-Fabrik  L «^»>4. 
*Cylimler.schüt2en  L »oo. 


Dachdecknmrsmaterialienl.42t. 
DachfenstiT  L 447. 
Dach^esimse  L 447. 

Dachlcinen  L 44<>. 

DachpapiK-  L 423. 

•Dachstühle  L üfu  24^». 
Dachwohnungen  L 44s. 
Dachziejjrl  L 42  t. 

Dächer  L 44^. 

Dämeritzsee  L IL 
Dahlem  L 
Dahme  L ro.  7i. 

Dammmühlen  L ^ 
DammmühlcnjjebäuiJe  L 8^  1 
Dammmühlrnwehr  L lOt. 
Dampfer  L 104. 
Dampfer-Gesellschaften  L mi 
Dampfheizung;  L 4s^. 
Dampfkesselanlat»rn  L Lfi. 


{ Damiifmaschinen  (Pumpstatio- 
nen) L Ml. 

•Dampfschneidemühle  von  F. 

Zimmennann  & .Sidm  L U04. 
DampfspritZ4-  L J7C>. 
Dainpfstrafsenliahn  L l.XXX V. 

• Danjpfstrafsenbahn  - ( ieselb 
Schaft  L irr. 

*l>ampfstrafsenbahn4'n  <ler  west- 
lichen Vor«irte  L i8s. 
Danneniu'rg,  Mühlenbaiim«'ister 
L 4*0. 

DannenlKTj».  P.,  Mühleid»au- 
meisler  L ftii. 

Dannenberj*  & Ouandt  L 
Dauerbrandofen  L 434. 
Demmin-Stralsund  L 202- 
Dempsler  & Son  L trr. 
Deputation  der  städtischen  Gas- 
werke L L2. 

Deputation  der  städtischen 
Wasserwerke  L L2. 
Deputation  für  die  städtische 
Feuersücietät  L L2. 
Deputation  für  die  Vertvaltun^ 
der  Canalisalionswerke  L L£. 
Derfflinijer  L ts  v 
Desinfecliunsanstalt  L 2’>>. 
Dessau- llitterreld-L<‘ipzi|;.  L 
221: 

Detoma  L 422. 

Deutsche  Kdison-tiesellschaft 
lör  anj;ewandte  Klektr.  1* 
Deutsche  Eisenbahn-  llaiit'csell- 
schaft  L 4X4. 

Deutsche  Metallisitronenfabrik 

L ^ 

Deutsches  Gewerlie -Museum  L 

Deutsch-Lissa  L 421. 

Diabas  L au. 
Diamantwerkzeuye  L 
Diatomeen  L 4U- 
Dierij»  & Siemens  L zur. 

•Difrerenlialpumj>en  L luu. 
Pioril  L 4t  I. 

Dirckwn,  Oberbauralh  L ztt. 
Dislrictsheizunt'c'ii  L 4!>ü. 
IHttinar  L tui?L 
Ilobrowolsky  L 526. 

Dömitz  L ^ 

•Dönhoff platz  L 22_i  lüi  ^ 
Dtdomit  L 414. 

Dom  L I.  2- 
Domänen  L jl 
Itumänen- Rentamt  L Zi 
Domliau -Commission  L 2. 
Doml>aoplatz  L hjii 

•Döplcr,  E.  t1.  Maler  L 4;^. 
«;8i.  52^  Ü2i 

•Doppclaufzuj»  L 40^. 

Dörnberg  L S97- 
Dorothccnstailt  L XXXIX. 
Drahtglas  L 447. 


Drahtputzwände  L 434- 
Drake  L 

Drory,  Dirig.  tler  Imp.  Cont. 

Gas- Association  L 37s« 
Droschken  L I.XXV. 
Druckereien  L t»^r.  Mio. 
I'Jruckrohre  (Candisatiim)  L 344. 

• Druckruhrleitung  (( 'harUrtlcn- 
bürg)  L lliL  ill- 

Druckwassor-Kohrleitungen  L 
b3- 

•Dücker  durch  die  Havel  L t72. 

*I)üngerbehälter  L 32. 
Dümmier,  K.,  Reg. -Bauführer 
L 41:,  SjG.  ^ 
Durchfahrtshöhen  L 112.  1 1 1. 

•I>urchlüftuiigsgebHude  zu  Bee- 
liizhuf  1,  t2t. 

Duvignau  L 422. 

Duysen.  J.  l..  L tuo. 


Eberswalde  L lot.  lOO. 
Eherswalde-Angermünde  L 27o. 
Eberswalde -Wriezen  L 27o. 
♦Eckert.  LL  F. . A.-G.  L 
Egclls  L SU. 

Kger,  Königlicher  Baurath  L 
I.XIII.  174. 

Eggenstedtcr  L feoi. 

Ehrenl)crg.  C.,  Mühlen-Eaii- 
meisler  L §04. 
Eichungsamt  für  Berlin  L UL 
Kichwalde  L 280, 

•Eiformig«'  ('anäle  i*  3 34. 
Eigenüium.sverhällnisse  1.  XVIII. 
Einleitendes  L E 
Einstaubecken  L 
•Einsteigebrunnen  L to).  t(>8. 
Eintheilung  der  Stadl  L XIV. 
Einwrihncrzahl  L XX,  XXII, 
XXV,  L,  Ul.  LVm. 

Kiselen,  Stadtbaumcister  L L i- 
Eisenbahnen  L > v w t 
•Berlin- Anhalt  L jj.  200.  284. 

„ -Dresden  L 4<>>.  zWt. 
•Berlin -Görlitz  L Sj.  2m  . 47S. 

• „ -Hamburg  E 201.  Jtiti 

• „ -Lehrt»'  E ^ 201.  ibfa. 
•Militär-  E Üj  287. 

Niederschlesisch  - Märkische 
E 2UU 

Nordbahn  L 2oi.  27S. 
Ostbahn  E 276.  278. 
•Berlin-Potsdam  E 200.  2^^. 
•Ringbahn  E Es  zi8.  ztu. 
•Berlin -Stettin  L aoo.  2ü<>. 
•Stadtbahn  E Ei  m-  2o«}.  2n. 
•Stettiner  Bahn  E E 
•Südring  L 240. 

Südwestbahn  L 20 1,  202 . 2 1 »- 
•VVannseebahn  E zbo. 
Eisenbahn-Brigade  E 
Eisenlahn-Commissariat  E 3. 
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KiM-nljahndircctioncn  L 

Fabrik  für  TrägcrucHblcch  L 

Flcmming,  Emst.  Lehrer  an  iler 

Eisenbahnverkehr  L aoi- 

S*»4- 

städtischcnWcbeschule  L *>i 

Eisenliahnvcrualtunj;  L i 

•Fabrik  künstlicher  Mineral- 

•Fb>hr,  Carl  L 404.  472. 

Kisenbahnuerkstatten  (KkL)  L 

wä.sscr  L (»42. 

Floraplatz  L 50. 

Fachabtheilungin  (Minist  »1er 

Flüssige  fiase  L <»41.  <>42. 

Eisenfachwerk  L 4<<>. 

»"»ff.  Arbeiten)  L tu 

Fondu'scher  Verschlufs  1 »b^. 

Ei»cm?iefaereien  L 

F'achschuien  L 2n. 

Foumirsägowerk  uml  Foumir- 

EiM'nmann  & (iultinann  !.  r;;. 

Färberei  L biS- 

messcrei  v»m  C.  R.  Mever  L 

Elbe  L 

Färberei . Wäscherei  und  A^tjirc- 

tlO^. 

EW.-  L li 

tur  1. 1»2». 

Kraiscrei  L <>ot> 

Elektrlcilätsmcsser  J,  ^2^ 

Fahrbahnen  »Icr  Eisenbahn- 

Franke.  Dav.  Sfthnc  L 604. 

Elektromotoren  L S7i. 

Brücken  L 

Frankfurt  a.  O.  L Jj  2iü- 

Elektrische  Heizung  ^ 4^>). 

Fahrbahn -Decke  L ti7. 

Franziskaner  iRestaur.)  ^ 24b, 

Elektrische  Hochbahn  L »88. 

*Fahr»lammlire»ie  L 12- 

»K>2. 

*Eleklr.  Sirafsenbahn  Lichter- 

Fahrräiler  L I.XXVII. 

Freders»lorf- Rüdersdorf  L 2»>b. 

felile-Steglitz  lyuerprofih  Be- 

Fahrstühle  L to8.  471. 

Hi 

triebs- Bahtihof  L loo. 

Falkenberg  und  BtirknersfeUle 

Freese.  Heinr.  L 60?. 

‘Ek'ktr.  Motorwagen  E '88. 

L 

Fremdenverkehr  L LXXII. 

•Klektr.  Stadtbahn  iZonl.  Gar- 

V.  Falkenhauscn  & Frieilenthal 

Freiin»!  (vorm.  J.C.)  & Co.  L S4U. 

ten  — Warsch.  Brücke)  L »95- 

I liL 

Frirbus,  Gehr.,  Architekti-n  L 

•Elektr. Sirafs4-nl);ihit  L iSjj  »ni. 

•Fallrohre  soo. 

Elektr.  Strafsenbahnwagen  von 

Faltz.Ku»iolfLXXXX.XXXXI. 

Friedenau  1.  LX.  184.  atiJ.  472. 

Siemens  & Halske  L lut. 

Falzziegel  L i£3-  446. 

F’riedensallee  L ^ 

Eleklromotoren  E 487. 

Familienstand  i XXITI. 

Friedenslrafse  L Ei; 

Ebner  & Stumpf  L 4^^- 

•FarbmühUn  L <*tr. 

Friedheim  Ä Sohn  L b^8. 

Elzer  Sandstein  L 4tb. 

FarbslüfTe,  künstliche  L bi4. 

Frieilhüfe  L Ei: 

Kmmauskirche  L ‘i'i'i- 

F'asanerie  1.  jo. 

•Fric<lh»»f  zu  Frie»lrichsfel»ie  L 

Emmerich,  Geh.  Baurath  L ^ 

Fed»lerscn  (Baumeister)  L 252. 

♦>4,  66,  6j-. 

Ernster  Canal  L 

Fehrbeilin  L IL 

F'riedrich  HL.  Kurfur.st  L 

EngellH-'cken  L iM. 

Feiincr’sche  Ofenfabrik  L 4»7- 

IO»),  ii9 

Engel,  Julius,  Maler  L 

V.  Felbingrr  L 403. 

F'ncdrich-Carl-Ufer  L 8^. 

Engels.  Prof.  L uai. 

K»-rchland  I.  <>'».  74. 

F’riedrich  der  Grofse  L 

En<ic  & B»'>ckmaiin  L 

Frrdinan»!  Lj  Kaiser  L LXIV. 

Friedrichsfelde  L 325-  42i. 

Knkc,  l'rof.  L 

Femsprechanlagcn  L 40z,  40s. 

Fric<lrichshagcn  L lo»  2cki. 

•Enteiscnunpsanlaoc  L M?. 

Fernsprecher  L LXXIX. 

• Frir.drichshain  L ^ ^ 6^ 

Fernverkehr  I.,  r««). 

Frictlrich.städlischer  Markt  L io. 

Entwässerung  der  Häuser  L 467. 

•Festungswerke  Berlins  L 

•Friedrichstrafsc  i Bahnhof)  L 

Entwässenmg  von  Charlotten- 

XXXVI. 

22Q. 

bürg  L pii. 

Fette  und  Oele  I.  6j»>. 

Friedrich  Wilhelm  III.  L SG 

* Entwässerung  (Grundstücks-)  L 

Fettgas  L SEi; 

Friedrich  Wilhelm  IV'.  L 40. 48<|. 

Fettgasanslalt  L 277. 

Friedrich  Wilhelm  (Kronprinz) 

KntwAsscrungsentwürfe  L LL. 

I''euerhühne  L 4^>t>. 

L 52: 

Entwicklung  des  Verkehrs  E 

Feuerher»!  L 44  t- 

Fricdrirh-Wilhclm-Canal  LElL 

LXIII. 

Feuerkassenwerth  L XVIII. 

IL 

Erf^begräbnifs-stellen  L 6b. 

Feuerlöschwesen  L -(rs. 

Friedrich  »1er  Grofse,  König  L 

Erdboden  - Tem[»eralur  - Beob- 

• FcuerbVsrhzug  J.  47t>. 

XXXXVI. 

arhtunL'en  L 

•Feiiermeltler  L 42,  4^1. 

Friedrich- Hospital  I.  XX XX III 

Erkeranlagen  L 4tj.  4,J'. 

Fcuersocielät  L XVIII. 

Friedrich  III.,  König  L XXXI X. 

Erkner  JL  40U- 

Feuerlaucher  JL  477. 

Friedrich  II..  Kurfürst  E LXIV. 

Ernst.  Carl  L b^x. 

FeuerunL'sanlaL"  n L 444.  444. 

•Fricdrichsbrücke  und  Burg- 

• Etagen  •rfenleslall  mit  doppel- 

tK>4. 

strafsc  1 I.XVni. 

len  SjK'icherbbilen  L >82. 

Kiacrcs  E LXXV. 

Friedrichsstadt  L XXXX. 

Evrard  in  Brüssel  J.  i8j. 

•FilteranlaL’e  I.  tot.  toK.  409. 124. 

Fricdrichstäiltlschcr  Markt  L 

Excrcicqilatz  L ^o. 

KiUergeschwindigkeit  L to?- 

XXXXI. 

'Kxhaustormaschinc  L 

Finowcanal  L LXV. 

Frietlrichs-Werdcr.  Stadttheil  L 

Evtelwein’sche  Formel  L tt4. 

Finkener.  Dr.  Prof.  L .too. 

XXXVIII. 

ttib. 

Finowcanal  L 2i . 2.4- 

F'riedrich  Wilhelm  L^  König  L 

Eytelwcin’sclie  Stiftung  L k. 

Finow  canal-Mafs  L Ei 
FinuwHufs  L r£. 

FischiT-Dick,  Jejs.  B.-iurath)  1. 

XXXXIIL 

Friedrich  W'ilhclm  11.,  König 
L I-,  LI. 

■•Fabrik  lur  Düssige  Kohlensäure 

• 77.  loA. 

Friedrich  Wilhelm  III.,  König 

L Eil. 

•Fischer-Dick  i.Swlem)  L »7o. 

L L. 

•Fabrik  für  giftfrei»-  Farb»-n  L 

Fiskalische  Brilckm  L 174. 

Friedrich  Wilhelm  IV.,  König 

llil. 

•Flachrillenschiene  L »78. 

L LI. 
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Friedrich  Wilhelm  der  Grofse, 
Kurfürst  L XXXI.  I 

FritMlrtch -Wilhelm  *Stiafsi*Lüi, 
Frisier  & Rofsmann  (Nahmasch.- 
Fabrik^  L st»o. 

Fritsch,  K.  E-  O..  Architekt  L 
Ij  XXVII. 

Fromm,  Grüne  & Co.  L hio- 
Fuess,  rrftrisionsmechaniker  L 

Förstenberg  a.  O.  L Ti  tot. 

lOfl- 

Fürstenberg  L M.  L tot. 
•Föfstenbrunn  bei  Westend  L 
642. 

FürstenwaUle  L 21*  io.t , 2cxi. 
Fufsljöden  L 4^0. 

•Fullermauer  h 40t. 


Galland  L fuQ. 

Garbe  lEisenb.'Directori  L 
2i2Zi  54* 

Garnison -Tlauuest-n  L L. 
(iarniMinverwaltunt;  L 2a.-  i 

Ctartenanla^en . Affentl.  L i**  i 

Ciasanstaltcn . stSdlische  L tKt.  ! 
• ( iasanstalt  a.  d.  Danai^er  Strafst* 

L 

Ga.sanstalt  (Stral.  Platz)  L tH<. 
*Gasanstalt  Churlnttenburt' 
fl^ij»eplan)  L 221:  iüL 
*Gasan'<talt  l>ei  Schmaryondorf 
1 i2ii 

•Gasanstalt  SchAneberg  i Lage- 
plan) L 

fiasapparate  L 

GasbehAltcn  Intzes  Patentll.i<>4, 
(iasbchÄltcr -Anstalt  L 
•riasbchälter-nassinmauern  L 
iii 

GasbchalterdAchcr  L t^t. 
(iasbehlltc  rglorkrn  L toz, 
•fjasbehäiterhaus  an  tler  Augs- 
burger Strafsc  L trs.  too. 
Ga.sglühlicht  L 4t>i.  ^66. 
(iasheizung  L is6. 

Gasinstallation  L 4to. 
Gaskammerofen  L ^<12. 

(iaskohten  L tX6. 

Gasmesser  L tr6.  4^0,  I 

Gasmesser-KichungsnnstaltL  10.  i 
(iasmotoren  L tot.  4X7.  1 

(jas|>rcis  L ??«i.  | 

Gasrtihren  L 4<>o.  1 

Gasvcrl»rauch  (Berlin)  L t04. 

tot.  Ai». 

GatoM'  L typ. 

Gay-I.uss;tr-Thürme  Lf»ti.  t>ti. 
Gebäude  und  Wohnverhältnisse 
L XIX. 

Gebauer.  Fr.  in  (.'harlottenburg 
L f>2t. 

Geburten  L XXMI. 
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Gerrdz  & Krcngcl  L (>a2: 
Geiger,  N.,  Bildhauer  L 
(ieilner,  Kgl.  Gartcndirector  L 
fTcmeindeeirhungsämter  L ifl- 
•Gerne  indefriedhüfzu  Friedrichs- 
felde L üU. 

(ieneraldirc'ctiond.  Eisenbahnen 
in  Klsafs- Lothringen  L 1* 
General -Dircctor  der  Künigl. 

Museen  L &. 

Genthin  L 

(lenstlarmcnmarkt  L lOj  ii. 
(ieodätischcK  Institut  L L&. 
Geologische  Beschaffenheit  L II. 
Geologisehe  I.andesanstalt  I.  ib. 
(ii-ologischc  WamI  L 
St.  Georgskirche  L 
Germania  L 
Oersdorf  L II. 

•Gertraudtcnslrafsc  fl.ängen- 
prolih  L 1 14- 

Gesellschaft  für  flüssige  Gase 
„Ranul  Pictet  Ä L t>i». 
(»escischap,  Maler  L t04. 
Gestaltung  der  Stadt  L XIV. 
GcMindbninnen  L ipz,  271. 
(it-.sundbnmnen- Neubranden- 
burg L ao2. 

Gt'suntiheitsamt  L 2- 
(fesundhcilspnr/ellan  L tot. 
fiewerhe-Akademie  L H. 
•Gewerbe -Ausstellung  L 
UL 

(iewerbesaal  fstätit.)  L ZJU 
ficwcrbesehulen  L 2u- 
Gcwerhesteueredict  L I.XV. 
Geuerbezählung  L 4H7. 
Gewitter  L XII. 

frewbllK*  L 4tX. 

fiiersberg.  Branddirector  L 47^. 
Giesendorfer  Strafsr  L »oo. 
(iiesmannstlorfer  Fabriken  L 

jii. 

Gill,  Director  L »«>«>-  toi. 

Gilly  L 5«J7. 

Gips  L 42<». 

(jipsdielen  L 4ts. 
f(ips.stuck  L 4ii. 

Gladenherk  L 14  t.  S7S. 
Gladcnlieck.  Hermann  L c?8. 
Glatlenbccks  Bronzegiefserei  L 
S2SL 

Gladonbeck,  Walter  & Paul  L 
nx,  tro. 

Glas  L 4Z<>. 

Glasmalerei  L . s2JL 
GIa.smosaik  L tpt. 
Gleitbügi*!  L 
(»Iienickc  1 jSq. 

Ghiverthürmc  L f>t4. 
finatlenkirc.hr  L ^ 

Gneifs  L 4n. 

Gneisenau . Marmor  • Standbild 
L UV. 


I Goecke  Lanües-Bauinspeclor 
I.  i£2_. 

Goethe,  L 
Gogatz  L 70. 

(ioldcne  Aue  L I2j 
•fioldfischteich  L 48'), 

I (ioldschmidt . Reg. -Baumeister 

1 L 4^r~ 

I Gondelhafen  L ü 102. 

^ fiontard  L log. 

I Görlitz-Seidenberg  L zrX. 

! Görs  & Kallmann  L 610. 

GÖtz,  Bildhauer  L IS7- 
Gotthelncr . Sladl-Bauinspector, 
Kgl.  Baurath  L II,  LXXXVIll. 
Grabstätten  1.  05^ 

Graehe,  Prof.  L 624. 
i V.  Gracfe,  Geh.  Rath  L 51^ 
Grafenbröck  L ü 
Granit  L 4io.  597.  «>02. 

; Greifer- Maschinen  L t(*o, 

(»reiner,  O.  Ingenieur  L lOj 
Oil 

Greppiner  Werke  L 4»f. 
Griesheim  L Qt4. 
j •Griesständer  L 01.  92. 

(»rinell  Sprinklers  L ozo. 

I *Gröbenufer  L «qz- 

(»ropius,  M.,  Arrh.  L tpj  597. 
Groschkus  L tmK, 

Grofsbeeren  L tt7. 
(irofs-filienicke  L t04. 
Grofs-Görschcruttrafsc  L zoi. 
Grofs-Kunzentittrf  L 414. 
Grofs-Lichterfeklc  L 1X7.  209. 
Grofs-.Strehlit2  L Qit. 

•Grofse  Berliner  Pferde -Eisen- 
bahn L LXXXIII.  177. 

] Grofser  Kurfürst  L XXXV, 

XXXIX,  XXXXI,  LXV.  19^ 

I '3')- 

I Grofser  -Stern  L ia. 

Grofsfürstenplatz  L li. 

I firolsschiffahrtswcg  L ü 
j Grnfs-Tränke  L i*. 

•Grovr,  IlaviJ  L 5^. 

(irub,  F.  L Ott. 
j Grünau  L 2o«>.  Z79. 

GrQnau-f'nttbus  L ax«» 

I (inindbesitz  L XV'lll. 

I GrundHächeninhalt  der  Stadt  L 
XVIII. 

Gruntlschulden  L XIX. 
•(irundstein  der  Stadtschlcus«* 
L LXV. 

i (»nindstOckc  L XVIII. 

j (jrümlungen  L 42S. 

I (irundwasserstämle  L tti. 

* (inindwasserstandsröhren  Lt56. 
firünc  (iraben  L z£u  i09. 
GrunewaUl  L 22a*  112*  üL  t7Z. 


.\bh  (lArh  riiM-r  rhooyraptiif  vnn 
iSlIfiMr  S(hw«l»i‘f,  IWUn. 
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Cjuhrn  (Hauptttirkstalt)  T ^ 
(juin<ichirma>chin»*n  L 
(iuUics  I. 

<}umnniransUlt  1.  4w>- 
(iütrrilntn|«f«T  lo-^. 

CifttrrK«»tz  I. 

riüicrvtTktlirÖ^  VIII.  204« 
(juthmann,  R..  HaumcisUT  k 
;iG,  Oll,  «»15. 


’Haamiann*OlHTl)au  [.  179.  »^7. 

Hackfscin  r Markt  ^ 

Hafrn  L ii«. 

•llafcnanlaßi*  am  Urban  I. 
Hab-nin«*!  L.  1G2. 
llafniplatz  7^- 

•Hafcr'.|i<’jch«T  in  Slöabit  I.  ^04- 
Hab  rspcichir  in  Trm|H*THnl 
vt. 

Hau»!  I Xni. 

HaudlHTy.  NV.  ^’Sr- 
Haccn's-chc  Siiffuni;  I.  <>. 
Haki-nlciter  I.  477 
IlallM-  1.  s86. 

HaUU  nuanycr,  W.  I.  s«)3. 
Halcnsrr  1.  2V>. 

Ilallf-Ca^s«  I I.  202. 

HalU  'schrs  Ufer  I.  ^o. 
Ilalmhubvr,  Architekt  1 M,  2i. 
. 6f>v 

HjüFr'.trtUn,  StatUIiahn  I zj.t. 

* I laUi-stflk-  »Irr  fU'klriNChen 

Stadtbahn  ^ 

Hamburg  1.  (««».  45><. 
Iland>irich2i«-i;eleicn  I.  ^>^7. 
IlandwerkiTM'hulrn  L.  l*»i 

H.’tnj'rblichc  1. 

H:^n^i»•^^•^üslt•T  4>t. 

nankci>abla(;i-  T 2»o. 

Hanlhcim  V»7- 
Harmiwiikafabrik  1.  C»oX. 
llartuipMlicIcn  I 44<, 
liarlmann,  !>r.  .~^lo(kc‘r«-t  I- 
I lartw  ich , f ich.  < )lH-r • Banraih 
L liL 
llasdh«»rst  1.  Kj, 
llaM  loir  und  Kurtz  I. 

* Mau|>tta>»<  rhaus(I*ackh<d|  I_J22. 

HaufdnivelkincntR 

* Hau(itpum|istatii>n  t<  'harl«»ttrn- 

bllr^Jl  2*l2i 

* H.iuptwfrk>tattt jrun<-uald  I 2«>i  ■ 
' Haupt  \u-rkHiali(I. i'hrlvr  St  raf>cl 

I.  2<1Q 

* liaupluT^k^latt  pMarkyrafen* 

dainm>  1^  2uo, 

* Haupt  werk  statt  Tt  m|K  lhoH  .2«>i. 

* 1 lai»|‘tw«rkstatt  (\\  arsrhaiur 

StrafM'l  j_  2<Ki. 

Il.anpllrrppvn  I.  4p>. 

Hausabli  itun^sfidir  [ ; pi 
ll.ins;mM-hir}sS(  I,  <7^..  ;;4. 


Hauscinführuny-sriihr  U 4^». 
llausi-niwäsMTunn  I,  10. 
Hausb'iter  A-  KiM  nbi  (ü~l  422 
llauMelrgraphie  I.  470,  471. 
•Ilausvoiijt  1-  4,t<> 

Hausvoißtei  1^  XXXXVII. 
Hausvouteiplatz  I.  30. 
llauswasNi  r I VtV 
Havel  L (dL 

Havetbrry  I ^ $»14- 

Havcnandisc)»rs  ruch  I.  7V 
Havflort  ^ 104. 

Havriwrn  k 21^. 

IIfbiTlettun4;cn  I.  421. 

Ib  rkmann  >. 

Ileckmnnn.  I.  ^T7. 

Heitlrckc  I. 

I leere«  • Bauverwalttini*  7; 
He{;el«U-nkmnl  I.  Gt. 

Hej*elplatz  61. 

Heidestraf«e  r~5uu. 
Heilandskirche  LiliL 
HeimstäUrn  für  C»ene«emle  L 
4t»  I 

lleinecke.  Dr  Dircclor  I. 

fj8K. 

Heinersilorf.  tierh.  k.  iliL 
llrincrke,  Hr..  Direetor  d.  KtjJ 
i'i)rz4’)lamnanufaclur  I. 
Hetfhwa>‘''erhei;'unj'  I 4^5 
Hrizung  4^4 
Heim  I.  4XU. 

Hrliobth  t 4SS 
HellerMlorf  l_  ts7 
Hellinann.  I'rot  l>r.  k r 
llelms'sch<‘s  Rtsiaurant  ^ 
Hennebcrg  A (*»».  zu  Freien- 
walde  a O.  LilL 
Hcnnicke  und  v.  «I  Huilc  I,  ^14. 
Henniysdorf  I.  42z 
•HennijiMlorf  ~>fenfabr  ) I.  ^><4. 
^a<>. 

• Hermann . IL  Ji  <»G2.  <h»4. 
Herr  A. . Ei«.*Hau-u.  Betrit-bs* 
inspeetnr 

Hermann«trafM:  I.  <»>. 
Ibrrenlidthi-  I.  it« 

Hers»-) . J.,  Zieyek-i  1 42«. 
Hi-rter,  Hiltlhaurr  H'«>- 
Herzberi»,  Kijl-  Baurath  I.  i-ty 
Henb-lilr 

Hessi«»  hc  Strafst-  I.  «■;. 

Hryl.  (iebr.  A Co.  I.  <S7. 
Heymann  A Schmith  I. 
Himnnlfahrtskirt’he  I.  ^7. 
Hippotirom  I.  n»,  >i. 

'Hirsch»  Istrafse  |V»-rbindun('S' 
bahnt  1^  zs>< 

Hist4>rische  Sta<ltthcilc  L^^IV 
Hobel-  und  Fraiswcrkslätk-n  L 

<HH 

H«»bu-eht.  I)r  . tb-h.  Ilnur.ith 
'lb>«)ib.ihn  I.  ij~ 


"Hochbehrdter  I.  tzg. 
HoehleitunKslH-trieb  I,  iiip 
HtK'hsrhule  bür  die  Idltlendt-n 
KGnsti-  k 
H«*chsla«lt  I tHi. 

Hoehstein  & \VeinlM*rjj  I.  g<»o 
•H»»chstrafse  I.  340, 

H«K-hwasM.*r  von  lÄfij  1 14. 
Htickenau  I.  SU7,  fKX>. 

Huese,  Statltliaufni-ister  k 
44G. 

Hol-Hauvcrv»altung  k 1. 
H»»fjA^jera!l»-e  I.  4»).  6z 

* I lolTmann , K. . TT»-g.  - flruimeistrr 

L u 

Hoffmann.  Frieilr.  in  Siegers* 
di»rf  I.  4 iX,  4Z3- 
HolTmann,  Friedr.  k ^84. 
Hofmann  I.  624 
Hohenbitcka  ].  270- 
Hohensiiaten  - Spandaui-r 

\Vass»  rstrafsc  <»g,  71.  7 4. 

U- 

H»ih»-n- Schönhausen  I.  447- 
Hohcnstaufen4«latz  I.  Gi. 

Htfhes  Haus  XXVIIk 
Holz.  Baumeister  I.  z<>7. 
Htdzbearbeitungs -WerkstÄtten 

<104  <~»o4. 

HolzbrantJfoumiere  1.  Gi>«i. 
Holz»-emcnt  k 434.  44t». 
Holzdecken  I.  448. 

H»«lzi-n  in  Braunschu'cig  I.  4 »4, 
llttlzfachwerk  I.  44s 
’HolzimprAgniningsanstall  v«*n 
Julius  RütgiTS  I.  t»4G . «>4y. 
Holzklötze  I.  zzi. 

Holzinann.  Philipp  A- ('<».  k 421. 

244-  “ 

*Ht»lztnarktstrafsr  ttiaslM-hälter* 
gebliu<le)  I.  trX. 

Holzpflaster  I.  <«07. 

Ilr»pke,  NachTolger  I.  <»44. 
•H«tppe,  (*.  1 3HK,  401,  472.  4.».|, 
ü£.  iSi, 

Hornwrrk  iHorothri  nstlUlti* 

sehest  ^ um. 

•Hospltalmarkl  I XXXXVlIk 
Housselle.  tirh.  Baurath  204. 

20H.  Z£K  274 
IIuluTtusstock  k 74 , 
Hughesapparate  1.  407. 
'Humbohltharen  I.  Hi , 84.  144. 
•HumbobUhafcnhrücke  |.  21g. 
'Humboldthain  k 44 . 46,  64. 

• Hummel.  Maschinenfabrik  k >40. 
Huntbbrfirkc  (SchlofsbrQckri 

L,  K»x.  itxt. 

'Hun«lri»-s»-r  iBiKlhauert  J_  12«». 

1 luth , J.  I*. . I lofsicinmelzmei-iter 

L.  <.l>2- 

•|Iy»lraulisch<*  Krane  k 4uG,  4^7. 
I lytlraulische  Sehmieileprcssrn 
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HvtlnxulischcT  Aufiiiu  I.  jSi, 
Hydfunlischer  K.ilk  1.  43s- 
Hyilro-San«ls|»'in  I-  43a. 
Hyj'romctcr  I.  46. 
Ily|.<.lliikcn  T XIX. 


lUletlur»  I.  7<;. 

Ihnr,  Itaurath  1.  S74- 
Iinmunuclkirrhe  |. 

Imme«tiat]>autrn  L.  l-l- 
Imperial  (‘«mtinemal  tias-Ass«!- 
ciation  <7^. 

•|n«lustriei,u'Uiiu«tc  l.  44?. 
In«lustrieatil.inen  I. 

Infu->.urinKrile  I.  441. 

Innerer  Aus!>au~l.  un. 
lrineniiol*I)ynamniinasrhinc  K 
Ml.t.  S3<’. 

‘Itispeclionsi'fulM*  I.  445. 
InUTiinskirolK* 

Intensiv-IlrenniT  1-  ■><***• 

Int/«  s l’atent  J_  4'u.  > 

Invalitli-npark  li  ^ 

Invaliilit.'its-  iin«l  Alters  •V«*r* 

Uolatoren  I i«'>- 

Istnaner  Kalk  I.  4». 4-  I 

Jac«*Ui.  Johann  I.  t y>- 
Jaenlisnhn.  Kduar«!  I 
Jahrmärkte  I.XXV. 

Jahr« :>temi»cratur  I V. 
janensrh.  <i..  l’ikTIiaucr  1.  ic>/ 
Jeiniin«;s.n«i><'t  |.  4«hj. 

Je'»M-|.  Louis  I.  4«>>. 

J«»aehim,  KnriTinz  I.  4«) 
JoachinMhal  I_  21. 

*Jorhltrrick«-n  I t««*». 

Jolumn  Si«-;»ismuiul  I 4'>. 
Johamu'tikirch«- , St.  i.  tv«. 
Johannisthal  |.  .*><«>■ 

JoM  |.h.  n (■  4«..-. 

|üti rl'«*;* -R'Hh  rau  1. 

• |un;'f«-nihaj«l«’  L ^2.  J4o.  Jp». 

• Jnt«-  • Si»mncrci~Ni'neni|«»rl  bei 

I*ots«lam  1^  M<>.  '07- 

• Jut'--S|»inm  rei  und  •Weberei  zu 

Stralau  L 


' Kab«-lkasttn  für  Anschlüsse  L 
Ü<1 

•Kabelnetz  I.  SV*. 

•Kabc-Iwerk  I.  >r.t- 
Kachelob-n  J.  4;/-  4.^4- 
Kioiellenanstalt  1 mo- 
Kaiill-Hesinrecttir  I.  >;o. 

Kaiser  Krietlrich  • I ir«l;ichliiir>* 
Kireh«-  L i£ii  >'*S- 
Kaistrin-AuuuMa  >4- 
* Kaiser  *Wilhelm-Urfii'k«:  1^  * im, 

Kaiser-Wilhelm-('anaI 
tfcflin  wiiw 


Ka  i M-r  • W ilhcl  m • t ied  ac  ht  n I fs - 
Kirche  I. 

Kaiser-WilhvIm'Sirafse  )[.  zf;. 

ÜL 

Kali  L_iiil; 

Kalk  I^  to>-  43y 
Kalkn  iniguun  l.  377. 

Kalksei  l2h 
Kalkstein  I.  4»?-  ;'i7.  <»o^- 
l)r.  Kallmann'schcr  Sl«'>runy'- 
meUler  \a2. 

Kält^-ruckfdlle  L VI. 

Kamccke  1 44- 
Kamine  I 4s<  ■ t>4 
Kammiiarnspinncrrjen  I.  <»i7- 

• Kann»-.C'hem.  Fabrik  l.<'Z7—<’4v 
Kanom-nu«'ti  1.  W. 

Kai>i«:mb  cke  I.  44^. 

Karlsiuhc  I.  4s>^ 
Kartiy^r.iphi-sehcs  bureau 
Kastanunwablchcn  21i 
Kaumann.  Key. •B.a«m<'isier 

KauxilorfT  I^  XXXV. 
Kehnlreiecke  L,  i-^7- 
K«-hrichtabluhr  I 4><3. 
Kehrma-schimn  I- 
K«  i>ntr«iiTimeln  T.  *‘4S- 
K«  iser  S«‘hmult  I.  47»- 

• K«-lchlothtin«  I-  4<'4. 

Krlb  r.  Keo.*  u.  Iknur.ath  L 

Kelier;mla;;en  l.  44z 
Kelb  r\v«»hnuny«-n  I_  XXL 
Keixlotler  S«-c  l.  7z. 

•Kessel-  uinl  Maschinenhaus 
tfharbjttenbury*  ^ 

• KesscIschmM  «!»*  1^  yt 

• Kewl  Ä Kohl  I^  14 1.  <»oo.  «»I. 
' Ketlenb.ahn  iI’a«-ketjn>slamU  1^ 

4<>2.  40.4.  4“4- 
Kt  Iti  nsehtfri'  L_ 

Kel/in  LliiÜÜI; 

K«  yhnj»  \ 'lh<>mas 
kn  feniliob  L^  474. 

Kies  -t  zo. 

Kies«*ftnyeb.iinle  I.  u;4. 

KirU  I 

Kimlersjtielj.lätze  I.  4»,  >•*• 

• Kippweiche  ^ i>io. 

Kirchen; 

Antlre.ns-  L LV. 

Ijtthmi^'he  L XXXXIll. 

H«.m  L XXXXVII. 
nreif.tltij'keils*  1.  XXXIII. 
(iarnison-  L.  X^^XII 


tieorjjen-  1^ 

xxxxm. 

Ile.lwias.  I_ 

XXXXVII. 
Jerusalemer  1. 


XXXXVII. 


xxxxm. 


I.ujsetislinltisTlte  XX.XXI. 
Markus-  L !•'*• 
l*ar«.chi.al-  L XXXXIll. 


Kirchen: 

Tetri-  L LV. 

Sophien-  XXXXII. 

XXXXIll. 

WerdcrM  hc  L LII. 
Kirrhcnbaulcn  1.  X.  t). 
Kirchengemeiinicn  I^XIV, 
Kirclunpatrt»n:it  L 2: 

Kktrunlaye  I.  ,474.  <>io. 
•Klärbrunnen  1.  !s4>, 
Kl.ip(>ensrhr.’lnke  1.  40t». 
Klaprtith  I.  ti34. 

Klavierfabrik  LJiöiL 
Kleinbceren  1.  ttH. 

• Kleine’sche  Decke  I 44'*- 
Kleiner  K'»ni;isjilau  I.  50. 
Kleiner  Thiergarten  I-  t»t,  b4. 

•Künghtdr.  K,  Keg. -Baumeister 
I.  \}it. 

Klima  v«m  Berlin  L D- 
Klinke.  F.isenb.-Ilaii*  nn«I  Be- 
triebsinspecior  I.  züS- 
Klinker  1^  j2i: 

KlopfiTapj'.aniie  108. 
Knvisler.  Kgl.  Baurath  I 4‘io. 

Km>l<ets«|i»rf.  Fn-iherr  von  1 v>- 
Knob'auch  \ Wex.  Baumeister 

LIlü 

Fr.,  Baiimei'ltT  1. 

K«">im.  Staihbaurath  a.  D.  L t*>». 
Köln  L XXX. 

Kolli  gienhans  1^  XXXXIll 
K»‘»lnischcr  Park  L.  ItL. 

Körnen.  M.  Reg. •Baumeister 
L 125.110. 

Königliche  Kisenbahncommis- 
smn  L.  20L- 

Kimigliohe  Kimst,.(hnlc  1. 

Königliche  1 ..in«le>aufn.aKmc  L 

ilL 

Königliches  Institut  für  tilas^ 
tnakrei  I.  s'H 
Königsgr.ibi  n 70.  M_i_- 
•Königsplatz  1.  4».  S*^-  -s3» 
K««nigsttalM-"L 
Kimigs-Wustcrhausen  I.  71. 

4K1.. 

Ko|»‘nick  2^  7 ' . tot- 
Kopenicker  l-imMr.ifsc  I. 
Kö|M-nickei  Schleuse  I.  f?. 

* Koiienicker  Miafse  iu  i7T~;o}. 

• Körnerm.ag;uin  I.  ^tvi,  407 ■ so4<. 
KtipUeb  phon  1^  4 
Kopprnplatz  I_ 

Kop]»erei  L*  so«». 

Kottbusi.i  Thor-I'lal/  1-  41. 

• KiagträgcrtWeiilentlammer  Br.) 

L üli: 

Kr.imine.  ('.  I. 

• Kraiiani.agc  .v*'*- 
Krause.  .Max  ^ <»i»u. 
KrcmmeiuT  Bahn  L 2i®* 

H; 
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Krcmmcr  Ser  L :4- 
Krt-mMT  L LXXVII. 

KrcuzbtTij  L I-H. 

•Krt-uzberj»  L SJL  bl- 
*Krcuzbfr^  iHlick  auf  Berlin)  L 
XXVI. 

Kfeuzbcr^-Dcnkmal  L 
Kriej'orj’ruppfn  L 
Kricj'j'mmlstfrium  L L 
Kroll  L 50. 

Kühn.  Carl  k Söhne  L 
Kuhn , Ci.,  Staltj»art-nerK  L jZT- 
Kuhn’sche  rauchverzelirende 
Ffurrunj;  L ^a6. 

Kunheim  L 44» . <»ar.  <»4«. 
•Kunheim  k Co.  Lbz7— Cn3.>»4i, 
KunstijrwtTl>r*Musrum  L zu. 
Kunstsandstein  L tx>4. 
Kunststeine  L 422. 

Kuntze,  Reg. -Baumeister  L Ü2* 
Ktipfer  L Ulh 

Ku|»fer«lruck  L 408. 
*Kupferj;raben  L »ot. 

Kupfer-  u.  MessinRuerk  1 
•Kuppeldach  über  einem  Gas- 
behÄlleriieliäuib*  L trH,  4U2. 
Kurfürstenplatz  L ^ 

Kurfürstl-  Adler  mit  Wappen  L L 
Kurfürst  Friedrich  II.  L XXX. 
Kurfürst  Joachim  L L XXX. 
Kurfbrst  Jo-achim  II.  L XXX. 
Kurfürst  Johann  L XXX. 
Küstrin- Berlin  L zoi. 


Labrador  L 
Ladc--trafsc«  L K4. 
•I,adestrafsenunlerfuhrunj{  Liüi; 
•l.a{jcrhaiis  in  der  Kaiserstrafse 
L 4<t». 

Lahmeyer’schc  Dynamomasch. 

L ijo. 

LanipcnlÖchcr  L ivi. 

I.ande.  Felix  I.  üii. 
I.amles.'iufnahtnt*  L b. 
Lnmles-Bauinspert«)ren  L 1 1. 
LamU-s-Kis4'nb.ahnralh  L ^ 
I-andes- Mt'lioration  L IL 
I.and<‘'i-  und  B.*iupolizi'i-.\ni'e- 
Ic^iuhcitcn  L u. 

I.aml;|r.ibcn  L 
I.andh.Tusyebiete  J-  42H. 

1.. andre.  C.  L ntz. 

Kandsberycr  ;\llee  (ilaltestel!e< 

L iüL 

I.andsbcri'er.  Rejf.-Bauf.  L t»4«i. 

1., mdtatI<yebiiU<le  L L 
Ijindvcrkehr  L I-XX. 
l^tnduchryraben  1 XXX. 
l.andwehrjjraben  L IZl 

*l.amluehreanal  L LL  £2^  Xo. 

liH.  I n» 

Landwirlhschartlich<‘  Hoch- 
schule L iii. 


Lnnuc.  Geh.  Ob.  - Baurath  L 472. 
Langen.  OHu  k Kosen  L ;;sq. 
Langer  Trödel  L ^ 

Langhaus  L tou.  5«>7. 

Lankwitz  L »^7. 

1 Lapierrc,  Baumeister  L 20X, 

I ‘Larfsen  |-System>  L i7u. 

Laske . Bauinspector  L 
I Lauchhainmer  L 1 tS.  ut . 
Lau.sitz  L Lü. 

Lava  L 4u. 

Lehesten  L 4i  i.  444. 
•Lehmann,  Anton  & Alfr.  L 
Uto. 

Lehmann.  Luiluig,  Rummels- 
bürg  L 

•l-ehrgeröst  der  Lutherbrückc  L 

Ls;- 

Lcibsch  I.  ro. 

Leichenaufbewahnmg->rüume  L 

ÜL 

Leichcnfehler  L üli. 
Leichenhallen  L f»>.  67. 

Leipzig  L 4^x. 

•Leipziger  Platz  L kL, 

Leitergerüste  L 4si. 

Leitwerk  L 
Lenn«5  L ^ ^ 
i.ent.  B.'iumeisier  L 
Lenz,  O.,  Kaths/iinmerineisler, 
L t>4S. 

Lcssing  L st. 

Lessing.  Julius  L 
Leucittuff  L 4 Kl. 

Lcuchib«»jen  L 

Lewy,  G.,  K*'g. -Baumeister  L 

liiiS, 

Licht  m D.anzig  L 
Lichlenberg  L zoo-  zto. 
•Lichtenberg- Friedrichsberg  L 

325- 

I.ichtenst<-in , Profeswir  L Sü 
(irofs-Liehterfelde  L LX. 
I.ichtcrfeUb*  L zui. 
Lichthochätzung  L 400. 
Lichthöfe  L lu. 

'Lichtstämler  .KriL-dnehsPr  . L 
144. 

Liebau'sche  Heizung  L 4^<». 
Lielicnw.iMe  L Li;  kk. 

Lii'bermann  L özt. 

Liepe  L IL  LL 
Lietzow  L 
Lindenallee  L iiL 
I.imUnbol  L ^^7. 

I.imlholz  L XXXV. 
•I.ilfafs-äule  L i2i 
Local -B.auinspectoren  L ll. 
Loeomotiveisenbahn  L auo. 
*Li>we,  Ludwig  ar  (*o.,  .\ctien- 
gescIl-Hchall  L sM. 
Lbwenbvrg  L 3'»7. 

Lohmann  X-  .'slolterLilu  L ?m. 
i Lohse  1 5<j7. 


Lohse,  Ilofbaurath  L.  zrr. 
Lossen  L IL 

Lösch-  u.  Ladeeinrichtungen  L 
LXIX. 

Löwrngruppc  L ^ 

I-Qbbcn  L TO. 

Lübbenau- Senftenberg-Kamenz 
L UlL 

Luduwici.  C.  L 42t- 
Luerfsen . ßiUihauer  L i4t- 
I Luftdruckschliefser  L 4to. 
Luftdruck -Telegraphenanlagen 
L iiü 

I Luflhcizungsanlagen  L 4s«». 

I Lufllemperatur  L VII. 

j Lüders  L <>«>t. 

I Lüdicke  L 
Lfiliung  L i^t. 

I Lüftungskreisel  L ^06. 

1 •l.ützowplatz  L üi. 

I LuisrninsrI  J.  jo. 

Luisenplatz  L kL. 
Luisensl&iUisehcr  Canal  L 77. 

I 10.  107. 

Lustgarten  L ^ 

•Lustgarten,  Schlof»  1700  L 

xxxx. 

Luther  L t04. 

Lutze,  r. . Aillershof  L <»o<» 
•Lu.\us|>apierfabrik  von  Albrecht 
k Meister  L «»tu- 
l.ychencr  Gewässer  L Zh 
Lyckeby  L <»oo. 


• Macksehe  Hohlgipsdieirn  L 

lÜ, 

Mächtig,  Stadt.  Gartcmlinclor 

J - Üi  ilL 

Magdeburg  I blk  421 . 
Magileburger  .Sandstein  L 41 
Mahlow  L 
Mahlsdorf  I ^ 

Majidiken  L gXz. 

M:iisi|uelschc  L 
.Malchtiw  L tS7. 

Mal\e  L ^ 

Mälzer  ('anal  L Lli 
Mann  k Walker  L trr. 
M:insardcmlach  L 4tt. 

March  i.  037. 

•March  Söhne,  Ernst,  L ski. 
March'schc  Terracottenfabrik  L 
lil: 

Mariannenjilatz  L lil- 
.M.'irienburg-Mlawka  L k. 
Mariend«irf  L ^ 

I Marienfelde  L 2o«i. 

.'larklhallen  istädt.)  L LL  üj 
Marstallanlage  L X XXXII. 
Markt  verkehr  L I.XXIV. 

• Märkische  Wasserstrafsen  L li&- 
I Marmor  L 41 1. 

.Martin  &•  Pilizing  L i;r. 
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Martinv.  Benno  1. 

Mitscherlich  L £!•  034. 

Neubalielsberg  L 

Maschinenliau -Anstalten  1. 

Mittellan<l-Canal  L 

Neubrandenbury-Demmin  Litu. 

Maschineninsj^ectinnen  1,  S- 

MittenwaUIi’  L LL 

•Neue  Berliner  Pfenh-bahn-Ges. 

Matthaikirchjilnlz  L iU« 

Mittler  ä Sohn  L 

L I.XXXIII, 

Mauerstärken  1.  4;.|. 

Mittlere  Tejn|n.-ratur  L IV. 

Neuendtirf  L 2tn. 

Mauerstrafse  I. 

Mix  & Genest  L 47». 

•Neuer  Markt  L XXXXVIII,  L. 

Maulbronner  KSantlHi<  in>  L 

"Mix  & (ienest . A.-G.  L 57^ , J7t». 

b>.  (»3. 

Mausoleum  L I-Ik 

Moabit  L XXXXVI. 

•Neuer  Packhof  1.  83,  488,  400. 

May  & Killich  L 4.V). 

Möhlten  L tttU. 

Mav!)achulcr  L Äü. 

Molkereien  L bs}. 

Neuer  See  L Jo. 

•Mechani«»chc  Leiter  L 4?s. 

Möller,  G.  L 

Neues  Museum  L LIV. 

MecklenUury  L WL 

* Möller  iV  Blum  (Maschinenfabrik) 

Neue  Wache  L LH. 

Mecklenhurtiisrhc  OlnTM  t n L 

L 5‘»n. 

Nenhaus  L lOj  103. 

LL 

Möllersfeble  L 3^7. 

Neuhaus.  Geh.  Kee.-Rath  I.  26r 

•Me<lailk*  v.  halU  L XXXXI. 

•.Monatscurv’cn  L 34S- 

Neu -Köln  am  Wasser  L 

Mctietle,  iur,  keniemn^s-llau- 

Monbijou,  Schlofs  L LL 

XXXVIII. 

mei-strr  L LVI.  LXIII. 

Monbijouyarten  L 4*. 

Neum«‘yer,  F.  I.  <>to. 

Mehlcr  Samlstein  L 4if». 

•Monierbauweise  1. 

Neu-Ruppiii  L 

•Meierei  von  Bolle  L >»s4- 

Mönchsthurm  L XXXIV. 

Neuweifst-nsee  L <*3. 

•Mcisenhach,  RifTarth  & L 

Mörtel  L 4s  1 1 

Neuwerder'sche  Mühlen  1 48«). 

'JÜI  !*i 

Mört»-lfal)rik<-n  L 444. 

Nic<*lai  L LXXI. 

Melle,  K.  i,  tmti- 

•Mörtclwerke  f,  611,  M^. 

Nietirrbarnim  L UL 

Meliorations- Baiiämter  1 u.  II 

• Mot«»rischi  r Theil  L 424- 

Nieilerilruck- 1 lumpfheizuny  L 

L 'i 

Mü;:m  lsee  L IL  toz. 

155- 

Mem»*l  L <2^ 

* MQhIenanlat»en  (von  SchQlli  L 

■Nietlerlayeyebäuile  L 492. 

M<-mhanl,  lohann  Gregor  L 

40U,  $00.  501,  S09. 

Nicilerlaye,  stcuerfr.  L LXVI. 

XXXII,  i loji. 

•Mflhtenilamm  l.  25,  H«),  130,  i;?. 

NieilerlauMtz  L ^ 

MemJheim  1. 

lOH,  134. 

Niederneucntlorfer  (‘anal  L LL 

•Menijers.  M.  Ä-  Sohne  L «>»«>■ 

• MQhlen<lamm»chIcuse  L lüb  »ot. 

Niederschtäyc  L IX. 

Mi  rian.  Caspar  L XXXIII. 

Mühleniinlustri«'  L 4HR. 

Niederschlay.shöhen  L XI. 

M4-fsliiI0-Ansta(t  L 17. 

Mühlenwejj  1. 

Niederschlaystaye  1,  XI. 

Mt-ssel.  A . Prof.  L 

Müllabfuhr  L 4 ><4. 

Niederschlaysperioden  L XII. 

Messinn-Sleileröhren  L ^77. 

Möller,  A.  L 422 

•Niederschöneweide  1.  2<hj  »m. 

Metalle  L 4-*4. 

Müller.  Friedrich,  Buchhändler 

(»10.  (»29. 

Metallwerkstätten  für  Kwnsty«*- 

1.  liL- 

Nieder -Schönhausen  L 

werbe  L 

MüUrose  L 70.  72. 

XXXXII. 

Melef>rol(»iiische  Inslrumtnite  1* 

Müllverbrennunu  L 4^4. 

.Nn-liripp  L Ji,  ^ 

lll: 

MüUverschifTunu  L 4’^4- 

Nienun  L 

M4-lenr<ilo|4«}.chcs  Institut  L IL 

Münze  L XXXXVII. 

• Nonihafen  L tLi  SdL 

Metzinj» . ( Hto  ^ I lofslcinmelt- 

Münrlhurm  L XXXIX. 

Nordhausen  I.  2122. 

meislcr  L twjz. 

Müritzse«-  L 

Noril- Ostsee -Canal  L 2. 

Melzine.  Ree. -Baumeister  I. 

Musch«-Ikalk  L 412. 

Nt>rmal  - Eichunyscummission 

Meyer.  (*.  K.  L t»os. 

Meyer . ( »usiav.  ( iart fn«ltrect»»r 

i il; 

.Musikinstrumente  1.  <>oK. 

1. 3. 

Normale  1 cmperaturinittel  L VI. 
•NtJthauslässe  L 334 ■ («C. 

MM‘thNstcu«Tcatastcr  L XXI. 

Nayel  Ä:  Kaemp  L 408.  ?io. 

.Nothbrücken  L ij^ 

Miethswerth  L XVIII. 

Naylo,  Gebr.,  Klektrolechnische 

•Ntuhuleise  L 177. 

Mikroi>h«»n  MixvVÜcnest  L 

Fabrik  L 

NotleCanai  L ^ 

Milchhallen  L i£: 
•Milohkuranstalt  Victoria]>ark  L 

llü  llÜ: 

Naphthalin  L 
Naphlhol  L 63z. 

Nassauer  Marmor  L 4 »4- 

Nuttlar  L 41  >. 

Milchvcrsoripmtj  Berlins  L t»^;. 

•NationaId<  nkmal  L L ZL  l»Ii 

•Oberbau  der  elektr.  Strafsen- 

Militär- Oecomimie-  Departe- 

Nationaldi'nkmal  auf  dem  Kreuz- 

bahn  L l8q. 

ment  L 2. 

l>cryr  L MI. 

Ober-BaudireCtor  L b- 

Millenberf»  L 4 in,  597. 

Nationalyali-ne  L Li  ^ 

OberliQrycrmeister  L IX. 

Mineralfarben  L *»tr- 

Nauen  L 210. 

Obcriausilz  L Jo. 

Mineralwasser  1.  <>i  1 ■ 

Nnzaretlikirehe  L Su4- 

Oberlichtdecken  L 44>.  447. 

Minister  iler  jjeistliclien  Anne- 

Ncbra  L 4K. 

Obemkirchencr  Sandst.  L j H». 

lejjenheilen  L li- 

NelT.  ReL'.-Baumeister  L 238. 

Ober-Postdirectionen  L X 

Mini-»te-ri.nl-l{aueotnini'*‘lon !.  (',<1. 

244. 

L LXXIX. 

Ministerium  <ler  öffentlichen  .\r- 

NehnnL».  Architekt  I.  lo*»,  134. 

(.Iberprfisitlium  L I- 

beiten  L 

« 3‘». 

Obersecn.  mecklenburgische  L 

Ministerium  für  Lamlwirthschalt 

Neiile,  Oberyfirtner  L Ü; 

73 

L ■). 

Nessell)cryer  L 4ib.  6oi. 

•Oberspree  L 72i  IX 

5i: 
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Oiler  Llti 

Paiilstem  L lü 

•rorzellanmanufactur,  K]*l.  zu 

t Mcrltcryer  See  I.  104. 

Paulstrafse  P 

Ilerlin  P 

Otlerkahm*  P 

Pendelmikro]>htin  P 40h. 

Pttsamenten  P O15. 

OtlcrMhifTahri  L PXVI. 

Pt  nsionskasse  P 7. 

PoM  L PXXVII. 

fHler-Sjtree- Canal  P <h»,  104. 

Perilatli’n  L V. 

Pttsl-  un«l  Tcleyraphenverkehr 

Ofenfal»rikati«»n  P ;>U. 

•PentnlenmiUel  P V,  VI. 

L XXXVI. 

•OfenKthäinle  I.  5S4. 

Persiijs  1.  Ij4.  4'“».  s'»7. 

Pttsl-nauverwaltunj»  P z. 

CKffentliche  Plätze  L 

Per^onenl^ahnh^■|fl^  Kaumver* 

I’t*stelwitzer  (Santlsteini  I.  4_t£. 

Oellamp«  n I.  474. 

h:iltni>*Hr  L 

Potsdam  1.  74,  «oi.  zi>'). 

•Oelvcrschlufs  J. 

Personentlampfer  P 104. 

•ptrtsdamer  Hahnht»f(i83S— i>to8) 

Oertlirhe  SirafM-n-  Ikanpolizei 

l’crsoncnsrhiffahrt  I.  PXX. 

P I.XXXl.  ?<»> 

1 0.  10. 

Personentarif  <V«*r«irtd  l.  210. 

M*ots.lamrr  Platz  P XXXIII.^ 

Ocsfeld.  C.C.  P XXXXV. 

Personenverkehr  P 204 . Stij. 

Prarhtel  L 

Ocsten.  Inotnleur  I.  |?u. 

PfNt . K-  W.  I.  Uiu. 

Präetsionsmasrhinen  P ^i»!. 

Omnil>UN  LP^i^tVI. 

Peters.  Fr.  1.  >ko. 

J’r;isitlenl  der  K«;l.  PHs»  nl>ahn- 

Onvx  P 307. 

Pelersimi  0 • Konitislierj«  - ll«-r- 

tlireciKm  Ht  rlin  LiL 

Oohth  I.  4»  4,  414. 

liner  Ualm  L 2u». 

Prtminilz  l>ei  Kalhenow  1.  41«. 

Opernhaus  1 XXXXVIP 

‘ I'faff.  P C.  P üoo,  U07. 

Prenzlauer  .MIec  (Haltestelle) 

•OperufilaU  I XXXXIX,  I-.,  41. 

I’fahlrost  P jio. 

P Z4f>. 

IL 

Pfeifler  A‘  Druckrnmüller  iMa- 

Pn  rauer  A Ct».  P 614. 

<‘)r;inii.nl*urj»  lo.^,  £j^o. 

Orth.  <ich.  Haurnth  I.  ?i  i.  jSi. 
t )n>|H»lizt'i  ^ 2i 
f)rlNslaiut  vom  4-  ■».  TA  1- 
< )rlj*vi  rk<  hr  i.  ^04.  2o>. 

Oiitlorf  u Fru  ili  riki  nhof  i_üli 
C)snal>rückt-r  l*a|ucrtt.-l  iil»rik 
Idui.  I 

i >>ll>ahnhof  L.  liL 
0»i|irvufsi>che  SmUiahn 
i Jslsfv 

tH'iÄ  UfothiTs  <V  t'o.  1.  47?.  • 

t Hal«lri  hl*ank  L. ‘•°r- 


Pai  khau^  4^^. 

•f'ackhol'  i.  ^4  t‘>>  f>v 

l’ackhof  I.XVI,  Ul. 

Pa«  kt'tfahrt  - Aclicn  - lics»vllsch. 

L l.XXX. 

Pajrdt-rvki,  kt  j».- IkiunidsUT  L 

iü 

r.ilais  tU  *»  I*rin7cn  llriiirich  L 
XXXXVIl. 
l*älit7Mv  I.  TA- 
t‘almk«-rfii>i-l-ahrlk  1.  »40. 

* l’alinkt  rnöl*  u.  Sclnvcfclkohlcn- 
Mofllahnk  I.  <■;<>. 

I’ankf  ]_  1 10  i_2ii 

l'ankttw  L lor. 

Pankow.  Kait|*if halmhol'  h £21; 
Pankow- llt  im rktloi'f  i;i. 
Pai»u  rvi  iatl.<  itimo  Lllil; 
Parnin«  nt«m'^i-M;h.iil  I.  s-iy 
r.iri  y 1^  lov 
Paris  1.  n>7  {^K, 

* l'.iH'-ri  Platz.  I.  ,^o.  47,  40  04, 
Parkanlayt  n P 4S,  .p,, 

’l'ark  /u  Trtjitow  1^  ^ 

Part»<'|ii.iK(ra(''«* 
l'.iM  hk<'  1^  i_^o. 

Pal»  ntami  ^ ^ 

l'autkM-lt  in  a W.  P 

510. 


schim  nf.il>rik'  ] 
•PftTtli-bahn  ir7 
Pharinacculischf 


Praj'iiralc 


* Plnmi.K-SrhifiK’  ir«).  iSr. 
PhysikaliMh-Tcclin»Nchf 
kriiiisanstalt  I.  2.  i<>. 

* Pian<»U»nofalirik  vtni  C.  Ihvh* 
strin 

IVut.  Prof.  I’r.  kaoul  1.  '-ti. 

iüT. 

Ph  lkt  , Int^t  nifiir  1.  420. 

I*it  lM-hmann  LililL 
l’inki  nhurt;  (Sta»UI>auins[K  rl«>ri 
L iüi. 

Pinnow  P 2i. 

•Pmtsch.  Jul.  iMfla!Jijitfsfrfi|  P 
V»»'. 

Ps|KT  I i;;. 

PirnaischtT  S.imlslfin  ^ 10«). 
PI.|OW!l/  S'»r. 

•plan  Miinhartls  L XXXIP 
Pl.mtoi’waUl  P ss,  (»y 
Plätze  P ^ 

PlaufH-srhiT  (’;mal  l^J.XV, 

7K.  i»>t- 

Plauer  Sre  1.  7>,  104. 

Pl»i;;i'r,  n.,  Stfinnu  IzmrisltT  P 

«•Ol. 

Plützensve  1.  h.*. 

•plomlicn  4<'4. 

PlusfliL  I loH. 

Polizciiiirt  ctitm  (t  'hariottt  nl»j*.> 
L ük 

Polizfij»räsitl«im  P,  ^ 
PoliZfiie\itTc  P XIV. 
P«mu*ran/t*nhaiis  L X.XXIX. 
Pof'pe  P linK. 

Porphyr  ^ 411. 
l’itrphyrtiilf  I,  411». 
Portlanilct-tm-nl  I.  174. 
Pi*rtl,m'l*ri  ni«'iit*I'a)*rik  I.  4;;. 
P«»r4«-Ilanf:il»rikrn  1^  >Ht.  ;S8. 
P*»rz«  llatnnaktfk-n  I.  ;<m. 


Pri»Tos  L lii 
PricstiT  & Lyck  mk>. 

Prinz  Heinrich  rPalais)  P 

xxxxvn.  irs. 

Prinz«'ii*AlI»  e ^ loz. 
Pnv.itcisenlahnfn  ^ 
Pnvat)M>.>h-n  1.  PXXX. 

• Promenade  an  «len  Zelten, 

Knile  tles  ijh  Jahrhunderts 
V.  rhtKjtmiecki  L XXVM. 

• Protzen  \ .Sohn  in  Stralau  P <■20. 
•pMfviantamt  K«‘)penirker  .Stnike 

!i.“12  LHL 

" l’r« •viantamt  Moa! »it  40 S04. 

Provinzial •(’onMT%'at«>ren  Li 
Prüfimi»samter  LL 
Prüfuu;^''Hi.ition  lur  llaum.iteria* 
lien  L LL 

•Pu?s,  Sehmieileweikstall  1.  57*». 
Pump«  n (Pumpstation)  I.  44z- 

• I’um|»enhaus  P 40. 
•Pmnpeitslieft  I lür  Tit  lPruniun 

kji 

•runip'*lation  1 1.ir  htei»lK:r^iP^£^ 
•Pumphtatiimd.  kadialsystemv  |1] 

Pullms,  Föf'-l  P 201. 

Qui'toq»,  Heinrich  1.  PX. 

Ral»itzl»auvti  i-»e  P 444, 

K.iekuitz  P 4K  5'47,  Ihjo. 
kacziti'.ky.  liraf  I.  Q. 
•KatliaKysteme  P 35z.  .^51. 
Ka'Utuhe  ^ ^ 

K.imelsltih  L s^'t. 
Katii;irl»ahnh<»f  Pankow  P ;74. 
Kaps,  Dr.  L liL 
Kii'ChdorlT,  (teh.  Key. -KalhPnd. 

L 1^ 

kasche  ^ >*»7. 

Kathenau  U si«>. 
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Rathenow  L r^j  «04.  tot> 

•Rieselfeld  iCharluttcnhurg'^  L 

Sand  L 4z6. 

kalhrnf)uiT  Steine  L 4m.  jHi». 

3S<).  3<'°.  ÜiL.  lia,  373- 

•Sandfang  L 333.  3<-i. 

Rauchhelm  L 4T7. 

Kieselyms  L 371. 

San»lförderwerk  L f»t  3. 

Rauch'sche  Victoria  L kl* 

•Riesler  L W2,  izr.  3 1». 

Santlharlander  Kalkstein  L^t^. 

•Rammyerüst  L tto. 

Rietschel  i Ilennchery  L 4;3. 

Sandstein  L .^>5.  Sn7. 

Ravene  Sf»hne  L 43*). 

Siüh 

Sänften  L I.XXV', 

Reckenzaun  L »nt. 

RinuhahnL'chiei  L 42H. 

Sanitäts  • Purzellanmanufactur  L 

Recklinifhausen  L 4z6. 

Ring«»fen  L 

Refu«ies  L XXXX. 

kiny'sches  A[M>thekengehäude 

•.Sattelschiene  L »-'>■ 

Rej»enal»fallrnhrcn  L 44<». 

L *1l 

.Säurerampc  L z77. 

ket»4  nerativ-(iaHlampen  L 461. 

•RinnenschSchte  L t<»u. 

Savignvplatz  L zzy 

•Rey^  nühcrfälle  JL 

Rtnnsteint'  L zuS, 

Savnniires  L 4«  t- 

Rei*»‘nv<  rhältnisse  L XII, 

Ritter-Aka«lemie  L XXXXVII. 

•.Schachlabdeckung  jL 

Rei?inwassermcn£»c  L 3tt. 

kiltingrr,  l*um|iensatz  L tuS, 

Schadow,  Bildhauer  L S*Ii 

tUti. 

Ki\d«>rf  L kLi 

Schäile,  .Vrehitekt  L bz4. 

ReyuHrhaus  L 

Rorhstrafse  L ££. 

Schäfer,  Carl,  Architekt  L 

ReichsamI  «les  Innern  L Z, 

kockstrohen.  Reg.-Haumeister 

Schäfer  Ä Hausrhner  L 4»>z. 

•Reichsamt  des  Innern 

L lui- 

Schäfer  & Oehlmann  L 4t*z. 

saali  L 441. 

Kri.  km  r-Kiilhr  L U2i  äli 

Schäfer  k Scheibe  L bim- 

ReichsamI  lur  <lie  Vers4allunu 

Römer,  K. , llauraih  L 27<». 

•Schaffer  Är  Walcker  L i43.  166. 

«ler  Reichseisenhahnen  L ^ 

köM-ner,  l*ianolorte  • Kahrik  L 

433.  4«>Z,  3«'0.  370. 

Rcichshank- Ilirectnrium  L ^ 

ü|0. 

Schalke  L 420. 

Reichsh.auten  L L 

Rösicke,  RnunTei»lirectorI-U.|“, 

•.Schalttafel  L 3zf>. 

Reirhsdruckerei  L zoz.  4«»X. 

KnefsemannÄ  Kühnemannl. 

•.Schaltuncssehema  L 3l^<. 

K<-ichsyerichls-(jehäuile  L l. 

Kogl  uslein  L 414. 

Schaper,  IVof.  L 3i.  34. 

Keichsiiaus  L L 

•Rohrlirunnen  I.  \2i. 

•Scharmützel -See  L LL 

Reichskassenscheine  L 4otl. 

RoliHMist  L l-XXIX,  40z. 

Schamh<«st  L LII. 

Reichs-I’atenlaml  L i: 

Kolmieihrunnen  L 334. 

Scharowsky,  C.  L SliL  343.  33'^. 

ReichsiKJst  L 4‘*z. 

Koiiiatousien  L 

Ä ili; 

Reichs-rovtamt  L ^ 

kose  L lizi 

Schauspielhaus  L .XXXXVII, 

Reichslm»s-(iehäude  L 

Rosemann  & Jaroh  L ot>z. 

Idt. 

Reichsiajjs-lTer  L 2<Li 

Rosenfelde  L XXXXUI. 

Sch«-nk«‘iidorf  L 337. 

Reichs-Versicheninnsamt  L 

Ros^-nstrafs«'  L ü; 

‘.Seheriny'sche  Fabrik  L t»J3.  uzt». 

Reihefahrt  L hXV. 

kosenthal  L 337- 

•Scheringstrafsi*  L 339. 

Rchner  & K«“'i1e.  Ri-y.-Raumstr. 

Rospatt,  .^tadt-ltaurath  L 34. 

Schiefer  L iü-  44^-- 

L 

kotalionsinaschine  L joH. 

Schiemann,  Max,  Ingenieur  L 

Reinickendorf  L kis 

Kotlu-nz«  eIian  im  Riewngehirge 

1x3. 

•Reiniyerhaiis  L tXg.  .m. 

I-  lU,  4>5- 

• Schu  nenlröge  L mhj.  ül. 

Kehhyuny'si] »parat  (selhstthätiy) 

Rothes  Kreuz  L zrr. 

Schiefsplatz  (.'mnmersd»»rf  L ü» 

L 35»' 

Rt)ihkali  L utz. 

2.SH. 

• ReinwassethchilUer  L 3»o.  tzo. 

• Rotunde  L ii; 

Schiffahrtsabgaben  L LXIX, 

Reissner.  Belriehs-DIrcctor  der 

Rousseau -Insel  L jo. 

•Schiffbauerdamm  I.  96,  3^2.  ^3,5, 

Stadt.  Gasanstalten  L 

•Rowamvagen  L !>«■- 

344- 

•Reilwey  L £Ii 

Rückers  L tsJZ- 

Sehiffcrgilde  L LXIV  u.  I.XV'. 

Reilhaus,  kurl'Qrstl.  L XXXXI. 

R(l«l(Tsdoif  l. 

•Schiffsbechenverke  I.  303.  3it>. 

Rekui*erali«»ns.,\nlaL'cn  1.  4'x>. 

ködersdorfer  Kalkstein  L 71 2. 

SchiffMlurchlässe  L 

KeliyiotislK.'kcnnlni«*se  i,  XXII. 

Kudeisport  L 

Schiffsverkehr  L LXVIII. 

•Renyert  \ Cu.  L 

Kmlulf  Müsse  L 

Schiff-  und  Maschinbau*.\. *G. 

•Reservoirthurm  (Längsschnitt) 

Kudower  Wicsengrahm  L 11. 

1.  330. 

L 400.  40». 

Ruhebänke  L lüi 

SchiUler  (Slrafsenbencmmngs-) 

•Retorlenhauft  L iZZi 

Ruhkhen  L,  tilL 

L li 

kcttiingsapparate  L 477.  47X. 

Ruhlsdorf  L LL. 

Schilderung  der  Stadt  IbTlInL  L 

Rettungsstationen  L 47«>. 

Runge,  iVof.  L <»aj. 

Schiller-Standbild  L f>3. 

Rculraux,  tieh.  Reg.-Rath,  I*rof. 
L Hi 

•Revisiimshalle  L Jut. 

Ruppincr  Canal  L 3: 

Schilling.  Carl,  Hufstcinmelz- 
mei.ster  L tmz. 

Schimming.  (»..  Dircctor  «ler 

Rheinshcry-Zechliner  Canal  L 

Sautwinkel  L tLz. 

städl.  Gasanstalten  von  Char* 

LL  7A- 

.Sacrow -Rari  tz  L £2: 

loltenburg  L Pti. 

RhinHufs  L 

.Süchsisch«T  San»lstein  L 413. 

Schinkel  i.  I.ll,  1 |g,  IJO.  |t*(>,3<iT. 

Rhinluch  L Zh 

Satomon.  Carl  ä-  (.0.  L 4'K>.  3*  i. 

Schinkelplatz  L tu.  <>3. 

Rie<lel,  J.  I).  L 

•Salzh«»f  b.  .Spandau  L 

Schlachten,see  1.  zou  zuj. 

Riefenstahl,  Zuni|K,*  Jt  Co.  L 

Salzsäurefabrik  L [»iZ; 

Schlachthof  L u- 

•Riiseleinrichtunü  L Soo,  304, 

Salzsoole  L III. 

Schlafgäiiger  L XXIII. 

Sammelheizung  L 433. 

•.Schlämmereigebäude  L 3*>o. 
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SchlAmm-Ma-'schimn  L 5Ä6. 

Schutz-  un<l  Wohlfahrtseinrich- 

•Snindler.  \V.  L zon.  6u.  <»zi. 

Schl.iu1>ct1uf>  L 2ii: 

tiinjjen  L 

i>cblaul>ihainnicr  L IL 

„Schwarze  (imben“  L 17». 

Spinn  Ä:  Sohn  L 4(»2. 

•Schleicher,  M.  I..  L SOf). 

Schwarze  Schöps  L.  70. 

.Spinnereien  L liifL 

Schlriflritunjjen  L 407, 

*Schwarlzkc»|»ff.  I„.  t Berliner  Ma- 

Spinn  &:  Mencke  L f»oR. 

Schleifmaschinen  L nm»!. 

schinenbau-.\  -G.^  L 

•.'spiritus-Cfcrkran  L zu«».  407. 

Schk‘p|nlami»fcr  L »oi. 

Sehwechten.  Baurath  L zHt,  (»48. 

•Spiritus  - Lagerhaus  tH.  (»utt- 

•Schlesischer  Uahnhi>f  1. 

Schwcchien.  G.  L tnQ- 

mann  jr.>  L si7. 

SchlesischtT  Güterbahnh.  L zr*. 

Schwedischer  Granit  L 4H. 

Spittelkirche  JL  Zh, 

Schlesischer  Marmor  L au. 

Schwedler,  (ich.  Ob.-Bauralh  L 

•Spiltelmarkt  L L.  12* 

•Schleusencanal  «ml  Kujifcr- 

?r».  Ä 

•Splauer  u.  Dummitzsche  Thc»n- 

l'rabrn  L Hi,  1 

•Srhwefelsäurefabrik  L f>M. 

werke  L 4zi. 

Srhlickeyscn,  (\  <Ik‘rlini  L 

SchweizerafMitheke  L 

Spreewald  L 12, 

Sthlosky,  Dircclor  der  Slrafsen- 

Schwieloch-See  L I2i 

SpremlHTj»  L 12, 

reiniijuny  L aX». 

.Schwielow-See  L ü 

Si»reni»waircn  L 48t- 

Schlufs-Uaucoimnission  L i- 

Scabell  L 47^. 

Sorunutuch  L 47R. 

*Schlofs.braucrci  -Schöneberj«  L 

SeiMin.sec  L LL 

Spöluny  iKr Leitungen  1.  (4.  t ro. 

f>4H,  «.4«}. 

SeelK*rj»  L 416. 

Spulendorf  L t^S. 

SchU»fskafK*lle  L I.IV'. 

Seek,  (jebr.,  in  Harmsladl  L 

Staatsangehörigkeit  L XXII. 

Srhlofsfreiheil  1 a2i 

ü5- 

Siaatssteuem  L XXV. 

Schlofs]*ark  in  ('harlotlenbur}; 

Seek.  Gebt.  iDresdenl  L ?i4. 

Stadtausschufs  L to. 

1 4*>- 

Si.InlMliI  L XXXI. 

Stadtbahntre|>pen  L 44  t 

•Schlofspluti  1.  XXXXIX  . I.,  üj 

Seejiark  L S£i 

Stadtbefestigung  L XXXIV. 

üi*  m- 

Senlel,  G.  L 4Zt. 

Stadtbezirke  L XIV. 

SchlofsvorwalUmjj  L ^ 

•Seifenfabrik  von  Altmann  L lUiL 

Siadlhaushalt  L XXVI. 

Schlüter,  An<ln-as  L to<i. 

(»4  1. 

.Städtische  Bauverwaltung  L IL 

Schmargendorf  L 

Seitenbert»  In-i  Landeck  L 4*4. 

.Sl,1«Uischer  Ccniralviehhof  L 

Schmiih.  C.  LL  Herrn.  L 

.Senkkästen  L 4 zu. 

20S- 

Schmitz , Bruno  .\rchitekt  L ^ 

Septaricnlhun  L Hl. 

Statltischer  Gewerbesaal  L ü- 

Schmöckwitz  i.  j_i_, 

Ser|HHtin  JL  lil* 

Statitmilch  L (»^4. 

Schmuckanlai;«ii  L y,  nt. 

Sie;»ert.  Ober  • H.iurafh  L z8;. 

Sla.lt|Mist  L I.XXIX. 

Schneeabfuhr  L 4><  t. 

Sie^jesallee  L jr. 

•Slaillschleuse  L LXV,  i«>o. 

SchncefatI  L Xf. 

Siemens.  Friedrifh  L iot. 

•Stadtsiegel  170»?  L XXXXL 

SchniTlai»!*  L X. 

Siemens.  I)r.,  W'cmer  v.  L iRR. 

• Sudt.ifi;i-I  V.  Ik-rlin  L XXVIII, 

SchneideinühU-n  L K>t. 

Städte -Feuersocietät  1* 

Scholz,  Baumeister  L 2LIL. 

•Siemen»  iJt  HuNke  L 1H7, 

.Siahloberbau  L i7u. 

Schomburu.  H.  .Söhne  L tut. 

121  5:0— 573- 

Stahn.  Reg  - Baumeister  L »0, 

Schöffenhaus  1.  XXIX. 

•Sientcrint;  L Ku. 

mS, 

•Schöneberj»  1 

•SHüspeicher  L st  i.  tt4. 

Slampfasphalt  L 42*. 

Sinzio  L 42». 

Slantlardwäscher  L 40t. 

•Schöneberjjrr  Hafen  L Iil 

Sirgwitz  L 4U7.  txio 

Stände  L XXIII. 

Schönhauser  tiralM-n  (Brückc-n'» 

•Sittenfeld  Druckerei*  L 

•.Standesamtsbezirke  L XV. 

i 1:1. 

Sitzbänk»’  L cz.  <>i. 

’.Stantlrohr  mit  l'eberlauf  L t7 1- 

Schönholz-Velten  - Kremmen 

Sinreker.  In;*enieur  L tzs. 

Stangengerüste  L 4^1. 

L aoz.  iin. 

Soeder,  Rej{.-Baum.  L ^lu- 

Slargar»!  - CösUn  - (.olberg  L zro. 

Schorfhaitle  JL  21. 

Sommerfeld  L 1 

Slargai'd-(  üstrin  L ü. 

•Schomsieine  L t i t.  444. 

Sommerlaite.  F.  1,  ««»t. 

Statistische»  L XVII. 

Schramm.  F.  \V.  L *k)4- 

Sommerstrafs«'  L 

Statistische»  .\mt  L a_ 

Schülke  L 4ÖI, 

.S»>olbohruii^cn,  Die  L H. 

•Stauanlage  in  der  Spree  L fii*. 

Schümann , Re^ierunys-  Bau- 

Soi»hie  Charlotte.  Kurfürsiin  1. 4'i. 

Stearinuerke  von  MoUrd  \ ('0. 

meister  1.  I.XIII. 

Spänei*elasHe  L üo-t. 

1 !U>. 

♦Schütt.  F.  \V.  L 4‘>o,  ^(K^.  q<K>. 

.Spandau  L l»iL  »ot , Jto- 

.Stechbnhn  L XXXXII.  2^ 

coi. 

•Sj»andauer  Brücke  il'nterfüh- 

•St<'ckleit«T  L 478. 

V. Schütz,  kc“j».-  u.  Rauralh  L zru. 

runo.  L 224. 

Steglitz  L i8r.  zog,  201.  t7 1. 

•Schulthcifs-Brauerc-i  L >*ir. 

Si>amk*iuer  Canal  L tio.  nt. 

V.  Stein  L tt2- 

•Schultz,  fi. .\.I-  vt  <*o.  inNiinh-r- 

Spamlauer  .Schleuse  L LL 

•.Sleinmelzwerkslätten  Lsyu, 

schöneweid»'  L.  iku.  Ö04.  «xH. 

I Sparkasseiij'ebäiide  L 02. 

.’sti'iidal  L ^«14. 

Schultz.  Joh.  Bernhardt  L kh>. 

‘ .S|.,iths.'tn»l  L Hl. 

St«i»hen-sohn.  lohn  1.  >8«. 

Schulz- Knaudt  L to4.  ti8. 

' .SpatzUTsche  Mühle  L 

1 Sterbcfälle  L XXIH. 

Schulz  »V  L 42Z. 

1 *Speirherantai»e  von  Bartz  & (’o. 

SlerMichkrüsziffer  L 

.Schiimatm'srhe  Mühle  L aR»!- 
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